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| Die Organiſirung von Real- und hoͤhern Töchterſchulen iſt ein Ergebniß 
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der neuern Zeit. Für die Nothwendigkeit der erſtern ſpricht das Wort unſerer 
bedeutendſten Pädagogen, vie thätige Theilnahme und Unterftüßung ver Ne: 
gierungen, deren dieſe Schulen faft in allen Stäpten Deutſchlands, beſonders 
aber Preußens, fich erfreuen, und die täglich zunehmende Frequenz berfelben. 
Und die mwohlthätigen und fegensreichen Früchte dieſer Anftalten, Deren 
Hauptaufgabe ift, durch harmonifhe Entwickelung und Ausbildung aller 
Oriftesfähigkeiten die Jugend zu jeder nützlichen Kebensthätigfeit und zu 
märdigen Mitgliedern der Gefellfchaft vorzubereiten, find überall fichtbar : Die 
Bildung, welche früher als alleiniges Eigenthum des Gelehrten betrachtet 
wurde, hat ihren Weg in alle Stände der Gefellfchaft gefunden und wird 
fo mit jedem Tage allgemeiner, und ein gebilveter Mann ift nicht mehr nur 
der, welcher Griechifch und Lateiniſch verfteht und eine Univerfität befucht hat, 
fendern derjenige, fei er Gelehrter, Kaufmann oder Handwerker, ver, auf 
der Bafis der MWiffenfhaft und Erfahrung fußend, klar in die Verhäftniffe 
und Erſcheinungen der Zeit und des Lebens blickt und härigen Antheil nimmt 
an ihren Bewegungen. Doch nicht dr Mann allein ift berufen, an dieſer 
allgenıeinen Geiſtesentwickelung und ihren großen Refultaten Theil zu nehmen: 
der Geift des Weibes zeigt eben fo große Anlagen und Fähigkeiten als ver 
des Mannes, er ift alfo verfelben Ausbildung fähig, und wenn das Weib 
mehr fein fol als Haushälterin des Mannes, wenn es die Freuden und 
Leiden des Gatten zu theilen beftimmt tft, fo muß es auch befähigt werben, 
an den geiftigen Bedürfniſſen und Beftrebungen veffelben Antheil nehmen zu 
können. Auch fühlt fich ver wahrhaft gebildete Dann nur wohl und glücklich 
an der Seite des gebildeten Weibes, Die Erziehung der Kinder ift 
bauptfächlich in die Hand der Mutter gelegt: fie bewegt fih, wenn der Mann 
tur feinen Beruf in Anfpruch genommen wird, im Kreife der Familie; fie 
it es, welche dag erfte Erwachen des kindlichen Geiftes belaufcht, fie ſtreut 
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en erſten Samen in das Herz der Kleinen. Und wer es weiß, wie empfaͤnglich 
ieſer Boden iſt, und wie nachhaltig die Eindrücke der Kindheit und Jugend 
find, ver wird einſehen, wie wichtig die erſte Erziehung und Lei bes 
Kindes ift, und mie geoß und erhaben der Beruf des Weibes, den Grund 
zu all vem zu legen, was einft aus dem Geifte ihrer Kinder emporblühen 
fol. — Alle großen Männer hatten an Geift und Herz bedeutende Mütter, — 
Soll das Weib aber dieſen Beruf, den die Natur felbft ihm angewieſen hat, 
erfüllen, fo muͤſſen Geift und Gemüth veffelben zu möglihft hoher Ausbildung 
gebracht werden, woraus die Nothwendigfeit von Bildungsanftalten hervorgeht, 
bie nicht nur den Grundſtein dazu legen, fondern u ein gutes Stüd an 
dem fchönen Gebäude aufführen helfen, Und Anftalten, welche ſich vieß 
herrliche Ziel geftedt haben, hat in größerer Ausdehnung erfl Die neuere Zeit 
hervorgerufen. Dieſe Anſtalten, wenn fie anders rechter Art find, öffnen ven 
Töchtern aller Stände ihre Pforten und begnügen fich nicht mehr mit einem 
mechaniſchen Dreffiren verfelben und einem geifttöbtenden Cinpfropfen von 
allerlei Kenntniffen, ihr Ziel ift nicht mehr eine glänzende Parade zu Ende 
des Schuljahres, wobei den eingelavenen und ob folder Wunder ftaunenden 
Eltern durch Fünftliche oder nur durch die Geduld erzeugte Handarbeiten, an 
denen oft die Lehrerin, oder Durch Zeichnungen und Malereien, woran der 
Lehrer das Befte gethan hat, Sand in die Augen geflreut wird: nein, unfere 
Anftalten verabfcheuen eine fp elende Spiegelfechterei, deren Hohlheit und 
Erbaͤrmlichkeit ja doch über kurz oder fang fichtbar werben muß, ihr Ziel ift 
ein anderes und höheres, fie wollen die in der Mäpchenfeele und im Mäpchen- 
Berzen fchlummernden Anlagen werfen und zur möglichiten Vollendung bringen, 
fie wollen ven ganzen Geiſt, Verſtand, Herz, Gemüth und Charakter, des 
Mädchens bilden; daher betuachten fie die Unterrichtsgegenftände, Wiflenfchaft 
und Sprache, nicht mehr als Zweck, fondern als Mittel, ven höchſten Zweck 
gller Erziehung, harmoniſche Bildung, zu erreichen, 

Aus dem bisher Gefagten könnte ber Leſer vermuthen, daß das vor: 
liegende Werk nur für Maͤdchenſchulen beftimmt fe, Dieß iſt nicht der Fall, 
sh glaube vielmehr, das Buch fo eingerichtet zu haben, daß es in jever 
höhern Lehranftalt, fei fie Knaben- oder Mänchenfchule, mit Nuten gebraucht 
werben kann. Und wenn ich bis jetzt vorzugsweife über Mäpchenfchulen 
gefprochen habe, fo leiteten mich andere Gründe, Sch gehöre dem Lehrerſtande 
an und babe feit acht Jahren meine ganze Thätigfeit einer Mäpchenfchule 

ewidmet und mich in der oben befprochenen und weiter unten noch zu 
efprechenden Weife bemühet, den Anforderungen zu genügen, bie ih an 
derartige Anſtalten mache. Ich benuße daher nur die Gelegenheit, die fich 
mir bier darbietet, mich über das Eine und Andere, ven Unterricht und die 
Erziehung des weiblichen Geſchlechts betreffend, auszufprechen. Es gibt immer 
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noch Zeute, und nicht allein unter ven Ungebilveten, welche die Erzichung 
des Weibes für Mebenfache halten, und denen nichts fo zuwider ift als eine 
Frau, die net Geift und Kenntniß über die Erſcheinungen im Gebiete ver 
Wiſſenſchaft und Kunſt ꝛc. zu veven weiß. Und aus welchem Grunde ? 
Leiver oft ans einem ſehr egoiſtiſchen: fie fürchten vie Ueberlegenheit der 
gebilveten Fran, und es ift ihnen in ihrem Dimkel unerträglich, viefelbe, im 
Gefühl ihrer eigenen Unbedeutendheit, wenn auch mit Widerfireben, anerlennen 
zu möffen. In ihrem Unmuthe brandmarken fie dann das gebildete Weib mit 
dem Spottnamen „gelehrte Frau’, indem fie vaffelbe mit jenen Carricaturen 
verwechſeln, welche Einſeitigkeit und Pedanterie, Eitelkeit und Verkennen ihrer 
Beſtimmung zu allen Zeiten hervorgebracht haben, die aber eine harmoniſche 
Geiſtesbildung nicht entſtehen laſſen kann. Die wahrhaft gebildete Frau wird 
oh. Xerdruß vie geiſtreichſte Leeture aus der Hand legen, wenn vie Pflichten 
ver Hausfrau und Mutter fie davon abrufen. Doch genug davon. Mit ber 
fortfchrei Weltbilvung, mit ver wachſenden Humanitaͤt werden diefe und 
andere Vorurtheile ſchwinden. 

Unter ven Lehrgegenſtaͤnden, welche ganz beſonders eine harmoniſche 
Geiſtesbildung befördem, nimmt der Unterricht in der vaterlaͤndiſchen Literatur, 
wenn nicht die erfle, doch unſtreitig eine der erfien Stellen ein. Wie ver 
Geſchichtsunterricht ſich nicht darauf beſchraͤnken darf, ven Schüler (Schälerin) 
bie cheonologifchen Tabellen auswendig lernen zu laffen, wozu es Feines 
Lehrers bedarf, oder ihn mit einer Menge von hiſtoriſchen Facten befannt zu 
machen, fondern ven Zweck haben muß, ihm aus ber hiftorifihen Erfcheinung 
ven Entwidelungsgang eines Volfes und das moralifche, feientive and polltifche 
Fort⸗ oder Ruckſchreiten veflelben zu zeigen, ober umgekehrt, aus bem 
moraliſchen, feientiven und politifchen Standpunkte einer Nation die einzelne 
hiſtoriſche Erſcheinung zu erklären: eben fo wenig darf ſich ver Lehrer der 
Literaturgefchichte Damit beguägen, feinen Schülern Die Namen der Schriftſteller 
umd Dichter mit ven betreffenden Jahreszahlen und Buchertiteln einzuprägen , 
— em tobted und nußlofes Wiffen —, over ihnen eine bloße Kritik ver 
Schriftfteller zu geben, — ein Verfahren, das nur eitle Schwaͤtzer bilvet, — 
fondern feine Hauptwirkfamfeit muß dahin gerichtet fein, aus ven Werfen 
ber großen Geifter unferer Nation das mitzutheilen, mas zum 
und zur verfelben nothwendig iſt, und was vie barmenifche 
Geiftesbilonng der Zoglinge befördern hilft, Und auf welchem Felde ließen - 
fih zeichere Garben ſchneiden! Was die erhabenften Geiſter ver Nation aller 
Zeiten gedacht und gefühlt und in unver ichen Werfen ver Kauft nieder⸗ 
gelegt haben, das liegt dem eimfichtsvollen Lehrer zur Benutzung vor, nnd 
er darf nur hineingreifen in den reihen Schatz und Perle un Perle daraus 
hervorzichen. Wenige Lehrer aber, nun vielleicht nicht Eimer, ſind im Beige 
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des ganzen Schatzes; und wären fie es, fo erfordert bie richtige Auswabl 
aus demfelben mehr Zeit, ale dem Lehrer, ven auch noch andere Unterrichts⸗ 
fächer in Anſpruch nehmen, vergönnt if. Aus dieſem Grunde find von 
Männern, vie von der hoben Wichtigkeit dieſes Gegenftanves für die Schule 
und von dem bedeutenden Einflufie deſſelben auf die Geiſtes- und Herzens - 
bifvung der Jugend überzeugt find, Sammelwerke veranflaltet worben, bie 
das enthalten, was bie einzelnen Epochen der Literatur und die H er 
verfelben charakterifirt. Den erften Rang unter biefen Werfen nehmen W. 
Wackernagels „Deutſches Leſebuch“ und F. A. Pifchons „Denkmäler“ ein, 
Werfe, die das ganze Gebiet der Nationalliteratur im Auszuge umfaffen, 
und bie in Feiner Lehrerbibliothek fehlen follten, wie denn auch die Namen 
ihrer Herausgeber von jedem wahren Freunde der Literatur mit bankbarer 
Verehrung genannt werben. In beiden Werfen find die Schriftfteller und 
Dichter chronologisch geordnet, eine durchaus nothwendige Anordnung, wenn 
fie als Bafis für den Unterricht in ver SLiteraturgefchichte dienen follen. 
Zweierlei aber fteht der Einführung dieſer Samm ungen in Schulen im 
Weges ver bedeutende Umfang und ver hohe Preis, Weil nım, fo viel ich 
weiß, feine Sammlung - eriflirt, Die Den angegebenen Zwecken durchaus 
entfpricht, da P. Wackernagels „Auswahl deutfcher Gedichte“, bei aller Vor⸗ 
trefflichkeit, der chronologifhen Anordnung ermangelt und nur als Grundlage 
für den Unterriht in ver Metrik dienen will: fo babe ich die Herausgabe 
eines Buches unternommen, das. hoffentlich den Anforderungen entfpricht, bie 
mau an ein Werk viefer Art machen kann, und. das ich hiermit den höhern 
Unterrichtsanftalten zur Benutzung darbiete. 

Der Zweck des Buches ift zum Theil fehon im Obigen ausgefprochen, 
ich habe daher nur noch einiges über die Einrichtung deſſelben zu fagen. 
Die Proben, welche ich aus den früheren Literaturepochen bis zum 16. 
Jahrhundert mitgeteilt babe, find größtentheild aus W. und P. Wadernagels 
und Piſchons oben angeführten Werken entlehnt. Ich hielt es nicht für 
Unrecht, da mir die Schäge ver Altern Literatur nur zum Theil zu Gebote 
flanden, und da es mir nicht einfällt, mein Buch neben die Werfe biefer 
Männer zu ftellen, ihre Arbeiten zu meinen Zwecken zu benußen. Der 
mitgetheilten Proben find nicht fo viele, daß fie dem Leſer eine umfaſſende 
Anſchauung von dem großen Garten ber mittelalterlichen Poeſie gewähren; meine 
Abfiht war auch nur, durch dieſe Bruchſtücke den Entwidelumgsgang der 
Mintterfprache zu zeigen. Doch habe ich aus der großen Anzahl ver Minne⸗ 
und Meiſterſaͤnger vie bedentendſten vepräfentirt, von dem Volksliede, das, 
eben weil es Volkslied ift, zu allen Zeiten faft auf derſelben Stufe ſteht 
und dem Schwanken der Kunft= und höfiſchen Poefie nicht unterliegt, fo viel 
mitgetheilt, überhaupt aus allen Perioden der mittelalterlihen Dichtung und 
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Proſa fo viel gegeben, daß es dem eimfichtsvollen Lehrer nicht ſchwer fein 
wird, ans dem Gegebenen dem Schüler ein veutliches Bild, nicht nur von 
der ſtufenweiſen Entwidelung und Ausbildung der Dutterfprache, ſondern 
auch von dem ange ber Literatur, ihrem Bor» nnd Rückſchreiten zu ent= 
werfen, Um ven Gebrauch dieſer Abtheilung des Buches, auch für bie 
Privatbenugung, zu esleichtern, babe ich den Gedichten ꝛc. entweder eine 
Ueberſ ‚ oder, wo dieß nicht mehr nothig war, eine Worterklaͤrung 
beigegeben. Wo ich derartige Arbeiten vorfand, habe ich fie benutzt. So ift 
das Hildebrandslied nebft der Ueberfegung aus P. Wadernagels „Auswahl 
deutſcher Gedichte”, das Ludwigslied aus Piſchons „Denkmaͤlern“ abgedruckt. 
Daß ich die Bruchſtücke aus dem Nibelungenliede, aus dem Parzival und 
der Gudrun in der Ueberſetzung gegeben habe, mag vielleicht getadelt werden; 
ich that es, um zugleich die Aufmerkſamkeit auf die bedeutenden Beſtrebungen 
zweier um die Literatur des Mittelalters hochverdienter Maͤnner, Simrocks 
und San-Marte's (Schulz) zu lenken. Aus Triſtan und Iſolde im Original 
etwas mitzutheilen, fehien bevenklich; ich babe daher aus Ymmermanns 
herrlicher Bearbeitung viefes „zarteften Minneepos“ ven fihönften Gefang, 
„Die Jagd”, S. 633 gegeben, um dieſen Dichter, deffen reinlyrifche Gedichte 
unbedeutend find, in feiner beften poetifchen Schöpfung würdig binzuftellen. 

Zu der anſcheinend ängftlichen Oekonomie in dem erften Hauptabfchnitte 
des Buches, von Ulphilas bis Luther, haben mich folgende Gründe bewogen: 
Keine Lehranftalt, fei fie Gymnaſium, Real= over höhere Töchterfchule, hat 
Zeit genug, das Studium bes Altveutichen und Mittelhochdeutſchen zum 
Unterrichtsgegenſtande erheben zu Fönnen, ed muß daher der Privatneigung 
und dem Privatfleiße überlaffen bleiben, Außerdem ift das Intereſſe dieſer, 
der Gegenwart und ihren Beftrebungen und Anforderungen fo fern liegenden 
Poeſie, die, bei all ihrer Herrlichkeit, doch an einer gewiſſen Monotonie leidet, 
nicht groß genug, um Wichtigeres varüber zu verfäumen und die Gegenwart 
über die ferne Vergangenheit zu beeinträchtigen. Die Romantik liegt hinter 
und; und wenn es auch reizend ift, aus dem Gebränge der Gegenwart einen - 
Augenblick uns in ihre duftenden Gärten und fehattigen Lauben zu flüchten 
und bort den Lärm des Tages zu vergefien: fo weckt die Zeit, bie ven 
Mann mit allen feinen Kräften verlangt, uns doch bald wieder aus dem 
fügen Traume ımb ruft uns an unfern Poften zurück. — 

Die zweite Haupweriode der Literatur, die Poefie von Luther bis 
Klopftock, die im 16. Jahrhundert, befonvers im proteftantifchen Kirchenliede 
einen fo hohen Aufſchwung nimmt, um dann im 17., wenige vereinzelte 
Erſcheinungen als A. Gryphius, Fleming, Spee, P. Gerhardt ıc. ausgenommen, 
um fo trauriger zu verfinfen und zu verſanden, habe ich in ihren verfchiedenen 
Richtungen enifaltet; und meil mein Zweck nicht war, eine Sammlung nur 
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ſchoͤner Gedichte zufammenzuftellen: — daran iſt Fein Mangel — ſondern 
den Weg zu zeigen, den unſere Nationalliteratur gegangen iſt: ſo werden 
gewiß auch die elenden Reimtaͤndeleien der Pegnitzſchaͤfer, eines Harsdoͤrffer 
S. 97, Klaj und Birken S. 98 und 99, ıc. gerechtfertigt an ihrem Platze 
fein, weil mit gänzlicher Ausmerzung derartiger Erzeugniffe nur ein Bilv 
ohne Schatten entitanden wäre. Die Profa ift aus viefen und den folgenden 
Abfchnitten ausgefchloffen, weil bei ihrer großartigen und eigenthümlichen 
Entwidelung Feine Bruchftüde, wie in ven frühern Jahrhunderten, nicht 
genügen 'fonnten. Ein zweiter Band, ver balvigft dem vorliegenden folgen 
fol, wird in einer reichen und forgfältigen Auswahl, fo daß er in den höhern 
Klaſſen als Leſebuch benust werden kann, das große Gebiet ver deutſchen 
Proſa von Luther bis auf die Gegenwart zeigen. 

Die beiden letzten Abfchnitte, Die poetifche Literatur von Klopſtock an 
und die Lyrik der Gegenwart, find am reichlichften bedacht worden. Diefe 
Abtheilungen enthalten namlich bauptfächlich jenen großartigen und umfaflenden 
Bildungsſtoff für Geift, Herz und Gemüth ver Jugend, auf weichen ich in 
der erften Hälfte der Vorrede hingewiefen habe. Darum babe ich, hoffentlich 
ohne dem wiflenfchaftlichen Zwecke des Buches Eintrag zu thun, neben ven 
Gedichten, welche zur Charakteriſtik des Dichters nothwendig waren, vorzugs- 
weite folhe Poefien ausgewählt, welche den Geift Fräftigen und erheben und 
dazu beitragen, eine tüchtige Gefinnung zu erwecken und ven Charakter zu 
fefligen, indem fie ige ‚ Heucelei, Schein und Halbheit züchtigen un zu 
Eruſt und Wahrhaftigkeit in Gedanken, Wort und That anfeuern. Hieraus 
iſt es zu erfären, warum von manden Dichten, befonders von folchen, bie 
zum Dibaftifchen binneigen, 3. B. Rückert sc, andern, in ihrer Art vielleicht 
nicht minder beveutenden Lyrifern, 3. B. Heme sc. gegenüber, unverhälmig = 
mäßig viel aufgenommen ift, und daß ſich Dichter in der Sammlung befinden, 
von deren bie jet nur wenige Gedichte in Mufenalmanaden ıc. befannt 
geworden find, 3. B. U. v. Sternberg, L. Bramfels sc. — So ſtreng ich 
in der Auswahl ver Gedichte, in Beziehung auf die erziehlichen und fttlichen 
Zwecke des Buches, auch gemwefen bin: fo wird ein aufmerffamer Blid auf 
das Werk doc zeigen, daß nicht Fleinliche Aengftlichkeit und Pedanterie dabei 
obgemwaltet haben. Linverantroortlich fcheint e8 mir, wenn Herausgeber von 
Anthologien zum Schulgebrauch es fich herausnehmen, willfürkich und oft 
zwecklos an den Gedichten zu Ändern und, ftatt zu verbeffern, den Sum Des 
Gevichtes zerftören. Warum bat Herr Dr. Georg Karl Anton Hülſtett in 
feiner „Sammlung auserwählter Stüde ꝛc.“ 3. B. in A. Grüne fchönem 
Gedichte „der treue Gefährte” den Bers „Ja felbft zum Liebchen nahm ich 
ihn mit” abgeändert in „Ja felbft ins Schaufptel nahm ich ihn mit“, 
wodurch die Steigerung der Vertraulichfeit ganz vernichtet wird? Warum 
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ließ er das Gericht nicht Tieber aus der Sammlung, wenn er glaubte, der 
angeführte Vers koͤnne nachtheilig auf die Jugend wirken? Gottlob, unfere 
Jugend iſt im Durchſchnitt gut und unbefangen, und wo fie ſchon verborben 
it, da kann ein fo unfchulviger Bers nichts mehr ververben. Wir felbfl 
rauben der Jugend ihre urfprüngliche Unbefangenheit dadurch, daß wir durch 
aͤngſtliches Verheimlichen und durch gefuchte Umfchreibung an und für fi 
unfchuldigen Dingen das Gepräge des Gefährlichen und Schlimmen aufprüden 
und dadurch die Neugier des Kindes wecken. Warum fest Hr. Dr. Hüfftett 
ferner in Schwabe „Mahl zu Heidelberg” flatt „Der Bifhof hält ein 
Faſten“, wie das Original ed hat, „Die Ritter halten Faſten“? Glaubt er. 
etwa dadurch die Fatholifche Geiftlichkeit zu kraͤnken? Oder weiß nicht jever, 
ber einen Blick in vie Gefchichte des Mittelalters gethan hat, daß hohe 
Drälaten an der Spige ihrer Schaaren zur Fehde zogen? — Zu den angeführten 
Veränderungen koͤnnte ein fcheinbarer Grund vorbanven geweſen fein, ganz 
zwecklos aber find umter andern Raupachs „Veilchenlied“ und Ziels „Zu⸗ 
verſicht“, was Hr. Hülftett Reifeliev nennt, entftell. — Ich habe mir nur 
einmal eime Abänderung erlaubt, nämlich, nah W. Wackernagels PVorgange, 
in einem ker fchönften Gevichte Th. Körners, Der Austrud im Original’ 
fonnte nicht bleiben, over ich hätte Das ganze Gedicht weglafien müſſen; auch 
bat ver Sinn deſſelben im Ganzen vurd die Beränderung nicht gelitten. _ 
Wo aber in einem Gedichte, Das nothwendig aufgenommen werden mußte, 
Verſe oder auch nur einzelne Ausprüde vorfamen, welche Anſtoß bitten 
erregen Fönnen, da habe ich es vorgezogen, lieber ganze Verſe ober Strophen 
wegzulaffen und ſolche Stellen durch Punkte anzupeuten, ale den Dicker 
durch willkürliches Ballbornifiren zu kraͤnken. 

Das bei Göthe und Schiller die Auswahl fo reichhaltig ausgefallen sft, 
wird bei der Bedeutſamkeit viefer beiden größten Dichter Deutſchlands nicht 
auffallend fein. Sie mußten, obgleich fie in jedermanns Händen find, in 
einem Werke, das fih die Aufgabe geftellt hat, ein veutliches Bild Der 
poetifchen Nationalliteratur zu geben, in jever Richtung vertreten werden. 

Das Buch enthält größtentheils vollftändige Gedichte, und nur da babe 
ich Bruchftüde aufgenommen, wo Hauptwerke eines Dichters, die ein Schulbuch 
aus vielfachen Gründen nicht vollftändig mittheilen kann, zur Vervollſtaͤndigung 
er Charakteriſtik deſſelben vorzuführen waren, 3. B. bei Leffing, Wieland, 
Herder, Voß, Goethe, Schiller 3, Und wenn es auch zum Theil wahr ift, 
. was H. Kurz in der Vorrede zu feinem „Handbuch der poetifchen National⸗ 
literatur der Deutfchen” fagt: „hun die Sammlungen, welde ung mit fo 
vielen Bruchſtücken befchenfen, wohl etwas Befleres, als jener Reiſende, ver 
aus Griechenland ein Stüdchen Marmor brachte, um an demfelben vie vor- 
treffliche Architeftur des Minerventempels nachzuweiſen?“ fo ift ein Theil des 
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Kunſtwerkes doch beffer als gar nichts. Und iſt 3. B. Die erfte Scene aus 
Fauft, oder Tells Monolog ꝛc. im Berhälmig zum ganzen Gedicht nicht 
mehr, als ein Stüd Marmor im BVerhältnig zum Minerventempel? Und 
wenn der, welcher pas Partbenon gefehen, uns eine plaftifche Befchreibung 
von diefem erhabenen Werke griechifcher Kunft entwirft und uns dann 
das befagte Marmorftük zeigt, Das freilich Kein Stückchen fein darf, 
welches der Reiſende in ver Weftentafche Davonträgt, fondern ein Theil des 
Kunſtwerks, B. ein Relief, und hinzufügt: „Seht, aus ſolchem Mar⸗ 
mor iſt Der Minerventempel erbauet, mit ſolchen Reliefs find ſeine Wände 
bekleidet: bier ein Stier, dort ein Pferd ꝛc.: fo werden wir uns ſchon eine 
Borftellung von ver Herrlichkeit viefes Kunſtwerks machen Fünnen und ung 
damit begnügen müffen; denn nicht jever kann nad Athen reifen und mit 
eigenen Augen den Tempel der Minerva anftaunen. Muß ſich doch auch 
ber Lehrer der Literaturgefchichte begnügen, aus größeren Dichtwerlen (Oberen, 
Fauſt, Wallenftein ıc.) nur die bedeutendſten Gefänge oder Scenen der Klaffe 
mitzutbeilen und Die Lüden durch feinen Vortrag auszufüllen. — Ueber = 
feßungen find mur da aufgenommen, wo der Einfluß einer fremden Literatur 
auf Die Deuifche gezeigt werden mußte: fo bei Rachel eine dem Juvenal 
nachgebildete Satyre, bei Hagedorn die griechifchen Skolien, bei Herver die 
ſchottiſche und vänifhe Ballade, bei Bürger „der Kaifer und der Abt“, 
bei Rüdert das perfüfche Ghaſel und vie arabifhe Makame und ver Form 
wegen eine Leberfegung aus dem Indiſchen von Fr. Schlegel ꝛc. Paul 
Gerhardts Paffionslied „D Haupt voll Blut und Wunden ꝛc.“ und Hervers 
„Cid“ find mehr als Ueberfegungen, 

Was die Anordnung des Stoffes betrifft, fo habe ich die chronologiſche 
gewählt; die Dichter des 18, und 19. Jahrhunderts aber nicht nad) der 
Erſcheinungszeit ihrer Werke, fondern nad) den Jahren ihrer Geburt georbnet, 
weil ich dem Gedachtniß der Schüler beim Unterricht in der Kiteraturgefchichte 
auf dieſe Weife zu Hülfe zu kommen glaubte. Habe ich darin geirrt, fo 
bin ich gegen Belehrung nicht taub und werde begründete Zurechhveifungen 
in diefer wie in jeder andern Beziehung dankbar annehmen. Außervem find 
die von jedem Dichter mitgetheilten Proben nach den Dichtungsarten und 
Dichtungsformen georpnet, wie das erfle Regiſter fie angibt. 

Da ein Schulbuch fo viele Zwecke als möglich erreichen helfen muß, fo 
habe ich dafür geforgt, daß mein Buch auch beim Unterricht in der Metrik 
und Poetik zu Grunde gelegt werden kann; denn es find darin, bis auf 
wenige, als Charade, bouts-rimes und andere poetifche Spielereien, alle 
Dichtungsarten und Formen rvepräfentirt, und ich glaube nicht, daß in dieſer 
Hinfiht für ven Schulbedarf etwas vermißt wird. Einige Formen, 3. ®. 
die GSeftine ꝛc., Die mir bei der Zufammenftellung entgangen waren, und bie 
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ih erſt bei ver Anfertigung des erften Regifters vermißte, habe ich ver 
Vollſtaͤndigkeit wegen nachträglich hinzugefügt. Um den Gebrauch des Buches 
in Schulen zu erleichtern, find in diefem Negifter fämmtliche Gedichte möglichft 
genau und forgfältig nad Inhalt und Form georonet. Ich fage, möglichft 
genau; denn bei der unendlichen Mannichfaltigkeit, die in der deutfchen Poefie 
berrfoht, da fie fi im Laufe der Zeit aller Metra und Formen bemächtigt 
hat, iſt es Faum möglich, dieß oder jenes Gedicht Einer beftimmten Gattung 
zuzuweiſen, es ſchwankt nach Inhalt oder Form oft zwiſchen zwei, umb 
mehreren Dichtungsarten, und e8 kann 3. B. eine Ballade dem Inhalt nach 
Sage, Legende, Erzählung sc. fein. Daher wird es nicht befvemben, wenn 
ver Lefer ein und daffelbe Gedicht unter verfchiedenen Rubrifen aufgeführt 
findet, wie Goethe's „Zueignung“ unter Lied und Allegorie, „Aleris und 
Dora als Elegie und Idylle, Wolfgang Müllers „Beethoven als Lied 
und Hymne ıc. | 

Wie der Titel des Buches es verfpricht, habe ich Die poetifche Literatur 
bis auf die Gegenwart fortgeführt ; denn das Werk fchließt mit Proben aus 
A. Meines und M. Hartmanns erft vor wenigen Tagen erfchienenen 
Gedichten. Daß nicht alle Dichter ver Gegenwart, — ihre: Zahl ift legio — 
fondern nur Die bedeutendſten in dem Buche einen Plag finden konnten, Tiegt 
wohl auf der Hand, 

Die finnflörenden Drudfehler, welche das Verzeichniß angibt, bitte Jh 
vor dem Gebrauche Des Buches zu verbeffern ; geringere Verftöße wird ber - 
Lefer ſelbſt auffinden und befeitigen, 


Dũſſeldorf, ven 2. September 1845. 
9. KRöfter 


Viertes Sahrhundert. 
Gothiſches. 
Aus Ulphilas Bibelüberſetzung. 
Das Gebet des Herrn. Matth. 6. 9-13. 


Alta unsar thu in himinam. veihnai 
namo thein. quimai thiudinassus theins. 
vairtbai vilja theins sve in himina jah 
ana airthai. hlaif unsarana thana sintei- 
nan gif uns himma daga jah aflet uns 
thatei skulans sijaima. svasve jah veis 
afletam thaim skulam unsaraim, jah ni 
briggais uns in fraistubniai. ak lausei 
uns af thamma ubilin. unte theina ist 
thiadangardi. jah mahts. jah vulthus in 
aivins. amen. 


Bater unfer du in (den) Himmeln. Ges 
weihet werbe Name dein. Komme Reid) 
dein. Werde Wille dein, wie im Himmel 
auch auf (der) Erde. Brot unfer ben 
dauernden (das fortwährende, tägliche) 
gib ung heute. Und erlaß une , "daß 
Schuldner wir fein, fo wie auch wir er⸗ 
Iaffen den Schuldnern unfern. Und nicht 
bringe uns in Berfuhung, fondern Töfe 
Cerlöfe) ung von dem Uebel, denn bein 
iſt Das Reich und die Macht und die Herr- 
Tichfeit in Ewigfeit. Amen. 


Siebentes Fahrhundert. 


Althochdentſches. 
Beiſpiel aus dem Voeabularius 8. Galli. 


natat — suuimmit ſchwimmt. 


pontes - pruege Brüden. naues - scef Schiffe. 
via — uuec Weg. 
rex - ceuninc König. 


- crepazun Heufchreden. 
man Menfh, Dann. 


rinos — paache Bäche. 


flumen - aha Fluß. 
pisces — fisca Fiſche. locustae 
semita - stiga Fußſteig. homo - 
regina - cuningin Königin. dux - 


herizoho Herzog. ducissa — herizohin Herzogin. 


Achtes Sahrhundert. 
Althechdentfches. 
1. Aus dem Evangelium Matthäi. 


Enti antuurta im iesus auuar in biu- 
uortum, quuad »Kajih ist katan himilo- 
rihhi man chuninge, der frumita bruth- 
lauft sinemo sune, enti sentita sine 


Und antwortete ihnen Jeſus abermals 
in Oleichniffen, fagend: Gleich ift gemacht 
das Himmelreich Ceinem) Menfchenfönige, 
der machte Hochzeit feinem Sohne und 
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scalcha halon dea kaladotun za demo 
bruthlaufte; enti ni uneltun queman, 


ſendete feine Knechte (zu) holen die Ge- 


ladenen zu der Hochzeitz und nicht wollten 
fommen, 


2. Aus einer Meberfegung und Unslegung des Vater uufer. 


Pater noster, qui es in celis. Fater 
unser der ist in himilom. mihil guot- 
lichi ist daz, daz der man den almah- 
tigun truhtin sinan fater uuesan quidit. 
Sanctificelur nomen tuum. kaeuuihit 
unerde din namo. nist uns des durft, 
daz unir des pittem, daz sin namo kae- 
uuihit uuerde, uzzen daz uuir des dickem, 
daz er in uns kaeuuihit uaerde, daz uuir 
de uuinessi kaehaltem ; de unir dar fona 
imo in deru touffi infiengun, daz uuir 
die kaehaltana in demo sonategin furi 
inan pringan muozzin. 


Pater— celis. Vater unfer, der ift in den 
Himmeln. Große Herrlichkeit ift das, daß 
ber Menſch fagt, daß der allmächtige Herr 
fein Bater fei. — Sanctif. — tuum. Gewei⸗ 
bet (geheiligt) werde dein Name. Nicht 
ift es ung Nothdurft, dag wir des bitten, 
daß fein Name geheiligt werde, fondern 
daß wir bes bitten, daß er in uns gehei- 
ligt werde, daß wir die Weihniß (Wer- 
bung) behalten, bie wir da von ihm im 
ber Zaufe empfingen, daß wir bie behal- 
tene an dem Gerichtötage Cfüngften Ge- 
richt) vor ihn bringen müffen. 


Niederdeutſches. 
1. Das Hildebrandslied. 


ik gihorta dhat seggen, 
dhat sih urhettun 
enön muotin - 
Hiltibrant joh Hadhubrant 
untar herjun tvem. 
sunufatarangös 
iro saro rihtun, 
garutun se iro güdhamun, 
gurtun sih svert ana, - 
helidös, ubar hringâ, 
dö sie ti derö hiltju ritun. 
Hiltibraht gimahalte : 
er was heröro man, 
ferahes frötöro: 
er frägen gistaont, 
föhem wortum, 
hver sin fater wäri 
fireö in folche, 


ibu da mi &nan sag&s, 


Ich hörte das fagen, 
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daß ſich herausforberten 
zum einzelnen Kampf 
Hiltibrant und Habhubrant 


' zwiſchen zweien Heeren. 


ohn und Vater 
ihre Rüſtung richteten, 
bereiteten ihre Schlachtfleiber, 
gürteten fid) die Schwerter an, 
bie Helden, über bie Ringe, 
da fie zu dem Kampfe ritten. 
Hıltibrant ſprach — 
er war ber ſtolzere Dann, 
an Geift der Flügere — 
er hub an u fragen, 
mit wenigen Worten, 
wer fein Vater wäre 
der Leute im Volke, 
»oder welches Geſchlechtes du ſeiſt. 
wenn du mir einen ſagſt, 


— — — — — — 


Hildebrandslied. 


ik mi dẽ ödre wet, 
chind in chunincriche : 
chüd ist mi al irmindeot.« 
Hadhubrant gimahalta, 
Hiltibrantes sunu, 
»dar sagetun mi 
üset liuti, 
alte joh fröte, 
de Er hina wärun, 
dat iltibrant he&tti 
min fater: ih heitta Hadubrant.« 


»Forn er östar giweit, 
flöh er Otachres nid, 
hina mit Theotrihhe, 
enti sinero degano filu. 
Er furl&t in lante 
Iuttila sitten 
prüt in büre, 
barn unwashsan, 
arbeolaosa (er rät 
östar hina) dit. 
sid Dätrihhe 
darbä gistuontun 
fateres mines. 
dat was sö friuntlaos man: 
er was Otachre 
ummet irri, 
degano dechisto 
was er Deotrichhe ; 
eo folches at ente: 
imo was eo fehta ti leop: 
chüd was er... 
chönnem mannum. 
ni wanju ih ia Ifb habbe.« 


Wittu irmingot 
ohana fona hevane, 

dat du neo dana halt 

mit sus sippan man 

dine ni gileitös.« 
want er dö ar arme 
wuntane bougä 

cheisuringü gitän, 

so imo s& ‚der chuning gap, 
Hüneö truhtin : 


ich weiß mir die Andern 

du Kind im Köuigreiche: 

fund ift mir alles Mienfchenvolt.« 
Habhubrant ſprach, 
Hiltibrants Sohn: 

»Das ſagten mir 


unſere Leute, 


alte und kluge, 
die vorlängſt dahin waren, 
daß Hiltibrani en 
mein Vater: ich heiße Habhubrant. 
Vordem ging er oflerwärts 
Cer floh Otachers Haß,) 
fort mit Theotrich 
und feiner Männer viel. 
Er verließ im Lande 


elend figen 


die Frau im Haufe, 
unermwachfenes Kind, 
erblos (er ritt 
gen Often fort) das Bolt, 
Nachher Topeotrichen 
Berluft traf 


‚meines Vaters. 


Das war fo freundlofer Mann: 
er war auf Otacher 
allzu ergrimmt, 
der Männer Tiebfter 
war er Theotriche ; 
immer an bes Xolfes Spitze, 
ihm war immer Gefecht zu lieb. 
fund war er... 
fühnen Männern: 
ich glanbe nicht, daß er noch Icht.- 


v 


Weiß Allgott 
oben her vom Himmel, - 
bag bu nie noch mehr 
mit fo verwandten Manne 
Streit nicht führtefl.« 
Da wand er vom Arme 
gewundene Ringe 
von Kaifergold gemacht, 
wie ihm fie der König gab, 
der Hunnen Herr: 1. 
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»dat ih dir it nu bi huldi gibn.« 
Hadubraht gimälta, 
Hiltibrantes sunu, 

»mit gerü scal 
man geba infähan, 

ort widar orte. 
du bist dir, alter Hün, 

ummet späher, 

spenis mih . . . 
mit din&m wortun, wili mih 
dinü sperü werpan. 

pist also gialtet man, 

sö du &win inwit förtös, 
dat sagêtun mi 
seolidante 

westar ubar wentil - 

seo, dat man wie furnam: 
töt ist Hiltibrant, 
Heribrantes suno.« 


Hiltibraht gimahalta, 
Heribrantes suno, 
»wela gisihu ih in din&m hrustim 
dat du habês h&me 
herron götan, 
dat da noh bi desemo riche 
reccheo ni wurti! 


»Welaga nu, waltant 
got, wewurt skihit. 
ih wallöta sumaro 
enti wintro sehstic 
ur lante, 
där man mich eo scerita 
in fole sceotantero, 
sö man mir at burc &nigeru 
banun ni gifasta: 
nu scal mih sväsat 
chind svertü hauwan, 
bretön sinü billjü, 
eddo ih imo ti banin werdan. 
doh maht du nu aodlihho, 
ibu dir din ellen tauc, 
in sus heremo man 
hrusti giwinnan, 
rauba birahanen, 


»Daß ich dir ed nun mit Huld gebe.« 
Hadubrant ſprach, 
Hiltibrants Ar 
Mit dem Geere foll 
der Mann Habe empfaben, 
Spige gegen Spike. 
Du bift dir, alter Hun, 
allzu Flug, 
reizeſt mih . . . 
mit deinen Worten, willft mid - 
mit deinem Speere werfen; 
bu bift ein fo gealterter Dann, 
wie du ewigen Betrug verführeft. 
Das fagten mir 
Seefahrende 
weitwärts über den Wendel⸗ 
fee, Daß man Krieg vernahm: 
todt iſt Hiltibrant 
Heribrantes Sohn.« 


J 


Wehe nun, Herrſcher 

»Gott! Weſhſchickſal geſchieht! 
Ich wallte der Sommer 
und Winter ſebig 

außer dem Lande, 

wo man mich immer beſtimmte 
* in bie Schaar der Schützen, 
wie man mir an irgend einer Stabt 
den Tod nicht befeffigte: 

nun foll mich trautes 

Kind mit dem Schwerte hauen, 
treffen mit feiner Hade, 
oder ich ihm zum Tode werben, 

Doch Fannft du ja leicht, 

wenn bein Muth etwas taugt, 
an einem eben fo ſtolzen Mann 
Rüſtung gewinnen, 

Raub erbeuten, 
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iba du där ônfe reht habäs.« 


»Der si doh nu argösto 
östarliuto, . 
der dir nu wiges warne, 
nu dih es sö wel lustit. 
güdea gimeinün 
niase, de mbötti, 
hverdar sih hiutü 
dero hregilo hruomen muotti, 
erdo desero brunnöno 
bedero waltan.« 
dö lettun se Erist 
asckim scritan, 
scarpen serärim, 
dat in dem sciltim stönt. 
dö stöptun ti samane 
staimbort chlüdun, 
heuwun harmlicco 
bvitte secilti, 
unti im iro lintün 
luttilö wurtun 
giwigan, ni ti wambnum 


wenn bu ba irgend Recht hafl.« 
»Der fei doch nun ber feigfte 
der Ok feigſ 
der dir nun Krieg weigere, 
deſſen ſo wohl gelüſtet, 


nun di 
den Zweikampf: 
verſuche den Streit, 


wer von uns ſich heute 

der Beute rühmen folle * 
oder diefer Brünnen 
beider walten.« 

da Tießen fie zuerft 

mit Eſchenſpeeren fchreiten, 
mit fcharfen Schauern, 
baß es in den Schilden fand. 

[dann ftieben fie zufammen, 

die Schilde Fangen] 
fie hieben fchmerzlich 
weiße Schilde, 

bis ihnen ihre Linden 

Flein wurden 


2. Zeufeldentfagung und Bekeuntniß des Glaubens. 


Forsachistu diabolae. et resp ec for- 
sacho diabome end allum diobol gelde 


respon. end ec forsacho allum diobol Teufel. — Und aller Teufelsgilde 
geldae end allu dioboles uuercum resp *und i 


end ec forsacho allum dioboles uuercum 
and guordum thunaer ende uuoden ende 
saxnote ende allem them vnholdum the’ 
hiru genotas sint. 


Gelobista in got almehtigun  fadaer 
ec gelobo im got almehtigun fadaer ge- 
lobistu in christ godes suno ec gelobo 
in christ gotes suno. gelobis tu in ha- 
logan gast ec gelobo in halogan gast. 
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Verſageſt (entſageſt) du dem Teufel? 
et resp. (verantwortet) ich verfage dem 
resp. 
verfage aller Teufelsgilde. — 
Und allen Teufelswerfen? resp. und ic 
verfage allen Teufelöwerfen und Worten, 
Thunär und Wodan und Saxnote und 
allen den Unholden, die ihre Genoſſen find. 


Glaubeſt du in Gott, den allmächtigen 
Bater? ich glaube in Gott, den re 
tigen Vater. — Glaubeft du in Chrift, 

ottes Sohn? ich glaube in Ehrift, Got⸗ 
tes Sohn. — Glaubeſt bu in den heiligen 
Geiſt? ich glaube in den heiligen Geift. 


— 
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Neuntes Jahrhundert. 
| Oberdentſches. 
1. Aus Ottfriebs Evangelienharmonie. Buch I. XVIII. 


Manot unsih thisu fart. 

thaz uuir es uuesen Anauuart, 
uuir ünsih ouh biruachen. 

int eigan lant suachen. 


Thu ni bist es uuan ih unis, 
thaz länt thaz heizit paradys, 
ih meg is löbon harto. 

ni girinnit mih thero uuörto. 


Thöh mir megi lidolih. 
sprechan uuörto gilih. 

ni mag ih thöh mit uuorte, 
thes Jöbes queman zi Ente. 


Ni bist es i6 giloubo. 

selbo thu iz ni scöuuo. 

ni mahtu iz ouh noh thanne. 
irzellen iomanne. 


Thar ist lib ana töd. 
lioht ana finstri. 
engillichaz künni. 
ioh éuuinigo uuunni. 


Uuir eigun iz firlazen. 
thaz mugun uuir iö riazan. 
ioh zerf’inheimon. 

i6 emmizigen uueinon. 


Uuir fuarun thanana nöti. 
thuruh üubarmuati 

irspian unsih so stillo. 
iher unser muatuuillo. 


Ni uuöltun uuir gilös sin. 
harto uuegen uuir es scin. 
nu riazen elilente 

in fremidemo lante. 


Nu ligit uns ümbitherbi. 
daz unser adal erbi. 

ni niazen sino güati. 

so duat uns übarmuali. 


1. Die Rüdtehr der Magier aus Bethlehem. 


Es mahnet und biefe Reife, 

Daß wir darauf fchauend fein mögen, 
Wir uns auch bemühen 

Und eigenes Land fuchen. 


Du bift deffen, glaub’ ich, nicht wiffend : 
Das Land dag heißet Paradies. 

mag es loben (noch fo) ſehr, 
Nie gerinnen (ſtocken) mir die Worte, 


Wenn mir auch jebee She _ 
Worte zu reden vermöchte, 

Nie mag ih da mit Worten 

Des Lobes zu Ende kommen. 


Nie bift du deffelben je glaubend, 
Wenn bu es nicht felbft geichaut haft, 
Nie magft du ed auch noch dann 
Erzählen jemand. 


Da ift Leben ohne Tod, 

Licht ohne Finſterniß, 

Engliſches Ge — 

Und ewige Wonnd. 

Wir haben es verlaſſen, 
Das mögen (müſſen) wir immer beweinen, 
Und zur Heimath hin 

Immer emſig weinen. 


Wir fuhren von dort aus Noth (vertrieben) 
Durch Uebermuth, 

Es lockte uns ſo heimlich 

Dahin unſer Wille (des Muthes). 


Nie wollten wir gehorſam ſein, 
Sehr werden wir es gewahr: 
Nun weinen wir elend 

Im fremden Lande. 


Nun liegt ung unnüg 

Unfer edles Erbe, | 
Nicht genießen wir feines Gutes, 
Sp thut ung der Uebermuth. 


Tharben uuir nu léunes. 
libes filu manages. 
ioh thulten hiar nu nöti. 
bittero ziti. 


Nu biran uuir mörnente. 
mit seru hiar in ante. 
in mänagfalten uuunton. 
bi ünseren sunton. 


Arabeiti mänago. 
sint uns hiar i6 gärauuv. 
ni auollen heim uuison. 
uuir uuenegon uueison 


Uuolaga elilenti. 
harto bistu herti. 
tha bist harto filu sudr. 
thaz sagen ih thir in ala uuar. 


Mit arabeitin uuerbent. 
thie heiminges thärbent. 
ih haben iz füntan in mir, 
-ni fand ih liabes uuiht in thir, 


Ni fand in thir ih ander. guat. 
suntar rözagaz muat. 
seragaz herza. 
ioh managfalta smerza. 


Ob uns in muat gigange, 
thaz unsih heim lange. 
Zi .themo lante in gahe, 
ouh iamar gifähe. 

Farames so thie ginoza, 
ouh ändera. straza. 
then uneg ther unsih uuente. 
zi eigenemo lante. 


Thes selben pades: suazi. 
suachit reine fuari. 
si therer sita in manne. 
ther thar ana gange. 


Thu scalt haben güati 
ioh michilo ötmaati. 
in herzen i6 zi nöti. 
uuaro karitati. 

Dua thir zi giuudrti. 
scono füriburti. 
unis hörsam i6 zi güate. 
ni höri themo muate, 


Nun darben wir leider! 
Gar manches Gutes, 
Und dulden bier nun aus Noth 
Bittre Zeiten. 


Nun find wir trauernd 
Mit Schmerz bier im Lande, 
In mannichfachen Wunden 
Wegen unferer Sünden. 


Der Beichwerben viele 
Sind ung hier immer bereit, 
Und wollen die Heimath nicht bejuchen 
Wir armen Verwaiſten. 


Ach wohl, fremder Aufenthalt, 
Bit du fehr hart! , 
Du bi gar jehr ſchwer, 
Das fage ich dir in aller Wahrheit. 
- Mit Beichwerden wanbeln 
Die der Heimath entbehren : 
Ich hab’ ed gefunden an mir, 
Nie fand ich Erfreuliches nichts in Dir. 


Nie fand in dir ich anderes Gut, 
* Sondern (als) betrübten Muth, 
SFammervolles Herz 
Und mannichfachen Schmerz. 


Wenn uns in den Sinn fommt, 
Daß und nad) ber Heimath verlange, 
Zu dem Lande in Eil 
Zur ewigen $reube: 


So müffen wir fahren, wie Die Genoffen, 
Auch eine andere Straße, 
Den Weg, der ung Teite 
Zu eigenem Lande. 


Deſſelben Pfades Süße 
Erfordert reine Füße: 
Es ſei ſolcher Sitte im Menſchen, 
Der auf dieſem Pfade geht. 


Du ſollſt haben Güte 
Und große Demuth, 
Im Her en. immer nothwendi 
Wahre Barmherzigkeit (liebe). 
Thue bir zur Würde (ſchmücke Dich mit) 
Schöne Enthaltung, 
Weiſen Gehorfam immer zu Gute, 
Nie gehorche dem Muthe (Gelüſte). 
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Innan thines herzen kust. 
ni laz thir thesa uuörolt lust. 
fliuh thia geginunerti. 
so gaimit thir früma in henti. 
Hügi uuio ih thar föra quad. 
thiz ist ther ander pad. 
gang thésan uueg ih sagen thir &in. 
er gileitit thih heim. 
So thü thera heimuuisti. 
niuzist mit gilüsti. 
so bistu göte liaber. 
nintratist scadon niamer. 


In deined Herzens Schrein 
Nie laß dir dieſer Welt Luft, 
Sieh das Bergängliche, 

o fommt dir Heil zu Handen. 

Gedenke, wie ich vorher fagte: 
Dieß iſt ber andere Pfad; 
Geh diefen Weg, ich fage dir das Eine: 
Er geleitet dich heim. 

Sp bu ber Heimath “ 

Geniegeft mit Luft, 
Sp bift du Gott Tieber, 
Fürchteft Schaden nimmer. 





2. Lied auf den Sieg König Ludwigs HEN. bei Saueourt 881. 


Einan kuning weiz ih, 
heizit her Hludwig, 
der gerno gode dionöt: 
wol er imos lönöt. 


Kind warth er vaterlös: 
thes warth imo sär buoz: 
holöda nan truhtin,, 
magaczogo warth her sin. 

Gab er imo dugidi, 
frönisc githigini, 
stuol hier in vrankön: 
8ö brüchè her es lange. 

Daz gedeild er thanne 
sär mit Karlomanne 
bruoder sinemo, 
thià czälä wärun äno. 

Dö daz warth al gendit, 
korön wolda god is, 
ob her arbeidi 
sö lango tholön mahti. 

Liez her heidin& man 
obar se lidan 
thiot vrancönd 
manön sundjönd. 

Sume sär verloran& 
wurdun, sum erkorane: 
haranscara tholöta 
ther er misselebeta. 

Ther ther thanne thiob was 
ind er thanana ginas 


Einen König weiß ich, 
heißet er Hludwig, 
ber gern Gott Dienet: 
wohl er es ihm lohnet. 

Kind ward er vaterlos, 
des warb ihm bald Erfag: 
führte ihn der Herr, 
Erzieher ward er fein, 

Gab er ihm Edele, 
ftattliches @efolge (Gebdegene), 
Stuhl bier bei den Kranken: 
fo brauch er es lange, 

Das theilte er dann 
bald mit Karlmann, 

Bruder feinem, 
Betrug war nicht dabei. 

Da das war all geendet, 
prüfen wollte Gott es, 
ob er Müpfeligfeiten 
fo Tange erdulden möchte. 

Ließ er Heidenmänner 
über See gleiten (kommen), 
das Bolf der Franken 
mahnen der Sünden. 

Einige bald verlorene 
wurden, einige erforene; 
Schmach erduldete 
der früher mißlebete. 

Der, der dann ein Dieb war 
und der davon genas 


— — — 
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nam sine vaston: 
sid warth er guot man. 


Sum was luginäri, 
sum was skächäri 
sam fol löses, 
ind er giburtha sih thes. 


Kuning was hervirrit, 
daz richi al girrit, 
was herbolgan (imo) krist: 
leidher thes ingald iz. 


Thoh erbarmed iz god: 
wiss er alla thia nöd: 
hiez her Hludwigan 
tharot sär ritan. 


»Hludwig, kuning min, 
hilph minän liutin: 
heigun sa nortman 
harto bidwungan.« 


Thanne sprach Hludwig: 
»herro, sö duun ih, 
döt ni rette mir iz 
al thaz thü gibiudist.« 

Thö nam her godes urlub 
huob her gundfanon üf 
reit her thara in vrankön 
ingagan nortmannön. 


Gode thancodun 
the sin beidödun 
quädhun al: »frö min, 
»sö lango beidön wir thin.« 


Thanne sprach lüto 
Hludwig der guoto 
»tröstet hiu, geselljon, 
mine nötstallon. 


Hera santa mih god 
joh mir selbo geböd, 
ob hiu. rät thühti, 
thaz ih hier gefuhti; , 


Mih selbon ni sparöti 
unz ih hiu gineriti, 
nü wil ih ıhaz mir volgön 
alld godes holdon. 


nahm feine Faften: 


feitdem ward er ein guter Mann. 


Der eine war Lügner, 
der andre war Mörder, 
der andre voll Betruges 
und er erhob ſich darüber, 


Der König war entfernt, 
das Reich war geirret, 
ed war erzürnt (ihm) Chriſtus. 
Leider! des entgalt es. 


Da erbarmte es Gott, 
wußte er alle bie Noth, 
bien er Hlubwigen 

ahin bald reiten. 


»Hludwig, König mein, 
bilf meinen Reuten! 

—*— fie Die Normänner 
chwer gedrängt.« 


Dann ſprach Hlubwig: 
Herr, fo thue ich, 
Tod nicht entreiße mir es 
Alles, das du gebietefl.« 


Da nahm er Gotted Erlaub, 
hob er die NReichöfahne auf, 
zog er dann zu ben Franken 
entgegen den Normannen. 


Gott danfeten 
bie feiner warteten, 
fprachen alfe: »Derr mein, 
»ſo lange warten wir bein.« 


Dam ſprach Taut 
Hlubwig der gute: 
»Tröftet euch, Geſellen, 
meine Getreuen, 


Her fandte mich Gott 
auch mir felbft gebot, 
wenn euch Rath deuchte, 
dag ich hier Fämpfte. 

Mich ſelbſt nicht fchonte ich 
bis ich euch erretteie, 
nun will ich, daß mir folgen 
alle Gottes Holden. 


Giskerit ist thia hierwist 
sö lango sö wil Krist 
wil er unsa hinavart, 
therö habêt (her) giwaht. 


Sö wer sö hier in elljan, 
giduat godes willjan, 
quimit her gesund üz, 

.ih gilönön imos. 

Bilibit her thär inne, 

sinemo kunnje.< 


Thö nam her skild indi sper, 
elljanlicho reit her, 
wold her wär errahchon 
sinän widersahchon. 


Thö ni was iz burolang, 
fand her thiä northman. 
ode lob sageta 

er sith thes er gerêda. 


Ther kuning reit kuono, 
sang lioth frönd, 
joh allE saman sungun 
kyrieleison. 

Sang was gesungen, 
wig was bigunnen: 
bluot skein in wangön, 
spilöd under vrankön. 

Thär vaht thegenö gelih, 
nichein sö sö Hludwig, 
snel indi kuoni, 
thaz was imo gekunni. 


Suman thuruchsluog her, 
suman turuchstach her. 


Her skanta ce hanton 
sinän fianton 
bitteres lides: 
sö w& hin hio thes libes! 


Gilob&t si thiu godes kraft: 
Hludwig warth sighaft, 
gab allin heiligön thanc:: 
sin warth ther sigikamf. 

Dö där abur Hludwig 
kuning was sälig 
garo sö ser hio was 
se war 80 ses thurft was. 
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Befcheeret ift Das Dierfein 
fo lange ale es Ar will, 
will er unfre Hinfahrt, 
darüber hat (er) die Fürforge, 

Wer nur bier in Kraft 
thut Gottes Willen, 
fommt er gefund heraus, 
ich lohne Im es. 

Bleibt er darin 
feinem Gefchlechte.« 


Da nahm er Schild und Speer, 


gewaltiglich ritt er, 
wollt er die Wahrbeit bemweifen 
feinen Widerfachern. 


Da war es nicht gar lang 
fand er bie Normanıen. 
Gott Lob fagte er, 
er fieht des er begehrte. 


Der König ritt Fühn, 
Ian das heilige Lied, 
a alle zuſammen fangen; 
—* 

Sang war geſungen, 
Kampf war begonnen, 
Blut ſchien in den Wangen, 
Jauchzen unter den Franken. 


Da focht Helden gleich 
keiner ſo wie Hludwig, 
ſchnell und kühn, 
das war ihm angeſtammt. 


Den einen durchſchlug er, 
den andern durchſtach er. 


Er ſchenkte zu handen 
ſeinen Feinden 
bitteres Trankes, 
ſo weh ihnen hier des Lebens. 


Gelobet ſei die Gottes Kraft! 
Hludwig ward ſieghaft, 
ab allen Deitigen Danf, 
Fein warbeder Siegeskampf. 
Da aber Hludwig 
der König war 
üftet, 0 jene er bien wer .. 
wahrlich, wie e8 Nothdurft war, 
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ihaldd inan truktin 
i sinän öregrehtin. 


alte i 
bei feiner Derslühfeit. 


3 Aus Zatiand Evangelienbarmonie. 


Mitthiu. ther heiland giberan uuard in 
Betleem judeno burgi in tagen Herodes 
thes caninges, senu tho magi üstana 
quamun zi Hierusalem sus quedante: 
»Uuar ist therthie giboran ist judeno 
caning ? uuir gisahumes sinan sterron 
in osterlante, inti quamames inan zi be- 
tonne.« Tho thaz gihorta Herodes ther 
euning, uuard gitruobit, inti al Hierusa- 
lem mit imo. 


Als der Heiland geboren ward in Beth- 
lehem (der) judaäiſchen Stadt, in Tagen 

erodes bed Könige, ſiehe, Weife von 

ften ber famen nach Jeruſalem, fo ſa⸗ 
gend: »Wo iſt, ber geboren ift jüdiſcher 
König? Wir fahen feinen Stern im Oft- 
lande, und kamen ihn anzubeten.« Da 
bas hörte Herodes ber König, ward er 
erihresft und ganz Serufalem mit ihm 
u. + mw. 


. | Niederdentſches. 
1. Aus Heliand oder bie altſächſiſche Evangelienharmonie. 


Geng ima tho the godes sunu 
endi is iungaron mid imu- 
uualdand fan themu uuihe. 
all so is uuillio geng. 
Jac imu uppen thene berg gisteg. 
barn drohtines. 
sat imu thar mid is gesidun. 
endi im sagde älu‘ 
uuaroro uuordo. 
Si bigunnun im tho umbi thene uuih 
sprekan. 
ihie gumon umbi that godes hus. 
quadan that ni uuari gotlicora. 
alah obar erda. 
thurh erlo hand. 
thurh mannes geuuerk. 
mid megincraft‘ 
rakud aribtid. 
Tho the rikio sprak- 
her hebencuning. 
hordun the odra° 
Ik mag iu gitellien quad he. 
that noh uuirdid thiu tid kKumen 
that is afstanden ni scal° 
sten obar odrumu. 
ac it fallid ti foda. 
endi it fiur nimid. 


Es ging Cihm) da der Gottes Sohn 
und jeine ünger mit ihm, 
der Allwaltende, von dem Heiligthum, 
— wie ſein de wur y er. 
uch (ihm) auf den er, 
Das ein des Herrn, g cg 
ſetzte ſich dort mit feinen Juͤngern, 
und fügte nnen viele 
der wahren Worte. 
Sie begannen mit ihm von dem Hei⸗ 
ligthum zu fprechen, 
die Männer von dem Gotteshaufe, 
fie fagten, daß nicht herrlicher wäre 
ein Tempel auf der e 
Dur Schönpeite Hand 
durch Mannes Kunſt 
mit Majeſtaͤt 
ein Palaſt errichtet. 
Da der reiche (Gott) ſprach, 
er der Himmelskoͤnig, 
oͤrten Die andern. 
Ich kann euch erzählen Cherichten), ſprach er, 
daß noch die Zeit kommen wird 
daß davon ſtehen nicht ſoll 
ein Stein über dem andern, 
ſondern es fällt zu Boden 
und das Feuer nimmt es (verzehrt es) 
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gradad logna. 
thoh it nu so godlic si. 
so uuislico giuuarht. 


endi so dod thesaro uueroldes giscapu. 


teglidid groni gang. 
ho gengun imu is iungaron to‘ 

fragodon ina so stillo. 

Hus lango scal standen noh quadun sie“ 
thius uuerold an uunniun. 

er than that giuuand kume. 
that the lasto dag‘ 

liohtes skine, 
thurh uuolcanskion 

eftho huan is eft thin uuan kumen 
an thenne middilgard 

mankunni‘ 
te adomienne‘ 

dodun endi quikun. 
fro min the godo. 

us is thes firiuuit mikil‘ 


uualdandeo krist. 
huan that giuuerden sculi. 
Tho im anduuordi’ 
alouualdo krist: 
godlic fargaf. 
them gumun selbo. 
That habad so bidernid quad ke 
drohtin the godo. 
due so hardo farholen. 
himilrikies fader* 
uualdand thesaro uueroldes. 
so that uuiten ni mag’ 
enig mannisc barn. 
huan thiu mafie tid* 
giuuirdid an thesara uueroldi. 
Ne it ok te uuaran ni kunnun. 
godes engilos. 
thie for imu geginuuarde" 
simlan sindun. 
sie it ok giseggian ni mugun. 
te unaran mid iro uuordun. 
huan that giauerden scali. 
that he uuillie an thesan middilgard‘ 
mahtig drohtin’ 
firino fandon. 
Fader uuet it eno 


bie gefräßige Flamme, 
wiewohl es jetzt fo herrlich iſt, 
fo weislich gemacht, 
und ſo geht es ze Welt Geſchopfen 
(Din 


gen), 

es entweicht der Welt Herrlichkeit. 

Da gingen feine Jünger zu ihm, 
fragten. ihn ol : ſtehen mod, f ſ 

wie lange ſo noch, fagten fie, 
biefe Welt in Wonnen (Freuden), 

ehe denn base Ende kommt, 
bag ber legte Tag 

im Lichte erſcheint 
durch die Wolfen, 

ober wenn ift beine Erfcheinung kommend 
auf Die Welt, 


das Menfchengefchlecht 
zu richten 


bie Todten und die Lebendigen ? 
Herr mein, guter, 
uns tft der Sache großer Fürwis 
(Neugier), 
du waltenber Chriſt, 
wenn das gefcheben foll. 
Da ihnen Antwort 
der allwaltende Chriſt 
freundlich gab 
den Männern felbft. 
Das bat fo verborgen, fagte er, 
ber Herr, der gute, 
Ja auch fo Iepe verhehlt 
des Himmelreichs Vater, 
der über dieſe Welt waltet, 
daß es wiſſen nicht kann 
irgend ein Menſchenkind, 
wenn bie große (berühmte) Zeit 
geichieht an dieſer Welt. 
Noch es auch in Wahrheit nicht kennen 
Gottes Engel, 
"die vor ıhm gegenwärtig 
imperdar 3 ch 
ie ed auch ſagen nicht mögen 
in ze mit ihren orien 
wann das gefchehen folle, 
daß er wolle in dieſer Welt, 
er mächtige Herr, 
die Menfchen verfuchen. 
Der Bater weiß es allein, 


Altfähfifihe Evangelienharmonie. 


helag fan himile* 
elcur is it biholen allun. 
quikun endi dodun 
huan is kumi uuerdad. 
ik mag iu thoh gitellien’ 
huilic her tecan binoran‘ 
giuuerdad uunderlic. 
-er he an these uuerold kume. 
an themu mareon daga’ 
that unirdid her an themo manon skin. 


Jac an thera sunnon so same. 
gisuerkad siu bethiu‘ 
mid finistre uuerdad bifangan. 
sterron. 
huit hebentungal. 
endi hrisid erde. 
Biuod thius brede uuerold. 
nnirdid sulicaro bokno filu. 
grimmid the groto seo. 
uuirkid thie gebenes strom. 
egison mid is udhian* 
erdbuandiun. 
Than thorrot thiu thiod. 
thurh that gethuing. mikil. 
folc thurh thea forhta. 
than nis frida huergin. 
ac uuirdid unig so maneg. 
obar these uuerold alla. 
hetilie afhaben. 
endi heri ledid. 
kunni obar odar. 
uuirdid kuningo giuuin. 
meginfard mikil‘ 
uuirdio managoro qualm. 
open urlagi. 
that is egislic thing. 
that io salık mord sculan. 
man afhebbien. 
auirdid uuol so mikil' 
obar these uuerold alle. 
mansterbono mest. 
thero the gio an thesaru middilgard. 


sunlti thurh suhti. 
liggiad seoka man. ® 
driosat endi doiat. 
enti iro dag endiad’ 
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der heilige vom Himmel, 
außerdem ift es allen verborgen, 
Lebenden und Todten, 
wann fein Kommen geichieht: 
Ich kann ench jedoch berichten, 
welcherlei Zeichen bevor 
wunderbar geſchieht, 
ehe er in dieſe Welt kommt 
an dem großen Tage, 
das wird Schein (ereignet fih) an 
dem Monde, 


ja auch an der Sonne eben fo, 
verbunfelt fie beibe, 
mit Finfternig werben fie umfangen, 
„„ die Sterne fallen, 
belle Himmelszünglein, 
und die Erde zittert. 
„Es bebet dieſe weite Welt, 
ed fommen folcher Anzeichen viele. 
Es ergrimmet bie große See, 
ed wirfet der Meeres:Strom 
Oraufen mit feinen Wogen, 
den erdumgebenden. 
Dann verſchmachtet dag Volk 
durch das große Drangfal, 
und die Menge durch die Furcht, 
benn nicht ift Friede irgend. 
Und es wird fo mander Krieg 
über dieſe ganze Welt 
heiß erhoben 
und Deere ladet (empört fi) 
ein Geiste t über_das andre. 
Es entfteht ein Krieg der Könige, 
eine große Deerfabrt, j 
es enifteht ein Mord der Voͤlker, 
eine offne Fehde, 
das iſt ein gräßlich Ding, 
daß ja folhen Mord follen 
die Menichen erheben. 
Es wird eine fo große Wahlſtatt 
über dieſe ganze Belt, 
von Menfenfterben erfüllt, 
derer, die je auf biefer Mittelburg 


(Welt) 
ftarben durch Seuche. 
Es liegen die ſiechen Menfchen, 
fallen und fterben, 


und ihre Tage enden, 
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fulliadmid iro ferakı. 
ferid unmet grot‘ 
hungar hetigrim. 
obar helido bar 
metigedeono mest. 
Nis that minniste 
thero uuiteo an thesaru uneroldi. 
the her giuuerden sculun. 
er domos dage. Ä 
So huan so gi thea dadi gisean’ 
giuuerden an thesarıu uneroldi. 
so mugun gi than te ugaran farstanden, 
that than the lazto dag* 
liudiun nahid. 
mari te mannun. 
endi maht godes. 
himilcraftes hrori. 
endi thes helagon kumi. 
drohtines mid is diuridun. 
Huat gi thesaro dadeo mugun‘ 
bi thesun bomun. 
bilidi antkennien. 
than sie brustiad endi bloiat‘ 
endi blada togeat. 
lobh antlukid. 
than uuitun liudio barn. 
that than is san aftar thiu. 
sumer ginahid. 
uuarm endi uunsam, 
endi uueder sconi. 
So uuitun gi ok bi thesun teknan’ 
the ik iu talde her. 
huan the lazto dag‘ 
liudiun nahid. 


- Neuntes Jahrhundert. 


vollenden mit ihrer Wersheit. 

Es fommt Mangel an Speife, eine große 
Hungersnoth, heißer Grimm 

ü e re Deiben ale 
mit Speifenmangel erfüllt. 

Nicht ift das geringfte 
der Leiden in dieſer Welt, 

weldye eher kommen follen . 
ehe des Gerichts Tag. 

Sobald ihr nun biefe Ereigniffe feht 
gefchehen in dieſer Welt, 

fo fönnet ihr Dann in Wahrheit verſtehen, 
daß dann ber lebte Tag 

en Leuten nabet, 


. ber große, I ben Menfchen, 


und die Macht Gottes, 
der Himmelskraͤfte Bewegung 
und des Heiligen Kommen 


des Herrn mit feiner Herrlichkeit. 


Ha, ihr könnet dieſer Thaten 
an dieſen Bäumen 
Bilder (Gleichniſſe) erfennen. 
Wenn fie aufbrechen und blühen 
und Blätter erzeugen, 
Laub enthülten Chervorbliden laſſen), 
bann wiſſen ber Leute Kinder, 
daß dann iſt ſogleich nach dieſem 
er Sommer genaht, 
warm und wonnevo 
und ſchoͤnes Wetter. . 
So wilfet ihr auch bei biefen Zeichen 
bie ich euch berzählte, 
wenn ber legte Tag . 
den Leuten nabet. 


2. Aus König Alfreds Werten. 
Aus Boethius. 


Se anweald naefne ne bith god. buton 
se god sie the hine haebbe. theah hit 
bith thaes monnes god. nas thaes an- 
wealdes. Gif se anweald god bith. for- 
iham hit bith. thaet te nan man for 
his rice ne cymih to craeftum. aud to 
medemnesse. Ac for his craeftum and 
for his medumnesse he cymth to rice 
and to anwealde. thy ne bith nan mon 
for his anwealde na the betere. ac for 


Die Gewalt niemals wird fein ein Gut, 
außer Chuten) der fei gut, der fie habe, aber 
das wird fein des Menſchen Gut, nicht Der 
Gewalt. Wenn die Gewalt ein Gut fein 
wird (wäre), weshalb wird (würbe) es 
fein, daß fein Mann durch fein Reid, (feine 
Herrichaft) nit kommt zu Kräften (Tu— 
genden) und zu MWürbigfeit. Aber für 
(durch) feine Tugenden und für feine Wür- 
digkeit er Fommt zu Herrſchaft und zu Ge- 


Notkers Pſalmenüberſetzung. 


his eraeftam he beoth god if he 

bith. and fon his craeftum he bith an- 
wealdes weorthe. gif he his weorthe 
bith. 
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god walt. Darum wird fein fein Menſch durch 


—* Gewalt der beſſere (beſſer), aber durch 


ſeine Tugenden wird er gut ſein, wenn er 


gut iſt, und von ſeinen Tugenden wird er 
der Gewalt wuͤrdig fein, wenn er derſelben 
würdig if. 


Zehnted Jahrhundert. 
Oberdentfces. 
Aus Notkers EEE. Pſalmenüberſetzung. 
Palm XXVIII. (bei uns Pf. 29.) 


Consummationis tabernaeuli. Diz ist 
daz dero folletanın herebergo, daz 
chit æcclesiæ, in dero hier zefehtenne ist 
contra diabolum (uuider niderrise). Vox 
(stimma) prophets ad fideles (ze glou- 
bigen) in ecclesia. \ 

v. 1. Afferte domino, filii dei, afferte 
domino filios arietum, Kotes chint, prin- 
gent truhtene, bringent imo diu chint 
dero nuidero, daz chit apostolorum. Iro 
chint pint ir, inuüh selben bringent imo. 
Duces gregis sint sie, daz chit, si uufsent 
den liat: pediu heizzent sie arietes. 


2. Afferte domino gleriam et honorem. . 


Pringent imo uaola uuerchondo guollichi 
unde era. Afferte domino gloriam nomini 
ejus. Pringent guollichi sinemo namen, 
Preitent sinen namen über al. Adorate 
dominum in aula sancta ejus. Petont in 
sinemo palatio (falanzo), daz sint daueriu 
herzin. 3. Vox domini super aquas. Sin 
stimma schillet uber diü wazzer, daz 
chit uber die liute, dien er chundet sin 
ea. Deus majestatis intonuit. Got dero 
magencrhrefte irdonerota, Der mahtigo 
Christus kebiutet prutelicho uzer demo 
unolchene sines lichamen, daz uuir p@- 
nitentiam (riuuua) tüen. Dominus super 
aguas multas. Obe manigen uuazeren 
sizzet er. Manige sint sin sez, uuanda 
er an in büunet, so er sie predicando 
becheret. 


Dieß ift der Gefang der vollendeten 
Herberge, das heißt aecclesiae, in ber 
bier zu fechten ift contra diabolum (wi: 
ber ben Derabgefallenen). Vox (Stimme) 
prophet® ad fideles (zu ben Gläubigen) 
in ececlesia. 

V. 1. Gottes Kinder, bringet dem 
Herrn, bringet ihm die Kinder der Wid⸗ 
ber, bas heißt apostolorum. Ihre Kins 
ber ſeid ihr, euch felber bringet ihm. 
Duces gregis find fie, fie führen das 
Bolf: darum heißen fie arietes. 2. Brin⸗ 
get ihm wohl handelnd Ruhm und Ehre. 
Bringet Ruhm feinem Namen. Breitet 
aus feinen Namen überall. Betet in 
feinem palatio (Palafte), das find eure 
Herzen. 3. Seine Stimme fchallt über 
die Waffer, das heißt, über die Völker, 
denen er verfünbet fein Geſetz. Gott der 
mafeftätifche donnert. Der mächtige Chri⸗ 
flug gebietet ſchrecklich aus den Wollen 
feines Leibes (das heißt feines leiblichen 
Kleides), daß wir poenitentiam (Reue, 
Buße) thun. Ueber vielen Waſſern fügt 
er. Biele find feine Wohnfige, bie er 
in ihnen bauet, wenn er fie presdicando 
befehret. u. |. w. " 
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Eiftes Jahrhundert. 


'Elftes Jahrhundert. 
©berdent(ches. 
Aus Williramd Meberfekung und Erklärung des hohen Liebes. 


Aus Cap. 


Dü da buivuest in den gärten! dine 
fruivnt hörechent des! lä mich dine 
stimma uerneman. O sponsa düder fliz 
habest alliz ana uirtvium germina ze- 
phlänzene in dinen auditoribus. unte öuh 
daz nieht transeunter netuöst. uelut in 
tugnrio manens cito recessura. sunter 
stätlicho büentiv! künde min euangelium 
allen den duͤ mügist! uuante mir lieb 
unte lüsllich ist. dine stimma zeuerne- 
menee! uuanta dü mine gloriam queris. 
non tuam. Dine friunta hörechent gerno 
diner stimmo ! uuante die angelici spi- 
ritus. die ich dir amicos unte defensores 
habo gemächot. unte die animae iustor- 
um quas de tuo coetu ad me assumpsi! 
die mendent sich dinero predicationis. 
ante fraternae salutis. 


vi. 13. 


Da du wohneft in den Gärten! beine 

reunde horchen darauf. Laß mich beine 

timme vernehmen. O sponsa (Braut) du 
allen Fleiß daran haft virtutum germina 
(der Tugenden Keime) zu pflanzen in deinen 
auditoribus (Zuhoͤrern) und auch Dies nicht 
transeunter (oorübergehend) thuft Du uelut 
— recessura (wie im Zelt weilend, um 
bald fortzugehen), ſondern ftetig wohnend. 
Künde mein Evangelium allen denen bu 
fannft, denn mir i lieb und luſtig deine 
Stimme zu vernehmen; denn du meinen 
gloriam queris (Ruhm fucheft), non tuam 
(nicht den deinen). Die Freunde horchen 
gern deiner Stimme! benn bie angelici 
spiritus (die englifchen Geifter) die ich Dir 
amicos und defensores (zu Freunden und 
Bertheidigern) gemacht habe und bie ani- 
mse — assumpsi (die Seelen der Geredy- 
ten, welche idy vor deiner Gemeine zu mir 
genommen habe) die freuen ſich deiner pr. 
(Dredigt) u. fr.s. (des brũderlichen Heils). 


Zwölftes Jahrhundert. 
Oberdeutſches. 
Aus einem Phiſfitologus. 


Darnach ist ein tier heizit panthere, 
mit missliher uarwe ; iz ist sconer 
uarawe unt uil mamendi. Man lisit uon 
deme selben tiere daz iz uiant si den 
trachin. So daz selbe tier sich gisatet 
uon den manichfaltin tieren dei iz uahit, 
so legit iz sich in sin höl, unt släfit 
dri tage. so stat iz denne üf, unt rohot 
uile starche: uon deme chumit solich 
stanch, daz nieht im gilichis suozzi nist. 
So danne diu tier die dar umbi sint 
gihorint sine stimne, so saminint si sich 
durch die suozzi des stanchis, unte nol- 


Darnach ift ein Thier heißet Panther, 
von verfehiedenartiger Farbe; es ift fhö- 
ner Farbe und fehr fanftmüthig. Man Tieft 
von demfelben Thiere, en es haſſend fei 
ben Drachen. Wenn baffelbe Zhier ſich 
gelät t von den mannigfaltigen Thieren, 

ie es fängt, fo legt es ſich in feine Höhle 
und ſchläft drei Tage. So fleht es dann 
auf und brüllt fehr art: von dem fommt 
folher Wohlgeruch, daß nichts ihm gleich 
Süßes ift. Wenn dann die Thiere, die Drum 
— ind, hören feine Stimme, fo ver- 
ammeln fie fich durch die Süßigfeit bee 


Reinhart Heinrichs des Glichefaeres. 


gint deme tiere suar iz ferit. Der trache, 
so er sine stimme gihorit, so birgit er 
sich in sinme loche, daz er nimegi fir- 
nemin die suozzin stimmi, die dei an- 
deren so minnent; so ligit er also er 
töt si. Same tät der heiligi christ, 
der warhaft panthera ist: duo er gisach 
Jaz menniskin chumni mit tiefelen bi- 
swiehiniz , duo fuor er fone himile mit 
deme suozin "stanchi siner fleischafti , 
unt irlost unsich uon deme tiefale. 
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Geruches und folgen dem Thiere, wohin 
es geht. Der Drache, wenn er feine Stim- 
me hört, fo verbirgt er fich in feinem Loche, 
daß er nimmer vernehme bie füße Stimme, 
welche Die andern fo lieben; fo Tiegt er, ale 
ober tobt ſei. Ebenfo that der heilige Geift, 
der der wahrhafte Panther ift: ale er fab 
das menfchliche Sefchlecht von Teufeln bes 
trogen, da fuhr er vom Himmel mit dem 
füßen Geruch feiner Fleiſchhaftigkeit (ſterb⸗ 
lich-körperlichen Natur), und erlöfte ung 
von dem Teufel. u. f. w. 


—— 2 — ——— — — — 


Aus dem Neinhart Herrn Heinrichs des Glicheſaeres. 


Reinhart zöch ze neste. 
er vorhte vremde geste: 
ein hüs worhter! balde 
vor eime loche in deme walde; 
dä truoger sine spise in. 
eines tages gienc her Isengrin 
bi daz hüs in den walt, 
sin kumber was manecvalt: 
ron hunger leit er arbeit. 
ein laster was im aber gereit.? 
Reinhart was wol beräten: 
dä häte er gebräten 
æle. die smacte? Isengrin: 
[fer dähte] »ahä, diz mac vil wol sin 
ein teil guoter spise.« 
der smac begundin wisen 
für sines gevateren tür. 
dä sazte sich her Isengrin für: 
dar an er bözen? begunde. 
‚Reinhart wunder kunde.? 
[er sprach] »wan g£t ir niht dannen® stän? 
da sol tälanc? nieman üz gän, 
daz wizet, noch wol her in. 
war® tuostu, müedinc,? dinen sin? 
wan!® bert!! ir vil schöne? 





1. Machte. 2. Bereit. 3. Rod. 4. Pochen, 
Norfen. 5. Künvete. 6. Bon dannen. 7. Tages 
lang, lange. 8. Wohin. 9. Beſchwerlicher, 
langweilig plagender Menſch. 10. Warum, 
warum nicht. 11. Klopft. 


iz ist tälanc after!? nöne:!3 

wir münche sprsechen nicht ein wort 
umb der Nibelunge hort.« 
»gevatere« sprach her Isengrin, 
»wildu hie gemünchet sin 

iemer unz'* an dinen töt?« 

»jä ich«e sprach er: »ez tuot mir nöt: 
du woldest mir än!® schulde 
versagen dine hulde, 

und woldest mir nemen daz leben.« 
er sprach »ich wil dir vergeben, 

ob du mir iht!® häst getän, 

daz ich dich müge ze gesellen hän.« 
»daz mahtu« sprach Reinhart: 

»min leben werde niht gespart, 
ob'? ich dir ie tsete einen wanc.!® 
woldesta mirs wizen dank, 

zwei äles stüke gsebe ich dir: 

diu sint hiut über worden mir.« 

des wart Isengrin vrö. 

wite begunder ginen!? dö: 

Reinhart warff im in den munt. 
»ich were iemer me gesunt« 

sprach der töre Isengrin, 

»soldich dà hinne?® koch sin.« 





12. Nach. 13. Neunte Stunde (nad 6 Uhr 
Morgens). 14. Bis. 15. Ohne. 16. Etwas. 
17. Wenn. 18. Abfall. 19. Das Maul aufs 
fperren. 20. Bier innen. 
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18 ' Zwölftes Jahrhundert. 


[Reinhart sprach] »des mahta genuoc han: 


wildu hie bruoderschaft enphän, 

du wirdest meister über die bräten.» 
dö wart er sän?! beräten: 

»daz lobich« sprach Isengrin. 


»nu ‚stoz« sprach er »din houpt her in.« 


des was Isengrin bereit: 

dö nähet im sin arbeit: 

dar in stiez er sin houbet gröz: 
bruoder Reinhart in begöz 

mit heizem wazer, daz ist wär: 
daz fuortim?? abe hüt unde här. 
er sprach »diz tuot we nir.« 
Reinhart sprach : »wsenet ir 

mit senfte baradis besizen ? 

daz kumet von unwizen. 

ir mugt gerne liden dise nöt. 
gevatere, swennir”” liget töt, 
diu bruoderschaft ist 56 getän, 
an tüsent messen sult ir hän 
teil allertegelich : 

die von Zitiäs*? füerent dich 

ze dem vröne?? himelriche : 
daz wize gewserliche.« 

Isengrin wände?® iz wsere wär: 
beide sin hüt und sin här 
rouw°? in viel kleine. 

[er sprach] »bruoder, nu .lät gemeine 
die æle sin die dinne?® sint. 

sit wir sin worden gotes kint, 
swer mir ein stüke versaget, 
ez wirt ze Zitiäs geclaget.« 
Reinbart sprach »iu ist unverseit. 
swaz wir hän, daz ist iu bereit 
in bruoderlicher minne. 

hie ist niht m& vische inne: 
wolt ir aber mit mir gän 

dä wir einen tich hän, 

in dem sö vil vische gät, 

daz ir nieman ahte hät? 

die bruoder hänt si getän dar in.« 
»wol hin« sprach her Isengrin. 
dö huoben sie sich äne zorn. 
der tich was übervrorn: 


21. Sogleich. 22. Führte ihm. 23. Wenn ihr. 
A. Die Ciſterzienſer. 25. Herrlich. 26. Wähnie. 


27. Reuten. 28. Da drinnen. 


si begundenz is?? schouwen. 

ein gruobe was drin gehouwen, 

dä man wazer üz nam; 

daz Isingrine ze schaden quam. 

sin braoder hete sin?" grözen haz. 
eins eimbers niht er dä vergaz; 
Reinhart was vrö daz er in vant: 
sinem bruoder ern an den zagel?! bant. 
dö sprach her Isengrin 

»in nomine patris, waz sol diz sin ?« 
»ir sult den eimber hin in län: 
wan®® ich wil stürmen®® gän; 

unde stät vil senftecliche. 

wir werden vische riche : 


'wand?* ich she si durch daz is.« 


her Isengrin was niht wis: 

[er sprach] »sage, bruoder, in der minne, 
ist iht vische hinne ?« 

»ja ez, tüsent die ich hän gesehen.« 
»daz ist guot: uns sol wol geschehen.« 


Isengrin pflac tumber?® sinne: 
im gevrös®® der zagel drinne; 
diu naht kalden geriet: 
sin bruoder warnete in niet; 
Reinharts triuwe wären laz: 
er gevrös im ie baz unde baz.?? 
»dirre eimber swsert«®® sprach Isengrin. 
»dä hän ich gezelet drin 
drizic sle« sprach Reinhart: 
»diz wirt uns ein nüziu vart. 
kundet ir na stille gestän, 
hundert wellen iezuo*® in gän.« 
alsez dö begunde tagen, 
Reinhart sprach »ich wil iu sagen, 
ich vürhte wir unser richeit 
vil sere engelten. mir ist leit 
daz sö vil vische dinne ist. 
ine weiz hie zuo deheinen“® list. 
ir muget sie, wsen ich, erwegen,*! 
ob ir sie muget her uz gelegen«. 
Isengrin zoken“? geriet :*? 





29. Eid. 30. Gegen ipn., 31. Schwanz. 
32. Denn. 33. Die Fiſche auffören. 34. Denn. 
35. Dummer. 36. Gefror. 37. Je mehr und 
mehr. 38. Diefer Eimer wird fhwer. 39. Jetzo 
40. Keine. 41. Empor heben. 42. Zerren. 
43. Fing an. 


Dietmar von Aift. 


daz is wolde smelzen niet: 
den zagel muoser läzen stän. 
Reinhart sprach: »ich wil gän 
näch den braodern, daz sie balde komen: 
dirre gewin mae uns allen fromen.« 
vil schiere ez schöne tac wart: 
dannen huop sich Reinhart. 

in der vischsere 
der vernam vil leidiu mære: 
er sach einen riter komen: 
der häte hunde zim** genomen: 
er quam üf Isengrines vart: 
daz vischen im ze leide wart. 
der riter her Birtin hiez ; 
dehein tier er ungelabet?® liez: 
hern Isengrine daz ze schaden quam. 
die var*® er gegen ime nam. 
alser Isengrinen sach, 
zuo den hunden er dö sprach 
»zuo« und begunde si schupfen :*? 
do gerieten sie in rupfen. 
Isengrin beiz alumbe sich: 
fin angest was niht gemelich.*® 
her Birtin quam gerant ; 
sin swert begreif er zehant, 
und erbeizte®? vil snelle: 





44. Zu fi. 45. Ungeplagt. 46. Den Weg. 
47. Heben. 48. Zum Schenzen. 49. Stieg ab. 
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üf daz is lief er ungetelle.ꝰo 

er huop dö daz swert sin. 

des wart vil unvrö her Isengrin. 
er häte vaste®! geladen: 

daz quam im dä ze schaden. 

wan wir hoeren wise liute sagen 
»swer hebet daz er niht mac getragen, 
der muoz ez läzen under wegen.« 
des muose ouch Isengrin nu pflegen. 
Isengrin was besezen.’? 

her Birtin häte ime gemezen, 

daz ern ruke solde trofen hän: 

do begunden im die vieze engän :°° 
von dem slipfe°* er nider quam: 
der val im den swanc nam. 

umb den val ers niht enlie: 

an den knien er dö wider gie. 

diu glete im aber den slac verk£rte, 
daz er im den zagel verserte, 

unde sluogen im gar abe. . 

si heten beide gröze missehabe: 

dä was hern Bertines clage 

daz er hete vermisset ame slage; 
ouch klagete sere her Isengrin 

den vil lieben zagel sin: 

den muoser dä ze pfande län. 
dannen begunder balde gän. 


50. Ungefdidt. 51. Starl. 52. Suß feſt. 


53. Entgehn. 54. Ausgleiten. 


Dietmar von Aift. 


Ez stuont ein frowe alleine 
und warte uber heide 
und warte ir liebes: 
so gesach sie valken vliegen. 
»sö wol dir, valke, daz du bist! 
du fliugest swar dir lieb ist; 
du erkiusest dir in dem- walde 
einen boum der dir gevalle. 
alsö hän ouch ich getän: 
ib erkös mir selben einen man; 
den erwelten miniu' ougen. 
daz nident sehöne frouwen. 
owe, wan Jänt si mir min lieb? 
jo engerte ich ir dekeiner trütes niet.« 


Es ftand eine Fran alleine 
Und barrte auf der Halbe 
Und harrte auf ihr Lieb: 
Da fah fie Falken fliegen. 
»So wohl dir, Falke, daß du bift! 
Du fliegft, wohin es Lieb bir ift; 
Du erfiefeft dir in dem Walde 
Einen Baum, der bir gefalle. 
Alfo hab’ auch ich gethan: 
Sch erfor mir felber einen Mann, 
Den erwäblten meine Augen. 
Das neideten fhöne Frauen. 
O weh, wann laffen fie mir mein Lieb? 
Ya begehrt’ ich doc ihrer Keiner Trauten 
nicht. « 
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Zwölftes Jahrhundert. 


WBernher von Tegerniee. 


Dü bist min, ih bin din: 
des solt dü gewis sin. 
Dü bist beslozzen 
in minem herzen: 
Verlorn ist daz sluzzellin: 


dü muust immer dar inne sin. 


Du biſt mein, ich bin bein: 

- Dep follit du gewiß fein. 

Du bift verichloffen 
In meinem Herzen; 

Berloren ift das Schlü elein: 
Du mußt immer darinnen fein. 





Spervogel. 


Krist sich ze marterenne gap; 

er lie sich legen in ein grap: 

daz tet er dur die goteheit ; 

dä mit löst er die kristerheit 

von der heizen heizen helle. 

er getuot es niemer mer: 

dar an gedenke swer sö der welle. 
An dem österlichem tage ‘ 

dö stuont sich Krist üz dem grabe, 

künic aller keiser, 

vater aller weisen; 

sine hantgetät er löste. 

in die helle schein ein lieht: 

dö kom er sinen kinden ze trösten. 


Chriftus fid zur Marter gab; 
Er Tieß fich Tegen in ein Grab: 
Das that er Durdy (wegen) die Gottbeit: 
Damit erlöft er die Cheifienpeit 
Bon der heißen, heißen Höfe. 
Er thut ed nimmer mehr: 
Daran gebenfe, wer da wolle. 
An dem öfterlihen Tage " 
Da eritand Chriftus aus dem Grabe, 
König aller Kaifer, 
Bater aller Waifen; 
Seine Sgopfung (der Hand) er erlöſte. 
In die Hölle fchien ein Licht: 
Da kam er feine Kinder zu tröften. 


Bon Kürenberg. 


Ez hät mir an dem herzen 
vil dike we getän, 
daz mich des geluste, 
des ich niht mohte hän 
noch niemer mag gewinnen: 
daz ist schedelich. 
jone mein ich golt noch silber: 
ez ist den liuten gelich. 


Ich zöch mir einen valken 
mere danne ein jär. 
dö ich in gezamete 
als ich in wolte hän, 
und ich im sin gevidere 
mit golde wol bewant, 
er huob sich üf vil höhe 
und floug in anderiu lant. 


Sit sach ich den valken ’ 
schöne vliegen: 


Es hat mir an dem Herzen 
Gar ofte weh gethan, 
Daß mid deß gelüftet, 
Das ich nicht Fonnte haben, 
Noch jemals kann gewinnen: 
Das ıft Ihäblich. 
Nicht mein’ ih Gold noch Silber, 
Es ift den Leuten gleich, 


Ich zog mir einen Falken 
Länger als ein Jahr. 
Als ich ihn gezähmet, 
Wie ich ihn wollte haben, 
Und ich ihm ſein Gefieder 
Pa — wo en, 
ob er fich auf fehr bo 
Und flog in ein ander Eon. 
Seitdem fah ich den Falfen 
Schön en 9 


Heinrich von Morungen. 


er fuorte an sinem vuoze_ 
sidine riemen, 

und was im sin gevidere 
alrötguldin. 

got sende Si ze samene, 

di geliebe wellen gerne sin. 
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Er führte an feinem Fuße 

Seidene Riemen (Bänder), 

Und war ibm fein Gefieder 

Ganz rotbgolden. 

Gott fende fie zufammen, 
Die durch Riebe vereinigt wollen fein. 


Heinrich von Veldeke. 


Manigem herzen te der kalte winter 
eide, 
Daz hät überwunden walt und ouch diu 
i heide, 
Mit ir gruener varwe kleide: 
winter, mit dir al min truren hinnen 
scheide! 





4 hut. 


Erfurter 


Des dich dirre! sculdegit des bistur* 
unschuldic. So dir got helfe. Der got 
der himel unde erdin gescuf, loub. blu- 
men. unde gras. des da uore? nine* was, 
Unde ob du unrechte sveris®. daz dich 
di erde uirslinde.® di datan unde abiron 
uirslant.” Unde ob du unrechte sveris. 
daz dich di muselsucht® biste.” di naa- 
mannen liz unde iezi bestunt.!® Unde ob 


1. Diefer.‘ 2. Bit du. 3. Zuvor. 4. Nicht, 


5. Schwörefl. 6. Berfiglinge. 7. Die Datan 
und Abiran verfhlang. 8. Ausſatz. 9. Ergreife. 
10. Der Naeman verließ und jetzt blieb. 


Swenne der meie die vil? kalten zit 
besliuzet 
Und daz tou? die bloumen an der wise 
- begiuzet 
Unt der Walt von sange diuzet? 
min lip des ae vröuden wol geniuzet, 


‚2. Arge. 3. Der Thau. 4. Yaut ertönt, über: 
fließet. 


Andeneib. 


du unrechte sweris. daz Jich di e'' uir- 
tilige di got moisy gab. in dem berge 
synay. di got selbe screib mit sinen uin- 
geren an der steinir tabelen. Unde ob 
du unrechte sweris. daz Jich uellin'? 
alle di scrift. di gescriben sint an Jen 
uunf!? buchen moisy. Dit ist der iuden 
heit !* den di biscof Cuonrat dirre stat 
gegebin hat. 


— — — —— — 


11. Gefahr. 12. Fällen, zu Falle bringen. 


13. Fünf. 14. Eid. 


Dreizehntes Jahrhundert. 


Heinrich von Morungen. 


Sach ieman die frouwen 
die man mac schouwen 
in dem venster stän ? 
diu vil wol getäne 
dia tuot mich äne 
sorgen die ich hän. 
sie liuhtet sam! der sunne tuot 


1. Bie. 


gegen dem liehten morgen. 
% was sie verborgen: 
do muost ich sorgen: 
. die wil ich nu län. 
Ist ab? ieman hinne 
der sine sinne 


2. Zuvor. 3. Aber. 


— — — — — 


her* behalten habe ? 
der g& näch der schönen 
diu mit ir krönen 
ie von hinnen abe,® 
az sie mir ze tröste kome 
& daz ich verscheide: 
diu liebe und diu leide 
die wellen mich beide 
fürdern hin ze grabe. 
Man sol schriben kleine 
recht üf dem steine 


4. Bieher. 5. Geht von hinnen weg. 


Dreischntes Jahrhundert. 


der min grap bevät,® 

wie liep sie mir wsere, 
und ich unmesere; ? 

swer danne uber mich gät, 
daz der lese dise nöt 

unde ir® gwinne künde,? 
der vil grözen sünde 

die sie an ir fründe 

her begangen hät. 





6. Umfängt. 7. Und ih (ihrer) unwerth. 
8. Bon ihr. 9. Kunde. 


Hartmann von Aue. 


Dem kriuze zimt wol reiner muot 
und kiusche site: 
sö mac man szlde! und allez guot 
erwerben mite. 
ouch ist ez niht ein kleiner haft ? 
dem tumben man, 
der sime libe meisterschaft 
niht halten kan. 
ez wil nit daz man si 
der werke drunder fri: 
waz touc etz üf der wät*® 
der sin am herzen niene hät? 


Nü zinsent, ritter, iuwer leben 
nnd ouch den muot 
durh in, der ia dä hät gegeben 
lip unde guot. 
swes® schilt ie was zer werlt bereit 
üf höhen pris, 
ob er den gote nü verseit,® 
der ist niht ws. 
wan swem? daz ist beschert, 
daz er dä wol gevert, 
daz giltet beidiu teil, 
der werlte lop, der sele heil. 


Diu werlt mich lachet triegende an 
und winket mir: 
nü hän ich als ein tumber man 
gevolget ir; 


1. Heil. 2. Haft, Feſſel. 3. 
4. Was Img! ed (dem) auf dem Kleid. 5. Weß. 
6. Und der ſich nun von Gott Iosfagt. 7. Wem. 


Thörichten. 


der haken® han ich manegen tac, 
eloufen nach: 
ä nieman state? vinden mac, 

dar was mir gäch.!° 

sü hilf mir, herre Krist, 

der min dä värende ist, 

daz ich mich dem entsage 

mit dinem zeichen deich'! hie {rage. 
Sit mich der töt beroubet hät 

des herren min, 

swie!? nü diu werlt näch im gestät, !? 

daz läze ich sin. 

der fröide min den besten teil 

hät er dä hin. 

und schüefe ich nü der sele heil, 

daz wsre ein'® sin. 

mag iz ime ze helfe komen, 

min vart diech hän genomen 

wil i’me halber jehen. 

vor gote miüeze ich in gesehen. 





Min fröide wart nie sorgelös 
unz'° an die tage 
daz ich mir Kristes bluomen kös,'® 
die ich hie trage. 
die kündent eine sumerzit 
diu alsö gar 
in süezer ougen weide lIft: 


8. Pflugſchar — Ferſe? 9. Beftändigfeit 10. Da 
eitte ib. 11. Das ih. 12. Wie. 13. Steht. 
14. Weisheit, Ein Sinn. 15. Bis. 16. Erker. 


Walther von der Vogelweide. 


got helfe uns dar, 

hin in den zehenden kör, 

dar üz ein. hellemör!? 

sin valsch verstözen hät, 

und noch den guoten ofen stät. 


Mich hät diu werlt alsö gewent,'® 
daz mir der muot 
sieh zeiner!? mäze näch ir sent: 


17. Daraus einen Höllenmohr — Teufel. 
18. Gewöhnt. 19. Wenig, 


dest mir nü guot. 

got hät vil wol ze mir getän, 
als ez nü stät, 

daz ich der sorge bin erlän, 
diu manegen hät 

ebunden an Jen fuoz, 

az er beliben muoz 
swanne®! ich in Kristes schar 
mit fröiden wünnecliche var.?* 


W. Das if. 21. Wann. 22. Fahre. 


Keinmar der Alte. 


Si jehent’ der sumer der si hie, 
din wünne diu si komen, 
und daz ich mich wol gehabe als &.? 
nü rätent unde sprechent wie: 
der tôt hät mir benomen 
daz ich niemer überwinde mèô. 
waz bedarf ich wünneclicher zit, 
sit aller fröiden herre Liupolt in der 

erde lit, 

den ich nie ?tae getrüren sach. 
ez hät diu werlt an im verlorn, 
daz ir an manne nie 
sö jsemerlicher schade geschach. 

Mir armen wibe was ze wol, 
swenne* ich gedähte an in, 
wie min heil an sime libe lac. 
sit ich des nü niht haben sol, 
sö gät mit jämer hin 
swaz ich iemer nü geleben mac. 
der spiegel miner froiden ist verlorn; 


1. Sie fagen. 2. Früher. 3. Niemals. 
4. Wann. 


den ich üz alder?® welte mir ze tröste 
häte erkorn, 
des muoz ich leider äne sin. 
dö man mir seite er were töt, 
dö viel mir daz bluot 
vonme herzen üf die sele min. 
Die froide mir verboten hät 
mins lieben herren töt 
alsö daz ich ir mêr enberen sol. 
sit des nü niht mac werden rät, 
in ringe mit der nöt, 
daz mir min klagedez herze ist jämers 


, 

dia in iemer weinet,? daz bin ich: 
wan er vil selic man, jö tröste er wol 

ze lebene mich. 
der ist nü hin: waz töhte”? ich hie? 
wis® ime gneldic, herre got! 
wanꝰ tugenthafter gast 
kam in din gesinde nie. 


IH 


5. Aller. 6. Beweinet. 7. Zhäte. 8. Ski. 


— — 


9. Denn. 


Walther von ber Vogelweide. 


Ir sult sprechen willekomen: 
der iu! mære bringet, daz bin ich. 
allez daz ir habt vernomen, 
daz ist gar ein wint: nü fräget mich. 
ich wil aber miete: ® 


1. Euch. 2. Belohnung. 


wirt min lön iht? guot, 
ich sage iu vil lihte“ daz iu sanfıe tuot. 
seht waz man mir eren? biete. 

Ich wil tiuschen® frowen sagen 


3. Zrgend, etwa, nur. 4. Leicht. 5. Ehre, 
6. Deutichen. 
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solhiu? mære, daz si deste baz°® 
al der werlte? suln behagen : 
äne !® gröze miete tuon ich daz. 
waz wold ich ze !!.löne ? 
si fint mir ze her;'? 
so bin ich gefüege'® und bite si nihtes mer, 
wan!# daz si mich grüezen schöne,'? 
Ich hän!! lande vil gesehen, 
unde nam der besten gerne war: 
übel müeze mir geschehen, 
künde ich ie min herze bringen dar, 
daz im’? wol gevallen " 
wolde fremder site. 
nü waz hulfe mich ob ich unrechte strite? 
tiuschiu zuht gät vor in allen. 
Von der Elbe unz'® an den Rin 
und her wider unz an Ungerlant 


7. Solche. 8. Beſſer. 9. Welt. 10. Ohne. 
11. Zu. 12. Hod. 13. Artig, höflich. 14. Als. 
15. Schön. 16. Habe. 17. Ihm. 18. Bis, 


Muget ir schowen waz dem meien 
wunders ist beschert ? 
seht an pfafen, seht an leien, 
wie daz allez vert.! 
gröz ist sin gewalt; 
ine? weiz obe er zouber künne: 
swar? er vert mit siner wünne, 
dan ist niemen?® alt. 

Uns wil schiere® wol gelingen. 
wir suln sin gemeit,® 
tanzen lachen unde singen 
äne dörperheit.”? 
we wer wre unfrö?® 
sit diu vogellin alsö schöne 
singent. in ir besten döne, 
tuon wir ouch alsö! 

Wol dir, meie, wie dü scheidest 
allez äne haz! 
wie wol dü die boume kleidest, 
und die heide baz! 
diu hät varwe? mè; io 


1. Fährt. 2. Niemand. 3. Wohin. 4. Nies 


mand. 5. Bald. 6. Freudig. 7. Tölpelhaftigfeit. 
8. Wer könnte da freudenlos fein? 9. Farbe. 
10. Mehr. 


Dreizehbutes Jahrhundert. 


sö mugen wol die besten sin 

die ich in der werlte han erkant. 

kan ich rehte schouwen 

guot geläz '* unt lip,2® 

sem?! mir got, sö swüere ich wol daz 
hie diu wip 

bezer sint danne ander frouwen. 

Tiusche man?? sint wol gezogen, 

rehte als engel sint diu wip getän. 

swer®” si schildet,”* derft?? betrogen : 

ich enkan?® sin anders niht verstän. 

tugent und reine minne, 

swer die souchen wil, 

der sol komen in unser lant: da ist 
wünne vil, 

lange müeze ich leben dar inne! 


19. Seftalt. 20. Leib. 21. Sowahr, helfe! 
22. Männer. 233. Wort. 24. Schilt. 25. Der 
ifl. 26. Kann. 


‚du bist kurzer, ich bin langer: 


alsö stritens üf dem Anger, 
bluomen unde kle. 

Röter munt, wie dü dich shwachest !!! 
lä din lachen sin: 
scham dich daz dü mich an lachest 
näch dem schaden min. 
ist daz wol getän? 
owe sö verlorner stunde, 
sol von minneclichem munde 
solch unminne ergän! 

Daz mich, frowe, an fröiden irret,'? 
daz ist iuwer lip. 
en iu iemer ez mir wirret, 
ungensedic wip. 
wä!® nemt ir den muot? 
ir sit doch genäden riche: 
tuot ir min ungnsdecliche, 
sö sint ir niht guot. 

Scheidet, frowe, mich von sorgen, 
liebet mir die zit: 
oder ich muoz au fröiden borgen. 
daz ir sælic sit! 





11. Schwächeſt. 12. Behinvert. 13. Woher. 


Walther von der Bogelweibe, 


muget ir umbe sehen ? möhte mir von iu ein kleine 
sich fröit aldia!* welt gemeine: fröidelin geschehen! 

14. AU vie. 

nL. 
Dö der fumer komen was, gebären swie er wolte. 
und die bluomen dur daz gras dä ne was mir niender we. 
wünneclichen sprungen, got der waldes, swiez erge: 
aldä die vogele sungen, ‘ schoener troum enwart nie me. 
dar kom ich gegangen, Gerne slief ich iemer dä; 
an einen anger langen, - wan ein unseligiu krä 
dä ein lüter brunne entspranc: diu begonde schrien. 
vor den: walde was sin ganc, daz alle krä gedien 
dä dia nahtegale fanc. als ich in des günne! 

Uf dem anger stuont ein boum: si nam mir michel* wünne. 
dä getroumde mir ein troum. von ir schrien ich erschrac: 
ich was zuo dem brunnen wan daz dà niht steines lac, 
gegangen von der sunnen, so weer ez ir suontac. 

az diu linde meere ! Wan ein wunderaltez wip 
den küelen schaten bæere.“ diu getröste mir den lip: 
bi dem brunnen ich gesaz: die begond ich eiden.°® 
miner swsre ich gar vergaz: nü hät si mir bescheiden 
schier entslief ich umbe daz. waz der troum bediute: 

Dö bedühte mich zehant daz hoeret, lieben liute. 
wie mir dienten elliu? lant, zwen und einer daz sint dri; 
wie min sele were dannoch seit si mir dä bi 
ze himel äne swaere, daz min düme ein vinger si. 
und wie der lip solte 

1. Herzlich. 2. Trage, bringe. 3. Alle. 4. Größe. 5. In Eid nehmen. 

IV. , 
Nieman kan mit gerten daz zimt wol dien jungen. 
kindes zuht beherten:’ hüetent iuwer zungen. 
den man zeren? bringen mac, Hüetent iuwer ougen 
dem ist ein wort als ein slac. ofenbär und tougen ;? 
dem ist ein wort als ein slac, länt si guote site? spehen 
den man zeren bringen mac: und die besen übersehen. 
kindes zuht beherten und die bœsen übersehen 
nieman kan mit gerten. länt si, guote site spehen 

Hüetent iuwer zungen: ofenbar und tougen. 
daz zimt wol dien? jungen. hüetent iuwer ougen. 
stöz den rigel für die tür; Hüctent wol der ören, 
lä kein bœse wort dar für. oder ir sint tören. 
la kein base wort dar für; länt ir bœsiu wort dar in, 
stöz den rigel für die tür: daz guneret iu den sin, 


1. Erzwingen. 2. Zaͤhre. 3. Den. 4. Heimlich. 5. Sitte. 6. Macht irre. 
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daz guneret iu den sin, 
lönt ir besiu wort darin, 
oder ir sint toren. . 
hüetent wol der ören. 
Hüetent wol der drier? 
leider alze® frier. 


7. Der Drei. 8. Alu. 





Dreisehntes Jahrhundert. 


zungen ougen ören sint 
dike® schalchaft, zeren blint. 
dike schalchaft, zeren hlint 
zungen ougen 6ren sint. 
leider alze frier 

hüetent wol der drier. 


9. Oft. 


Wolfram von Efhenbach. 
Aus dem Parzival, 


Swer ruochet hoeren war nu kumt 
den äventiur hät üz gefrumt, 

der mac gröziu wunder 

merken albesunder. 

lät riten Gahmuretes kint. 

swä nu getriwe liute sint, 


ein dinc in müete fere, 

daz er von ir gescheiden was, 
daz munt von wibe nie gelas 
noch sus gesagte msere, 

diu schenr und bezer weere. 

gedanke näch der künegin 


die wünschn im heils: wan ez muoz sin, begunden krenken im den sin: 


daz er nu lidet höhen pin, 
etswenne ouch freude und re. 


den müeser gar verloren han, 
weerz niht ein herzehafter man. 


‚ Ueberfeßt von San⸗Marte. (Schulz). 


Wer hören mag, wohin nun fährt, 
Der fi fo ritterlich bewährt, 
Bon großen Wunderdingen 
Soll er nun hören fingen. 
Laßt reiten Gamureted Kind, 
Und wo nur Biedermänner find, 
Die wünfchen Heil und Segen 
Ihm nad auf feinen Wegen. 
Denn großes Leid foll er beftehn 
Und durch des Jammers Abgrund gehn, 
Bis daß, mit Gott und fi) verföhnt, 
Bon Freud’ und Ehr' er wird gekrönt. 


Als aus den Augen Belripar 
Dem Helden faum entfhwunden war, 
Bube bang und trüb’ ihm durch den Sinn 
ie Sehnſucht nad der Königin. 
Er überließ dem Roß die Zügel, 
Und flürmend ritt durch Wald und Au, 
Wie auf des Windes Flügel, 
Er foweit bis zum Abendgrau, 
Daß, wenn die Aventüre nicht gelogen, 
Ein Bogel faum es hätt’ erflogen, 


Ja weiter, ald an jenem Tag, 
Da Sther feiner Hand erlag, 
Und au, ale von der Stadt Graharß 
Er ritt ın’s Königreich Brobarf. 
Gedankenvoll fo fürber trabend, 
Kam er zu einem See am Abend, 
Auf welchem er dem Ufer Ri 
Ein Fifcherboot vor Anker ſah. 
Der Fiſcher trug’ fo prächtige Gewande, 
Als wär’ er Herr der reichiten Lande, 
Und auch die bei ihm waren, ſchienen 
Nah Sitt' und Anzug von Geſchlechte 
Mehr als gemeine — erfnchte. 
Doch ſprach aus allen feinen Mienen 
Ein tiefer Schmerz und büftrer Gram. 
Als Pareival ihm näher Fam, 
Bat er, daß er den Weg ihm weile 
Zu einer Herberg; drauf vom reife 
Die Antwort: »Derr, gar ungekannt 
Iſt eine ſolche bier zu Land 
uf einem Kreis von dreißig Meilen, 
Es fei denn, daß Ihr bis zur Nacht 
Ein Schloß noch Fönnt ereilen, 


Wolfram von Eſchenbach. 


Das ih zur Herberg kann empfehlen, 
Doch habet Acht, 
Den rechten Weg nicht zu verfehlen. 
Irrwege geben ba vie entlang; 
Haltet von jenem Felſenhan 

Euch r 
Id find’ 
Der Yüngling ritt der Deihung nad, 
Und eh nod ein das Dunkel brady, 


Eich wie gedrechſelt fühn erheben, 
Mit nefen Gräben rings umgeben 
Und boben Mauern, das zu Mürmen 
Dem fühnften Heer vergeblich Ringen, 
Das nicht, auf Flügeln bergeflogen, 
Kam Dur) die Luft hinein Fr 

Die Brüden waren aufgezogen, 
Dod auf bes Helden ? und Wort: 
Daß ihn der reihe Fiſcher dort 

Am See zur Herberg herempfohlen, 
Bar alled froh, ihn einzuholen. 

Das hohe Gras im Durobof zeigte, 
Gleich wie der Anger zu Abenberg, 
Wie selten fröhlich Ritterwerf 
Hier warb begangen. Höflich neigte 
Zum Gruß zahlreiche Ritterfchaar 


Sich ihm, nahm ab ihm Roß und Waffen, 


Ging freudig ihm Gemad zu ſchaffen 
Und bradt’ ihm Waſſer zum Waſchen bar, 
Nebſt Mantel und dem reichften Kleide 
Bon blendender arabifcher Seide. 

Es fpradh dabei ein Kämmrer Hug: 
»lirepanfe de Joie trug, 

Meine Herrin, die Königin, 


Dieſen Mantel, den fie Euch verlichn. 
Kein andrer war für Euch fertig bier, 
Jedoch feid werth Ihr folcher Bet. 


Ald drauf der junge füße Mann 

Mit ſolchem Schmud war angethan: 
Da fhien es Allen, Jung und Alt, 
"Daß ıhm ein nener Tag entftrahlt. — 
Wie froh man fein auch mochte pflegen, 
Dennoch fchien jeden in bem Schloß, 
Die Ritter wie ben Dienertroß, 

Der tiefite Kummer zu beivegen. 

Nahdem ber Birth war heimgelehrt 

(Der reiche Zifcher, der am Sen 

Des Weges Pareival belehrt), 


t8, und dann zum Thale nieber. 
ch, hoff ich, dort noch wieber.« - 


ch ſchwingen. 


»Denn, 


2. 


Rief er den Gafl, und Augenweh 
Gab dem der Glanz, der —* umfing. 
Von hundert Kronenleuchtern hing 
Ein Kranz im hochgewölbten Saal, 
Und tanfend Kerzen von den Wänden 
Sandten blendend ihren Strahl; 
Hundert Polfterbetten ſpenden 
Ruheſitz' im weiten Kreis, 


Für je vier Ritter eins bereitet, 
Sah er ein N 0 mit vielen Thürmen 


Ein Teppich rund davor gebreitet. 
In drei Raminen, von Marmor weiß 
Gar prächtig aufgemauert, brennt 
Wohlriechend Holz (ein koftbar Werd 
Das ligaum alo& man nennt; 
Nie ſah man bier zu Wildenberg 
So große Feuer biefer Art. 
Am mittelften Ramine warb 
Auf einem Lehnſtuhl von dem Wirtbe 
Platz genommen. — Freude irrte 
ern von ihm; ein ſtetes Sterben 
ar fein Leben. — Wird ihm heut 
Der Gaft vom Leib Erlöfung werben? 
Weh ihm, wenn er die Frage ſcheut! — 
Da in den Saal er fam gegangen, 
Der alfo wol hier war empfangen, 
Bat näher ihn der Wirth zu sehn 
Und P r zu nehmen ihm zur Seiten. 
rach er, Tief’ ich fern Euch ftehn, 
Das wären üble Baftlichkeiten.« 
Der Wirth, um feiner Kranfbeit willen, 
Mußte felb an dem großen Feuer 
In warme Kleider und Pelze fich hüllen. 
Der Mantel von ſchwarzem Zobel theuer 
War meit und lang; eine Mütze bedeckte 
Vom feinften Pelz das Haupt dem Greife, 
Um die fih nad arabifcher Weiſe 
Gewunden rund eine Borte firedte, 
Und einen durchſichtigen Rubin 
Sah vorn daran man leuchtend glühn. 
Berfammelt war in großer Zahl 
Die Ritterfchaft im weiten Saal. 
Da plöglid trat ein Knapp daher, 
Sn einen Hand einen blutigen Speer 
Schweigend herum im Saale tragend. 
Die Ritterfchaft erhub ſich Flagend, 
Der tiefed Leid und büftren Schmerz 
Des Speeres Anfchaun goß in’s Herz. 
Die Edelſten aus dreißig Landen 


daz guneret tu den ein, 
lönt ir besiu wort darin, 
oder ir sint toren. . 
hüetent wol der ören. 
Hüetent wol der drier? 
leider alze® frier. 


7. Der Drei. 8. Allzu. 
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zungen ougen ören sint 
dike? schalchaft, zeren blint. 
dike schalchaft, zeren blint 
zungen ougen ören sint. 
leider alze frier 

hüetent wol der drier. 


9. Oft. 


Wolfram von Efhenbad. 
Aus dem Parzival. 


Swer ruochet haren war nu kumt 

den äventiur hät üz gefrumt, 

der mac gröziu wunder 

merken albesunder. 

lät riten Gahmuretes kint. 

swa nu getriwe liute sint, 

die wünschn im heils: wan ez muoz sin, 
daz er nu lidet höhen pin, 

etswenne ouch freude und re. 


ein Jdinc in müete fere, 

daz er von ir gescheiden was, 
daz munt von wibe nie gelas 
noch sus gesagte mære, 

diu scheenr und bezer weere. 
gedanke näch der künegin 
begunden krenken im den sin: 
den müeser gar verloren hän, 
werrz niht ein herzehafter man. 


‚ Ueberfeßt von San⸗Marte. (Schulz). 


Mer hören mag, wohin nun fährt, 
Der ſich fo ritterlich bewährt, 
Bon großen Wunderdingen 
Soll er nun hören fingen. 
Laßt reiten Gamuretes Kind, 
Und wo nur Biedermänner find, 
Die wünfhen Heil und Segen 
Ihm nad auf feinen Wegen. 
Denn großes Leib foll er beftehn 
Und durch des Jammers Abgrund gehn, 
Bis daß, mit Gott und ſich verfühnt, 
Don Freud’ und Ehr’ er wird gekrönt. 


As aus den Augen Belripar 
Dem Helden faum entfhwunden war, 
Fuhr bang und trüb’ ihm durch den Sinn 
Die Sehnfucht nad der Königin. 
Er überließ dem Roß bie Zügel, 
Und ftürmend ritt durch Wald und Au, 
Wie auf des Windes Klügel, 
Er foweit bis zum Abendgrau, 
Daß, wenn die Aventüre nicht gelogen, 
Ein Vogel kaum es hätt‘ erflogen, 


Ja weiter, ald an jenem Tag, 
Da Sther feiner Hand erlag, 
Und auch, ald von der Stabt Graharß 
Er ritt in’s Königreich Brobarf. 
Gedankenvoll fo fürber trabend, 
Kam er zu einem See am Abend, 
Auf welchem er dem Ufer na 
Ein Fiſcherboot vor Anfer fah. 
Der Fifcher trug fo prächtige Gewande, 
Als wär’ er Herr ber reichtten Lande, 
Und aud die bei ihm waren, ſchienen 
Nah Sur’ und Anzug von Geſchlechte 
Mehr als gemeine Fiſcherknechte. 
Dog —* aus allen ſeinen Mienen 
Ein tiefer Schmerz und düſtrer Gram. 
Als Parcival ihm näher Fam, 
Bat er, daß er den Weg ihm weile 
Zu einer Herberg; drauf vom Greife 
Die Antwort: »Derr, gar ungelannt 
Iſt eine ſolche hier zu Yand 
Auf einem Kreis von dreißig Meilen, 
Es fei denn, W Ihr bis zur Nacht 
Ein Schloß noch könnt ereilen, 
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Das ich zur Herberg kann empfehlen. 
Den rechten Weg nicht zu verfehlen. 
Irrwege geben da viel’ entlang; 
Haltet von jenem Felfenhan 
Euch rechts, und dam zum 
‘ch find’ Euch, hoff’ ich, Dort noch wieder.« - 
Der Yüngling ritt der Beifung nad, 
Und eh noch ein das Dunkel brach, 
Sah er ein Schloß mit vielen Thürmen 
Sich wie gedrechſelt fühn erheben, 

Mit tiefen Gräben ringe umgeben 

Und hohen Mauern, das zu flürmen 
Dem fühnften Heer vergeblich Ringen, 
Das nicht, auf Klügeln bergeflogen, 
Kann durch die Luft hinein ſich ſchwingen. 
Die Drüden waren aufgezogen, 
ER auf des Helden H: und Wort: 
Daß ihn der reiche Fiſcher dort 

Am See zur Herberg herempfohlen, 
War alles froh, ihn einzuholen. 

Das hohe Gras im Durgbef zeigte, 
a wie der Anger zu Abenberg, 
Wie felten fröhlich Ritterwerf 
Hier ward begangen. Höflich neigte 
Zum Gruß zahlreiche Ritterfchaar 
Eich ihm, nahm ab ihm Roß und Waffen, 
Ging freudig ihm Gemach zu jchaffen 
Und bracht’ ihm Waffer zum Wachen bar, 
Nebſt Mantel und dem reichften Kleide 
Bon blendender arabifcher Seide. 

Es ſprach dabei ein Kämmrer Hug: 
»Urepanſe de Joie trug, 

Meine Herrin, die Königin, 

Diefen Dantel, den fie Euch verliehn. 
Kein andrer war für Euch fertig bier, 
Jedoch ſeid werth Ihr folcher Zier.« 
Als drauf der junge füße Dann 

Mit ſolchem Schmud war angei an: 
Da ſchien es Allen, Jung und Alt, 
Daß ıhm ein nener Tag entftrahlt. — 
Wie froh man fein auch mochte pflegen, 
Dennoch ſchien jeden in dem Schloß, 
Die Ritter wie den Dienertroß, 

Der tieffte Kummer zu bewegen. 

Nachdem ber Wirth war heimgelehrt 
(Der reiche Fifcher, der am See 
Des Weges Parcival belehrt), 


ale nieber. 


2. 


Rief er den Gaft, und Augemweh 
Gab dem der Glanz, ber ihn umfing. 
Bon gundert Kronenleuchtern hing 
Ein Kranz im hochgewölbten Saal, 


‚Und tanfend Kerzen von den Wänden 


Sandten blendend ihren Strahl; 
Hundert Polfterbetten ſpenden 
Ruheſitz' im weiten Kreis, 


Für je vier Ritter eins bereitet, 


Ein Teppich rund davor gebreitet. 

In drei Raminen, von Marmor weiß 

Gar prädtig aufgemauert, brennt 

Wohlriechend Holz (ein koftbar Wear) 

Das ligaum alo& man nennt: 

Nie fah man bier zu Wildenberg 

So große Feuer diefer Art. 

Am mittelften Kamine warb 

Auf einem Lehnſtuhl von dem Wirthe 

Plag genommen. — Freude irrte 

Fern von ihm; ein fletes Sterben 

War fein Teben. — Wird ihm heut 

Der Saft vom Leid Erlöfung werben? 

Weh ihm, wenn er bie Frage fheut! — 
Da in den Saal er fam gegangen, 

Der alfo wol bier war empfangen, 

Bat näher ihn der Wirth zu gehn 

Und Pag zu nehmen ihm zur Seiten. 


»Denn, —F er, ließ' ich fern Euch ſtehn, 


Das wären üble Gaftlichleiten.« 

Der Wirth, um feiner Kranfheit willen, 

Mußte ſelbſt an dem großen Feuer 

In warme Kleider und Pelze ſich hüllen. 

Der Mantel von fchwarzem Zobel theuer 

War weit und lang; eine Mütze bedeckte 

Vom feinften Pelz das Haupt dem Greife, 

Um die fih nad arabifcher Weife 

Sewunden rund eine Borte ftredie, 

Und einen durchfichtigen Rubin 

Sah vorn daran man Teuchtend glühn. 
Berfammelt war in großer Zahl 

Die Ritterfchaft im weiten Saal. 

Da plöglicd trat ein Knapp daher, 

In —* Hand einen blutigen Speer 

Schweigend herum im Saale tragend. 

Die Ritterſchaft erhub ſich klagend, 

Der tiefes Leid und düſtren Schmerz 

Des Speeres Anſchaun goß in's Herz. 

Die Edelſten aus dreißig Landen 


Bei diefem Anblid jammernd wanden 
Die Hände, und die Thränen floffen 
Der treuverbundnen Hausgenoflen, 
Dis daß der Knapp, zurüdgerwandt 
Zur Thür, durch die er fam, verſchwand. 
Nun an des Saaled andrem Ende 
That auf fich eine flahlne Thür, 
Und zwei Jungfrauen traten bebende 
Hervor, mit Schleier und Blumenzier 
Im langen glänzenoblonden Haar. 
Auf golden Leuchtern breunende Kerzen 
Trug das anmuthvolle Paar, 
Wohl Lieb’ entzündend, wenn bei ben 
chmerzen 
Des kranken Gebieiers für dieſe Triebe 
Der ſehnenden Bruſt noch Neigung bliebe; 
Es war die Gräfin von Tenabrock 
Und ihr Gefpiel, Ein Gürtel golden 
Umfchloß den dunklen Scharladhrod, 
Der weit umwallte die Holben. 
Es folgte Diefen ein zweites Paar, 
Wovon die eine Herzogin war. 
Sie trugen von Elfenbein ein Geftell; 
Ihre Tippen flammten rofig bei, 
Und es waren aud ihre Kleibe, 
Wie jene, von ſcharlachrother Seibe. 
Es neigten die vier ſich ernft befcheiden, 
Und vor den Wirth hin ſetzten bie beiden 
Das Geſtell. — Andre Sungfraun vier 
Mit Kerzen traten aus der Thür, 
Und wieder vier, die einen Stein, 
Seuraplend wie der Sonne Scheu, 
ertrugen, einen Granatjachant, 
Wie man noch nimmer auf Erden fand. 
Gegen den Wirth fi neigend, bewegten 
Die acht ſich ber, und bie Iegtern Tegten 
Auf das ie von Elfenbein 
Den platigeformten glänzenden Stein 
Und traten mit niedergefchlagenem Blick 
Dann zu den erften vieren zurüd. 
Es hatten dieſe vier Sungfraunpaare 
Ein zierlich Blumengewind’ im Haare 
"Und fammtne Gewande mit Gürteln um- 
ſchloſſen, 
Doch grüner wie Gras, das friſch ent: 
foroffen. 


Bier Jungfraun abermals erfchienen 
Mit brennenden Kerzen, und hinter ihnen 
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Sah man zwei Fürftentöchter kommen, 
Die fern hieher zum Dienft entnommen, 
Da fie die Wahl des Grales traf: 
—*— deren Vater Graf 
ain von Lünel, und Amfliſe, 
Die Tochter Ruals von Jerniſe. 
Auf weißen Tüchern brachte das Paar 
Zwei ſcharfe ſilberne Meſſer dar; 
Die legten fie vor dem König nieder 
Und fehrten mit Zucht fid) neigend wieder 
Zu den andern, die vor ihnen famen. 
Bon ber Ffoftbarften Seide, Plialt mit 
Namen, 
Und von Stoffen aus Nine 
War ihr Gewand, fo weiß wie Schnee. 
Endlich aber nahte die Königin; 
Bon ihrem Antlig ging aus ein Licht, 
Wie bei des neuen Tage Beginn 
Die Sonne durd die Wolfen bricht. 
Auf einem Kiffen von grünem Achmardi, 
Dem feinften arabifgen ang 
Trug fie, was in Menfchenbufen hie 
Die Wonne des Paradiefed troff, 
Und was vom höchften Wunfch der Erben 
Erwünfcht nicht kann, erbacht nit werben, 
— Den heiligen Gral. — Urepanfe hieß 
De Joie, von der er fich tragen ließ. 
Der Gral aber war von folder Art, 
Daß höchſte Keufchheit der bewahrt, 
Und tadellos die mußte fein, 
Die zur Pflegrin fich erlefen ber Stein. 
Sechs Lampen von lautrem Glaſe Cnicht 
Don Armuth eben zeugt ihr Licht) 
Mit brennendem Balfam trugen Dem Grale 
Boran ſechs Tieblihe Jungfräulein. 
Bor den König febte die beilige Scale 
Die Königin nieder, und in die Reihn 
Der achtzehn erften mit ernften Reigen 
Traten die fieben, fo daß ber Reigen 
Der derrlichen fronetragenden Maid 
Zur Rechten und Linken ſich zierlich reiht. 
Zu bedienen die Ritterfchaaren, 
Die zu dem Mahl verfammelt waren, 
War je vieren eın Kämmerer 
Mit einem Teller von Golde fchwer 
Beftellt, und auch ein Junker Hug, 
Der im Arm ein weißes Handtu trug. 
Hundert Tafeln trug man herein zur Thür, 
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Siets eine für werther Ritter vier. 
Tiſchlaken von blendender Weiße 
Wurden drüber gebedt mit Fleiße. 
Man reiht das er nın dem Saft 
Und dem Wirthe, ber bes Leidens Laſt 
Kaum noch erträgt; fie wafchen bie Hand 
Und knieend reicht fchön und gewandt 
Ein Grafenfohn dem hohen Paar 
Das Hanbtud bunt und feiden dar. — 
Bon Tiih zu Tiſch fahren vier aBagen 
Mit Behern, Schalen und Tafelgeräth, 
Und binter jeglihem Wagen geht 
Gin Schreiber, der, was man aufgetragen, 
Genau verzeichnet, daß ver bem Eſſen 
Nichts werde zurüd zu Tiefen vergeffen. 
Als fo gefhmüdt die Tafeln ftehn, 
Da hieß man hundert Knappen gehn, 
Die nahmen mit weißen Tüchern das Brot 
Und die Speifen hinweg, wie der Gral 
te bot, 
Und reichten fie an den Tifchen herum. 
Man fagte mir, daß das Heiligthum 
(Und ich fag’ es bei eurem Eid) 
Mit jeglicher Gabe fei bereit 
(Soll? ich hier etwa trügen, 
Sp müßt Ihr mit mir fügen) 
Mit Speifen warmen, Speifen falten, 
Mit neuen Speifen fo wie alten, 
Zahmem und Wilden, Fleifh und Fiſch; 
Wonach begehrte Mund und Hand, 
Ein jeder fand, wie dem Tiſch 
Es alfobald auch vor ihm fland. 
Biel Heine goldne Näpfchen fah 
Mit Agreft und Pfeffer und Salz man ba 
Eich füllen, wie es zu mancher Speife 
Nothwendig fordert der Schmeder Weite, 
Ingleicen Dofale mit Wein und Meth 
Und rot Sinopel. Wohin nur gebt 
Das Gelüft, was fordernd Die Zungefpricht, 
Sogleich ſteht vor dem Gral das Gericht. 
So bielt die Hausgenoffenfchaft 
Hier Wirthſchaft von des Grales Kraft. 
Er ifl’d, der hohe Freude ſpendet, 
Der Süßigfeit der Welt verfchwendet, 
Er fommt an Seligfeit wohl gleich 
Auf Erden fon dem Himmelreich. 
Wohl fah der funge Parcival 
Den Reichihum und die Wunder all, 
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Doch war zu biöb’ er und ‚ 
Um nicht ein ragen zu vermeiden. 
Er dachte bei ſich: »Trenlich rieth 
Mir Gurnemanz doc, ale ich ſchied: 
Vieles Fragens hätt’ ich mich zu fchämen. 
Ich hoffe wohl, was ich bier febe, 
Und wie ed um die Wunder ftehe, 
Auch ohne Fragen zu vernehmen. — 
Inzwiſchen bringt ein Knapp ein Schwerbt, 
Dep Scheide taufend Darf an Wertb; 
Nubinen ift der Griff; der Klinge 
Rühmt nad) man große Wunderdinge. 
Der Wirth gab feinem Gaft es bin 
Und fagte: »Rettung und Gewinn 
Hat mir’d gebracht in mancher Noth 
Und mandem Kampf, bevor mic Gott 
An meinem Leib fo fchwer, verfehrt. 
Herr, ale Entgelt fei’d Euch beicheert, 
Gab man Euch hier nicht rechte Pflege. 
Ihr follt es führen aller Wege, 
Und feid, erprobt Ihr feine Art, 
Im Streite wohl damit bewahrt.« 
Web, Magen muß id), daß auch fekt 
Sogar bie Fra ’ er ausgeſetzt; 
Denn ald das Schwerbt dom warb ge: 
geben, 
Ward damit er gemahnt gi fragen. 
Doch mehr muß ich den Wirth beflagen, 
Den in fein jammerbaftes Leben 
Er hoffnungslos zurüdeftieß, 
Als er die Frage unterließ. 
Das Mahl ift zu Ende. Schreiber und 
agen 
Und Kämmrer und Rnappen mit Gewirr 
Eilen, hinaus zu fahren, zu tragen 
Tafeln, Deden und Tafelgeichirr. 
Es reihen wieder fih die Frauen 
Zum Dienfte bei dem heiligen Gral, 
Dod fo, Daß bie legten al erfte zu fhauen, 
Und vor den Wirth und Parcıval 
Verneigen die fhöne Künigin fich 
Und alle Jungfraun züchtiglidh, 
Und fchreiten hinaus in ſchweigenden 
aaren 
Zur Pforte, Durch die fie gefommen waren. 
Pareival ftaunt ihnen nad; 
Da, durch bie Thür, im Seitengemad — 
Er weiß nicht, ob die Sinn’ ihn trügen — 


\ 
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Sieht er auf einem Ruhbeit Liegen 

Den allerfihänfen alten Mann, 

Bon dem er Kunde je gewann. 

Wohl darf ich's fagen ohne Prahlen: 

Kein Binfel könnt’ ihn fchöner malen. 

Wer aber war berfelde Mann? 

Da fragt gelegentlich wieder an. 

Mit ihm, mit dem Wirth, feinem Schloß 
und Land 

Mac’ ein ander Mal ig Euch näher be⸗ 

annt ; 

Laßt nur beſcheidentlich ohne Streit 

Der Sag’ ihren Lauf, und gönnt mir Zeit. 

Denn als ein Gleichniß für mein Erzählen 

Muß ich die Sehne am Bogen wählen. 

Dünft wichtig der Bogen ud, wichti⸗ 


ger t 
Doch, was die Sehne des Boges treibt. 
Die Sehne gleicht den ſchlichten Sagen, 
Die grades Wegs zum Schluß Euch tragen, 
Und die find eben recht Geſellen, 
Die den Kopf hit gern an Gedanken 

geribellen. 
Doch führt Euch der © änger halb um 

im Kreis — 
Was damit er wollen mag, wer weiß? 
Soll der Bogen den Pfeil zum Ziele jagen, 
Zum hoben, jo müffen die graben Sehnen 
Sich angefpannt zum Winkel dehnen. 
So foll aud) der Dichter fingen und fagen, 
Um Euch wie den Pfeil um Siefe zu fragen. 
Wen ſolche Biegung will verbrießen, 
Der will mit grader Sehne fchiefen. 
Und möchte mich einer zu fich Yaden, 
Daß auf gemädhlichen graden Pfaden 
Zu dem Ohr hinein, zum andren hinaug 
Der Sag’ er folge, er laß mich zu Haus; 
Denn bei ibm muß Kunft und Arbeit 
Was ich and f oe 

as ich auch fagen mag und fingen, 
Es würbe beffer ein Bol ß 
Oder ein ulmener Stock, 
Als er, meines Liedes Sinn durchdringen. 
Der Wirth bot Pareivaln Gute-Nadht, 

Der, von einem Theil der Ritter begleitet, 
Zu feinem Ruhgemach ward gebracht, 
Wo pradtvoll war Das Bett bereitet. 
Wie thut mir ſtets meine Armuth weh, 


Wenn folchen Reichthum ich biähen ſeh! 
Dem Bette war die Armutb theuer; 
Drauf lag eine Dede, leuchtend wie Feuer, 
Koͤſtlich gewirfet. Parcival bt - 
Die Nitter zu gehn, und dankte, ba 


. Nur eine einige Betteftatt 


Er aufgefchlagen im Zimmer fah. 

Sie nahmen Urlaub und gingen dann; 

Doch hub ein andrer Dienft nun an. 

unter ſchnell in faubrem Gewand 

Singen dem weriben Gaft zur Hand, 

Ihn zu entſchuhn 

Und ihm die Kleidung abzuthun. 

Zur Thüre traten drauf herein 

Vier minnigliche Jungfräulein, 

Um, ob dem Gaft fein Recht geichehn, 

Und fanft er gebettet fei, zu fehn; 

Ein Knappe Teuchtete jeder voran. 

Pareival haftig, der füße Mann, 

Sprang unter die Dede; fie aber fprachen : 

»Ihr A noch, Herr, ein Weilchen wa⸗ 
n· — 


e 

Und dachten bei ſich: »Die Eile 
Raubt uns die Luſt, noch eine Weile 
Uns feiner lichten Farbe zu freuen.« 
Denn ben Augen der zarten, ſcheuen 
Hatte diefe von Anfang an 
Und feines Mundes feurig Roth 
Sp wohlgethban. 
Auch macht' es ihren Gedanken Roth, 
Daß nicht ein halbes Barthaar 
An feinem Kinn zu erfpäben war; 
Dreitrugen Gewürztranf, Meth und Wein 
Auf einem Er weiß und fein, -  - 
Die vierte Obft von folcher Art, 
Wie im Paradiefe gezogen ward ; 
Gie reiht’ es fnieend; er lud fie ein 
Zum Siegen, doch fie dankte fein: 
»Denn, ſprach fie, Herr, e8 wär? vermeffeit, 
Des Dienftes Gebühr fo zu vergeffen.« 
Es tranf der Herr ein wenig und af 
Unter füßer Rede und mandem Spaß. 
Als er zum Schlaf ſich Iegte nieder, 
Empfahlen fi die Mägblein wieder 
Und zogen fi, als ihm ben Blid 
Der Schlummer gefchloffen, fill zurüd, 

In Unruh aber warb die Nacht 
Bon unferm Helden hingebracht; 
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Denn ihre Boten fanbien bar 
Ihm Fünftige Mühſal und Gefahr. 
m eren Träumen, benen gleich, 


Die feine Mutter einft gepeint, 

Als fie nah Gamuret gerveint — 
Erkannt er ſich im Sch —— 
Schwerbiftreiche ſauſen um fein pt, 
Heran geſenkten Speeres fchnaubt 

Der Feind mit wüthendem Gewühl. — 
Er wälzt umber fi auf dem Pfühl 
Und fährt empor; es trieft die Stirn, 
Und glühn ihm Adern und Gehirn. 
Ya dreimal lieber hätt’ den Tob 

Er mad erlitten, als bie Noth, 

Die ängfligend der Schlaf ihm bot. 


Endlich briht des Morgens Schein 
In fein Gemad hold rofig ein; 
Er ſchaut fih um. Kein Junfer da, 
Wie dienfibereit er Abende fah. 
Er harrt — umfonft; — fein Laut wird 


wach. 
Noch einmal fchläft er wieder ein, 
Dis er erwacht am hellen Zag: 
Doc bleibt er wie zuvor allein. 
Nur feinen Harnifch und zwei Schwerbte, 
Das, welches ihm der Wirth verehrte, 
Und jenes, dad Herr Gahevieß 
Im Kampf bei Nantes ihm verlieh, 
Sah Tiegen er vor feinem Bette, 
»Ha, rief er fie erblidend, hätte 
Mir Kampf ber Traum bedeuten wollen ? 
Wenn Feinde meinem Wirthe grollen, 
Ich dien’ ihm gern, und gern auch ihr, 
Die Diefen neuen Mantel mir 
Gütig verliehn; will fie in Dienft mic 


nehmen, 
So hab’ ich deß mich nicht zu ſchämen, 
Ich diente denn um Minneſold. 
Denn einer ſchönren Königin nur, 
Nur meinem Weib Kondutramur 
Bin id mit diefem Dienfte hold.« 


Da noch die Diener nicht erfchienen, 
Sp mußt’ er wohl fi felbft bedienen. 
Er mwappnet ſich des Kampfes wegen, 
Umgürtet fidy mit beiden Degen 
Und geht hinaus. — An ber Treppe fand 
Er fein Roß gefattelt, und ander Wand 
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Daneben geleimet Schild und Speer. 
Der Held, des Weſens verwundert, Tief 
Dur viele Gemächer bin und her; 
Sie waren verlaffen. Er pocht' und rief, 
Dog nirgend jemand zu hören, zu fehn. 
Unrecht fei, meint er, ihm gefchehn. 
Das reist’ ihm den Zorn. — Sm ben 
Hof gegangen, 
Wo zuerft er Abends ward empfangen, 
Sieht niedergetreten er das Gras 
Und verwiſcht des Rafens thauig Naß 
Bon zahllofen Tritten. Mit lautem Rufen 
Rennt er zurüd zu der Treppe Stufen, 
Bindet los das Roß, und mit ſcheltenden 


Set er fih auf. Meit Rehm die Pf 

et er ſich auf. Weit ftehn die Pforten 

Geöffnet, und deutlich on die Spuren, 

Daß bier hinaus die Bewohner fuhren. 

Nicht ſaͤumt er mehr, trabt über Die Brüde; 

Doch kaum hinüber, fchlägt fie guräde, 

Schnell aufgezogen von ſtarker Kette, 

Daß faft fie ihn niebergefchleudert hätte, 

Parcival wandte ſich und bielt an, 

Um zu fragen — doch ch’ er die Rebe 
begann, 

Rief zornig ein Knapp vom Thurm ihm zu: 

»Packt Euch, der Sonne orepaßter, im 


u! 
Ihr feid eine Sand! Wenn Ahr den Flunſch 
Hättet gerührt und den Wirth gefragt: 
Ihr hättet der Erde höchſten Wunſch, 
Und, wie fein Andrer, Preis erjagt!« 
Mit Zorn entgegnete Parcival, 
Doch Antwort nab nur der Wieberhall, 
Wie er auch rief und Kunde begehrte, 
Der Knapp, ale ſchlief' erim Gehen, Tehrte 
Den Rüden und fchlug das Fenfter zu. 
Web, allzufrüh für feine Ruh 
War in diefer Mühſal bringenden Zeit 
Bon dannen gefchieden, der nun mit Leid 
Die Freuden, bie jetzt noch fern verborgen, 
Mußte verzinfen. Den Wurf der Sorgen 
Hatt’ er gethan, als unbelannt 
Roc mit dem Spiel den Gral er fand. 
Er wußte nicht, wie Kummers viel 
Bon dem er vorher nichts geahnt, 
Er mit filh trug von dieſem Ziel. — 
Er folgt der Straße wohl gebahnt, 


% 
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Um einzuholen, die zum Straus Entlaß ich ihn nun auf neue Bahnen. 
(So meint er) Tängft ihm ſchon voraus. Fahr hin mit Gott, und fet bewahrt! 
Mich aber will e8 bang gemahnen, Denn jebt beginnt der Prüfung Fahrt. 


Ans der Nibelungen Roth. 
\Wie Gunther Prüuhilde gewan. 


In der selben zite dö was ir schif gegän 

der burc alsö nähen: dö sach der künic stän 
oben in den venstren manic schoene meit. 

daz er si niht erkande, daz was im weerliche leit. 
Er frägte Sifriden den gesellen sin: 

»ist iu iht daz künde umb disiu magcdin, 

die dort nider schouwent gen uns üf die fluot ? 
swie ir herre geheize, si sind vil höhe gemuot.« 


Ueberſetzt von 8. Simrod. 


Ihr Schifflein unterbeffen war auf der Wogenflut 
Zur zurg herangefhrwommen: da fah der König gut 
Dben in den Fenftern manche ſchöne Maid; 
Daß er fie nicht erkannte, das war in Wahrheit ihm leid. 
Er fragte Siegfrieden, den Geſellen fein: 
»Hättet ihr wohl Kunde um biefe Maͤgdelein, 
Die droben nah ung ſchauen Besen auf die Fluth? 
Wie ihr Herr auch heiße, es find Frauen bochgemuth.« 
Da ſprach der Herre Siegfried: »Nun follt ihr heimlich fpähn 
Nach den Fungfrauen, und follt mir dann „gehen, 
Welche ihr nehmen wollte, wär euch die Wahl verliehn.« 
»Das will ich,« fprach da Gunther, dieſer Ritter fchnell und Fühn. 
»So fhau ich ihrer Eine in jenem Fenſter an, 
Im fohneeweißen Kleide, die iſt fo wohlgethan: 
Die wählen meine Augen um ihren fehönen Leib; 
Wenn ich gebieten dürfte, fie müßte werden mein Weib.« 
»Dir hat recht erforen deiner Augen Schein: 
Es ift die edle Brunhild, das ſchoͤne Mägdelein, 
Nach der dein Herze ringet, bein Sinn und audy dein Muth.« 
“ Ihre Gebärden alle däuchten König Gunthern gut. 
Da hieß die Königstochter von den Fenftern gehn 
Ihre herrlichen Maide: fie follten nicht da ftehn 
Zum Anblid für die Fremden; fte folgten unverwanbt. 
Was da die Frauen thaten, das ift und aud) wohl befannt. 
Sie zierten ben fremden Gäften ſich entgegen, 
Wie zu allen Zeiten fchöne Frauen pflegen: 
Dann an bie Fenfteriharten traten fie heran, 
Daß fie die Helden fähen: bad warb aus Neugier gethan. 


Aus der Nibelungen Noth. 33 


Nice mehr als Biere waren, bie kamen in das Land. 
Siegfrieb der fühne ein Roß 309 auf den Strand. 
Das faben durch die Fenfter Die fchönen Frauen an: 
Große Ehre deuchte fich König Gunther gethan. 
Er hielt ihm bei bem Zaume bas zierlihe. Roß, 
Das war gut und ftattlih, flarf dazu und groß, 
Bis der König Gunther feſt im Sattel ſaß. 
Alſo dient’ ihm Siegfried, was er doch fpäter ganz vergaß. 
Da zog er au das feine aus dem Schiff heran; 
Er hatte ſolche Dienfte gar felten fonft gethan, 
Dog er am Stegreif Helden je geftanden wär. 
Das fahen durch bie Fenſter dieſe fchönen Frauen hebr. | 
Es war in gleicher Weife den Degen allbereit \ 
Bon fehneeblanter Farbe das Roß und aud das Kleid, 
Dem Einen wie bem Andern, und ſchön der Schilder Rand: 
Die warfen hellen Schimmer an ber eben Reden Hand. 
Sp ritten fie herrlich vor Brunhildens Saal, 
Ihre Sättel wohlgefteinet, bie Bruftriemen fchmal; 
Daran hingen Scelfen von lichtem Golde roth: 
Sie kamen zu dem Lande, wie ihre Tugend gebot. 
Mit Speeren wohlgefhliffen, mit Schwertern wohlgeihan, 
Die reichten den Kühnen bie zum Sporn hinan. 
Die Wohlgemutben führten ihn fcharf genug und breit: 
Das alles ſah Brunhilde, die viel berrlihe Maid. 
Mit ihm fam da Danfwart und der Degen Hagen: 
Diefe Ritter trugen, wie wir hören fagen, 
Bon rabenfchwarzer Farbe ein reichgewirktes Kleid; 
Neu waren ihre Ive, gut und mächtig und breit. 
Bon India dem Lande trugen fie Geftein, 
Das warf an ihrem Kleide auf und ab den Schein. 
Sie Tiefen unbehütet das Schifflein bei der Flut. 
Sp ritten nach der Veſte dieſe Helden fühn und gut. 
Sechs und achtzig Thürme fahn fie darin zumal, 
Drei weite Pfalzen und einen ſchoͤnen Saal 
Bon edelm Marmelfteine, fo grün ale wie das Gras, 
Darin Brunhilde felber mit ihrem ingefinde faß. 
Die Burg war erfchloflen, weithin aufgetban; 
Entgegen Tiefen ihnen Die in Brunhilds Dann, 
Die Gäfte zu empfangen in ihrer Fraue Land. 
Sie nahmen ihnen die Roſſe und die Schilde von ber Hand. 
Da ſprach der Kämmrer Einer: »Gebt und euer Schwert 
Und die lichten Panzer.« »Das wirb euch nicht gewährt,« 
Sprad von Tronje Hagen, »wir wollens felber tragen.« 
Da begann iym Siegfried von bes Hofe Gebraud zu fagen: . 
»In diefer Burg iſt Sitte, Das will ich euch fagen, 
Daß bie Gäfte nimmer Waffen follen tragen: 
Lapt fie von hinnen bringen, das ift wohlgethan.« 
Ihm folgte wider Willen Hagen, König here Mann. 
3 
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Man ließ ben Gaſten ſchaͤnken und ſchaffen gute Ruh. 
Manden fchnellen Reden fah man dem Hofe au 
Allenthalben gehen in fürfllihem Gewand: 

Doch wurden nach. ben Kühnen vinge ber die ande seinen 

Da wurden au Brunbilden gejagt bie Mär 
Daß unbefannte Reden gefommen w rem 


In herrlichem ne en Flut: 
Darob begann zu dieſe [din und gut: 
»Ihr follt m har: laffen ‚« * s Königefind, 


»Wer die unbekannten Re en borten a ‚ 
Die ich ftehen fehe fo herrlich und h 
Und wen zu Lieb die Helden Br Fahren fi find bieher.« 
Des Gelindes ſprach da Einer: [4 ich muß geſtehn, 
Daß ich ihrer Heinen je zuvor geſehn; 
Doch Einer ift Darunter, ber Siegfriehe Weiſe bat: 
Den follt ihr wohl empfangen; das iſt, Herrin, mein Rath. 
»Der andre ber Geſellen, gar Löblich dünkt er mich; 
Wenn er die Macht befäße, zum König ziemt’ er fich 
Ob weiten Fürftenlanden; bie mag er wohl verfehn. 
Man fiebt ihn bei ben Andern bort fo recht berrli ſtehn. 
»Der dritte der Beten, ber iſt von geimmem inn, 
Doch aud von MHönem N Wuchſe, reiche Königin. 
Die Blide find gefhwinde, deren fo viel er thut: 
er at in feinem Sinne, id wähne, grimmigen Muth, 
er Jüngſte Darunter, gar I6hlich bünft er mid, 
Man fieht den reichen Degen fo recht minniglich 
In jun —— itte und edler Haltung ehr: 
Wir m fürchten ‚ wär ihm ein ei hier ae 
eundlich er gebahre, fo wohlgethan fein 8 
Er brä te doch zum Weinen mand — aibliches Weib, 
Wenn er begänn zu zürnen; fein Wuchs ift wohl fo gut, 
Er Ai an allen Tugenden ein Ritter kühn und wohlgemuth.« 
Da ſprach Die * a »Nun dringt mir mein Gewand: 
Und ift der ftarfe Sie cafe 9 efommen in mein Land 
Um meiner Minne wi ed Er ihm an ben Leib: 
2 fürcht ihn nicht fo Bf, würde fein Weib.« 
Brunhild bie ſchoͤne g bald erleſen Kleid. 
Da din an —* Se "Bande fhöne Maid, 
Wohl hundert oder drüber; geziert war ihr Leib: 
Die re wollte ſchauen mandes waibliche Weib. 
Mit ihnen gingen Degen aus Iſenland, 
FF dan en, bie Schwerter in ber Dand, 
hundert oder brüber; as war den Coäften I leid. 
Sur anden von ben Sigen die fühnen Helben allbereit. 
18 die Koͤnigstochter „Skeafeicden ſab, 
opt Bohlgeaogen f Fach PR dem Gaſte da: 
ommen jeib, Herr Siegfried, hier in. biefem Sand. 
Tas meines eure Nee? dad macht mir, bitt ich, befannt.« 
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»Biel Dank muß ich euch fagen, Frau Brunhild, 
Daß ihr gerubt mi Ben, ürftentochter mild, 
Bor diefem edeln en, ber bier vor mir ftebt; 
Denn Er ift mein Herre: ber Ehre Siegfried wohl enträth. 
»Er ift am Rheine König, was foll ich fagen mehr? 
Nur um deinetwillen fuhren wir bierber. 
Er will Did gerne minnen, was ihm geicheben mag. 


Nun bedente dich bei Zeiten: mein Herr läßt nimmermehr nad). 


»Er ift geheißen Gunther, ein König reich und hehr; 
Erwirbt er deine Minne, nichts weiter wanſch er mehr. 
Mit ihm bin ich gefahren in dieſes Land um 2} 

Wenn Er mein Her nicht wäre, fo ließ ich es ficherlich.« 

Sie ſprach: »F er dein Herre, ftehft bu in feinem Lehn, 
Kann er, bie ich ertheile, weine Spiele dann beftehn 
Und bleibt darin der Meifter, fo werd’ ich fein Weib: 
Gewinn ich aber Eined, es geht euch allen an ben Leib.« 

Da fprad von Tronje Hagen: »Num zeigt und, Königin, 
Was ihr für Spiel’ ertheilet. Eh euch ben inn 
Mein Herre Gunther Tieße, fo müßt es übel fein: 

Er getraut wohl zu erwerben ein jo fchönes Mägdelein.« 

»Den Stein ſoll er werfen und foringen darnach, 

Den Speer mit mir fchießen: Drum fei euch nicht zu jap. 
Ihr Eönnt bier Teicht verlieren die Ehr und auch den Leib: 
Das geb ich zu bedenken,“ ſprach das WR Ac Weib. 

Siegfried der Schnelle ging vor den König hin 
Und bat ihn frei zu reden mit ber Königin 
Ganz nah feinem Willen; angftlos fol’ er fein: 

3 will Did wogt befchügen vor ihr mit den Liſten mein.« 

Da ſprach der König Gunther: »Königstochter hehr: 
Ertheilt mir, was ihr wollet, und wär ed auch noch mehr, 
Das beftänd ich alles um euern fchönen Leib: 
Mein Haupt will ich verlieren, fo ihr nicht werbet mein Weib.« 

Als da feine Rede vernahm die Königin, 

Bat fie, wie ihr geziemte, das Spiel nıcht zu verziehn. 
Sie Tieß fih jum Streite bringen ihr Gewand, 
Einen gefonen Panzer und einen guten Schildesrand. 

Ein Waffenhemd von Seide zog fih an die Maid, 
Das Eonnte feine Waffe verlegen je im Streit, 

Bon Zeugen wohlgefhaffen aus Lybia dem Land; 
eictgemirtte Borten erglängten an feinem Rand. 

erweilen hatt ihr Uebermuth ben Gäften fchwer gebräut, 
Dankwart und Hagen bie fanden unerfreut; 
Wie es dem Herrn ergin e, beforgte ſehr ihr Muth; 
Sie dachten: »Lnfre cite befommt ung Reden nicht gut.« 

Derweilen war auch Siegfried, ber waiblide Mann, 

An das Shi gegangen, eh wer barüber fann, 
Wo er die Zarnlappe verborgen Tiegen fand, 
In bie er hurtig ſchlüpfte; ba war er Niemand hefannt. 34 
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Er eilte bald gurüde, ba fah er Reden viel; 
Es ordnete die Königin allda ihr hohes Spiel. 
Er ging umber verſtohlen, und daß ihn Niemand fah 
Bon Allen, die da waren; gar liſtiglich das geichab. 
Es war ein Kreid gezogen, wo bad Spiel gefchehn 
Bor fühnen Reden follte, vie es wollten fehn. 
Wohl an fiebenhundert ſah man Waffen tragen: 
Wer den Sieg errungen, das follten fie nad) Wahrheit fagen. 
Da war Brunhild gefommen, die man geivaffnet fand, 
As ob fie reiten wolle um aller zönge and: 
Wohl trug fie auf der Seide der Stäblein viel von Gold; 
Ihre Tichte Farbe glänzte darunter hold. 
Run fam ihr Gefinbe, das trug an ber Hand 
Aus allrotbem Golde einen Schildesrand, 
Mit hartem Stahlbeſchlage, maͤchtig, groß und breit, 
Worunter fpielen wollte biefe minniglihe Maid. 
An einer edeln Borte ward ihr Schild getragen, 
Darauf Ebdelfteine, wie Gras fo grüne, Tagen; 
Die warfen mannigfaltig Gefunfel auf das Gold. 
Der bedurfte große Kühnheit, dem die Jungfrau wurde hold. 
Der Schild war untern Budeln, fo bat man uns gefagt, 
Bon dreier Spannen Dide; den trug hernady die Magd. 
An Stahl und auch an Golbe war er reich genug, 
Den ihrer Kämmrer Einer mit Mühe felbvierter trug. 
Als der Degen Hagen ben Schild_bertragen ſah, 
Wie fprach mit fühnem Muthe der Held von Tronje da: 
»MWie nun, König Gunther? Wie verlieren wir den Leib? 
Die ihr begehrt zu minnen, bie ift wohl des Teufels Weib.- 
Nun hört von den Gewanden, woran fie reich genug; 
Bon Azagoger Seide einen Wappenrod fie trug, 
Der war rei und ebel, davon warf hellen Schein 
Bon ber Königstochter gar mander herrliche Stein. 
Da bradte man der Frauen, ſchwer und übergroß, 
Einen fcharfen Wurffpieß, den fie flets verſchoß, 
Stark und ungefüge, mächtig und breit zumal: 
Der hatt an feinen Seiten zwei Schneiden von ſcharfem Stahl. 
Bon bes Spießes Schwere höret Wunder fagen: 
Biertehalb Stab Eifen war dazu verfehlagen. 
Ihn trugen kaum Dreie von Brunhildens Bann; 
Gunther der edle darum zu forgen begann. 
Er dacht in feinem Sinne: Was fol biefes fein? 
Der Teufel aus der Höffe, wie könnt er bier gedeihn? 
Wenn ich lebend wieder in Burgonden wär, 
Ihr ſchüfe meine Minne wohl felten große Beſchwer. 
Er hatt in feinen Sorgen, das wiſſet, Leib genug. 
AU fein Kampfgeräthe man ihm zur Stelle trug: 
Bald ftand der reihe König in feiner Waffen But; 
Bor leide hatte Hagen fat gar verloren ben Muth. 


Aus der Nibelungen Roth. 


Da ſprach Hagens Bruder, ber kühne Dankwart: 
»Mich reuet in ber Seele dieſe Hofesfahrt. 

Die immer Recken hießen! wie verlieren wir den Leib! 
Soll uns in dieſem Lande nun verderben ein Weib? 

»Des bin ich ſehr verdroßen, daß ich kam in dieſes Land. 
Hätte Bruder Hagen feine 2Safen an der Hand, 

Und aud ich die meinen, fo ſollten fih in Hut 
Brunhildens Reden nehmen mit all ihrem Webermuth. 

Sie follten ſich beicheiden, das glaubet mir nur; 

Hätt id den Frieden taufendmal beflärft mit einem Schwur , 
Bevor ich fterben fühe den lieben Herren mein, 
Das Leben müßte laßen das fehöne Mägbelein.« 

»Wir möchten ungefangen wohl räumen dieſes Land,« 
Sprad fein Bruder Hagen, »hätten wir das Gewand, 
Das wir zum Streit bebürften und die Schwerter gut, 
Sp follte ſich wohl geben der fhönen Fraue Lebermuth.« 

Wohl hörte, was er fagte, bie raue wohlgethan; 

Sie fah ihn über Achfel lachenden Mundes an. 
»Nun er jo fühn fi dünket, fo bringt doch ihr Gewand, 
Ihre fharfen Waffen gebt den Degen in bie Hand. 

»Es fümmert mich fo wenig, ob fie gewaffnet find, 

Als ob fie bloß da fünden,« fo ſprach das Königskind. 
»Ich fürchte Niemands Stärke, den ich noch je gefannt; 


Sy ma auf) wohl genefen im Streite vor des Könige Hund.« 
6 fe 


bie Schwerter hatten, nach der Maid Gebot, 
Danfwart der fühne ward vor Freuden roth. 
»Nun fpielet, was ihr wollet,« fo ſprach der Degen werth, 
»Gunther iſt unbeziwungen, ana wieder unfer Schwert.« 
Brunhildens Stärfe zeigte ſich nicht Fein, 
Man trug ihr zu dem Kreiſe einen fchweren Stein, 
Groß und ungeheuer, rund und ftarf und breit. 
Ihn teugen faum Zwölfe diefer Degen fühn im Streit. 
Den warf fie allerwegen, wie fie den Spieß verfchoß. 
Darüber war die Sorge der Burgonden groß. 
»Wen will der König werben?« ſprach Herr Hagen laut: 
»Sie mag wohl in der Hölle fein des böfen Teufels Braut.« 
An ihre weißen Arme fie die Aermel wand, 
Sie begann zu taffen den Schild mit der Hand, 
Sie ſchwang ben 


Und wär ihm da Siegfried zu Hülfe nicht gefommen, 
Sp hätte fie das Leben Gunthern wohl benommen. 
Er nahte ſich verfiohlen und rührte feine Hand; 
Gunther feine Künſte mit groben Sorgen befand. 

»Was hat mich berühret %« Dachte ber fühne Mann, 
Und wie er um ſich blickte, da traf er Niemand an. 
Er ſprach: »Ich bin es, Siegfried, der Gefelle dein: 
Du *— mir ohne Sorge vor der Königin ſein.« 


pieß zur Höhe: da ging ed an ben Streit. 
Die fremden Gäfte bangten vor Sie dens Zorn und Neid. 
l 
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Er ſprach: »Gib aus den Händen den Schild, laß mich ihn sragen. 
Behalte wohl im Sinne, was bu höreſt fagen: 
Du babe die Gebärde, ich will das Werk beftehn.« 
Als er ihn erfannte, da war ihm liebes —X 
»Verhehl auch meine Künſte, die darfſt du Niemand ſagen; 
So mag bie Koͤnigstochter wenig Ruhm erjagen 
An deinem edeln Leben, worauf ihr finmt der Muth. 
Nun fieh doch, wie fo furchtlos vor dir bie Königin thut. 
Da ſchoß mit gropen Kräften die herrliche Maid 
Auf einen neuen Schildrand, mächtig und breit, 
Den trug an feiner Tinfen der Siegelinde Kind: 
Das Feuer ſprang vom Stable, als ob es wehte der Wind, 
Des. ftarfen Spießes Schneide den ganzen Schild durchdrang, 
Daß das Feuer lohend aus bem Panzer fprang. | 
Don dem Söufe auchelten die fraftoolien Degen: 
War nicht die Tarnkappe, fie wären beide tobt erlegen. 
Siegfried dem fühnen vom Munde brad) dag Blut. 
Bald ji er fih ermannet: da nahm der Degen gut 
Den Spieß, ben fie gefhoffen ihm hatte durch den Rand: 
Den warf ihr balb zurüde bes ftarlen Siegfriedes Hand. 
Er dat: »Ich will nicht ſchießen das fchöne Mägdelein.« 
Des Spießes Schneide kehrt' er Hinter den Rüden ſein; 
Mit der Speerflange fchoß er auf ihr Gewand, 
Daß es laut ir te von ber Fraftreichen Hand. 
as Feuer fiob vom Panzer, als trieb’ es der Wind, 
Es hatte wohlgeſchoſſen König Siegmunde Kind; 
Ihr reichten nicht die Kräfte vor folhem Schuß zu flehn: 
Das wär von König Gunthern in Wahrheit nimmer geſchehn. 
Brunhild die ſchoͤne bald auf bie. Füge fprang. 
»Edler Ritter Gunther, des Schuffes habe Dank!« 
Sie wähnte noch, er hätt e8 mit feiner Kraft gethan; 
Nein, gefället hatte fie ein viel ſtaͤrkerer Dann. 
Da_trat fie gin eſchwinde, zornig war ihr Muth, 
Den Stein ho erbob fie, die edle Jungfrau gut; 
Sie ſchwang mit großen Kräften ihn ferne von ber Hand, 
Dann fprang fie nad dem Wurfe, daß laut erflang ihr Gewand, 
Der Stein war geflogen zwölf Klafter von dem Schwung: 
Die Jungfrau wohlgefchaffen erreicht ihn doc im Sprung, ‘ 
Hin ging der ſchnelle Siegfried, wo der Stein nun lag: Ä 
Gunther mußt ihn wägen, bes Wurfs der Verholne pflag. 
Siegfried war verwogen, kräftig und lang; 
Den Stein warf er ferner, dazu er weiter — rang: 
Bon feinen ſchoͤnen Künften empfing er Kraft genug, 
u: er in dem Sprunge den König Gunther noch trug. 
er Sprung, der war ergangen, ber Stein lag nun ba, 
Gunther ware, der Degen, ben min einzig fah. 
Brunhilb Die ſchöne warb vor Zorne roth; 
Gemwendet hatte Siegfried dem König Gunther den Tod, 
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Zu ihrem Syagefinbe ſprach laut die Fürſtin da, 
As fie gefund den Helden an bes Kreiſes Ende fah: 
»Ihr meine Freund und Mamen, teetet gleich heran: 
Ihr follt dem König Gunt alle werben unterthan.« 
Da legten bie nen die Waffen von ber Hand, 
Und boten fih zu F von Burgondenland 
Gunther dem reichen, fo mancher Tühne Mann: 
Sie wähnten all, er hätte das Spiel mit feiner Kraft gethan. 
Er grüßte fie gar eig: wohl war er tugendreich, 
Da nahm ihn bei den Haͤ das Mägblein ohne Gleich: 
Sie erlaubt? ihm zu gebieten in ihrem ganzen Land; 
Da freuten des fih alle die Degen kühn und gewandt. 
Sie bat ben edeln Rüter mit ihr zurüd zu gehn 
Zu dem weiten Saale. Als das war geihehn ‚ 
Da bot man den Reden der Dienfte befto Te 
Danfwart und Hagen, bie litten es ohne Wehr. 
Siegfried der fchnelle weife war genug, 
Daß er die Tarnkappe zum Schiffe wieder trug ; 
Dam ging er zu dem Saale, wo mande raue faß, 
Und er mit andern Degen alles Leides vergaß. 
»Was fäumet ihr, mein Herre? Was beginnt ihr nicht die Spiel’, 
Eud will die Koͤnigstochter ertheilen doch fo viel, 
Und laßt uns bald erſchauen, wie es bamit beftellt ?« 
As wüßt er nichte von Allem, fo get ‘der liſtige Held. 
Da ſprach die Königstochter: »Wie konnte das geſchehn, 
Daß ihr unſre Spiele, Herr Siegfried, nicht geſehn 
Worin hier Obaefe et König Gunthers Hand ?« 
Zur Answort gab ihr Dagen aus ber Burgonden Yand: 
Er ſprach: »Da habt ihr, Fraue, ung betrübt den Muth: 
Da war bei dem Schiffe Siegfried der Degen gut, 
As der Vogt vom Rheine das Spiel euch abgewann; 
Drum ift es ihm ug lundig ſprach der Held in Gunihers Bann. 
»Nun wohl mir dieſer Märe,« ſprach Siegfried der Degen, 
»Daß bier eure Hochfahrt alſo ift erlegen, 
Und Jemand Iebt, der euer Meiſter möge fein. 
Nun follt ihr, edle Jungfrau, ung binnen folgen an ben Rhein.« 
Da ſprach die Wohlgethane: »Das mag noch nicht geihehn: 
Erſt frag ich meine Veitern und die in meinem Lehn. 
Ich darf ja nicht fo leichthin verlaffen biefes Land: 
Meine beiten Freunde, bie werben erft noch befandt.« 
Da ließ fie ihre Boten nad allen Seiten gern: 
Sie befandbte ihre Freunde und Die in ihrem Lehn, 
Daß fie zum Iſenſteine kämen unverwanbt; 
Einem Jeden ließ fie geben reiches, herrliches Gewand. 
Da ritten alle Tage, Beides, fpat und frub, 
Der Veſte Brunhildens die Reden ſcharweis zu. 
»Nun jadoch,« fprach da Hagen, »was haben wir gethan 
Wir erwarten und zum Schaden der ſchoͤnen Brunhilde Bann. 
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⸗Wenn fie mit ihren Kräften kommen in bie Laub, 

Der Königin Gedanken, bie find uns unbefannt: 

Wie, wenn fie alfo zürnet, daß wir find verloren % 

So ift das edle Mägdlein und, zu großen Sorgen geboren !« 
Da ſprach der flarfe Siegfried: »Dem will ich wiberftehn, 

Was euch da Sorge fehaffet, das laß ich nicht gefchehn: 

Ich will euch Hülfe bringen ber in biefes Land 

Durch auserwählte Reden: die find euch noch unbefannt. 
»Ihr follt nach mir nicht fragen, ich will von binnen fahren; 

Gott mag eure Ehre derweilen wohl bewahren. 

Ich komme bald zurüde und bring euch taufend Dann 

Der allerbeften Degen, deren ich Kunde N gewann.« 
»So bleibt auch nicht zu Tange,« der König ſprach ba fo, 

»MWir find aus guten Gründen curer Hülfe frob.« 

Er ſprach: »Ich fomme wieder gewiß in wenig Tagen; 

Daß ihr mich mweggefendet, follt ihr der Königin fagen.« 


— — — — 


Aus der Gudrun. 


Daz kom an einem äbent, daz in sö gelane, 
daz von Tenemarke der küene degen sane 
mit sö herlicher stimme, daz ez wol gevallen 
muose alden liuten; dä von gesweic der vogelfne schallen. 
Daz hört der künec gerne und alle sine man; 
dä von von Tenen Hörant der freade vil gewan. 
ouch hete ez wol gcharet diu alte küneginne : 
ez erhal ir durch daz fenster dä si was gesezen an der ziunen. 


Bearbeitet von San» Marte. 


In ſtiller Abendflunde Bart unterm Königsfchloß 
Horand mit füßem Munde Tieblihen San ergoß. 
Der König horcht und die Mannen, bie Königin lauſcht entzüdt, 
Als die Töne zu ſchwellen begannen, balb hinaus zum Fenfier gebädt. 
Und als ber Sang verflungen, fortlaufend ſprach fie: »Wie? 
Sp fhöne Weife gefungen warb in der Welt noch nie,« | 
Sie Tieß den Sänger rufen und fagt ihm großen Dan, 
Wie zur Freud’ ihr den Abend hun fein Lied und fein Gefang. 
»Kann ich euch Freude bereiten, und wißt Ihr deß mir Danf, 
Ich finge zu allen Zeiten euch alfo guten Sang. 
Wer recht ihn hört, dem ſchwindet die Trauer — ſprach Horand — 
Und härmende Sehnſucht findet, was ahnend fie erfannt.« 
Als die Sterne niebergingen, bei des Dtorgens Dämmerfchein 
Horand Hub an zu fingen, daß bie muntern Bögelein 
Bor feinem Sange ſchwiegen, die Schläfer ungefäumt 
Der Lagerſtätt' entfliegen, wie füß fie auch geträumt. 


Ans der Endrun. M 


Und Hagen hört es innen, unb Did’ im füllen Gemach; 
Sie müffen auf die Zinnen und laufchen den Tönen nad. 
Und Hagene Tochter, bie füge, erwacht und hüpft hinaus, 
Und ftannt, daß heut die Grüße der Vöglein ihr blieben aus. 

Es murret Frut, ber Däne, unwillig in ſich hinein: 
»Klüger wär’s, ich wähne, mein Neffe Keße fein, 

Das ımaefüge Getöne, das mir zu Obren dringt — 
Ber ift Die iraute Schöne, ber er ſolch' Taglieb fingt ?« 

»»Hört, Herr — fo riefen zu Dagen feine Fürften aus einem Mund — 
So if miemanb son Krankheit geichlagen, hört er dag, und gene nicht zur Stundla«— 
»Daß Gott im Himmel es gönnte — rief Hagen ſelbſt darauf — 

Daß ich fo fingen fönnte!« umb weiter horcht er auf. 
Da der Held nun andgefungen und ſich in bie Büſche verlor: 
Roc nie fo freudedurchdrungen war Hilda, bie Junge, zuvor. 
Mit Ungebuld warf fi die Gwte in heiterlichtes Gewand, 
Mi ungebulbigem Muthe warb zu ihrem Bater geſandt. 
Zum Zöchterlein ging Hagen; er fand fie mit traurigem Sinn, 
Eie wußt’ ihr Leib nicht zu ragen, umfaßte fofend fein Kinn 
Und füge ihn mit findlihem Dringen und flebte und bat ihn fehr: 
»Lieb Väterhen, heiß ihn fingen, fingen ber Lieber noch mehr !« 

»»Liehb Töchterhen — ſprach er — ich wollte gern geben ihm taufend Pfund, 
Daß er dir fingen follte zu einer Abendftund’. 

2 fo bochfährtig find die Gaͤſte, daß nimmer es mir gelingt, 
Daß dieſer Sänger, der befte, uns bier in dem Schloffe —** 

Wie fie auch mochte bitten, der König widerſtand. — 

Das Schloß mit Flugen Schritten jedoch umfchlih Horann 
Und fang fo fchön und milde, einfchmeichelnd, wie Frühlingswind. 
Und merft’ er, nun hört’ ihn Hilde, fo brach er ab geſchwind. 

Er fang, daß die Thiere ließen im Wald ihre Weide ftehn, 

Die fhilleenden Würmchen der Wiefen von ihren Spielen gehn, 

Die Fiſch' in filbernen Fluthen auftauchen und horhen dem Sarg. 

Das freute gar hoch den Guten, wie mächtig fein Lied fie zwang. 
Die Siechen wie bie Gefunden er feflelte fie aM. 

So herrlich zu Feiner Stunden erklang noch Glockenſchall; 

Nicht tröftlicher Hangen bie Chöre der frommen Pfaffen fe. 

Wer ihn hört’, mit bangem Begehre warb nah Horand ihm web. 


Aus Meifter Freydanks Beſcheidenheit. 


Ich bin genant Bescheidenheit, die &wigen vröude git, 
diu aller tugende kröne treit; der hät sich selben gar betrogen, 
mich hät berihtet Vridanc unt zimbert üf den regenbogen. 
eia teil von sinnen, die sint kranc. [swenn der regenboge zergät, 
sone weiz er wä sin hüs stät.] 
Gote dienen ane wane _ Swer die sele wil bewarn, 
deist aller wisheit anevanc. der muoz sich selben läzen varn. 


Swer umbe dise kurze zit Swer got minnet als er sol, 
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des herge ist aller tugende vol. man muox im währen unde bite ; 

Swer äne got sich wil begän, er vürhtet niemens unsiten. 

der mae niht stwter &ren hän. Diu aller kleinste goten 

Swer got niht vürktet alle tage, vertrifet aller werlde krait. 

daz wizet, deist ein rehter zage. Got geschuof nie halm a6 swachen, 

Swelch mensche lebt in gotes gebote, den ieman müge gemachen ; 

in dem ist got, und er in gote. der engel tiuvel noch der man, 

Got hahet alle güete, ir keinz einn viöeh gemachen kan. 

unt nideret höchgemilete. Got hät allen dingen gebn 

Gote ist niht verborgen vor: die mäze wie si selten lebn. 

er siht durh aller herzen tor. Got uns bezer mäze git, 

Ez si übel oder guot, denne wir im mezen zaller zit. 

swaz ieman in der vinstrin tuot, Die liute suident unde ment 

odr in dem herzen wirt erdäht, von rehte als si den aker sent: 

daz wirt doch gar ze liehte bräht. got kan uns gerihte gebn 

Aldia werlt lön enphät als wir tuon und als wir lebn. 

von gote als si gedienet hät. Got rihtet näch dem muote 

Vil selten ieman missegät, ze übele unt ze guote. 

swer siniu dinc an got verlät. (Ein iegelicher lön enpfät 

Wir suln mit allen sinnen dar näch als im sin herze stät. 
ot vürhten unde minnen. Der wille ie vor den werken gät 
er werlde drö und ir zorn za guote und ouch ze missetät.] 


"ist hin ze gote gar verlorn: 


Ein Beifpiel des Striders. 


Hie vor was ein winder kalt: und het im gerne die benomen, 
dö was velt unde walt daz er üz dem walde wsre kamen: 
nılt sne gar bevallen; er fuort in mit im in sin hol, 
.den het der frost allen und bräht im einen napf vol’ 
gehertet als er wol kan. ' wines: der was vil heiz. 
dö lief ein unberäten man dö des der arm man enbeiz, 
durch einen walt äne phat: . ‘dö bruot ez in an den munt: 
des wart er an den füezen sat: do begunder bläsen sä zestunt, 
die täten im wirs! danne we, und wolten win machen kalt; 
er viel dike? durch den sn&, des er vil kurzlich engalt. 
und stiurte sich dike mit der hant dö daz der waltschrate gesach, 
unz? er den val* überwant. er nam den win unde sprach 
daz treip er unz an die stunt »ginc üz hin balde in den ne: 
daz er die hende in den munt dir wirt des minen niht m&, 
vor froste beide samt böt, dö ich dir gab minen win, 
und häüchte dar an: des gie in nöt. dö wolde ich vil gewis sin, 
daz ersach ein walischrate.° du wserest einer ahte:°® 
den erbarmte sin unstate, nu bistu zweier slahte:”? 
— — — — — du warmtest 6 die hende din, 
1. Roch mehr. 2. Oft. 3. Bis. 4. al. 5. 7 TI 


Damon des Waldes. 6. Art. 7. Geſchlecht. 


Der Wolf in.dor Schule. 


unde küclest nu den win. 

sit du zweier hande bist, 

dune belibest hinne dehein frist.« 
alsö stiez er in hiu für, 

und slöz er zuo sine tür. 


Als® sol man si alle üz jagen, 
die zweier slate zungen tragen, 
die ver dem manne wel sprechent, 


und daz hinder im zehwochent, 
mit ungetriwen worten, _ 
die sol man vor der porten 
besliezen harta söre. 

man sol in niemer mere 

von herzen geminnen, 

an swem man des wirt immen, 
daz er zweier slahte ist: 

daz ist ungetriwer list. 


Uns dem Frauendienk Herrn Ulrichs von Lichtenſtein. 


Ein tanz wise vnd ist div vierte wise. 


In dem walde süeze dene 
singent cleiniv vogelin; 
an der heide bluomen schane 
blüejent gegen des maien schin: 
also blüet min höher muot 
mit gedanchen gegen ir güete, 
div mir richet min gemüete 
sam! der troum den armen tuot. 
Ez ist ein vil höch gedinge? 
den ich gegen ir en trage, 
daz mir noch an ir gelinge, 
daz ich sslde? an ir bejage:* 
‘des gedingen bin ich vrö. 
got gebe daz ich ez wol verende, 
daz sie mir den wän iht° wende 
der mich freut sö rehte hd. 


Si vil süeze valsches äne® 
vri vor allem wandel gar 
läze mich in liebem wäne 





di wile?” ez niht baz envar,® 
daz div vreude lange wer, 
daz ich weinens iht erwache, 
daz ich gegen dem tröste lache 
des ich von ir hulden ger.? 

Wünschen vnde wol gedenken 
daz ist div meiste vreude min: 
des sol mir ir tröst niht wenken,'® 
si ne!! läze mich ir sin 
mit den beiden nähen bi, 
sö daz si mit willen gunne 
mir von ir sö werde wunne, 
daz si sselic immer si. 

Sselic maie, dü alleine 
troestest al di wälde gar: 
dü vnd al di welt gemeine 
vreut mich nimmr danne vmb ein här: 
wie möhtet ir mir vreude geben 
äne die vil lieben guoten: 
von der sol ich tröstes muoten: 
wan ir tröstes muoz ich leben. 





1. ®ie. 2. Hoffnung. 3. Glück, Heil. 4. Er- 
— 5. Fuͤr mibt, nicht, auf keine Weiſe. 
e. 


7. So lange. 8. Gebt. 9. Begehre. 10. Wei⸗ 
hen, wanken. 11. Richt. 


Der WBolfin der Schule. 


Von dem wolf und siuem wibe. 


Ein wolf zuo siner wülpin sprach sol dor tiuvel sinen zorn 
swir haben des riches ungemac dar umbe an uns rechen, 
gefrümet' schädelichen: waz mügen wir denne sprechen? 
des si wir &wiclichen war? ist unser künic komen ? 
an der sele verlorn. er hät sin ende genomen 


1. Bolbradt. 2. Bopin? 
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leider jsemerliche. 

er ist immer riche, 

swer? siner sele sehafet rät 
die wile er die kraft hät. 
ob wir gemerken künden, 
wir sin in houbetsünden 
mengen tao gelegen. 

wer sol unser sele pflegen ? 
daz wolt ich gerne bewarn 
€ daz wir von hinnen varn. 
nu merke, liebiu frö Herrät, 
wie mir min gemüete stat. 
wir haben ein jungez kindelin: 
daz ist der liehe Isengrin ; 
den wolt ich gerne schafen 
daz er würde zeinem pfafen. 
wirt er an der kunst ganz, 
er singet uns den requianz* 
zeim® mäl in der wochen.« 

»du häst nu wol gesprochen« 
diu wülpin zuo dem wolve sprach; 
»wol uns das ez ie geschach! 
ich hete sin selbe gedäht. 
wie wirt daz vollebräht ? 
in der guoten stat ze Baris® 
da ist mannec pfafe sö wis; 
ich weiz daz dä schuoler sint: 
dar füeren wir daz kint.« 
dö fuorten si in beide 

en Baris äne leide. 

à funden si einen meister guot: 
an künsten was er wol behuot. 
der meister hiez Ilias ; 
der Jer beste dä genant was 
den si aldä funden. ° 
zuo den selben stunden 
täten si im in die rede kunt, 
und gäben im zehen pfunt, 
dem guoten parisise,? 
daz er in machte wise. 
dö sprach der meister künste rich 
»ez dunket mich gar wunderlich, 
daz wolve süllen lernen: 
ze Baris noch ze Salerne 
vernam ich nie solichiu dinc.« 


3. Wer. 4. Seelmefie, requiem. 5. Zehn. 
6. Paris. 7. Yarifer. 
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Dreizehntes Jahrhandert. 


»os ist ouch ein jürgeläsc« 
sprach diu wülpin Herrät. 


»wan es ouch geschriben stät 
daz der pfafe Amis 

was von künusten wis, 

daz er ein esel lerte 

daz er dar an sanc a. b.: . 
lebt der pfafen keiner me 

die sö wis mügen sin? 

lerent mir den sun min: 

ich löne iu wol: 

ich gib iu swaz ich geben sol, 
und über reht ein michel® teil.« 
»nu walte sin ein vil gnot heil !« 
sprach der meister. »ich tuo: 

ich kere minen fliz dar zuo.« 

als der vater dannen kam, 

den wolf er in die schuole nam: 
da was schuoler genuoe. 

ein buoch man im für truoc. 

do der meister den wolf ersach, 
horent wie er dö sprach: 
»heerstu, lieber Isengrin ? 

du solt ze lernen flizic sin. 
sprich mir näch: a.« 

»meister, stät niht lember? dä 

an dem buoche geschriben ? 

wä sint diu schäf hin getriben ?« 
der meister antwart im alsus: 
»ein buoch, heizt Virgilius, 

daz lert uns von den schäfen.« 
der wolf schrei lüte »wäfen! 
meister, sö lerent mich daz: 

man lönet iu dester baz.« 

»du bist noch unversunnen: 

du muost daz vor kunnen, 

und solt vil guote sinnen 

vil vast an dich gewinnen, , 
und solt din fiiz kören zuo.« 
dö sprach der wolf »meister, ich tuo.« 
»du solt ouch vaste lernen.« 

der wolf sprach aber »gerne.« 
»nu sprich mir näch, Isengrin.« 
»lät hœren: waz ist daz, meister min?« 
»ila jä. non nein.« 

»guot fleisch äne bein, 


8. Groß. 9. Lämmer. 





Der Wolf in der Schule. 


daz sez ich vil gerne, 

ez si hie od ze Selerne. 

meister, nu sprechent für bas.« 
:mich dunket, du sist gar ein fräz: 
ich sage dir nikt von ezen.« 
»meister, ir hänt iar vergezen: 

s6 sag ich iu ez aber baz: 
nieman mac lernen ungäz.«\ 

dö sprach der meister lias 

»du maht wol wesen ein töroht äs. 
noch sprich mir näch: a. b.« 

»ich hete der iember gerne mö, 
beidiu schäf und geize.« 

»sprich näch als ich dich heize; 
heb an: a. b. e.« 

»mir ist näch einem schäfe we.« 
»wilt da daz lange triben 

ich sol dir ein schäf schriben 
obene üf dinen rüke: 

ez wirt din ungelüke 

jä wserliche schiere.« 

»ich sach ir gerne viere 

lebendie hie bi mir: 

meister, daz gloubent ir.« 

fer sprach] »du maht wol sin ein töre,« 
und ergreif in bi dem: öre, 

und verranktz im hin unde her. 
»wie gerne ich dirre ler enber! 
ich sag ia, meister min, 

lät iawer züken sin. 

sint des vor gemant: 

ich biz iu in die kant, 

renkent ir mich möre. 

ez ist ein bssaiu löre, 

daz man mich nu wil tören.'' 

ir zwakent mich bin ren, 

als ich vor!? der geiz tet: ' 
si sprach mir näsh ein guet gebet, 
daz dä. credo heizen taot. 

meister, mieh dunket guot, 

welt ir sin haben fromen, 

so sulnt ir auders an mich komen.« 
dò sprach aber der meister 
»hegrif ich na ein heister,'? 





10. Der nichts gegeffen hat. 11. Für toeren 
zu einem Thoren machen. 12. Zuvor. 13. Bu⸗ 
chenknũttiel. 


ich zersiahe dir dinen rüke: 
ez wirt benamen din ungelüke, 
daz da her komen bist.« 
»gebent im eine frist« 

sprach ein schuolsre: 

»ich wsen ez guot were. 

& er werde zerslagen, 

er sol ez sinem vater sagen: 
der ist lihte wunderlich. 
meister min, daz rät ich; 

unde lät ez also wesen. 

er gelernet nimmer lesen 

an den buschen noch singen: 
man mae in dar zuo bringen, 
daz er singt den selben clane, 
den sin alter vater sane.« 

der meister sprach ez wser im liep. 
der wolf schiet dannen als ein diep, 
er kam zuo einem walde 

dar näch vil balde, 

dä er sinen vater vant. 

dö sprach Isengrin zehant 

»ich bin sus worden alt. 


- der tiavel habe sin gewalt, 


vil lieber vater Isenbart, 

daz ich ie kam an die fart 

hin ferre!* gen Paris. 

der meister ergreif ein ris: 

er wolte mich haben geslagen: 
daz wart vil küm übertragen. 
was hulfe mich min grözez hein ? 
ich muoste mich von dannen steln: 
triuwen, vater, daz tet mir ndt: 
er gap mir weder fleisch noch brot: 
er beguande mich zwaken 

als einen leitbraken 

vil vaste bi den ören: 

dö wart ich ze tören 

daz er mich sö vaste traf. 

er wolte mir ouch ein schäf 

üf minen -süggen hän geschrieben, 
daz ich ungesunt were bliben. 

au hänt diu bouch mir widersagt: 
vater, daz si dir geclagt.« 

dö sprach der alt Isengrin 

»sun, läz din schuole sin: 


14. Beit. 
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du solt bi mir bilben ; 

wir suln die zit vertriben 

mit guoter karzwile. 

in einer halben mile 

dä weiz ich veistiu rinder: 

der hüetent jungia kinder; 

dä suln wir hin traben: 

“ den selben jungen dorfknaben 
den suln wir züken!® ein morgenbröt: 
daz ist uns guot für hangers nöt, 
und läz dir sin unmerre'! 

umb die schnol und schaolsre.« 
dö sprach der junge Isengrin 

»ez ist an dinen worten schin, 
daz du gar ein meister bist: 

du kanst sö mengen alten list. 


15. Entreißen. 16. Gleichgültig fein. 


Dreisehntes Jahrhundert. 


ich bin des worden iıme, 
daz die siben sinne 
beslozen sint in dir. ” 
vater, daz glowbe mir: 
ich wil mich immer möre 
rihten näch diner läre.« 

Diz bispel vernement wel. 
swer den wolf lören sel, 
und den esel ze tanze gän, 
und daz rint die schellen slän, 
und einen unverstanden man 
der niht enweiz noch enkan 
bringen von sinem site!? 
dä er ist erwahsen mite: 
der muoz biz an sinem töt 
Iiden angest unde nöt. 


17. Art und Weiſe. 


Aus einer Bredbigt Bruder Berthold von Negensburg. 


»Sselig sint die armen: wanne daz 
himelrich ist ir« etc. Mit diesen aht 
tugenden sint alle die zuo himelrich ko- 
men, die dä sint. Und mit den selben 
aht tugenden müezent noch alle die dar 
komen, die iemer mêr dar komen süln. 
Nu wil ich die siben under wegen län, 
und wil niawen von ir einre sagen, 
wanne alse vil guoter dinge an ir ieg- 
licher ist; und von ir ieglicher were 
gar vil und gar lang sunderlichen zao 
sagende ; und wie manigiu untugent uns 
an disen ahte tagenden irret, daz würde 
eht von jeglicher gar lang zuo sagende. 
Wanne man ez alles in einer predigen 
nit verenden mag, noch in viern, noch 
in zehenen, sö wil ich iu hiute niawen! 
sagen von den die ein rein herze haben, 
und von den man hiute dä liset in dem 
heiligen ewangelio »sslig sint die reins 
herzen sint: 
Die sint wol von rehte sslig, die da 
got sehent. Ein übergülde” ist ez aller 
der sselikeit diu ie wart oder iemer mer 





1. Rur. 2. Was mehr werih if. 


ie werdent got sehende.« - 


eht werden mag, swer got an sehend eht 
werden mag: alsö süeze und alse wün- 
nenclich ist dia gesiht die man an got 
siht. Sö wart nie deheinre? maoter ir 
kint nie sô liep, än* unser frouwen, and 
solte si ez drie tage ano sehen än un- 
derläz, daz si anders nit enpflsage, wanne 
eht si ir liebez kint solte an sehen: si 
seze an dem vierden tage vil gerarc ein 
stüke brötes. Und welte ich viel gerne 
daz ich alsö ein guot mensche wsere, als 
daz wär ist, daz ich iezunt reden wil. 
Ob daz alsö wsere, das man zuo einem 
menschen sprasohe der iesant bi get ist 
»du häst zehen kint üf ertrich, und du 
solt in keufen allen sampt daz sie êre 
und guot haben unz an irn töt dd mit, 
daz du einigen ongen blik von gotes an- 
gesiht tuost, ninwen als lange als einz 
sin hant möht umb kern, und sich danne 
wider zuo got, und du solt din ougen 
niemer mer von im ker:« der mensche 
entsete sin nit. Alse wär, herre, din 
wärheit ist, alse wär ist disiu rede, daz 


| 3. Irgend einer. A, Ohne. 


GSchwabenſpiegel. 


er diein sehen kint unbe an ien töt 8 hundert jär an 
nich dem almussen liege gen, & demme hiute als gerne 
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9 und sehend in 
des örsten tages. Und 


er sich die kleine wile von got wolte sie sint ouch alle sampi sam des ersten 
wenden. In habent die engel wol sechzig tages dö sie got au sehende wurden. 


Zwei Sprerüche von Reinmar von Zweter. 


Ez was ein gar unsslic man 


in einer stat gesezn, dar inne er nie kein heil gewan. 
der dähte: »ich wil versuochen wie min glüke in frömden landen si.« 


dö im der reis ze muote wart, 


unseld wart sin gevert: dia huop sich mit im üf die vart. 

er lief gein einem walde: er wände er were Unsælden worden vri. 
er sprach »Unszeld, nu bin ich dir entrunnen.« 

-nein« sprach Unszelde, »ich hän den sig gewunnen ; 


swaz du gelief, daz selbe ich rande; 


üf dinem hals was min gemach.« 
der man dö zuo im selbe sprach 


»sost niht sö guot, ichn here wider ze lande.« 


Man tuot uns michel! wunder kunt, 
wie man für Parcifälen truoc mit zühten manger stant 
den gräl von arte? rein, des wunsch was allen hünierichen obe. 


dem gräl ich wol gelichen wil 


ein reinez wip: der kiusche reichet wol des gräles zil; 
dia sich vor valsche vrit, diu wirt geziert wol näch der wisen lobe. 


wil ieman näch dem niuwen 


räle striten, 


der sol sin kiusche, milte zallen ziten, 


als alle die des gräles pflägen 


und noch vil guoter frowen pflegen. 


wirt dem ein reiner wibes segen, 


der ist vri vor Schanden unde ir mägen. 


1. Groß. 2. Beſchaffenheit. 


Aus dem Schwabenfpiegel. 


Von vrien liuten. 


Diz ist von vrien Hiuten. Wir zelen 
drier hande vrien. der heizent eine sem- 
pervrien: daz sint die vrien herren als 
fürsten unde die ander frien ze‘ man 
hänt. 86 heizent die andern miter vrien: 
daz sint die, die der höhen vrien man 


1. Die Daunen baben: 





sint. Die driten vrien daz sint Jie vrien 

lantssezen, die gebüren? die dä vri sint. 

der hät ieglicher sin sunder reht, als 
wir her näch wol bescheiden. 

Von dem bütel. 

Swä? gerihte ist, dä sol ein bütel sin 

oder mer dan einer. die sullen des vogetes 


. 2. Bauern. 3, Wo irgend. 





4 
dine gebieten, Etwä ist gewaahsit daz 
man gebiutet des vogetes dine dristunt 


in dem järe, etwä über sehs wochen, 
etwa über zwö wochen. 


Von dem burcgräven. 


Sd ist etwä sit daz man burcgraven 
hät. Die sullen rihten über unrehtez me- 
zen dä man trinken mit gt, unde über 
elliu mez unde über gewsge, unde swaz 
man mit wäge wiget, unde zwaz ze hiute 
unde ze härc* get, unde über allen kouf 
daz lipnäre? heizet, daz man izet oder 
trinket: daz sol allez ein burcgräve rih- 
ten. Sö sol ein voget rihten den tötslac 
unde wunden unde unzuht unde swert- 
züken, unde swaz vrävcel unde unzuht 
heizet. Her näch sagen wir mer von ge- 
rihte, wie man ein iegliche sache rihten 
sol, daz sich die liute niht verwürken 
mit unrehtem gerihte. Sit daz got den 
menschen in alsö höher werdikeit ge- 
schafen hät, als hie vor gesprochen ist, 
sö hät er ouch den menschen alle die 
sache geleret dä mit er zuo dem himel- 
riche komen sol zuo der &wigen werdikeit 
dä er den menschen zuo erwelt hät. daz 
erziugen wir manigen enden an der hei- 


4. Haar, bild. das Geringfte. 5. Lebend- 
unterhalt. 


Dreizehutes Jahrhundert. 


zehen gebot gap üf dem berge Monte 
Synäy, dö weste er wol daz die liute 
mit einander hande kriec begun- 
den haben; unde gep im niht alleine diu 
zehen gebot: er gab im driuzen gebot 
undo sehs hundert gebot. daz was anders 
niht wan daz er dä von nssme wie er 
ein ieglich sache solde rihten. unde näch 
den selben geboten habent sit immer 
mere alle künige gerihtet unde keiser 
unde ander rihter unze her in die niu- 
wen &.° Dö nämen aber die päbeste unde 
die keiser unde die künige ir gerihte 
näch den selben geboten; unde stet ouch 
an disem buoche keiner slahte”? lantreht 
noch l&henreht noch keiner slate urteil 
wen als ez von rehte von römischer 


‚pfahte® her ist komen, unde als es die 


päbeste ze iren concylien üf habent ge- 
sazt, unde die kaiser unde die künige ze 
iren höven, unde als die meistere durch 
ir liebe üz decreten unde üdz deerctälen 
habent gezogen unde gesezet unde ge- 
machet hänt. Wan üz den selben zweihen 
buochen nimmt man allia diu reht diu 
geistlich sint. aber diz buoch seit? niht 
wan!® von wereltlichem gerihte. " 


6. Geſetzen. 7. Gattungen. 8. Kaiferliches 
Recht. 9. Sagt. 10. Als. ’ 


— — — — — ne 


Yus,dem Kriege 
Klinsor. 


Ein künic der hät liebiu kint, 
junefröwelin; vor jugent si niht gekre- 
net sint, 
und wirt in höhiu kröne doh! gemezen. 
zwei mannes bilde er dä gesach: 
ze rehter ô* er in der schoenen kinde jach;? 
er sprach »ich wil mich gen iu niht ver- 
ezen: 
iuch und iuwer friundin ich bi* zwönzec 


wochen kroene, 
daz ir alleine kröne traget 


1. Doch. 2. Ehe. 3. Zu eigen gab. 4. Binnen. 


von Wartburg. 


üf houbten zwein.« swer mir diz frömde 
" wunder saget, 
der dunket mich an meisters künsten 
schoene. 
Der eine friunt gewan den sin 
daz er tet der sinen schonen friudelin® 
gröz herzeleit und manige jämers pine: 


er sluoc an si mit dornen scharf; 


under sine füeze er si vil ofte warf, 

und soldes® in dem pfuole bi dem swine. 

daz sach der künic zeiner zit, der in? 
die kröne höre 


5. Geliebte. 6. Gab, oder that fie. 7. Ihnen. 


ce 





Markgraf Dtio von Brandenburg. 


gap: des muost im zorn gezeihen. 

er sprach zehant »ich muoz mich iuwer 
beider schemen: 

min oagen sulnt iuch sehen niemer mere.« 

Diu ander magt leit gröze not; 

von ir friedel® ofte ir ougen wurden röt; 

ru merke, wiser meister, waz ich singe: 

er warf an si gar smswhen mist; 

darnnäch erdäht er einen wunderlichen list, 

daz er si truoc zuo zeines brünnen springe: 

er wuoseh mit guoten willen abe swä? 
er si hät entreinet, 

daz im der künie günste jach.'” 

üf diz selbe zimmer hoert von erz ein dach: 

ick muoz in prisen, swer mirz rehte er- 

. scheinet. 


von Eschenbach. 


Sit ich mit erze deken sol, 
got von himel ist der künic. sö prüeve 
ich wol 
zwö felen bi den schonen kinden beiden. 
diu mannes bilde tragent wip 
tötia: ?! von der sele lebendic wirt ir lip. 
si habent der kröne niht die wil si heiden 
sint: die bringet in der touf bi zwenzec 
wochen riche; 
die tragent die vier üf houbten zwein. 
swer mir daz widerwirfet, der muoz 
rechen mein. 
sus deke ich frömdez zimber meisterliche. 
Nu merke ein man und sslic wip 
wie na die sele pinen kan ein valscher lip. 
unkiusche wort ich prüeve bi den dornen. 
swenn sö daz herze tuot den mein 
daz ez und ouch diu zunge hellent niht 
enein, 
8. Der Geliebte. 9. Womit. 10. Günftig 
wurde. 11. Todt. 
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sö tritest du mit füezen d‘üz erkornen. 
alsus der lip die söle kan in disem pfuole 
| unreinen 

und niht durh waschen zuo des brunnen 
sprunge treit. 

got schamt sich sin, swes leben kan sö 
versteinen. 

Der sine friudelinne truoc 
zes brunnen sprunc,, swie. frömde mirs 
din mint gewuoe, !*? 

daz was ein man und häte guote wize. 

wir heizen sünde smsehen mist. 

des brunnen sprunc ein wol gewirdet 
priester ist. 

swer sich nu hücten wil vor hellehize, 

der läze riuwe und ouch den priester sich 
mit sträfe reken: 

s6 git der künic im fröiden mè, 

der ime die friudelinne gap ze rehter &. 

swer bezer meister si, den heizent deken. 


her Walther. 


Du dekest daz ich nit kan wern: 

des wellent mir die trehene!? minia ougen 
zern. 

für wär ein wiser engel daz erdähte, 

daz Heinrich von Ofterdine 

den kriec ie vant da von sich haop des 
brunnen sprine, 

und er dich, meister, her ze lande brähte. 

walther von der Vogelweide, sö bin ich 

genennet ; 

von sange sost mir niender kunt 

der sö verre!* suoche hohe und ouch 
den grunt: 

daz hät min herze als einen schonp!® 
enbrennet. 


12. Zuwo . 13. Tpränen. 14. Sehr, weit. 
15. Strohwiſch. 


— — — —— 


Ein Lied Markgraf Ottos von Brandenburg mit dem Pfeile. 


Sich, biderber man, wie din gemüete 
heret 
swä ein wip dich minnecliche grüezet; 
aldin hofenunge wirt gemeret: 
frowen güete mannen kumber hüezet. 


äne minne ist nieman wert: 
unkiusche mac geminnen niht. 
unminne diu ist dem ein wiht,' 
der rehter minne gert. 


1. Unrecht, Frevel. 4 


% 
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Wie sol man baz gesprechen von der 
minne ? 

nieman hät niht alsö rehte guotes. 
swer der püiget, der waltet guoter sinne: 
minne tuot dem man niht arges muotes. 
swer der minne ist undertän, 
si lät in manige tugende sehen: 
als ich die wisen hoare jehen,? 
sie leret sünde län. 


Dreizehutes Jahrhundert. 


Jä wol dem der unminne zallen stunden 
gerne fliuhet! den mac @re geren. | 
minne wart nie bi den sünden vaunden; 
ei kam guoten man wol rehte leren. 

enuoge liute sprechent s6, 
az anminne sünde si: 
minne ist aller sünden fri: 
seht , minne machet vrö. 


2. Sagen. 


J 


Aus der Meinauer Naturlehre. 


Also teilit man dez menschen lebtage 
invier: daz erste ist die kintheit, iugent, 
manheit, vnde daz alter. also sint och 
vier winde, vnde het ieglicher zwene an- 
henge oder zwene knehte. der erste heizit 
Boreas: der weget von septetrione, daz 
ist von dez wegencs gerihte! Her, daz 


1. Richtung. 








ist von der mitter naht. der ander heizit 
eurus, bisa? oder nider wint, vnde weget 
von oriente. der dritte heizit auſter, 
wazzir wint, von dem mittem tage. der 
vierde heizit walt wint oder aberer wint,? 
zepkirus, von occidente, 


2. Oſtwind. 3. Der laue Weſt. 


Bruchſtück eines Nomans. 
Niederdeutſch. 


Do sprungen si zozime onde hilden im 
sinen Stireip.! si gauen sim orse* zezne® 
ont daden im alle di ere di siim gedon 
mohten ont allet dat gemah. Si hingen 
sinen scilt bi im an einen boum ont sin 
helm ont holpen im dat he 'ontwapent 
wart. Do heng im de iunfrowe: ein her- 
lichen mantel umbe. ont ein pauiliun®::: 
dar bi. dar in ded di iunfrowe colen 
st: want dat weder calt was, Bennen 
den pauiliane was alle die gereitscaf di 
man gedenken mohte. Min her quam int 


1. Steigbügel. 2. Streitroß. 3. Zu effen. 
4. Zelt. 


pauiliun ont sah ein dat herlihste bedde 
vur im gemaht stan dat he ie me gesin 
hede. He wondirde sih sere dor wes wil 
dat bedde da gemaht were so scoun ont 
so herlih. 

Al um dat vur waren taflen gereit. ont 
man gaf wazcer onde ginc sitzen ezcen. 
Do wart so herlih da gedint uan spisen 
ont uan dranke dat si min her G. ser 
wonderde wan alles dat guot komen mohte 
ont di groce bereitscaf in den walde. Do 
si wal mit gemache gezcen heden onde 
genoh. do nam de iunfrowe min hern, 
G. mit der hant onde gingen al spre- 
chende inen walt. 


Aus dem Nenner Hugos von Triberg. 


Ein wolf, ein fahs und ouch ein nöz! 
gein Röme wolten: ir riuw was gröz. 


und do si nähten gein der stat, 


1. Eſel. 


dö sprach der wolf »sit got uns hät 
mit sinen gnäden her bräht, 

eins dinges hän ich mich bedäht: 
als6 daz ouch süllen, wir 


Renner Hugos von Trimberg. 


vor bikten?, daz gevellet mir, 

& wir dem bäbest ane sehen.« 

d6 der fuhs »daz sol gesehehen : 
wan® der bäbst hät vil ze schaffen 
beide mit leien und mit pfaffen : 
des hät er selten muoze. 

bihte wir, und setzen buoze, 

und bittenm daz er si bestete 

durch got und darch unser bete.« 
dö sprach der wolf »na sit gemein,*® 
und hihte ie einr den andern zwein 
daz gresste daz er habe getän. 

sö6 hebich ze dem érsten an. 

ich tet ein sünde, ze der ich hän 
gröze vorhte. ez het ein man 

ein zuhtmuoter bi dem Rin.® 

diu het zwelf kleiniu verchelin 
ligen in einer stigen.® 

dia hörtich vaste schrigen 

des morgens näch ir ammen, 

wan si mit voller wammen’? 

gie am velde, unde ir jungen 

mit grözem hunger rungen. 

daz jämerte mich, wan ichz sach. 
an der ammen ich mich rach 

eins tages dö sir niht enpflac: 

ich beiz si, daz si töt gelaec, 

und fulte mit ir minen magen. 

nu lät ia grozer sünde sagen. 

dar näch, dö ich mich es versan 
daz ich vil übele hat getän, 
erbarmten mich diu verchelin 
ellende unde ir hungers pin, 

und half in gar üz aller nöt: 

si lägen ellin von mir töt; 

von rehter herzeleide 

besiöz ichs in min gweide: 
weinende ich iu daz künde. 

setzet buoz umb mine sünde.« 
»alsö ich iuch vernomen hän, 

so enhät ir niht missetän« 

sprach der fuhs: »ir tätz durch gaot, 
als manec ander man noch iuot, 
den dieke® mınoz erbarmen 





| 2. Beichten. 3. Denn 4. Rückhaltslos fich 
mittheifend. 5. Rhein. 6. Stall 7. Bauch. 
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ellender und häsarmen. | 

ir sult knien für unser klöster 
sprechen ein paternöster: 

daz ist umb die sünd ze vil. 

ein sünde ich ouch bihten wil« 
sprach der fuhs, »diu mich vil sere twinget 
unde mir manc siufzen bringet, 

bi einem derf saz ein gebür:? 

der het ein hanen. der was sd sür, 
daz er all die hanen beiz 

diu zuo im giengen in den kreiz, 
und het dä bi vil grözen braht!® 

mit zweif kennen tao und naht, 

daz dick von im betoubet 

wart siecher liute houbet. 

daz tet mir w& von herzen. 

eins tages sach ich in scherzen 

mit sinen gspunsen ime garten. 

ich nam in bi der swarten,!! 

und truog in durch die barre'* 

vür baz in ein ander pfarre, 

dä ich den lip im an gewan: 

in siner pfarr vorhtich den ban. 

dar umbe schriuwen siniu wip 
al:tage über minen lip: 

daz betoubte mir den sin, 

und rach ich mich ouch an in, 

daz ich eine näch der ander az: 

wie sold ich mich gerechen baz? 
wan si truogen näch mir haz. 

herr, nu sprechet mir antläz'? 

umb die gröze missetät.« 

dö sprach der wolf »sin wirt guot rät, 
daz daz schrien und der braht 
ist zeinem guoten ende hräht. 
du enhäst niht sere missetän, 
als ich mich nu versinnen kan. 
iedoch faste an drin fritagen, 
ob du fleischs enmüger bejagen.!* 
ich gelonbe dir: als tuost du mir. 
wol, her esel, nu bihtet ir.« 
»ich enweiz waz ich bihten sol: 
ir wizzet beide selben wol 


8. Oft. 9. Nachbar, Bauer. 10. Lärmendes 
Geſchrei. 11. Kopfhaut. 12. Gehege. 13. Sün- 
denlaft. 14. Erjagen. 

4* 
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daz ich bin martelser’? gendz: 
wan miniu arbeit ist sô gröz, 


daz ich von leid mac immer sagen. 


ir seht mich-üf und abe tragen 
wazzer holz korn unde mist, 
und swaz teglich ze tuonne ist 
üf einer höhen bürge,'® 

daz ich än danc mich würge 
mit maneger herien arbeit. 

ich tet ein sünde: diast mir leit, 
und hät mich vil gerüwen sit. 
ein kneht der min flac zaller zit 


gienc zeimäl für mich durch den sne. 


dö tet mir frost und hunger wè, 
und wart gewar Jaz im ein strö 
ragete üz beiden schuohen do. 

des zuctich im her üz ein teil: ° 


an der säle bin ichs schuldie. 

nu sit gein mir geduldic 

und setzt mir buoze gnsedidich.« 
si sprächen »we dir &wiclich! 
morder, waz hästn getän! 

du häst verderbet einen man, 
dem sine füeze sint erfrorn ; 

der mort hät dir die s&le viern. 
so ensol der ouch niht genesen, 
der diep und morder ist gewesen.« 
sus nämens beide im sin leben. . 
sö gtän buoze klinnen noch geben 
in kiöstern übel platten: 

swem si niht sint geräten 

wirt hin und her gediuset'? 

biz er sele und Hp verliuset 

als der esel umb kleine schnide: 


daz was sin schade, und min unheil: der fuhs behielt des wolves hulde. 


17. Zerren. 


— -- 


15. Märtyrer. 16. Burg. 


Pierzehntes Sahrhundert. 


Ein Spruch Meifter Heinrih Frauenlobs. 


Nu hulde mir: ich wil dich hie zuo »ich wil in sö rüeren 
knehte enpfän. swa! es nöt ist, daz manz schouwen sol 
»daz wirt getän an alsinen snüeren.« 
mit disem underscheide: swä da den sanc zuo kurz zuo lanc 
mine hande beide erverst, den sol tu smehen. 
-wil ich iu valten üf den tröst daz diu daz wirt dir liep: des wart an mich. 
ougen weide - sich an der rime pinselstrich : 
des sanges mir werd offenbär.« daz daz liebet Jich. 
sol dir wol geschehen. mit sinne brich 
du zimst mir zeime knehte wol, sint in wsehe? sprüche: daz rät ich. 
daz du wilt zuo sanges sinne ebene sich. 
des sanges schilt »ich tuon.« besigelt mir diz liet: ez 
und anders keinen vüeren sulen die besten sähen. 





1. Ro. . 2. Zierlich. 


Ein Lied von Meifter Johann Hadlaub. 


Dia voglin wärn in mangen sorgen nu wellent st sich zweien: ? 
noch aldä her den winter kalt; si hänt ersehen die liechten zit. 
si smuchten'! sich die küelen morgen: die bluomen lachent gegen dem meijen. 
in snewe stuont sö gar der walt. der manigem herzen fröide git. 


1. Dudten. 2 — 





2. Paaren. 


Ulrich Boneriusg. 


Man hoeret süezekliche dene, 
swer sich des wil irgän, 
und sicht die lieben heide sch@ue 
in wünneklicher varwe stän. 
swaz ich vil sender schowe 
der bluomen und der rösen rö 
doch muoz ich sorgen, want? min frowe 
mich tuot an minen fröiden töt. 

Ich siufte sere und innenkliche, 
und wandeli sich min stetiu var.* 
swenn ich si sich sö wünnen riche, 
und si min nimt sö kleinen war, 
und mecht von leide ersterben 
ieman, ich wser nu lange töt. 
in mochte ir helfe nie erwerben: 
dä von leb ich in grözer nöt. 


3. Da8 nicht. 4. gahrt, Weg. 


— — — 
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Sol ich die guoten lange miden, 
swie doch nieman von leide erstarb, 
ich muoz den töt näch ir erliden, 
wan ich nie heil an ir irwarb. 
wil si min „ niht eren 
noch lieblich höchgemüete geben 
und ouch ir vrömden gar verkeren, 
sö muoz unlenge? sin min leben. 

Doch hab ich si mir selb erwellet, 
und wil genäden gern von ir; 
swie mich diu reine in jämer vellet, 
doch st&t näch ir mins herzen gir, 
non wil ouch niemer keren 
von ir die besten triuwe min. 
sol ich verderben näch der hören, 
si muoz in höhen schulden sin. 


5. Kur). 


— — — — — — — nn 





Uns Ulrich Boneriusd Edelftein. 


Von einem Pfaffen und von einem Esel. 
Von üppekeit der stimme. 


Ein pfaf was jung und dä bi kluog, 
als noch pfaffen ist genuog; 

er was stolz und höch gemuot. 

sin stimme dücht in harte guot; 

üf singen er geflizzen was; 

er wänd daz nieman sunge baz 

deun er: des was er gar gemeit.' 
mit singen hät er erebeit:' 
iedoch was er gesanges vol. 

wie ez doch nicht geviele wol 

den linten, doch er-dike sang; 

des in sin narrekeit betwang. 

au kanı ez von geschicht also, 

daz er sang äne mäze hö 

üf dem altar. Dö stuont dä bi 

ein frouw ; diu hät ir eseli 

verlorn vor an dem dritten tage: 

si wende? vast,® gröz was ir klage. 
dö si der pfaffe weinen sach, 

vil güetlich er dö zuozir sprach 
»gaget, frouwe, waz weinent ir ? 
waz mag ez sin? daz sagent mir.» 
er wänd? ir wær gevallen in 


1. Erfrent. 2. Müpe. 3. Beinte, 4. Sehr. 
3. Wähnte. 





ein andächt von der stimme sin, 
und sprach »Sol ich iu singen me?» 
»nein ir, herre: ez tuot mir we.» 
»wä von? daz solt ir mir nu sagen.» 
»gern, her» sprach si: »ich muoz iu klagen 
wä von ich geweinet hän. 
min esel der mir vil wol kan,® 
den hänt die wolf verezzen: 
des mag ich nicht vergezzen. 
wenne ir singt sö herlich, 
sö ist iuwer stimme gelich 
der stimme die min esel hät: 
sö manent ir mich üf der stat 
an minen esel. Hörre min, 
mich wundert wie daz müge sin 
daz iuwer stimme so gelic 
mis esels ist; des wundert mich.» 
der üppig pfaffe wart geschant: 
sin eseilstimme wart erkant, 
doch er geviel im selber wol, 
als billich noch ein csel sol. 

Wer want daz er der beste si, 
dem wont ein tör vil nähen bi. 
mich wundert daz daz öre stät 


— — — 
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sö näch dem munde, und nicht vervät? 
Jdäz ieman welle erkennen sich 

and sine stimme; des wundert mich. 
ez wsenet manger singen wol, 

des stimme hert ist unde hol, 

and brieschet® als der esel tuot. 

hört er sich selben, daz wser guot, 


T. Frommt. 8. Schreien. 
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mit fremder liuten oren: 


er würd nicht zeinem tören, 
als disem pfaffen ist geschehen. 


ouch hœr ich vil der listen jehem® 
»der übel singt, der singet vil»; 
menlichen er ertouben wil. - 


— — — —— — — — — — — — — 


9. Sagen. 


—- — — — — — — — ——— 


Aus einer Predigt von Johaunun Tauler. 
I. Ueber Paul. II. ad Corinth. III. v. 6. Littera occidit, spiritus autem vivificat. 


Item die bredie usser sancte pauwels 
epistele des zwölften sunnendages leret 
wie wir got liden söllent in allen sinen 
goben, in allen sinen bürden mit rehter 
langbeitikeit. 


»Die geschrift die tetet, vnd der geist 
»machet lebende.« Es sint zwo wisen 
des volkes vnd der friunde gottes. Die 
eine das was die alte e, das alte ge- 
setzede. Die ander die niuwe e, Jas 
niuwe gesetzede. Die alte gesetzde die 
muosten alle menschen halten die behalten 
solten werden, bitz das christus geborn 
wart, vnd mit allen iren ampten, bitz 
die niuwe e kam mit iren gesetzeden vnd 
iren ampten. Vnd ist diese alte gesetzede 
gewesen ein weg, ein gantze figure der 
niuwen gesetzede, Vnd siht ein ieklich 
disem niuwen rechte vnder die ougen 
Vnd würt mit dem alten bereit zao dem 
niuwen. Wan ein ieglich ding das en- 
phuhen sol, das muos zuo dem ersten 
enpfenglich werden. Die alte gesetzede 


Sunfzehnted 


die hatte vil vntregenliche bürden, vnd 
hatte griuweliche vrieile vnd strenge be- 
wegunge der gerechtikeit gottes vnd ein 
vinstere verre hoflenunge einre erlesunge: 
wanne die pforten warent in gar vnd zuo 
mole beslossen, das siu mit alme irme 
lidende vnd iren werken niut hin en ' 
mohten. Aber siu begerten sere, vnd 
maostent lange vnd swerliche beiten e 
danne die niuwe e keme: Das ist fride 
vnd fröide in dem heiligen geiste. Wer 
nu zuo den: niawen wil kummen, an allen 
zwifel, er muos mit dem alten vereinet 
werden. Er muos liden vnd trageu die 
burden vnd böigen sich vnder die gewal- 
tige hant gottes, daz siu lident jndewen- 
dig vnd vssewendig, wanne es her kum- 
met. Kinder, sehent für iuch: dem dinge 
muos vil anders sin danne ir wenent; 
vnd haltent die lere gottes vaste, vnd 
wer empfangen hat, der halte vil wislich, 
wie lange ir sia habent, Vnd vnderbie- 
gent iuch, vnd tragent got in allen den 
wisen und durch wen er kummet. 


Jahrhundert. 


Ein Brief des Grafen Hugs von Montfort. 


Ich schrib dir gern cluoge wort: 
So hast du mein hertz gefangen ; 
Mein lieber buol, mein hochster hort, 
Du hasts in deinen handen. 

Von gold ain ketten die ist vein, 
Damit hast du es beschlossen. 


Dein aigen wil es yemer! sein: 
Des ist es unverdrossen : 

Vnd hat mir newleich potschaflt getan, 
Es well sich von mir ziehen, 
Vnd well in deinem dinst bestan, 


— — — — 


1. Immer. 








Weltliche Lieber. 


Vns baide behuet der ewig gott. 
Ich chan mich zwar nicht ab dir clagen : 
Du tuost meinem hertzen guetleich ; 
So wil ich ye die warhait sagen : 
Bey dir so ist es fradenreich. 
Geben nach crists gebürt vierzehen 


Zuo deiner lieki Bichen ; 

Und spricht dan es kain anders treib: 
Es well by dir beleiben 
(Im gefiel aufi erd nie bas ain weib), 
Zuo deiner liebi sebeiben, 

Also hast du mir das hertz abtrünig 

gemachen 

Mit gewalt an? alle fürbott. 
Ich muoss meins schaden selber lachen. 


2. Obne. . 
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hundert iar: 


Das schreib ich dir mit ainem wort: 
Vnd in dem andern: das ist war, 
Mein lieber puol, mein hoechster hort. 


Weltliche Lieder. 


1. 

Min herz das ist beirüebet ser: 
das schafft ir friuntlich scheiden ; 
es mag genesen nimmer mer 
und mocht wol sterben vor leide. 
min hoste kron, 
ich muels dich Ion 
und muels dar von: 
wan ich mueſs über die heide. 

Nun gesegen dich gott! ich far da hin 
mit weiniglichen augen ; 
betrüebt ist mir das herze min 
und mag sich nimer erfrowen. 
ach einiger trost, 
mins herzen ein lust, 
ich bins verdust,! 
wan ich dich nimer sol schauwen. 

O mordigauw,” er fert da hin, 
dem ich min herz ergeben han, 
in des lieb ich entzündet bin, 
das mir kein mensch erleschen kan. 
geselle min, 
mins herzen schin, 
lesch mir die pin, 
wan ich es nimer herliden mag. 

Ach morgenrot, wie schon du bist! 
din schin ist dir vergangen ; 
vefblichen ist dir din mundlin rot, 
dar zue din roslecht wangen. 
geselle guet, 
hah gueten muet: 
es wird noch guet 
wan du kumst wider zue lande, 


1. Bom Leide betäubt. 2. Mordio. 


— 


u 


Ich raitt aing tags Spacieren 
Für ainen grenen walt; 
Ich vand mit reicher ziere 
Ain fräwlin wolgestalt. 
Ich gruesset da das fräwlin zart: 
Sy danket mir mit züchten; 

Gar haiz sy wainen ward. 
Ich tratt von meinem pfaerde, 


Zuo ir ich nider saz: 


»Nun sagt mir, fraw vil werde, 
Warumbe tuot ir das, 

Das ir wainet also ser ?« 

Sy sprach »ich hab verloren, 

Ich verwind es nimmer mer.« 
»Fraw, ich wil nit emperen, 

Ir sagt mir ewr verlust.« 

Sie sprach »ich tett es geren, 
Wr mir min laid vertust.! 
Ich hatt ain valken mir erzogen 
Vil länger denn ein iar: 

Der ist mir hin geflogen « 
»Fraw, lasst den valken vliegen: 
Wer waiss was im gebrissi?«* 
Sy sprach »er tett mich trieggn: 

s chomt von argem list; 

Sein trew ist gang entzway. 
In hat ain eul veriaget 

Mit irem valschen geschrai. 

Die eule nistet nah daby. 


Da min valke was; 


Der valk was seins gemuetes fry, 
Er truog den culen hals; 


1. Geſtillt. 


2. Fehlt. 
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Sein geſider schlueg er zuruk: 
Die vogel hassen die eulen 

Mit irem vil valsehen duk.* 
Ich sich in nimmer vliegen, 
Nach dem mich tuot verlangen. 
Der valke tuot sich schmiegen : 
Ich fürcht er werd gevangen. 
Vnd kam er wider in das garn 
Vnd wurd der eulen zu teile, 
3. Tüde, 


— — — — 
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Das vederspiel war verlorm.« 
»Fraw, volget minor leere: 
Gavnd* nit spacieren uz. 

Ich ratt ivch vf min ere: 

Blibt haim in ewrem hufs. 

Was hilft noch ewer wainen? 
Nembt ein sperber vf ewre hand, 
Vnd lat den valken swaimen.<° - 


Aus einem Paſſtionale aller Heiligen. 


Von den syben hnilgen mannen die man nempt die syben slaffer. 


Zuo den zitten do Decius kaiser was, 
.do æcht man die cristen gar ser. dar 
nach kam der kaiser zu dem tal in effe- 
sin, vnd zerstort dic cristen da ouch. 
vnd was kirchen got zu lob da wauren 
gemacht, die hies er al zerbrechen, vnd 
ted die cristen, vnd leit in vil .marter 
an. nuo wauren vil man in efleso, die 
forchten den man. die hiessen malchus 
vnd maximianus vnd serapion vnd mar- 
cimianus vnd constantin vnd dionisius 
vnd johannes, die syben forchten den toud 
als ser, das sie alles das verkofften das 
sie hetten, vnd namen das gelt mit in, 
vnd fluhen uz der stat, vnd kamen in 
ainen perg, der hies celion; vnd santen 
ye ainen in die stat nach spyſs. do sagt 
ınan ains mals, man tattet die cristen 
gar ser, vnd suochten sie über all, das 
was in gar laid, vnd leitten sich darnach 
mit trurigem muot nyder, vnd entslieffen 
zuhant. do wart dem kaiser gesagt das 
die mau in den perg wæren gegangen. 
das was im zorn, vnd hies sie vermuren, 
vnd maint sie solten hungers sterben. 
vnd also wurden sie vermurt. da rait 
der kaiser wieder gen rom, vnd starb 
do. do verkert sich sin geslecht, vnd 
wart ye ain cristen nach dem andern 
bifs an theodosium, der was ain cristen. 
zuo den ziten do wuochs der gloub ser. 
nuo het taldas sich mit hufs für den perg 
gesetzt, vnd hieſs im uil stell fur den 


perg machen: wann der perg was sin; 
vnd brach die mur nider, das man zu 
den stellen mocht gen. do hetten nu die 
syben man mer dann driu hundert iar 
geslaffen. die erwachten do all, als cs 
gottes wil was. vnd do sie erwachten, 
do hiessen sie malchus nach spy[s gen. 
do nam er pfennig za im, und stalt sich 
ernstlichen. vnd do er vs dem perg gieng, 
do sach er stain vor dem loch liegen. 
do sprach er wider sich selber »welcher 
wint haut die stain her pracht?« vnd 
wundert in ser wie sie dar waren ko- 
men. vnd kam do wider zu der stat 
effesim. do was sie verwandelt. das wun- 
dert in gar ser, das sie gar anders was 
worden. er hort ouch got offentlichen 
nenmen; das man vor nit getoun heit. do 
gieng er vnd nam pfennig vnd walt brot 
darvm koffen. vnd do die pecken die 
pfennig sahen, do sprachen sie »du haust 
wunderlich pfennig. es lebt nyemand mer 
der die pfennig kenn.« do west er nit 
was er reden solt, vnd waint und sprach 
»nıt was ich erst gestern hie, do ınan 
sant peter und sant pauls tet: do nam 
man die pfennig, und will ir hiut nit.« 
do sprachen sie: du sagest wunderliche 
ding, der wir nit geschen noch geheri 
haben « vnd also luffen vil menschen 
zu. do forcht er, man ziug in fur den 
kaiser decius. dar nach vieng man in, 
vod zoch in fur den richter antipatur 


Michael Beamer. 
“nd fur Jen byschoff maximum. der was 


ain guotter man. do zaigten sie im die 
pfennig. do sprach der riehter zu im 
»wa haustu die pfennig genomen? du 
machst ain schatz haben funden. den soltu 
mir zaigen.« do waint malchus ser vnd 
sprach »das guot das ich houn, das lieſs 
mir min vaiter.« do sprach er »nem mir 
dinen vatter, ob ich in nit erkenn.« das 
tett er. do sprach der richter »nu her 
ich wul das du ein trugaer bist: wan 
der lebt by des kaisers zitten Decius. 
do wurden ouch die pfennig genlagen. 
so bista ain junger man, vnd bist kum 
by zwainzig jauren.« do frogt erst mal- 
thus wau der kaiser decius wer. do 
sprachen sie »er ist vor vil jauren toud.« 
do sprach malchus »wol mich das es sich 
verkert hat.« dar nach pracht man im 
ein buoch. dar an funden sie das sein 
dria hundert jaur wauren vnd zway vnd 
sibentzig jar. das nam malchus wunder, 
vnd sprach zu 'in »ir sullent mit mir gen 
zu dem perg celion za minen gesellen. 
vnd reden sie als ich, so suollent ir mir 
selauben.« vnd also giengen sie mit mal- 
chus far das loch. 

Nu het theodosius an ein plye taflel 
geschriben wie sie decius veririben heit. 
die taffel was in der mur, vnd lals sie 
wer sy lesen wollt. vnd also giengen sie 
mit enander in den perg zu den hailigen. 
do waren sie als mmynecklich vnd als wol 
gevar, das sic des wunder nam. des 
wurden sie ser erfrout. vnd die sechs 
retten als malchus gerett hett. do hiessen 
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sie es dem kaiser theodosius sagen. do 
er das hort, do kam er zuo den hailigen 
zu hant, vnd viel in zuo fuossen. do 
zugen sie in wider uff. do sagten sie 
dem kaiser vil alter ting die geschehen 
wauren. do gepott der kaiser den juden 
vnd den ketzern allen das sie dar maos- 


ten kommen, die der vrstende nit wolten - 


geinuben; vnd sagt der kaiser dem syben 
ailigen mannen wie sie nit gelauben 
wölten das der mensch nach disem leben 
muost ersten vnd muols fur gottes gericht 
kommen. do gepot der kaiser, wer das 
nit gelauben wölt, den solt man toten. 
do das die ketzer horten vnd sahen, do 
ward in der glaab ser erliucht. dar nach 
pat der kaiser die hailigen das sie im 
durch gott zaigten wau sant peter vnd 
sant paulus begraben würden. die zaigten 
sie im zuo roum in der stat. darnach 
nygen die hailigen dem kaiser, vnd vilen 
nyder, vnd sturben, vnd fuor ir sel zuo 
den abigen frouden. do was dem kaiser 
gar laid das er sie nit lenger solt haben, 
vnd klagt sie gar ser; vnd hies die 
hailigen Jichnam mit purpur vmwinden, 
als man hailigen menschen tuon sall, 
vnd hies herlich sarchen machen ; vnd 
der kaiser bestattet sie erlichen vnd an- 
dzechtiglich, als im wol zam. nuo pilten 
wir die syben hailigen man das sie vns 
um got erwerben das wir hie menschen 
werden nach gottes lob, vnd nach disem ' 
leben komen zu dem «@wigen leben. das 
helff vns der vatter vnd der sun vnd der 
hailig gaist. amen. 





Meiftergefang von Michael Schamer. 


Hie wil ich Michel Behamer 

mit singen machen oflenber 

wie ketzer und auch zauberer 
manchen Menschen petoeren, 

und stellen sich doch in dem schein 
als ob si frum und geistlich sein; 
vil manchen si in helle pein 
verleiten und petauben 


mit wildem ungelauben 
und ach! artikeln mancherlei 
und vil zauberstücken dabei. 
daz als perüret ketzerei 
daz ir ein teil solt hœren. 
des erster wurt euch hie benannt 
vil ungelauben mancherhant, 


1. Auch. 
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daz mit warsagen wurt bekant 
von den die sich an nemen 
kunftige ding zu offenbarn; 
das sie an dem fewer ervarı 
und an den wolken wellen larn 
und an des windes wehen; 
auch mein si es zu sehen 
an dem wasser und an der erd; 
an dem sand es in? kundig werd 
und mit puncten. hort waz geverd 
sölhe ketzer hie gemen.? 

auch wellen si ein solhs erscheion 
mit teufelhaften menschn unreinn 
und auch mit toten, die si meinn 
zu erkiken mit zaber;* 
darzu mit der vogel geschrei 
und ach wuhin ir fliegen sei, 
mit messen und mit mancherlei 
unglauben also grossen ; 
und mit den würfeln losen 
und mit dem salter?® und der schrift. 
ach wirt unglaub durch trem® gestift, 
und mit der teufel antwirt prift 
man solhe unglauben aber 

‘und auch mit sternen sehen. wer 
za vast daran gelonbet, der 
velt ach in unglaben, und mer 
wer glabt in tages zeite, 
das eine für die andern bei 
dem menschen gluckhaftiger sei. 
ach ist das grosse ketzerei, 
wer glaubt in die geschöpfen, 
daz die „ menschen stöpfen” 
und uflegen waz im beschicht: 
wan ob daz also wer gericht, 
so gings keim menschen anders nicht 
dan im würd of geleite. 

daz ist ein grosser ungelab: 
wan uns got freien willen gab, 
daz wir mit werken gen hell ab 
oder gen himmel keren. 
auch wird manch ungelaub behert® 
der von beswerung widervert, 
da man die teufel mit beswert, 





2. Ihnen. 3. Gähnen, prahlen. 4. Zauber. 
5. —8 6. Träume. 7. Stacheln, antreiben, 
. Gehoͤrt. 
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und auch ven nianchem segen, 
des topreht eristen pflegen, 
und ach ven wurseln oder craut, 
oder daz man warsagern traut, 
daz einer eim in sein hant schaut, 
im vil dings wil vermeren, 

und im selb nichts gutz sagen kan. 
ach nimpt sich mancher zaberns an, 
das die leut zamen” mussen kan 
beid veintschaft ader libe. 
ich tun each mer unglaben kant. 
wer auch gelaubt das man pegund 
die leut an sprechen für den gfund. 
auch sagt man wie daz trollen*® 
in Norwegen sein sollen. 
nu hon ich verr!! durch varn die lant, 
das mir kein troll nie wart bekant. 
hort auch von lüpeln!? mancherhant, 
daz ich euch füre gibe,’? 

von valschen kractarn,'* ind der man 
etwaz bei im tragen began, 
das er davon gelück sol han. 
hort, mer wil ich euch sagen. 
ez ist ach ketzerlich geverd, 
der ach des hat gelauben, 
daz man mit heissem wasser und 
heiss eisen schuldig leut erfand, 
und ach mach den manslachter!° kund 
mit anrüern des erflagen. 

auch wirt unglaub do mit bewert, 
das man eins toden sel beswert 
and zwingt das sie erwider vert 
und sagt wie ir beschichte. 
auch wirt unglaub da mit gepreut,'® 
daz man gelaubet daz die leut 
zu wolfen werden. daz sein neut 
wan ketzerlich unglaben. 
auch etlich glauben haben, 
ieglichs haus hab ein schreczlin:!” wer 
das ert, dem geb es gut und er; 
auch vint man das „ an der 
berecht naht!® seinen tisch richte. 


— 


9. Zufammen. 10. Geſpenſtiſches Ungethüm. 
11. Fern, weit. 12. Zauberei. 13. Zum Beften 
gebe. 14. Charakter, zauberifher Schriftzug. 
15. Mörder, 16. Gebrauet. 17. Kobold. 
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"Hans Rofenbint, 


etlich giaben daz kline kind - 
zu pilweissen!® verwandelt sind. 
auch wie die schreczlin so geswind 
uf vich reiten und varen. 
auch sprechen ir etliche me 
von anholden, ich daz verste, 
wie das die machen reif und schne, 
schauren und regens giessen ; 
wie sie mit börsten*® schiessen, 
und den lenten ir milch versteln, 
und den mannen nemen ir gseln 
und sy zu irer liebe wein 
mit irem zanuber karen.?! 

mit tauf, mit krisem®* und weich brun, 
mit des mon scheinen und der sunn 
und vil sach mein sie es ze tun; 


18. Epiphanla, 6. Januar, Feſt einer Göt- 
tin in der Zeit des neuen Lichtes und Jahres. 
19. Kobold. 20. Borften. 21. Kehren, wenden. 
22. Chriſam, Salböl. 
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das als unglaben seine. 
auch meinen etlich mit geschrei 
und mit gedeen und ach dabei 
mit segen und mit ketzerei 
die weter zu vertreiben. 
noch vint. man mancherhand gestüp,”° 
de ich ietzunt nit innen grüp. 
dis ist alles nit wann gelüp,** 
das man nit glaben selle: 
wann ob ez wol also beschicht, 
so ist ez doch umb anders nicht, 
dann es der teufel nur zuricht, 
das sein unglab werd veste. 
darumb rat ich Jdaz beste, 
wer mit solhem zauber umb ge, 
das er abloss und davon ste, 
e es in bring in ewig we 
in das abgrund der helle. — 
23. Geſtäub, Zauberei mit Pulvern. 24. Zauberei, 
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Weingruß und Weinſegen von Hans Nofenblut. 


2 Weingruß. 
Nu grufse dich got, du edels getrangk ! 
Frisch mir mein lebern, sie ist krank, 
Mit deinen gesunten heylsamen tropffen: 
Du kansı mir all wein trawer verstopflen. 
Selig sey der hecker der vmb dich hackt; 
Selig sey der ieser der dich abtzwackt 
Vnd dich in ein kubel legt; 
Seligsey der, der dichin die kalthern tregt ; 
Selig sey der putner vnd die hant 
Der dich mit reifen vmb pant 
Vnd dir da macht ein hulzein! hawfs; 
Selig sey der, der dich rufiet awfs; 
Selig sey der wirdt der schenken erdacht ; 
Selig sey der pot der dich herebracht; 
Selig sey der, der dich hat eingeschenekt: 
Vnselig sey Jer, der ein sollichs erdenckt, 
Das man die mals soll machen clein. 
Nu behut dich got vor dem hagelstein 
Vnd vor des kalten reifles frost, 
Du ganntz labung, da halbe kost. 
Nu mussen alle die selig sein, 
Die do gern trincken wein; 


1. potzernes, von Hol, 


— — — — 





Den muſs got alltzeit wein bescheren 
Vnd speise damit sie den leib erneren. 
So will ich der erst sein der anfecht, 
Vnd wil einen trunck wol tun vnd recht, 
22. Beinfegen. 
Nu gesegen dichgot, du allerliebster trost! 
Du hast mich offt von grossem durst erlost, 
Vnd jagst mir alle mein sorge hinwegk, 
Vnd machest mir alle mein glieder keck. 
Wenn Ju machest manchen pettler frolich, 
Deralle nacht leytaufeinembosenstrolich ; 
So machst du tantzen munchen vnd nunen, 
Das sie nicht teten,? truncken sie prunnen; 
So machst du manchen hantwergkman, 
Das er in einem zarissen cleyt muls gan; 
Die alten pawren in den dörffen, 
Der hast du manchen in das kot geworffen, 
Wan sie sich nesteln an ein weinreben. 
Das sey dir alles vor got vergeben; 
Vnd ich gepewt dir bey bepstlichen pannen, 
Du seist bey frawen oder bey mannen, 
So kum herwider zu rechten zeiten, 
Wenn ich den munt offt in die swem mufs 
reyten. 
1. Mönche und Rounen. 2. Thaten. 
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PBPeiamelu. 


1. 
Wem glück und feld! hie ist beschert, 
der ist daheime wo er fährt. 
will aber glück nicht zu dem mann, 
so hilfet ihm nichts was er kann, 
und doch niemand geleben mag 
dreilsig jahr und einen tag, 
ihm gebreche leibs oder guts 
und auch dazu weisheit und muths. 
wir streben auferden nach nichts so sehr 
als nach gut hoffart und ehr; 


1. Beil. 


- und so wir das denn alles erwerben, 


80 legen wir uns denn nieder und sterben. 
u 


Wer einen raben will baden weils 

und darauf legt sein ganzen feils, 

und an der sonne schnee will dörrn, 
und allen wind in ein truchen! sperrn, 
und ungelück will tragen feil, 
und narrn wil binden an ein seil, 
und eiuen kahlen will beschern : 
der thut auch unnütz arbeit gern. 


— — — 


1. Truhe. 


Aus Heinrich Steinhöwels verdentſchtem Aeſop. 
Aus den gesamleten Fabeln. 


Die .XV. fabel von des künigs schneider vnd seinem knecht. 


VNtrüw vnd böse list ietzt gemeyn ist, 
vnd was du dir nit beschehen wilt, das 
thuo keim andern, des hör ein schimpfl- 
red.' Ein künig het einen schneider der 
ieder zeit syne kleider wol kund machen, 
auch iedem menschen nah seynem wesen. 
Er het auch vil guoter knecht, die vast 
wol neben kunden, vnder denen was einer 
Nedius geheifsen, der für die andern all 
der best was. Vff eyn zeit als der hoch- 
zeitlich tag nächenen was berüffet der 
künig denselben schneider, vnd sprach 
zuo jm. Du solt myr vnd meinen dienern 
vff dises fest kostliche kleider machen, 
vnd thuo das vnuerzogenlich, vnd darumb 
das keyn verziehen dar inn geschehe, 
ordnet er jnen einen obmeister Eumicus 
geheilsen, der jn vff wartet, das sie end- 
lich? solten arbeiten, vnd sie mit essen 
vnd trincken wol versehen. Vff ein zyt 
als Nedius nit inheymisch was, gab Eu- 
micus den schneideren allen warmes brot 
vnd honig zuo andrer speils vnd sprach 
zuo ju. Jr sollen Nedio seyn teil be- 
halten. Do sprach der meister, Nedius 
esse kein honig ob er auch da wer. Do 


1. Rurzweilige Erzählung. 2. Eilig, eifrig. 


Nedius komen was sprach er, Jr haben 
on mich gessen, vnd meynen teyli nit 
behalten. Do sprach Eumicus, dein mei- 
ster sagt ob du wol hie gewesen werest, 
dannocht hettestu kein honig gessen. Ne- 
dius schweig darzuo, vnd gedachte emp- 
siglichen wye er seinem meister möcht 
widergelten. Vnnd vff ein zeit do der 
meister nit gegenwertig was, fueget sich 
vonder andern reden, das Eamicns zuo 
Nedio sprach. Sage mir Nedie ob du ie 
keinen bessern schneider gesehen habst 
dann dein meister ist. Antwurt Nedius. 
Ja herr er were fast guot wann die 
kranckheit jn nit so ser bschweret. Do 
Jn Eumicus fragte was kranckheit er an 
jm het, do sprach Nedias zuo jm. Ja 
herr er wärt auch etwan su wütend taub- 
süchtig? vnd so geschlingen ,* wo man 
nit darvor were mit binden oder villicht 
mit ruoten schlahen, niemant möcht sicher 
by jm bleiben. Do sprach Eumicus, habt 
jr aber kein zeichen dar by jr erkennen 
mügent wann jn die kranckheit an wölle 
stolsen. Nedius antwurt, herr ja, wann 
er vmbsich hin vnd her sehen würt, vnd 


3. Tobſüchtig. 4. Plotzlich. 


Sehefian Branis Rarrenfciff. 


mit den füsten vff.die taffel klopfien, vad 
mit den fülsen tröpeln vnd seinen stuol 
daruf er sitzet vf hebet, so kompt die 
tanbsucht an ju. Do sprach Eumicus, 
so wil ick desterbas® warten das nieman 
von jm geletzt werd. Du thnost wol 
daran sprach Nedius. Nit lang darnach, 
als Eumieus vnd sein diener by den 
schuydern waren, verbarg Nedius dem 
meister sein schär, Vnd als er sehnei- 
den solt vnd die schär nit enfand, ward 
er über sich sehen vnd uff die büni 
klopfen nit den henden ob er die scher 
nit hörte, vnd seinen stuol vf heben. 
Do wenet Eumieus jn wolte die taub- 
sucht ankommen , vnd schuoff als bald 
das mam jn binden solt, vnd do er sich 
weret vnd schryen ward schluogen sie 
jn so lang vntz“ das sie müd wurden 
vnd er biöd” ward. Do er sich aber 
wider erholet sprach er. O berr warumb 


5. Deſto beſſer. 6. Bis. 7. Schwach. 
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haste mich so hart lansen sehlahen? Ant- 
wurt Eumicus, meister ich hab dir das 
zuo nutz gethon, dann Nedias hat g 

wie du zuo etlichen zeiten taubsächtig 
werdist vnd niemant vor dir sycher sey, 
vnd müg dir nit ee noch baſs gehoiffen 
werden dann durch bynden vnd schlahen. 
Dö sprach der meister in zorn bewegt 
zao dem Nedio, sag an du schalk wa 
hastu das erfaren, oder von wannen oder 
von wem weistu das, das ich taubsüchtig 
würd? Nedius antwort vnd sprach Zuo 
den zeyten als da erfuorest das ich warm 
brot vnd honig nit essen mocht, do wart 
mir dein taubsucht kund gethon. Diser 
antwurt lachten Eumicus vnd alle gesel- 
len, vond merckten das er seine schuld 
mit gleicher müntz wolte bezahlen, nach 
gemeinem sprich wort. Ein geuatterschaft 
über den zaun, die ander herwider. Da- 
rumb was du dir nit beschehen wöllest, 
das thuo keinem andern. 


Aus Schafiaun Brants Narrenſchiff. 


Wer synen kynden übersicht 
Jra muotwill, vnd sie straffet nicht 
Dem selb zuo letzst vil leydes geschicht 


(Bild) 
Der ist jn narrheyt gantz erbiyndt 
Der nit mag acht han, das syn kyndt 
Mit züchten werden vuderwilst 
Vnd er sich sunders dar vfi fiylst 
Das er sie lofs jrr gon on straff 
Glich wie on hyrtem göns die schaff 
Vnd jn all muotwill übersicht, 
Vnd meynt sie dörfien stroffens nicht, 
Sie sygen noch nit by den joren 
Das sie behalten jn den oren 
Was man jn sag, sy stroff vnd ler, 
O grosser dor, merck zuo vnd hör 
Die jugent ist zuo bhaltten gering 
Sie mercket wol vff alle ding, 
Was man in nüwe häfen schitt 
Den selben gschmack verlont sie nitt, 
Eyn junger zwyg sich biegen lat, 


Wann man eyn altten vnderstat 

Zuo biegen, so knelt er entzwey 

Zymlich stroff, bringt keyn sörglich ge- 
schrey 

Die ruot der zücht vertribt on schmerta 

Die narrheyt v[s des kyndes hertz 

On straffung selten yemans lert 

Als übel wechſst das man nit wert 

Hely! was recht vnd lebt on sünd 

Aber das er nit strofft syn kynd 

Des strofit jn gott, das er mitt klag 

Starb, vnd syn suen vff einen tag, 

Das man die kynd nit ziehen will 

Des fyndt man Cathelynen” vil 

Es stünd yetz vmb die kynd vil bals " 

Geb man schuolmeister jnn, als was 

Phenix, den Peleus synem suon 

Achilli suocht, vnd zuo wolt dan _ 

Philippus durch suocht kriechen landt 





1. Eli. 2, Catilina. 


Biss er aym sem aim meister Tandt 
Dem grösten küsnig in der welt 
Wart Aristoteles. zuo geselt 

Der selb Platonem hort lang jor 
Vnd Plato Sokratem dar vor 

Aber die vätter vaser zyti 

Dar vmb das sie verblent der gyt 
Nemen sie vfl söllich meister nuon 
Der jn zuom narren macht eyn suon 
Vnd schickt jn wider heym zuo huſs 
Halb narrechter dann er kam drafs 
Des ist zuo wundern nit dar an 
Das narren narrecht er hau 
Crates der alt sprach, wann es jm 
Zuo stuond, wolt er mit heller stym 
Schryen, jr narren vabedacht, 

Jr hand vff guot samlen grols acht 
Vnd achten nit vff üwer kynd 

Den jr söllich richtum samien syndt 
Aber üch wirt zuo letst der ion 
Wann üwer suen in rott sönt gon 
Und stellen zücht vnd eren nach 

So ist jn zuo dem wesen gach 

Wie sie von jugent hant gelert 

Dann wirt des vatters leydt gemert 
Und frysst sich selbst das er on nulz 
Erzogen hat eyn wynterbutz? 

Eitlich duont sich jn buoben rott 
Die lästern und geschmähen gott 


Fünfzehntes Zaprhundbert 


Die andren hencken an sich säck 

Dise verspielen roſs und rück 

Die vierden prassen tag vnd nacht 

Das würt vis solchen gmacht 

Die man nit in der jugent zlicht 

Und „ eym meister wol versicht 

Dann anfang, mittel, end, der ere 

Entspringt alleyn vis guoter lere 

Eyn löblich ding ist edel syn_ 

Es ist aber frömbd, vad nit din 

Es kumbt von dinen eltern bar, 

Era köstlich ding ist richtum gar 

Aber des ist des gelückes fall 

Das vff wnd ab dantst wie eyn ball, 

Em hübsch ding der weis glory ist, 
nstantbar doch, dem alls i 

Schonheit des libes mar vil acht 

Wert eitwann doch kum über nacht, 

Glich wie gesundheyt ist vast lieb 

Und stielt sich ab doch wie eyn dieb 

Grofs sterok, acht man für köstlich hab 

Nymbt doch von kranckheyt, alter ab, 

Dar vmb ist nützt vndötlich mer 

Vnd bliblich by vnſs dann die ler 

Gorgias frogt, ob sellig wer 

Von Persia der mächtig her 

Sprach Socrates, ich weiss noch nüt 

Ob er hab ler vnd tugent ät, 

Als ob er sprech, das gwalt vnd golt 


- On ler der tagent nützet solt 


3. Winter⸗(Faſtnachts⸗) Larve. 


— — — — — — — —- 


Niederſãchſiſch. 
Ans Neineke vos. 
(Ansg. von Hoffmann von Fallereleben.) 


De konnink sprak to Brune dem ber: 
Brune, ik segge ju alse juwe her, 
dat gi mit vlit desse bodeschep döt; 
men set, dat gi sit wis un vröt,! 
wente Reineke is ser valsch un quat,? 
he wet so mannigen losen rät, 
he wert ja smeken? un vorelegen,* 
Ja, kan he, he wert ju wisse bedregen. — 


1. Geſcheidt. 2. Böfe. 3. Shmeigeln. 4. 
Borlügen. 


Wanne nen, sprak Brün, swiget der,rede! 
ik segyet bi mineme swaren ede, 

so geve mi gad ungeval, | 

wo mi Reinke icht honen schal! 

ik wolde &m dat so wedder inwriven,? 
he scholde vor mi nicht wetten to bliven. - 
Alsus makede sik Brün up de vart, 
stolt van mode, to berge wart,® 

dorch ene wöstenie gröt un lank, 


5. Einreiben. 6. Wärts. 


Beinele one. _ 


därdorch makede he sinn gank. 
do quam he där twe Berge lagen, 
där plach jo Reinke, sin dm, to jagen 
un hadde den vördach där gewost. 
so quam he vor Malepertüs to lest; 
wente Reinke hadde mannich schon his, 
men dat kastel to Malepertüs 
was de besie von sinen borgen, 
där lach he, alse he was m sorgen. 
do Brin vor dat slot was gekomen, 
un de pörten gesloten vornomen, 
där Reinke dt plach to gän, 
do gink he vor de pörten stän, 
un dachte, wat he weide beginnen. 
herep lude: Reinke öm, sit gi där binnen? 
ik bin Brün, de konninges bode! 
he heſt gesworen bi sineme gode, 
kome gi nicht to hove to deme gedinge 
um ik ja nicht mit mi en bringe, 
dat gi dat reeht nemen un geven, 
dat wert ju kosten juwe leven, 
kome gi nicht, gi stän buten gnade, 
ja is gedreuwet mit galgen un rade, 
darumme gät mit mi, dat rade ik ja best. — 
Reinke hörde wol desse wörde erst un lest; 
he lach Jdär binnen un lürde, 
un dachte: wan mi dit eventürde,”? 
dat ik dem baren betälde desse wört, 
de he so homodigen sprikt vört! 
hierdt wil ik denken dat beste. 
darmit gink ke deper in sine veste; 
wente Ma was der winkel vul, 
hier &n gat” un gindert” en hol, 
hadde mannige krumme, enge un lank, 
un hadde ok mannigen seltsen ütgank, 
de he tödede um töslöt. 
alse!P he vornam, dat he des hadde not. 
wan he där jennigen röf inbrochte, 
edder wan he waste, dat men eme sochte 
umme sine valsche missedät, 
so vant he där den nouwesten rät. 
mannich der in simpelheit ok där inlèp, 
dät he darin vorretliken grep. — 

Do Reinke sus des baren wörde 
wol vorsam un ök hörde, 


— — 


7. Selänge. 8. Loch. 9. Dort. 10. Wenn. 
11. Berrät: vifh, .. 


15. Genau. 16. Der da. 


he lovede?* nieht geuntlikden werden stolt, 
em was lede!? vor da achterhokt.'* 

do he dat enkede! hadde vernomen, 
dat Brün allene was gekomen, 

desto min he do vorschrak. 

he gink üt to em un sprak: - 

„om Brün, wilkomen mote gi wesen! 
ik hebbe recht nu de vesper gelesen, 
darum kende ik nicht er komen. 

ik hope, it schal mi sin to vromen, 
dat gi to mi gekomen sit. 

sit wilkomen, om Brün, to aller tit! 
deme enwöt ik des jo nenen 
de dat schaflfede, dat gi dessen gamk 
scholden overgän, de!® de is ser swär; 
gi sweten, dat ju mat is dat hr. - . 
en vamt unse here de konnink nu 
nenen anderen boden to senden dan juf 
wente gi sitde eddelste un grötste vanlove, 
de nu is in des konninges hove. 

it wert mi sin sunderlik to vromen, 
dat gi sit ker to mi gekomen, 

juwe vrode rät wert mi beipen sere 

i deme konninge, de de is unse here. 
al!?haddegi dessen wechnichtangenomen, 
ik were doch morgen to hove komen; 
doch dunket mi sere in mineme wän, 
ik schal nu nicht wol konnen gänt 
ik hebbe mi getten also sat; 
it was nie spise, de ik at, 
dat gantze lif deit mi we därvan.“ — 
Do sprak Brun: Reinke öm, wat ete gi 

dan? — 
Do sprak Reinke: „leve dm, wat hulpe 
at, 


9 


gu 
wan ik ju sede, wat ik at? 
it was ringe spise, dar ik nu bi leve, 
*n arm man en is jo nen greve. 
wan wi it nicht konnen beteren mit unsen 
wiven, 
so mote wie eten versche honnichschiven, 
sodane kost at ik dorch de nöt, 
därvan is mi de bük so gröt. 
ik mot se eten ane minen dank, 
därvan bin ik wol half krank. 


12. Glandte. 13. Bange. 14. Hinterhalt. 
17. Wenn auch 


64 Fünfzehntes 


wan ik det j beteren kan, 

wolde ik umme honnich node upstän.‘“ — 

Do sprak Brün also vört: 

wanne, wanne! wat hehhe ik na gehört! 

holde gi honnich so ser unwert, 

dat doch mannich mit vlite begert? 

honnich is ene so söte Spise, 

de ik vor alle gerichte prise: 

Reinke,. helpet mi därbi to komen, 

ik wil wedder schaffen juwen vromen. — 

Reinke sprak : Brün öm, gi holden Juwen 

spot: — 

Brün sprak : nen, so heipe mi god! 

scholde ik spotten? dat do ik node. — 

Do sprak wedder Reinke de rode: 

„is dat juw ernst? dat latet mi weiten! 

moge gi dat honnich so gerne etem ? 

€n bür wonet hier, de het Rustevile, 

dat is men ene halve mile: 

bieme is so vele honniges, vorstät mi recht, 
i segens'® ni mer mit al juvem slecht.“ — 
rünen dem stak ser dat smer, 

na honnige stunt al sin beger; 

he sprak: latet mi komen därbi, 

ik denke des wedder, lovet des mi. 

wan ik mi honniges sat mochte eten, 

to moste men mi des vele tömeten. — 

Reinke sprak: „ga wi hen up de värt! 

honniges schal nicht werden gespärt. 

al kan ik recht nu nicht wol gän, 

recht truwe mot jummer sehinen voran, 

de ik mit gunst to ju drage; 


wente ik wet nen mank al minen mage, 


den ik alsus wolde menen, 
wente gi mi ser wol wedder konnen denen 
jegen mine viende un jegen ere klage 
in des komninges hof tom herendage. 
ik make ju noch tavent!? honniges sat, 
därto van deme besten, merket dat, 
so vele, alse gi des jummer mogen dre- 
‚ , gen,‘ — 
men Reinke mende van groten slegen. 
Reinke lôch sèr un swinde. 
Brün volgede eme na alse En blinde. 
Reinke dachte: wilt mi gelingen, 
ik wil die to degen*® apt honnigmarket 
ringen. — 
18. Seht des. 19. Zu Abend. 20. Zuctig. 


Jahrhundert, 


se quemen to kamt bi Rusteriis tan, 
do vroude sik ser da bare Brun. 
men des he sik vroude, där wart nik£ van: 
so geit it noch mannigem unvroden man. 
o Je avent was gekomen, 

un Reinke dat hadde vornomen, 
dat Rustevil, de vorgesechte bur, 
.to bedde was in sinem schür: 
Rustevil was van groteme love 
en timmerman, un hadde in sinem hove 
liggende ene eke,?! de he wolde kloven, 
un hadde där ingeslagen boven 
twe grote kile, de weren ser glat. 
‚Reinke de vos merkede dat. 
dat sulve holt was an ener sit 
upgeklovet ener ellen wit. 
he sprak: „horet mi, Brän sm! 
recht hier in dessem sulven bom 
is honniges mer wan gi -lovet; 
steket darin vol depe juwe hovet: 
nemet niht to vele, dat is min rät, 
Ju mochte där anders af komen quät 
in juweme live, sit des bericht.“ — 
Brun sprak: Reinke, sorget nicht! 
mene gi, dat ik si unvrot? 
mate is to allen dingen güt. — 
Alsus l&t sik de bare bedoren, 
un stak dat hovet in over de oren 
un 6k de vordersten vöte mede, 
Reinke do grote arbeit Jede: 
he brak üt de kile mit der hast. 
där lach de bare gevangen vast 
mit hovet un vöten in der eken, 
em halp wedder schelden edder smeken; 
he plach to wesen kone un stark, 
men hier hadde he sin vulle werk. 
sus brachte der neve sinen om 
mit lösheit gevangen in den höm. 
he begunde to hulen un to bräschen, 
mit den echtersten?? vöten to kräschen, 
un makede also groten lüt, 
dat Rustevil mit der hast quam üt; 
he dachte, wat där wesen mochte. 
Ja, &n scharp bil he mit sik brochte 
up eventür, efte des were net. 
Brün lach där in angeste gröt: 
de klove, där he in lach, ene knöp, 

21. Eiche. 22. Hinterften. 


Martin Luther. 65 


he brak sik un töch, dat he pèp; 

men dat was pin amme nicht gedän, 

he vormnde sik nimmer van där to gän. 
dat mende ök Reinke, un sach Rustevile 
van verne komen mit deme bile; därmede gink Reinke wedder na hüs, 
he r&p to Brunen: wo steit it nu? na sineme slote to Malepertüs. 

etet nicht to vele, dat rade ik’ ju, 23. Zu trinten gen 


des honniges! segget mi, is it ök güt? 
ik se, dat Hustevile kumt herüt: 
villichte wil he ju bedenken, 

un wil ju up de mältit schenken.*? -— 





Sechzehntes Jahrhundert. 
Martin Luther. 


l. Der XLVE Pfalm. 
Deus noster refugium et virtus. 


Ein fette Burg if unfer Gott, Und wenn bie Welt voll Teufel waͤr, 
Ein gute Wehr und Waffen. Und wollt ung gar verfchlingen, 
Er hilft ung frey aus aller Noth Sp fürdten wir ung nicht jo fehr: 


Die ung igt bat betroffen. Es foll ung doch gelingen. 
Der alt böfe Feind, Der Fürſt diefer Welt, 
Mit Ernfl ers ist meint. Wie faur er fich ſtellt, 


Groß Macht und viel Lift 


Thut er ung deg nicht. 
Sein gerufen Rüſtung if. 


Das macht, er it gericht: 


Auf Erb iſt nicht Ir gleichen. Ein Wörtlin kann ihn fällen. 
Mit unfer Macht ift nichts gethan: Das Wort fie follen Taffen ſtahn, 
Bir find gar bald verloren, Und fein Dank dazu haben. 


Er ift bei ung wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 

Gut Ehr Kind und Weib: 

Laß fahren dahin! 

Sie babeng fein Gewinn: 

Das Reich muß und doch bleiben. 


— — — 


Es ſtreit fuͤr uns der rechte Mann, 
Den Oott hat ſelbs erkoren. 

Fragſt du wer der iſt? 

Er heißt Jeſus Chriſt, 

Der Herr Zebaoth; 

Und iſt fein ander Gott: 

Das Feld muß er behalten. 





2. Ein Kinderlied auf die Weihnachten vom Kindlein Jefn. 
Bom Himmel hoch da fomm ich her, Er bringt euch alle Seligkeit 


Ich bring euch gute neue Mähr; 

Der guten Mähr bring ich fo viel, 

Davon a fingen und fagen will. 
Euch ift ein Kindlein Beut geborn 

Von einer Jungfrau auserforn, 

Ein Kindelein fo zart und fein: 

Das foll eur Freud und Wonne feyn. 


Es iſt der Herr Chriſt, unfer Gott: 


Der will euch führn aus aller Noth; 
Er will eur Heiland felber fepn, 
don allen Süuben machen rein. 


Die Gott der Vater hat bereit, 
Daß ihr mit ung im Himmelreich 
Sollt Teben nu und ewigleich. 

So merket nu das Ag recht, 
Die Krippen, Winbelein fo ſchlecht: 
Da findet ihr das Kind gelegt 
Das alle Welt erhält und a 

Des laßt ung alle froͤhlich jeyn, 
Und mit den Hirten gehn hinein 
Zu fehn was Gott ung hat befchert, 
Mit feinem lieben Sohn verehrt, 
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O Tieben brueder, bfeexen üch by zydten 
Die ſpil vnd Tieder, üch daſſelb bebäbten 
Btrachtend das Tiegen, und ber welt be- 
triegen, 

. zuo Gott üch fuegen. 

Die fröud der weilte, waͤrdt ein kleyne zyte 
Ir gold ond gellte, inn dem land fo wpyte 
Mag one nit geben, fröub, vnd ewigs laͤben 
Das btirachtend äben, 


€ Befang. Der fierd Ehor. 
O lieben gfellen, btrachtend ftänte von 





bergen 
Die pyn der hellen, Ewig Iyben, fchmergen 


— — — — 


Sechzehntes Jahrhundert. 


Das jr nit mueſſen, Ewigkllichen bu 
Städt han verdrießen. 


D all gemeyne, btrachtend innigflichen 
Die fröub alleyne, die Gott Ewigklichen 
Syn fründen fchone, geben würt zuolone 
nn hymmels throne. 
Gott vatter Herre, Sun vnd heylger Geyſte 
Wir bittend feere, dyn genod vus leyſte 
Yeg, vnd am ende, das ber feind nit ſchende 
ns von bir wende. 

Domit wir alle, bie vff Dißer erben . 
Mit rychem fchalle, mögen fälig werben 
Bor helles Hammen, ficher fon allfammen 
Das gäb Gott, Amen. 


Volkslied. 


Hertzlich thut mich erfrewen, 
bie frolich Sommer zeit, 
All mein geblüt vernewen, 
der May viel wolluſt geit, 
die Lerch thut ſich erſchwingen 
mit jrem hellen ſchal, 
Lieblich die vöglin fingen 
voraus bie Nachtigal. 

Der Kudud mit feim fchreien, 
macht fröfih jdermann, 
des abends froͤlich reien 
bie meidlin wohlgetban, 
Spaßiren zu den brunnen, 
pe man zu biefer zeit, 

I welt fucht freub vnd wonne, 
mit rheifen fern vnd weit. 

Es grunet in den welden, 
die blümlein blüen fein, 
die vöflın auff den felden, 
von farben mancherley, 
Ein blümlin ftehet im garten, 
das heift Vergis nicht mein, 
das edle kraut Wegwarten, 
macht guten augen fchein. 

Ein kraut wechſt inn ber awen, 
mit namen Wolgemut, 
Lebt fehr den fchönen frawen, 
darzu Holunder biüs, 


bie weiß und roten rofen, 

beit man jnn, groffer acht, 

ros gelt darumb gelofen, 

hön Freng man daraus macht. 
Das fraut jhe lenger jhe lieber, 

an manchem ende biüt, ' 

Bringt offt ein heimlich fiber, 

wer ſich nicht dafür hit, 

Sch hab es wol vernomen, 

was dieſes kraut vermag, 

doch fan man dem vorfomen, 

wer was liebs braucht all tag. 
Des morgens jnn dem thawe, 

bie meiblin grafen gan, 

Gar Tieblich fie anſchawen, 

die fchönen blümlin ftan, 

daraus fie krentzlin machen, 


vnd fchenden fie ihrem fcha 
tbun r —X laden 


ond geben ihn ein ſchmatz. 
Darumb Iob ih den Summer, 

darzu ben Meyen gut, 

Der wendt vns allen funmer, 

ond bringt viel freub vnd mut, 

der zeit wil ich genieflen, 

bieweil ich pfennig hab, 

vnd wen es thut verbrieffen, 

ber fall die fligen hinab. 


Dans Sads. 


Burfard Waldis. 
Fabel vom Wolff und einer Gauf. 


Umb Faßnachtzeit der Wolf außlieff 
Bey einem Zaun ein eh ergriff, 
Er ſprach, Teicht gſchiht mir heut nit baß 
Vnd warff fie nider in das Graf 

Hub an, vnd wolt fie da berupffen 
Die gan jr haupt gundt aufutupffen, 
Vnd ſprach, Herr Wolff, ein Fleine bitt 
Hab ich zu euch, verfagt mirs nit, 
Bad ſprach, nun ifts vmb Faßnachtzeit 
Die allen Menſchen freude geit, 

Vnd ich Hab noch die zeit Fein mol 
Getangt, wie man fonft tantzen fol, 
Drumb wolt ich gern einft umbher fpringen 

Dazu ein frölich Liedlin fingen, 
Möcht ich daflelb bey euch erwerben 

Sp wolt id denn deſtlieber fterben, 
Er ſprach, das haſtu Teicht erbeten 

Will feld mit an den reyen treten, 
Das du vor deinem end zu Teßen 

In freuden mögft noch einft ergegen, 
Sie tansten alle beid dah 


⸗ 


Als obs zu einer Hochzeit wer, 


Der Wolff ſprang für, die Gauß folgt nach 


Nit lang, biß fie jen vortheil ſach, 
Da flog ſie hin, vnd ſang Gaga 
Dem Wolff ſein hoffen gar erlag, 
Er ſprach, pfü dich der ſchand vnd ſünd 
Das ich mich nit erinnern künd, 
Der Lehr, welch mir einſt gab mein Vatter, 
Sprach, ſolt mich an der Gänß ge- 
ſchnatter, 
Nit kern, wenn ich ſatt eſſen wolt, 
Ye nimmer nüchtern tangen folt, 
Het ich demielben nach gethan 
Dörfft pit den fpott zum ſchaden han. 


Aug gmeynem brauch man wol vernimpt 
Wo man zur freub zufamen fümpt, 
Frawen, Jungframwen, Jun e Knaben, , 

Vnd wenns ſchon gute Spilleut_ haben, 
Die Braut au jedem gibt ein Krang 

Sp wirbt vor effens doch fein tan. 
Marcolphus ragt, welche man gern glaubt 

Auff vollem Bauch flebt ein frölich —* 


— — — — — — 


Hans Sachs. 
1. Fabel. Der Zipperlein und Spinun. 


Als ich ſpatzieret auff ein tag 

Vor einem wald an grünem hag, 
In dem erhört ich ein geſprech 
Jenfegt deß hages in ber ned, 

3b ſchlich hinein, wolt ohn gefehr 
Hören wer jenfeyt hages wer, 

As ich gemachſam horcht barinn 
Da war es gar ein alte foinn, 
Mit der redet der zipperlein. 


Zipperlein. 
Der ſprach zu ihr: Gefpile mein, 
Bie zeuchſt fo elend über felbt 
Treof weder kleyder oder gelt. 
Die Spinn 


Die fpinn ſprach: da trieb man ınid auf 
Auf eines reichen burgerd hauß, 
Darinn ich Ienger fund nit bleibn, 


Zipperlein. 

Zipperlein ſprach: wer thet Dich vertreibn 
Spinn. 

Die ſpinn ſprach: Ich heit viel unfrid 
Sehr grofien hunger ich erlid, 
Dann barın waren wenig muden 
Die id in mein netz mocht gezuden, 
Weil man fo fauber hielt das hauß 
Die muden trieb man auch offt auß, 
Pit muckenwedel und mit ſchwammen 
Thet man fie täglich auch verbammen, 
Doch waren im hauß viel hundsmucken 
Die theten mir mein netz zerruden, 
Der ich gar feine fund erhalten 
Dep muft ich groffes hungers walten. 
Auch ftellet mir nach meinem leib 
Der — und darzu auch ſein weib, 
Wo fie mich eiwan theten ſehen, 
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In meinem gefpunft in ber neben, 
Sahen bangen in einer eden 
Mit fcheltwort thetens beyd auffweden, 
Die haußmagd und auch den haußknecht 
Bon den wurd ich denn hart Durchedht, 
Kerten im hauß die gangen wochen 
Haben mein fpinnweb offt zubrochen, 
Das ich faum in ein Flufft entran 
So fieng ich denn ein anders aı, 
Und eb ich daffelb außgefpun 
Kam etiwan tochter oder fuhn, 
And mir daffelbig auch zerſtört 
Ich hab im hauß fchier alle Art 
Berfucht, in ſolchem bergentenb 
Spunn ich doch mehr denn beybe meyd, 
Ich binn erftlich ein jungfrang givefen 
Zhut man im ovidio leſen, 
Aragne jo war ie mein nam 
Meiner funft war die Pallas gram, 

ie mid in ein fpinnen verfehret 
Alſo hab ich mein zeit verzchret, 
Bey den höflihen burgersleuten 
Mein edle kunſt mir zubebeuten, 
- Weil iederman mir feget zu 
Sp fireng ohn alfe raft und rhu, 
Muß ich die burgerfchafft fr 
“ Und bin gleich ietzund auff der ftraffen, 


Der Zipperlein _ 
Bipperlein fpradh: Wo wilt nun nauß? 
Die Spinn. 


Die fpinn ſprach: In eins bawren hau, 
Will mic in einen windel ſchmucken 
Der hat wol hundert taufend muden, 
Da will id mich wol reichlich nehren 
Forthin mein tag in rhu verzehren, 
Weil wol ein ganges jar binfehret, 

Eh man die ſpinnenweb abkehret, 

Magd und knecht anderft zſchaffen haben, 
Schaw bey dem will ich mich eingraben, 
Bey dem da bleib ich unveririeben 
Dieweil die bawren mich auch lieben, 
Wiewol die alten bey ihn jahen 

Ich thu die böſen dempff aufffahen, 
Deß bleib ich ungeirret henken 

Vor einem tunckeln fenſter ſchwencken, 
Von muckendrecken überzogen 


Sechzehntes Jahrhundert. 


Das ih mich hab fo laͤng geſchmogen 
In ra) thut mich —* kapren. 


Der Zipperlein. 


Der zipperlein fprach : ſchweig der bawren, 

% —* erſt flüchtig von * er 

Sie ſind mir grob und gar gefehr, 

Wo ich zog zu eim bawern ein 

Thet er gar nit verſchonen mein, 

Er fchleppet mich durch bred und fot 

Macht ich ihm fchon ein fuß gar rot, 

Sp meint er bett ihn nun verrendt, 

Mit arbeit er mich offt befrendt, 

Lud mit mir miſt, adert und feet 

Er fuhr gen bolg, er draſch und meet, 

Darmit ba tbet er fie erhitzen 

Daß er faft Dünften warb und ſchwitzen, 

Derſelbig ſchweiß macht mich gar Frand 

Danı er mir in die nafen ftand, 

Stieß mich auch auff wurgel und flein 

Auch war mein nahrung bey ihm Fein, 

Er aß nur millih, ruben und fraut 

Serften und erbeiß mad er bawt, 

Zrand auch nur waſſer, mild und 
ſchotten 

Thet mich zipperlein gar verſpotten, 

Deß wurd ich gar hungrig und matt 

Kund nit mehr bleiben an der ftatt, 

Der ärtzt halb wolt ich wol fein blieben 

Mit hunger hat er mich austrieben, 

Dann bey ſolch ringem trand und fpeiß 

Iſt gar nit zubleiben mein weiß, 

Dieweil Bachus mein vatter ift 

Der mich gebar vor langer frift, 

Durd gute bißlein, ſtarck getrand 

Allen woluft und müfliggangf, 

Wie das denn lehrt die täglich prob 

Darzu die bawren find zu grob, 

Drumb ih von ihn außzogen bin. 

Die Spinn. 
Die ſpinn ſprach: Wo wiltu benn hin? 
Dein zeit forthin im Ianb vertreiben. 
Der Zipperlein. 
Der zipperlein fprach: nun will ich bleiben 
Bey burgern, adel oder pfaffen 
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Dey den da wird ich wol gemeſt, 
Da iegt man mich auff Jan beth 
mich da anrühren thet, 


Man widelt mich ein und heit mich warm 
Ob mich die ärtzt mit groffem ſchwarm, 


Mit ihrer kunſt wöllen vertreiben 
Sp tbu ich dennoch Tenger bleiben, 
Co bald ih nur ein weng nachlaß 
So lebt der frand voriger maß, 
Und thut mir felb Ioden und heyen 
Mit Karder koſt und trand erfrewen, 
So thu ich ihn denn wider früden 
So thut der frand 1 wider tüden, 
Und heft ein zeit ſich ſtill und meſſig 
baß ich nach wird er wider gfreflig, 
As denn fo verier ich ihn wider 
Und nem ihm alle feine glieder, 
Je eines nach dem andern ein 
Bon erften bin ich Fur und Flein, 
Thu ihm an einer geben meh 
Darnach ich immer weiter geb 
Bird mit der zeit lenger und gröffer 
Ein gaft, herber, bitter und böfer, 
Endlich gar nit zutreiben auf. 
Die Spinn, 
Die ſpinn ſprach: Ich komm in ein hauß, 
lich einig alters allein 

Sleih wie du unachtſam und klein, 
m winter mich etwan verfreud 
3m gleng ich wider fürher zeuch, 
Ih lege eyer und thu niften, 
Jeuch aug mein {ungen in Tufgen friften, 
Derielben ift ohn maß und zahl 
Umbzeuch das gang hauß überal, 
In fuben, fammer und allen gäben 
Ber allen Löchern, fenftern und Läden, 
it meiner jungen web und negen 
Da thu in fremden mid ergesen, 
Drumb bitt ich, fomb nad) furger zeit 
Auffs dorff, beſchaw mein herrligkeit, 
In meines armen bawern hauß. 

Der Zipperlein. 
Ih komb nit mehr auffs dorff hinauf 
Sprach der zipperlein mit verlangen - 
zn der ſtatt wird ich fehön empfangen, 
Da weiß ich einen burger veich 


Denfelben ich noch heint erichleich, 

Weil er gleich figt — et 

Der mich Tang zu ihm locken thet, 

Mit flarder fpeyfe und getrand 

Der wirbt auffnemen mich zu danck, 

Und auff ein fegben füß mich Tegen 

Mein fchwefter fpinn laß Bi beivegen, 

In bie flatt wider mit mir Tehr 

Und ſchaw mein herrligfeit und ehr, 

Wie mich der burger beit fo wol. 
Die Spinn. 

Die fpinn forah: Müft ih ie fein vol, 

Daf 1% mein leben wagt dahin 

Fro bin ih das ich ledig bin, 


Ich zeuch dahin ind bawern hauß 


Und fom auch nimmermehr herauf, 
Bleib bey beim burger’ in der flatt 
Da man dih auch ın ehren bat, 
So fey wir all beyd wol verfehen. 
Zipperlein. 

Der zipperlein ſprach: das ſoll geſchehen 
Zeuch bin ich at dir glück und heyl. 
Der Beſchluß. 

Alfo zog hin ein teber theil 

Die fpinn auffs dorff hin zu den bawern 
Der zipperlin in bie ſtattmawern, 

Der I für fuß gar Tangfant gieng 

Zu Tauffen ich baldt anefteng, 

In die fatt, Die burger zu warnen 
Bor deß argen zipperlind garıten, 

Der wirbt heunt auff den abendt fomen 
Und zu gaft werben auffgenomen, 
Drumb wer ihm nit wol herberg gebn 
Derfelb verzehren foll fein lebn 

Mit harter arbeit und ringer koſt 

Wie denn Pemarcha gibt ein troft, 
Armut den zipperlein treib aus 

Der nur wohnt in der reichen bauß, 
Doch welcher reicher aͤrmlich Te 

Der zipperlin die Flucht auch geb, 
Derbalb fo fliech wer fliehen mag. 


Daß ber ee auff den tag 


Nit bey ihm einfehr, und auffwachs 

Durch überfluß, das raͤth H. Sachs. 

Anno Salutis, M.D. LVII. Am W. Tag 
Decembrig. 


— — — — — — — 
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Sechzehntes Jabrbundert. 


2. Das Schlauraffenland. 


Ein gegend heiſt ſchlauraffenland, 
Den faulen leuten wolbefannt, 

Das, ligt drei meil hinder weynachten, 
Und welcher darein wölle trachten, 
Der muß ſich große Ding vermeffen 
Und durch ein' berg mit hirſchbrei effen, 
Der ift wol dreyer meilen bi: 
Alsdann ift er im augenblid 

In bemfelbig fchlauraffenlanb, 

Da aller Pac um ift befand. 

Da find die häuſer deckt mit fladen, 
Leckuchen die Haußthür und Iaden, 
Bon ſpeckkuchen dillen und wend, 

Die dröm von PEN fend ; 
Umb jedes hauß fo ift -ein zaun | 
Seflochten mit bratwürften braun, 
Bon malvafier fo find die brunnen, 
Kommen ein felbs ind maul gerunnen; 
Auf den Tannen wachen frapfen, 
Wie hie zu land die tannenzapfen. 
Auf. echten wachfen bachenſchnitten, 
Eierpelg thut man von birfen fchitten, 
Wie pfifferling wachſen die fleden, 
Die tweinfrauben in borenheden ; 

Auf weidenfoppen ſemmel ftehn, 
Darunter bäch mit millich gehn: 

Die fallen denn in bad) herab, 

Daß jedermann zu effen hab. 

Sn gehn bie A in ben lachen, 
GSefotten, braten, gefulgt und bachen, 
Und gehn bei dem geftatt gar nahen, 
Laſſen fich mit den henden fahen. 
Auch fliegen umb, möget ihr glauben, 
Gebraten hüner, gäns und tauben;: 
Mer fie nit facht, und ift fo faul, 
Dem fliegen fie ſelbs in das maul, 
Die fu allmal gar wohl geratben, 
Laufen im Land umb, find gebraten: 
Jede ein meffer hat im rück, 

Darmit ein jeder fehneidt ein ftüd 
Und ſteckt das melfer wieder brein, 
Die kreutzkäß wachfen wie bie ſtein; 
So wa * bauern auf den baumen: 
Gleichwie in unſerm land die pflaumen: 
Wenns zeitig iſt, ſo fallens' ab, 
Jeder in ein par ſtiefel 'rab. 


Wer pferd hat, wird ein reicher meyer, 
Denn fie legen gang körb voll eyer; 
So ſchütt man aus den eſeln feigen; 
Nit hoch darf man nad Firfchen ſteigen: 
Wie die Ihwargbeer fie wachſen thun. 
Auch ift in dem Land ein jungbrunn: 
Darin verjüngen ſich die alten, 

Biel kurtzweil man ım land iſt guten: 
So zu dem zill ſchieſſen die gäft, 

Der weiteft vom blatt gewinnt das beft; 
Im Tanfen gewinnt der leiſt allein. 

Das polfterichlafen ift gemein. 

Ihr weidwerk iſt mit db und läufen, 
Mit wangen, ratten und mit mäufen. 
Auch ift im land gut geld gewinnen: 
Wer fehr faul ift und fchläft darinnen, 
Dem gibt man von ber flund zwei pfennig, 
Er fchlaf ir gleich vil ober wenig; 

Und welcher da fein gelt verfpilt, 
Zwiefach man ihm das wider gilt; 

Und welcher auch nit geren zalt, 

Wann bie fchuld wird eins jares alt, 
So muß ihm jener darzu geben. 

Und weldyer geren wol ift Ieben, 


Dem gibt man von dem trunf ein bagen; 


Und welder wohl die Leut fanıı fragen, 
Dem gibt man ein plappart zu lon. 
Für ein “ lügen gibt man ein kron. 
Dod much ih da hüten ein mann, 
Aller vernunft ganz müffig gabır: 

Wer finn und witz gebrauchen wolt, 
Dem wird fein Dienfch im lande hold, 
Unb wer gern arbeit mit der Hand, 
Dem verbeut mans fchlauraffenland ; 
Wer zucht und ebrbarfeit het lieb, 
Denfelben man deß lands vertrieb. 

Wer unnüg ift, will nichts nicht Ichen, 
Der fompt im land zu groffen ehrn: 
Dann wer ber —* wird erkannt, 
Der ſelbig iſt könig im land. 

Wer wär wild und unfinnig ift, 

Grob, unverftanden alfe frift, 

Aus dem maht man im Tand ein’ fürften ; 
Wer gern ficht mit Leberwürften, 

Aus dem ein ritter wirb gemacht? 


Wer ſchlüchtiſch iſt und nichtfen acht, 





Zohanı Fiſchari. 
Ju ſtraf der jugend ri 


Danı effen, teinden und viel jchlafen, 
Aus dem madt man im Land ein’ grafen; 
Wer dolpiſch iſt und nichtien lann, 
Der iſt ım land ein edelmann. 

Wer aljo lebt, wie obgenant, 
Der iſt gut in fchlauraffenland, 
Das von den alten if erdicht, 
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Die gewöhnlich faul ı 


’ 
efreſſi 
Ungeſchickt, heillos und —*8 He 


Daß mans’ weis ind Tand zu Nolauraffen, 
Darmit ihr ſchlũchtiſch weiß zu flrafen, 


Das fie haben auf arbeit adıt, 
Weil faule weiß nie gutes bracht. 


Trintlieder. 


I. 

Nun biß mir recht wolkommen, 
du Edler Rebenſafft: 
Ich hab gar wol vernommen, 
du Pringſt mir ſüſe krafft: 
Luft mir mein gmüt nicht finden, 
vnd ſterckſt das hertze mein, 
drumb wöllen wir dich trincken, 
vnd alle frölich fein: 

Man fagt wol inn dem Meyen: 
da find die Prünlein gfund: 
Ich glaube nicht bei mein treuen: 
Cs ſchwenckt eym nur den Mund, 
vnnd thut im Deagen fchweben, 
drumb, will mird auch nicht ein: 
Ich lob die Edlen Reben: 
die pringen vns gut Wein. 


— 


2. 

But Singer und ein Organiſt 
Gehören wol zufanmen, 
Zuvorand da man fröhlich ift 
Und trinkt in Gottes Namen. 
Ein ziemlihs Glas Ohn Neid und Haß, 
Das macht die Claves green: 
Denn wie manfpridt, Wo Wein gebricht, 
Laut felten die Sadpfeifen. 

Ein Fuhrmann der fort fommen will 
Muß fchmieren feinen Wagen: 
Alſo ein Sänger taug nit viel, 
Er wafch denn feinen Kragen 
Mit gutem Wein. Darum fchenf ein 
Den edlen Saft von Reben! 
Ich hoff zu Gott, Er wird zur Noth 


Aufs Jahr ein beßern geben. 


— — — — 


Johann Fiſchart. 
l. Herameter und Pentameter aus ber Geſchichtklitterung. 


ABer inufonderheyt find zu ehren ber 
Vraften, für ſich ſelbs beffenbigen Teus 
tiſchen ſprach, die nachgeſetzte ſechsſprün⸗ 
gie Verders, oder (wie es vnſer offt- 
erürte Scarted, darauf diß Fürglich 
gezogen, nennet) Wifartiihe, Manſeh⸗ 
riſche, vnd Perdobe Reimen, vnnd Sil⸗ 
beupoſtirliche Wörterläuff vnd Wörter- 
leuſige Sübenpoſtirung, wol für eyn 
Venediſchen Scha aufheben, Dieweil 
darauß bie Kuͤnſtlichkeyt der Teutſchen 
ſprach in allerhand Kermina beſcheinet, 
vmd wie ſie nun auch an ſtellung des 
Hexametri oder Sechsmeſiger Silbenſtim⸗ 
mung vnnd Silbenmeſigem Seheichlag 
weder den Griechen noch Latinen, (die 


daß Muß alleyn eben wolten) forthin 
weihen. Wann fie fchon nicht bie 
Apoftiglerifch zuftimmung, Profodi oder 
Stimmmeffigung alfo Aberglaubig, wie 
bei ihnen halten, fo ift ee erh billich, dan 
wie fie jr fprach nit von andern haben, 
alfo wollen fie auch nicht nach andern 
traben: eyn jede ſprach hat jr fondere 
angeartete thönung, vnnd fol auch plei- 
ben bei berfelben angewöhnung. 


8 
Kan mid derhalben auß Poetiſchem 
Wetterauifhem Taubenflug, weil fie mir 
ollo inn der 


ſteigen, vnd mich on das 
linden feit fügelt, vnd das recht or 
vellicirt, jeg nit enthalten, daß ich nit 
auch aljo par mit Sechstrabenden vnd 
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herauß:fahe, vnnd 
—5 rn ie —— — Aber 
daß mirs keiner leß, der nicht 


—* an Fingern flettern, ſcam⸗ 
niren vnnd fcandiren fan: Dann Aseen 

dens scandit, distinguens Carmina scandit; 3 
Jedoch tröft ih mid M. Orwini ber 
fporiht von der Altiqua Poetria vnnd 
Metrifher Compilation: Si non bene 
sonant, attamen curriliter tonant. ta 
Hear Dormine, Iſt es nicht wahr, fo ift 
es doch Lieblich zuhören. Ergo auff vnd 
Daruon, Tat ben Zelter gohn. 

Nun tapffere Teutihen, * von gmůt 


Nur Euerer bene Iſt diſes hie 
Mein zuverficht bes ER pufft mir 
Zupreiſen in ewigfeit, Enere Gros⸗ 


igkeit: 

Ir ſeit von —— a groffer flreit- 
arer hande 

Berümt burdy alle e Carb, Immerdar on 
wiberftiand 

Sp wer es Euch alefam fürwar ain 

mechtige fchande 
Würt nicht das Vaterlant, In kuünſt⸗ 


lichkeit auch bekant. 
Darumb biefelbige fonderlic zuförberen 


e 
So hab ich mich vnuerzagt, Auff jetzi⸗ 


ges gern gewagt: 
Vnd hoff ſolch Reidedad werd euch er 
getzlichkeit geben, 
Sintemal eyn in fragt, 2. Neu» 
erung die er fagt. 
O Harffeweis Orpheus jegumal kompt 
wiberumb hoche 
Dein artige Reimeweiß, gt jrigem 
erſten preiß: 


Dan bu eyn Tracier von * ond Teu⸗ 


Der erſt ſolch — 2 —* Voͤl⸗ 
eren allermeyſt, 

Diſelbige lange zeit Haben mit onferer Tunfte 

Alleyn fehr Wii, , ange on: 


Jetzumal mun baß bericht wollen wir ben 
faͤlſchlichen dunſte 

In nemmen fom ang u Band nemen 
zum Erb gedicht. 


folgen nun die_Manferifche 
rtiſche Sechshupfi ge eimen 
geörterbängelung , und GSildenftelgung : 
Aber es iſt nur der anfang daruon. Das 
ander iſt verzudt worden: Da bendt jr 
jm nad wie es zu angen fei. 
d.h 
u. 3. al, ei. 


a 
oder Wi 


A FR 9 


mn. 0. pf. fe. ft. u 
eu. alt. 


Kar ſitiglich, fi glich , balt eyn mein 
wu tiges gmüte. 
Las dich vor ſi ihexen di Auge himliſche 
t 


e, 
Das du nit frefeli „engefär färft auff 
Vnd ſchaffeſt snbebahr dem Wiſart ewige 


Dan ſtellen zu hitziglich nach Ehr vnd 
wigem Preiſe, 
Die ſtellet eyn offtermal zu ſehr inn 
oͤtliche weiſe. 
Sintemal wir Reimenweig vnterſtan eyn 
or ie binge 
Das auch die Zeutfee füfglic 
wie * it fprin e 
Darumb weil ich befind —— 
ſach meinen innen, 
Werd ich benötiget —8— hilff mir zu⸗ 
ewinnen. 
Dann drumb ſind ** an — 35 — 


die zuſce 
Das allda jederzeit aa ei en Irdiſche 


O Müfame Mufe, —— ynd Mut⸗ 
Di täglich ſchauen 3— di Hanfttiait 
Die fein Muͤh nimmerme fd ſcheuen zuför⸗ 
Sonderen die Muli . eienfr Mi 


Ram jr diſelwige na win nur feucht» 
warlich endet: 


N rt 


Johanu Fiſchart. 75 
Drumb bitt ich jniglich daß jr mir för» Zu onferem jevigen groffen forhabenden 


dernuß ſendet 
Durch euere maͤchtigkait, damit jr gmuͤter 


erregen , 
Daß fie ergaifteret nutzliches was öffenen 
mögen, 


Kon manlicher Tugent, vnnd meh dann 
Menfchlicher ſtaͤrcke. 
Des Streiwaren Hadenbad, x. 
DESVNT Di nidt da find. 


2. Aus den Elkones. 
Ernſtliche Ermahnung an die lieben Teutſchen auß anlaß diſes beigefeßten Bilds des 
Teutſchlands angebracht. 3. 5. M. 


Was hilffte, o Teutichland, daß dir gfallt 
Dis Bid fo herrlich Sighafft gen t? 
Daß es bebeit der Teutihen Macht, 
Die unter fi der Welt Macht bracht? 
Und dag du weyſt daß dein Boralten 
Den Ramen mit Ruhm han erhalten ? 
Wann du baffelbig laſt veralten, 

Was dein Boralten bir erhalten? 
Wann nicht ns willt verwaren, 
Was dein Borfabren dir vorfparen ? 
Wann nicht den Namen willt vermehren 
Der auff dich erbt von groſſen Ehren? 
Was iſts dag man ſich rühmet hoch 
Der Eltern, und folgt ihn nicht noch? 
Biſt Alter Tugend großer Preifer, 
Aber der Tugend feyn Erweiſer? 

Thuſt gut Alt Sitten hoch erheben, 
Und ſchickſt doch mit darnach dein leben? 
Was rühmft du dich vil Adelichs, 

Und thuſt doch nichts den Tabeliche ? 
Was Ruhm hat der jung Adler doch, 
Wann er ſich rühmt der Eltern Au 
Wie fie frei wohnten inn Bergs Flüfften 
Und frei Regierten inn ben Lüfften, 
Und er fit gfeffelt auf ber Stangen, 
Muß was der Dienfch nur will im fangen? 
Alto was ift Dir für eyn Ehr, 

Wann rühmft die Alten Teutfchen fehr, 
Wie fie für ihre Freiheyt ftritten 

Und feynen böfen Nachbarn -Litten, 

Und du achtſt nicht der Freibeyt bein, 
Kanft kaum inn beim Land fidher fein, 
Laft dir dein Nachbarn fein Pferb binden 
An deinen Jaun forn unde binden? 
Sollt au folk Feyger art gebüren 
Daß fie foll Kron und Scopter führen? 
Fa ir gbürt für den Königsſtab 


Eyn Hölsin Roß, welchs fie nur hab, 
Und führe für ben Adler Kün 
Eyn bundte Abel nun fortbin, 
Und für den Wehtapfel eyn Ball, 
Den man fchlägt wann er bupfft im fall; 
Weil heut doch fchier keym ernit iſt mehr 
Handzuhaben Freyheit und Ehr: 
Sonder man fchergt nur mit der Freiheyt, 
Sucht fremde Sitten Bräuch und Neuheyt, 
Und für Alt Teutfh Stanbhafftigfeit 
Reißt ein Weibiſch Leichtfertigfept. 
Drum ift nichts dag man Adler führt, 
Wann man des Adler Mut nicht ſpürt; 
Nichts iſts daß man den Scepter trägt, 
Und in wider fein Untrew regt; | 
Nichts ift daß man fürmalt die Welt, 
Und faum ein Stüd ber Welt erhällt: 
Sonder man muß ermweifen fein 
Die, ded man will gerühmet fein, 
Und nicht der Alten Wader Thaten 
Schänden mit Unthun ungeratben. 
Auffrecht Treu Redlich Eynig und Stand: - 
amt, 
Das gwinnt und erbällt ven u Lands 
afft: 
Alſo wird man gleich unſern Alten; 
Alſo möcht man forthin erhalten 
Den Ehrenruhm auff die Nachfommen, 
Daß fie demfelben auch nachomen, 
Und alfo fan man fein eyn Schreden 
Den Nachbarn, daß fie ung nicht wecken, 
Sondern dem Hund Ian feinen Trag 
Zu verwaren fein Gut nnd Schag. 
2 wie man beren noch find etlich, 
Die ſolchem Raht nachſetzen Redlich 
Und recht bedenken ire Würden, 
Wie ir Vorfahren Scepter führten: 
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Gott flärf dem Edeln Teuiſchen Gblüt Bei dien Helden müflen melben 
Solch anererbt Teutſch Adlersgmät. So bald ich diß Teutſch Bild ſchaut an: 

Seht, diß hab ale eyn Teutfcher ich Gott geb daß ibr es recht verſtahn, 

Auß Teutihem Ghblüt Treuhergiglich Und beydes Treu feit euern Freunden 

Euch Teutfchen, die herkommt von Und auch eyn Scheu alin euren Feinden. 





elden, 
Lieder. 
1. Wohl fungen haft du, Nachtigall: 
Einsmals in einem tiefen Thal Aber, Kukuk, fingft gut Choral, 
Der Kukuk und die Nachtigall Und haͤltſt ben Tact fein innen. 
Thäten ein Wett ame! en Das Ipeich ich nach meim hoben Verſtand; 
- Zu fingen umb das Meiſterſtück: Und Poftets glei ein ganzes Land, 


woͤnn aus Kunft oder durchs Gtüd, So laß ic 


ers ichs gewinnen.« 
Dank ſollt er davon tragen. 


Der Kukuk ſprach »So dirs gefällt, 2 
Ich hab zur Sad cin Richter erwählt« Der ſüße Schlaf, der fonft ftillt Alles wol, 
Und thaͤt den &fel nennen: Kann fillen nicht mein Herz mit Trau⸗ 
»Dann weil er bat zwey Ohren gtoß, ren voll: 

So Tann er hören deſto baß Das fchafft allein die mich erfreuen ſoll. 
Und was Recht ift erfennen.« Kein Speig, Fein Tranf mir Luft noch 
Sie Rogen vor den Richter bald. Nahrung geit; 
Wie ihm Die Sachen ward erzalt, Kein Kurzweil ift die mir mern Herz 

erfreut: 


Schuf er fie follten Ingen. : 
Die Nachtigall fang Tieblih aus: Das Ichafft allein die mir im Herzen leit. 
Der Efel ſprach »Du machſt mird raus: Kein Gfellichafft ich nicht mehr befu- 
Ich kanns in Kopf nit bringen.« en mag, 

Der Kukuk drauf anfing geſchwind Ganz einig fig in Unmuth Nacht und Tag: 
Kukuk! fein Gſang durch terg quart quint, Das fi at allein Die ich im Herzen trag. 
Und thet Die Noten brechen; In Zuverfiht allein gen ihr ich hang 
Er lacht pr drein nach feiner Art. Und hoff fie ſoll mich nicht verlaßen lang: 

- Dem Cfel $ el8; er fagt »Nun wart: Sonft fiel ich gwiß ing bittern Todes 
Ein Urtheil will ich fprechen. Zwang. 





Bartholomäus Ringwaldt. 
1. Herr Jeſu Chriſt zc. 


Herr Jeſu Ehrift, du höchſtes Gut, Dieweil du fie gebüßet haſt 
Du —æ "er — 32 — Am Holz mit Todes Schmerzen, 
Sieh doch, wie ich in meinem Muth Auf daß ich nicht vor großem Weh, 


Mit Schmerzen bin beladen, In meinen Sünden uniergeh, 
Und in mir hab ber Pfeile viel, Noch ewiglich verzage. 
Die im Gewiffen ohne Ziel Kürwahr, wenn mir das fommet ein, 
nis armen Sünber drüden. Was ich mein Tag begangen, 
Erbarm dich mein in folder Lafl, So fällt mir auf mein Herz ein Stein, 


Nimm fie aus meinen Herzen, Und bin mis Furcht umfangen; 





WV ⏑⏑0 —. 


Bartholomäus Mingwalbt. 


Ya ich weiß weder aus noch ein, 
Und müßt ewig verlobren fepn, 
Wenn ich dein Wort nicht hätte. 
Aber dein beilfam Wort das macht 
Mit feinem füßen Singen, 
Daß mir das Herze wieder lacht, 
Als wenn’s beginnt a foringen ; 
Dieweil ed alle Gn— verbeikt 
Denen, die mit zerfnirfchtem Geiſt 
Zu dir, o Jefu! fommen. 
Und weil id denn in meinem Sinn, 
Wie ich zuvor getiaget, 
Auch ein betrübter Sünder bin, 
Den fein gewiflen naget, 
Und gerne wollt im Diute bein 
Bon Sünden abgewaichen feyn, 
Wie David und Manaſſe. 
As fomm ich nun zu bir allbie 
In meiner Roth gefchritten, 
Und thu dich, mit gebeugtem Knie, 


— 





Bon Bergen Herzen bitten: 
Vergieb mir doch genaͤdiglich, 
Was ich mein Lebtag wider dich 


Auf Erden hab begangen. 

Er Herr mein dm, vergieb mirs 

0, 

Um beines Namens willen, 
Nimm weg von mir das fchwere Joch 
Und laß den Schmerz ſich flillen, 
Daß fi mein Herz zufrieden geb, 
Und bir binfort zu Ehren leb 
In Tindlihem Gehorfam. 

Stärf mid mit deinem Freuden⸗Geiſt, 
Heil mich mit deinen Wunden, 
Wach nich mit deinem Todes⸗Schweis 
In meinen legten Stumben, 
Und nimm mich einft, wenn dirs gefäfft, 
3 wahrem Glauben von der Welt 

u deinen Auserwählten. 


— 


2. Ein fein Sommerlied, im Zon Herzlich thut mich erfrewen zc. 


Gottlob! es ift vorhanden 

Die fröhlich Sommerzeit: 

Der Schnee in unfern Landen 

Nicht mehr fo- häufig leit; 

Das Eis iſt gar ergangen, 

Der Raubreif fällt nicht mehr; 

Es haben angefangen 

Die Baum zu faofpen fehr. 
Die Au und auch der Anger 

Rechtſchaffen grünen fein; 
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Schaut doch wie raußer frischen 
Die Ihönen Blümlein zart, 
Und fo gar Tiebli riechen 
‘jedes nach feiner Art. 

Die Welt fich iegt verfünget 
Und wird aufs Neu gemacht; 
Welchs denn zumegen bringet 
Des erfien Wortes Kraft, 

Da Gott alfo gefprochen: 
Es werde dieß und das! 
Das bleibt nach ungebroden, 
Und treibet Laub und Gras. 


g Die Sante Fr gr Kelde 
etzund gar nichtes acht 
Des Winters fchwere Kälde: 
Sie ſteht daher und lacht, 
Und wach verborgner Weiſe 
AU Stunden fort und fort 
Ihrem Schd zu Preiſe 
Und feinem flarfen Wort; 
Als wir denn au fo werben 
Mit Gaben hochgeziert 
Erwachen aus ber Erben 
Wenn Chriftus kommen wird 
Und ung von allem Böfen, 
Des Teufels Haß und Neid 
Gewaltiglich erlöfen 
Durch fein Gerechtigkeit. 
Die Lerch ſich hoch erhebet 
Und flieget über ih, 
Mit ihren Flügeln webet 
Und finget fäuberlich ; 
Der Schal erflinget ferne 
Und lautet mächtig wol: 
Die Menfchen hoͤrens gerne 
Und find der Freuden voll. 
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. Der Story ik wisber kommen, 


Darzu die Schwälmelein; 

Ja man bat au vernommen 
Die Turteltäubelein, 

So wel bie Gäns und Spechte, 
niebbopf, un on fein, 

nd allerley echte 
Der lieben Voͤgelein; 

Die allzumal Gott ehren 
Mit ihrem Lobgeſan 
Und ſich frei laßen hoͤren 
In Waͤlden breit und, lang. 
Ah laßt ung auch Gott preifen! 
Wir find ja mehr als fie, 
Dieweil_ er ung thut ſpeiſen 
Biel befier ald das Vieh. 

Im Strauche fißt der Hafe, 
Und zu dem Dafer fpringt; 
Das Rindvieh geht im Grafe, 
Der fromme Kudud fingt; 
Die Bienlein thut man fpüren 
An mandhem Thal und Berg, 
- Wenn fte zufammenführen 


hr derwerk. 

Die Hirſchen und die Hinden, 
Darzu die leichten Reh 
Sich wiſſen wol zu finden 
Im Buſch und grünen Klee; 
Die Schäflein auf der Auen 
Sich weiden bin umd ber, 
Dem lieben Gott vertrauen 
Und hüpfen in bie Queer. 

Jetzt freut ſich alles fehre 
Was Greatura heißt, 
Verkündigt Gottes Ehre 
Und ihm Gehorfam leiſt. 
Die gi im Waßer fireichen, 
Die Hühner wilb und zahm 
Bermehren fi) dergleichen, 
Und halten ſich zufamm. 

Die ehrbam Sungfern alle 
Auch in die Blumen gehn, 
Erheben Gott mit Schalle, 
Züchtig beinander flehn, 
Reden von Ehrenfachen 
Nach frommer Derzen Weis, 
Und ſchoͤne Kraͤuzlein machen 
Bon eitel Ehr und Preis. 


Sie winden Darüber 
Das Kraut Vergißnichtmein; 
Ye länger und je lieber 
get auch darbei zu feyn; 

elchs fie bedächtig tragen 
Als wohlerzogne Kind, 

Und nichts nad Teuten fragen 
Die falſches Herzens find. 

Solch Kränzlein hat mir geben 
Ein edles Jungfräulein: 

ch will bei meinem Leben 
Gänzlid ihr eigen fein, 

Und mich son ihre nicht Nipeiben ‚ 
Es fcheidt uns denn der Tod: 
Das beif ung allen beiden 

Der fromm geiseue Gott. 

Der Medicus im Meyen 
Biel gute Waßer brennt, 
Berbofft einmal zu freien 
Gar en Patient 
Durd dieſe Mittel wunder 
Bon feiner Krankheit ſcharf, 
Die feinmal find gefunber 
Ald wenn man fie nicht darf. 

Ihr etlich aberlaßen 
Mit einem folhen Grund, 
Daß man zu guter Maßen 
Sollt bleiben Tan gelunb. 

Ich aber darauf * ieße 

Und ſag bei meiner Ehr: 

Wenn man von Sünden ließe, 

Das hülfe gar viel mehr. 
Derhalben laßt von Sünben 

Jetzt und zu jeder Zeit, 

Und lobet alle Stunden 

Den Herrn von Ewigkeit, 

Der uns nach allem Kummer 

Und mancher falten Nacht 

Den freudenreichen Sommer 

Hat fröhlich wiederbracht; 

Welche bemm ift ein Figure 
Daß Chriſtus unfer Hirt 
Die hoch verberbt Nature 
Noch eins formiren wird, 
Und einen Sonmer machen 
Der ewig fol befiehn, 

In dem wir werben lachen 
Und nimmer umtergebn. 


Dieweil ein 


— 


George Rollenbagen. 





Komm doch und tie vertreiben 
Des Teufels Werk und Lift, 
Und führ und zu den Freuden 
Da ewig Sommer if. 


George Rollenhagen. 


Das ander Theil, das IE. Eapittel. 
A ſagt wer a ſey. 


Sie wolts laſſen ein ma 


Mich auch laffen die 


fag —* weis. 

Das er verſtackt im w winkel feß, 

Und die Meußlein brot einfreß, 
Das wer fein allerlie , 

Den folt ich ja meiden mit fleis. 
Ich fhlih unter der Wand herfür 

Rach unſers ſchloffes vorberthür. 
Die in des Manthiers Haus hingieng, 

Davon ed werme und rauch empfieng. 
un fädt Gein heimlich) u cn erſt , 


Ob Ai —* wer —— 

Odr ob der Murner ger ade, zur ſeit. 
So ſaß im Haus um Sonnen fchein, 
en ——— —* 

feine Hape, 


und ſchlichtet 
ae De bie hend, — ſie rein, 
Das Hertz —X verlanget mir, 


as ich nur möcht treten herfür, 
Da elb mit Adelichen ſitten, 
mb feine lieb, und freundſchafft bitten. 
Küffen ihre ſchneweiſſe hend, 
o Bett all meine ſorg ein end. 
Es trat aber am play berumb, 
Im Hauß die leng und in die krümb, 
Ein erſchreckliches wunderthier, 
8 ne bie ug oller ge —8 
om Heupt zu fuß aller g ‚ 
Wie man die Baftlifchen malt, 
. Ich dacht ob das der Murner wer, 
Der ung Meufen tft fo gefehr. 
Fornen am Kopff war er geichladıt. 
Wie man die böfen Geiſter macht. 
Mit einem krummen fpigen tea 
Hat füs getheilt wie ein Miſtgabel, 


ebraus heßlich 8* — 
Damit pranget er über Erd, 
Trat herein wie ein Reifg Pferd. 
um feiner Trabanten wel zeben, 
Nah allzeit Hinter ihm fichen. 
Doc nicht fo ſtattlich —ã 
Der — fürt allein den pr 
Wie ich nun blieb im loͤchlein 
Dem Abenthewr zu fehe mit — * 
Bengt er an dem Boden zu ſchnabeln, 
charret mit ben zween miſtgabeln, 
Und .rufft, I gud, curith, merd auff, 
Da erhub ſich ein gros gulanff, 


1) 


Die Trabanten waren gar Rai 
Zu hören des Koͤnigs befehl, 

Redten auch die Kopff zu der fteib, 

- Zufehn was er gefchrieben heit. 

Bis der König mit aroffem praffen, 
Sprang auff die Hausthür nad der 

affen, 

Und fchlug die arm auff beide eit, 
Sperret den Rachen auff gar weit, 

Und rieff, man hets ein meil gebort, 
Diefe drey erichredliche wort. 

Rück, Rück ihn herauſſer beym Kragn. 
Als hett mich der Donner geſchlagn, 

So flürgt ich zu dem loch hinein, 

Lieff zu meinem Kram Muͤtterlein, 
Die a und fragt, was mir wer, 
Das ıch faft heit Fein Athem mehr? 

Und alfo fehr fteng an zu beben? 
Wolt mir ergeney fürs fchreden geben. 
Ich ſprach: D Mutter der Murner, 
Hatt mich erfchredet alfo fehr 
Das ich fchier nimmer atbem hohl 
Wie Habt ihr mich gewarnt fo wol. 
Was that er denn? Die Mutter ſprach, 
Ich fast: Im Hans ich ſitzen ſach 
Ein zartes fhönes Jungfrewlein, 
Im weiſſen Peltzlein, artig fein, 
Das Ye dt ſich mit geledter Band. 
Ich beit mid) gern zu ihm geiwand, 
Und umb ein fus 


euntlich gebeten. 
So kömpt ber 


urner ber getretten, 


— — —— — 
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Mit gabelfuſſen, mit der Kron, 
Mit brennenden ſchwantz angethon, 
Das mich daucht ſehr erſchrecklich eben 
Der Schelm het mid im loch geſehen. 
Springet auf die thür, und ruffet lant, 
Wenn ichs gedend grauft mir bie haut. 
Rück, Rüd, im berauffer, beym Kragn. 
Damit wolt er fein Dienern fagn, 
Das fie mich folten nemen an. 
Und fie hettens warlich gethan, 
Wenn ich nicht bald entlauffen wer. 
Davon bin id erfchredt fo fehr. 
Da fagt die Mutter Tiebes Kind, 
Die fo ſchrecklich anzufehen find, 
Die thun uns Menſen nichts gu leid. 
Die aber dichten freuntlichkeit, 
So leiß und Tieblich einher fchleichen, 
Die hendlein küſſen, wilkom reichen. 
Die find giftige Creatur, 
Teuffl unter Engliſcher figur. 
Die find bie geferliche Katzen, 
Die vorn leden, binden Fragen 
Judas Fuß iſt geworben newe, 
Fürt gute wort, helt falſche Trewe, 
Der dich anlacht, der reiſt dich hin, 
Das iſt dieſer Welt weis und ſinn. 
Das Jungfrewlein das fo ſchoͤn war, 
Bringt ung Meufen die gröft gefahr, 
Futtert fein Peltz mit unferm Blut, 
Gott ſey dand das er dich behütt, 


——— (| 


Siebzehnted Jahrhundert. 
Philipp Nicolai, 


Wachet auf! ruft und die Stimme 
Der Wächter ſ hoch auf der Zime; 
Wach auf, du Stabt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde; 

Sie rufen uns mit hellem Munde: 
Wo ſeyd ihr klugen Jungfrauen? 


Wohlauf! der Braͤutgam kömmt; 
Sieht auf, die Lampen nehmt! 
alleluja! 


Macht euch bereit 


Zu der Hochzeit: 
Ihr müßet ihm en gehn. 

Zion hoͤrt die ter ingen: 
Das Herz thut ihr von Freuden fpringen ; 
Sie wachet und fteht eilend anf. 
hr Freund kommt vom Himmel prächtig, 
Bon Gnaden ftark, von Wahrheit mächtig: 
Ihr Licht wird hell, ihr Stern geht auf. 
Nun komm, du werthe Kron, 
Herr Jeſu, Goties Sohn! 
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Hoſianna! An deiner Stadt; wir ſind Conſorten 
Wir folgen all Der Engel hoch um deinen Thron. 
Zum Freudenſaal, Kein Aug hat ie geſpürt, 
Und halten mit das Abendmahl. Kein Ohr hat mehr gehört 
Gloria fey dir gefungen Sole Freude. 
Mit Menſchen und englifchen Zungen, Dee find wir froh, 
0 10 


Mit Harfen und mit —**— ſchon. 
Von zwoͤlf Perlen ſind die Pforten Ewig in dalci jubilo. 


Volkslied. 

Ich weiß mir eine Jungfrau ſchön: Ich thät mich faſt nicht ſäumen, 
Wollt Gott ſie wäre mein! Ich ritt durch den grünen Wald: 
Von Perlen und von Golde Die Böglein hört ich fingen; 
Trägt fie ein Krängelein. Sie fungen beide fung und alt. 

Bon Perlen und von Golde Ich ritt nun alfo Tange, 
Zrägt fie ein Ehrenfranz. - Bis ich mein feins Lieb fand. 
Mit ihren fchneeweißen Händen »Wie haft du mein vergehen 
Bracht fie mid) an den Tanz. Und mid) verlaßen ganz ?« 

Ich war in fremden Panben, »Wie foll ich dein vergeßen, 
Da lag ich unde fchlief: Du edler Amethift, 
Da traumet mir eigentlichen Der du in meinem Herzen 
Wie mir mein feins Lieb rief. Sp tief verſetzet bift ?« 

Und da ich nun erwachte, Drauf gab fie mir zu Pfande 
Da war ed Alles nichts: Bergißnichtmein ein Kranz; 
Es war bie Nachtigall, Den gab fie mir zu Pfunde 
Die fang fo wonniglich. Mit —* ſchneeweißen Hand. 

»Steh auf, du guter Geſelle, Drauf gab ich ihr herwieder 
Und reit du durch den Wald: Von Gold ein Ringlein klein: 
Sonſt wird deine Liebe ſagen, »Den tragt von meinetwegen, 


Sie führe ein andern Geſellen.« Ach Herzallerlichfte mein.« 


® . Heimfprücde. 
Zn 1. Der ift recht edel in der Welt, 
Treu if Hein, Der Tugend Tiebet und nicht das Gelb, 


Hoffart ift gemein, 


Wahrheit iſt Teider gefangen, 3. 


Gerechtigkeit ift vergangen. Gott mit mir, 
2. Mein junges Herz mit dir: 
Edel werben ift viel mehr Gott mit ung beiden 


Denn edel ſeyn von Eltern ber. In Trübfal und in Freuden. 


— — —— — 
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Ernft Schwabe von der Heyde. 
Sonnet. 


Ihr die ihr hoͤret an, wie mancher Sturm⸗ 
wind wehet, 
Durch ſeufftzen ohne zahl in meinen 
eimelein, 
Und einen weiten Bach darin, voll 
hrenelein, 
Und ein verletztes Hertz voll tauſend 
Wunden ſehet: 
Erlernet wohl hierauß, waß man in Tieb’ 
außitehet, 
Darin die junge Zeit mic) Tieß erge- 


MB ich für wahre fuf Hetr einen fat 
ih für wahre Luft hielt’ einen fals 
ſchen fchein, 


Darüber mich jegunb bergliche rew' 
umbfähet: 
Und fliebet folche bein und ihre füfle 
t 


um, 

Der eiteln ſchoͤnheit glank, bie ung bag 
Hertz ſchnell trifft, 

Und angſt und ſchmertzen vol witzloß 
herummer leitet. 

Ohn tugend iſt ſchönheit nur ein trieg⸗ 

liches Kleid, 

Wer ſolcher dienſtbar iſt, dem lohnet 
rew' und leidt: 

Auß tugend wahre luſt allein wird zu—⸗ 
bereitet. 


Johann Valentin Andreae. 


Wem Loben iſt wie Schelten 
Kanns um Gott nit vergelten: 
Wem Schelten iſt wie Loben, 

Der preis ſein Gott hoch oben. 
Wem Darben iſt wie Reichen 
Kanns um Gott nit vergleichen: 
Wem Reichthum iſt wie Armuth, 
Der danke Gott für ſolches Gut. 
Wem Ehre iſt wie Schand, 

Der lobe Gott um ſolchen Stand: 


Wem Schand iſt wie Ehr, 

Der preiſe Gott ie mehr und mehr. 
Wem Weisheit iſt wie Einfalt, 
Der Iobe Gott drum mannigfalt: 
Wem Einfalt ift wie Weisheit, 
Der dank des Gott zu aller Zeit. 
Wem das Leben ift wie der Tod, 
Der preis dafür fein treuen Gott: 
Wem der Tod ift wie bag Leben 
Soll des Dank jeim Gott geben. 


Georg Rodolf Wedberlin. 
1. Soldatenlied,. 


Wie die Solpaten man vor Zeitten 


Friſch auff, ihr Dapfere Soldaten, 

‚ bie hr noch mit Teutſchem Blut, 
‘hr, die ihr noch mit frifhem muht, 
Belebet, fuchet voffe thaten ! 
hr Landsleut, ihr Landefnecht frifch auf, 
Das Land, bie freyheit fich verlieret, 
Wan ipr nicht mubtig fchlaget drauf, 
Und überwindenb triumfteret. 

Der ift ein Teutfcher wol geboren, 
Der von beten und falfchheit frep, 
Hat weber veblichfeit, noch trew, 
Noch glauben, noch fregheit verloren: 


Laut mit dem mund So fie ietzund Ermahget ver 
Poet zu fir 


eitten. 


Der ift ein Teutfcher ehren wehrt, 
Der wader, bertzbafft, unverzaget, 
ür bie Ka mit feinem fchwert 
n einige gefahr ſich waget. 
Dan wan ihn fchon bie feind derwunden, 
nd nemen ihm das leben bin, 
Iſt Ruhm und Ehr doch fein gewihn, 
Und Er iſt gar nicht überwunden: 
Ein folder Tod ift ihm nicht ſchwer, 
Weil fein gewiffen ihn verfüffet, 
Und Er erwirbet Iob und ehr, 
Indem Er fein blut fo vergiefiet. 


% 


Philipp Nicola. 
An deiner Stadt; wir find Gonforten 


Zum Freubdenfaal, 

Und halten mit das Abendmahl. 
Gloria fey dir gelungen 

Mit Menfchen un 


Ich weiß mir eine Jungfrau ſchoͤn: 


Wollt Bott fie wäre mein! 
Bon Perlen und von Golde 
Trägt fie ein Krängzelein. 

Bon Perlen und von Golbe 
Trägt fie ein Ehrenkranz. 

Mit ihren fchneeweißen Händen 
Bracht fie mich an den Tanz. 

Ich war in fremden Landen, 
Da lag ich unde ſchlief: 

Da träumet mir eigentlichen 
Wie mir mein feins Lieb rief. 
Und da ih num erwachte, 
Da war es Alles nichts: 
Es war bie Nachtigall, 
Die fang fo wonniglich. 

»Steh auf, du guter Gefelle, 
Und reit du durd den Wald: 
Sonſt wird deine Liebe fagen, 
Eie führe ein andern Gefellen.« 


Treu if Elein, 

Hoffart ifk gemein, 

Wahrheit ift leider gefangen, 

Gerechtigkeit iſt vergangen. 
2 


Edel werden ift viel mehr 
Denn edel ſeyn von Eitern ber. 


— — — 


enalihhen Zungen, 
Mit Harfen und mit Cymbeln fchon. 
Bon zwölf Perlen find die Pforten 





Der Engel hoch um deinen Thron. 


Kein Aug hat ie gefpürt 
Kein Ohr hat mehr gehört 
Solide Freude. 

Dee find wir froß, 


o lo! 
Ewig in dalci jubilo. 


Doltslied, 


Ich thät mich faſt nicht fäumen, 
Ich ritt Durch den grünen Wald: 


Die Voͤglein hört ich fingen; 
Gie fungen beide I und alt. 
Ich ritt nun alfo Tange, 


- Bis ih mein feines Lieb fand. 


»Wie haft du mein pergeßen 
Und mid) verlaßen ganz ?« 

»Wie ſoll ich bein vergeßen, 
Du edler Amethift, 

Der du in meinem Herzen 
So tief verfeßet bit ?« 

Drauf gab fie mir zu Pfande 
Vergißnichtmein ein Kranz; 
Den gab fie mir zu Pfande 
Mit ihrer ſchneeweißen Hand. 

Drauf gab ich ihr herwieder 
Von Gold ein Ringlein klein: 
»Den tragt von meinetwegen, 
Ach Herzallerliebſte mein.« 


rüche. 


Der iſt recht edel in der Welt, 
Der Tugend liebet und nicht das Geld. 


3. 
Gott mit mir, 


Mein junges Herz mit bir: 


Gott mit ung beiden 


In Trübfal und in Freuden. 


— 
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Die flügelreihe Schaaren, 
Das Federbürſchlein zart, 
In füßem Schlag erfahren, 


Noch Kunft noch Athem fpart; 
. Mit Schnäblein woblgefchliffen 


Erflingens wunderfein, 
Und frifch in Lüften fchiffen 
Mit leichten Rüderlein. 

Der hohle Wald ertönet 
Ab ihrem Fraufen Sang; 
Mit Standen ftolz gefrönet, 
Die Gruften geben Klang; 
Die Büchlein krum geflochten 
Auch Tieblich ftimmen ein, 
Bon Steinlein angefochten, 
Gar ſüßlich faufen drein. 
Die ſanfte Wind in Lüften 
Auch ihre Flügel ſchwach 
An Händen Füß und Hüften 
Erſchüttlen mit Ormad: 
Da faufen gleid, an Bäumen 
Die Iind gerührte Zweig, 
Zur Muſick ſich nit fänmen: 
O wehl der füßen Streidy! 

Doch füßer noch erflinget 
Ein fonders Bögelem 
Sp feinen Sang vollbringet 


Bei Mon: und Sonnenſchein: 


Trutz-Nachtigal mit Namen 
Es nunmehr wird genannt, 
Und vielen wild und zahmen 
Obſieget unbefannt. 


Yan er mans nennet, 


ft wund von füßem Pfeil; 
Die Lieb es Tieblich brennet, 
Wird nie der Wunden heil; 


Geld Pomp und Pradt auf Erden, 


Luſt, Freuden es verfpott 
Und adıtets für Befchwerden, 
Sucht nur den ſchönen Gott. 


Nur klingelts aller Orten 
Bon Gott und Gottes Sohn, 
Und nur zun Himmelspforten 
Verweiſets allen Ton; 
Bon Baum zun Bänmen fpringet, 
Durchftreichet Berg und Thal, 


In Feld und Wälden fünget, 


Weit Feiner Noten Zahl. 

Es thut gar mande Fahrten, 
Verwechslet Drt und Luft: 
est findet mand im Garten 
Berrübt an hohler Kluft; 

Bald friih und freudig finglet 
Aufammt der füßen Ver, 
Und Tobend Gott umzinglet 
Den DOels und andern Berg. 

Auch fchwebets auf den Weiden 
Und will bein Hirten ſeyn, 

Da Gedron fommt entſcheiden 
Die grüne Wiefen rein; 
Thut zierlich fammen raffen 
Die BVerslein in Bezwang, 
Und feget ſich zun Schafen , 
Pfeift manchen Hirtenfang. 

Auch wieder da nit bleibet, 
Sichs hebt in Wind hinein, 
Den leeren Luft zertreibet 
Mit ſchwanken Federlein, 

Sich ſetzt an grober Eichen 

Zur ſchnoöden Schedelſtatt, 

Will kaum von dannen weichen, 
Wird Kreutz noch Peinen ſatt. 

Mit ihm will mich erſchwingen, 
Und Manchem ſchwebend ob 
Den Lorberkranz erſingen 
In deutſchem Gotteslob. 

Den Leſer nicht verdrieße 
Der Zeit noch Stunden lang: 
Hoff ihm es noch erſprieße 
Zu gleichem Citherſang. 


— — — — — — — — 


2. Conterfen bes menſchlichen Lebens. 


Ich neulich früh zu Morgen 
Zur edlen Sommerzeit 

Hatt abgeſpannt all Sorgen 
Und war Geſchäften queit; 


Als nun ſpatzirt im Garten, 
Stund auf ein Blümlein zart: 
Da wollt id) ie noch warten 
Bid es vollfommen ward. 


. Briedri von Spee. 


Die Morgenroͤth verſchwunde, 
Weil ihren Purpurſchein 
Der helle Tag umwunde 
Mit Klarheit noch ſo rein; 
Die Sonn mit fanften Strahlen 
Das Blümlein übergoß, . 
AU DBlättlein thät fie malen 
Sam blühts in ihrem Schooß. 

Da gunnt es lieblich bfiden, 
Gab auch fo fügen Ruch: 

Ein Kranken möchts erquiden 
So (8 im Teßten Zug. 
Ein Lüftlein Iimd von Athem 
Rührt an das Blümelein: 

Da fchwebts ald an eim Faden 
Gebundnes Bögelein. 

Auf feinem Stiel fo müthig 
Sid, wand es hin und her, 
So fäftig und fo blütig, 
Als wär der Tod noch fer. 

D Blümlein fchön ohn Maßen, 
Weil bift in deiner Zier, 

Bon dir will nu nit Taßen 

Bis zu dem Abend fehier. 

Ey wer mag aus dann fprechen 
Dein Schön und Lieblichfeit? 
An dir weiß Fein Gebrechen, 
Biſt voller Zierlichkeit. 

Fa Salomon der mädtig 

War nie fo ſchön befleidt, 
Bann fchon er leuchtet prächtig 
In Pomp und Herrlichkeit. 

Um bich die Bienlein brommen 

Und Hönig ſammlen ein; 

Zu fangen fie da fommen 

Die weiche Wänglein bein. 

Die Menſchenkind im Gleichen 
Mit Luft dich fchauen an: 

AU Schönhert muß bir weichen, 
Sprit warlich Jedermann. 

Wohlan, magft nun ſtolziren, 

Du Gartenfternelein : 

Muft endlich doch verlieren 

AU bein gefärbten Schein ; 

Dich bald nun wirft entfärben, 
Geſtalt wirft reißen ab; 

Noch heut wirft müßen fterben: 
Denk zeitlich nur zum Grab. 


Ich zwar will Dich nit brechen, 
Will Dich wohl bleiben Ian: 

Die Sonn dich wird erftechen, 
Wirft nit fo lang mehr ftahn. 
Halt halt! wird fchon bald werden: 
Schon dopplets ihre Pfeil 

Und richte gerad zur Erden 

Wie lauter feurig Keil. 

Starf hats geipannt ben Bogen, 
Schießt ab den beiten Schein: 
Groß His da kommt geflogen 
Und dringt mit Mächten ein, 

Ey was will nun begimmen 
So zartes Gartenblut ? 
Die Bächlein gar erbrinnen 
Bon heißer Sonuenglut. 

Da neigt es ſich zur Stunde, 
Berwelft und finfer Bin. 

Das tegt noch aufrecht Funde 
Mit alſo ſtolzem Sinn, 
Das Blümlein jung von Tagen 
Sein Hälslein niederfenft: 
Ah ach, nun muß ich Flagen, 
Schon gar es iſt erfränft. 

ie Seel hats auf der Zungen, 
Allweil wirds blafen aus: 
Nun muß es feyn gerungen 
Mit Tod und letztem Straus. 
D weh der kurzen Stunden! 
D weh, da fchläft ed ein! 
Jetzt jeat ift ſchon verſchwunden 
Mein zartes Blümelein. 

O Menſch, hab dir gemohlet 
So gar ob Augen bein: 

Recht wie der Tod ung bolet 
Wann wir in Wohlftand feyn. 

D nie nie trau der Schöne, 

Dem Fleiſch und Blut nit trau: 
Dich nur. mit Gott verföhne, 

Auf ihn allein nur bau. 

Wann fhon all Mann dich preifen 
Und ſtehſt in voller Bluht, 
Die Blättlein doch bald reifen, 
Noch eh mans träumen thut ; 
Ein Fieberlein kommt ftechen 


Mit feinen Strahlen ſpitz: 


Da muß all Kraft zerbrechen. 
D web der gfchwinden Hitz! 
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Ey was damn will braviren 
Ein ſchwaches Pflänzelein ? 
Der Tod wirds bald citiren: 
Fort fort dann muß es feyn. 


gr — 
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W eben, 
nm ſchon Kin In —X und fein, 


Doch muſt von — * fahren, 


Fort fort muß dennoch ſeyn. 


Julius Wilhelm Zindgref. 
VBermahnung zur DapfferPfeit. 
(Abgekürzt.) 


KEin Tod iſt een. ein Tob wird 


As der, durd den das Be def Vatter⸗ 
landts ſich nehret, 
Den einer willkomm heißt, dem er ent⸗ 


egen lacht, 
- Ihn inn die Arme nimpt, und doch 
zugleich veracht. 
Ein ſolcher ftehet fleif mit unverwenbten 
üffen, 
Er weichet niemanbt nit, fein Beine 
weichen müffen, 
Ein folder Dann der ift der Statt 
emeined gut, 
Der Wiederfa der au. des Landts 
wehrhaffte Hut: 
Er Tan ber Schlagten Fluht bezwingen 
ſeim willen, 
Mit ſeiner gegenwart deß Feindes Trotze 


illen, 
Sein ‚Imperzagtee Se it feinem Vat⸗ 
Ein imenfigne Burg ‚ deß Volckes 
te handt, 
Mit feines Reibes aur fperrt er ben 
wilden Feinden 
Gleich vornen an der Spis den zugang 
zu ben Freunden, 
Verſchertzt bie Beepei nicht umb einen 
Hut voll Fleiſch, 
Umb eine handt voll Blut, umb einen 
Mundt voll’ 


Begert des Lebend nicht uff niebrige ges 


Ding 
Helt unbarmpergiger Lut Gnade für ge⸗ 


Sucht ſeiner — Freundſchaft mit 
ſeinem ſchaden nicht, 


Sein hohe Seel Rebe Ar uff Gottes 
Es geh’ ihm, wir eo 87* er iſt geräft 


Das gut und böle Sir: und weil er 
nicht fan’ meiden 
Das er doch entlich mud, bad er nur 
einmahl fan, 
Sudt er recht wuͤrdiglich fein Tod zu 
legen an. 
Friefoht an bie einigen mit Worten und 


it Werden, 
Thut ihrer Tugend en mit Fewerbli⸗ 
den 
Und Tehret fi ie, 26 er viel befier einer 


Al daß das gange Bold und Vatter⸗ 
land verberb. 
Stirbt ungerochen nicht, weiß daß er wird 
zur Erden 
Zodt uff feim todten Feindt Tiegendt ge⸗ 
funden werben : 
Beſorgt nit daß ber Bein re 


Verleßt ſich af Bi Kit fein —— gerech⸗ 


Die gute ſach ipm eo, folt’ auch der 
Feind obfiegen, 
Sp werb die Wahrheit vo mit sichten 
unden liegen, 
Sein unſchuld Dora f Hi zu einem Bür- 


Daß fie doch era m * behalten werd 


Wann er die Winde nun ſicht mit ben 
Faͤhnliu en 
Da thun erfl Ierm und Luft al 
Adern fühlen, 


feine 


Martin Opis. 


In dem er ben 4 baß der in feiner 
a 
Des Feindes Leben hat, der feines ſelbſt 
nit a 
Acht für bie beſte aug, wann er nicht 
ey kan leben, 
Daß er doch ſterbe frey: thut immer vor⸗ 
warts ſtreben, 
Sein ungefeunbe | Fauft macht beider 
en p 
Biß fie errungen hab ver vorgefegten 
aß, 
Geftraffet den Umbiüt durch zugelaßne 


Tringt durch, uf ir fie fi unüber- 


intlich made, 
Und dur in 1 ne Sieg, ober ein 
Önen Todt 
Sich hab se vor allem Feindes 
DRumb gehet vapffer an , Ihr meine 
Kriegsgenoſſen 
Schlagt ritterlich darein; ewr Leben un⸗ 
verdroſſen 
Vors Vatterlandt uffſetzt, von dem ihr 
ſolches auch 
Zuvor empfan 






en habt, das iſt der 

* Brauch. 

Ewr Hertz und Augen laſt mit Eifer⸗ 
flammen brennen, 

Keiner vom andern ſich menſchlich Gewalt 
laß trennen, 

Keiner den anderen durch Kieinmuth ja 

erſchreck, 
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Noch durch fein Flucht im n por ein uns 
un FE 
Kan er nit fechten mehr, er dog mit 
einer Stimme, 
Kan er nit ruffen mehr, mit feiner Augen 


rimme 

Den Feinden abbruch thue, in feinem 
Heldenmut 

Nur wünfhendt, daß er thewr ver- 

fauffen mög fein Blut. 

Ein ieder fey bebact, wie er das Lob 

werbe 
Daß er in Mannliher poſtur und ſtellung 


An ſeinen orth —8 feſt mit den 
Und beiß die Zaͤhn — 2 und beide 


lefftzen ein: 
Daß ſeine wine fi ih Lobwirdig all 
nden 
Davornen uff ber und feine nicht 
inden 
Daß ihn ber Zoe fetoft auch in dem 
Tode Jier, 


Und man inn ſeim Geſicht fein Ernft 
noch leben fpür. 
So muß, wer Ihemey geübriget will 


Er feines Lebens Ni ch freywillig vor be⸗ 
eben, 
Wer nur deß ie begert, wer nur 
riſch geht dahin, 
Der hat ben Sieg, und mdann das Leben 
zu gew 


Martin Opig,. 
1. Auff Leyd kompt Freud. 
(Abgelürzt.) 


SEy wolgemuth, (eb trawren fein, 
Auff Regen folget Sonnenfchein, 
Es ber enbilih doch das Glück 
Nach toben einen guten Blick. 
Bor hat ber vaube PR ſich 
Ey 1 uns ergeiget gem 
gangen We eo at tieff 
Fe ehem barıen 3 Traume * lieff. 


Weil aber ietzt der Sonnen Liecht 
Mit vollem Glantz herauſſer bricht, 
Und an dem Himmel höher ſteigt, 

Auch alles rölich ſich erzeygt, 

Das fro ' B muß gang vergehn, 

Der Schnee fan gar nicht mehr beftehn, 
Favonius der zarte Windt 
Sid wider auff die Felder findt, 


- 


88 


Die Saate gehet auff mit macht, 
Das Graße grünt in vollen Pracht, 
Die Bäume lagen wieder auf, 
Die Blumen maden ſich herauf, 

‚ Dad Bieh in Felden inniglich, 
Das Wild in Püfchen freuet ſich, 


Siebzehntes Jahrhundert. 


Der none! ſchaar fich froͤlich ſchwingt, 
Und lieblich in den Lüfften ſingt, 

So ſtelle du auch trawren ein, 
Mein Herg, und laß dein Zagen fein, 
Bertrawe Gott, und glaube fen 
Daß er die feinen nicht verleft. 


2. Souett. 


Ich wit dig halbe mich, was wir ben 
Görper nennen, 

Diß mein geringfted Theil, verzehren 
durch Die Glut, 

Wil wie Alcmenen Sohn mit unverwands 


tem Mut 

Hier dieſe meine Laft, den ſchnöden Leib, 
verbrennen, 

Den Himmel auff zu gehn: mein Geift 

beginnt zu rennen 

Auff etwas beffers zu, diß Fleiſch, die 
Hand voll Blut, 

Muß auögetaufhet feyn vor ein viel beffer 

ut, 


Auff, auff, wer Teutfche Freyheit Tiebet, 
Wer Luft für Gott zu fechten hatt; 
Der Schein den mancher von fich giebet 
Berbringet feine Ritterthat. 

Wann fug und Urfach ift zu brechen, 
Wann Feind nicht Freund mehr bleiben 
an, 

Da muß man nur vom ſehen ſprechen, 
Da zeigt das Hertze ſeinen Mann. 

Laß die von ihren Kräfften ſagen 
Die ſchwach und bloß von Tugend ſind: 
Mit trotzen wird man Bienen jagen, 
Ein Sinn von Ehren ber gewimt. 

Wie groß und ftard der Feind fi) mache, 
Wie —* er ſchwinge Muth und Schwerd, 
So glaube doch die gute Sache 
Iſt Hundert tauſend Köpfe werth. 

Der muß nicht eben allzeit ſiegen 
Bey dem der Köpffe menge ſteht; 

Der pfleget mehr den Preiß zu Friegen 
Dem Billigfeit zu Hertzen geht, 


8. 


Das fterbliche Vernunfft und Fleiſch und 
Blut nicht kennen. 
Mein Liecht entgünbe mid) nit deiner 
en B 


Auf daß ich bier Daut, bes finf 
uff Daß ich diefer Haut, des finftern 
Leibes Dunft, 


Des Kerders voller Wuft und Grawens, 
werd' entnommen, 
Und ledig, frey und Io, ver Schwach⸗ 
heit abgethan, 
Weit über alle Lufft und Himmel fliegen 


an 
Die Schönheit an zu fehn von der bie 
deine kommen. 


Und der mit redlichem Gewiſſen 

ür Gott und für das Batterland 

ür Gott der ihn esfäſt genieflen 

u fechten geht mit firenger Hand. 

Sp vieler Städte ſchwache finnen, 
Sp vieler Hergen Wanckelmuth, 
Die Lift, der Abfall, das Beginnen 
Sind freylich wol nicht allzu gut: 
Doch Obſt fo bald von Bäumen gehet 
Das taug gemeiniglich nicht viel: 
Ich dende was im Liede ftehet; 
Laß fahren was nicht bleiben will. 

as fan der ftolge Feind dir rauben ? 
Dein Haab und Gut bleibt doch allhier ; 
Geh aber du ibm auff die Hauben, 
Und brid ihm feinen Half darfür. 
Auff, auff, ihr Brüder; in Quartieren 
Bekriegt man mehrmals nur den Weln: 
Deß Feindes Blut im Siege führen, 
Die wird die befte Beute ſeyn. 


\ 
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Und Johaun Heermanus Haus: und Herzsmufica. 


D Gott, du frommer Gott, du Brunn 
queli guter Gaben, 
Ohn dem nichts iſt was ift, von dem 


wir alles haben! 
Gefunden Leib gieb mir, und baß in 
olgem Leib 
Ein unverlegte Se und vein Gewißen 
eib. 
Gieb Daß ich thu mit Fleiß was mir 
gi thun gebühret, 
Wozu mich bein Befehl in meinem Stande 


ühret; 
Gieb daß ichs thue bat zu der Zeit, da 


Und warn ichs thu, fo gieb daß es ge: 
rathe wol. 
Huf daß ich rede * womit ich kann 
eſtehen; 
Laß kein unnützlich Wort aus meinem 
Munde gehen; 
Und wenn in meinem Amt ich reden ſoll 


und muß, 

So gieb den Worten Kraft und Nach⸗ 
drud ohn Verdruß. 

Findt ſich Gefährlichkeit, fo laß mich 

nicht verzagen: 

Gieb einen Heldenmuth, das Kreuz hilf 
ſelber tragen; 

Gieb dag ich meinen Feind mit Sanfts 
muth überwind, - 

Und wenn ich Rath bedarf, auch guten 
Rath erfind. 


Laß mich mit jedermann in Fried und 
reundfchaft leben, 
Sp weit ed chriſtlich iſt. Wille du mir 
etwas geben 
An Reihthum Gut und Geld, fo gieb 
u auch dieß dabei, 
Daß von unrechtem Gut nichts unter- 


menget fey. Ä 
Sol ih auf diefer Welt mein Leben 

höher bringen, 

Durch manden fauren Tritt hindurd) ind 
Alter dringen, 

So gieb Geduld; für Sünd und Schan- 
en mid beivahr, 

Auf daß ich tragen mag mit Ehren graues 

aar 


Log mid an meinem End auf Chriſti 
Tod abfheiden, 
Die Seele nimm zu dir hinauf zu deinen 


Freuden; 

Dem Leib ein Raͤumlein gönn bei feiner 
Eltern Grab, 

Auf daß er feine Ruh an ihrer Seiten hab. 

Wenn du die Todten wirft an fenem 
Tag erweden, 

So thu auch deine Hand zu meinem Grab 

ausftreren ; 

Laß hören beine Stimm, und meinen Leib 


Und führ ih fon meh 8 
n r ihn fchön verflärt zum auser⸗ 
wählten Hauf. 


Martin Rindart. 
Gef. Sir. Cap. I. 


Ru danfet alle Gott mit Herzen Mund 
und Händen, 
Der große Dinge thut an uns und allen 


nden. 
Der ung von Wutterleib und Kinbee- 
Inyäptid viel beinen Hi Det 
nzahlich viel zu gut und noch itzund gethan. 
er ewig reihe Gott woll und bet 
u unferm Reben 
Ein immer fröhlich Herz und edlen Frieden 
geben, 


Und ung in feiner Gnab erhalten fort 
und fort, 
Ya uns aus aller Noth erlöfen hie und dort. 
Lob Ehr und Preis fey (Bott dem Vater 
und dem Sohne 
Und dem der beiden gleich im höchften 
Himmelsthrone, 
Dem breymal einen ot als er urfprüng- 


ih war 
Und ift und bfeiben wirb igund und 
immerdar! 
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Die Saate gebet auff mit macht, 
Das Graße grünt in vollem Pracht, 
Die Bäume Ichlagen wieder auf, 
Die Blumen maden fi herauf, 

‚ Dad Bieh in Kelden inniglich, 
Das Wild in Püfchen frenet füch, 


GSiebzehntes Jahrhundert. 


Der Vögel ſchaar fich Frölich fehwingt, 
Und lieblich in den Lüften fingt, 

So ftelle du auch trawren ein, 
Mein Ders, und laß dein Zagen fein, 
Bertrawe Gott, und glaube fen 
Daß er die feinen nicht verleft. 


2. Sonett. 


Ich wit dig Halbe mich, was wir ben 
Görper nennen, 

Diß mein geringfies Theil, verzehren 
urch die Glut, 

Wil wie Alcmenen Sohn mit unverwanbs 


tem Mut 
Hier diefe meine Laſt, den ſchnöden Leib, 
verbrennen, 
Den Himmel auff zu gehn: mein Geift 
beginnt zu rennen 
Auff etwas beffers zu, diß Fleiſch, die 
and voll Blut, 
Muß ausgetauſche ſeyn vor ein viel beſſer 
Yut, 


Das fterblihe Vernunfft und Fleiſch und 
Blut nicht kennen. 
Mein Liecht entzünbe mich mit beiner 
en B 


Auff daß ih diefer & de An 
uff daß i iefer Haut, des finftern 
Leibes Dunft, 


Des Kerckers voller Wuft 
werd' entnommen, 
Und ledig, frey und loß, der Schwach⸗ 
eit abgethan, 
Weit über alle ent und Himmel fliegen 


an 
Die Schönheit an zu fehn von ber bie 
beine fommen. 


und Grawens, 


Auff, auff, wer Teutfche Freyheit Tiebet, Und ber mit redlichem Gewiſſen 


Wer Luft für Gott zu fechten hatt; 
Der Schein den mander von fi) giebet 
Berbringet Feine Ritterthat. 

Wann fug und Urſach iſt zu brechen, 
Wann Feind nicht Freund mehr bleiben 
an, 

Da muß man nur vom fehen fpredyen, 
Da zeigt dag Hertze feinen Denn” 
Laß die von ihren Kräfften fagen 
Die ſchwach und bloß von Tugend find: 
Mit trogen wird man Bienen jagen, 
Ein Sinn von Ehren der gewinnt. 
Wie groß und flard der Feind ſich mache, 
Nie bo er ſchwinge Muth und Schwerd, 
So glaube doc) die gute Sache 
Iſt hundert taufend Köpfe werth. 
Der muß nicht eben allzeit fiegen 
Dey dem der Köpffe menge flieht; 
Der pfleget mehr ben Preiß zu Friegen 
Dem Billigfeit zu Bergen gebt, 


Kür Gott und für das Batterland 
dur Gott der ihn esäſt genieſſen 

u fechten geht mit ſtrenger Hand. 

Sp vieler Städte ſchwache ſinnen, 
So vieler Hertzen Wanckelmuth, 
Die Liſt, der Abfall, das Beginnen 
Sind freylich wol nicht allzu gut: 
Doch Obſt fo bald von Bäumen gebet 
Das tau gemeiniglich nicht viel: 
Ich dende was im Liede ftehet; 
Laß fahren was nicht bleiben will. 

Was fan der ftolge Keind dir rauben ? 
Dein Haab und Gut bleibt dody allhier; 
Geh aber du ihm auff die Hauben, 
Und brid ihm feinen Halt darfür. 
Auff, auff, ihr Brüder; in Quartieren 
Bekriegt man mehrmals nur den Wein: 
Deß Feindes Vlut im Siege führen, 
Die wird die befte Beute ſeyn. 


x 





Martin Rindart. 
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Und Johaun Heermanus Haus: und Hersmufica. 


D Gott, du frommer Gott, du Brunn 
quell guter Gaben, 
Ohn dem nichtig \R was iſt, von dem 


wir alles haben! 
Gefunden Leib gieb mir, „end bag in 
em Leib 
Ein unverlegte Eat und rein Gewißen 
Gieb daß ich bu mit Fleiß was mir 


zu thun gebühret, 
Wojzu mich dein Bere in meinem Stande 


übret 
Gieb daß ichs the sat zu ber Zeit, da 
Und warn ichs iu, pr gi daß es ge: 
Hilf daß ich red nat womit ich kann 


Laß Fein unnäglih. ort aus meinem 
unbe geben; 
Und wenn in meinem Amt id) reben fol 


und muß, 
So gieb ben Worten Kraft und Nach⸗ 
ruf ohn Verdruß. 
Findt fich Gefährfigfeit, fo la mich 
nicht verzagen: 
Gieb einen Setermurg, das Kreuz hilf 
ſelber tragen; 
Gieb daß ich meinen geind mit Sanfts 
muth überwind, 
Und wenn ih Rath — — u guten 


Laß mich mit jedermann in Fried und 
reundſchaft Teben, 
So weit es chriſtlich if. Wille du mir 
etwas geben 
An Reichtum Gut und Gelb, fo gieb 
auch die Dabei, 
Daß von a ont nichts unters 


et fey. 

Sol ih auf biefer Welt mein Leben 
höher bringen, 

Dur manchen fanren Tritt hindurch ine 
Iter dringen, 

Sp gieb Geduld; für Sind und Schan- 

ben mich bewahr, 
Auf daß ich trageırmag mit Ehren graues 


aar. 

Laß mich an meinem End auf Chriſti 
Tod abſcheiden; 

Die Seele nimm zu bir Hau zu deinen 


Freu 

Dem Leib ein — - önn bei feiner 
Eltern Grab, 

Auf daß er feine Ruh an ihrer Seiten hab, 

Wenn du die Todten wirft an fenem 
Tag erwecken, 

Sp thu auch deine Hand zu meinem Grab 

ausftreden ; 
Laß hören deine Stumm, und meinen Leib 


Und führ ihn Kon verflärt zum auser⸗ 
’ wählten Hauf. 


Martin Rindart. 
Jef. Sir. Eap. 1. 


Nu danfet alle Gott mit Herzen Mund 
Händen, 
Der große Dinge u an und und alfen 


nden, 
Der ung von —* und Kindes⸗ 
unzählich vier beinen Hi Beth 
nzählich viel zu qut und noch itzund gethan. 
er ewig reihe Gott woll une bet 
unferm Leben 
Ein immer fröhlich Herz und edlen Frieden 
geben, 


Und ung in feiner — erhalten fort 
un 

Ja uns aus aller Noth erlöfen hie und dort. 

Lob Ehr und Preis BA (Hott Sup Bater 
Sohne 

Und dem ber beiden gleich im höchften 
Himmelsthrone, 

Dem breymal einen — als er urſprüng⸗ 


war 
Und iſt und bleiben wird ‚isund und 
immerdar! 


— — — — 
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Paul Fleming. 


Laß dich nur nichts nicht tauren 
mit trauren, 
Sey ſtille, 
Wie Gott es fügt, 
Sp ſey vergnügt, 
mein Wille. 
Was wilft du heute forgen, 
auff morgen, 
der eine, 


In allen meinen Thaten 
laß ih den Hoͤchſten rathen, 
ber alles fan und bat, 
Er muß zu allen Dingen, 
Io anders mol gelingen, 
en — J und ip 
ichts ift ed ſpat und frühe, 
ümm alle meine ‘Mübe, 
mein forgen ift ümmjonft, 
Er mags mit meinen Sahen - 
nach feinen Willen machen. 
Ich ſtells in feine Gunſt. 
Es fan mir nichts gefchehen,- 
als was er hat verfehen, 
und was mir felig iſt, 
Ich nähm’ es, wie ers giebet, 
was ihm Yon mir geliebet 
das hab’ auch ich erfieft. 
Ich traue feiner Gnaden, 
die mich für allen Schaden, 
für allen übel ſchützt. 
Leb' ich nach feinen Sägen, 
So wird mich nichts verlegen, 
nichts fehlen, was mir nüßk. 
Er wolle meiner Sünden, 
in Gnaden mich entbinden. 
durchftreichen meine Schuld. 
Er wird auff mein verbreden, 
nicht ſtracks das Urtheil fprechen, 
und haben noch Gebult. 
Ich zieh’ in ferne Lande, 
zu nügen einem Stande, 
an ben er mich beftellt. 


fteht allem für, 
der giebt auch dir, 
das Deine. 
Sey nur in allen Handel 
ohn Wandel. 
Steh fefte, 
Was Gott boſgeuß— 
das iſt und heiſt, 
das beſte. 


Sein Segen wird mir en 


was gut und recht ift, fallen, 
zu bienen feiner t. 

Bin ih in wilder Müften, 
So bin 2 doch bei Chriften, 
und Ehriftus ift bey mir, 
Der Helffer in Gefahren, 
ber kann mich doch bewahren, 
wie dorie, fo auch hier. 

Er * dieſen een 
gewünfchten Fortgang weifen, 
wol helffen bin und ber. 
Sefunbbeit, Heyl und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
und alles nad) Begehr. 

Sein Engel, der getreue, 
macht meine Feinde fcheue, 
tritt zwiſchen mich und fe. 
Durch feinen Zug, den frommen, 
find wir fo weit nun fommen, 
und wiffen faft nicht wie. 

Leg’ ich mic fpate nieber, 
erwach' ich fr be wider, 
lieg’, oder zieh’ ich fort. 

In Schwachheit und in Banden, 
und was mir ftoßt jr handen, 
fo tröftet mich fein Wort, 

Hat er es benn beichloffen, 
Sp will ich unverbroflen, 
an mein Verhaͤngniß gehn, 
Kein Unfall unter allen, 
wird mir jr harte fallen, 

Ich will ihn überflehn. 





Paunl Fleming. 


Ihm Hab’ ich mich ergeben, 
zu fterben und au leben, 
So bald er mir gebeut. 
Es fey heut’ oder morgen, 
dafür laß ich ihn forgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 
Gefällt es feiner Güte 
und fagt mir mein Gemüthe 
nicht was vergeblidhe zu, 
So werd’ ich Gott noch preifen 
mit manchen fchönen Weiten, 
daheim in meiner Ruh. 


EIn getreues Here willen, 
bat e, gef Schatzes Preiß. 
Der ift feelig zu begrüffen, 
ber ein treues Derge weiß, 
Mir iſt wol bey hoͤchſtem Schmerge, 
denn ich weiß ein treued Hertze. 

Läufft das Glücke gleich zu zeiten 
anders ald man will unb meynt, 
ein getreued Hery’ bilfft fireiten, 
wieder alles, was ift feind. 
Mir ift wol bey hoͤchſtem Schmerge, 
denn ich weiß ein treues Hertze. 

Sein vergnügen fteht alleine 
in de andern Rebligfeit. 
Halt deß andern Noth für feine. 
Weicht nicht auch bey böfer Zeit. 
Mir ift wol bey höchſtem Schmerke, 
denn ich weiß ein treues Hertze. 


‚was unfer Wunfi 


Sn dep wirb er den meinen, 
mit Segen and) ericheinen, 
Ihr Schug, wie meiner, feyn, 


wird beyberfeitd gewehren, 


und Zähren, 

Ihn bitten überein. ' 

So fey nun, Seele, beine, 
und traue dem alleine, 
Der dich gefchaffen hat. , 
Es gehe wie es gebe, 
bein Bater in der Höhe, 
weiß allen Sachen Rabt. 


— — 


Gunſt die kehrt ſich nach dem Glücke. 
Geld und Reichthum das zerſteubt. 
Schönheit läſt ung bald zu rüde. 
Ein getreues Hertze bleibt. 
Mir iſt wol bey höchſtem Schmerge, 
denn ich weiß ein treues Herke. 
Eins ift da feyn, und gefchieden. 
Ein getreues Herge hält. 
Giebt fich allezeit zu frieben. 
Steht zuß wenn es nieder fällt. 
Ich bin froh bey hoͤchſtem Schmertze, 
denn ich weiß ein treues Hertze. 
Nichts iſt ſüßers, als zwey Treue, 
wenn ſie eines worden ſeyn. 
Diß iſts, das ich mich erfreue. 
Und Sie giebt ihr Ja auch drein. 
Mir iſt wol bei höchftem Schmertze, 
benn ich weiß ein treues Berge. 


4. Daß alles eitel fet. 


Was fprihft dur, iſt ed wol, barauff du 
bih bemü 


Kunft? Ehre? Reichthum? Luft bie 

Lüfften gleich und Güſſen 

mit uns felbft fehieffen bin. Ich auch, 
reund, bin geflifien 

auff eben diefen Sinn, auff ben du weiß. 


Ich weiß es mehr ale wol, daß allee 
eitel iſt. 


Wie aber kömmt es doch, daß wieber uns 
fer wiſſen 

wir etwas, bas nicht if, Doch ſchoͤne 

fen müſſen? 

daß der ein anders thut, ein andere ihm 

erlieſt ? 
In Unvollkommenheit volllommen wers 

das machet unſern Sinn auff neues ſo 

geſchwollen. 
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Erfüllet auff 9" inde fhoe, am leichten 


an vollem Mangel reich. Wer fan Wie eitel alles it, der M 


von Hergen fagen, 


— — 
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bi wed 
Ich bin vergnügt eu ker Pd er | 
iſt eitel 
mehr, 


5 An ſich. 


Sey dennoch unverzagt. Gieb dennoch 
unverlohren. 
Weich keinem Grüde richt et höher 


Pergnüge dich an d ir , mb acht es für 


bat fich gleich wieder Bi Sf, Ort, 
und Zeit verſchworen. 
Was dich betrübt und Iabt, halt alles 
für erfohren, 
Nim bein Verhängnüß an. Laß’ alles 
unbereut. 
Thu, was gethan muß feyn, und eh man 
dire gebeut, 


Was dur noch hoffen Fanft, das wird noch 
ſtets gebohren. 

Was Hagt, was lobt man body ?_ Sein 

Unglüd und fein Güde 

ft ihm ein —— — Schau alle 


Diß alles iſt in dir, a ‚deinen eiteln 
ahn 

und eh bu ee ef fo geb’ in dich 

Ber fein ſelbſt MReifter iR, und ſich be: 


berrfchen fan, 
dem ift bie weite a und alfes unters 
than 


6. Herrn Pauli Flemingi der med. Dect. Grabſchrifft, 


fo er ihm felbft gemacht in Hamburg, den xxijx. Tag deß Derkens m. dc. xl. auff feinen 
Zobibette drey Tage vor feinem feel: Abfterben. 


Ich war an un wi Gut, und Stande Di, Deütfche waren diß gantze dan 


und reich. uch. 
Deß Glückes lieber Sep Don Eltern Verzeiht mir, bin ie wertb, Gott, 
ıter Ehren. Bater, Liebſte, Freunde, 


l 

Frey. Meine. Knie m mid aus meinen Ich fag’ Euch gute Rast, und tretie 
Mitteln nehren. willig 

Mein Schall floh überweit. Kein Lands⸗ Sonſt alles ift gerbant, bi an bad ſchwartze 


mann ſang mir gleich. 
Von reiſen bongeeruige für feiner Was frey dem he eht, das thu er 
Mühe BI feinem Feinde. 


leich. 
Jung, wachſam, „Inbejorgt. Man wird Was bin ich viel beforgt, den Othem 
"auffzugeben ? 


mich nennen hören. j 
Biß daß die Teste —2— diß alles wird An mir iſt minder nichts, das lebet, als 


ören mein Leben. 


Simon Dach. 
l. 
Wann er mit feines Gleichen 
ee aan ‚ein Band, 
pricht icht zu weichen 
Mit Herzen run und Hand, 


Der Menfch bat nichts fo eigen 
So wohl ihm nichte an 
Als da eu erjeigen 

Und Freundſchaft halten ann, 








Simon Dad. 


Die Med’ iſt und gegeben, 
Damit wis nicht allein 
Bor und ur jollen leben 
Und fern von Leuten feyn: 
Bir follen und befragen 
Und fehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Flagen 
So uns betreten hat. 

Bas kann die Freude machen 
Die Einfamfeit verhehlt? 
Das giebt ein buppelt Lachen, 
Bas Freunden wird erzählt. 
Der fann fein Leid vergeßen, 
Der ed von Herzen fagt: 
Der muß ſich ſelbſt auffreßen, 
Der in geheim ſich nagt. 


. Der mir fi 





Gott ſtehet mir vor allen 
Die meine Seele liebt: 
Dann fol mir auch gefallen 
berzlich gicht. 
Mit diefen Bundsgefellen 
Verlach' ich Pein und Noth, 
Geh" auf den Grund der Höllen 
Und brede durch den Top. 

Ich hab’, ih babe Herzen, 
So treue wie gebührt, 
Die Heucheley und Scherzen 
Nie wißentlich berührt: 
Ich bin aud ihnen wieder 
Bon Grund der Seelen bolb; 
Ich Lieb’ euch mehr, ihr Brüder, 
Als aller Erden Gold. 





D wie felig feyb ihr Doch, ihr Krommen, 

Die ihr durch ben En zu Gott gekommen! 

Ihr feyd entgangen 

Mer Noth, Die und noch hält gefangen. 
Muß man Boch hie wie im Kerker Icben, 

Da nur Sorge Furcht und Schreden 

fchweben; 

Bas wir hie kennen 

Iſt nur Müh' und Herzenleid zu nennen. 
Ihr bergegen ruht in eurer Kammer, 

Sicher und befreyt von allem Sammer ; 

Rein Kreuz und Leiden 

Iſ euch binderlich in euern Freuden. 


Annchen von Tharan ift, die mir gefällt, 
Sieiftmein Leben, mein Gut und mein Geld. 
Annchen von Tharau bat wieder ihr Herz 
Auf mich gerichtet in Lieb' und in Schmerz. 

Annchen von Tharau, mein Reichthum, 

mein Gut, 
Du meineSeele, mein Fleiſch und mein Blut. 

Kaͤm' alles Beier glei auf ung zu 

ahn, 
Bir find gefinnt, bei einander zu ſtahn. 
Krankheit, Berfolgung ‚Betrübniß und Pein 
Soll unfrer Liebe Verknotigung fein. 


Chriftus wifchet ab euch alle Thränen; 
Habt das fihon, wonach wir und er 
ehnen; 
Ench wird ‚gefungen 
Was durch Feines Ohr allbie gebrungen. 
Ach wer wollte denn nicht gerne fterben, 
Und den Himmel für die Welt ererben % 
Wer wolt’ bie bleiben, 
Sid den Jammer Tänger laßen treiben ? 
Komm, vChrifte, komm ung auszufpanneu! 
Löp und auf, und führ' ung bald von bannen! 
Bei dir, o Sonne, 
Iſt der frommen Seelen Freud’ und Wonne, 


— 





3. Aunchen von Tharau. 


Annchen von Tharau, mein Reichthum, 
mein Gut, 

Du meineSeele, mein Fleiſch und mein Blut, 

Recht als ein Palmenbaum über ſich 


fteigt 
N mehr ihn Hagel und Regen anficht, 
o wird Die Lieb’ in ung mächtig und groß 
Dur Kreuz, durch Feiben, durch allerlei 
ot 


Anndyen von Tharan, mein Reichthum, 
mein Gut, | 
Du meine Seele, mein Fleiſch und mein Blut, 
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Wuͤrdeſt du gleich einmal von mir Durd Eis, durch durch feinbliches 
etren er: 
Lebteſt da, woman bie Sonne faum kennt: Annchen von Tharau, mein Licht, meine 
Ich will dir folgen. durch Wälder, durch Som’, 
Meer, Mein Leben fchließ’ ich um deines herum. 





Heinrich Alberti. 
Gott des Himmels und der den, Führe mich, o Herr! und Teite 


Bater, Sohn, heiliger Geift! Meinen ang nach beinem Wort; 
Der es Tag und Nacht läßt werden, Sey und bierbe du much heute 
Sonn und Mond ung fernen heißt, Mein Befchüger und mein Hort: 
Deſſen flarfe Hand die Welt, Nirgends, als von dir allein, 
Und was brimen ift, erhält. Kann ich recht verwmahret feyn. 

Gott! ich danke dir von Herzen, Meinen Leib und meine Seele, 
Daß bu mich in diefer act Samt den Sinnen und Berftand, 
Bor Gefahr, Angft, Roth und Schmerzen Groffer Gott! ich dir befehle, 
Haft behütet und bewacht, Unter deine ftarfe Hand: 

Daß des böfen Feindes Liſt Herr, mein Schild, mein Ehr und Ruhm ! 
Mein nicht mächtig worden ift. Nimm mich auf dein Eigenthum‘ 
Laß die Nacht auch meiner Sünden Deinen Engel zu mir jende, 

yet mit diefer Nacht vergehn. Der des böfen Feindes Macht, 
Herr Jeſu! laß mich finden ft und Anſchlas von mir wende, 
Deine Wunden offen ſiehn, Und mich halt in guter Acht; 
Da alleine Hülf und Rath | Der aud endlich mich zur Ruh 
Iſt für meine Miffethat. Trage nach dem Himmel zu. 
Hilf, daß ‘ mit diefem Morgen Höre Gott! was id begehe 
Geiſtlich auferfieben mag, Bater, Sohn und heilger Geift! 
Und für meine Seele forgen, Meiner Bitt mich Herr! gewähre, 
Daß, wenn nun bein großer Tag Der du felbft mich beten beißt: 
Und erfcheint und bein Gericht, So will ich dich hier und bort 


Ich davor erſchrecke nicht. ‚Herzlich preifen fort und fort. 


— — — — — 


Sinngedichte Friedrichs von Logau. 


1. 3. 
Auf was Gutes ift gut warten, Die Alten konnten fröhlich fingen 
Und der Tag fommt nie zu fpat Bon tapfern deutfchen Helbend =» Dingen 
Der was Gutes in ſich hat: Die ihre Väter ausgeübet: 
Schnelles Glück hat ſchnelle Fahrten, Wo Gott nach und ja Kinder giebet, 
2. Die werden unſrer Zeit Beginnen 
Dir ſey, ſagſt dur, bald gewaͤhret Beheulen, nicht beſingen koͤnnen. 
Was du dir nur kannſt gedenken: 4. 
Schade daß du nie begehret Den Geizhals und ein fettes Schwein 


Daß du möchſt am Galgen henken. Schaut man im Tod erft nüglich feyn. 
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8. 
Hoffnung ift ein fefter Stab 
Und Geduld ein Reiſekleid f 
Da man mit durch Welt und Grab 
Bandert in die Ewigfeit. 


6. 
Leichter mäget was er träget 
Der Geduld zur Bürbe leget. 

T 
Hoher Stamm und alte Bäter 
Machen wohl ein groß Geſchrey: 
Mofes aber iſt Verräther 
Daß dein Urfprung Erbe fey. 


8. 
Der da faget daß fein Teer 
Igend wo zu finden wär, 
Der bat nicht an fo weit 
In die Beutel unfrer Zeit. 


9. 
Technicus kann alle Sachen 
Andre lehren, ſelbſten machen: 
Reiten kann er, fechten, tanzen, 
Bauen kann er Staͤdt' und Schanzen, 
Singen kann er, meßen, rechen, 
Schoͤn und zierlich kann er ſprechen, 
Stadt und Land kann er regieren, 
Recht und Sachen kann er ihren ‚ 
Ale Krankheit kann er bämpfen, 
gür die Zahrpeit fann er kämpfen, 
Ale Sternen kann er nennen, 
Dis und Gutes kann er kennen, 
Sol und Silber kann er fuchen, 
Bräuen kann er, baden, kochen, 
Pflanzen lann er, ſaͤen, pflügen, 
Und zuletzt erſchrecklich Fügen, 

10. 
Wozu iſt Geld doch gut? 
Wers nicht hat bat nicht Muth, 
Vers hat hat Sorglichkeit, 
Vers hat gehabt hat Leid, 


II. 


Ein blinder Mann iſt arm, und blind 


ein armer Mann, 


Weil jener Teinen — — und keiner den 


eht an. 


2. - 
Es ſchrieb ihm Pravus an fein Haus 
»Dier geh nichts Böfes ein und aud.« 
Ich weh nicht, ſoll fein Wunſch beſtehen, 
Wo Pravus aus und ein wird geben. 


13. 
Menſchlich iſt ed, Sünde treiben; 
Teufliſch iſts, in Sünden bleiben! 
Chriſtlich it es, Sünde oben: 
Göttlich iſt es, Sünd’ erlagen. 
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Ein Reis vom Narrenbaum trägt Jeder 


an ſich bei: 
Der Eine bet e8 zu, ber Andre trägt 
ed frey. 


15. 
Luthriſch Päbſtiſch und Calviniſch, dieſe 
Glauben alle drey 
Sind vorhanden: doch iſt Zweifel wo das 
Chriſtenthum dann ſey. 


16. 
Willſt du fremde Fehler zählen, heb' an 
deinen an zu zählen: 
FR mir recht, die wird die Weile zu ben 
- fremden Fehlern fehlen. 


17. 
Ein Kind vergißt ſich ſelbſt; ein Knabe 
fennt ſich nicht; 
Ein Züngling acht ſich ſchlecht; ein Mann 
bat immer Pflicht; 
Ein Alter nimmt Verdruß; ein Greis 
wirb wieder Kind: 
Was meinft du daß doch dieß für Herr: 
lichkeiten find ? 
18. 
Abermals ein neues Jahr! immer nod 
die alte Noth! 
D das Alte fommt von ung, und bag 
Neue kommt von Gott; 
Gottes Gür iſt immer neu, immer alt 
{ft unfre Schuld; 
Neue Reu verleih’ und, Herr, und beweiſ 
uns alte Hulp. 


19. 
Deutfchen find fo alte Leute, 
Lernen boch erſt reden beute; 


Wann fie lernen doch auch wollte 
Wie recht deutſch ne ie Handeln fofften! 


Ein Mühlftein und. ei —— wird 
herum getrieben 
Wo beides nicht zu reiben bat wirb beides 
ſelbſt zerrieben. 
21. 
Diefr Monat iſt ein Kup den ber Him⸗ 
et gie bt der Erbe, 
Daß fte jetzund feine raut, Fünftig eine 
Deusier werde. 


Man kann zwar alle Kirchen ſchließen, 
Doch nie die Ringen im Gewiſſen. 


Wer ins Herze Gott will faßen 
Muß die Welt heraußen laßen: 
Gott muß_ber heraußen Taßen 
Wer ind Herze ur will faßen. 


Die Welt ift ein —* Tiſch drauf 
enſchen eßen: 


Wohl dem, der beffen, ber ibn bedt, pflegt 
nimmer zu vergeßen. 
25. 


An wird gehen alle Luft, auf wird hören 
alles Klagen 

Wenn die Uhren in der Welt alle werden 
siehe Schlagen. 

Wo dieſes Brope iR, u thun nad 

So ſind ein feepes But bie Säu in ihrem 


⸗ — 
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21. 
Gottes Mühlen mablen en ‚ mahlen 
aber tre klein: 


Ob aus Langmuth er ſi 3— met, bringt 
mit Schärf er alles ein. 


28. 


Strafe foll feyn wie Salat 
Der mehr Del als Eßig hat. 
29. 
Kleider machen Leute: trifft es richtig ein, 
Werbet ihr, ihr Saneiber, Gottes Pfufcher 


30. 
Ein verjöhnter Feind, 
Ein erfaufter Freund 
Sind zu einer Brücke 
Ungefi erdktie Stüde, 
31. 
ar weit, iſt leichte 
t zu finden: 
Die Höll' iſt aber aß, es treffen fie Die 
Blinden. 
32. 
Wer und was nicht nach der Mode, der 
und biefes muß ſich ſchämen: 
Ro dann werben wir zufeßte einen Mode— 
himmel nehmen ? 
3. 
Alle Menfgen gönnen bir Daß bu moͤch⸗ 
Cäfar werben ; 
Doch mit Drop und zwanzig Wunden nie= 
derliegend aus ber Erden, 


Der Himmel liegt 


Andreas Gryphius. 
1. &$ iſt alles eitel. 


Du fichft, wohin Du f iepft nur Eitelfeit 
au 
Was difer heute aut, ein jener mor⸗ 
gen ein: 
Vo itzund Städte ſtehn, wird eine 
Wiſen ſeyn, 


Auff der ein Schäfers-Kind wird ſpilen 
mit den Herden: 
Was itzund prachtig blüht, fol bald zu⸗ 
tretten werden. 
Was itzt ſo on und RD top iR Morgen 
ein, 





- Georg Philipp Harsbörffer. 


Nichte iR, das ui fey, fein Ertz, fein 


Itzt lacht das Giu⸗ uns an, bald dommern 
die beſchwerden. 
Der hohen Thaten Ruhm muß wie 
ein Traum vergehn. 
Soll denn das apa ber Fe ber leichte 
eſtehn? 


9qn. 
Ah! was IR alles diß, was wir vor 


koͤſtlich achten 
Als ſchlechte Aa, ae als en, 
Staub 
Als eine Wiſen⸗ Dun, Mar nicht 
+ 
Noch wil was Cu — kein einig Menſch 


— — — — 


2. Un die Sternew 


Hr Lichter, die ud nicht ‚auft Erden fatt 


n ſcha 
Ihr Sadeln, die Aue Rast und ſchwartze 
trennt 
Als Diamante in, um ohn Auffhören 


bre 
Ihr Blumen, die ir e fOmii bes grofien 
uen: 
Ihr Waͤchter, die als Gott die Welt auff- 
wolte-bauen ; 
Sein Wort die TWeißheit” ſelbſt mit 
rechten Namen nennt, 
Die Gott allein recht miſſt, * Gott 
allein recht kenn 


(Wir blinden Sterblichen! was wollen 
wir uns trauen ) 
Ihr Bürgen meiner Luſt, wie manche 
ſchoͤne Nacht 
Hab ich, in ji m id euch betrachtete, 


erwacht? 
Herolden biefer get, wenn wird es Doch 
geſchehen, 
Daß ich, der euer nicht allhir vergeffen 
Euch, derer Cie mi mir heat Her und 


Bon andern Gorgen "erey werb unter 
mir beſehen 


3 Dominus de me ecogitat. 


In meiner erfien Drütt, Im Früling 
Hat mi der —— od vermwaifet, 
und die Nacht 
Der Traurikeit ehe Are mich hat die 
Der Seuchen — — ſchmacht in 
Ich theile meine seh N lan Seuffer, Noth 
Die Mittel, bie pr oft Fir fefte Pfei- 
ler adıt, 
Die haben (leider!) all’ erzittert und 
gekracht. 


Ich trage nur allein ben Sammer, den 
tr 


age 
Doch nein! er treue GDtt beut mir 
noch Aug und Hand. 
‚ Sein Herg ift gegen mir mit Vatertreu' 
entbrand, 
& ifte, der iberzeit vor mich, fein Kind 
muß forgen. 
Wenn man fein Mittel find, fiht man 
fein Wunderwerd, 
Wenn unfre Ka ver vergeht beweißt er 
feine Stard 
Man fihau’t ihn, wenn man meint, er 
habe ſich verborgen. 


Georg philipr Harsdörffer. 


Ein betrübter Schäfersmann 
Weidend feine Wollenheerbe, 


Ey ber Felſen von ber Erbe 
Stiege, gleichſam Dimmelah, 
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Als nun feine Schafe tifchten, Seine Heerde bald zufammen, 
De er F Nenn Stein Bf fie Fri batten a ehene 
er triefen Felſenein, ich zu en vor dem Regen; 

Davon fh die Auen frifchten, Bald die Gala wurden ftill, 
Ach, ſprach er, in ſich enträft: Und die Span’ ihm kam entgegen. 

Hoff, da nichts zu hoffen ift! Sung er auf dem Schäferfpiel: 
Nach dem flürmten durch das Grad Hoffnung beine Seele a 
Woltenwinde, Donnerbligen, Hpff da nichts zu hoffen iſt! 
Als in felbes Felſes Nigen Ach was, fagt er, nach und nad) 
Eine Turteltaube faß. Denk ich doch mit Fehlverlangen, 
Wann die fohweren Wetter drohen, Hab ich denn nicht Troft empfangen 
Suchet ieder Schus und Hut; Bon des Felſens Threnenbach 
Sie war ſchnell dahin geflohen Bon der Taube fonder Gatten, 
Da fie fiher fige und ruht. Welche hier in Gruften Iebt? 

Ah ſprach er in ſich entrüft: Bon der Weiden Schug und Schatten, 
Hof, da nichts zu hoffen if! Der ob meinem Haupte jhwebt ? 
Unter nehflem Weibenbaum Ich hoff, als ein frommer Chrift, 

Trieb er, vor des Wetteröflammen, Da auch nichts zu hoffen if. 
2. Abbildung bes zweifpigigen Parnaſſus. 
Hohe Berge 
welcher Weide 
nehret unſer & Hirtefreude: 
eure Spitzen Sonnenftrafen 
morgens mahlen und erbhisen: 
Phoͤbus und bie Pierinnen wohne auf fo groffen Ziñen, 
welcher Luſtbereichte Frucht unfer Pegnis Hirt Montan 


für die Ceres und dem Pan zu befingen bat geſucht. 
Schaut die’ neubegrünten Hügel, wünfchen pfeilgefchwinde Flügel, 
bald wir auf der Pfeiffen Mingen, und der Heerd zu Tifche fingen. 


Johann Klaj. 
Borzug deß Frühlings. 


Im Lengen da glaͤntzen die blümigen Auen, bie Angel auß Mangebund Reiſſen befü 
die Auen, bie Bauen bie perlenden Tauen, Die Verche die en t, eiſ fen, 
die Rympfen in Sümpfen ihr Antlig ber das Haberrohr Flingt, \ 


auen, bie Schäferin fpringt. 
es fchmilget der Schnee, Die Hirten in Hürden begehen ben Majen, 
man fegelt zur See, man zieret und führet den fingenden Reien, 
bricht güldenen Klee. die Reien die ſchreien üm neues Gebeien, 


Die Erlen den Schmerlen den Schatten bie Herbe bie fchellt, 
verfüflen, ber Rüde der bellt, 
fie ftreichen, fie Leichen in blaulichten Fluſſen, das Eiter das ſchwellt. 








Johann Rif. 


Sigmund von Birken. 
2. Frühlings⸗Willkomm. 
Auf Art der Gefpräde. 


Floridan, 

Es fünfen, und flinfen, und blinken 
Klajus. Buntblümichte Auen, 
Es (immer, und wimmert— und glimmert 
rũ⸗perlenes Tauen. 

Es zittern, und Klittern, und Me 

RI. Friſchläubichte A 

Es fäufeln, und bräufeln, und beäufeln 
MWindfriedige Blaͤſte. 


Es ra en, und Hingen, und eh 
KT. sen, — Wifen. 


Feld-fchlürfende 
Den Mayen, am Reyen, Schalmayen 
L. Der Hirten, verfchweiffen. 
Es bellen, und Ba und fchellen 
A * Br N ie Küben ah Heerbeit. 
8 ſtrahlet, und pralet, bemablet, 
l. Das Stikkwerk der Erden. 
Die Schatten und Matten begatten 
ein völliges Lachen, 
Das Rieſeln, und Blüſeln, und Kieſeln 
l. Bekleidet die Brachen. 
Es lallei, und wallet, und ſchwallet, 
Kl. Am gläfernen Strande. 
Es ſtrudeln, und beubeln, und wubeln 
I. Wellen zu Rande. 
Es „fpein, und wife, und —** 


Kryſtallinne Brünnen. 


Und ſpritzen, und ſchwigen und mutzen, 
Fl. Mit kraͤußlichtem Minen 
Es ftreichen und Ihleien, in Teichen, 
FM. Die fhuppigten Fiſche. 
Und frünmeln, ‚und ſchwimmeln, und 
wimmeln 
5. Mit Hauffen zu Tifche. 
& witzſchern, und — und zw ipihern 
Kl. Die hupfenden Büſche. 
“ raufchet, und Taufchet, und zanfchet 
r holdes Gezifche. 
Es dirbirfir, dirdirlir, —* 
Kl. liret die Lerche. 
Es llappern, und bappern, und blappern 
Schlankbeinigte Stoͤrche. 
Es Letten, kreretten und gueften 
Kl. Grüngelbliche Fröſche. 
Sie lechzen, und — und krächtzen, 
l. Mit hellem Gedroͤſche. 
Es funmeln und brummeln die Hummeln, 
in heiteren Lüften. 
Es Fielen und üfet, und wület 
ald⸗Wild bey Krüften. 
8 immer, und Kteimmet und brümmet 
J. will Froͤlichkeit machen: 
Was lebet, und ſchwebet, und webet, ver⸗ 
jünget fein Lachen. 


Johann Rift. 
CAbgelünzt. ) 


D Ewigkeit, du Donnerwort! 
O S 


er nimmer a ee toben; 
anb felber ſpricht, 

R. ihr iſt kein Erloͤſung nicht. 

O Ewigkeit, du mac mir bang! 
O Ewig Ewig ifl u lang: 
Bier gilt fürwahr Tein Scher en. 

Drum wenn ich biefe lange Nacht 
Zufammt ber großen Pein betracht', 
Erſchreck ich recht von Herzen. 
Nichte iſt zu Finden weit usb breit 
So ſchrecklich ale Die Ewigl eit. 
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Wach' auf, o Menſch, vom  Sandenfihlaf, 
Ermuntre dich, verlorned Schaf, 
Und beßre bald dein Reben! 
Wach' auf! es ift —7 — Zeit: 
Es fommt heran die Ewigkeit 
Dir deinen Lohn zu geben. 
Vielleicht iſt heut — letzte Tag: 
Wer weiß noch wie man erben ‚mag? 


Siebzehntes Jahrhundert. 


D Ewigkeit, du Donnerwort ! 
D Schwert das durch die Seele bohrt! 
D An ang fonder Ende! 
36 Ewi fen, Zeit ohne Zeit! 

woeih für großer Traurigkeit 

— wo ich mich hin wende. 
Herr Jeſu, wenn es dir gefällt 
Ei’ ich zu dir ind Himmelszelt. 


Aug Joachim Rachels dritter Satyre, 
die KRinderzucht. 


Was wider Tugend lauft und die Ver⸗ 
nunft kann flraffen, 
Das fehn die sungen Br von ihren 
en. 
Hat Frig bie Karten Tieb, das Kind weis 
n6 


Was Schüppen, —— Ye Hab . 
eyn. 
Berfehret Polus HA ift 


ug in allen 
Und fneipt die Würffel wol, das Kind 
telt mit den Brüffen, 
Welch Kind gewehnet fih hernad zum 
rünen Kraut 
Das nichts als Nekkerwein und Wildge⸗ 
bratens ſchaut: 


Das von dem Vater ſicht, wie er die 


Schnecken ſchlinget, 
Die Spargen halb en Stöer zu 
e bringet 
Artſchokken Blätter Flaubt, das trauffen- 
bien zerbricht, 
Die Karpenzunge hudı, bie rohen Auftern 
t? 


Wie kan doch —*— die Knaben 
Sanfftmuth lehren 
Der keinen kautennaus ur Spiel fo 
Ören, 
As der Rarbatfihen ı Streß: ber für 
Sirenen preift, 
So .offt man auf den Knecht als wie ein 
nkler ſchmeiſt? 
Recht ein Antiphan⸗ dem Zittrenden 
Geſinde, 


Der niemals froͤlich nn ale wenn er nur 
winde 
Die Folter bringen, fi ot Der nie fein 
einige 20 
AB nur mit Hagel, Blitz und Donner 
bringet fort. - 
So geht es von Natur. Das Bödlein 
folgt dem Rammen, 
Der Apfel fält nicht weit gemeinlih von 
dem Stahımen. 
Der Mutter Abriß iſt die Tochter ing 


emein: 

Wie jetzo Thais if, fo Zir ihr Kind 
Nur wenigen hat das ver högfe Got 
Auß ſonderlicher Sul, Da daß ſie vom böſen 


Der Eltern abwert En Wr wenn ge= 
meine P 
Bontaufenden faum zehn unan ngefefe läſt. 
Drum ſcheut und Fenpiet * ihr Alten 
den Jungen, 
Laſt kein unerbar Sor entfaßren von 


er Zun 
Ein Kind hört sah a A Se merft dag 
erg 
Und denkt gar fange nad dem ungefalgnen 
ertz. 
Für Kindern ſollen wir uims jederzeit 


entſehen 
M ls ‚weil 
ehr als für Bro, Er net Fu 


Joachim Nadel. 





Dem Högften Got zu Dienft. re Flucher, S Daß du mit einem Sohn | die Dürger- 


väfermund 
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Wo zarte Rinder * 2 fey in Feiner 
Der Bater und ber 


sro o+ ı, © 


Sopn. Wie fan der 
Bach⸗Krebs ſprechen: 

Geh grade fürwerts hin, 1), mein Kind, nicht 
inte 

Möcht er nicht fprehen, du mein Vater 
febre mi 

Und geh mir grade vor. Wie fan ein 
alter ſchlagen 

Und ſtraffen feinen it Mr ex in vier- 


Kaum einmahl 2* CA "der felber 
t den Schmauß 
Und faufft in ſleribul Zzpey Dutzent Gläſer 


Wenn dir ein rem ber Gaft wil kom⸗ 
n heim zufuchen, 
Da gebt dag Treiben an mit Schälten 
und mit Fluchen: ; 
Magd, Fehr die Stuben auß, räum’ alles 
von dem Tiſch, 
Zub weg das Spin eine mit einem 


wild, 
Spül alle Becher au, —* der ſilbern 


Und groſſen Super id, 
von dannen, 
Daß dich der Hagel en Zünd etwas 
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Du Narr, ift dir fo viel und hoch 


baran gelegen 
Daß einem Trembben va nichts faules 


Barum left bu dir nit bie e Eschfte Sor⸗ 


ge ſeyn 
Wie daß dein — * Hauß ſey aller 
aſter rein: 
Wie alles ordenilig und richtig möge ſtehen 


Damit bein zartes Kind Be ärgerlich 


Es preiſet Di jr he Sat und heit dich 
ehrenwehrt, 


So bald die Fittig t 


ſchafft verehrt, 

Jedoch, fo fern du nr mit Fleiß haſt 
aufferzogen 

Dem Lande Dienfi zu hun, sum Hanb- 
werf oder Bogen, 

Zur Pflugſchart oder Schwert, wo nit? 
zu einem Mann 

Der mit Verſtand und Ru zum Beften 


bien 
Der Flug und tätig Die e Unfchufd zu 
ten 
Berfteht der Räyfer Sub, zu famt ben 


es⸗ 


Der nicht bey —* Ei —* bat 


Und bringt Gert. eit kaum breyer 
Heller wehrt. 
Daran liegt mächtig viel, mit welcher 
Lehr und eben, 
Zu welden Sitten Du pflegft Unterricht 


geben 
Uno leiten beinen Schr Dr: © Storch fleugt 
en 
Und fucht Die Schlangen auff und geht 
den es en nach, 
Berforgt damit fein, N o bald die 


iegen, 
Befleiffen fie fich ah ae Raub 


“ Der Raben Mutter, fuht m Galgen ihr 


ewinn, 
Und trägt das blutig nf ben kalen 


Jungen hinn 

So thut ihr Kleines au, fo bald es ſich 
kan etzen 

Und weiß auff einen Baum ihr eignes 
Naͤſt zu ſetzen. 

Der Adler fängt ein Sieh, das lernet 
auch fein Kind, 

ihm nur „echt ge: 

wachſen ſind 

Petronius war fl mi mit Häufer aufzu⸗ 


Möcht lieber nichts Rat, als Stein’ 
Meiffel Schauen, 

Macht Häufer wie ein —E nam ganze 
Straſſen ein, 
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fhläudert feyn. 
Noch blieb ben Erben rue. Der Sohn 
ed nieder 
Bas faum gemacht war, und baut’ es 
herlich wieder. 
FJebund befiget er nad vielem Ungemach 
Ein Häußlein obne — und gleichfals 
ohne 
Wie aber kommt Br bi A Nach allen 
ingen, 
Nah allen eaftern —* die Jugend 
elbſt zu ringen, 
Darf keines Treibers nicht. Nur zu dem 
eitz allein 
Wil fie gemächlich nur Fand faft gezwun⸗ 


Bielleicht betreuget fi fe das vos ernſtlich ſauer 

Weil er der Tugend gi N fittfam 

Wil häußlich feyn ga, ni frölich 
der w 


Der Arbeit zugewan, die leere Saͤkkel fült. 
Drum wird dem en en ber Ruhm 


auch 
Daß er fein rathlich ſey, om & aufn, 
pielen, Freſſen, 
Und aller Hoffart fein, weil er fo forg- 


ich fpaart, 

Und jedes Gerften-Rorn wie einen Schatz 
verwahrt. 

Das lobet jedermann, infonberheit bie 


Greifen, 
Die Jugend auf ben Weg bes Reichtums 
anzuweiſen: 
Dem folge nach Mein Kind. Alß weun 
allein auf Gelt 


Die höchſte Säligkeit ber Menſchen fey 
Doch wie ein nfang ii in allen andern 


Ding 
Sp hat dig Rafter —* den Anfang vom 
geringen 
Und nimmt gemächt! 57 Dem, wiltu 
eiſter ſeyn, 
Sp lerne wol zuvor der Knaben Ein 
mahl ein. 


Siebzehntes Jahrhundert. 
Alß follte mit Gewalt das Gelb vera So bald ein tanfend Mark 


sufanimen {fl 


gebe 
Und taufend noch ne der Grund if 
ſchon geleget. 
Zwey doppelt machen vier, und zweymahl 
vier find acht, 
Freund, Kurtzweil, ygete Tag’, und gut 
Bier gute Naht. 
Da fengt er erftlich an zu fchaben und zu 


atzen 
Er gibt die Graden ni den Hunden 
oder agen. 
Er fchmälert dem Gef u hr zugetheil- 


es 
Er ſelber leidet Durſt und ſchwaͤre Hun⸗ 


nobt, 
So viel das Geld —* wächf, fo wachfen 
auch die Sorgen, 
Er fpaart den Preingfgwang iß auf 
ben andern Morgen. 
Er friſt das grüne Fa und trinft den 
eften Wein, 
Der in gant ne ‚Den Hunden 


Kofent iſt viel zu heut. & zeichnet alle 


tüffe 
Er fchleuft den —** weg, ſamt 
alben rutten, 
Er friſt lebendig Se ih n wie Arabiſch 


old, 
Darauf fein Bettler dm zu Gaſte kom⸗ 


wolt. 
Iſt der nicht Doppelt. of? ift der nicht 
gang von Sinnen 
Der andern fpaaren wi, und nicht für ſich 
innen: 
Der nimmer fatt Fr 6 Fe bat feinen 


Alleine daß er —* an Gehe fterben 


Indeſſen wäh der Shot und nimmt 
bey groffen Hauffen, 
Durch Monat-Zinfen —— in ba geht eds an 


Ein Land⸗Gut fi * *— * w nehren 


ann, 


ſe 
Der nächte a fieht ihm treff⸗ 


Johannes Augelng Sileſius. 


Und jener noch dazu, a fo Siel hun— 

Der Nachbar leidet Roth " at kauſt fo 
lange borgen 

Biß dir das Pfand, verbleibt: ber Wein- 


m aget wol: 
Hey Schaden! daß mir ni Ba die Mühle 
o 
Und jener grüne a Er Handelt, 


faufft und zwinget, 
Biß daß er diß und dad, und 
ſich bringet. 
MR denn der Nachbar Dort und wil des 
Handels nicht, 
So hat er Pferde, Rip und Ochſen ab» 
t, 


ger 
Die ſchickt er ihm ne orn bey Nacht, 
ufamt ben Ziegen, 
Die Schweine müffen ihm den ganken 


nberg pflügen. 
Der gleichen Söelmen d at manches 
tbar Rand 
Den rechten Erben ab, bem andern zu⸗ 


geiwanb 
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Und ob man Blei in ihn Ay os gleich 
Die Leuter und —2* —* len . Scin- 
So achtet ers doch "id a (ſpricht 


er) liegt daran 
Ob mich die Mißgunft beift, bie mehr 
nicht fhaden kan 
Als eine magre vanp. Ein’ Hülfe von 
en Linfen 


an Iſt beffer als das Ft ber Tugend ohne 


Zinfen, 
Als daß ein jeder fagt: st: D wei ein from- 
ann 
Der nur bey Käß und Die fo guugfam 


So wirftu ben, O Rare, An h, Schwers 
mut, Qual und neid 
Sicht, Fieber, Zipperlein und alled Ling 
eiden, 
Wen du nur pflügen magſt mehr After 
an 


Als unter Tattus die Römer alzumahl? 


Johannes Angelug Sileſius (Johann Scheffler.) 


lieben, meine Staͤrke; 


lieben, meine Zier; 
30 —* di leben mit 2 bem Werte 
d immer 


3 will dich lieben, — dicht, 
Bis mir das Herze bricht. 
Ich will dich Lieben, o mein Leben, 
Als meinen allerbeften Freund; 
Ich will Dich Tieben und erheben 
Sp Ian ne mid) bein Glanz beſcheint; 
Ich will dich Tieben, Östiee Lamm, 
As meinen Zrauiga 


Dun ohpeloßıe 


Ich will bi 
Ich will 


"fpät grfennet, 
hönheit bu! 
Uns N HR nicht eher mein ur 

oͤchſtes Gut und wa re Ruh! 
“ei (4 16 rY und bin beträbt 

pät geliebt. 
Mu veriert und war verbienbet; 

Ich ſuchte Dich, und fand dich nicht; 


Ich hatte mich von bir Anenkkt, 
Und liebte das gef fe Li 
Nun aber iſts durch dich —* 

Daß ich dich hab' erſehn. 

Ich danke dir, du wahre Sonne, 
Daß mir bein Glanz hat Licht gebracht: 
Ich danfe Ir du Dimmeldwonne, 
Daß du mich froh und frey iM re emacht; 
Ich —X bir, bu güldner 
Do du mich macht geſund. 

rhalte mich in deinen Stegen, 
Und Taf ni nicht mehr irre gehn; 
lag meinten Fuß in deinen Wegen 
Nicht ſtraucheln oder ftille ſtehn; 
Erleucht mir Leib und Seele ganz, 


Du flarfer Dimmelsgla 
Gib meinen Augen füße Thraͤnen, 


Gib meinem Herzen keuſche Brunſt; 


Laß meine Seele ſich gewoͤhnen 
Zu üben in der —* Kunſt; 
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daß meinten Sim Geiſt und Berftand 
Sr jeon zu nu ieben, mei 
ich Lieben, meine Kronen ; 
Re — Bi lichen, meinen Gott; 


Siebzehntes Iahrhumdert. 


will Dich Tieben ohne Tohnen 
aus in —* allergröften Noth; 
Ich will dich lieben, ſchönſtes "die, 
Bis mir bag Herze bricht. 


2. Ans dem ECherubinifhen Wandersmann. 


1. Die Rofe. 
Die Rofe welche bier bein änfres Auge 


eht, 
Die hat von Ewigkeit in Gott alſo geblüht. 
2. Du muſt ſelbſt Sonne ſeyn. 
Ich ſelbſt muß Sonne ‚iepn: ih muß. mit 
n Strahlen 
Dad farbeniofe Meer * ganzen Gottheit 
mahlen. 
3. Sohn ſeyn iſt ſchon genug. 
Sohn iſt das liebſte Wort das Gott zu 
mir ma Ipregen: 
Sprit Ers, fo mag mir und Gott 
auch felbft gebrechen. 
4. Die Weite der Seelen. 
Die Welt ift mir zu hu Hein ber Himmel ift 
ein 


Wo wirb doch noch ein Raum für meine 
eele feyn? 
5. Die hohe Würdigung. 
O hohe Wardigung „dot fpringt von 
nen 
Und feget mid Darauf in feinem Lieben 
Sohn. 
6. Die Einigkeit. 
Ach dag wir Menſchen nicht wie Die Wald⸗ 
voͤgelein 
Ein ieder ſeinen Ton mit Luſt zuſammen 
ſchreyn! 
7. Dem Spotter tauget nichts. 
Ich weiß, die Nachtigall ftraft nicht des 
Bufufs Ton: 
Du aber, fing’, ich nicht wie du, fprichft 
N meinem Hohn. 
8. Gottes ander Er. 
Ich bin Gotts ander Er: in mir findt 


r allein 
Was Ihm in —2 Koirb gleich und 
ähnlich. ſeyn. 


9. Die gelapene Schönheit. 
Ihr Denfchen, lernet doch von Wiefen- 
blümelein 
Wie ihr könnt Gott t gefalln und gleich- 
wohl fchöne feyn. 
10. Ohne Barum. 
Die Rop ift ohn ion fie blůhet weil 


Sie acht nicht ihrer an ke feige nidt ob 


11. Das Höchſte ift file feyn. 
Geſchaͤftig feyn ift gut; viel beßer aber 


Noch befer ſtumm und ſtill vor Gott 
den Herren treten. 
12. Das Unausſprechliche. 
Denkſt du den Namen Gotts zu ſprechen 
in ber Zeit? 
Man fpricht ihn auch 5 nicht aus in einer 
Ewigfeit. 
13. Die Belt vergehet nicht. 
Schau, dieſe Welt vergeht. Was? fie 
vergeht auch nicht: 
Es ift nur Finſternig was Gott an ihr 
zerbricht. 
„14. Gott iſt voller Sonnen. 
Weil der gerechte Menſch glänzt wie ber 
Sonnenſchein, 
So wird nach dieſer Zeit Gott voller 
Sonnen ſeyn. 
15. Der Himmel wird zur Erden. 
Der Himmel ſenket ſich, er kommt und 
wird zur Erben: 
Wan fleigt die Erb’ embor ‚ und wird 
zum Himmel werben ? 
16. Au unter Dornen blühen. 
Ehrift, fo du unverwelkt in Leiden Kreuz 


und Pein 
Wie eine Rofe blühſt, wie selig wirft u ſeyn! 


Chriſtian Hafmann Don Hofmannswaldau. 


17. Die Morgenrötge und vie Gere. 
Die Morgenroͤth' ift r pen: oh ſchoͤner 


Die Gottes Strahl” durchleucht in ihres 
Leibes Höhle, 
18. Der Irrwiſch. 
Ber ohne Liebe Taufft kommt nicht ing 
Himmelreich: 


Er ſpringt bald hin und her, iſt einem 
gt ba pie 


19. Die Augen der Seele. 


Zwey Augen hat bie In die dei eins fchauet 
e Zeit, 
Das andre richtet fi is bin in bie Ewigfeit. 


— — — 
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D. Gott iR nicht das erſtemal am Kreuz geflorben. 


Gott iſt nihe's erftemal am Kreuz ge- 
worden: 


Denn ſchau, er ließ ne {m Abel (on 


21. Die neue nd a Liebe. 
Die Liebe, wenn Re neu, brauft wie ein 


Junger r Wein: 
Se mehr fie alt un. ar, ie flilfer wird 
fie ſeyn. 


22. Der nächſte Weg zu Gott. 
Der nächte Weg zu, u Dot Mt ift durch der 


Der Weg der — "bringe dich 
gar langſam für. 


Chriſtian Hofmann von Hofmannswaldau. 
Ermahnung zur Vergnügung. 


Ach! was wollt ihr trüben Sinnen 

Doch beginnen! 

Traurig⸗ſeyn hebt feine Noth, 

Es vergehret nur bie Hertzen, 

Nicht die Schmergen, 

Und ift ärger ale ber Tod. 
Dornenzei is Ungelüde, 

Donner ⸗Bli 

Und bee Himmels Härtigfeit 

Wird fein er linder machen; 

Alle Sadyen 

Werden anders mit ber Zeit. 
Sich in taufend Thränen baden, 

Bringt nur Schaden, 

Und verlöfcht der Jugend Licht; 
Unfer Seufften wirb zum Winde; ; 

Wie gefchwinde 

Aendert fih der Himmel nicht! 
Heute will ber Hagel fireuen, 

Heuer dräuen; 

Bald gewährt er Sonnenfchein ; 

Manches Irrlicht voller Sorgen 

Wird und morgen 

Ein bequemer Leitſtern feyn 
I verfehrtem Spiele, fir ngen,, 

bezwingen, 
Heben, was und nicht. gefällt, 


Und bey trüben Geift und Sinnen 
Schergen können, 
Iſt ein Schag der Mugen Welt. 
Ueber das Verhängniß Hagen, 
Mehrt die Plagen, 
Und verräth bie Ungedult: 
Diefem, der mit gleichem Herten 
Trägt die Schmergen, 
Wird der Himmel rg horb. 
Auf, o Seele! du muft lernen, 


Ohne Sternen, 


Wenn das Wetter tobt und bricht, 
Wenn der ‚Räcte ſchwartze Deden 
Uns erfchreden, 
Dir zu Hy dein eigen Licht. 
Du muft dich in Dir ergetzen 
Mit den Schäßen, 
Die fein * zu nichte macht, 
Und kein falſcher Freund kan fränden 
Mit den Ränden, 
Die fein leichter Sinn erdadt. 
Bon der füffen Koſt zu fcheiden, 
Und zu meiden, 
Was bed Geiftes Trieb begehrt, 
Sich in ſich ſtets zu befriegen, 
Und zu ftegen, 
Iſt der beiten Crone werth. 
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Paul Gerhardt. 
* 1. Ubventslier. 


Wie fell ich Dich empfangen? 
Und wie begegn ich bi 

D aller Welt Berlangen, 

D meiner Seelen Zier! 

D Jeſu Jeſu, ſetze 
Mir ſelbſt die Fackel bei, 
Damit was dich ergege 

Mir fund und wißend fey. 

Dein Zion fireut dir Palmen 
Und grüne Zweige hin, 

Und ih will dir in Palmen 
Ermmiern meinen Sinn. 
Mein Herze fol die grünen 
In ftätem Lob und Preis, 
Und deinem Namen dienen 
So gut es kann und weiß. 

Was haft Du unterlagen 
Zu meinem Troſt und Freud’? 
Als Leib und Seele faßen 
In ihrem gröften Leib, 

Als wir das Neid, genommen 
Da Fried’ und Freude lacht: 
Da bift du, mein Heil, fommen, 
Und Haft mid froh gemacht. 

39 lag in fchweren Banden: 
Du Sommft und machſt mich log; 
Ich fand in Spott und Schanden: 
Du kommſt und machſt mich groß, 
Und pet mid hoch zu Ehren, 
Und ſchenkſt mir großes Gut, 
Das fich nicht Tab verzehren, 
Wie irdiſch Reichthum thut. 

Nichts nichts hat dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt 
Als das geliebte Lieben 
Damit du alle Welt 
In ihren taufenb Plagen 
Und großen Jammerlaft, 

Die fein Mund kann ausfagen, 
So feſt umfangen haft. 


—i 





Das ſchreib dir in dein Herze, 
Du hoch betrübtes Heer, 

Bei denen Gram und Schmerze 
Sich häuft je mehr und mehr. 
Seyt unverzagt: ihr habet 

Die Hilfe vor der Thür; 

Der eure Herzen labet 

Und troͤſtet ſteht allhier. 

Ihr dürft euch nicht bemühen 
Noch forgen Tag und Nacht 

te ihr ihn wollet ziehen 
Mit eures Armes Macht: 

Er fommt, er fommt mit Willen, 
Iſt voller Lieb' und Luft 

AM Angft und Noth zu ftillen 
Die ibm an euch bewuſt. 

Auch dürft ihr nicht erfchreden 

Bor eurer Sündenſchuld: 

Nein, Jeſus will fie deden 

Mit feiner Lieb’ und Huld. 

Er kommt, er kommt den Sünbdern 
Zum Troft und wahren Heil, 
Schafft daß bei Gottes Kindern 
Berbleib’ ihr Erb’ und Theil. 

Was fragt ihr nach dem Schreyen 
Der Feind’ und ihrer Tür’? 
Ihr Heer wird fi zerfireuen 
In einem Augenblick: 

Er kommt, er kommt, ein König 
Dem wahrlich alle Feind’ 

Auf Erden viel zu wenig 

Zum Wiberftande ſeynd. 

Er fommt zum Weltgeridhte, 
Zum Fluch dem, der ihm flucht; 
Mit Gnad’ und füßem Lichte 
Dem, der ihn liebt und ſucht; 
Ah komm! ad) fomm, o Sonne! 
Und bo uns allzumal 
Zum ew’gen Licht und Wonne 
In deinen Freubenſaal. 





2. Vaſſionslied. 


O Haupt voll Blut und Wunden, 
Voll Schmerz und voller Hohn; 


O Haupt, zu Spott gebunden 
Mit einer —E 





Paufk Gerhardt. 


Mit hoͤchſter Ehr a ier, 


Davor ſonſt —— ab ſcheut 
Das große Weltgewichte, 
Wie biſt du fo befveyt? 

Wie bit du fo erbleihet? 
Wer hat bein Augenlicht 


Dem fonft fein Licht mehr gleichet, 


So ſchaͤndlich zugericht ? 

Die Zarbe deiner Wangen, 
Der rothen Rippen Pracht 
Iſt bin und ganz vergangen: 
Des biaßen Todes a 
Hat alles hingenommen, 

at alles hi \ 


Und daher bit bu fommen 
Bon deines Leibes Kraft. 
Nun, was du, Herr, erbulbet, 
FM alles meine Laſt; 
Ich bab’ es ſelbſt verſchuldet, 
Was du getragen de 
Schau’ her! hier fieh’ ich Armer, 
Der Zorn verbienet hat: 
Gieb mir, o mein rmer, 
Den Anbli deiner Gnad! 
Ertenne mich, mein Hüter! 
Mein Hirte, nimm mich an! 
Bon dir, Duell aller Güter, 


Dein Geiſt hat mich begabet 
Mit mandyer Himmelstuf. 

Ich will hier bei bie ſtehen: 
Verachte mich doch nicht! 


Bon dir wi ich nicht gehen 
Wenn dir dein Au bricht 
Wenn bein Haupt wirb erklaen 
Im legten Todesſtoß, 
Alsdann will ich Dich dien 
In meinen Arm und Schooß. 
Es dient zu meinen Freuben 
Und fommt mir herzlich wol, 
Wenn ich in deinem Leiden, 


An deinem Krenze hier 
Mein Leben von mir geben, 
Wie wohl gefhähe mir! 
danfe bie von Herzen, 
O Jeſu, liebſter Freund, 
ür beine Todesſchmerzen, 
a dus fo Hp gemeint. 
Ad gieb daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Tran’, 
Und wenn ih nun erfalte 
In dir mein Ende fey! 
Wenn ich einmal fol fcheiben, 
So ſcheide nicht von mir; 
Wenn ich den Zob fol Leiden, 
Sp tritt du dann ; 
Wenn mir am allerb ngiten 
Wird um das Herze fepn, 
Sp reiß mid aus den Aengften 
Kraft deiner Angft und Pein! 
Erfcheine mir zum Schilde, 
Zum Troft in meinem Tod, 
Und laß mid; fehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnoth! 
Da will ich nad bir blicken; 
Da will id glaubensvoll 
Dih FR an mein Herz brüden: 
* Wer fo flirbt, der ſeirbt wol. 


——— —— — — — — 


Befiehl du deine Wege 

Und was dein Herze kränkt 
Der allertreuſten Pflege 

Des, der ben Hinimel Ienktı 
Der Wollen Luft und Winden 
Giebt Wege Lauf und Bahn, . 


3 Troſtli ed. 


Der wird auch Wege finden 
Da dein Fuß gehen kam. 

Dem Herren muſt du trauen, 
Wenn dirs ſoll wo ZA 
Auf fein Werk muft bu ſchauen 
Wenn dein Werl fol beiiebn. 
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Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit jelhfteigner Pein 
Laͤßt Gott ihm gar nichts nehmen : 
Es muß erbeten feyn. 

Dein’ ew'ge Treu und Gnabe, 
D Bater, weiß und fieht 
Was gut fey ober fchabe 
Dem jterblichen Geblüt; 
Und was bu dann erlefen, 
Das treibft du, ſtarker Heid, 
Und bringt zum Stand und Weſen 
Was deinem Rath gefällt. 

Weg’ haft du allerwegen, 
An Mitteln fehlts bir nichts; 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht; 
Dein Werk kann niemanb binbern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du was beinen Kindern 
Erſprießlich iſt willt thun. 

nd ob gleich alle Teufel 

Hie wollten widerftehn, 
So wird bo ‚opne Zweifel 
Gott nitht zurüde gehn: 
Was er ihm vorgenommen, 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich kommen 
Zu feinem Zwed und Ziel. 
$ ya 0 In arme Seele, 

of un unverzagt! 
Gott wirb dich aus der Höhle 
Da dich der Kummer plagt 
Mit großen Gnaden rüden; 
Erwarte nur der Zeitz 
Sp wirft du ſchon erbliden 
Die Sonn der fhönften Freud. 

Auf auf! gieb deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Radıt; 
Laß fahren was das Herze 
Betrübt und traurig mad: 
Biſt du doch nicht Regente 
Der alles führen fol: 


Georg Neumarf. 


Gott fipt im Regimente 
Und ehe alles wol. 
Ihn, ihn Tag thun und walten! 
Er ıft ein weiter Fürſt, 
Und wird fi fo ‚verhalten, 
Daß du did wundern wirft, 
Wenn er wie ihm geübret 
Mit wunderbarem Rath 
Die Sad’ hinaus geführet 
Die dich befümmert bat. 
Er wird zwar eine Weile 
Mit feinem Troft verziehn, 
Und tbun an feinem Theile 
Als hatt’ in feinem Sinn 
Er deiner fi) begeben, 
Und ſollſt du für und für 
In Angſt und Nöthen fchweben, 
So frag er nichts bir. 
Wirds aber fich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibft, 
Sp wird er dich emtbinden 
Da dus am wen’gften gläubſt; 
Er wirb dein Herze Iöjen 
Bon der fo ſchweren Laft, 
Die du zu Seinem Böfen 
Dicher getragen haft. 
ob! dir, du Kind ber Treue! 
au m trä ft —* 
it Ruhm und Dan reye 
Den Sieg und Ehrentron; 
Gott giebt dir felbft Die Palmen 
In deine rechte Hand, 
Und du fingft Freudenpſalmen 
Dem, ber dein Reid gewandt. 
Mach' End’, o Herr, mad’ Ende 
An aller unfrer Noth! 
StärP unfre Füß' und Hände, 
Und laß bis in ben Tod 
Uns allzeit deiner Pflege 
Und Trew empfeplen eyn: 
Sp gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 


Wer nur den Lieben Gott läßt walten, In aller Noth ımb Traurigfeit; 


Und hoffet auf ihn alle Zeit, 
Den wird er wunderlich erhalten 


Wer Gott dem Alerzogſten traut, 
Der hat auf keinen Sand gebaut. 


Luife Henriette von Brandenburg. 


Was helfen und die ſchweren Sergen ? 
Was Hilft uns unfer und Ad 
Fi ilft ae Ba wir e rorgen 

en unſer einach 
Wir machen unfer reis und Leid 
Nur größer durch die Traurigkeit. 

Man halte nur ein weRig flille, 

Und fey doch in fich ſelbſt vergnügt 
Wie unfere Gottes Gnadenwille, 

Wie fein’ Allwigenheit e8 fügt: 

Gott der ung ihm hat auserwählt, 
Der weiß aud) fehr wohl was uns fehlt. 

Er fennt bie rechten Frendenſtunden; 
Er weiß wohl wenn ed nüslich fey. 
Wenn er und nur bat treu erfunden, 
Und merfet feine Heucheley, 

So fommt Gott eh wir uns verjehn 
Und Täßet uns viel Guts gefchehn, 


& 
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Denk nicht in deiner Drangſalshite 
Daß du von Gott verlaßen ſeyſt, 
Und daß Gott der im Schooße fiße, 
Der ſich mit ftätem Glücke fpeift: 
Die Folgezeit verändert viel, 
Und feget Jeglichem fein Ziel. 
Es find ja Gott fehr föplechte Saden, 
Und iſt dem Höchften alles gleih, 
Den Reichen Hein und arm zu machen, 
Den Armen aber groß und reich: 
Gott ift der rechte Wundermann, 
Der bald erhöhn, bald ftürzen farm. 
Sing bet’ und geh’ auf Gottes Wegen, 
Berriht das Deine nur getreu, 
Und trau des Himmels reihem Segen: 
Sp wirb er bei bir werben neu: 
Denn welcher feine Zuverficht 
Auf Gott feut, den verläßt er nicht. 


Luife Henriette Kurfürſtinn zu Brandenburg. 


Jeſus, meine ea 
i 


im Leben. 


Bird in ihm elegt befunden, 
fein Todesbann 


Ich bin Fleiſch, und muß daher 
Auch einmal zu Afche werben. ’ 
Das gefteh’ ich: doch wirb er 
20 erweden aus ber Erben, 
Daß ich in ber Herrlichkeit 
Um ihn feyn mög’ alle Zeit. 

Dann wird eben biefe Haut 
Mich umgeben, wie ich glänbe: 


Gott wirb werben angefchaut 
Damm von mir in dieſem Leibe, 
Und in biefem Fleiſch werd’ ich 
Jeſum fehen ewiglih. 

Diefer meiner Augen Licht 
Wird ihn, meinen Heiland, fennen; 
Ich, ich ſelbſt, ein Fremder nicht, 


Werd’ in feiner Liebe brennen. 


- Nur die Schwachheit um und an 


Wird von mir feyn abgethan. 

Was hier Franke feufzt und fleht 
Wird dort frifh und herrlich geben. 
Irdiſch werb’ ich ausgefät: 
Himmliſch werd’ ich auferſtehen. 
Hier geh’ ich natürlich ein: 

Dort da werd’ ich geiftlich feyn. 
Sept getroft und hocherfreut: 
efus trägt euch, meine Glieber. 

Gebt nicht Statt der Traurigfeit: 

Sterbt ihr, Chriſtus ruft euch wieder, 

Wenn die legte Trompt erfiingt , 

Die auch durch die Graͤber dringt. 
Lacht der finſtern Erdenkluft, 

Lacht des Todes und der Höllen; 

Denn ihr ſollt euch durch die Luft 

Eurem Heiland zugejellen: 
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Damm wird en, und Berbraß 
Lie en unter nd 
{hr ben —* et 
Bon ver en biefer 
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und a vom Ru ist ergebt, 
efügt wol Pr 

Sich das Der 

Wo ihr ewig — zu em. 


Aus Joachim Neanders Glaub und Liebes⸗Uebung. 
Der Lobeube. 


Robe den Herzen, ben mächtigen Kö 
9 ‚ Den mat a nig 


Meine Seele, das ift mein 
begebren, 
Rommet zu Hauff, 
Ange und —* wacht auff, 
et die Muſicam hoͤren. 
obe den H en * aues ſo herrlich 


Der dich auff Abelersftihen fi icher geführet, 
Der dich erhält, 
Wie es dir felber gefällt, 
Sa nicht dieſes Verfpühret. 
Lobe den Seren, der fünftlich und fein 
bereitet, 
Der bir Gefndpe — dich freund⸗ 





I wie viel No, 
Hat nicht der gnaͤdi e Dont 
Ueber dir Flügel g 
Lobe den Deren , en en Stand 


fihtbar d 
Der aus dem Sinner mit —52 — der 
Liebe geregnet, 
Dencke daran, 
Was der nang e kan, 
e 


Der dir mit Liebe begegnet. 
Lobe den HErren mas in mir ift, lobe 


n Nam 
Alles was Othem hat, "Tode mi Hbrahams 
Saamen, 
Er ift dein Licht, 


Seele, vergiß es ja nicht 
dobende, ſchlieſſe mit Amen, 





Daniel Caspar von Tohenftein. 


Aus dem Erauerfpiele Ibrahim Baſſa. 
Aſien wird in Geſtalt einer Frauen von den Laſtern angefeffelt auf den Schau⸗Platz geftellet. 


WEH! Weh! mir. Aften! ach! weh! 
Weh mir! ach! wo ich mich vermalebeyen; 
Wo ich bey dieſer Schwermuts- See, 

Bey fo viel er ſelbſta mein prän Geſicht 


Wo ich mich ſelbſt mi Deu — und Zetter⸗ 


Durch ſtrengen —*— Spruch ver⸗ 
dammen kan! 

So nihm dis lechnd Ach, beftürgter 
bgrund an! 

Sefürst ter Ab eg *— — wriefen 

o des s! der 

laue Fa der bürren Adern fchwellt 

Den Jaͤſcht ber Purper-Klutt! Mein Blutt- 

Schaum fchreibt mein Elend in deu Sanb! 


Entthroͤnte Königin! entzepterte Beherr⸗ 


ſcherin ber Welt! 
Geſtuͤrztes Aften! aus Ichts in Nichte 
und Staub⸗verſtobnes and! 
Sa wol aus Ichts, en. mein gekröntes 


aup 
Ein Haupt fo viel gefzönte Häupter war; 
As ich noch mit Siegs- Palmen war 
‚belaubt, 
Und aller Welt Geſetze reichte dar: 
Als noch gejendt zu dieſen Füſſen 
Europend Haupt und Ib Aeica mein Zepter 


n fäffen: 
Als mein Gebot wie Stahl und Gluit 
durchdrang, 
Und Laͤnder zwang, 


Daniel FTaſspar von eobenteis. 


Ach! aber ach! & hoch ho Ber beym 
R A ge Rüben Ren; 
& ſtarb bes mein Sam! ſo —— 


San den Sein Sen ch. 
ſchmückt mich ja no 
u len — 


Mit Infeln, Kron und Rönige-Stab 
Hals, Achſeln, Pand und Haupt; wo man 
en — Schmude 
Mich nit nur Pi — — and 
Doc auch geſetzt: Dh» bie Belhönunger 


Mich nicht beft a 
&o has ice Ye nut zu Dermummung 
meiner 


Zur Brand» und Schandma [6-S mine, 

und meiner Schaldheite-Dede, 

Wiewol ich weiß: daß man die Nafe rimpft 

Und Mäuler auff mich flennet, 

Ich weiß nicht, wie? mol nennet, 

Und präcdt’gen Schmuck, der auffen gleißt 
und fchimmert, 

Daß der Sere von ben Wipfeln ſeidne 

Wolle drüfelt ab; 

Daß der Te Schneden- Bak, , Öangene 

chaum⸗Schwolſt Perlen hab’; 

Der Inde Gold ; des bin ich nicht befümmert. 

Wird wer den Außen-® ang beym innern 

Gtieder-Roth befehen, 

Der wird mich viel „orrächtlicher noch 


Mich ſchmergts, und F ieſchmert es 
auch mit dieſem langen Seufzer-Galme, 
Wenn ich mich wie hd D ‚einem Traum 
Auf mid, als ich * in der Blüthe war, 


inn. 
War ich micht Aften, bie groͤſt' und au 


und n de meiner © ehem? 
Hat Neid und ferfucht mi fix ber 
ie tul koͤmen iftera 


Der Menichen Anherr hielt mich erblich inn’. 
Hat alles A Fa uber Ye, jet Sub 
und Nord nicht ſchlüſſen, 
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Dig fe oft mit felaeın Glang ft 
Ar-Ak ee in mid) ein Xx 
Eum, immel, Erde, Meer, Glutt, Zelber, 
Wälder, Klippen willen 
Mit ſtinnmer Zunge nachzuſprechen: 
Daß fie gefehn die Sonne ſtehn, 
Die ae —— Eee 
ie Felſen en, Klippen brechen, 
Den Regen Brod ZN bie Sellen Mauern 


Weh! weh! mir int ah weh! 
Stund and auf dem Span Saal 


biejer 
So 6 gepflanzt zur Ehren Daß? 
Mein d bat Kir und Volk den 
Gottesdienſt gelehrt. 
Die Welt bat unfern Arm als Kronen- 
Herrn verehrt. 
Das zwölff-befrönte pt des Halſes 


flügt unter Go Me Magogs J o 
er eye Naden eh verfoppeftan die ak, 
ür denen ich kaum athme noch. 
er Zepter und bie ‚nad bie vor nichte 
mörbrifch’ 8 mißhandelt, 
Hat fih mir in Metall und blutt-durftig 
Ergt verwandelt. 
Das dürre Herge fhwimmt in Flamm 
und Glutt; 
Der Glieder Ketten r wirrn, die ſtaͤhlernen 
elend® erſchüttern, 
Der ſteinernchwere Su tritt und zerknickt 
urch fein erbittern, 
Die treuge Zunge * geliefert Blutt; 
Geig, Mord-Luf, Gelb-Durft, Haß und 
was der Abgrund zeiget, 
Wird all's an mir geſäuget. 
Fragt Sterblice, nad Bin Rind und Eiter- 


Und die durch Dolch und om. unb Strang 
und Schwerbt 
Der Freunde Rey’, und Brüder: -Schaar 


ns Bein» Hauß rir eine Zeit zu 


Fragt, Fürſten, ‚ nad) denen 


— na 
ie die auen 
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Umb Luft zu herrſchen durch bes Herrſchers 
Bruſt gehauen. 

da! Blutihund! pa !unmenfiplichs Menfe, 
verzweifelter Tyrann! 

Durch-teufelted Gemüth! Ertzt⸗Moͤrder, 

Mörder! Ad wrar u 
t⸗ rder! . YA 

Di Tieger-Thier, dich Wurm, mit meiner 

Milch geſogen? 


Hab' ich dich, Drache, mich zu freſſen 
| auferzogen ? 

Di, Kinder Mörder, dich ? 

Was ftiftefuf du Greuel diefer Zeit! 

Auf Ibrahims gerechten Kopf für Leib d 

Blitzet ach! bliget ach! Wolden, und machet 
von den umbfeßelnden Laſtern mich loß! 

Donner ach! Donner! zerfchlag und zerſplit⸗ 
ter iedes in einen gervrümmerten Kloß. 


Hans Affmann Freyberr von Abſchatz. 
Morgen: Andacht. 


Der erblaßte Dionden ziehet 

Sein geſchwächtes Silber ein, 

Und der Sternen Heer entfliehet 

Bor der Sonne nahem Schein, 

- Auf, mein Herg, und laß der Sünden 
Trübe Nacht bey dir verfchwinden. 

- Schau wie Lerh und Nachtigalfen, 
Die man früher hört ald fieht, 

GOtt zu Ehren laffen fallen 

Ein erbreutee Morgen = Lied, 

Kolge nad), mein Herg, und finge 
GOtt dem Schöpfer aller Dinge. , 
Herrfcher über Tod und Leben, 

Meifter über Nacht und Tag, 
Dir muß billich Ehre geben 
Was nur Athem ziehen mag, 
Und dich, feine Pflicht zu weifen, 
Mit den Morgen-Sternen preifen. 
Himmels-Fürft und Erben-König, 
Groſſer HERR der Herrlichkeit, 
Meine Zung’ iſt viel zu wenig, 
Daß fie deinen Ruhm ausbreit, 
Aber Taf dir doch das Lallen 
Deines Kindes wohl gefallen. 


Mer hat fei ht? 
Auch hie ade lege Mic. 


Heller Hellern beygelegt, 
Machen daß man baler trägt. 


' Und d 


Daß ich deiner Sonne Blinden 
Und des hellen Tages Zier, 
Daß ji deiner Sternen Winden 
iß ge e Welt-Refter 
Deiner Werde voll gefehen, . 
Iſt durch beine Mad gefchehen. 
Daß ich mit gefunden Leibe 
Froölich Athem fhöpffen Fan, 
Und in meinem Stande treibe 


durch Sorge, Schmerk und Tod 
Daß ih ewig Dip — 


Sp ſoll dir mit Engel-Zungen 
ungen, 


Sprüchwörter. 


Der alten Hunde Bellen 
Iſt nicht aus Acht zu ſtellen. 


Nichts behaͤlt wer allzuviel 
Auff einmahl ergreifen will. 





——— — 


⸗ 


Gprikian Gryphius. 


Wer auff iede Feder acht, 

Nie das Bette macht. 

Geld, der Meiſter aller Sachen, 
Weiß aus Nein offt Ja zu machen. 


Beſſer Wolle weggeſ oren, 
Als das gantze Schaf verlohren. 


Beſſer iſt es, daß das Ey 
Als das Hun verlohren ſey. 


Katze zieh die Handſchuh aus 
Sonſten fängſt du keine Maus, 


Man mißt den Mann nicht nad) ber 
Elen aus; 
Offt hat ein groffer Geift ein Fleines Haus. 


— — — — 
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n Giucks und Unglucks Schein 

n bes Weiſen Spiegel ſeyn. 
Zuder und fi freundlich weifen 
Dient zur BAR in allen Speifen, 
Kräht Die Henn, und ſchweigt der Hahn 
Iſt das Hauß gar übel dran. 4‘ 
Laß deinen Mund verfchloffen feyn 
So ſchluckſt du feine Fliegen ein. 
Sagen ift ber Weiber Ruhm, 
Thun der Männer Eigenthum. 
Nicht ſchlaffen, und dennoch Tiegen im Bette, 
Vergebens erwarten was man gern hätte, 
Treu dienen, und fein Erfäntniß genüffen, 
Sind Dinge, die einen auffs Sterben ver- 

drüffen. 





Aus Chriſtian Gryphii poetifhen Wäldern. 
Auf des jungen Herrn von 2. Geburtstag. 


36 habe nicht gar viel zu fagen, 

Reit bey den heiſſen Sommer» Tagen 
Die Dinte faft vertrodnet ift. 

Drum nimm vorlieb, beliebter Knabe, 
Mit einer gang geringen Gabe, 

Die meine Pflicht dir auserfieft. 

Ich bringe bir ein Buch zum lernen: 
Nit Zuder und mit Mandel » Kernen 
A dir wahrhaftig nit gedient. 

Das Spielwerd muß ſich aud verliehren, 
Beil folhes Unkraut beym Studieren 
As wie die Trefp’ im Weigen grünt. 

Hier wirft du icuſend Wörter finden, 
Die, wenn fie Dir im Kopffe flünden, 
Vohl angewendet folten jeyn ; 

Doch wenn du täglich eins ae , 
Und nicht mit den Gedancken fchweiffeft, 
So trifft mein Borfag richtig cin. 

Doch muft du nicht balb müde werden, 
Rod mit verdrießlichen Geberden 

em Lehrenden entgegen gehn. 

Gedende, liebſtes Kind, durch Schwigen 
Muß fi ein Edler auf die Spigen 
Des fleilen Helicons erhöhn. 


Ih weiß, du Läffeft mich nicht fleden, 
Es wird dich feine Ruh erfchreden, 
Bor ber gemeine Geifter flichn. 

Du wirft die Feder und den Degen 
Vernünftig bei einander legen, 
Und fo durch jen’ als diefen blühn. 

Ich bitte Durch den Ruhm der Ahnen, 
Nimm mein inbrünftiges Bermahnen, 
O werther Knabe, gültig an; 

Sp werden wir vergnügt erfahren, 
Daß felbften in den grauen Haaren 
Dein theurer Vater grünen kan. 

Er bliebe gang un gar verwäifet, 
Weil deine Schweiter abgereifet, 

Wenn du nicht feine Freude wärft. 
Drum ſiehe zu, o lang der Jugend ! 
Daß du allein den Preis der Tugend 
Und der Gefchidlichfeit begehrfl. 

Genung ich will die Predigt ſchlieſſen, 

Die Eltern werben beyde wien, 
a be te Da nützlich ſey, 

abe nichts darzu zu ſetzen, 
Als daß ich über ihr den 
Mich als ein treuer Knecht erfreu. 


& 
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Friedrich Rudolf Ludwig Frepherr von Canitz. 
1. Morgen⸗Lied. 


Sieh, es ſind die ſinſtern Stunden Meinen Leib und mein Gemüthe 
Abermahl verſchwunden. Will ich deiner Güte 
Schwinge did mit deinen Sinnen, Wohlgemeint zum Opfer fchenden, 
Eh fie anders was beginnen, Daß du magſt mein Thun und Denden, 
Seele, zu den Himmels - Zinnen! Wie es bir gefällig, Ienden. * 
GOtt, von dem das Licht entſprungen, Was ich 840 als deine Gabe, 
Dir ſey Danck geſungen, Noch auf Erden habe, 
Daß du mich vor Noth und Schrecken An Vermögen, Glück und Ehren, 
Wollen durch dein Heer bedecken, Mag ſich mindern oder mehren, 
Und itzt aus dem Schlaf erwecken. Du wirſt mirs zum beſten kehren. 
2. Abende⸗Lied in des Verfaſſers letzter Kranckheit. 
Wenn Blut und Lüfte gosumen, Streich fie aus deinem Bude, 
Sp ftärde meinen Geift, Das mid zum Schuldner madıt, 
Daß er fih auch im Träumen Und rette mich vom Fluche, 
Aus Satans Nexe reißt. Der mir fhon zugebadtt. 
Hilf für mein Behes forgen, Wenn heut mein Ziel der Jahre, 
Verändre meinen Sinn, Mein leßier Abend iſt, 
Und mache, daß ich morgen Wohlan! wann ich nur fahre 
Ein neu Geioöpfe bin. Wo du, mein Bater bit. 
Sch feh das Licht verſchwinden, Doch, fol ich Tänger leben, 
Die trübe Nacht bricht ein, So laß den feften Schluß 
Ah HErr, la meine Sünden Mir fletö vor Augen ſchweben, 
Auch mit verſchwunden ſeyn; Daß ich einft fcherben muß. 


Aus Reinholds von Freienthal poetifhem Spazierwälbdlein. 
1. Geringheit des armen Adels. 


WAS ein baum ift ohne laub, was ein kirchthurn ohne glofen, 
Was ein Teller ohne wein, eine fupe fonder brofen: 

Was ein ER ift ohne fegel, was ein anfer ohne grund: 

Was ein Schüge fonder pulver, und ein Jäger ohne hund: 
Was ein Weber ohne garn, was ein Schloffer fonder eifen, 
Was ein Befer ohne mähl, und ein Garlkoch ohne fpeifen, 
Was ein Fuhrmann ohne wagen, unb ein Bauer ohne feld: 
Die, und zehen mahl noch minder, ift ber Adel ohne geld. 


2. Der befte Poete. 
Wolt ihr wiffen, wer ban noch wol ein guter Dichter Be 
Einer, der ſich meiftentheils reiner fpraach’ und kunſt befleiflet: 
Der ift_beffer, wer es beutelt, Daß der zarte flaum nur biei 
Doc ift diefer weit ber befte, welcher überal nichts fhreibt. 


es 


Beniamin Shmold. 113 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Ueberſchriften von Chriſtian Wernike. 
1. Cornelius Tacitus. Ein Reicher wirfft die Gabe weg, 


Bir denten jedes Wort mit viel Verſtand Ein Armer lehnet fie dem andern. 
d Müh’; 5. Ueber gewiffe Gedichte. 


un 
Die Lefer machen ihn gelehrter, alser Sie. Der Abfchnitt? gut. Der Ders? gHebtiwoll, 


Der Reim? geſchickt. 
‚2 Auff bie mi Bigfeit. Die Wort’? in Ordnung. Nichte‘ als ber 
Der feiner vollen Krüge fchonet, Berkand verrüdt 
IR mäßig, und nicht ber „De Duft ge⸗ 6. Ihr wiſſet nicht waß ihr bittet. 
In einem leeren alle wohnet Wo dugebendfl, bein Schönffer [ey entrüßt, 
Der Durft, und nicht die Maͤßigkeit. Weil er nicht billigt dein Verlangen; 
‚ Sp warte nur, biß er erzürnet if, 
3. Die Tugend bey einem Lorber Baum. Sp kanſt du, was bu bittft erlangen. 
Bey einem Lorberbaum ſah' ich Die Tugend 7. Uneigennüßige Liebe, 
en ⸗ 9 eo * 
Und beyd' ohn' anzufehn Dis Volk woräber Lieb’ iſt der Großmutp gruß A m bie 
€ / o 


8 ; i iche Wieder⸗ 
Sri‘ „edles Paar, (age ich, ob fon Die [lagen in den mund ber Liebe Wieder 
an feinen fieht dir Ehr erzeigen ! 

BiR du micht dein felbfleigner Eopn Du fanft, ſey wie ba zeit geliht, un⸗ 

Krönft du dich micht mit eignen Zweigen? Sey wie du wilt ungldtich, dennoch Lichen, 
4. Allmoſen. 8. Leutſeeligkeit gegen Geringere. 

Almofen giebt man zwar ben Armen Berachte niemand nicht, ob gleich du gröffer 
Doch meh aus Hoffarth, als Erbarmen, 9 bi ; g 

Und drum erreichet hier kein Reicher Ziel Damit ſich niemand nicht vor deinem An⸗ 





und Zweck; ſpruch ſcheu': 
Am beſten geben die, die ferbf im Elend Lieb' einen, weil er würdig i 

wandern: Den andern daß er würdig fep. 

Benjamin Schmold. 
Der Sarg vor bem Wette. 
Mätter Leib, geh nun zur Ruh, Wenn bie lebte Todes Nacht 
Wirff dich auf dein Lager nieder, Dich zu einer Leiche macht. 
Schleuß die müden Augen zu, Strede dich hier immer aus, 
Und erquide beine Glieder; Dorte wird ber Tod dich ſtrecken, 
Aber ſtelle dir auch bier Wenn das alferlegte Hauß 
Deinen Sarg im Bilde für. Deine Beine wird bebeden, 
Breter ſchlieſſen dich hier ein, Und man dich nun gank erflarrt 

Wenn du wirft im Bette liegen: In den fühlen Sand verſcharrt. 
Öreter werben es auch feyn, Legft du bier bie Kleider ab, 
Die den Sarg zufammen fügen, Dort wirb dich ber Tod entfleiben, 


8* 


— 
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Du gebft nadend in dein Grab, 
Wenn du wirft von binnen ſcheiden. 
Efus Tod fan dir allein 
Loft und Sterbe-Rittel feyn. 
ft dein Bette fanfft und weich, 
D du wirft noch fanffter Tiegen, 
Weil dein Sarg der Arche glein, 
Die fein Sturm mehr fan betriegen, 
* 5 nur Funden hat 
ren Port gefunden hat. 
In dem Bette Fan ein Traum 
Did mit feinen Bildern fchreden, 
Aber in des Sarges Raum 
Wird dich Feine Furcht ermeden. 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Gehſt du in die Eammer ein, 
Da wird lauter Stille feyn. 

GOtt hat um dein Lager bier 
Eine Wagen⸗Burg gefchlagen, 
Auch dein Sarg wird das Panier 
Seines treuen Schußeg tragen, 
Und der Cherubinen Schein 
Diefer Lade Dedel feyn. 

ein GOtt, laß mich allezeit 

Meinen Sara zum Bette ftellen, 
Iſt Die Stunde nicht mehr weit, 
Da fih Schlaf und Tod gefellen, 
Sp laß meinen Todten - Schrein 
Salomonidg Tempel feyn. 


Aus dem irdifhen Vergnügen in Gott von Barthold 
Heinrich Brockes. 


1. Kirſchblühte bey der Nacht. 


Ich ſahe mit betrachtendem Gemüthe 

gungft einen Kirſch⸗Baum, welcher blühte, 

In Fühler Nacht beym Monden-Schein ; 

Ich glaubt’, es könne Kg von gröfirer 
eiffe feyn. 

Es fchien, ob wär’ ein Schnee gefallen. 

Ein jeder, auch der Fleinfte, Aft 

Trug gleichfam eine ſchwere Laſt 

Bon zierlich weiffen runden Ballen. 

Es if fein Schwahn fo weiß, da nemlich 


jedes Blatt, 
Indem dafelbft des Mondes fanftes Licht 
Selbſt durch die zarten Blätter bricht, 
Sp gar den Schatten weiß und fonder 
Schwärte hat. 
Unmöglich, dacht?’ ich, kann auf Erden 
Was weiſſers angetroffen werden. 
Indem ich nun bald bin und her 


Im Schatten dieſes Baumes gehe: 
Sah' ih von ungefehr 


Durch alle Bluhmen in die Höhe, 


Und warb noch einen weiflern Schein, 
Der taufend Mahl AL weiß, ber taufend 
ahl fo Har, 


aft halb darob erftaunt, gewahr. 

er Brühte Schnee ſchien ſchwartz zu fein 

Bey diefem weiffen lang. Es ftel mir 
ins Geſicht 

Bon einem heilen Stern ein weifjes Licht, 
Das mir recht in die Seele ftrahlte. 

Wie fehr ich mich am Irdiſchen ergetze, 

Dacht' ih, hat GOTT dennoch weit 

gröffte Schäße. 

Die gröfte Schönheit dieſer Erden 

ann mit der bimmlifhen doch 

nicht vergliden werden. 


2. Zum Herbft. 


Da ih im Herbft, in der Allee, 
Jr abgefallnen Blättern gebe, 
ie, in gefärbter Zierlichkeit, 
Als wären fie mit Fleiß geftreut, 
Die dundel-braunen Steige zieren, 
Sp daß fie durch die bunte Pracht 
Zu deſſen Ruhm, der alles macht, 


Mich, inniglich gerühret, führen; 

Deucht mich daß auch, da fie vergehn, 

Durd ihrer Farben buntes Gängen, 

Wodurd) fie Steig’ » und Beeten Frängen, 

Die Blätter ihren Herrn erböhn. 

Mich deucht, ob hört’ ich fie, vom dunckel⸗ 
braunen Grunde, 


Karl Friedrich Drollinger. 


Auf weichem fie in großer Menge lagen, 
Mit theils bereits erblaßt- theils annoch 
rotbem Munde, 
Mir diefes noch, zum Abfchied fagen: 
Wir feheiden zwar nachdem wir fchon 
egrünet, 

Und faſt ein ganges ahr 
Mit Farb: und Schatten dir gebienet; 
Allein wir feheiden nicht vor immer ; 
Schau nun die Knoſpen auf ben Zweigen, 
Die werden dir, in neuem Schimmer, 
Uns wiederum in andern zeigen. 

Haft du, durch unfre Schönheit, nun, 
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So wie du fchuldig warft zu thun, 
Den Schöpfer, den wir bi — 
Durch öftern frohen Danck geprieſen; 
Sp haben wir, da wir gegrünt, 
Dem Schöpfer, aud durch dich, gedient. 
Haft du es aber nicht gethan; 

So fieh uns jetzt zulegt noch an! 
Und dande GOtt, daB unfre Pracht 
Dich oft gerührt und froh gemadıt. 
Denn ihm allein ift zuzufchreiben, 
Daß wir, mit ſolchem holden Grünen 


. Belleidet, dir zur Luft erfchienen, 


Daß wir vergeben und boch bleiben! 


Karl Friedrich Drollinger. 
1. Weber bie Unſterblichkeit ber Seele 


Sein blöder Zeüg fan nicht beftehn. 
Dog du, D Seele! wirft du bleiben ? 
Wie? oder muſt du mit vergehn ? 

IR denn dein Stoff auch ein Gedraͤnge, 
Bon Teilen ungezählter Mänge, 

As wie ein Körper, — — 

Ein Bau von fo viel Tauſend Stücken, 


end dar, 
Daß keines Körpers sunboefüpe 
ahr. 


Und keine Miſchung dich ge 
Bas iR ein Br, See Gefhes Büle? 
Sein Klumpe liget tobt und flilfe, 

So bald ihm ein Beweger fehlt. 

Nicht fo der Geift, der lebt und benfet, 
Mit ſchneller Macht Die Sinnen lenket, 


Erwigt, beſchleüßt, verwirft und wählt. 


So lerne denn, daß Tob und Sterben 
Allein in grobe Körper bringt, 
Und der Berflörung Grundverberben 
Ein geiftlih Wefen nie bezwingt. 
Der Mifhung Bau wird leicht zerftüdet, 
Did aber hat ein Seyn beglüdet, 
Das weder Stüd noch Teile kennt. 
Vergeblich fucht der Raub der Zeiten 
Dein einfach Wefen zu beftreiten. 
Nichts, ale Gefügtes, wird getrennt. 
Iſts glaͤublich, daß dich GDkt zernichte 9 
Er ſchuff dich vil zu groß und fchön. 
Schau, welch ein : tang! (hau, welche 
Aus edler Seelen Trieb entflehn! 
Mich deücht, in jeder Seele funtelt, 
Wenn fie fein grober Dunft verbunfelt, 
Ein Schimmer von der Gottheit Licht. 
Sp zeügt er auch von ihrem Währen. 
Wer kan ein ſolches Seyn zerftören? 
Was göttlich ift, verdirbet nicht. 
Schau, wie bey Sturm und Kriege 


gefahren 

Ein Dann oft einen Hauffen fchredt, 
Und vor dem Raub der wilden Schaaren 
Den unbewehrten Sängling beit 
Wie dort ein Held, von GOt befeelet, 
Die Wolluft fleücht, die Sorgen wählet, 

ür andrer Glüde fih verbannt! 

wacht, bamit wir ficher fchlafen; 
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Erhalt fein Volck durch Wis und Waffen; 

un ftirbt mit Luft 2 Pd und Land, 
Und ihr, der Weysheit erften Söhne, 

Geweihte Dichter! beilger Chor! 

D welde Kraft, o welde Töhne 

Durchdringen plöglich Ser und Ohr. 

Es wirfet eier mächtger Wille 

Der tiefften Sinnen Sturm und Stille. 

Er ftellt den Regungen Gebot. 

Ich hör, ich höre Davids Lieber. 

Der Himmel fteigt zu und bernieber, 

Und unfer Geift hinauf zu GOOtt. 

Mer zählt das Heer der lichten Sterne ? 
Wer mißt der Sonne fohnellen Lauf! 
Wer dringt in ungemefne Kerne, 

Und bedt des Himmels Ordnung auf? 
Iſts nicht des Geiftes Wunderftärfe 
Hier fegt er ſchrecknißvolle Werde, 
Gebäude, die den Wolken drohn. 

Bald flürgt er wieder Türm und Mauern, 
Die Laſt, die ewig fchien zu dauern. 
Sein donnernd Erzt zermalmt fie ſchon. 

Dod Ha ih nicht ein Lied erflingen, 
Das unfern Geiſt fo prächtig ſchmückt, 
Und eines Weſens Kraft befingen, 

Aus dem fo mander Mangel blidt? 
Wo bleiben feiner .Stärfe Proben, 
Wenn ber Begihrben wildes Toben . 
Dem ſchwachen Herrfcher felbit gebeüt? 
Iſt Diefes der gepriesne Schimmer, 
Den Wahn und Zweifel je und immer 
Mit didem Nebel überftreüt? 

Wolan! es mängt in unfre Schä 
Sich aud der —— Zuſatz ein. 
Doch dies beſtärket ſelbſt die Sätze 
Bon unſrer Seelen ſtetem Seyn. 

Wo bliebe ſonſt des Schöpfers Liebe, 
Die, daß fie. unfern Geiſt nur übe, 
Ihn fo zu fletem Forſchen treibt, 
Wofern wir, ehe wir erbleichen, 

Den Zwed aus Schwachheit nicht erreichen, 
Und nad) dem Tode nichts mehr bleibt} 

Es bringt doch unfrer Gaben Mänge 
Uns oft im Leben nur Verdruß. 

Wie mander fürgt nicht feine Länge 
Durch vieles Willens Leberfluß ? 
Gebricht mirs bier an Ruh und Güde, 
Obgleich fein Fernglas meine Blicke 


Des Mondes Kleden je gelehrt: 
Ob Huygens Fleiß in jenen Fernen 
Mit feinen neüen Kolgeiternen 

Die Herrſchafft der Planeten mehrt? 

So merfet benn, daß biefes Leben 
Auf eine lange Zufunft zielt. 

Hier ift und nur ein Raum gegeben, 
Drauf unſers Geiftes Kindheit fpielt. 
Dann öffuet ſich nach furzen Zeiten 
Der Shauplag großer Ewigkeiten; 

Da gebt fein Yauff unendlich fort, 

So Bat bie Allmacht es beichloflen, 
Hier treibt der Geift die erften Sproffen. 
Was hier gefeimt, das reiffet dort. 

Drum zeigt er jest fehon ein Gefühle 
Bon Trieben, die nichts Endlichs ſtillt. 
Er fegt fih immer neüe Ziele; 

Und far umfonft, was ihn erfüllt. 
Er wünfcht, geneüßt, und wünfcht aufe nelie, 
Durdirrt der Güter Tange Reihe, 

Und Tan bei feinem ftille rubn. 

Gab GDtt der nichts vergeblich füget, 
Uns einen Trieb, den nichts vergnüget F 
Die Ewigfeit denn muß es thun. 

D was entbedt fi) meinem Blide; 
Was wird mir für ein Schaufpiel fund ? 
Welch unerforichliches Geſchicke 
Beherrfcht der Erden weites Rund? 
Hier feh ih unter Ah und Flehen 
Den heiligen in Dual vergeben, 

Den Dampf und Flamme langfam 
u “ 


maucht; 
Wenn, fatt von Jahren, Luft und Fülle, 
ein Würger dort in fanfter Stille 
Den laſtervollen Geiſt verhaudt. 

Wie, teilt und denn mit blinder Wage 
Ein Schidfal zu, was und befältt? 
Regirt ein Zutall unfre Tage, 

Und miſcht verwirrt den Lauf ber Welt? 
Doch nein! des Zweifeld Nebel brechen. 
Kein ungerechtes Urtheil = fpredhen 
Entlehrt der Allmacht Richterstrohn. 
Du ſterblichs Volck! die Wahrheit lehret: 
Dein Wefen wird nicht ger jerftöret ; 
Es bleibt noch was zu Straf und Lohn. 

Es ift, es iſt noch ein Gerichte; 

Die Zukunft koömmt mit Lohn und 
Schwert; 


Karl Friedrich Drollinger. | 


bgrund einzufehen, 
Der bier der Allmacht Raht verhüllt. 
Doch diefen Sag fan nichts zertreiben: 
GOn iſt gerecht. Die Seelen bleiben. 
- Was hier gebricht, wird dort erfüllt. 
Der Wahrheit Machtift durchgedrungen; 
Es Hört Of, Süden, Welt und Nord 
Durch ungezählter Bölfer Zungen 
Ihr Fräftig überzeügend Wort. 
Geſetzt, ein Hauff * noch bedöhret ! 
Was uns ein Plato göttlich lehret, 
Braucht feines Hurons Beyfall nicht, 
Soll dies der Lehre Kraft vermindern, 
Wenn dort, vermängt mit feinen Rindern, 
Ein viebifh Bolt ir widerfpricht ? 
Getroſt! es macht fih ihre Stärfe 


—— 
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Dur gröfter Geiſter Zeügmiß kund, | 
Der Helden göttlich = | —* Bet 
Entfpringen nur aus ihrem Grund, ’ 
Sie hören ein gebeimes prepen: 
Ihr Seelen! eüre Körper brechen, 
Doch eüch zernichtet Feine Zeit. 
O folget einem edlen Ziele! 
Verübier Tugend Luftgefühle 
Begleitet eüch in Ewigfeit. 

Geift, der Geifter erfte Quelle! 
D Weſen umımfchränfter Macht! 
Schick einen Strahl von deiner Helle 
In finfteer Geiſter trübe Nacht! 
Erleücht ein Bolt, von bir gebauet, 
Dem noch vor briner Größe grauet, 
Das der Zernichtung Scheilfa RAR 
Und gib, daß, frey von feiner ärde, 
Mein frober Geift in neiler Würde 
Zu deiner OOttheit wieberkehrt! 


2. Weber die Tyrannen der deütſchen Dihttunft. 


Ihr Mujen helft! Der Verſe Tyranney 
SIR allzu ſchwaͤr. O madıt ung endlich frey! 
Uns plagt ja ſchon mit feinem Schelfenflang 
Der Zend von Geft und Wie, ber 
Reim, zu lang, 

Der, von den rauhen Barden ausgehedt, 

Die ftrenge Herrichaft bis auf ung erſtreckt. 
Was fehreibt Doch no der deütſche Dich⸗ 

er = Chor 

Für eine Versart ſich zur Strafe vor; 

&in Doppelvers, erbacht zu unfrer Pein! 
Zu groß für Einen und für Zween zu Hein. 
Se mehr er hat, je mehr ihm ſtets gebricht. 
Zwelf Füſſe helfen ibm gun lauffen nicht. 
Ihn macht dem Ohr fein Wechfel angenem, 
Und fein geigittes Map dem Sinn bequem. 
Er trabt betrübt daher mit ſchwärem Schritt. 
Ein gleicher Tact beftimmt ihm jeden Tritt, 
Beym Sechften ſtellt and, wenn er lauffen 

wi 


Das ſtrenge Reimgefäg ihn immer fill. 
Bernunft and Bi —S vor ſeinem 


Zwang, 
Und findt ihn bald mu furz, und bald zu 
ang; 


Und, wenn fein Tie und Tac beftändig 
allt 

Gleich einer Glocke, ſo entfchläft man bald, 

Schau, wie fo oft ein Dichter ängſtlich ringt, 

Bis nad) den Regeln ihm ein Berg gelingt ! 

Er martert fich, en t, verfegt, ver⸗ 
ränkt; 

Der Sinn wird ſchwa ' die Sprache 


wird gekraͤnkt. 
Ein Einfall fließt. Doch kann er nicht 


beſtehn. 
Warum ? Zween gif fehlen noch zu Jehn. 
Was ift zu thun? Ein Flidwort kommt 


berbey . 
Daß bie nefönsoen Zapl nur richtig ſey. 
Die Zahl ift ganz. Das Werk will doch 


nicht fort. 
Der Abſchnidt fällt gig recht auf feinen 
r 


Nach langer Müh gebibrt man eine Brut, 
Bon Wind und Luft e au ‚für Gef 


und Dlut. 

Und ift fie nicht an Kraft und Geifte leer, 

Sp zeigt ihr Leib den Zwang nur beito 
mehr, 
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Was Wunder der Dritten feines Ohr Sich nad des Dichter er 

Ein —— ſich ee be na a ewen 

Das, nicht ſo ſehr vom Regelzwang bes Bald bier, bald dort den Abſchnitt wech⸗ 
ſchraͤnkt, ſelnd ſtellt 


ellt, 
Und, wie die Regung will, fo laüfft, ale haͤlt. 








Johann Chriftian Günther. 
1. Die feufzende Gedult. 


MOrgen wird es beffer werben, Diß mein unaufhörlih Kränden 
Alſo feufzt mein Schwacher - Seit, Läßt mir feinen Schlummer zu. 
Den die Menge der Beichwerben Niemand Flagt mein fchweres Leiden, 
Ueber allen Abgrund reift. Die vergröffert Laft und Pein. 
Aber ah! wann bricht der Morgen ° Himmel laß mich doch verfcheiden, 
Und das Licht der Hoffnung an, Oder gieb mir Sonnenfchein! 
Da ich die fo langen Sorgen Will ich mich Doch gerne faflen, 
Nach und nach vergeffen fan? Wenn mic nur der Troft erquidt, 
Selaven auf den Ruder-Bänden Daß dein ewiges Berlafien 


Wechſeln doch mit Müh und Ruh, Mich nicht in die Grube ſchickt. 


— — — — — - — — 


2. Studenten: Lieb. 


Brüder! laßt ung Iuftig ſeyn, Wo find biefe? fagt es mir, 

Weil der Seühling, währet, Die vor wenig Jahren 

Und der Jugend Sonnen = Schein Eben alfo, gleich wie wir, 

Unfer Laub verfläret: Jung und frölih waren? 

Grab und Bahre warten nicht; Ihre Leiber dedt der Sand, 

Wer die Roſen jetzo bricht, Sie find in ein ander Land 

Dem ift der Crank befchehret. Aus diefer Welt gefahren. 
Unfers Lebens ſchnelle Flucht Wer nad unfern Bätern forſcht, 

Leidet Feinen Zügel, Mag den Kirch-Hof fragen: 

Und des Schidfals Eyferfucht Ihr Gebein, fo Tängft vermorfct, 

Macht ihr ftetig Flügel: Wird ihm Antwort fagen. 

Zeit und Jahre fliehn davon, Kan uns doch der Himmel bald, 

Und vielleichte fchnigt man fchon Eh die Morgen: Glode fallt, 

An unſers Grabes Riegel. In unfre Gräber tragen. 


— 





— — — — 


Aus Gerhard Terſteegens Geiſtlichem Blumengärtlein. 
Erinnerung der herrlichen und lieblichen Gegenwart Gottes. 


GOtt ige enwärtig — Laffet und anbeten Wer ihn nennt, 
Und in —5* — vor ihn treten. Schlag die Augen nieder; 
SD iſt in der Mitte! — Alles in ung Kommt erhebt euch wieder. 
> fchweige, GD8ifigegenmärtig, bem bie@herubinen 
Und fi innigſt vor ihm beuge. Tag und adıt ebũcket dienen: 
Wer ihn kennt, Heilig! heilig! fingen alle Engeldhören, 


+ 


Nicolaus Ladwig Graf von Zinzendorff. 


Aller Erden⸗Luſt und Freuden ; 

Da liegt unfer wie, Steele, Leib und 
eben, 

Dir Eigenthum ergeben: 

a erg 


Sollſt es fepn, 
Unfer GOtt und HErre; 
Dir gebührt die Ehre. 
Majeſtaͤtiſch Wefen, möcht? ich recht dich 
en 


p ‚ 
Und im Geift dir Dienft erweifen! 
Möcht' ich wie bie Engel immer vor bir 
e 


fiehen, 
Und bich gegenwärtig fehen ! 
8 75 
Für und für 


Trachten zu gefallen, 
Liebfler GOTT, in allen. 
Luft, die alles füllet, drin wir immer 
weben, 
Aller Dinge Grund und Leben. 
Meer, ohn Grund und Ende, Wunder 
aller Wunder, 
Ich ſenk mich in dich hinunter: 
Ich in bir, 
Du in mir; 
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EN; mich ganz v Inden, 
Dich nur Fehn und finden. 
Du durchbringeſt alles: laß dein ſchoͤn⸗ 


HErr, berühren mein Gefichte: 
Wie die zarten Blumen willig fich entfalten, 
nd der Sonne flille halten; 
Laß mich fo, 
Stil und froß, 
Deine Strahlen faffen, 
Und dich wirken Taffen. 
Made mich einfältig, innig, abge⸗ 
fchteden, 
Sanfte, und im flillen Frieden ; 
Mach mich reines Herzens, daß ich beine 
Klarheit 
Schauen mag im Geifl und Wahrheit: 
Laß mein Herz 
Ueberwärte, 
Wie ein Adler, fchweben 
Und in bir nur leben. 
HErr, komm in mid) wohnen : Taf mei’n 
eit auf Erden 
Dir ein Heiligthum noch werben: 
Komm, du nahes Wefen, dich in mir 


verfläre, 
Daß ich dich ſtets lieb und ehre; 
Wo ich geb, 
Sig und fleh, 
Laß mich dich erbliden, 
Und vor dir mich büden. 


Nicolaus Ludwig Graf von Zingendorff und Pottendorff. 
Henochs Leben. 


Bor Seinen Augen ſchweben 
Iſt wahre Seligkeit; 
Ein unverrücktes Leben 


% 
In Chriſti Freund ; 
Mon iR keine Sleafe 


Im ganzen Lebens -Tauf; 
Mar ißt und trinkt in Liebe, 
Man —X wol auch; 
Man hält im Gnaden⸗ Triebe 
Beftändig einen Brauch. 

Wenn man den Tag vollendet, 
So Tea! man fib zur Ruh, 
Bon Chriſto unverwendet 
Thut man die Sinnen ai 
Und weiß auch benen räumen ‚ 
Wenns ja geträumt fol ſeyn, 
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Nichts andere einzuräumen, Weiß man nit, was 

Als Chriſti Wieberfchein. Gewiß, wer erſt bie e 
Man geht in einer Kaffung In € vifki Blut rät. 

Dahin bey Tag und Nacht, Und hurtig und ae 

Und ift auf die Berlaffung Auf JEſum zuge 

Der ganzen Welt bedacht: Der kan fehr heilig handeln, 


Man hört, und ſieht, un fü Und fan bald anders nicht. 
Hört, ſieht und Mi 20 bo m; En JEſu, lehr ung wandeln - 
rchwaͤhlet, n Deiner Augen Licht! 


Herameter und Difiihen von Johann Chriftoph Gottſched. 
Die Reime haben uns in ven andern Arten genug zu fihaffen gemacht: in dieſer neuen müßten 
wir * Herz faſſen, einmal ungereimte Berfe zu machen. Bir wollen eine Probe fehen. 
Rom und Athen war fonft Pe reich an Meiftern und Künſten; 
Doch was half fie Die Japl p hiloſophiſcher Lehrer und Schüler, 
Die man bei ihnen g 5 was vor ein thörichtes Weſen, 
Was vor ein alberned Zeug ward täglich in ein getrieben! 
Daun erſchrak, und Jupiter ſelbſt, der Bater der Götter, 
atte nur Abſchen davor. Schwärmt, ſchwaͤrmt nur, ihr tafenben Pfaffen! 
Opfer und Raͤuchwerk iſt nichts, wenn tauſend gaher euch drüden. 
Deife eud) en forfept Sitten und Herz, ja Sinn und a: 
Dienet i a ott ober u Seht, wie das Gewiſſen euch & malte 
Reinigt ‚ fucht —* und Such, lernt alles erbulden, 
Dämpft erf * und Rn die eignen Degierden und Lüſte: 
Dann zeigt andern den Weg und Iehrt fie dugen dhaft wandeln, 
Rüchtern, gerecht, im und milde fein Teben erfüllen: 
Dann wird bie hie der eisheit beftehn, dann wird man befennen, 
Daß ihr durch Klugheit und is vor Darbarn den Borzug gewonnen. 


Friedrich von Hagedorn. 


I. £ieder. 
1 Die Laudluſt. 
Geihäfte, Zwang und Grillen, Gefäͤllt und Hüpft und fingt; 
Entweiht nicht dieſe Trift: Und alles, alles Tebet 
Ich finde bier im Stilfen Und alles iſt verfüngt. 
Des Unmuths Gegengift. Ä Ihr Thäler und * Höhen, 
39 Schwäger, die ich meibe, Die Luft und Sommer fchmüdt, 
ri t mir nachzuziehn: Euch, ungeftört, zu feben 
de It den Si y ber Freude, Sf, was mein Ds er nt. 
erfehlt der Selbe r Grün. Die Reizung ee 5 

u webet, wallt und fpielet Beihämt ber eien Profi, 
Das Laub um jeben: Strauch, Und in die offnen Wälder 
Und jede Staube end Wird ohne Zwang —*— 


Des lauen Zep Die Saat iſt sugeie 
Was mir vor 7 ſchwebei Und reizt der © and, 


Friedrich von Hagedorn, 


Die blaͤtter⸗vollen Sproßen 
Beſchatten Berg und Land. 
Die Bögel, bie wir hören, 
Genießen ihrer Zeit:- 
Nichte tönt in ihren Chören, 
Als Schertz und Zärtlichkeit. 
Wie thront auf Moos und Rafen 
Der Hirt in ftolger Ruh! 
Er fieht die Heerde grafen 
Und fpielt ein Lied dazu. 
Sein munited Lied ergeget 
Und feheut die Kenner nicht ; 
Natur und Luft erfeet 
ihm an Kunft gebricht. 
Aud Dorf und Büfchen dringet 
Der Tugend Kern hervor, 
Und tanzt und flimmt und finget 
Rah feinem Haberrohr. 
Den Reihentanz vollenden 
Die Hirten anf der Hut, 
Mit treu vereinten Händen, 
Mit Sprüngen voller Muth. 
Wie manche friihe Dirne 





Schminkt fih aus jenem Bad; 
Te en en ar 

och nicht den. Schönften n 
Geſundheit und Bergnügen 
Delebt ihr Aug und Herz, 

Und reizt in ihren Zügen 
Und lat in ihrem Scherz. 

In jährlih neuen Schägen 
Zeigt fi des Landmanns Glück, 
Und Freyheit und Ergetzen 
Erbeitern feinen Blid. 
Berleumdbung, Stolz und Sorgen, 
Was Städte ſclaviſch macht, 

Das fchwärzt nicht feinen Morgen, 
Das brüdt nicht feine Nacht. 

Nichts darf den Weifen binden, 
Der alle Sinnen übt, 

Die Anmuth zu empfinben, 
Die Land und Feld um ieht. 
Ihm prangt bie fette 

Und die betbaute Flur: 

Ihm grünet Luſt und Freude, 
Ihm mahlet die Natur. 





2. Lob unfrer Zeiten. 


| 

Ihr Tadler, ſchweigt! ih will ber Welt 

F Den Borzug unfrer Zeiten melden. 

Ä D wißt, wohin mein Dlid nur fällt, 

In jedem Stand entded’ ich Helden. 

Ich will der Menſchen Lob_befingen 
Und fchenfe meiner Lieder Schall 

Dem tonbegier’gen Wiederhall ; 

Der Plaubrer mag ihn weiter bringen. 
Du  saufenbzin es Gerücht, 
Ermüde nie im Ruhm der Zeiten: 

Berihweige ja von ihnen nicht 
Die hunderttaufend Trefflichkeiten ! 
Der Priefter Icht nach feiner Lehre; 
Der Papft ift noch der Knechte Knecht, 
Der Feldherr ſuchet nichts, als Recht, 
Der Handelsherr nur Treu und Epre. 
Nichts übertrifft die flarfe Zahl 

Gewißenhafter Advokaten, 
Die alle Sabre kaum a en. 
Die Rechte der Partei verraihen. 

Ber wollte nicht die Aerzte pr N haft ? 

J Stets bleibt's ber Kaufen Eigenichaft, 


| 


Daß alle der Rezepte Kraft, 
lebendig oder tobt, beweiſen. 

Wie reich ift die gelehrte Welt 
An Wiben chaft unb roßen Geiftern ! 
Den Danf, den ihr Bemlühn erhält, 

Darf Momus, unberufen, meiſtern. 
Er will ſich an Skribenten reiben, 
Nur weil er ſelbſt kein Lob gewinnt, 
Und ſagt, daß ſie zu ſittſam A ind 
Zu fpät und viel zu wenig reiben. 

as rn euch für ein ordern 

Monarchen, Herrſcher, Sieger 
Ach könntet Ihr unſterblich a, 
Durchlauchte Kürften, Ihr wärt Götter, 
Wer fann doch Eure Tugend faffen 
Und Eurer Gaben Wechſelſtreit 
Ihr habt nichts, als x Dankbarkeit 
Und die Geduld ung überlaßen. 

Der Staatsmann; ber an Würden groß⸗ 
Doch ungleich größer an Verſtande 
Sitzt jedem König in dem Schoß 
Und Endet ſich in jedem Lande, 
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Regenten wißen zu regieren: 

Die Kunft zu berrfchen lernt fih bald, 

Denn Alles Hedi in der Gewalt 

Der Hände, die den Szepter führen. 
Der Britte, der die Fremden ſchätzt, 

Will einem Jeden ſich verbinden, 

Der ſtille Sranmann überſetzt, 

Wir muntern Deutſchen wir erfinden. 

cent —e —ã atn/Fleiß 

erz, Freyheit, Wahrheit, Demuth, Fleiß; 

Lobt auch der Belgen ſteten S 

Und edlen Umgang mit den Münzen. 
Wie groß und vielfach ift der Ruhm, 

Mit dem der Europäer pranget, 


D. Griechiſche Scoalien. 


l. 
Möchten wir doch nur erfennen, 
Was ein jeder wirlich iſt! 
Könnten wir die Bruft eröffnen, 
Und wann wir ins Herz geiehn, 
Wiederum die Bruft verichließen, 
Und une dann erft Freunde wählen, 
Die getreu und redlich find, 


2. 

Seht, wie Zevs durch Regengüße 
gr er überfchwenmt; 

eht, der Lauf der fipneffften Flüße 
Wird urd Eid gehemmt; 
Seht die Luft iſt Ton den Winden 
Voͤllig unterthan. 

ort, den Froſt nicht zu empfinden, . 

ündet Feuer an! 

Dod man muß, nach meinem Dünten, 
Itzt auch Iuflig feyn. 
Gebt ung reich Wein zu trinken; 
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Der vor ver Ehre Heiligthum 


‚Auf foviel Wegen angelanget! 


Ich will fein Lob den Türken fchenten ; 
Doch Iernen fie und ähnlich fein, 
Sie fünften Frieden, trinken Wein, 
Und reden immer, wie fie denfen. 

Iſt unfre Zeit fo vorzugsreich, 
Was wird denn fünftig nicht ‚gehhenen ! 
Ihr Enkel, lebt und brüftet Euch, 
Ihr follt noch vi Wunder fehen. 
Nur Eines bitt' ih von Euch allen: 
Laßt Euch, dafern Ihr jemals hört, 
Wie fehr ich unfre Zeit verehrt, 
Dieß Eurer Bäter Lob gefallen. 


Aber guten Wein, 
Der, Cihr wißt ſchon, den ich meyne,) 
Honigfarbe zeigt, 
Und nicht, wie die andern Weine, 
Gleich zu Kopfe fleigt. 
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Brüder! warum trinft ihr nicht? 

Was erwartet ihr das Licht? 

Denkt, mie bald ein Tag verfloßen. 

Gebet und gefchwinde Wein! 

Große Becher bringt herein, 

Die verfihiedner Weite feyn, 

Und vom Daraus vollgegoßen. 
Trinft den Rebenfaft, und denft, 

Wozu Bachus ihn gefchenkt; 

Auf! vergeßet Noth und Plagen. 

Eins, zwey, drey und mehrmal Teer ! 

Und wird euch der Köpf zu ſchwer, 

But! fo trinfet immer mehr. 

Ein Glas fol das andre jagen. 


II. Erzählungen und Sabeln. 
1. Johaun ber Geifeufieder. 


Johann, der muntre Seifenfieder, 
Erlernte viele fchöne Lieder, 

Und fang mit unbeforgtem Sinn, 
Bom Diorgen bis zum Abend hin. 
Sein —— hm 


Und wann er aß, fo mußt er fingen; 
Und wann er fang, fo wars mit Luft, 


Aus vollem Hals und freyer Bruft. 


| Beym Morgenbrobt, beym Abend» Een 
Rahrungbringen: Blieb Ton ı und Triller ——e— 





Briedrih von Hagedorn . 


Der fehalite recht; und 
Durhbrann bie pafbe Mahbariärkt 
Man bordt; man fragt: ade fingt fchon 


Er ſchien faft glüdlicher zu preifen, 
Als die berufnen fieben Weifen, 

Als manches Haupt gelehrier Welt, 
Das ſich ſchon für den achten hält. 

Es wo biefew in der Nähe 
Ein Sprößling eigennügger Ehe, 

er, ftolz und ſieif und bürgerlich, 

Im Schmaufen feinem Fürften wid: 
Ein Garkoch richtenber Verwandten, 
Der Schwäger, Betten, Nichten, Tanten, 
Der ftet zu halben Nächten fraß, 

Und feiner Wechfel oft vergaß. 

Kaum hatte mit den Morgenftunden 
Sein erfter Schlaf ſich eingefunden ; 
So ließ ihm den Genuß der Ruh 
Der nahe Sänger nimmer zu. 

Zum Henfer! laͤrmſt du bort on wieber, 
Bermaledeyter Seifenfieber ? 

Ad wäre doch, zu meinem Heil, 

Der Schlaf hier, wie die Auftern, feil! 

Den Sänger, den er früh vernommen, 
Laͤßt er an einem Morgen kommen, 

Und ſpricht: Mein luſtiger Johann! 
Wie „geht es euch? Wie fangt ihre an? 
Es ruhmt ein jeder eure Waare: 
Sagt, wie viel bringt fie euch im Jahre? 
on Jahre, Herr? mit fällt nicht bey, 
Wie groß im Jahr mein Vortheil fey. 
So ren’ ich nit; ein Tag befchehret, 
Was ber, fo auf ihn koͤmmt, verzehret. 
Dieß folgt im Jahr Y weiß die Zahl) 
Dreyhundert fünf und ſechszig mal. 
Ganz recht: doch könnt ier mirs nicht 
a 


Was pflegt ein Ta wohl einzutragen ? 
Mein Herr, ihr forichet he r: 
Der eine wenig, mancher mehr; 


Und ſeiner Augen neue 


So wies dann fallt: Mich zwingt zur ſtia 
Nichts, als die vielen — — ge 
Und wer fie alle roth gefärbt, 
Der hatte wohl, wie ihr, geerbt, 
Dem war bie Arbeit fehr zuwider ; 
Das war gewiß Fein Seifenfieder. 
Dieß ſchien den Reichen zu erfreum. 
Hans, fpricht er, du ſollſt glädlich ſeyn. 
Itzt bift du nur ein ſchlechter Prahler. 
Da haft du baare fünfzig Thaler; 
Nur unterlaße den Belang. 
Das Geld hat einen befern Klang. 
Er dankt, und — mit ſchenem 


e, 
Mit mehr als diebſcher Furcht zurücke. 
Er herzi den Beutel, den er haͤlt, 
Und zählt, und wägt und fhwenft das 
ed, 
Das Geld, den Urfprung feiner Freude, 
* ide. 
Es wird mit ſtummer Luft beſchaut, 
Und einem Kaften anvertraut, 
Den Band und flarfe Schlößer hüten, 
Beym Einbruch Dieben Trotz u bieten, 
Den auch der farge Thor bei Nadıt 
Aus banger Borficht ſelbſt bewacht. 
So bald fi nur der Haushund reget, 
So bald der Kater fich beiveget, 
Durchſucht er alles, bis er glaubt, 
Daß ihn Fein Pay Dieb beraubt, 
Bis, „ft geftoßen, oft geichmißen, 
Sich endlich beyde paden müßen: 
Sein Mops, der feine Kunft vergaß, 
Und wedelnd bey dem Keßel jaß: 
‚Sein Hinz, der Liebling junger Kagen, 
Sp glatt von Fell, jo weih von Tagen. 
Er lernt zulest, jemehr er fpart, 
Wie oft ſich Sorg und Reichthum paart, 
Und manches Zärtlings dunkle Freuden 
Ihn ewig von der Freyheit ſcheiden, 
Die nur in reine Seelen ſtrahlt 
Und deren Glück kein Gold bezahlt. 
Dem Nachbar, den er ſtets gewecket, 
Bis der das Geld ihm zugeſtecket, 
Dem ſtellt er bald, aus Luft zur Ruß, 
Den vollen Beutel wieber yn. 
Und ſpricht: Herr, lehrt mich beßre Sachen, 
Als, ſtatt des Singens, bewachen. 
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Nehmt inmmer euren Beutel bin, 

Und Taßt mir meinen froben Sinn. 
ahrt fort mich heimlich zu beneiden. 
ch tauſche nicht mit euren Freuden. 


Achtzehntes Zahrhundert. 


Der Himmel hat icht, 
Der mir die me wieher nicht 
Was ich geweſen, werb ich wieber: 
Johann, der muntre Seifenfieder. 


2. Der Hahn und der Fuchs. 
Ein alter Haushahn hielt auf feiner Scheune Wade ; 


Da fommt ein 


uche mit fchnellem Schritt 


Und ruft: O frühe, Freund, nun ich dich fröhlich mache; 


Ih bringe gute Zeitung mit. 


Der Thiere Krieg RN auf, man ift der Zwietracht mübe, 
i 


In unſerm Reich 


Ruh' und Friede. 


Ich ſelber trag ihn dir von allen Füchſen an. 
O Freund, komm bald gerad, daß ich dich herzen Fann. 


Wie gukſt du fo herum 
Die 


Und, ald der Fuchs entläuft: was, fragt er, 


Grerf, 
unde, die du kennſt, verſetzt der alte Hahn; 


Halt und Bellart fommen, 


t dich an? 


Nichts, Bruder, fpricht der Fuchs; der Streit iſt abgethan: 
Allein ‚ih Wweifle noch, ob es ſchon vernommen. 


3. Drey Taube 


Es haben oft zugleich der Leſer und der 
Dichter 


Und auch der Criticus fein zuverläßig Ohr. 
So Iud vor einen tauben Richter 

Ein Tauber einen Tauben vor. 

Der Kläger fagt': Auf meinem Felde 
Hat er dem Wilde nachgehest. 


Beflagter: Nein; von feinem Gelbe 
War längft das Drittheil abgefekt. 
Der Richter ſprach: 
Bleibt heilig, alt und allgemein. 


as Recht der Ehen 


Es foll die Heirath vor fich geben, 
Und ich will bey der Hochzeit ſeyn! 


— N 


Albrecht von Haller. 
Trauer⸗Ode beym Abſterben ſeiner geliebten Mariane. 


Soll ich von deinem Tode ſingen? 
Mariane! welch ein Lied! 
Wann Seufzer mit den Worten ringen, 
Und ein Begriff den andern flieht. 
Die Luſt, die ich an dir gefunden, 
Bergröffert jetzund meine Noth; 
Ich ri meines Herzens Wunden, 
Und fühle nochmals deinen Tod. 
Doc meine Liebe war zu heftig, 
Und bu verdienft fie allzu wohl, 
Dein Bild bleibt in mir viel zu Fräftig, 
As daß ich von dir ſchweigen fol. 
Es wird, ım Ausdruck meiner Liebe, 


Mir etwas meines Glüdes neu; 


Als wann von dir mir ehvas bliebe, 


Ein zärtlich Abbild unſrer Treu, 
Nicht Reden, die der Wig gebieret, 
Nicht Dichterflagen fang ih an; 
Nur Seufzer, die ein Gen verlieret,, 
Wann es fein Leid nicht faffen Fan. 
Ja meine Seele will ich ſchildern, 
Don Lieb’ und Traurigfeit verwirrt, 
Wie fie, ergest an Trauer= Bildern, 
In Kummer -Tabyrintben irrt. 
Ich ſeh dich noch, wie du erblaßteft, 
Wie ich verzweifelnd zu bis, rat, 


Albrecht von Haller. 


Wie im bie beten Berbie faßteft, 
Um noch ein ‚das ich erbat. 

D Seele voll der reinften ‘Triebe! 

Wie ängſtig warſt bu für mein Leid? 
Dein Iebted Wort war Huld und Liebe, 
Dein letztes Thun Gelaffenheit. 

Bo Rich ih bin? in diefen Thoren 
Hat jeder Ort, was mich erſchreckt! 
Das Haus hier, wo ich Dich verlohren; 
Der Tempel dort, der bich bebedi; 
Hier Kinder » = = 9— mein Blut muß 

ern 


Beym Abdruck deiner Zier, 
Bann fie did ſtammelnd von mir fodern; 
Wo flieb ich Hin? ach! gern zu bir, 

D toll mein Herz nicht um dich weinen! 
Hier iſt Fein Freund bir nah als ich. 
Ber riß dich aus dem Schooß ber deinen? 


Du lieſſeſt fie, uud wä mich. 
Dein Baterland, dein Recht zum Glüde, 
Das dein Verdienſt und Blut dir gab, 


Die find’s, wovon ich dich entrüde, 
Wohn zu eilen? in bein Grab. 

Dort in den bittern Abichiede-Stunben, 
Wie deine Schweiler an dir bieng, 
Wie, mit dem Land gms verichwunden, 
Sie unferm legten Blick entgieng ; 
Sprachſt du zu mir, mit holder Güte, 
Die mit gelahner Wehmuth ſtritt; 

Ich 74 mit ruhigen Gemüthe, 
Was fehlt mir? Haller fömmt ja mit. 

Wie Tan ich ohne Thränen denken 
An jenen Tag, der dich mir gab? 

Noch jetzt miſcht Luft fi mit dem 
Kränfen, 

Entzädung loͤßt mit Wehmuth ab. 

Wie zärtlich war dein Herz ım Lieben, 

Das Schönheit, Stand und Gut vergaß, 

Und mid, allein nach meinen Trieben, 

Und nicht nad) meinem Glücke maß. 

Wie bald verlieſſeſt du die Iugend, 

- Und flobft die Welt, um mein gi feyn; 

Du miedfi den Weg gemeiner Tugend, 
Und wareft fhön für mich allein. 

Dein Herz hieng ganz an meinem Herzen, 
Und forgte nicht Mir dein Geſchick; 

Boll Angft bei meinen Hleinften Schmerzen, 
Entzückt auf einen frohen Blick 
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Ein nie am Eitein feher Wille, 

Der ſich nach Gottes Fügung bog; 
Besgnüglichkeit und fanfte Stille, 

Die weder Muth noch Leid bewog; 
Ein Vorbild Huger Zucht bei Kindern, 
Ein ohne Blindheit zartes Herz; 

Ein Herz, gemacht mein Leid zu lindern; 
War meine Luft, und ift mein Schmerz. 
Ad! Herzlich hab ich dich gelicbet, 

Weit mehr als ih dir fund gemacht, 
Mehr als die Welt mir Glauben gichet, 
Mehr als ich felbft vorhin gebacht. 

Wie oft, wann ich Dich innigft Füßte, 
Erzitterte mein Herz und ſprach: 

Wie! wann id Sie verlafien müßte! 
Und heimlich folgten Thränen nad). 

Ya, mein Betrübnig ſoll noch währen, 
Wann fchon die Zeit die Ihränen hemmt: 
Das Herz fennt andre Arten Zähren, 
As die die Wangen überfchwenmt. 

Die erfte Liebe meiner Tugend, 
Ein iunig Denkmal beiner Huld, 
Und die Verehrung deiner Tugend, 
Sind meines Derzene ftäte Huld. 

Im dickſten Wald bey finftern Buchen, 
Wo niemand meine Klagen hört, 

Will ich dein holdes Bildniß fuchen, 
Wo niemand mein Gedäcdtnig fört. 
Ich will dich fehen, wie du giengeft; 
Wie traurig, wann ich Ab die nahm; 
Wie zärtlih, wann du mich umfiengeft; 
Wie eig, wann ich wieder kam. 

Auch in des Dimmels tiefer Ferne, 
Will ih im Dunkeln nad. dir fehn, 
Und forfchen, weiter als die Sterne, 
Die unter deinen Füſſen drehn. 
Dort wird fest deine Unfchuld glänzen 
Bom Licht verflärter Wifenidaf: 
Dort ringt ſich aus den alten 
Der Seele neu entbundne Kraft. 

Dort lernſt du Gottes Licht gewöhnen, 
Sein Rath wird Srugen für dich 
Du miſcheſt, mit der Engel Tönen, 
Dein Lied, und ein Gebet für mich. 
Du lernſt den Nutzen meines Leidens, 
Gott ſchlägt des Schickſals Buch dir auf: 
Dort ſteht die Abſicht unſers Scheidens, 
Und mein beſtimmter Lebeno⸗Lauf. 


ränzen, 
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Vollkommenſte! die ich auf Erden Mich über ei brünſtig en 
So flarf, und doch nicht gnug geliebt; Shore einen —— — 
Wie liebens⸗würdig wirft du werben! O! halt die Arme für mich offen! 
Nun dich ein bimmlifch Licht umgiebt, Ich eile, ewig bein zu feyn. 


Die Alpen. 


Wenn Titans erfter Strahl der Felſen De vergüfbet, 

Und fein verflärter Bli die Nebel unterbrüdt, 

Sp wird, was die Natur am prächtigften gebiet, 

Mit immer neuer Luft von einem Berg erblidt; 

Durch den zerfahrnen Dunft von einer dünnen Wolfe, 

Eröfnet fih ge leih der Schauplag einer Welt, 

Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 

Zeigt alled auf einmahl, was fein Bezirk enthält: 

Ein fanfter Schwindel ſchließt die allzuſchwachen Augen, 

Die den zu breiten Kreis nicht durchzuſtrahlen taugen. 
Ein angenehm Gemifh von Bergen, Felß uud Seen, 

galt nad und nad) erbleicht, doch Deutlich ins Geficht, 
ie blaue Ferne fohließt ein Kranz beglängter Höhen, 

Worauf ein fohwarzer Wald die legten Strahlen buudt: 

Bald zeigt ein nah Gebürg die fanft erhobnen Hügel, 

Wovon ein laut Geblöd im Thale wiederhallt: 

Bald fcheint ein breiter See ein Meilen langer Spiegel, 

Auf deften glatter Flut ein zitternd euer wallt: 

Bald aber Hfnet fih ein dt von grünen Thälern, 

Die, hin und her gefrümmt, ſich im entfernen ſchmälern. 
Dort fenft ein kahler Berg die glatten Wände nieder, 

Den ein verjährtes Eiß dem Himmel gleich gethürmt, 

Sein froftiger Kryſtall ſchickt alle Strahlen wieder, 

Den die gefliegne Hitz ım Krebs umfonft beftürmt. 

Nicht fern von diefem firedt, voll Futter⸗reicher Weide, 

Ein fruchtbares Gebürg den breiten Rüden ber; 

Sein fanfter Abhang glänzt von reiffendem Getreide, 

Und feine Hügel find von hundert Heerden fchwer. 

Den nahen Gegenftand von unterſchiednen Zonen, 

Trennt nur ein enges Thal, wo fühle Schatten wohnen. 
Hier zeigt ein fleiler Berg die Mauer »gleihen Spigen, 

Ein Wald-Strom eilt hindurch, und ftürzet Kal au Ball 

Der did-befhäumte Fluß dringt durch der Felſen Rigen, . 

Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren : 

Das dünne —328 ag des tiefen Kalle Eile, 

In der verbidten Luft ſchwebt ein beiwegtes Grau, 

Ein Regenbogen firahlt durch bie zerftäubten Theile, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beitändig Thau. 

Ein Wandrer fieht erflaunt im Himmel Ströme flieflen, 

Die aus den Wollen ſliehn, und fih in Wolfen gieſſen. 
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Dog werden eblern Sinn, ben Kunſt und Weißheit fhärfen, 
Durchs weite Reich der Welt, empor zur Wahrheit fchwingt ; 
Der wird an feinen Ort gelehrte Blide werfen, 

Wo nicht ein Wunder ihn zum ftehn und forjchen zwingt. 
Macht durch der Weißheit Licht, die Gruft der Erde Beiter, 
Die Silber » Blumen trägt, und Gold den Bächen fchenft; 
Durchſucht den holden Bau ber buntgefehmüdten Kräuter, 
Die ein verliebter Weft mit frühen Perlen tränft; 

Ihr werdet alles ſchön, und Doch verfchieden finden, 

Und den zu reihen Schag ftätd graben, nie ergründen. 

: Wann dort der Sonne Licht dur nanrge ebel ftrahfet, 

Und von dem naffen Land der Wolfen Thränen wifcht, 
Wird aller Wefen Glanz mit einem Licht gemahiet ‚ 

Das auf den Blättern — 28 — und die Natur erfriſcht: 

Die Luft erfüllet ſich mit lauen Ambra = Dämpfen, 

Die Siorens bunt Geſchlecht gelinden Weften zolft, 

Der Blumen fhediht Heer fcheint um den Rang zu kämpfen, 
Ein lichtes Himmel» Blau befhämt ein nahes Gold: 

Ein ganz Gebürge feheint, gefirnißt von dem Regen, 

Ein grünender Zapet, geſtickt mit Regenbögen, 

Dort ragt das hohe Haupt am edlen Entziane 

Weit übern niedern Chor der Pöhel- Kräuter hin: 

Ein ganzes Blumen-Volk dient unter feiner Fahne, 

Sein blauer Bruder felbft, bückt fih, und ehret ihn. 

Der Blumen helles Gold, in Strahlen umgebogen, 

Thürmt fih am Stengel auf, und Frönt fein grau Gewand; 
Der Blätter glatted Weiß, mit tiefen Grün durchzogen, 
Strahlt mit dem bunten Blitz von feuchtem Diamant: 
Gerechteſtes Geſätz! daß Kraft fich Zier vermähle, 

In einem ſchönen Leib wohnt eine ſchönre Seele. 

Hier kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem grauen Nebel, 
Dem die Natur ſein Blat in Kreutze inzeleg 
Die holde Blume zeigt die zwey vergüldten Schnäbel, 

Die ein von Amethyft gebildter Vogel trägt. 

Dort wirft ein „glänzend Blat, in Finger ausgekerbet, 
Auf eine belle Bach den grünen Wiederfchein; 
Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur färbet, 
Schließt ein gefket ter Stern in weiſſe Strahlen ein: 
Smaragd und Roſen blühn, auch auf zertretner Heide, 
Und Felfen deren fi mit einem Purpur = Kleide. 

Allein wohin auch nie die milde Sonne blidet, . 

Wo ungeftörter Froſt das öde Thal entlaubt, 
Wird holer Felſen Gruft mit einer Pracht geſchmücket, 
Die keine Zeit verſehrt, und nie der Winter raubt. 
Im nie erhellten Grund von unterird'ſchen Pfühlen 
Wölbt ſich der feuchte Thon mit funkeindem Kryftall, 
Ein Fels von Edelſtein, wo taufend Farben fpielen, 

Blitzt durch die düſtre Ruft, und ſtrahlet überall. 
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O Reichthum der Natur! verkriecht euch, weliche Zwerge, 
Europens Diamant blüht bier und wäh zum Berge. 

Im Mittel eines Thald von Himmel= hohem Eife, 
Wohin der wilde Nord den Falten Thron geſeizt; 
Entfprießt ein reicher Brunn mit fiedendem Gebräufe, 
Raucht durch das welfe Gras, und fänget, was er nebt.» 
Sein lauter Waſſer rinnt mit flüßigen Metallen, 

Ein heilfam Eifenfalz vergüldet feinen Lauf: 

Ihn wärmt der Erde Gruft, und feine Flutten wallen 
Vom innerlihen Streit vermifchter Salze auf: 

Umfonft schlägt Wind und Schnee um feine Flut zufammen, 
Sein Wefen ſelbſt ift Feu'r, und feine Wellen Flammen. 

Dort aber, wo im Schaum der Sprudel-reihen Wellen 
Die Wuth des Avansond geftürzte Wälder welzt, 

Rinnt der Gebürge Gruft mit unterird’fhen Quellen, 
Wovon der Karte Schweiß das Salz der Felſen ſchmelzt. 
Des Berges holer Bauch, gewölbt mit Alabaſter, 

Schließt zwar dieß kleine Meer in tiefe Schachten ein; 
Allein fein egend Naß zermalmt das Marmor = Pflafter, 
Dringt durch der Klippen Zug, und eilt gebraucht zu feyn: 
Die Würze der Natur, der Länder reichfter Segen, 

Beut felbit dem Volk fih an, und firömet und entgegen. 

Aus Schreckhorns Faltem Haupt, wo fi) in beide Seen 
Europens Waffer: Schag mit ftarfen Strömen theilt, . 
Stürzt Nüchtlands Aare fi, die durch befhaumte Höhen, 
Mit Spredenbrm Geräuſch und fehnellen Fällen eilt; 

Der Berge veiher Schacht vergüldet ihre Hörner, 

Und färbt die weiffe Flut mit Königlichem Erst, 

Der Strom fließt ſchwer von Bold, und wirft gebiegne Körner, 
Wie fonft nur grauer Sand gemeines Ufer ſchwärzt: 

Der Hirt fieht Diefen Schag, er rollt zu feinen Füſſen, 

O Beifpiel für die Welt, er fiehts, und läßt ihn flüffen. 


Chriftian Fürdtegott Gellert. 
I. Geifllihe Oden und Lieder. 
1. Die Güte Gottes. 


Wie groß ift des Allmächt’'gen Güte! Wer hat mit Langmuth mich geleitet 2 
Iſt der ein Menſch, den fie nicht rührt? Er, beffen Rath ich oft verwarf. 


Der mit verbärtetem Gemüthe Mer ftärkt den Frieden im Gewißen ? 
Den Danf erſtickt der ihm gebührt? Wer giebt dem Geifte neue Kraft? 
Nein, feine Liebe zu ermeßen Wer läßt mich fo viel Glück genießen ? 
Sey ewig meine größte Pflicht; Iſts nicht fein Arm, der alles fhafft? 
Der Herr bat mein ng nie vergeßen: Schau, o mein Geift, in jenes Leben, 
Vergiß, mein Herz, auch ſeiner nicht. Zu welchem du erſchaffen biſt, 


er hat mich wunderbar bereitet? Wo du mit Herrlichkeit umgeben 
Der Gott, der meiner nicht bedarf. Gott ewig ſehn wirſt wie er iſt. 


Chriſtian Fürchtegott Bellert. 


Du haſt ein Recht zu dieſen Freuden: 

Durch Gottes Güte ſind ſie dein. 

Sieh, darum muſte Chriſtus leiden, 

Damit bu koͤnnteſt ie feyn. 
Und diefen Gott follt’ ih nicht ehren? 

Und feine Güte nicht verftehn ? 

Er follte rufen, ich nicht hören ? 

Den Weg ben er mir zeigt nicht gehn? 

Sein Wil ift mir ins Herz gelhrie en; 

Sein ort beftärkt ihn ewiglich: 

Gott foll ich über alles Lieben, 

Und meinen Nädhfien gleich als mich. 
Dieß ift mein Danf, dieß ift fein Wille: 

Sch foll vollkommen feyn wie er. 
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So lang ich dieß Gebot erfülle, 

Stell’ ich fein Bildniß in mir ber. 

Lebt feine Lieb' in meiner Seele, 

So treibt fie mich zu jeder Pflicht, 

Und ob ih fhon aus Schwachheit fehle, 

Herſcht doch in mir die Sünde nicht, 
O Gott, Taf deine Gür und Liebe 

Mir immerbar vor Augen fepn! 

Sie ſtaͤrk' in mir die guten Triebe 

Mein ganzes Teben dir zu weihn. 

Sie trofte mich zur_Zeit der Schmerzen, 

Sie leite mich zur Zeit des Glücks, 

Und fie befteg’ in meinem, Herzen 

Die Furcht des Testen Augenblids. 


2. Preis des Schöpfers. 


Wenn ih, o Schöpfer, deine Macht, 
Die Weisheit deiner Wege, 
Die Liebe die für alle wacht 
Anbetend überlege, 

So weiß ih, von Bewundrung voll, 
Nicht wie ich dich erheben foll, 

Mein Gott, mein Herr und Bater! 


Mein Auge fieht wohin es blidt 
Die Para äh Merfe. ſchmut 
er Himmel, prächtig ausgeſchmückt, 
Preiſt dich, du Gott der Stärfe! 
Wer hat die Sonn’ an ihm erhöht? 
Wer Heidet fie mit Majeltät ? 
Wer ruft dem Heer der Sterne? 


Wer mißt dem Winde feinen Lauf 
Ber De die Himmel regnen ? 

"Ver ſchließt den Schoß der Erben auf 
Mit Vorrath uns zu ſegnen? 

D Gott der Macht und Herrlichkeit, 
Gott, deine Güte reicht fo weit, 

So weit die Wollen reichen. 


Dich predigt Sonnenfchein und Sturm, 
Dich preift der Sand am Meere. 
»Bringt« ruft eu ber geringfte Wurm, 
»Bringt meinem Schöpfer Ehre!« 
»Mich« ruft der Baum in feiner Pracht, 
»Mich« ruft bie Saat »hat Gott gemacht: 
Bringt unferm Schöpfer Ehre!« 

Der Menſch, ein Leib ben beine Hand 
So wunderbar bereitet, 

Der Menfch, ein Geiſt den fein Berftind 

Dich zu erfennen leitet, 

Der Menfch, der Schöpfung Ruhm und 
reis 


’ 
Iſt fih ein täglicher Beweis 
Bon deiner Sür und Größe. 

Erpeb‘ ihn ewig, o mein Beift! 

Erhebe feinen Namen! 
Gott, unfer Bater, ſey gepreift! 
Und alle Welt fag’ Amen! 
Und alle Welt fürcht’ ihren Herren, 
Und Hoff’ auf ihn, und dien’ ipim gern : 
Wer wollte Gott nicht dienen 


—— — — — — — — 
= 


U. Sabeln. 


1. Die Geſchichte von dem Hute. 
Das erfie Bud. 


Der erfte der mit kluger Hand 
Der Männer Schmud, den Hut, erfand, 
Trug feinen Hut unaufgefchlagen : 


Die Krempen biengen flach herab ; 
Und dennoch wuſt' er ihn zu trugen, 
Daß ibm der Hut ein An jepn gab. 
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Er farb, und Tieß bei feinem Sterben 
Den runden Hut dem nächſten Erben, 

Der Erbe weiß den runden Hut . 
Nicht recht gemächlich anzugreifen: 

Er finnt, und wagt ed kurz und gut, 
Er wagte zwo Krempen aufzufleifen. 
Drauf läßt er fi) dem Volke fehn: 
Das Volk bleibt vor Verwundrung flehn 
Und ſchreyt Nun läßt der Hut erſt —* le 

Er ſtarb, und ließ bei ſeinem Sierben 
Den aufgeReiften Hut dem Erben. 

Der Erbe nimmt den Hut, und ſchmaͤhlt. 
»Ich« ſpricht er »fche wohl was fehlt.« 
Er fest darauf mit weiſen Muthe 
Die dritte Krempe zu dem Hute. 

»D« rief das Volk, »der hat Verſtand! 
Seht was ein Sterblicher erfand! 
Er, er erhöht fein Vaterland.« 

Er farb, und Tieß bei feinem Sterben 
Den dreyfach fpisen Hut dem Erben. 

- Der Hut war freplich nicht mehr rein: 
Doch fagt, wie konnt' es anders ſeyn? 
Er gieng ſchon durch die vierten Hände, 
Der Erbe färbt’ ihn fhwarz, damit er 

was erfände. 
»Beglüdter Einfall!« rief die Stadt; 
»So weit fah feiner noch, als der geſe⸗ 
en bat. 

Ein weißer Hut Tieß laͤcherli : | 
Schwarz Brüder, ſchwarz! ſo ſchickt ee 1id.- 

Er ftarb, und Tieß bei feinem Sterben 
Den fhwarzen Hut dem nädften Erben. 

Der Erbe trägt ihn in fein Haus, 
Und fieht, er ift ſehr abgetragen: 

Er finnt, und finnt das Kunitftüd aus 
Ihn über einen Stod zu fohlagen. 
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Durch heiße Bürften wirb er rein; 
Er faßt ihn gar mit Schnüren ein. 
Nun gebt er aus, und alle ſchreyen: 


»Was fehn wir? Sind ed Zaubereyen? 


Ein neuer Hut! O glücklich Land 
Mo Wahn und Kinfternig verſchwinden! 
Mehr kann fein Sterblicher erfinden, 
Als diefer große Geiſt erfand.« 
Er flarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den umgerwandten Hut bem Erben. 
Erfindung macht den Künftler groß 
Und bei der Nachwelt unvergepen: 
Der Erbe reißt die Schnüre los, 
Umzieht den Hut mit golbnen Treffen, 
Verherrlicht ihn durch einen Knopf, 
Und drüdt ihn feitwärts auf den Kopf. 
Ihn fieht das Volk und taumelt vor Ver⸗ 
gnügen: 
Nun ift die Kunft er hoch geftiegen! 
Ihm« fehrie es, »ihm allein if Witz und 
Geiſt verliehn: 
Nigis find bie andern gegen ihn!« 
ftarb, und ließ bei feinem Sterben 
Den eingefaßten Hut dem Erben. 
Und jebesmal warb die erfundne Tracht 
Im ganzen Lande nachgemacht. " 
Ende des erſten Buches. 


Was mit dem Hute fih noch ferner 
in zugetragen 
Will ich im zweyten Buche fagen. 
Der Erbe ließ ihm nie die vorige Geftalt: 
Das Außenwerf warb neu; er felbfl, der 
Hut, blieb alt. 
Und daß ichs kurz zufammen zieh, 
Es gieng dem Hute faftwie der Philofophie. 


2. Die Bauern nub der Amtmann. 


Ein fehr geſchickter Canbibat. 

Der lange ſchon mit vielem Robe 

Die Kanzeln in ber Stadt betrat, 

That auf dem Dorfe feine Probe. 

Allein fo gut er fie gethan, 

So flund er doch den Balern gar nicht an. 

Nein, der verftorbne Herr, das war ein 
andrer Mann! 

Der hatte vecht auf feinen Tert flubieret, 


Und Gottes Wort, wie ſichs gebühret, 

Bald griechiſch, bald ebräifch angeführet, 

Die Kirchenvaͤter oft citieret, 

Die Ketzer flattlich ausfchändieret, 

Und flets fo fein fchematifieret, 

Daß er der Bauern Herz gerühret. 
»Herr Amtmann, wie gefagt, erflatt’ er 

nur Bericht, 
Wir mögen biefen Herrn nicht haben.« 





Chriſtian Fürchtegott Gellert. 


»So ſagt doch nur, warum denn nicht ? ⸗ 
Er hoͤris ja wohl: er hat nicht ſolche Gaben 
Wie der verſtorbne Herr.« Der Amtmann 


widerſpricht; 
Der Suprindent ermahnt. Umſonſt, ſie 
hören nicht. 
Man mag Amphion ſeyn und Fels und 
Wald bewegen, 
Deswegen kann man doch nicht Bauern 
widerlegen. 


Kurz, man erſtattete Bericht, 
Weil alle Reif auf ihrem Sinn beharrien. 
Nunmehr fümmt ein Befehl. Ich kann 
ed faum erwarten, 
Bis ihn der Amtmann publiciert: 
Sch weite faft, ihr Bauern, ihr verliert. 
Man öffnet den Befehl. Und feht, der 
Landsherr wollte 
Daß man dem Sandivat dag Priefterthum 
vertraun, 
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Den Bauern gegentheils ed hart verweifen 
ſollte. 


Der Suprindent fieng an die Bauern 
zu erbaun 
Und ſprach, fo ſchwierig fie noch fchienen, 
Doch ſehr gelind’ und fromm mit ihnen. 
»Herr Dortor« fiel ihm drauf der Amts 
mann in das Wort, 
»Wozu fol diefe Sanftmuth dienen? 
Ihr, Richter, Schöppen, und fo fort, 
Hört zu! ich will mein Amt verwalten. 
Ihr Ochfen bie ihr alle feyd, 
Euch Flegeln geb’ ich den Beſcheid: 
br follt den Pe du eurem Pfarren 
ehalten. 
Sagts, wollt ihr oder nicht? denn tat 
find wir noch da.« 


Die Bauern Tächelten »Ach ja, Herr 
Amtmann, fa!« 





3. Der grüne Efel. 


Wie oft weiß nicht ein Narr durch thös 
richt Unternehmen 
Biel tauſend Thoren zu befchämen ! 
Neran, ein kluger Narr, färbt einen 
Eſel grün, 
Am Leibe grün, roth an den Beinen, 
Bängt an mitihm die Gaßen pi uziehn; 
zieht, und Jung und Alt Denen. 


»Welch Wunder!« rief die ganze Stabt: 
»Ein seifiggrän ber rothe Füße bat! 
Das muß die Chronik einft den Enkeln 


noch erzäblen, _ 
Was es zu unfrer Zeit für Wunder- 
dinge gab.« 
Die Gaßen wimmelten von Millionen 


Seelen; 
Man hebt die Fenfter aus, man bedt bie 
Dächer ab: 
Denn alles will den grünen Eſel fehn, 
Und alle fonnten en mit dem Eſel 
ehn. 
Man lief die beißen erftien Tage 
Dem Eſel mit Bewundrung nad, 
anfheit 


Der Kranke felbft vergaß ber 
Plage 


Wenn man vom grünen Eſel fpradh. 
Die Kinder in den’Schlaf zu bringen 
Sang feine Wärterinn mehr von dem 
ſchwarzen Schaf: 
Dom grünen Efel hört man fingen, 
Und fo geräth das Kind in Schlaf. 


Drey Tage waren kaum vergangen, , 
Sp war ed um den Werth des armen 
Thiers gefchehn: 
Das Bolt bezeigte Fein Verlangen 
Den grünen Eſel mehr zu fehn. 
Und fo bewundernswerth er Anfangs allen 


ſchien 
So dacht' itzt doch kein Menſch mit einer 
Sylb' an ihn. 

Ein Ding mag noch ſo närriſch ſeyn, 
Es ſey nur neu, ſo nimmts ben Pöbel ein: 
Er ſieht, und er erſtaunt; kein Kluger 

darf ihm wehren. 
Drauf kömmt die Zeit und denkt an ihre 


icht: 
Denn ſie verſteht die Kunſt die Narren 
zu bekehren, 
Sie mögen wollen oder nicht. 
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Adhtzehntes Jahrhundert. 


Ewald Chriftian von Kleift. 


1. Ode an die preußifche Armee. 
Im März 1757. 


Unüberwunbnes Heer, mit dem Tod und 
Verderben 
In Legionen Feinde dringt, 
Um das der frohe Sieg die goldnen Flü⸗ 
gi ſchwingt, 
O Heer bereit zum Siegen oder Sterben! 
Sieh! Feinde, deren Laſt die Hügel 
faſt verſinken, 
Den Erdkreis beben macht, 
Ziehn gegen dich, und drohn mit Qual 
und ew'ger Nacht; 
Das Waſſer fehlt, wo ihre Roſſe trinken. 
Der dürre, ſcheele Neid treibt nieder⸗ 
traͤcht'ge Schaaren 
Aus Weſt und Süd heraus, 
Und Nordens Hoͤhlen ſpeyn, ſo wie des 
Oſts, Barbaren 
Und Ungeheur, dich zu verſchlingen, aus. 
Verdopple deinen Muth! der Feinde 
wilde Fluten 
Hemmt Friedrich, und dein ſtarker Arm; 
Und die Gerechtigkeit verjagt den tollen 


chwarm: 
Sie blitzt durch dich auf ihn, und ſeine 
Rücken bluten. 
Die Nachwelt wird auf dich, als auf 
ein Muſter ſehen, 
Die künft'gen Helden ehren dich, 
Ziehn did) den Römern vor, dem Cäſar 
Friederich; 


Und Boͤhmens Felſen find dir ewige Tro⸗ 
phäen. 


Nur ſchone, wie bisher, im Lauf von 
roßen Thaten 
Den Landmann, der dein Feind nicht iſt; 
Hilf feiner Noth, wenn du von Noth ent- 
fernet bift. 
Das Rauben überlag den Feigen und 


roaten. 
Ich ſeh', ich ſehe ſchon — freut euch, 
o Preußens Freunde! — 
Die Tage deines Ruhms ſich nahn. 
In Ungewittern ziehn dieWilden ſtolz heran; 
Doch Friedrich winket dir: wo ſind ſie 
nun die Feinde? 
Du eileſt ihnen nach, und drückſt mit 
ſchweren Eiſen 
Den Tod tief ihren Schedeln ein, 
Und kehrſt voll Ruhm zurück, die Deinen 
u erfreun, 
Die jauchzend dich empfahn, und ihren 
Reiter preiſen. 
Auch ich, ich werde noch — vergönn' 
es mir, e Himmel! — 
Einher vor wenig Helden ziehn. 
Ich ſeh' dich, ſtolzer Feind! den kleinen 
Haufen fliehn, 
Und find’ Ehr' oder Tod im raſenden 
Getümmel. 


—— — — — 


2. Aus dem Frübling. 
Wie ſchimmert der blühende Garten, wie düften die Lauben! wie gaukelt 


In Wolken von Blüthen der NAAR Sepbpr! Er führt fie gen 
ier bat der verwegene 


Und regnet mit ihnen herab. 


immel, 
Schiffer 


Die wilden Gewächſe der Mohren nicht hingepflanzt; feltene Difteln 


Durchbliden die Fenfter bier nicht. Das nügende 


höne vergrüget 


Den Landmann, und ettwan ein Kranz. Dieß lange Gewölbe von Nußftraud 
Zeigt oben voll Taufender Wolfen den Himmel, und hinten Gefilde 
Bol Seen, und büfhichter Thäler, umringt mit gefhwollenen Bergen. 

Mein Auge durchirret den Auftritt noch einmal und muß ihn verlaffen: 


Der nähere ziehet mich 


an fih. — O Zulipane! wer bat dir 


Mit allen Farben der Sonne den offenen Bufen gefüllet ? 
Sch grüßte dich Fürftinn der Blumen, wo fern nicht die göttliche Roſe 
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Die taufendblättrige fchöne Geftalt, die Farbe der Liebe, 

Den hohen bedorneten Thron, und den ewigen Wohlgeruch hätte, 

Hier lacht fie bereits durch die Knoſpe mid an, die gepriefene Rofe. 
ier drängt die Mayenblume bie Sitbergtödepen vu Blätter ; 
ier reicht mir die blaue ae den Kelch voll Fühler Gerüche; 
ier ſtrömt ber hohen Viole balfamifcher Ausfluß, bier freut fie 

Die goldenen Stralen umher. Die Nachtviole Täßt immer 

Die ftolgeren Bluhmen den Duft verhauchen: fie fchließet bedächtig 

Ihn ein, und hoffet am Abend den ganzen Tag zu befchämen. 

Ein Bildnig großer Gemüther, die nicht, wie die furchtfamen Helden, 

Ein Kreis von Bewunderern ſpornt; die, tugendhaft wegen der Tugend, 

Im ftillen Schatten verborgen, Gerüche der Gütigkeit ausſtreun. 

Seht hin, wie brüſtet der Pfau ſich dort am funkelnden Beete! 

Die braunen Aurikelgeſchlechter, beſtreut mit glänzendem Staube, 

Stehn gleich den dichten Geſtirnen: aus Eiferſucht geht er darneben, 

Und öffnet den grünlichen Kreis voll Regenbogen, und wendet 

Den farbewechfelnden Hals, Die Schmetterlinge, vol Wolluft, 

Und unentfchloffen im Wählen, umflattern die Blumen, und eilen 

Auf bunten Flügeln zurüd, und ſuchen wieder bie Blüthe 

Der Kirfchenteifer, die jüngft der Herr des Gartens durchſägten 

Schlehſtaͤmmen eingepfropft hatte, bie jegt fi) über die Kinder 

Bon ihnen gefäuget, verwundern. — Das Bild der Anmuth, die Haucfran, 

Sn jener Laube voll Reben, bhanat Stauden und Bluhmen auf Leinwand. 

Die Freude lächelt aus ihr. in Kind, der Grazien Liebling, 

Berhindert fie jchmeichelnd, am Halfe mit zarten Armen ihr hangend; 

Ein anderes tändelt im Klee, finnt nad und ftammelt Gedanfen. 
O dreymal ſeliges Volk, das Feine Sorge befchiweret, 

Kein Neid verfuchet, Fein Stolz! dein Leben fließet verborgen, 

Wie Mare Bäche durch Bluhmen dahin! Laß andre dem Pöhel, 

Der Dächer und Bäume befteigt, in Siegeswagen zur Schau feyn, 

Gezogen von Elephanten; Taß andre ſich Iehend in Marmor 

Bewundern, oder in Erz, von Inieenden Sklaven umgeben: 

Nur der ift ein Liebling des Himmels, der, In vom Getümmel der Thoren, 

Am Bache fchlummert, erwachet und fngt: hm malet die Some 

Den Oft mit Purpur, ihm haucht Die Wiefe, die Nachtigall fingt ihm; 

Ihm folget die Neue nicht nad, nicht durch die wallenden Saaten, 

Nicht durch die Heerden im Thal, ni an fein Traubengeländer ! 

Mit Arbeit würzt er die Koſt; fein Blut ift Leicht, wie Der Aether, 

Sein Schlaf verflieht mit der Dämmrung, ein Dorgenlüftdyen verweht ihn, — — 


— — 


3. Iriu. 
An Herrn Geßner, den Verfaſſer der proſaiſchen Idpllen. 
An einem fchönen Abend fuhr Der nahen Inſeln Strand umgab. 
Irin mit feinem Sohn im Kahn Die Sonne tauchte fich bereits 


Meer, um Reufen in das Schilf Ins Meer, und Flut und Himmel ſchien 
3u legen, welches ringsumber Sm Feur zu glühen. 
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D! wie ſchon 

Iſt ist die Gegend! ſagt' entzüdt 
Der Knabe, den Srin gelehrt, 
Auf jede Schönheit der Natur 
Zu merfen. Sieb, fagt’ er, den Schwan, 
Umringt von feiner Proben rut, 
Sich in dem rothen Wiederfchein - 
Des Himmels tauchen! a ſchifft, 
Zieht rothe Ira in die Flut, 
Und ſpannt des Fittigs Segel auf. — 
Wie Tieblich fliftert dort ihm Hain 
Der fhlanten Eſpen furchtſam Laub 
Am Ufer, und wie reizend fließt 
Die Saat in grünen Wellen fort, 
Und rauſcht, vom Winde ſanft bewegt. — 
D! was für Anmuth haucht anigt 
Geſtad' und Meer und Himmel aus! 
Wie ſchön ift alles! und wie froh 
Und glücklich macht ung die Natur! 

Ja, fagt’ Yrin, fie macht ung froh 
Und olüdlich, und du wirft durch fie 
Gtädfelig feyn bein Lebelang, 
Wenn bu babey rechtfchaffen biſt; 
Wenn wilde Leidenfchaften nicht 
Don fanfter Schönheit das Gefühl 
Berhindern, D Geliebtefter! 
Ich werde nun in kurzem bi 
Berlaffen und die ſchöne Welt, 
Und in noch fihönern Gegenden 
Den Lohn der Reblichkeit empfahn. 
O! bleib der Tugend immer treu, 
Und weine mit den Weinenben, 
Und gieb von deinem Vorrath gern 
Den Armen. Hilf fo viel du kannſt, 
Zum Wohl der Welt. Sey arbeitfam, 
Erheb' zum Herren der Natur, 
Dem Wind und Meer gehorfam ift, 
Der alles Ienkt zum Wohl der Welt, 
Den Geiſt. en lieber Schand' und Tod, 
Eh du in Bosheit willigeft. 
Ehr', a und Pracht ift Tand; 
Ein ruhig Herz ift unfer Theil, 
Durch diefe Denkungsart, mein Sohn, 
St unter Tauter Freuden mir 
Das Haar verbleichet. Und wiewohl 
Ich achtzigmal bereits den Wald 
Um unfre Hütte grünen fah: 
So ift mein langes Leben body, 
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Gleich einem heiteen Yrühlingetag’, 

Vergangen, unter Freud’ und Luſt. — 

Zwar hab’ ich auch manch Ungemach 

Erlitten. Als dein Bruder ftarb, 

Da floffen Thränen mir vom Aug’, 

Und Sonn’ und Himmel fchien mir barz. 

Oft auch ergriff mich auf dem Meer 

Im leichten rap der Sturm und warf 

Mich mit den Wellen in die Luft; 

Am ee eines Wafferbergg 

Dieng oft mein Kahn och in der Luft, 

Und bonnernd fiel die Flut herab. 

Und ich mit ihr. Das Bolf des Meers 

Erſchrak, wenn über feinem Haupt 

Der Wellen Donner tobt’, und fuhr 

Tief in den Abgrund; und mic bünft‘, 

Daß zwifchen jeder Welle mir 

Ein feuchtes Grab fi öffnete. 

Der Sturmwind taucht’ dabey ing Meer 

Die Flügel, fehüttete davon 

Noch Eine See auf mich herab. 

Allein bald legte ſich der Zorn 

Des Windes und die Luft warb heil, 

Und ich erblickt' in fliller Flut , 

Des Himmels Bid. Der blaue Stör 

Mit rothen augen fabe bald 

Aus einer Höhl' im Kraut ber See, 

Durd) feines Hauſes gläfern Dad: 

Und vieles Volk des weiten Meere 

Tanzt' auf der Flut im Sonnenfdein ! 

Und Ruh und Freude fam zurüd 

In meine Bruſt. — Ist wartet ſchon 

Das Grab auf mich. Ich fürcht' es nicht. 

Der Abend meines Lebens wird 

So ſchön, ald Tag und Morgen feyn. — — 

D Sohn! fey fromm und tugendhaft; 

Sp wirft du glüdlich feyn, wie ich, 

Sp bleibt dir die Natur flets ſchoͤn. 
Der Knabe fchmiegt’ fih an den Arm 

ring, und ſprach: Nein, Vater! nein, 

Du flirbft noch nicht; der Himmel wird 

Did noch Sn ‚mir zum Troſt. 

Und viele Thränen floffen ihm 

Bom Aug’. — — Indeſſen hatten fie 

Die Keufen ausgelegt. Die Nacht 

Stieg aus der See, fie ruderten 

Gemach der Heimath wieder zu. — — 
Sein ftarb bald. Sein frommer Sohn 








Abraham Gotthelf Fäfner. 


Beweint’ ihn Tang” und niemals kam 
Ihm diefer Abend aus dem Sim, 
Ein heilger Schauer überfiel 

In, werm ihm feines Baters Bild 
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Vors Antlig trat. Er folgete 
Stets deſſen Lehren. Segen fam 
Auf ihn. Sein langes Leben dünk’ 
Auch ihm ein Frühlingstag zu feyn. 


4. Der geläpmte Kranich. 


Der Herbſt entlaubte Schon ben bunten Hain, 
Und freut’ aus Falter Luft Reif auf die Flur: 
As am Geſtad' ein Heer von Kranichen 
Zufammenfam, um in ein wirthbar Yand, 
Jenfeitd des Meers, zu ziehn. Ein Kra⸗ 


| nid, den 
Des Zägers Pfeil am Fuß getroffen, faß 
un 


Mein, betrübt und flumm, und mehrte nicht 
Das wilde kuſtgeſchrer der Schwärmenden, 
Und war der laute Spott der frohen Schaar. 
Ich bin durch A nicht Lahm, 
acht' er 
In fih gefehrt, ich half fo viel als ihr, 
Jum Wohl von unjerm Staat. Mid trifft 


mit Recht 
Epott und Beratung nicht. Nur ad! 
wie wirds 
Mir auf der Reif ergehn! Dir, dem ber 
merz 
Muth und Vermögen raubt zum weitern 
ug’! 


Ic Unglüdfeliger! das Waffer wird 
Bald mein gewilfes Grab. Warım erfchoß 


Der Graufamemic nicht ?— Indeſſen weht 
Gewogner Wind vom Land’ ind Meer. 
Die Schaar 
Beginnt, georbnet, igt die Reif und eilt 
Mit fchnellen Flügeln N und ſchreyt 
vor Luft. 
Der Kranke nur blieb weit zurüd, und ruht’ 
Auf Lotosblättern oft, womit die See 
Beftreuet war, und feufzt vor Gram und 


chmerz. 
Nach vielem Huhn, Tab er das beßre 
n % 


a 

Den güt’gern Himmel, der ihn ploͤtzlich heilt. 

Die Borficht Teitet ihn beglüdt dahin; 

Und vielen Spötlern, wer bie Flut zum 
rab’, 

Ihr, die bie ſchwere Sand des Unglücks 

rü 


t, 
Ihr Redlichen, die ihr, mit Harm erfüllt, 
Das Leben oft vermünfcht, verzaget nicht, 
Und wagt bie Reife durch das Teben nur : 
Senfeit des Ufers giebts ein beffer Rand; 
Gefilde voller Luft erwarten euch. 


Abraham Gotthelf Käfiner. 
Sinngedichte. 
1. Die alternden Didter. 

Schnell wirb ein Dichter alt; dann hat er ausgefungen: 
Dod manche Critici, die bleiben immer Jungen. 

2. Auf Kepplers Tod. 
So hoch war noch fein Sterblicher geftiegen, 
Als Keppler flieg, und flarb in Hungersnotb. 
Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 


Drum ließen ihn bie 


örper ohne 


tod. 


3. Auf einen Dichter, der feine Gedichte auf blau Papier bruden ließ. 


Blau, wenn fie Nichts ung zeigt, zeigt fih die Atmosphäre; 
Ihr gleicht dein Buch an Farbe, wie an Leere. 
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4. Berichtigung. > 
Vom Ritter aus dem großen Orden 
Hieß es ohnlängft, er wäre toll geworben. 
Des Beflern wird man bald berichtet, 


»Ohnlangſt gervorben« war erdichtet. 


5. Die Höflichkeit. 
Des Wirthes Höflichfeit war finnreich ausgedacht: j 
Er pocht mid aus dem Schlaf und wünfcht mir gute Nacht. 
6. Auf einen Zrauerfpielotchter. 


Den med bes Trauerfpield, den weiß er zu erreichen: 
Das Mitleid mit dem Stüd, und Furcht vor mehr dergleichen. 
7. Die Vorthetle der Weispeit. 
racht, Reichthum, eitle Luſt kann fie ung nicht gewähren ; 
—* giebt die Weisheit denn? Den Geift bas zu entbehren. 
8. Auf einen meiner Collegen. 
Warum nennt ihr den Mann doch Deutſchlands Pädagogen? 
Hat er doch niemand fonft als feine Frau erzogen; 
Und Hätte die Verſtand durch feine Zucht befommen, 
Sie hätte wahrlih ihn zum Manne nicht genomnfen. 
9. Die poetifhe Krönung. 
Dir, Gott der Dichter, muß ich's Hagen; 
Sprad Herrmann: Schönaih darf es wagen 
Und fingt ein fchläfrig Lied von mir. 
Sey ruhig! bat Apoll gefprochen, 
Der Frevel ift bereitd gerochen, 
Denn Gottfcheb Frönet en dafür! 
10. Mittel, die Bettler zu vermindern. 
Beichwerlich war der Bettler Zahl, 
Sie Hagten über franfe Glieder. 
Man fchidte fie in's Hospital, 
Und feiner fam zum Betteln wieder. 
11. Aus Voltaire's Leben. 
Die Kränflichfeit des Knäbchens nicht zu mehren, 
Gab man die Taufe fpät Boltairen; 
Und hätte man gefannt, was in ihm fchoh gewohnt, 
Man hätt’ ihn gar damit verfchont. 
12. Auf einen Birtuofen. 
Daß er durch mächtigen Geſang 
Der Löwen Grimm, der Felfen Härte zwang; 
Der Ruhm war einft dem Orpheus eigen. 
Doch du thuft mehr: du machſt bie Weiber fchweigen! 








Magnus Gottfried Lichtwer. 
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Magnus Gottfried Lichtwer. 
1. Die feltfamen Menſchen. 


Ein Mann, der in ber Welt fich trefflich 
umgefehn 


8 
Kam enblih heim von feiner Reife: 
Die Freunde Tiefen fchaarenweife 
Und grüßten ihren Freund: fo pflegt es 
zu geichehn. 
Da hieß es allemal und freut von ganzer 
eele 
Dich hier zu fehn, und nun: Erzähle!« 
Was ward da nicht erzählt? »Hört« 
ſprach er einft, »ihr wißt 
Wie weit von unfrer — zu den Huro⸗ 
nen iſt: 
Eilfhundert Meilen hinter ihnen 
Sind Menſchen die mir feltfam fchienen. 
Cie figen oft bie in die, Nacht 
Beifammen veft auf einer Stelle, 
Und denfen nicht an Gott noch Hölle. 
Da wird Fein Tiſch gebedt, Fein Mund 
wird naß gemacht. 
Es fönnten um fie_ber bie Donnerfeile 


Kan 

Zwey Heer’ im Kampfe flehn; follt’ auch 

er Himmel ſchon 

Mit Krachen feinen Einfall drohn: 

Cie blieben ungeftöret figen. 

Denn fie find taub und ftumm. Doc läßt 
fih dann und wann 

Ein halbgebrochner aut aus ihrem Munde 


ven, 
Der nicht zufammenhängt unb wenig 
fagen Tann, 


Ob fie die Augen Ion barüber oft ver- 
ebren. 

Man fah mich oft erftaunt zu ihrer Seite 
eben: 


en: 

Denn wenn bergleihen Ding geichieht, 

Sp pflegt man öfters hinzugeben, 

Daß man die Leute figen fieht. , 

Glaubt, Brüder, dag mir nie bie gräßs 
lichen Geberden 

Aus dem Gemüthe kommen werben 

Die ich an ihnen fah: Verzweiflung, Ras 


erey, 
Boshafte Freud' und Angſt dabei, 
Die wechſelten in den Geſichtern. 
Sie ſchienen mir, das ſchwör' ich zuch— 
An Wuth den Furien, an Ernſt den 
Höllenrichtern, 
An Angſt den Miſſethätern geig 
»Allein was iſt ihr Zwed ?« fo fragten 
ier bie freunde; 
»Vielleicht beforgen fie bie Wohlfahrt der 
un —— 
»Ach nein!« »So ſuchen fie der Weifen 
Stein?« »Ihr irrt.« 
»So wollen fie vielleicht des Zirkels Vier⸗ 
ect finden ?« 
»Nein!« »So bereun fie alte Sünden ?« 
»Das ift eg alles nicht.« »So find fie 
gar verwirrt. 
Wenn fie nicht hören reden fühlen 
Noch fehn, was thun fie denn?« »Sie 
fpielen.« 





2. Der Pleine Töffel. 


In einem großen Dorf, das an die Mulde 


— ie ⸗ 
Starb Grolmg, ein Bauersmann. Die 
Wittwe freyte wieber, 

Und kam mit einem Knaben nieder, 

Den man den Heinen Töffel. hieß. 

Sechs Sommer find vorbei, als es im 
Dorfe brannte: 

Der Knabe war damals gerade fechszehn 
Jahr, 


Da man, wiewohl er fchon ein großer 
unge war, 

Ihn noch den Fleinen Töffel nannte. 

Nunmehr drafch ze auch mit in der 


cheune Korn, 
Fuhr felber in das Holz; da trat er 
einen Dorn 
Sich in den linken Fuß: man hörte von 
den Bauren 


Den Kleinen Töffel fehr bebauren. 


—— - — — — — — —— - 
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Zuletzt verdroß es PA ‚ und ald zur 


Kirchmeßzeit 
Des Schulzen Hadrian, ein Zimmer⸗ 
mannsgeſelle, 
Ihn ⸗Kleiner zöfe bi Hat er bie 
Dreiftigfeit 


Und gab ihm eine derbe Schelle, 

Die Hace fam ihm F en. neues Schod 
ehn: 

Denn ee Hadrian ging Hagen. 

Und dur 

gehn: 


Der Fleine Töffel vo. den Haben geſchla⸗ 
O das that Töffelnꝰ se, un er beſchloß 


Sid in die Fremde zu begeben. 

»Was?˖ fprach er, »Fann ich nicht ein Jahr Er 
wo anders Ieben ? 

Inmittielſt ändert ft 99 und man verfennet 


Gleich dh ging er hin und warb ein Reuter. 

Das höret Nachbar Hand, die Sage 
gehet weiter, 

Und. man erzählt von Haus zu Haug: 

»Der Meine Töffel gebt na öhmen mit 
inau —8 

Der Töffel will vor Wuth erſticken. 

Indeſſen kriegt der Sachſen Herr 





das ganze Dorf bört man bie, 


Befehl in Böhmen einzurüden. | 

Nunmehr ift Töffel fort: man fpricht von 
ihm nicht mehr. | 

Die Sachſen dringen ein, Ach bis nad 
Mähren inter, 

Und Töffel gehet mit. Es geht ein ganzer 

inter, 

Ein halber Sommer hin, man fenkt den 
Weinſtock ein; 

Ad man den Ruf vernimmt, es ſollte 
Friede ſeyn. 

Da meint nun unſer Held daß man die 
Kinderpoßen 

Die ihn vordem fo oft verbroßen 

Borlängft ſchon ausgefchwigt. Er wirkt 
1 rlaub aus, 

und fuchet feines Vaiers Haus. 

hörte ſchon den Klang der nahen 


Bauerfühe 
Ein altes Mutterchen das an ben Zãu⸗ 


et ihn un ngefähr, und riee: 
»Je her öffel! lebt ihr noch ?« 
Das Borurtheil der Tandesleute 
Verändert nicht der Derter Weite, 
Tilgt weder Ehre Zeit noch Glück. 
Reiſt, geht zur See, kommt alt zurüd: 
Der Eindrud fi ieat; ; ba hi Ein (ftfein Sträuben: 
Ihr müßt der Fleine Töffel bleiben. 





3. Die Katzen und der Hausberr. 


Thier? und Menfchen ſchliefen fefte, 
Selbft der a ehropheie ſchwieg, 
Als ein Schwarm Ä eſchwaͤn ir Säfte 
Bon ben naͤchſten Bädern 

In dem Vorſaal eines Reichen 
Stimmten fie ihr Liedchen an, 

So ein Lied, das Stein’ erweichen, 
Menfpen rafend machen kann. 
Hinz, des Murners Schwiegervater, 

Doug den Takt erbärmlich ſchoͤn, 
Und zween abgelebte Kater 
Duälten fi, —* beizuſtehn. 


Endlich tanzen alle Katzen, 


Poltern, lärmen, daß es kracht, 


Ziſchen, heulen, ſprudeln, kratzen 
6 der Herr im Haus erwacht, 
Diefer fpringt mit einem Prügel 


In dem finftern Saal herum, 


me t um fich, ah ben Spiegel, 
Wirft ein Dugend Schalen um. 
Stolpert über ein’ge Späne, 

Stürzt im Fallen auf die Uhr, 


Und zerbricht zwo Reiben Zähne: — 
Blinder Eifer ſchadet nur, 





| 
| 





Herr, diefe 
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1. Ermabnung zur Weisheit. 


Laßt ung weiſe feyn 
Beim Geruch der Nelken! 
Areunde, zieht ihn ein 

- Ehe fie verwelfen. 


Laßt ung weife feyn 
Beil ung Luft und Leben, 
Weil une Durft und Wein 
Noch die Götter geben. 


— 


3. An den gelehrten Duns. 


Laß uns die Vernunft vertrinken, 
Grundgelehrter Duns! 
Laß uns die Vernunft vertrinken: 
Denn was nützt fie uns? 

Unfre neuen Weifen fehren 
Alles um und um; 
Allzuklug find ihre Lehren: 
Allzuklug iſt dumm. 

Alles wollen ſie ergrübeln, 
Alles, Gott und Wein: 
Trinkern wär' es zu verübeln, 


Allzuklug zu ſeyn. 


gür wen ſchuf deine Güte, 
elt fo ſchön? 
Für wen ift Blum’ und Blüthe 
In Thälern und auf Höhn? 
Sir wen iſt hohe Wonne 

a, wo das Saatfeld wallt? 


' Für wen beſcheint die Sonne 


Die Wiefen und den Wald? 
Für wen tönt dag Getümmel 

Der Heerben auf der Au? 

Kür wen wölbt fich der Himmel 

So heiter und fo blu? 

Für wen find Thal und Gründe 

So lieblich anzufehn? 

Sir wen gehn fühle Winde? 

ür wen iſt Alles fchön? 


2. Borfak. 
Am 20. Geburtstage. 
Den flüchtigen Tagen 
Wehrt feine Gewalt: 
Die Räder am Wagen 
Ergiebr nicht ſo bald. 
je Blitze verfliegen, 
So ſind ſie dahin: 
Ich will mich vergnügen 
So lang ich noch bin. 


— — — — —— 2 


4. Der Greis. 


Hin iſt alle meine Kraft, 

Alt und ſchwach bin ich; 
Wenig nur erquicket mich 
Scherz und Rebenſaft. 

in iſt alle meine Zier; 
Meiner Wangen Roth 
Iſt hinweg geflohn; der Tod 
Re vr meine : Mi m 

nerfchredt mach' ich ihm auf: 
Himmel, habe Danf! 
Ein harmonifcher Gefang 
War mein Lebenslauf. 


5. GSottes Büte. 


Ung gabft du ein Vermögen, 
Die Schönheit einzufehn, 
a abe ehr Segen 

u fühlen, zu verftehn; 
Uns follte aA die Wonne 
Ein Ruf der Liebe feyn, 
Mit jeder Morgenfonne 
Dir unfer Herz zu weyhn. 

Nun fieh, o Gott, wir weyhen 
Ein Herz voll Dankbarkeit 
Dir, der ung liebt, und freuen 
Uns deiner Gütigfeit! 
Du hauchteſt nicht vergebens 
Ein fühlend Herz und ein: 
Ein Vorhof jened Lebeng 
Soll uns die Erde ſeyn! 
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6. Siegeslied nach ber Schlacht bei Prag. 


Victoria! mit une ift Ott, 
Der ſtolze Feind Liegt da! 
Er Tiegt, gerecht iſt unfer Gott. 
Er Tiegt, Bictoria ! | 

Zwar unfer Vater iſt nicht mehr, 
Jedoch er ftarb ein Held, 

Und ſieht nun unfer Siegeöheer, 
Bom, hohen Sternengelt, 

Er gieng voran, ber edle reis! 
Boll Gott und Baterland, 

Sein alter Kopf war faum fo weiß 
Als tapfer feine Hand. 

Mit jugendlicher Heldenkraft 
Ergriff fie eine Fahn', 

Hielt fie empor an FA Schaft, 
Daß mir fie alle ſah'n; 

Und fagte: »Kinder, Berg hinan, 
»Auf Schanzen und Gefhüg!« 
Wir folgten alle, Mann vor Mann, 
Geſchwinder wie der Blitz. 

Ach! aber unfer Vater fiel, 
Die Fahne ſank auf ihn. 
Ha! welch glorreihes Lebensziel, 
Glüdfeliger Schwerin! 

Dein Friederich hat dich beiveint, 
Indem er ung gebot; 
Wir aber flürzten in den Feind, 

Zu rächen deinen Tod. 
Du, Heinrich, wareft ein Soldat, 
Du fochteft Föniglich ! 


Wir fahen alle, That vor That, 
Du junger Löw’, auf dic! 

Der Pommer und der Märfer firitt 
Mit rechtem Chriſtenmuth: 
Roth ward fein Schwert, auf jedem Schritt 
Floß did Pandurenblut. 

Aus fieben Schanzen jagten wir 
Die Müsen von dem Bär. 
Da, Friedrich, ging bein Grenabier 
Auf Leihen hoch einher. 

acht’ in dem mörderifchen Kampf 
Gott, Vaterland und dich, 
Sah', tief in ſchwarzem Rauch und Dampf, 
Dis, feinen Friederich. 
nd zitterte, warb feuerroth 

Im kriegriſchen Geſicht. 
(Er zitterte vor deinem Tod, 
Vor ſeinem aber nicht.) 

Verachtete die Kugelſaat, 
Der Stücke Donnerton, 
Stritt wüthender, that Heldenthat, 
Bis deine Feinde floh'n. 

Nun dankt Er Gott für ſeine Macht, 
Und ſingt: Victoria! 
Und alles Blut aus dieſer Schlacht 
Fließt nach Thereſia. 

Und weigert ſie auf dieſen Tag 
Den Frieden vorzuziehn; 
So ſtürme, Friedrich, erſt ihr Prag, 
Und dann führ' und nah Wien. 


Aus dem Halladat. 
. 7. Das Kind. 


O welche Freude, welche Freude kann 
Des Menſchen Herz empfinden, wenn es 


no 
Unſchuldig iſt! Ein Kind, das hingeſetzt 
An einem ſchönen Frühlingsmorgen iſt 
Bor einem ſchoͤnen Blumenforb', und dag 
Zum erfien Mahl daſelbſt fich fieht, und nun 
Mit feiner zarten Heinen Kindeshand 
In Blumen wählt: wie Tächelts! wie fo 
ro 


Nimmts_eine Blume nach der andern! wie 
Sp höchſt vergnügt betrachtete Die und bie! 


Und wenn e8 dann bie Rofe nimmt, wie 
utzts! 
Und wenn bie ſchoͤne Bfrme fügen Duft 
In feine Heine Nafe duftet, und 
Das Kindchen nieft, und feine Mutter dann 
Ihm »Gott helf, Gott Zur ruft, welch 
eine Lu 
Empfindet dann das Kind, empfindet aud) 
Die zärtlichfte der Mütter, Die das Kind 
Auf ihren fanften Mutterfhooß fi holt 


Und berzt und füllt ’ Bon ſolcher Unfchuld 
ey 
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Des Fünglings und bes Greifes Herz, Wenn alles ſtill iR, biefen Vater fehn, 
das ber Der unfer aller Vater ift! Geftärft 

Am bellen Bad, am blauen Hügel dort Bon folder Wonne, fühl’ ich meinen Geift 

Im Meer der Freuden, das der Vater Um eine Spanne größer, dünfe mid) 
u Gott Ein hohes Wefen, Das gewürdigt warb 

Für feine Menſchen ausgegoßen hat, Im Taumel feiner höchſten Freüden ist 

Jhm ſchöpfen will, O welche Wonne dann Mit einem Blick voll Seele hinzuſehen 

In feinem hohen Sterngewoͤlbe Nachts, In dieſen Abgrund feiner Herrlichkeit. 


4. Die Milchfrau. 

Nachläßig aufgeſchürzt, zwo Gürtel um ben Leib, 
Auf leichten Füßen gieng ein artig Bauerweib 
Sri Morgens nad) der Stabt, und trug auf ihrem Kopfe 

ier Stübchen füge Mil in einem toßen opfe. 
Sie lief und wollte gern »Kauft Dich !« am erften ſchreyn: 
»Demm« dachte fie bei ſich »die erſte Milch ift theuer. 
Ich nehme heut, willd Gott, zwölf baare Groſchen ein, 
Und faufe mir dafür ein halbes Hundert Eyer. 
Die bringt mein einzig Huhn mir dann auf einmal aus. 
Gras ftehet rund herum um unfer Feines Haug: 
Da werben fie fich fchon im Grünen felbft ernähren, 
Die Heinen Küchelchen, die meine Stimme hören, 
Und ganz gewiß, ber Fuchs muß mir fehr lißig ſeyn, 
Laͤßt er mir nicht ſo viel, daß ich ein kleines Schwein, 
Nur eins zum wenigſten, dafür ertauſchen kann. 
Wenn ich mich etwa ſchon darauf im Geiſte freue, 
So ben?’ ich nur dabei an meinen lieben Mann. 
Zu mäften Toftet e8 ja nur ein wenig Kleye. 
Iſt e8 dann fett gemacht, dann kauf' ich eine Kuh 
In unfern kleinen Stall, auch) wohl ein Kalb dazu. 
Das will ih allemal felbft vor den Hirten bringen. 
Wie fröhlich wird es dann um feine Mutter fpringen!« . 

»Heil« fagt fie, und fpringt and. ‚Und von dem Kopfe fällt 
Der son mit ‘Milch herab, und ad! ihr baares Geld, 

und ihre Kuh, Glück Reichthum und Vergnügen 

Sieht fie nun vor ſich da in Fleinen Scherben Tiegen. 
Betrübt fleht fie dabei, ſchielt fie ae ig an: 
»Die fchöne weiße Milch« fagt fie »au fomarzer Erde!« 
Meint laut und geht nach Haug, erzählt es ihrem Mann, 
Der ihr entgegen Tommt, mit zitternder Gebärde. 
Was fagte der dazu? Erft fah er ernfthaft aus, 
Als wär’ er böſ auf fie, eng ſchweigend in dad Haus, 
Kehrt’ aber um, und fpradı »Schaß, bau ein andermal 
Nicht Schlößer in die Luft! Man bauet feine Dual. 
Am Wagen welcher Tauft drebt fi fo ſchnell Fein Rad, 
Als fie verſchwinden in den Wind. 
Wir Haben alles Glück das unfer Junker bat, 
Wenm- wir zufrieden find.« Ä 
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Johann Peter U; 
Il, Der May. 


Der holde May bat ah obgefiegt, 
Und Boreas muß Tauem Weite weichen: 
Der laue Wet Iodt Floren, wo er fliegt, 
Ihm brünftig laͤchelnd nachzuſchleichen. 
Laß und den Wal, wo ist manch ſpie⸗ 


end Re 
Durch Büſche rauſcht laß uns die grünen 
en 


u 
Und Feld und Bach und den bethauten Klee, 
D Freund, auch wiederum beſuchen 
Bewoͤlket noch der Unmuth unfern Blick, 
Da überall Natur und Erde lachen? 
Sey auch vergnügt , md laß das wilde 
ü 


Die Zeiten mehr als eifern machen! 
Es zieh’ und aus, was ihm an ung 
gehört, 


Und werf' im Schlaf dem ihm verfauften 
Schwarme 

Die Güter zu, durch die er ſich entehrt! 

Nadt flieh' ich in der Weisheit Arme. 


Es bleibt mir bob. ber ftätd zufriedne 
inn 
Und Muths genug, mein Glüd in mir zu 


u 
Und edeln Stolz, auch, wann id) niedrig bin, 
Unedle Tüde zu verfluchen. 


Es bleibt mir auch, vom Zufall unent- 


wanbt 
Das Saitenfpiel der griechifchen Camoͤne, 
Das trotz dem Glück ic mit gebungner 


Zu feigem Schmeideln nicht verwöhne. 


2. Ermunterung 3um Vergnügen. 


Wird ftäts dein Stolz der falfchen Hoff- 
nung trauen, 
Die dich mit Träumen unterhält, 
Und in der Luft manch glänzend Schloß 
erbauen 


’ 
Das plöglich ohne Spur zerfältt? 
Die Hoffnung träumt, was nie vielleicht 
un ., Gefbiebet, 
So hitzig wir ihm nachgeftrebt: 
De In flieht, und ungefannt enifliehet 
Die Sreube, die ung nahe ſchwebt. 
Die Raſen hier, die weiches Gras bedecket, 
Und über bie ‘u freyer Luſt 
Sich ſchattenreich die breite Linde ſtrecket, 
Erwarten dich an meiner Bruſt. 
Hier laß uns, Freund, bei Wein und 
Liedern liegen: 
Wie ſuß iſt's, von Lyäen glähn! 


Auf! hohl' ihn her! ihm folge das Ver⸗ 
nügen 


en, 
Und eitle Sorge me Micpn ! 
Denn tiefe Racht heit vor ung ber die 
e 


age, 

Die jeder noch purdipandern wird: 
Ich fchleiche fort, bereit zu Luft und Plage, 
Gleich einem, der im Nebel irrt. 

Wie Schritt vor Schritt die ſchwarze 

Wolfe fliehet, 

Entdeckt fich ihm bald öder Sand, 
Der, unerfrifcht von Falten Quellen, glühet, 
Nur dürres, unfruchtbares Land. 

Bald aber wird ein frohes Lied erfchallen, 
Wenn auf die Mühe furzer Zeit 
Am klaren Bach ein Wald vol Nachtigallen 
Ihm angenehme Schatten beut. 


— —— — —— —— 


3. Das bedrängte Deutſchland. 


Wie lang zerfleiſcht mit eigner Hand 

Germanien fein Eingeweide? 

Beſiegt ein unbefiegtes Land 

Sich ſelbſt und feinen Ruhm zu ſchlauer 
einde Freude ? 


Sind, wo bie Donau, wo der Mayn 
Boll fauler teiigen langſam fließet, 
Wo um ben rebenreichen Rhein 
Sonft Bacchus fröhlidy ging, und ſich die 
Elb' ergießet; 





— — 








— — — — 


Johann Abolf Schlegel. 


Sind nicht die Spuren unfrer Wuth 
Auf jeder Flur, an jedem Strande? 
Bo firömte nicht das deutfhe Blut? 
Und nicht zu Deutſchlands Ruhm, nein, 

meiftens ihm zur Schande. 

Wem ift nicht Deutfchland unterthan? 
Es wimmelt fläts von zwanzig Deeren: 
Verwüſtung zeichnet ihre Bahn, 

Und was die Armuth fpart, hilft Ucher: 
muth verzehren. 

Bor ihnen ber entflieht die Luft, 

Und in den Büfchen, in den Auen, 
Bo vormals ‚an geliebter Bru 
Der fatte Landmann fang, herrſcht Einfams 
Der Adler fich ek Alef Grauen. 
er Adler fieht entfchlafen zu, 
Und bleibt bey ganzer Länder Schreyen 
Stätd unerzürnt in träger Ruh, 
Entwaffnet und gezähmt von falfchen 
thmeicheleyen. 


— — 
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O Schande! ſind wir euch verwandt, 
Ihr Deutfchen jener beſſern Zeiten, 

Die feiger Knechtfchaft eifern Band 
Mehr, als den härtflen Tod im Arm ber 
Freyheit, fcheuten ? 
Wir fchlafen, dba die Zwietracht wacht, 

Ind ihre bleidhe Fadel ſchwinget, 
Und, feit fie ung ben Krieg gebracht, 
Ihm ſtaͤts zur Seite ſchleicht, von Zurien 


umringet. 
Ihr Natternheer zifcht und um’s Ohr, 
Die deutſchen Herzen zu vergiften, 
Und wird, kömmt ihr fein Hermann vor, 
In Hermanns Baterland ein fhmählich 
Denkmahl fliften. 
Doch, Mufe, wage nicht zu viel! 
Berlaß bey fo verderbten Zeiten 
Alcäens kriegriſch Saiterifpiel, 
Das die Tyrannen ſchalt, und ſcherz' auf 
ſanftern Saiten 


— — — —— 


Johann Adolf Schlegel. 
Gottes Größe in den Meeren. 


Gott! Herrſcher, groß in allen Landen 
Du biſt auch in den Meeren groß. 
Seit fie auf dein Geheiß entflanden, 
Bie viel umfaßt ihre weiter Schooß ! 
Gewaͤſſer deckten noch die Erde, 
Als fie auf dein gebietend Werde 
Zuerft dem Nichts entfliegen war. 
Du ſprachſt: Daß Erd' und Meer fich ſcheide! 
Du ſprachſt — des Erdballs Eingemeite 
Gerieth in Arbeit und gebar. 

Schnell fürmten tobende Vulkane 
Aus dem Gewaͤſſer ſich herauf, 
Die neuentſtandnen Oceane 
Rahm ein vertiefter Abgrund auf. 
Relttpeile huben ſich und flredten 
Veit fih dahin, und Ufer dedten 
Sie vor der Fluten Ueberfall. 
Umfonft, daß fie nun trußig fchwellen ! 
Es bricht Die Macht der flolzen Wellen 
Der Selfenfetten ſteiler Wall. 

‚Seht dort, als Eyland abgeriffen, 
Ein Land, das Völker nähren kann! 
Und bag ſoll ſtets Bewohner miffen, 


Berfchloffen von dem Ocean? 

Doch der führt felbft hin zum Beſitze 

Ein Volk, das feine Schäge nüge, 

Und ſichert ihm fein Eigenthum, 

Berfnüpft mit Völfern beißer Zonen 

Des Nordpols ferne Nationen, 

Und tauſcht der Länder Reichtum um. 
Mer fonnte wohl den Menfchen lehren, 

Verrätheriſcher See zu traun 

Wer Ichrt ihn, mitten auf den Meeren 

Sid, ein beweglih Haus zu baun? 

Die weite uf fühn zu veradhten, 

Die gränzenfofe Meere machten, 

Gabſt du, Gott, felber ihm den Muth. 

Mit ausgefpanntem Segel eilte 

Das Schiff gleich Pfeilen, und zertheilte, 

Dom Wind beflügelt, ren die Flut. 
Bebt, Schiffer! Ach, ihr werdet ſterben! 

Schon waͤlzen Waſſerberge ſich. 

Auf ihnen wälzt ſich dad Verderben, 

Itzt, Gwapu⸗⸗ Schiff, begräbt es dich. 

Der Tod braust in des Meeres Tiefen, 

Die erſt ſo ſtill und tciſcheſchliefen, 
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Nun deſto fchrecdlicher zu ſeyn. Du ſtillſt, o Gott, den Krieg ber Wetter, 
Der Fluten ſiedendes —XR Und bringſt ſie lebend an das Land. 
Wirft bald das Schiff hinauf zum Himmel, Daa ſich Die Himmel nicht mehr ſchwärzen, 
Bald in den Abgrund tet hinein. Wagt ſich der ri frey hervor; 

Der bleiben Schiffer Kıiiee wanfen, Und er, gewohnt im Meer zu feherzen, 
Sie taumeln trunfen ohne Rath; Schnaubt fcherzend Ströme body empor. 
Sie gleihen den beſtürzten Kranken, Wo, ald Orfane grimmig ftürmten, 
Zu denen fih der Tod ſchon naht, Sih Wellen hoch auf Wellen thürmten, 
Sie fchreyn: »Itzt wird das Meer ung Da fpieten fanfte Wogen hin. 

beden!« Ihr Völker, gebet Gott die Ehre, 


Schon reißen ihnen Angft und Schreden Der, groß an Macht, aud durch die 
Tie Ruder aug der matten Hand. Meere 
Dich flehn fie an. Du wirft ihr Retter; Euch zuruft: »Betet an! Ich bin!« 


— .—.- —— — — — 


Johann Nicolaus Götz. 


1. Von ber Freude. 2. Abſchied von Frankreich. 
Sage, ſprach ich, —F Freude, Land, das mich, wie ſein Kind, genähret, 
Sage doch, was fliehft du fo? Worin ih Ruhm und Freude fand, 
Hat man dich, fo fliehft dur wieder; . Das mich geliebt und ich geehret, 
Niemals wird man deiner froh. Gehab' dich wohl, du fchönes Land! — 


Siefömmt, fie kömmt ſchon an den Strand, 
« Dante, ſprach fie, dem Verhängniß! Die Bark', auf der Du mich entführen Täffeft. 


Alle Götter Tieben mid): Doch trägt fienur mein halbes Herz von hier; 
Wenn ich ohne Flügel wäre, Denn eine Hälfte laß ich bir, 


Sie behielten mich für fi. Daß du die andre nicht vergeffeft. 


3. Auf den Tob der Laura. 


Wär’ es Göttern vergönnt, zu weinen, fie hätten, o Laura, 
Mit verhülltem Geſicht, da du geftorben, geweint. 
Was fie konnten, das thaten fie; feine Fackel verlöfchte 
. Ppmen, und Amor zerbrach feufzend_den goldenen Pfeil. 
Ob bein Tod Unfterbliche gleih und Sterbliche rührte, 
Hat er am meiſten doch mich, deinen Verlobten, betrübt, 
Daß ich bie Seele beneibe, bie Dich zu den Schatten begleiten, 
Und in Elyſiens Thal früher dein Angeficht fehn. 


4. Triolet. 


Ein gutes Triolet zu machen, Den nicht die Pierinnen weyhn. 
Gehört nicht zu den leichten Sachen. Ein feiner Satyr muß ung lachen, 
Vergebens bildet der ſich ein, Und Amor felbft Gehülfe ſeyn, 


Ein gutes Triolet zu machen, Ein gutes Triolet zu machen. 





Johann Andreas Cramer. 
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Johann Arnold Ebert. 
“ Der gute Brauch. 


Ih höre gern beim Weine fingen, 
Zumal, wenn man vom Weine nat. 
Cr macht, daß alle Stimmen Elingen, 
Daß felbit des Dichters Lied gelingt. 
Ir werbet ihn doch nicht vertreiben ; 
Mid dünft, es iſt ein guter Braud). 
Chor. Das meinen wir aud) ; 
Er ift vortrefflich, er foll bleiben. 
Nach meinem wenigen Bebünfen 
Muß wohl der Trieb, ung zu erfreun, 
Die Luft und das Talent zu trinken, 
Dem Menfchen angeboren ſeyn. 
Der Trieb ft uns als Grundtrieb eigen, 
Und nit etwan ein bloßer Brauch. 
Chor. Das meinen wir auch; 
Das wollen wir noch heute zeigen. 
Bon guten Bräuden aller Zeiten, 


Pflegt man doch nicht Teicht abzugehn. 


Und wer wird bier nicht ohne Streiten 

Dem Wein den Borrang zugeftehn? 

Bir ließen’s alfo doch beim Alten, 

Bir’ auh das Trinfen nur ein Brauch. 
Chor. Das meinen wir auch; 
Wir wollen’d immer beybehalten. 


Wenn's auch noch nicht erfunden wäre, 
D, wir erfänden’s noch ber Welt. 
Wir pflanzten Wein, bei meiner Ehre! 
Und gäben ihr ihn ohne Geld. 
Wie würden wir fie und verbinden! 
Wir würden ewig, wie der Brauch. 
Chor. Das meinen wir pH 
Wir würden’s ganz gewiß erfinden. 
Ihr wißt, wie Scherz und Spottgefallens 
Es fehlt uns nicht an Stoff und Muth. 
Zum Stoff find nun gewiß vor Allen 
Die Moyriaden Narren gut. 

Wie nügtman nicht Durch Icharfes Spotten! 
Und felbft der Wein erhält den Brauch. 
Chor. Das meinen wir auch; 

Wir denfen, fie noch auszurotten. 
Fang? ich erft an, ein Glas zu leeren, 
Sp ſchenk' ich gleidy auch wieder ein. 
Man pflegt jo bald nicht aufgubären, 
Und dazu fehlt's hier nicht an Wein. 
Das wird wol euer Lob erlangen, 
Man fagt, das fey ein alter Braud. 
or, Das meinen wir auch; 
Allein man pflegt auch anzufangen. 


— - — — — — — — 


Johann Andreas Cramer. 
Der Geiſt Gottes. 


Aus ſeines Irrthums Finſterniſſen 
Wird, Geiſt des Lichts, wer Licht begehrt, 
Durch deine Wahrheit nur entriſſen, 
Die und den zug bes Friedens lehrt. 
Bon Wahn zu Wahne tappt und irrt, 
Ber nicht von dir erleuchtet wir. 

Er wiffe, was er will; er ftrebe, 


Daß er auf einer neuen Bahn 


Sich über Andrer Ruhm erhebe, 

Die auch der Wahrheit Glanz nicht fahn ; 

Fehlt ihm die Leuchte deines Lichts, 

So fucht er, aber findet nichts. 
Zur mahten Weisheit allzuträge, 
ennt er fich nicht, noch feine Sich, 

Nicht feinen Gott, noch feine Wege, 

Und ad! fogar fein Elend nicht; 


Vergißt in eitler Sicherheit 
Tod, Rechenfchaft und Ewigkeit. 
Erbarmteft du dich nicht der Blinden, 
O Geiſt von Gott, wer fönnte dann 
Den Weg zum wahren Heile finden, 
Den bie Bermunft nicht zeigen Tann ? 
Wie thöricht würden wir nicht fepn 
Und noch und unfrer Blindheit freun ! 
Doc dir fey Danf und Preis und Ehre 
Für alles Licht, Das bu gewährſt, 
Für jeden ah aus beiner Tehre, 
Wodurch du unſre Nacht verklärft, 
MWodurd wir fühlen, Herr, wie blind, 
Wie thöricht, wie verderbt wir find. 
So furchtbar ftrahlet allen Sündern 
Durch feinen erften Olan dein Licht; 
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Und, wenn wir feine Kraft nicht hindern, 

Wie elend fühlen wir ung nicht! 

Wie franf! (was nur der Thor nicht glaubt) 

Wie frank vom Fuße bis zum Haupt! 
Du zeigft ung Gott in feiner Größe, 

In feiner Heiligfeit und Huld; 

Sein Recht, und, ah! au unfre Blöße 

Und unfers Ungehorſams Schuld; 

Das Elend unfrer Sicherheit, 

Tod, ach und Ewigkeit. 
Das ſehen wir durch dich und beben; 

Doch, follen wir verzagen ? Nein! 

Du zeigft ung auch den Weg zum Leben, 

Und [ebref ung: Gott will verzeihn! - 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Du führft zu Dem, der uns verföhnt, 
Und uns mit Heil und Gnabe Frönt. 
J ſchauen wir in deinem Lichte 
Der Froͤmmigkeit und Tugend Werth, 
Und alle Frommen im Gerichte 
Bon Gott bekehret und verflärt ; 
Und alle Reiden diefer Zeit, 
Wie nichts in ihrer Herrlichkeit! 
Dir, Seift des Lichts, fei Danfund Ehre! 
Laß dieß dein Licht uns alle fehn, 
Und diefe Gabe deiner Lehre 
Undankbar nicht, nicht frech verfhmähn ! 
Gib, daß wir thun, was du ung wa 
Bis du bey Gott ung ganz verflärft ! 


2. Die Unferftebung bes Erlöfers. 


| im Abgrund erflang 

Des Himmels hober Siegogtſang 

Der Jubel aller Söhne Gottes; 

Wo find die Götter nun? 

Die Sieger? Die Himmelszerftörer? — 
Sie ruhn! 

Es ruht das Jauchzen ihres Spottes ! 

So ſchwiegen, fo verzagten nie 

Der Hölle Fürften, die Empörer! 

Wer geußt dieß Schreden über fie, 

Die Sieger, die Götter, die Himmeld- 
zerftörer ? 

Nicht ein Raufchen von fern, 

Bor dir, Allgegenwart des Herrn! 

Kein Donner deines Wolfenthrones ! 

Schon fümmt die zweite Nacht! 

Noch liegt ed von bdränenden Kriegern 


bewacht, 
Das Grab des überwundnen Sohnes, 
Und doch! — — So tief verfanfen nie 
In ihren Abgrund die Empörer! 
Wer geubt bieß Schreden über fie? 
Die Sieger, die Götter, die Himmels⸗ 
zerftörer ? 
Singt von Sonne zu Sonne! 
Zranert, ihr Pilger ber Sterblichkeit, 
i 


nicht! 
Jeder der feſtlichen Himmel ſey Wonne! 
Jede der Seligen Wohnungen Licht! 
Der Wiedergeburt eriwarteter Morgen, 


Uns nur drei Tage verborgen, 

Geht auf, beglänzt ung, ift da, 

Ein Sabbath? Feyert den Sabbath, 
ihr Sänger! 

Und du, blutvoller Golgatha, , 

O Golgatha, bebe nicht, bebenicht länger! 

Als du, Räder, o Sohn, - 

(Aeonen find vorbeigefloh'n, 

Da deinen Himmel fie entweyhten;) 

Als Du, verbüllt in Nacht, 

In Eifer gekleidet, in tödtende Macht, 

Daher flogft, wider fie zu flreiten: 

Da flürzten ihre Throne um; 

Der Weltbau ftand in feinem Laufe; 

Es bebte felbft dein Heiligthum, 

Und muthlos verbarg fi der frevelnde 


Haufe. 
Kein Erfchaffner entflieht 

Dem Auge, welches alles fteht. 
Du fahft fie an, o Weltregierer, 
Du ſahſt fie an und warf 
Danieder bie Frevler und tiefer noch warfft 
Du nieder ben Satan, ben Engelverführer. 
Nun floh das Dunkel um dich ber, 
Die reinen Himmel ftrahlten wieder, 
Der Weltbau fehauerte nicht mehr, 

Und tönte der Sphären erneuerte Lieber. 
Weit, als Sterne ſich fchwingen, 
liege der <höpfungen Subelgefang, 

Stärfe dem Sieger und Ehre zu bringen, 
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Jede dem Sohne, dem Ewigen, Dant! 
Wo liegt er, der Thron der Hölle, zer⸗ 
trümmert! 
Des Himmels Schweſter, wie ſchimmert, 
Wie wird die Erde ſo ſchön! 
Du neues Eden des Gottes der Götter, 
Frohlocke, Schwefter, denn wir fehn, 
Wir fehn ihn fommen, den Menſchen⸗ 
erretter ! 
Slamme höher empor, 
Anbetung! Er, er geht hervor 
Aus feines Grabes Finſterniſſen, 
Er flieg zum Staub hinab, 
Zu heiligen feiner Erretteten Grab! 
Nun hat er die Feſſeln des Todes 
| erriflen. 
Berbergt der Auterhe ng Saat, 
Ihr Gräber, wo wir Engel fchweben! 
Da, wo ber Herr gefchlummert bat, 
Sind friedliche Pfade zum ewigen Leben. 
Als der Richter mun fand, 
Das Weltgericht in feiner Hand, 
Den Gottverföhnenden zu richten, 
Vie floß, wie floß fein Blut! 
Wie saufchte des Sornes hochſchwellende 
t 


uth, 
As wollte Jehovah die Welten zernichten. 
ie fchiver, o Zorn des Herrn, warft du! 
Ganz hat der Mittier ihn empfunden. 
O jauchzt ihm, alle Himinel, zu, 
Verherrlicht, verherrlicht die ſtrahlenden 
Wunden ! 
Kehre wieder, o fehre 
Wieder zum Himmel, N Menfchenge- 
lecht 


Reinige Dich in den Wunden und ehre 

Deinen Verföhner und werde gerecht! 

Die Wunden find Heil! find Quellen 
bes Lebens! 


Stroͤmt nicht, ihr Quellen, vergebene, 
Wafcht die Entheiligten rein! 
Auch wir, wir freuen ung über bie 
Sünder; 
Sie werben Gotted Kinder ſeyn, 
Geliebte, verherrlichte, felige Kinder! 
Wie ein wellenvoll Meer, 
Lmäblbar, wie der Sterne Heer; 
(Wer nennt der Zahl geheimen Namen?) 
So ftrömen fie herauf! 
O thut euch, ihr Site der Herrlichfeit auf! 
Empfanget des Siegeg geheiligten Samen! 
Es tönt ſchon ftärker unfer Lied, 
Vermehrt von ihren Lobgefängen. 
Wie wird es tönen unfer Lied, 
Begleitet von allen erretteten Mengen! 
Nimm die Wage nod) nicht, 
Noch fäume, Gott, dein Weltgericht, 
Damit dein Reich erfüllet werbe! 
Dann, dam gebent ung Gott, 
Wenn alles Empörung ift, alles nur Spott, 
Sp träufeln die Himmel, jo flammet bie 


. rde. 

Dann hallet die Poſaun' hinab 

In alle Gräber unfrer Brüder, 

Und jeder Leib verläßt fein Grab, 

Verklärt ſich, und tönt der Unfterbiichkeit 

Lieder ! 
Hallelujab dem Sohne, 

Jubel dem Bater und ewiged Lob, 
Daß er Gefall’nevom Tode zum Throne, 
Sünder zum Throne bed Lammes erhob! 
Er Heidet ung ein in glänzende Seide, 
Heil, Ehre, Herrihaft und Freude 
Dem Wundervollen, Preis und Dank! 
Dir, Welterneu’rer, Gefegevollbringer, 
Dir Hallelufah und Gefang, 
Dir ewige Wonne, Du Todesbezwinger! 


Friedrich Gottlieb Klopflod. 
1. Un Ebert, 
Ebert, mich ſcheucht ein trüber Gedanke vom blinfenden Weine 


Tief in bie Paar Sara 
Ah, du redeft umfon 
Heitre Gedanken mir zu! 


‚ vordem gewaltige Kelchglas, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Weggehn muß ich und weinen; vielleicht daß die lindernde Thräne 
einen Gram mir verweint. 
Lindernde Thränen, euch gab die Natur dem menfchlihen Elend 
Weif als Gefellinen zu. 
Wäret ihr nicht, und Fönnte der Menſch fein Leiden nicht weinen; 
Ach, wie ertrüg’ er ed da! 
zBeggehn muß ich und weinen. Dein fchwermutbsooller Gedanke 
ebt nody gewaltig in mir. 
Ebert, find fie nun alle dahin, deckt unfere Freunde 
Alle die heilige Gruft; \ 
Und find wir, zween Einfame, — dann von allen noch übrig! 
Ebert, verftummft du nicht hier ? 
Sicht dein Auge nicht trüb' um ſich her, nicht ſtarr ohne Seele? 
o erſtarb auch mein Blick; 
Sp erbebt' ich, ale mich von allen Gedanken der bängfte 
Donnernd das erftemal traf! 
Wie du einen Wandrer, der, zueilend der Gattin 
Und dem gebildeten Sohn 
Und der blüpenden Tochter, nach ihrer Umarmung fchon hinweint , 
Du den, Donner, ereilft, 
Tödtend ihn faffeft, und ihm das Gebein zu fallendem Staube 
Machſt, inmphirenr alsdann 
Wieder die hohe Wolfe durchwandelſt: fo traf der Gedanke 
Meinen erfchütterten Geift, 
Do mein Auge fich dunfel verlor, und das bebende Knie mir 
aftlos zittert? und fan. 
Ah, in fchmweigender Nacht ging mir die Tobtenerfcheinung, 
Unfre Freunde, vorbei! 
Aqh in ſchweigender Nacht erblickt' ich die offenen Gräber 
nd der Unſterblichen Schaar! 
Wenn mir nicht mehr das Auge des zärtlichen Giſeke lächelt, 
Wenn, von der Radikin fern, 
Unfer reblicher Cramer verweft, wenn Gärtner, wenn Rabner 
icht fofratifch mehr fpricht, 
Wenn in des ebelmüthigen Gellert barmonifchem Leben 
Jede Saite verftummt, 
Wenn, nun über der Gruft, ber freie, gefellige Rothe 
————— ſich wählt, 
Wenn der erfindende Schlegel aus einer längern Verbannung 
Keinem Freunde mehr ſchreibt, 
Wenn in meines geliebteſten Schmidts Umarmung mein Auge 
Nicht mehr Zärtlichkeit weint, 
Wenn ſich unfer Bater zur Ruh, fih Hageborn binlegt: 
Ebert, was find wir alsdann, 
Wir Geweihten des Schmerzes, die hier ein trüberes Schidfal 
Länger, als alle fie ließ? 
Stirbt dann aud einer von ung, (mich reift mein banger Gebanfe 
Immer naͤchtlicher fort!) 


Sriedrich Gottlieb Klopftod. 
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Stirbt dann auch einer von uns, und bleibt nur einer noch übrig; 


Bin der Eine dann ich; 


Hat mich dann auch die ſchon geliebt, die künftig mich liebet, 


Ruht auch ſie in der Gruft 
Bin dann ich der Einſame, 
Wirſt du, ewiger Geiſt, 


bin allein auf der Erde, 


Seele zur Freundſchaft erfchaffen., du dann die leeren Tage 


Sehn, und fühlend noch 


fein ? 


Dpder wirft du betäubt zu Nächten fie wähnen und fchlummern, 


Und gedanfenlos ruhn? 


Aber du Fönnteit ja auch erwachen, bein Unglück zu fühlen, 


Leidender, ewiger Geift. 


Rufe, wenn du erwacht, das Bild von dem Grabe der Kreunde, 


Das nur rufe zurüd! 


O dor Gräber der Todten, ihr Gräber meiner Entſchlafnen, 


arım Tiegt ihr zerftreit ? 


Warum lieget ihr nicht in blühenden Thalen. beiſammen? 


Dder in Hainen vereint? 


Leitet den fterbenden Greis! Ich will mit wankendem Fuße 


‚Gehn, auf —7— Grab 
Eine Zypreſſe p 
Für die Enkel erziehn, 


lanzen, die noch nicht ſchattenden Bäume 


Oft in der Nacht auf biegſamem Wipfel die himmliſche Bildung 
N, 


Meiner en N 


Zitternd gen Dimmel er 


eben mein Haupt, und weinen und fterben! 
Senket den Todten dann ein 


Bei dem Grabe, bei dem er flarb! nimm dann, o Verweſung, 


Meine Thränen und mid! 


Finftrer Gedanke, laß ab, laß ab in die Seele zu bonnern! 


Wie die Ewigkeit ernft, 


Furchtbar, wie Das Gericht, laß ab! bie verfiummende Seele 
Faßt dich, Gedanke, nicht mehr! 


2. Un Fauny. 


V-UV_—- — UVVU- vo 
vV-vV_ U — UV —, 
— U U — U 94 

— UV YUV UV U 


Wenn einft ich todt bin, wenn mein 
Gebein zu Staub’ 

‚ft eingefunfen, wenn Du, mein Auge, nım 
Lang’ über meines Lebens Schickſal, 

Brechend im Tode, nun ausgeweint haſt, 

Und ſtillanbetend da, wo die Zukunft ift, 

Richt mehr hinauf blidſt, wenn mein er- 

fungner Ruhm, 


Die Frucht von meiner Jünglingsthräne, 

Und von der Liebe zu Dir, eins, 
Nun auch verweht, oder von wenigen 

In jene Welt hinüber gerettet ward: 

Wenn du aledann auch, meine Kanıy, 

Lange ſchon tobt bift, und deines augee 
Stillheitres ragen ‚und fein beſeelter 

i 
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Auch ift verlofchen, wenn du, vom Volke 
nicht 


Bemerfet, deines ganzen Lebens 
Edlere Thaten nunmehr gethan halt, 
Des Nachruhms werther, ald ein un- 
ſterblich Lied; 
Ah wenn du dann auch einen beglüd- 


teren 
Als mich geliebt haft, Taf den Stolz mir, 
Einen Beglüdteren, doch nicht edlern: 
Dann wird ein Tag fein, ben werd' 
ih auferftehn! 
Dann wird ein Tag fein, ben wirft bu 
auferftehn ! 
Dann trennt fein Schidfal mepr bie Seelen, 
Die du einander, Natur, beftimmteft. 
Dann wägt, die Wagfıhaal in der ge- 
bobnen Hand, 
Gott Glück und Tugend gegen einander 


gleich 
Was in der Dinge Lauf jest mißflingt, 
Tönet in ewigen Harmonieen! 


. 
— ·— · — 





Acht zehntes Jahrhundert, 


Wenn dann bu daſtehſt jugendlich auf⸗ 
erweckt 


eckt, 
Dann eil' ich zu dir, ſäume nicht, bis 
mich erſt 
Ein Seraph bei der Rechten toi 
Und mi, Unfterblihe, zu dir führe. 
Dann foll dein Bruder, innig von mir 
Zu Dir auch eilen; bann will ich thränenvoll, 
Bol froher Thränen jenes Lebens, 
Neben dir ſtehn, und Dich mit Namen nennen 
Und dich umarmen! Dann, o Unfterb- 
lichkeit, 
Gehörft du ganz ung! Kommt, die Das 
Lied nicht — 
Kommt, unausſprechlich ſüße Freuden! 
Sp unausfpredlich, als jegt mein Schmerz 


iſt. 
Rinn unterdeß, o Leben! Sie kommtgewiß 
Die Stunde, die ung nach der Zypreſſe ruft. 


dr andern ſeid der ſchwermuthsvollen 


iebe geweiht uub ummölft und bunfel! 


3 Der Zürcherſee. 


— UT UV, — UV U — 
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Schön if, Mutter Natur, deiner Er- 
findung Pracht 
Auf die Fluren a — ** ein froh 
eſicht, 
Das den großen Gedanken 
Deiner Schöpfung noch einmal denkt. 
Von des ſchimmernden Sees Trauben⸗ 


geſtaden her, 
Oder, floheſt du ſchon wieder zum Him⸗ 
mel au 


' 
Komm in röthendem Strahle 
Auf dem Flügel der Abendluft, 
Komm und Iehre mein Lied jugendlich 
heiter fein, 
Süße Freude, wie bu! gleich dem befeel- 


eren 
Schnellen Jauchzen des Fünglinge, 
Sanft, der fühlenden Fanny gleich. 
Schon lag hinter Fe Ute, an deſſen 
u 


Zürd im ruhigen Thal freie Bewohner 
nährt ; 


Schon war manches Gebirge, 
Bol von Neben, vorbeigeflohn. 
est entwölfte fi ‚(en ſilberner Alpen 


Und der Fünglinge Herz flug fon em- 
pfindender, 


Schon verrieth ed beredter 
Sich der fchönen Begleiterin. 
»Hallerd Doris,« die fang, felber bes 
Liedes wertb, 
Hirzeld Daphne, den Kleiſt innig, wie 
Gleimen, Tiebt; 
Und wir Jünglinge fangen 
Und empfanden, wie Hagedorn. 
Jetzo nahm ung die Au in die befchat- 


tenden 
Kühlen Arme des Walde, welder die 
Inſel Frönt; 











Sriedrih Gottlieb Klopftod. 


Da, da famft du, Freude, 
Volles Maßes auf ung herab! 
Göttin Freude, du felbit! dich, wir 
'empfanden did)! 
Ja, du warft es ſelbſt, Schweiter der 
Menſchlichkeit, 
Deiner Unſchuld Geſpielin, 
Die ſich über uns ganz ergoß. 
Suͤß iſt, fröhlicher Lenz, deiner Begeis 
erung Hauch, 
Wenn die Flur dich gebiert, wenn fich dein 
dem fanft 
In der Jünglinge Herzen 
Und die Herzen der Mädchen gießt. 
Ad, du machſt das Gefühl fegenb, es 
i 


eigt durch ni 
Jede blühende Bruft fchöner und bebender, 
Lauter redet der Liebe 
Run entzauberter Mund durch dich ! 
Lieblih winter der Wein, wenn er Em- 
pfindungen, 
Beßre, fanftere Aufl, wenn er Gedanken 
In fofratifchen Becher, [winft, 
Bon der thauenden Rof’ umfränzt; 
Wenn er dringt bis ins Herz und zu 
Entſchließungen, 
Die der Saͤufer verfennt, jeden Gedanfen 
wedt, 
Beun er Iehret verachten, 
Bas nicht würdig des Weifen ift. 
Reizvoll Flinget des Ruhms lockender 


Silberton 
In das ſchlagende Herz, und die Unſterb⸗ 
lichkeit 


Mein großer Gedanie, 


It des Schweißes der Edlen werth ! 


— — ' — 
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Durch der Lieder Gewalt, bei der Ur⸗ 
enkelin 

Sohn und Tochter noch ſein; mit der Ent⸗ 


zückung Ton 
5 beim Namen genannt, 
Oft gerufen vom Grabe her, 
Dann ihr fanfteres Den om und, 
iebe, Dich, 
Fromme Tugend, dich auch gießen ins 
anfte Herz, 
St, beim .Himmel! nicht wenig, 
Iſt des Schweißes ber Edlen werth! 
Aber ſüßer ift noch, fehöner und reizen- 


er, 
In dem Arme des Freunde wiffen ein 
Freund zu fein! 
Sp das Leben genießen, 
Nicht unwürdig der Ewigfeit. 
Treuer Zärtlichfeit voll, in den Umfchat- 


tungen, 
In den Lüften des Walde, und mit ge- 
ſenktem Blick 
Auf die ſilberne Welle, 
That ich ſchweigend den frommen Wunſch: 
Wäret ihr auch bei und, die ihr mich 
ferne liebt, 
In des Baterlande Schoß einfam von 
mir verftreut, 
Die in feligen Stunden 
Meine fuchende Seele — 
O ſo bauten wir hier Hütten der Freund⸗ 
ſchaft uns! 
Ewig wohnten wir hier, ewig! Der Schat- 
tenwald 
Wandelt’ und fih in Tempe, 
Jenes Thal in Elyfium ! 


4. Friedrich der Fünfte. 


— V- UUV I UV _UU 
— U_ UV VU_ Vu 
— U_-UV — — VU_ vu 
— U_UU_UU, 


Welchen König der Gott über die Könige 
Mit einweihendem Blick, ald er geboren ward, 
Sah vom hohen Dry ‚ dieſer wird Menſchenfreund 
at 


Sein und Vater bes 


erlandg ! 
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Achtzehntes Jahrhundert. 


Biel zu theuer durchs Blut blühender Süinglinge 
Und der Mutter und Braut nächtliche Thrän' erfauft, 
Lot mit Sifbergetön ihn die Unfterblichkeit 

In das eiferne Feld umfonft ! 

Niemals weint’ er am Bild eined Eroberers, 

Seines gleihen zu fein! Schon, da fein menſchlich Herz 
Kaum zu fühlen begann, war der Erpberer 
Kür den edleren viel zu Fein! 

Aber Thränen nah Ruhm, welcher erhabner tft, 
Keines Höflinge bedarf, Thränen, geliebt zu fein 
Vom glüdfeligen Volk, wedten ben Slingling oft 
In der Stunde der Mitternadt; 

Wenn der Säugling im Arm boffender Mütter fchlief, 
Einft ein glüdlicher Mann, wenn fi des Greifes Blid 
Sanft im Schlummer verlor, jetzo verfünget ward, 
Noch den Bater des Volks zu fehn. 

Lange finnt er ihm rl meld” ein Gebant’ es ift: 
Gott nahahmen und ſelbſt Schöpfer des Glüdes fein 
Bieler taufend! Er hat eilend die Höh’ erreicht, 

Und entfchließt fih, wie Gott zu fein! 

Wie das ernfte Gericht furchtbar die Wage nimmt 
Und die Könige wägt, wenn fie gelorben find: 

Alſo wägt er fich ſelbſt jede der Thaten vor, 
Die fein leben bezeichnen foll! 

JR ein Chriſt und belohnt redliche Thaten erft, 

Und dann fchauet fein Blick Tächelnd auf die herab, 
Die der Mufe ſich weihn, welde, mit flilfer Kraft 
Handelnd, edler die Seele macht! 

Winft dem ſtummen Verbienft, das in der Kerne ſteht; 
Durch fein Muſter gereizt, lernt es Unfterblichkeit. 
Denn er wandelt allein, obne der Mufe Lied, 

Sichres Wegs zur Unfterblichkeit. 

Die von Sion herab Gott den Meſſias fingt, 
Fromme Sängerin, eil' jegt zu den Höhen hin, 

Io den Königen Lob, beiferes Lob ertönt, 
Die Nachahmer der Gottheit find ! 

Bang den Igrifchen Flug flolz mit dem Namen an, 
Der on, lauter getönt, Bir um die Saite ſchwebt, 
Singft du einſt von dem Glück, welches die gute That 
Auf dem freieren Throne lohnt! 

Daniend Friedrich iſts, welcher mit Blumen bir 
Jene Höhen befireut, bie du noch fleigen mußt! 

Er, ber “eng und Chriſt, wählt di zur Führerin, 
Bald auf Golgatha Gott zu fehn. 


‘ 


Friedrich Gottlieb Klopfſtock. 
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5. Die todte Elariffa. 


— UwvV_— Vu — U U 
— U — UV U U _ DU 
— WI — U U U U Y 
— VUVU U 


Blume, du feft verhflanget, wo du 
üheſt, 

Werth, in dieſer Beichattung nicht zu 
wachſen 

Werth, ſchnell wegzudluben, der Blumen 
Edens 


Beßre Geſpielin! 

Lüfte, wie dieſe, ſo die Erd' umathmen, 
Sind, die leiſeren ſelbſt, dir rauhe Weſte. 
Doch ein Sturmwind wird (o er kommt! 

entflieh du, 
Eh' er daherrauſcht,) 
Grauſam, indem du nun am hellſten 


„gänset, 
Dieb hinftürzen ; allein, auch hingeflürzet, 
Wirt du ſchön fein, werden wir dich 
bewundern, 
Aber durch Thränen. 
Reizend noch ftets, noch immer liebens⸗ 


würdig, 
Lag Clariſſa, da ſie uns weggeblüht war, 


Und noch ſtille Roͤthe die hingeſunkne 
Wange bedeckte. 

Freudiger war entronnen ihre Seele, 
War zuSeelen gekommen, welch' ihr glichen, 
Schoͤnen, ihr verwandten, geliebten Seelen, 
Die ſie empfingen, 

Daß in dem Himmel fanft die lieder⸗ 

vollen, 
Frohen Hügel umber zugleih ertönten: 
ube dir und Kronen des Siege, o Seele, 
Weil du fo Schön warft! 
So triumphirten, die ed würdig waren. 
Komm, und laß wie ein Feſt die Stund’ 
ung, Cidli, 
Da fie fliehend ung ihr erhabnes Bild Tieß, 
Einſamer feiern! 
Sammle Zypreffen, 
Taube 
Kranz’ ich winde, du dann auf diefe Kränze 
Mitgeweinte Thränen zur ernften Feier 
Schweſterlich weineft! 


aß des Trauer: 
8 


6. Dem Erlöfer. 


vu u UV — — 
vu UV —UNMU TU 
vv vv vu 
— UUT- YvVouvoaoı 


Der Seraph ftammelt, und die Unend⸗ 
lichkeit 


Bebt Durch ben Umkreis ihrer Gefilde nach 
Dein hohes Lob, o Sohn; wer bin ic), 
Daß ich mich auch in Die Jubel draͤnge? 
Von Staube Staub! Doch wohnt ein 
Unſterblicher 
Bon hoher Abkunft in den Verweſungen 
Und denkt Gedanken, daß Entzückung 
Durch die erfchütterte Nerve — 
Auch du wirſt einmal mehr wie Ver⸗ 
weſung ſein, 
Der Seele Schatten, Hütte, von Erd' erbaut, 
Und andrer Schauer Trunkenheiten 


Werden dich dort, du ſchlummerſt, 


wecken. 
Der Leben Schauplatz, Feld, wo wir 
ſchlummerten, 
Wo Adams Enkel wird, mas fein Vater war, 
Als er ſich jeut der Schöpfung Armen 
Jauchzend entriß, und ein Reben daſtand: 
D Feld vom Aufgang bie, wo fie 
untergebt 
Der Sonnen legte, beiliger Todter voll, 
Wenn feh’ ich Dich ? wenn weint mein Auge 
Unter den taufendmal taufend Thränen? 
Des Schlafes Stunden, ober Jahr⸗ 
Hunderte, 
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Fließt ſthnell eh daß ich 


Allein fie fäumen, und ich bin noch 
Dieffeit am Grabe! D helle Stunde, 
Der Ruh Gefpielin, Stunde bed Todes, 


omm! 
D du Gefilde, wo der Unfterblichkeit 
Die Leben reift, noch nie befuchter 
Acket für ewige Saat, wo bift du? . 
Laß mi dort bingehn, daß ich die 
Stätte feh, 
Mit hingefenftem trunfenen Bli fie feh ! 
Der Erndte Blumen brüber ftreue, 
Unter die Blumen mich Ieg’ und fterbe! 
Wunſch großer uehak, aber nur 


üdlichen, 

Wenn du, die füße Stunde der Seligfeit, 
Da wir Dich wünfchen, fämft; wer gliche 
Dem, ber alsdann mit dem Tode ränge? 
Dann mifcht’ ich Fühner unter den Thron⸗ 


gefang 
Des Menfhen Stimme, fünge dann 
eiliger 
Den meine Seele Tiebt, den Beften 
Aller Gebornen, den Sohn des Vaters ! 
Dod Taf mid) Ieben, daß am erreichten 


tel 
Ich fterbe I Daß erft, wenn es gefungen ift 


— — — — — — 


Achtzehntes FJahrhundert. 


Das Lied von dir, ich triumphirend 

Ueber das Grab den erhabnen Weg geh! 
O du mein Meiſter, der du gewaltiger 

Die Gottheit Iehrteft, zeige die Wege mir, 

Die du da gingft, worauf die Seher, 

Deine Berfündiger, Wonne fangen ! 
Dort ift es himmliſch! Ah, aus ber 

Ferne Nacht 

Folg' ich der Spur nad, welche du wan⸗ 

e t ‘ 


eſt: 

Doch fällt von deiner Strahlenhöhe 

Schimmer herab, und mein Auge ſieht ihn. 
ann hebt mein Geift fi, Dürftet nach 


eit 7 
Nicht jener kurzen, die auf der Erde bleibt; 
Nah Palmen ringt er, die im Himmel 
Für der Unfterbliden Rechte fproflen. 
Zeig mir die Laufbahn, wo an dem 
fernen Ziel 
Die Palme wehet! Meinen erhabenften 
Gedanfen Ichr’ ihn Hoheit! führ ihm 
Wahrheiten zu, die es ewig bleiben! 
Daß in den Nachhall derer , die's ewig 


find 
Den Menſchen finge B daͤß mein geweihter 
rm 


1 
Bom Altar Gotted Flammen nehme, 
Flammen ins Herz ber Erlöften ftröme! 





I. Die beiden Mufen. 


ur Vo Ti U U U LU, 
u—u yo U, UV — UN 
vu vu u — UV U 

— uyUuv—u U U — Un U 


Ich fah, o fagt mir, fah ich, was jegt 
efchieht ? 


g 
Erblickt' ich Zukunft? Mit der brittannifchen 
Sah ich in Streitlauf Deutſchlands Muſe 
Heiß zu den krönenden Zielen fliegen. 
Zwei Ziele gränzten, wo ſich der Blick 


verlor, 
Dort an die Laufbahn. Eichen beſchatteten 
Des Hains das eine; nah dem andren 
Weheten Palmen im Abendſchimmer. 
Gewohnt des Sterittaufs, trat bie von 
ion 


Stolz; in die Schranfen, fo wie fie fam, 
e 


a fi 

Einft mit der Mäonid', und jener 

Am Kapitol in den heißen Sand trat. 
Sie I bie junge bebende Streiterin ; 

Doch diete bebte männlich, und glüheitbe 

Siegswerthe Röthen überftrömten 

Slammend die Wang’, und ihr goldnes 


aar flog. 
Schon hielt fie mühfam ın der empörten 


ru 
Den engen Athem, hing ſchon hervorgebeugt 


Sriedrih Gottlieb Klopftod. 


Dem Ziele zu; ſchon hub der Herold 
Ihr die Drommet’, und ihr trunfner Blick 


ſchwamm. 
Stolz auf die kühne, ſtolzer auf ſich, be⸗ 
ma 


Die hohe Brittin, aber mit edlem Blick, 

Dich, Thuiskone: Ja bei Barden 

Wuchs ich mit dir in dem Eichenhain auf; 
Allein die Sage kam mir, du ſeiſt nicht 


mehr! 

Verzeih, o Muſe, wenn du unſterblich biſt, 

Verzeih, daß ichs erſt jetzo lerne; 

Doch an dem Ziele nur will ichs lernen! 
Dort ſteht es! Aber ſiehſt du das weitere 

Und feine Kron’ u ? ieſen gehaltnen 

uth, 

Dieß ſtolze Schweigen, dieſen Blick, der 

Feurig zur Erde ſich ſenkt, die kenn' ich! 
Doch wägs noch Einmal, eh zu ge⸗ 

ahrvoll dir 
Der Herold tönet. War es nicht ich, die ſchon 
Mit der am Thermopyl die Bahn map? 
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Und mit der hoben der fieben Hügel? 
Sie ſprachs. Der erufke, richtende Augen- 


i 
Kam mit bem Herold näher. ch liebe dich, 
Sprach fhnell mit Flammenblick Teutona, 
Brittin, ich Tiebe dich mit Demunbeung 

Doch dich nicht (Br ale die Unfterb- 

ichkeit 

Und jene Palmen! Rühre, dein Genins 
Gebeut ers, fie vor mir; doch faſſ' ich, 
Wenn du fie faffeft, dann gleich die Kron' 


auch. 
Und, o wie beb' ich, o ihr nero ! 
Vielleicht erreich’ ich Früher das hohe Ziel! 
Dann mag, o dann an meine leichte 
Fliegende Locke bein Athem hauchen! 
Der Herold Na Sie flogen mit 


ereil. 
Die weite Laufbahn ſtaͤubte, wie Wolfen auf. 
Ich fab: Borbei der Eiche wehte 
Dunfler der Staub, und mein Dlid 
' verlor fie! 


8 Die Früblingsfeier. 


Nicht in den Dzean ber Welten alle 
Will ih mich flürzen, fchweben nicht, 
Wo bie erften Erkhaffnen. die Jubelchöre der Söhne des Lichts, 
Anbeten, tief anbefen und in Entzlidung vergebn! 


Nur um den Tropfen am Ei 


mer 
Um die Erde nur, will id ſchweben und anbeten! 


Halleluja! Halleluja! Der Tropfen am 


Eimer 


Kam aus der Hand des Allmächtigen auch! 


Da der Hand des Allmächtigen 


Die größeren Erden entquollen, 
Die 


Da entrannefl du, Tropfen, der 


tröme des Lichts raufchten, und Siebengeftirne wurden: 
Hand bes ichti 


mächtigen! 


Da ein Strom des Lichts rauſcht', und unſre Sonne wurde, 
Ein Wogenſturz ſich ſtürzte, wie vom Felſen 
Der Wolk' herab, und den-Drion gürtete: 

Da entranneft du, Tropfen, der Hand des Allmächtigen ! 

Wer find die taufendmal Taufend, wer die Myriaden alle, 
Welche den Tropfen bewohnen und bewohnten? und wer bin ich? 
Hallefuja dem Scaffenden! mehr, wie bie Erden, bie quollen, 
Mehr, wie die Stebengeftirne, die aus Strahlen zufammenftrömten ! 


ber du, Frühlingswürmchen, 


Das grünlihgolden neben mir fpielt, 


Adhtzehntes Jahrhundert. 


Du lebſt, und bift vielleicht, 
Ad, nicht unſterblich! 

Ich bin besanegegangen , angubeten , 
Und ich weine? Vergib, Ders 
Auch diefe Thräne dem Endlichen, 
D du, der fein wird! 

Du wirft Die Zweifel alle mir enthüllen, 
D du, der mich durch das dunkle Thal 
Des Lodes führen wird! Ich lerne dann, 
Ob eine Seele das goldne Würmchen hatte. 

Bift du nur gebildeter Staub, 
Sohn des Mais, fo werde denn 
Wieder verfliegender Staub, 
Oder was fonft der Ewige will! 

Ergeuß von Neuem du, mein Auge, 
Sreubentpränen ! j 

u, meine Harfe, 
Preife den Herrn! 

Ummunden wieder, mit Palmen 
FR meine Harf' ummunden! Ich finge dem Herrn! 
Hier fteh’ 0. Rund um mid 
Iſt alles Allmacht, und Wunder alles! 

Mit tiefer Ehrfurcht ſchau' ich die Schöpfung an; 
Denn du, 
Namenlofer, du 
a fie ! 

üfte, Die um mich wehn und fanfte Kühlung 

Auf mein glühendes Angeficht hauchen, 
Eu, wunderbare Lüfte, 
Sandte der Herr, der Unendliche! 

Aber jegt werden fie ftill, kaum athmen fie. . 
Die Morgenfonne wird ſchwül, 
Wolfen ftrömen herauf, 
Sichtbar ift, der fommt, der Ewige! 

un ſchweben fie, raufchen fie, wirbefn die Winde! 

Wie beugt fih der Wald! wie hebt fih der Strom! 
Sichtbar, wie du es Sterblichen fein fannft, 
Fa, das bift du, fihtbar, Unendlicher ! 

Der Wald neigt fih, der Strom fliehet, und ich 
gar nit auf mein Amefiht? 

err! Herr! Gott! barmherzig und gnädig! 
Du Naher, erbarme dich meiner! 

Zürneft du, Herr, 
Weil Nacht dein’ Gewand if? 
Diefe Nacht ift Segen der Erbe. 
Bater, du züirneft nicht! 

Sie fommt, Erfrifhung auszufchlitten 
Ueber den ftärfenden Halm, 
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Ueber bie herzerfreuenbe Traube! 
Bater, du zürneft nicht! 
Alles ift fill vor bir, du Naher! 
Kin s umber ift alles ſtill! 
Auch das Würmchen, mit Gold bevedt, merkt auf! 
IR es vielleicht nicht "Teelentos? ift es unfterblich ? 
Ab, vermöcht' ich Dich, Herr, wi⸗ ich dürſte, zu preiſen! 
Immer le 0 omenbareft du dich 
immer dunfler wird bie Naht um di , 
Und sh von Segen! 
Seht ihr den Zeugen bee rzVahen, ben zückenden Strabl? 
Pl ihr Jehova's Donner ? 
Hört ihr ihn? hört ihr ihn, 
Den erichütternden Donner bes Herren? 
Herr! Herr! Gott! 
Barmherzig und gnäbdig! 
Angebetet, gepriejen 
Set dein herrlicher Name! 
Und die Gewitterwinde ? fie tragen den Donner ! 
Wie fie raufchen! wie fie mit Iauter Woge ben Wald durchſtrömen! 
Und nun Koroeigen 1 fie. Langſam wandelt 
Die ſchwarze 
Seht ihr den neuen Zeu ugen des Naben, den fliegenben Strahl ? 
Döret ihr hoch in der Wolfe den Donner des Herrn? 
Er ruft: Jehova! Jehova! 
Und ber gefchmetterte Wald dampft ; 
Aber nicht unfre Hütte! 
Unfer Bater gebot 
Seinem Berberber, 
Bor unfrer Hütte vorüberzugehn! 
Ad, ſchon rauſcht, ſchon rauſcht 
Himmel und Erbe vom gnäbige en Regen! 
Nun iſt, wie bürftete fie! die Erd’ erquidt, 
Und der Himmel der Segensfül? entlaftet! 
Siebe, nun kommt —2 nicht mehr im Wetter, 
Im fillen, fanften Säufeln 
Kommt Jehova, 
Und unter ihm neigt fich der Bogen des Friedens ! 


9 Der Eislauf. 


vovvo-voaovvo, 
UV— U U —-UUuve, 
— u — U U Tr TUT 
— UN, — U 
Zer raben iſt in ewige Nacht Aber belohnt Ehre ſie auch? 


nber großer Name zu oft. Wer nannte dir den fühneren Mann, 
Bas ihr Geift grübelnd entdedt,nugenwir; Der zuerfi am Mafte Segel erhob? 
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Ach, verging felber der Ruhm deſſen nicht, 
wilde dem Fuß Flügel erfand! 
Und follte unfterblich nicht fein, 
Der Gefundheit und und Freuden erfand, 
Die das Roß muthig im Lauf niemalg gab, 
Welche der Reihn jelber nicht hat? 
Unfterblich if mein Name bdereinft! 
Ich erfinde noch dem fchlüpfenden Stahl 
Seinen Tanz! Veichteres Schwungs fliegt 


er hin 
Kreifet umher, ſchöner zu ſehn. 
Du kenneſt jeden reizenden Ton 
Der Muſik, drum gib dem Tanz Melodie, 
Mond und Wald höre den Schall ihres 


orns, 
Wenn ſie des Flugs Eile gebeut, 
O Juͤngling, der den Waſſerkothurn 
Zu beſeelen weiß, und flüchtiger tanzt, 
Laß der Stadt ihren Kamin! Komm mit 


mir, 
Wo des Kryftalls Ebne dir winkt! 

Sein Licht hat er in Düften gehüllt, 
Wie erhellt des Wiriterd werbender Tag 
Sanft den See! Glänzenden Reif, Ster- 

nen gleich, 
Streute die Nacht über ibn aus! 

Wie ſchweigt um ung dad weiße Gefild! 
Wie ertönt vom jungen Frofte die Sal 
Fern verrätb Deines Kothurns Schall 

dich mir, 
Wenn du dem Blick, Flüchtling, enteilſt. 
Wir haben doch zum Schmauſe genung 


— 


— 





Achtzehntes Jahrhundert. 


Bon bes Halmes Frucht? und Freuden 
Weins? 


des Wein 
Winterluft reizt die Begier nach dem Mahl; 
Flügel am Fuß reizen ſie mehr! 

Zur Linken wende du dich, ich will 
Zu der Rechten hin halbkreiſend mich drehn; 
Nimm den Schwung, wie du mich ibn 

nehmen ſiehſt: 
Alſo! nun fleuch ſchnell mir vorbei! 

So gehen wir den ſchlängelnden Gang 
An dem langen Ufer ſchwebend hinab. 
Künſtle nicht! Stellung, wie die, lieb' ich 


nicht, 
Zegnet dir auch Preisler nicht nach. 
as berät du nad) der Inſel hinauf? 
Unerfahrne Täufer tönen dort her! 
Huf und Laſt gingen noch nicht übers Eis, 
Nege noch nicht unter ihm fort. 

Schon fpäht dein Ohr ja alles ; vernimm, 
Wie ber Todeston webflagt auf der Fluth! 
D wie tönts anders! wie hallts, weun 

der Froft 
Meilen hinab fpaltet ven See! 

Zurück! laß nicht die fchimmernde Bahn 

Dich verführen, weg vom Ufer zu gehn! 


Denn wo dort Tiefen fie dedt, firömts 


vielleicht, 

Sprubeln vielleicht Dnellen empor. 
Den ungehörten Wogen entftrömt , 
Dem geheimen Quell entriefelt der Tod! 
Glittſt du auch Leicht, wie dieß Laub, ad) 


dorthin; 
Sänkeſt du doch, Jüngling, und ſtürbſt! 





10. Die frühen Gräber. 


ö— — — ⏑ — —-, 
— vo vvovo., 

vu, U —, Tv ve, 
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Willfommen, o filberner Mond, 
Schöner, ftiller Gefährt’ der Nacht! 
Du entfliebft ? Eile nicht, bleib, Gedanken⸗ 


reund! 
Sehet, er bleibt, das Gewölk wallte 
nur hin. 
Des Maies Erwachen iſt nur 
Schoͤner noch, wie die Sommernacht, 


Wenn ihm Thau, heil wie Licht, aus der 
Tode träuft, 
Und zu dem Hügel herauf röthlich er kömmt. 
Ihr Edleren, ad es bewächſt 
Eure Maale ſchon ernfles Moos! 
D wie war rue ich, ale ich noch mit euch 
Sahe ſich röthen ben ae fhimmern die 
acht. 


Friedrich Goitlieb Kiopfiod. 
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11. Schlacchtgeſang. 


vu v_.v_.v_v_, 
UUVW_ UV — 
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Wie erfchofl der Gang des Iauten Heers 
Bon bem Gebirg in das Thal herab, 
Da zu dem Angriff bei dem Waldſtrom 

das Kriegslied 
Zu der vertilgenden Schlacht und dem 
Siege den Dee! rief! 

Mit herab zu großer Thaten Ernſt! 
Zu der unfterblihen Rettung Ruhm! 
Die am Gebirg und bei dem Strom ſtolz 

eriwarten, Ä 


12. 


Was that dir, Thor, bein Vaterland ? 
Dein fpott’ ich, glüht dein Herz Dir nicht 
"Sie find fehr zei und fnb fer fat! 

ie find fehr reich und find fehr ! 
Wir find nicht reich und find nicht —*9 
. Das hebt ung über Ste, 

Wir find gerecht, das find Sie nicht! 
Hoch Fehen Sie, träumen’s höher noch! 
Wir ehren fremd‘ Berbienft ! 

Sie haben hohen Genius ! 

Wir haben Genius, wie Sie! 
Das macht ung ihnen gleid, ! 

Sie dringen in die Wiſſenſchaft 
Bis in ihr tiefſtes Mark hinein! 

Wir thun's, und thaten’s Tang! 

Wen haben Sie, der fühnes Fluges, 
Vie Händel Zaubereien tönt? 

Das hebt ung über Sie! 

Wer ift bei ihnen, deſſen Hand 
Die trunkne Seel’ im Bilde täufcht? 


— —— — — — — 


Und im Gefilde der Schlacht mit dem Donner 
in dem Arme ſtehn, 


O Tyrannenknechte find fie nur! 
Und vor bem Drohn des gefenften 


tab | 
Bor dem Herannahn und bem Ausfprud) 
| n 


ber Freien, 
Die fi) dem Tode gelaffener heiligen, 
entfliehn fie, 


Wir und Sie . 


Selbft Keller gaben Wir! 

Wenn traf ihr Barde aanz das Herz? 
In Bildern weint er! riechenland , 
Sprich du Entſcheidung aus! 

Sie fhlagen in der finftern Schlacht, 
Wo Schiff an Schiff ſich donnernd Tegt! 
Wir ſchlügen dba, wie Sie! 

Sie rüden aud in jener Schlacht, 
Die Wir allein verftehn, heran ; 

Bor Uns entflöhen Sie! 

O ſähn Wir Sie in jener Schlacht, 
Die Wir allein verftehn, eine bicht 
Am Stahl, wenn er num finkt, 

Hermanme unfre Fürften find! 
Cherusfer unfre Heere find, 

Cherusfer, falt und kühn! 

Was that dir, Thor, dein Vaterland I 
Dein ſpoit' ich, glüht dein Herz bir nicht 
Bei feines Namens Schalt ! 


13. Unſre Sprache. 


vv—u(-)vuv-vu(-) -vvv- 
vv uvuNUUV—UNMVTUUD OD 
—uNuU vv — UV TUT 

V— UUT- UV UUV 


An der Höhe, wo der Duell der Barden Stürzet, da erblickt' ich, zeug’ es, Hain ! 


_ in das Thal 
Sein fliegendes Getöne,mit Silber bewölft, 


Die Göttin, fie Fam zu dem Sterblichen 
berab 4 . 
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Und mit Hoheit in niet Di ftand fie, 
Die Geifter um fie I, di ben Liedern 


Täufchen, ihr Gebild. Die Wurbi’s Dolch 
Unſchuͤldige traf, die begleiteten fie fern, 
Wie in Dämmerung; AB und bie Sfulda’s 
er Stab 
Ereeitele, die ſchwebten en umber in Triumph, 
Schimmernd, um bie Göttin, hatten flolz 
Mit Laube der Eiche die Schläfe fih bes 
änzt! 


Den Gedanfen, die —5*— tz breffenb 
und mit 
Mit Wendungen der Futphein Au fagen, 


Sprache bes Chuisfon , "Bottin ‚dir, 
Wie unferen Helden Eroberung em Spiel! 


O Begeifterung ! N Au fih! Feuri⸗ 


Ergießet ſich ihr Auge, bie Ser i inder Glut! 

Ströme! denn du fchoneft deß umfonft, 

Der, Teer des Gefühle, Na Gedanken 
nicht erreicht! 


Wie ſie herſchwebt an des Quells Fall! 
Mächtiges 


chtiges Getön, 
Wie Rauſchen im en des Zalbe iſt 
wun 

Draußen um die — — en brauſt ber Sturm. 

Gern höret ber anberet das Raufchen 
in dem Wald. 

Wie fie fchwebet en ber Quelle! Sanf- 
eres Beton, 


Wie Wehen in dem Seferen Wald’ ift ihr 


Draußen um bie Felſen — der Sturm. 
Gern horet im abe Ha Wanderer das 


Die ber Frembling nicht entweiht, (Teu⸗ 
tonien erlag 
zur Siegen, unerobert, o freiere, dich 
Zu de ber Gefchredten Feſſel nicht 
fein! Die Adler entflogen, und du 
bliebft, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Die du wareft! An dem Rhodan klirret 
fie noch laut 

Die Kette des Eroberers, laut am Ibeer! 

Alfo, o Britanne, fehallt dir no 

Der Angel und Sadıe mit y 


So bezwang nicht an een ee seine Strom 
Romulus Geſchlecht! 
Entſcheidungen, Bergeitungen fpradhen wir 


Race, mit des 58 Schwert und 


Dieſtette verſtummte mit Varus in dem Blut! 
Die dich damals mi erbielten, Sprache, 


m Forſt 
Der Weſer bie Groberentehe verfanf, 
Schweigend in ber Tegionen Blut 
Verſank, fie umhüllt Die Vergeſſenheit mit 


t! 
Ah, die Geiſter ber Barbie, welche fie 
r Schlacht 
Ertöneten dem ‚ürnenden Baterlanbeheer, 
gig en mit der Todeswunde bir! 
aNorne, dein Dolch! zeirf auch diefen, 


t 
Die vertilgten, Degen Bilder des 
Ihr Geifter, ich sem eur ihr Ge 


Jahre mich den fein Kühne San 
es Haines, bie * der Unſterblichkeit 


Die Vergeſſenheit um iur, „o Oſſian, auch 
en bin fie hervor, und du ſteheſt nunda ! 


Gleicheſt dich dem Griechen, trogeft ihm 
Und fragft, ob, wie du, er ehtflamme den 


chendem 


Bol Gedanken gl I Ftirne höret’ 
Und ſprach nicht; lee gelehnt auf Die 


e Walhalls, 
Stellt fih vor Apollo Bragor hin 
Und laͤchelt und en und zürnet nicht 


auf ihn! 


Friedrich Gottlieb Klopfſtock. 
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14. Mein WVaterland. 


So ſchweigt der Jungling lang, 
Dem wenige Lenze verwelkien, 
Und der dem ſilberhaarigen thatenumge⸗ 
benen Greiſe, 
Wie ſehr er ihn liebe, das Flammenwort 
hinſtroͤmen will. 
Ungeſtüm faͤhrt er auf um Mitternacht, 
Glũhend iſt ein See ! kernach 
Die Flügel der Morgenröthe wehen, er eilt 
Ju dem Greif und faget es nicht. 
So ſchwieg auch ig Mit ihrem eiſernen 


rm 
Binfte mir flets ſtrenge Befcheidenheit! 
Die Flügel wehten, die ee himmee 


Und begann von felber zu tönen, allein mir 
bebte die Hand. 
Ih Halt’ es länger nicht aus! Ich muß 
bie Laute nehmen, 
äliegen den Fühnen Flug! 
Keden, kann es nicht mehr verfchweigen, 
Bad in der Seele mir glüht. 
DO fchone mein! bir ift dein Haupt um⸗ 


änzt 
Dit taufendfährigem Ruhm! du hebſt den 
brig Tritt der nehm 
Und geheft hoch vor vielen Landen herz 
Ofhone mein. 36 liebe bie, mein Vater⸗ 
and! 


Ah fie ſinkt mir, ich hab’ es gewagt! 
Es bebt mir Die Hand die Saiten herunter; 
Schone, fhone! Wie wehet bein heiliger 


Kran, 
Bie geht du den Gang er Unfterbfichen 


aber! 
Ich feh’ ein fanftes Lächeln, 
Das ſchnell das Herz mir entlaflet; 
3 fing es mit dankendem Freuderuf dem 
Wiederhall, 
Daß dieſes Lächeln mir ward! 
Grüß Hab ich bir wich geweiht! Schon 
ba men Der 


a 3 
Den erfien Schlag ber Ehrbegierde fchlug, 


Erfor ich, unter den Ranzen uub Harniſchen 
Heinrich, deinen Befreier, zu fingen. 
Allein ich fah die höhere Bahn, 


Und, entflammt von — denn nur Ehr⸗ 


egier, 
308 ich weit fie vor. Sie führet hin 
u dem Vaterlande des Menſchengeſchlechts! 
200 geh’ ich fie, und wenn ich auf ihr 
Des Sterblihen Bürden erliege, 
Sp wend’ ich mich feitwärts und nehme 
bed Barden Telyn 
Und fing, o Vaterland, dich dir! 
Du pflanzeteſt dem, der denket, und ihm, 
der handelt! 


Weit fchattet und Fühl dein Hain, 
Steht und fpottet des Sturmes ber Zeit, 


Spottet der Büſch' um fich ber! 


Wen ſcharfer Blick und die tanzende 
‚glüdtige Stunde fe, 
Der bricht in deinem Schatten, fein 
Mährchen fie, 
Die Zauberruthe, die nach dem heiferen 
Golde, 


Dem neuen Gedanken, zuckt. 
Oft nahm deiner Ar n Bäume bag 


eih an der Rhone, 
Dft das Land an der Themf in Die dünneren 
er. 
Warum follten fienicht? Es fchießen fa bald 
Andere a me N auf! eß 
Und dann ſo gehörten e ja diran. Du 
n 


fandte 
Deiner Krieger hin, Da fangen die Waf⸗ 
fen! Da ertönte 
Schnell ihr — Die Gallier heißen 
ranken, 
Engelländer die Britten ! 
Lauter noch Tießef du die Waffen Fingen. 
2 zum ya 
ard zum kriegeri iolz ſchon von 
3 der Wölftn geſäugt; 
Lange war fie Welttyranmin Du syeich 
Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr 1 
Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land gerecht, wie du! Ä 
Sei nicht allzugerecht. Sie denken nicht 
edel genung, 
Zu fehen, wie ſchoön bein Fehler if} 
Einfältiger Sitte biſt vu und weile, 
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Biſt ernfles tieferes Geiſtes. Kraft i 
R eruf fer dein Wort ni 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Mir winfet ihr eiferner Arm! Sch 
chweige, 


Entſcheiduug dein Schwert. Voch wandelſt Bis etwa fie wieder ſchiummert; 


du gern es in die Sichel und triefſt, 
Wohl dir! von dem Blute nicht der anderen 
Welten! 


Und ſinn dem edeln ſchreckenden Gedanken 


na 
Deiner werth zu ſein, mein Vaterland. 


Kriedrih Karl Caſimir von Creuz. 
1. Nenjabrs⸗Gedanken. 1753. 


Longus ad manes properalur ordo 
Aguwinis moesti. - SENECA,. 


Nacht, die mein Herze haft und Tiebet, 
Wo meine tieſt Schwermuth klagt, 
Die mir die Ruhe nimmt und gibet, 
Den Sorgen winkt und ſie verjagt: 
Du bringſt den Schlaf den Thälern wieder, 
Und ſelten den Paläſten Ruh! 
O Mutter ſanfter Trauerlieder, 
O höre meinen Klagen zu! 
ie flieht die Zeit, in der wir währen, 
In der wir fliehn, ihr Spiel, ihr Raub! 
Sie fällt zugleich mit reifen ehren , 
Schmelzt mit dem Söhne, welft mit dem 
aub, ' 
Und fie verweft mit unfern Leichen, 
In unfrer Wiege wird fie jung; 
Sie flürzt mit Thronen und mit Reicyen,, 
Und jeder Fall ıft ihr ein Schwung. 
Das Glück mit feinem Zauberfpiegel, 
Mit dem es Könige verblendt, 
Jurbt mit der Zeit auf gleichem Flügel, 
nd bleibt den Thoren unerkennt: 
Schnell hat ein Flug fie unferm Blicke 
Und dem Saturn vorbei gerühet; 
Die Thräne ruft fie nicht zurüde, 
Die Balierend Aug’ verliert. 
Ich fehe, wie, kaum aufgegangen, 
- Schon unfer Heut ein Geftern ji 
Das fchönfte Roth der fehönften 
Dedt nur des Todes Hinterlif. 
Ich ſah manch eifernes Gefchide 
Schon über meine Scheitel gehn, 
Und hinter mandem falfchen Glücke 
Den Unfall, fi verbergend, ftehn. 
Gleich vollen Segeln fliehn die Fahre 
Mit ihren Augenbliden fort. 


angen 


Der Sommer ıft des Frühlings Bahre, 
Und nichts behauptet feinen Ort. 

Wie ein Gewölk dag andre treibet: 

So ift fein Ding, dag Dauer hält. 

Sp wie fein Strom bderfelbe bleibet : 
So ändern wir uns und die Welt. 

Wie Rom im flolgen Siegsgepränge 
Berheerter Städte Bilder trug: 

Sp zeigt des größten Lebens Länge 
Der Tod in einem Ploenfeng. 

Der eitle Stolz der Erbengötter 
Wird Taufenden zum frühen Grab: 
Sp werfen Gedern ihre Blätter 
Verachtend. in das Thal herab. 

Wer fchläft, und iſt von Sorgen freier 2 
Der Tod belauſcht die ftille Naht: - 
So wie des Nilſtroms Ungeheuer 
Des Ufer Schilf unfiher madıt. 

Er fpielt mit Pfliigen und mit Kronen: 
Sp wie das Meer, das ewig trinft, 
Des Wilden Kahn und Gallionen, 

As gleiche Laften, in fich fehlingt. 

Oft, eh ſich Nichts und Wefen trennen, 
Empfinden wir fchon feine Madıt. 

Eh wir das Ticht gereöhnen fönnen, 
Umringt und eine blinde Nadıt. 
Sein Name tönt in allen Zonen, 
Und feiner lauten Tyrannei 

Sind ungeheure Patagonen 

Und Groͤnlands Zwerge einerlei. 

Wer zählt die Rümpfe, bie Dort liegen ? 
Den feigen Flüchtling und ben Held, 
Den ſchnell im Fliehn, den fchnell im Siegen, 
Bermengt der Wapiftatt rothes Feld. 
So feh ih Wünſche, die ſich ‘Drängen, 
Im Wirbel der Vergeſſenheit, 


Friedrich Karl Caſimir von Ereu;. 


Und Scherze fich mit Thränen mengen, 
Im Strudel der Bergänglichkeit! 

Jahrhunderte, verfchwelgt im Güde, 
Wer zählt fie in der Ewigfeit 7 
Traͤumt nicht in einem Augenblide 
Uns eine ganze Lebenszeit? 

So wird in Tenem Nachtgefilde 
Einft unfer Schatten einfam Ben 
Und fo, wie eine Schladyt im Bilde, 
Die Fälle diefes Lebens fehn. 

Wer hat des Weltlaufs Sinn erlernet, 
Und firebt noch nach Bollfommenheit ? 
Die Sonne tft zu weit entfernet, 

Die unferm Glanz die Strahlen leiht. 
Die Gruft hört nicht der Nachwelt Töne, 
Der Nachwelt, die und Leicht vermißt, ° 
Und fo, wie eine fpröbe Schöne, 

Auch ihren Buhlern graufam ift. 

Welch Schidfal ftelit die Uhr des Lebens, 
Und rüdt den Zeiger unfrer Zeit? 

Der Kindheit Sorgen find vergebeng, 
Des Alters Sorgen Eitelfeit. 

In diefem Reich der Flüchtigkeiten 
Sind wir, wenn Unglüdsftürme wehn, 
Und Wellen wider Wellen flreiten, 
Wie Büfche, die am Ufer an 

Ras wirft bu ung, o Zufunft, bringen? 
Welch Unfall folgt dem Abendſtern 
O Zeit, folf alles bir gelingen? 
FM, Welt, dein Ende nicht mehr fern? 
Flieht, Menſchen, heut vor fünftgen 

ettern; 

Ein jeder Morgen gleicht dem Tag 
Mai in Zeren roprben Blättern 
Prophetiich eingehüllet lag. 

MA räshfelhaft find unfre Tage, 
Im Aufgang und im Untergang $ 
Zu Eur; find fie des Thoren Klage, 
Dem Wunſch Des Weifen oft zu lang. 
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Welch Fabelwerk tft nnfer Leben? 

alb iſts ein Wefen, balb ein Schein; 

u kurz, nach eitiem Süd zu ſtreben; 
Zu lang, ohn’ eitles Glück zu fein. 

Es blühn der Tugenphaften Stunden, 
Wie Nachtgewächfe traurig blühn;z 
Der Morgen fommt, Te find ver: 

fhwunden, 
Wie Vögel, die vorm Winter fliehn. 
Es fliehn der Laſterhaften Tage 
Gleich Düften aus der Erde Schoog, 
Der reinen Lüfte fhwere Plage, 
Ihr Blitz und des Gerechten Roos. 
Wo flieh ich hin? Welch ein Gefchide 
Iſt meiner Zufunft auserſehn? 
Ah! fol dann nur für Bubenſtücke 
Die heil’ge Sreifatt offen ftehn ! 
Kein holder Traum täufcht meinen 
Kummer, 
Der nirgends eine Zuflucht findt; 
Des Pilgrims Troft, kein fanfter Schlum- 
mer 


sehn ein, wo meine Sorgen find. 
oblan, den Anmutp zu zerftreuen, 

lieh’ ich der Trape Kerker au; 

Doch' ac, umfonft! auch Wühteneien 

Sind, wie die Städte, leer an Rub. 

Die Jahre, die mir ſchon verſchwunden, 

Sind dd, wie ein zerfiörtes Neid); 

Die meinem Gram nod Fünftge Stunden 

Sind unbefannten Rändern gleich. 
Erfcheine bald, geliebter Morgen, 

Wo ewig einft mem Auge wadht! — 

Hold, wie ein Kind, das ohne Sorgen 

In fihern Arm der Unſchuld Yacht. 

Ich zähle fchon Die Augenblide, 

As Schritte u ber Ewigkeit, 

Und meinem Wunſch gefällt fein Güde, 

Das reine Geifter nicht erfreut. 


2. Unſer Schickſal. 


Wo ſind ſie, unſre erſten Tage? 
Das Feld, wo unſre Freuden blühn? 
Des Junglings unſchuldvolle Klage 
Fragt einſam oft, wo ſind ſie hin 
Wie glücklich, ſeufzt um Kleinigkeiten 
Allein noch unſer junges Leid? 


Welch Friede, wo nur Kinder ſtreiten? 
Ein färbigt Ei iſt all ihr Neid. 

Im —2 Thale, wo wir ſpielen, 
Warnt unbemerkt manch imres Wort; 
Uns ahnet was, das wir nur fühlen; 
Was Unfſichtbares zieht ung fort. 
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Ein Schein, der wie bie Wahrheit funkelt, 
Ein Wort, das wie die Wahrheit fpricht, 
Hat dies Gefühle bald verbunfelt; 

Wir fühlen noch, und fühlens nicht. 

Wir ſehn nun fühner nach dem Himmel, 
Und nichts, als Wunder der Natur; 
Wir Tommmen tiefer ins Getümmel, 

Und ſchon verliert fih Tag und Spur. 
Wir [ep beraufcht nur fremde Lichter, 
Und für den wahren Tag zu blind, 
Verwirren wir oft Traumgeſichter 
Mit Dingen, welche wirklich find. 

Was blinfet durch die dunkle Höhle 
Des Körpers, der uns feſt umfchließt? 
Du bift es, wunderbare Seele, 

Die alles weiß, nicht, was fie iſt! 

Wie ftolz! die faum dem Nichts entronne, 

Wagt ſich in ein verlornes Feld, 

Sieht bier die Venns in der Sonne, 

Und jenfeits eine Geifterwelt. 
O, bleibe fill in deiner Hütte, 

Hier forge für dein Feines Glück! 

Du thuft aus ihr verwegne Schritte ; 

Erfchroden taumelſt du zurüd. 

Denf’ unter den, von neidichen Göttern 

Für fich allein erfornen Höhn, - 

Und wace treu, bei fo viel Weitern, 

Die über deinem Erbball ftehn. 

Was gehet auf dem Dreane 
So plönlih vor? Der Sturm erwacht, 
Auf einem ſchwarzen Todtenfahne 
Schwimmt bort Die fürchterlichſte Nacht. 
Wie fliegen fchon bie ftärkften Diaften? 
Seht, wie der Sturm fte ſpielend trägt, 
Und untergehnder Flotten Yaften, 

Wie eine leichte Keder wägt. 

Nun finfen Höhen in die Tiefe, 
Abgründe winden fich herauf; 

Ein Donner brüllt, der drohend fchliefe, 
“ Der Blig ergreift den ſchnellſten Lauf. 
Scht Meer und Himmel fich verwirren, 
Und ftreitend gleichfam untergehn, 

Und bie neugier en Monſter irren, 

Der Wefen blatt anzufehn. 

Entweicht dem Anblid, Der euch ſchrecket, 
Wo ihr die Erbe ruhend fchaut, 

Mit einem Sternendach bebedet, 
Dem Gleichgewicht hoch anvertraut. 


Achtzehutes Jahrhundert. 


Doch wie, wann Schwefelßroͤme braufen 3 
—*— Höllenberge er ſpein? rn 
Wann unterirdiche rme faufen, 


Und Felfen ſchon geborften fein? 
Wie ruhig tragen dort die Breiter 
Die Todten, greifend noch nach Gold! 
Kaum fchäumt das Der ‚ kaum ziſcht Das 
er “ 


Den Särgen ift bie Seefahrt hold. 
Sie laufen glücklich in den Hafen; 
Wo iſt der große Unterſcheid? 


‚Wir wachen ängktic ; jene fchlafen, 
eid 


Und träumen Schaͤtze ohne 
D, Weltlauf, mübhſam zu ergründen ! 
D, Schauplag, nur I eitles Thun, 
fir wahres Süd, hier nicht zu finden! 
ur Gräber, träumend auszuruhn ! 
Es herrſcht ein allgemein Berberben, 
Und herrichte fchon von Ewigfeit: 
Wie glüdtich, welche denkend fterben, 
Mit redender Gelaffenbeit. 
Ya, Denfchen, wir find zu bebauren! 
Doch höre, was ein Weiler fand: 
Er ſah einſt durch erpftaine Mauren 
Ein ihm entgegen glänzend Land. 
Bon einem göttlich heil’gen Grauen 
In feinem Innerſten durchflöſt, 
Durft er es Räthfeln nur vertrauen, 
Bon wenig Weifen aufgelöft, 
In vielen heiligen Geftalten, 
In Tempeln dort, von Thebens Art, 
Als ein Geheimniß aufbehalten, 
In Kabeln unentweiht bewahrt, 
Verhüllt in Aeſacons Gefchichte, 
Beihworen vom Ppthagoras, 
Dem tapfern Tag oft ein Gedichte: 
Surchtfamer Nacht ern fchredend Was! 
Dem Weifen, in den Pyramiden, 
In dunfeln Bildern vorgelegt; 
In jener Stille ganz entfchieden, 
Wo fih auch nicht ein Zweifel regt; 
Wo im gefhloßnen Augenlieve 
Der Geh fid) nicht um Strahlen grämt, 
Und, der umtaufcpten Körper mübe, 
Sich feiner Blöße rühmt, nicht ſchämt. 
Was hier der Traum kühn unterfinge, 
Fehlt dort nicht, reine Seele, dir; 
Entförpert ſtellſt du bir Die Dinge 


Karl Wilhelm Ramler. 


So lebhaft, wie durch Sinnen, für. 
Dort brauchſt du feiner Augenwaffen, 
Und fiebft an deinem Firmament 
Die Sterne, die du It erſchaffen, 
Mit eignen Namen ſelbſt benennt. 

Du willſt; dein Wink ruft röm’fche 


eere; 
Sie liefern nochmals cine Schlacht, 
Und Sonnen fleigen aus dem Deere 
In koͤniglicher Purpurtradt. 

bier, oft nur erregt Durch Dünfte, 
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Der Traum verwirrt gu [oibern weiß, 

Sind dir gemeine er ; 

Du willſt, und fepf auf bein Geheiß. 
Ein Tropfe war bes Weltmeers Quelle, 

Ein finftrer Staub wurb’ eine Sonn: 

Aus deinem Dunkel wird dort Helle, 

Und Ewigkeit, was bier begonn. 

Ja, Seele, du bift nicht verloren! 

Dein Stoff ift Feines Zufalls Raub: 

Sei Stern in Neutons — Sei in Thoren 

Der ihnen angenehmre Staub! 


Kart Wilhelm Ramler. 
1. Uuf ein Geſchün. 
Berlin, den 3. October, 1760. 


(Als von der Ruffiihen Artillerie eine Kugel aus einer ungewöhnlichen Berne bis 
mitten im die Stadt getrieben wurde.) 


D du, dem glühend Eifen, donnernd Feuer 
Aus offnem Aetnafchlunde flammt, 
Die frommen Dichter zu zerfchmettern, 
Ungeheuer, 
Das aus der Hölle ftammt! 
Wer zur Ben blühender Ge⸗ 
echter 
Dich an das Sonnenlicht gebracht, 
Hat ohne Reue ſeine Mutter, ſeine Töchter 
Frohlockend umgebracht. 
Ganz nahe war ich ſchon dem Styx, 
gar nahe 
Dem giftgefchwollnen Cerberus; 
Ich hörte ſchon das Rad Irions raffeln, fahe 
Die Brut des Danaug, 
Berbammt zum Spott bey bodenlojen 
äffern ; 


r 

Und Minos Antlitz, und das Feld 

Elyſiens; den großen Ahnherrn eines 
ern 


Urenkels, und ſein 8 
Voll tapfeeı Drennenfah ich: ihre Lieber, 
Ihr Feſt bei jedem Kreudenmahl 
er, der wider ſechs Monarchen ficht, 
und wider 


Satrapen ohne Zahl. 
Schon fäng’ ich feine füngfte Chat: 
wie braufend 
Ein Meer von Feinden ihn umfing, 


Er aber feinen Weg hindurch auf zehen⸗ 
taufend 


Zertretnen Schädeln ging. 

Alcäus würde jegt mein Lied beneiben; 
Schon ſaͤh' id Cäfarn Taufhend nahn, 
Mit ihm den weifen Antonin, und ben 

von beiden 


Befeirten Julian. 


llein Merkur ſtand neben mir, und 
wandte 
Durch ſeinen wunderbaren Stab 
Den Ball, der mich ins Reich der Nacht 
u ſchleudern brannte, 
Von meinen Schläfen ab. 
Denn ich ſoll noch die Laute ſtaͤrker 


ſchlagen, 
Wann er durch Weihrauchwolken zeucht, 
Die Kriegesfurie gefeſſelt an dem Magen 
Des Ueberwinderd Feucht; 
Wann er, auf einem Throne von 
rophäen, 
Rund um in ben der Künfte Kranz, 
Und wir im Diutentempel feine Siege ſehen, 
Berftedt in Spiel und Tanz; 
n er, ein Gott Oſir, durch unfre 
uren 


r 
m ſeligſten Triumphe fährt, 
ndeß der Ueberfluß auf jede feiner Spuren 
Ein ganzes Füllhorn Ieert. 
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3. Der Erin mpb. 


Schäme did, Kamill, 

Daß du mit vier Sonnenpferden 

In dein erreitetes Rom zogſt! 

Und du, romulifcher Feinde 

Glücklicher Sieger, o Julius, 

Daß dich, mit goldenen Städten und 
Schlachten 

Und mit Adlern und Spolien 

Deiner Brüder umgeben, 

Zum hohen Rapitol dein ſtolzer Wagen trug. 
Friedrich, ein Prinz der Bremen, 
Ward angefallen von Völkern Hungarieng, 

Bon Illiriens NReitern und Daciens: 
Alle Dem Zepter der Königinn insbar, 
Die Bindobonens faatenreiche Fluren 
Und Auftrafiens Auen beherrſcht, 

Und der Bajonen Gebirge, 

Und Hefperieng goldene Gärten; 

Diefer erhabenen Fürftinn, 

Deren Wohlfahrt vom Himmel in- 
Sieben Sprachen erflehet wird; ; 
Deren Heere, geführt vom Stab’ Eugens, 
Ehmals unbeziwinglih, — und igt 
Verbunden waren mit allen, Die 

Am möotifchen, Fafpifchen, finnischen 
Sunde wohnen, den rauhen 

Samojeden, den Oftiafen 

Und dem Tartar am Sangarfluß: 
Einer Monarchinn dienftbar, einer, 
Die den weiten Umfreis 

Ihrer Welten nicht Fennt. 

Auch trat zu ihnen der Söhne Sarmatieng 
Selbftermwählter König, 

Und ftelfte feine Sacfen, ein treues Volk, 
Mitten auf den Pfad des Siegers, 
Unter eine Felſenburg. 

Und die hohen Satrapen Germaniens 
Fielen zahlreich Dem Bunde bei. 

Und die theur erfauften Suenpnen 


Drangen aus dem beeiften Norden hervor: 
Enfel der Helden, mit denen ein Süngling 
Europen und Aften fchredite. 
Und Gallien, das an zwei Meeren thront, 
Deffen Fahnen und Wimpel 


Inter allen Himmeln wehn, 


Lie feinen Schwarm aus, 

Gleich dem Heere ſchwirrender Grilfen, 

Die vor fich ber ein bfühend Land 

Und hinter ſich Wüften fehn. — 

Aber, Thalta, laß ab, 

Die Flotten und Fußknecht' und Reiter 
zu zählen ! 

Sieber, fo fage, befriegt _ 

on fcheelfüchtigen, oder getäufchten, 

Oder gezwungenen Yürften, 

Kehrte nad) Heben biutigen Jahren 

So mächtig zurüd, als er auszog, 

Nur an Er größer, 

Und triumphirte nit. — 

Siehe! er lenkt unfern Ehrenbogen aus 

Und unfern goldbehängten Roffen, _ 

Und befteigt den prahlenden Wagen nicht! 

Denn fi felbft mit eines Gottes Zu⸗ 
friedenheit " 

Anfehn, ift der Triumphe 

Allerhöchſter. — Und des Dichters 

Allerhöchſter Triumph ift, 

Diefen König beſingen. 

Drum ſchweige du nie von ihm, mein Lied, 

Stolzer, ald der ceifche 

Und der thebanifche Päan, 

Keinem Golde feil, 

Auch felbft dem feinigen nicht, 

Und ob er auch diefen Triumph verlenkt, 

Und, deiner Töne nicht gewohnt, 

Sein Ohr zu Galliens Schwänen neigt: 

Sp finge du doch den Brennusföhnen 

Ihren Erretter unnachgefungen, 


— — — 


Chriſtian Fekix Weiße. 
1. Erndtegeſang. 


Schön iſt das Feld zur Frühlingszeit, Die 
Grün 


Wenn auf verjüngtem 
Der Lenz die bunten Blumen ſtreut, 


Bäume fchneeweiß blühn. 


Doch fühöner if der Aehren Gold, 


Das: aus dem Boden fleigt, 
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Und, unfrer fäßen Arbeit hob, Du, zarter Hofmann, fpotte nicht 
ss banfbar vor uns beugt. Der ſchwielenvollen Hand, 
jeder Halm und zwanzigmal Sie nähret, was bein Stolz auch fpricht, 


Die Körnchen wieder beut, 
Die wir im Feld, am Berg, im Thal 
Den Furchen eingeftreut. 


Den Fürften und das Land, | 
Seht, Krieger, unfrer Sicheln Glanz 
Ho& thürmen wir die guder auf Und euer blutig Schwert! 


Sagt, ift nicht unfer Achrenfranz 
Bom reihen Segen fchwer: ' 
Das Garbemmädcen feht ſich brauf, Mehr, als ein Lorbeer, werth ? 


Der Schnütter fcherzt beiher. Ihr ſchweigt ? Sr ebt und Recht? 
Dann effen wir ın fichrer Ruh’ . ohlan! 
Das Brod, das ung geblihrt, Wünſcht und nun Fried’ und Ruh’; 
Indem die Grille froß dazu Blickt unſern sie al dacheln an, 
eifall zu! 


Am Herde mußfizirt. Und Hatfcht ung 





2. Un den Schlaf. 


Komm, füßer Schlaf, erquicke mich, Und dieſe Augenliever 
Mein müdes Auge fehnet * Saͤhn nie den Morgen wieder? 
Der zug u genießen; o weiß ich, daß ein fchön’res Licht 
anft es zuzufchließen.. Einft meinen Schlummer unterbricht 
Wie aber, Freund, o Hole bu Und einen Tag mir gönnet, 
Jon nun an es auf ewig zu Der feinen Abend kennet. 


3 Das Schneeglöckchen. 
Vie? jest ſchon wagft du dich hervor Im Sonnenblid, in dem du blühſt, 


Du Heines Silbergloö hen? Beſchämt im Schlamm jerfließen. 
Hebit überm Schnee bein Haupt empor, Sp tritt Die Unſchuld, angeklagt, 
Umlaubt von grünen Städtchen ? an glängendem Oedihte, zt 

Wagſt, da oft mit ber ſtrengſten Wuth eil me Die veine Seele zagt, 
Noch Find und Fröfte wüthen, Der ei hen Dipeunf, Shmäpfui 
Mit unerfhrodnem freiem Muth hn ſuche ein ‚ ’ 


Tod) ihnen Trotz zu bieten? Sie in ben Staub zu beugen: 


Und ob-fie dich durch mandes Weh Sie Hat des Herzens Reinigfeit 
Ju tödten ſich beitreben; Und Gott allein zu Zeugen. 
So ftehft du unter Eis und Schnee Man fieht und hört, und braucht fie bloß 
Sanft Tächelnd, ohne Beben. Zu hören und zu fehen; 

Und ſiegſt, und überlebft und ſiehfft Und jeder Richter fpricht fie Io, _ 
Sie oft zu beinen Füßen, Und Neid und Haß vergeben, 


4 Das Beildhen. 


Warum, geliebtes Veilchen, blü Verſteckſt Dich unter Baͤttern, fliehſt 
Du 3 entfernt im a nr Der flogen Blumen Zahl? . 
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Und doch voll Liebreiz dufteſt bu 
Sobald man dic nur Ka 
Uns füßre Wohlgerüche zu, 

Als manche, die ſich ſchmückt. 
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Du biſt der Demuth Ebenbild, 


Die in der Stille wohnt, 
Und den, der 
Mit frommem Dank belohnt. 


ihr Verdienſt enthüllt, 


Michael Denis. 
Des Barden Sineds Klage über Gellerts Tod. 


Schauerndes Lüftchen, woher ? 
Trüb ift der Tag. Indem entblätterten Hain 
Weder Kehle, noch Fittig. Kein Schwan 
berubdert den Teich. 
Boll der Winterbilder, fig’ ich eintam, 
Auf mein Saitenfpiel gelehnet ; 
Da fommft du, Lüftchen, fchwirreft mir 
So Häglich, fo Häglich die Saiten hindurch! 
es nicht Hauch des Grabes? 
es nicht Sterbeton ? 
Hat uns ein Held, ein Barde verlaffen? 
Schauerndes Lüftchen, woher? — 
Bon dem Geftade der düfteren Pleiſſe 
Komm’ ich, o Barde, zu pin, Dort ab’ 
id a 


Um Gellert’d Grab. ß 
In Blumen konnt' nicht ſeufzen; 
Noch öde ſteht, bis ihn der Lenz 
Mit Blumen deckt, des Grabes Hügel. 
Ich hab' in blätterloſen Sträuchern 
Umher geſeufzt. 
Lüftchen genug! Kein ſtürmender Nord 


Soll dich verſchlingen, aärtlicher Zraus 
erbot’! — 


Und ihr, hinab, Saiten, binab 
Zur Fr grabestiefen Todesklage! 
Er ift hin, euer tehrer, Kinder Teuts! 
Er iſt hin, euer Führer, Bardenchöre! 
Er iſt hin, dein Berfündiger, Tugend ! 
Deine Freude, Süngtin ! Pädchen, beine 


uſt! 
In der Pleiſſe Rauſchen 
Quellen ſeine Lieder. 
Ach, die Pleiſſe rauſchet; 
Aber nimmer, nimmer 

Quillt von ihm ein Lied darein! 

Seufzet, Ufer, 
Blumen an den Ufern, 


Erlenfchatten an ben Ufern! 


Nimmer, nimmer quiu ‚von ihm ein Lied 
arein! 
Vom Tannenberge öl Bin manch trüber 
i 


ach. 
Und nun entſpringt am Fuße des Berges 
Ein lauter, binmelbeller Duell. g 
Schnell hüpfen die Kinder des Waldes 
Bom trüben Gichbach und trinken den 


ue ‘ 
Sp zogſt du die dürſtenden Bölfer an bi). 
Die Bienenkönigin fammelt ihr zahllos Heer 
Und führt es auf Wiefen voll Frühling, 
Und jede vom Heere 
Kömmt honigträchtig zuräd: 
So fegett du den shnen Teuts 
Die Süße deines Herzens in Barden⸗ 
lehren vor! 
Und dieſes Herz burdhgrub bes Todes 


tachel! | 

Zrauert, ihr Völker! trauert, ihr Söhne 

° euts | 

Der Quell if verfiegt, ber Frühling | 


erftorben ! 

Ein Jüngling war ich, und jeglicher Trich 
Zur vaterlänbifchen Bardenfunf | 
Lag noch in meiner Bruft in zweifelndem 


chlummer. 
Ich hörte dein Lied, und jeglicher Trieb 
Entriß fi dem zweifelnden Schlummer. | 
Und horchet mir jego mein Vaterland, 
Und thun mir ältere Barden 
hr freundliches Herz auf, 
Und ſchaͤndet meine Scheitel, 
Den heiligen Eichenzweig nicht: 
Dir bin ich es ſchuidig. 8 nimm, was 
ich vermag, 
Ein Lied und Thränen! — 
ber hinauf, Saiten, hinauf | 
Zur hellen, himmelhohen Zukunft! N 


1 
‘ 
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Mein Auge et das Winters Aus den Umarmungen biefer Sänger 
Blidet er lächelnb herab 

Erblidet ihn, ben falten Lebensgaſt Auf ſein geliebten, © an allendes Ge⸗ 

Unter den Barden der Borwelt 


in großes Erflepn Und fieht ſich —3— zu Enkel 

Yon allen Wollenfigen In feinen efängen hinwieber geliebt, 
Dem Lehrer der Zugend, erewigt; 
Dem Sittenverbeflerer, Und höret die Kinder der Fremden - 
Dem Feßler der Herzen, Am Rhein und am Po 

Dem holden, —— Weiſen! an ihren ungen feinetehren wiederholen 
Wie dünmere Frühlingsneb Und Deutſchland fegnen, dem der Himmel 


Bon der gebärenden ig Einen Gellert gab. 
So ſchwinbdet die zärtliche Schwermuih Alſo mein Lied gi u aen Winter: 
Bon dem Geſichte des Barden. end. 
Aus den Umarmungen ewiger Sänger, Aber du, vuftchet iR du noch bier 
Cie, nicht ewig für und! Die neibige Zeit In blätterlofen Ahorngange, 
Entriß ung ihre Sitten, ihr ei So nimm dir die beften Töne heraus; 
Mr si ieb in freien Eihhenhainen, Und derfet der Garde Lenz 
Led im Mahle tapfrer Fürften, Den Hügel bed Barben mit Blumen, 
Ihr Lied im Iauten Schlachtgetümmel, Dann jeufze fie nad in fenen Blumen, 


Unter bemaletn Schilden Deren Haupt am Hügel 
Heroorgebranft!) Schwerer und gefenkter iſt. 
Gotthold Ephraim Teffing. 
L $ieder. 


le Der größte Mann. 


Wie viel gibt es nicht vößte Männer! Er büdt N, ‚, lächelt, und wirb fagen: 
Kaum daf fie zaͤhlbar ft im, »Wer lächeln und ſich büden kann.« 
en jeder angemaßie enner 

n —* 


azu dienlich findt. eh ie vom eeepben wiſſen: 
er iſt der größte Mann?« 

—* iſt ara und ben eher fragen: Aus dunfeln Haubern wird er fchließen: 

Mit ſtolgen en gehe * wird er fagen: »Wer ihn lie und _grübeln kann.« 

>Wer fih zum Heinften machen fanı.« „Ber if de en ande fragen: 
Ifts wahr? Laßt und ben Dichter hören: J 3b r feht, die Thoren alle fagen: 

Wer ift der größte Mann ?« er mir am Rächſten kommen fann.« 

Er wird es ung in Verſen ſchwoͤren: Wollt ihrden Flügften Thoren fragen: 

»Ich bin es, weil ich reimen kann.« »Wer ift ber ‚größte Mann ?« 
Wiennn? Raft ung den Dofmanı fragen: So fraget mich: ich will euch ſagen: 

»Wer ift der größte Mann Wer trunfen fie verlachen kann. 


2. Die Beredtfamteit. 


g" reunde, Waſſer macet ſtumm: Mas für Nebner find wir nicht, 
ernet Diefes an den Fiſchen. Wenn der Rheinwein aus und ſpricht! 
Doch beim Weine kehrt ſichs um: Wir ermahnen, flreiten, lehren; 


Dieſes lernt an unſern Tiſchen. Keiner will den andern hören, 
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3 Hu die Leyer. 


Töne, fanfte Leyer, 

Töne Aufl und Wein! 

Töne, mir getreue Leyer, 

Töne fanfte Liebe drein! 
Wilde Krieger fingen 

Haß und Rah’ und Blut, 

Ungeheures wig ſingen, 

Iſt, Begeiſtrung? nein, iſt Wuth. 
Zwar der kuͤhne Saͤnger 

Sammelt Lorbeern ein, 

‚ Seinen Namen nennt man länger; 
Und er lebt auch Länger? Nein. 


—— 


Seht, er flampft und glühet, 
Bis er, voll von Gott, 
Den Olymp geöffnet fiehet, 
Aber nicht den nähern Tod. 
Er vergeht im leben 
Sich in Tiefſinn ein, 
Um, gelingtd ihm, dann zu Ichen, 
Wann er Staub und Nichts wird fein. 
Lobt fein gerri Feuer, 
Werth der Ewigkeit! 
Und an mir und meiner Leyer 
Lobet den Genuß der Zeit! 


HU. Sinngedidte, 


1. Die Sinngedichte an den Leſer. 
Wer wird nicht einen Klopftod Toben ? 
Dod wird ihn jeder leſen? — Nein. 
Wir wollen weniger erhoben, 
Und fleißiger gefcten fen, 
2. Bavs Ball. 
Sp oft Kodyll mich fieht bei Baven 
fhmaufen geben, 
Beneidet mich Kodyll. Der Thor! 
Das Mahl bey Baven kömmt mir theuer 
gu zu ſtehen: 
Er liest mir feine Verſe vor. 
3. An eine würdige Privatperfon. 
Gibt einft der Leichenftein von dem, 
was du gewefen, 
Dem Enfel, der dich ſchätzt, fo viel er 
raucht, zu leſen, 
So fei die Summe dieß: »Er lebte ſchlecht 
und recht, 
»Ohn Amt' und Onabengeld, und niemande 
Herr und Knecht, 
4. Die Wohlthaten. 
Wär’ auch ein böfer Menſch gleich einer 
u leden Bütte, 
Die feine Wohlthat hält: dem ungeachtet 


I, ſchütte — 
Sind beides, Bütt und Menfch nicht allzu 


morfh und alt, — 
Nur deine Wohlthat ein. Wie leicht ver: 


quillt ein Spalt! 


3. Hinz und Kunz. 
Hinz Was doch die Großen alles effen! 
Gar Bogelnefter; eins, zehn 


Thaler werth. 
Kunz Was? Refter Dab’ ich Doch ge- 


r 
Daß manche fand undLeute freffen. 
Hinz. Kann fein, kann jein, Gevatters⸗ 


mann! 
Bei Neſtern fingen die denn an. 
6. An einen Lügner. 
Du magſt ſo oft, ſo fein, als dir nur 


moͤglich, ſugen 
Dich ſollſt du dennnoch nicht betrügen. 
Ein einzigmal nur haft bu mich betrogen : 
Das fam daher, du hatteft nicht gelogen. 
7. An Einen. 
Du fchmähft mich hinterrücks? Das foll 
‚.. mid wenig fränfen. 
Du lobſt mid ins Gefiht? Das will ich 
dir gedenken! 
8. Hänschen Schlau. 
»Es iſt Doch ſonderbar beftellt ‚« 


Sprach Hänschen Schlau zu Better Fritzen, 


»Daß nur die Reichen in der Welt 
»Das meifte Geld befigen.« 


9. Der kranfe Star. 


»Komm’ ich vom Lager auf, und gibt 
. Gott Fried im Stadt, 





Und tangte feiner Schaar ein Meifterftüd 
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Gelobt der franfe Star, »fo werd ich ein 
Soldat.“ 


10. Der Schufler Fran}. 
Es bat der Schuſter Stan zum Dichter 
entzückt. 


qh 
Was er als Schuſter that, das thut er noch: 
er flickt. 


11. Auf den Fell. 


Als Fell, der Geiferer, auf dumpfes 
Heu ſie ſtreckte, 
Stach ihn ein Storpion. as meint ihr, 


aß geſchah! 
Fell farb am Stich? ei 2 doch, ja! 
Der Skorpion verredte. 
12. Auf die Galathee. 


u Die gute Galathee! Man fagt, fie 


a} ihr Haar; 


Da doch ihe Haar ſchon ſchwarz, als fie 
es kauft 


kaufte, war. 
13. Das ſchlimmſte Thier. 
Wie heißt das ſchlimmſte Thier mit 
Namen? 
So fragt’ ein König einen weiſen Mann. 
Der Weife ſprach? von wilden heißte 
yrann, 
Und Schmeichler von den zahmen. 


14. Grabfchrift der Tochter eines Freundes, 
die vor der Zaufe ftarb. 
Hier Tieget, die Beate heißen follte, 
Und Tieber fein, als heißen wollte, 
15. Auf den Marius. 
Dem Marius warb prophezeiet, 
Sein Ende ſey ihm naß, 
Nun lebet er drauf los; verfchwelgt, ver- 
foielt,, verftreuet: 
Sein End’ ift wirklich da! 
16. Kunz und Pins. 
Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinken wir ? 
Zuerſt Wein oder Bier? 
Sevatter, fagte Hinz, Gevatter folge mir, 
Erſt Wein, und dann — fein Bier. 
17. Grabſchrift auf Boltaire. 
Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 
hr frommen Here'n! — der längft hier 
liegen follte. 
Der liebe Gott verzeih’ aus Gnade 
Ihm feine Henriade 
Und feine Trauerfpiele 
Und feiner Verschen viele: 
Denn mas er fonft ans Licht gebracht, 
Das hat er ziemlich gut —* — 
18. In ein Stammbuch. 
Wer Freunde ſucht, iſt ſie zu finden werth: 
Wer keinen hat, hat keinen noch begehrt. 


II. Sebeln. 
l. Der Tanzbär. 


Fin Tanzbär war ber Klett’ entriffen, 
Ram wieber in den: Wald zurüd, 


Auf den gewohnten Hinterfüßen. 
»Seht, fhrie er, das ift Kunſt; das lernt 
man in der Welt. 


| {hut mir es a wenns euch gefällt, 
nn 


»Und wenn ihr Fönnt!« Och brummt 
ein alter Bär, 
Side Kunft, fie fei fo ſchweer, 


Sie fei fo rar ſie fei, 


Zeigt deinen niebern Geiſt und beine 
Sflaverei, 

Ein großer Hofmann fein, 
Ein Dann, dem Schmeichelei und Liſt, 
Statt Witz und Tugend iſt; 
Der durch Kabalen ſteigt, des Fürſten 

Gunſt erſtiehlt, 
Mit Wort und Samus als Komplimen- 
ten fpielt, 
Einfolher Mann, eingroßer Hofmann fein, 
Schließt das Lob oder Zabel ein? 


— 
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> Der Sirſch uud der Fuchs. 


»Hirſch, wahrlich, das begreif ich nicht, 
Hört ich ben Fa zum fee gem, 
»Wie dir der Muth fo fehr gebricht? 
»Der Heinfte Winphund kann dich jagen. 
ot dich doch, wie ee du biſt! 
»Und jollt’ es dir an Stärke fehlen? 
»Den größten Hund, fo ſtark er ift, 
»Kann dein Geweib mit Einem Stoß 


entfeelen, 
»Uns Küchfen muß man wohl die Schwach» 
8 find gu f a —— — 
»Wir find zu ſchwach zum Widerſtehn. 
Kg daß in irſch nicht weichen muß, 
»Iſt fonderbar. Hör’ einen Schluß. 
»Iſt jemand flärker, als fein Feind, 
»Der braucht fih nicht vor ihm zurüd 

zu ziehen; 


»Du bift den Hunden mım weit überlegen, 


Freund: 
»Und folglich darfit du niemals fliehen. 


Gewiß, ich Hab’ es nie fo reiflich überlegt. 
Bon nun an, ſprach der Pa fiebt mau 
mich unbewegt, 
Wenn Hund’ und Säger auf mich fallen; 
Nun widerfteh’ ich allen. 
Zum Unglüd, dag Dianens Schaar 
Sp nah mit ihren Hunden war. 
Sie bellen, und fobald der Wald 
Stich en zelen Rah 66 und 
iehn fchnell der ſchwache Ku um 
ſtarke Biete davon. 


Natur thut allzeit mehr, als Demon: 
ration. 


— —. — — u. — — — 


IV. Nathan der Weife. 
Dritter Aufzug. 7. Auftritt 


Saladin und Nathan. 
Saladin. (So iſt das Feld 


Mii deiner 
Es hört und feine Seele. 
Nathan. Möhr auch doch 
Die sn Melt und hören. 
Iſt Nathan feiner Sache? Ha! das nenn’ 
Ich einen 
Berbehlen! für fie Alles auf das Spiel 
Zu fegen! Leib und Leben, Gut und 
N. Ja, ja! wenns nöthig ift und nügt. 
S. Bon nun 
An darf ich hoffen, Einen meiner Titel, 
Verbeſſerer der Welt und des Geſetzes, 
Mit Hecht zu führen. 


N. Traun, ein fohöner Titel! - 
Doch, Sultan, eh’ ich mich Dir ganz vertraue, 
Erlaubſt du wohl dir ein Geſchichtchen zu 


Erjählen? 
. Barum das nicht! Ich bin flete 


Ein Freund geweien von Gefchichtchen, gut 
Erzählt. ß 


hier 
rein!) — Ich komm' dir boch 
Nicht zu — zurück? Du biſt zu Rande 
eberlegung? — Nun ſo rede! 


eiſen! Nie die Wahrheit zu 
Und 
tut! 


N. Ya, gut erzählen, das if num 
Wohl eben meine Sande nicht. 

S. Schon wieder 
So ſtolz befcheiden ? et erzaͤhl, 

erzähle! 
N, Bor grauen Jahren lebt? ein Mann 
in n, 
Der einen King don unfhägbarem Werth’ 
Aus Fieber Hand beſaß. Der Stein war ein 
Dpal, der hundert fchöne Farben fpielte, _ 
Und batte Die geheime Kraft, vor Gott 
Renjchen angenehm zu machen, wer 
In dieſer Zuverficht ihn trug. Was 
under, 

Daß ihn der Dann in Often darum nie 
Dom Finger ließ, -und bie Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bei feinem Haufe zu 
Erhalten? Nämlich fo: Er ließ den Ring 
Bon feinen Söhnen dem Gelichteften, 
Und fegte feft, daß diefer wiederum 
Den Ring von feinen Söhnen Dem 


vermad)e, 

Der ihm ber Bichfe ki ‚ unb ſtets der 
tebſte 

Ohm’ Anſehn det Geburt, in Kraft allein 
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Des Rings, das Hanpt, der Fürſt des 
Haufes werde. — 


©. Ich verfteh’ dic. Weiter! 
N. Sp fam nun biefer Bing von 
Sohn zu Sohn 
Auf einen Bater endlich von drei Söhnen, 
Die alle drei ihm gleich gehorfam waren, 
Die alle drei er folglich geig zu lieben 
Sich nicht entbrechen konnte. Nur von Zeit 
Zu Zeit ſchien ihm a Det, bald Diefer, 
a 


Der Dritte — fo wie jeder ſich mit ihm 
Allein befand und fein ergießend He 

Die andern zwei nicht theilten, — würbiger 
Des Ringes ; den er denn auch einem eben 
Die fromme en hatte au ver⸗ 

rechen. 

Das ging nun fo, fo lang’ ed ging. — Allein 
Es kam zum Sterben, und der gute Bater 
Kömmt in Verlegenheit. Es fehmerzt 


ihn, zwei 
Bon feinen Söhnen, bie ip auf fein Wort 
Berlaffen, fo zu Fränten. — Was zuthun? 
Er fendet in Geheim zu einem Künfller, 
Bei bemer nach dem Mufter feines Ringes 
Zwei andere beftellt, und weder Koften 
Roh Mühe fparen heißt, fie jenen gleich, 
Bolltommen gleich zu machen. Das gelingt 
Dem Künftler. Da er ihm die Rin ebring , 
Kann ſelbſt der Vater ſeinen Muſterrin 
Nicht unterſcheiden. Froh und freudig cuh 
Er feine Söhne, jeden in's Beſondre; 
Gibt jedem in's Befondre feinen Segen — 
Und feinen Ring, — und flirbt. — Du hörft 
doch, Sultan? 
S. (ver fid betroffen von ihm gewandt.) Ich 
hör’, ih höre! — Komm’ mit deinem 
een 
Nur bald zu Ende. — Wirb’s ? 
NR. Ih bin zu Ende, 
Denn was noch folgt, verſteht ſich ja 
von feld. — 


Kaum war ber Bater, tobt, fo fömmt ein 
Mit feinem Ring’, und jeder will ber Fürfl 


Des Haufes fen. Man unterfucht, man 
zaukt, 
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Man Hast. Umfonft, ar rechte Ring war 
ni 


Erweislich; — 
(nad) einer Paufe, In welcher er des Sultans 
Antwort erwärtet.) ' 


if fo unerweistich, als 
ns jet — ber rechte Glaube. 
S. Wie? das toll 
Die Antwort fein auf meine Frage?... 


. & 
Mich bloß entſchuldigen, wenn ich die Ringe 
Mir nicht getran’ zu unterfcheiben, bie 
Der Bater in ber Abſicht machen ließ, 
Damit fie nicht zu unterfcheiven wären. 
S. Die Ringe! — Spiele nicht mit 
mir! — Ich dächte, 
Daß die Religionen, die ich bir 
Genannt, doch wohl zu unterjcheiden wären, 
Bis auf die Kleidung, bie auf Speif 
und Tran! 
N. Und nur von Seiten ihrer Gründe 


nicht. — 
Denn gründen alle ſich nicht auf Geſchichte ? 
Sefchrieben oder überliefert! — Und 

Geſchichte muß doch wohl allein auf Treu’ 
Und Glauben angenommen werben? — 


Nicht? — 
Run, weflen Treu’ und Glauben zieht 


man denn 
Am wenigftlen in Zweifel? Doch der 
Seinen? 
Doc deren Blut wir find ?_ doch deren, bie 
Bon Kindheit an ung Proben ihrer Liebe 
Gegeben * die ung nie getäufcht, als wo 
Getäufcht zu werben ung heilfamer war ? 
Wie kann ich meinen Vätern weniger, 
Als du den beinen, an Dder um: 
ehrt. 
Kann ich von bir verlangen, baß bu beine 
Vorfahren Lügen ftrafft, um meinen nicht 
u wiberfpreden Oder umgelehrt. 
as Nämliche gilt von den Chriſten. 


S. (Beidem Lebendigen! der Mann 
at 


+ 


Ung wieber kommen. Wie gefagt: dDieSöhne 
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Berflagten ſich, umb jeber ſchwur dem 
Richter 


Unmittelbar aus feines Vaters Hand 
Den Ring zu haben. — bie auch wahr — 
na 


em 
Er von ihm lange das Verſprechen ſchon 
Gehabt, des Ringes Vorrecht einmal zu 
Genießen. — Wie nicht minder wahr. — 
Der Bater, 
Betheur’te jeder, Fönne gegen ihn 
Nicht falſch geweſen fein ; und eh’ er dieſes 
Bon ihm, von einem folchen lieben Vater, 
Argwohnenlaff: eh’ müfl er feine Brüder, 
So gern er fonft von ihnen nur das Beite 
Bereit zu glauben fei, des falſchen Spiele 
Dezeihen; und er wolle die Verräther 
Shen auszufinden wiffen, ſich ſchon abe. 
. Und nun, der Rihter? — Mid 
verlangt zu hören, 
Was du den Richter fagen laͤſſeſt. Sprich! 
N. Der Richter ſprach: Wenn ihr mir 
nun den Vater 
Nicht bald zur Stelle fhafft, fo weiß 


ih eu 
Bon meinem Stuhle. Denkt ihr, daß ich 
Räthſel 


Zu Iöfen da bin? Ober harret ihr, 
Bis daß der rechte ein den Mund er 


ne? — 
Doch halt! Ich höre ja, der rechte Ring 
Beſitzt die Wunderfraft beliebt zu machen, 
Vor Gott und Menfchen angenehm. Das 


mu 

Entfheiden: denn die falfhen Ringe 
werden 

Doch das nicht können! — Nun, wen 
lieben zwei 

Don euch am meiften? — Madıt, jagt 
an! — Ihr fhweigt 

Die Ringe wirken nur zurück? und nicht 

Nach Außen? Jeder liebt fich felber nur 

Am meiften? — O, fo feid ihr alle brei 

Detrogene Betrüger! Eure Ringe 

Sind alle drei nicht ächt. Der aͤchte Rin 

Vermuthlich ging verloren. Den Berluf 

Zu bergen, zu erfegen, ließ der Vater 

Die drei für einen machen. 


S, Herrlich WHerrlich! 


Achtzehntes Jahrhundert. 


N. Und alſo, fuhr der Richter fort, 
wenn ihr 
Nicht meinen Rath, hatt meines Spruches, 
wollt: 


Geht nur! — mein Rath iſt aber der: 
ihr nehmt 

Die Sache völlig, wie fie liegt. Hat von 
Euch jeder feinen Ring von feinem Vater: 
So glaubte jeder fiher feinen Ring 

Den ächten. — Möglich, daß der Vater nun 
Die Tyrannei bes einen Ringe nicht Länger 
Sn feinem Haufe dulden wollen! — und 


gewiß, 
Daß er euch alle drei geliebt, und gleich 
Geliebt, indem er —F nicht drücken 
moͤgen, 
Um einen zu a Wohlan, 
Es eifre jeder feiner unbeftochnen, 
Bon Borurtheilen freien Liebe nach! 
Es firebe von euch jeder um die Wette, 
Die Kraft bee Steins, in feinem Ring’ 


an Tag 
Zu Tegen! komme biefer Kraft mit Sanft- 
mut 
Mit herzlicher Berträglihfeit, mit Wopl⸗ 
thun 


Mit innigfter Ergebenheit in Gott, 
Zu Hülp! Und wenn fi dann der Steine 
räfte ' 


Bei euern Kindes-Rindes-Rindern äußern: 
So Tab’ ich über taufend_taufend Jahre 
Sie wiederum vor diefen Stuhl. Da wird 
Ein weifrer Mann auf diefem Stuhle figen, 
ALS ich, und Iprechen : Geht! — So fagte Der 
Beſcheidne Richter. 
. Gott! Gott! 

N. Saladin, 
Wenn du din Fühlen, biefer weifere 
Verſprochne Mann zu ſein: ... 

S. (der auf ihn zuſtürzt und feine Danb ergreift, 

die er bis zu Ende nit wieder fahren läßt. 


Staub? Nichts ? 
Do So 


N. Was ift bir, Sultan? 
S. Nathan, lieber Nathan! — 
Die taufend, taufend Jahre deines Richters 
Sind noch nicht u. Fr Richterſtuhl 
iſt nicht 
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Der meine. — Geh’! — Geh’! — Aber 
ſei mein Freund. 
* Und weiter hätte Saladin mir nichts 


N. Ich hätte noch Gelegenheit ges 
wünſcht, 


Dir eine Bitte vorzutragen. 
Brauchts 
Segen zu einer Bitte? — Rebe! 
N. Ich komm’ von einer weiten Reif, 
auf welcher 
Jh Schulden eingetrieben. — Faſt hab’ ich 
Des baaren Gelds zu viel, — Die Zeit 
eginnt 
Bedenflih wiederum zu werden; — und 
Ih weiß nicht recht, wo ficher Damit hin. — 
Da dacht’ ich, ob ide bu vieleicht — 
weil DO 


Ein naher Krieg des Geldes immer mehr 
Efordert — etwas brauchen könnteft. 
5, (ihm fteif in die Augen fehend.) Nathan! — 
Ich will nicht fragen, ob Al-Hafi ſchon 
Bei dir geweſen; — will nicht unterſuchen, 
Odb dich nicht ſonſt ein Argwohn treibt, 
mir * 
Erbieten freier Dings zu thun.... 
N. Ein Argwohn? 
©. Ich bin ihn werth. — Berzeih 
mir! — Denn was Hiltte ? 
Ih muß die nur geftehen, — daß ich im 
egriffe war — ı 
. Dod nicht, Das Nämliche 
An mich a; fuchen? 
S. Allerdings. 
N. So wär 
Ung beiden ja geholfen! — Daß ich aber 
Dir alle meine Baarfchaft nicht kann ſchicken, 
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b Tempelherr. Duf 
En 
Vorher noch zu bezahlen. 

©. Tempelherr? 


re 
Duwirftdoch meine fchlimmften Feinde nicht 
Mit deinem Geld auch unterftügen —8 ? 
N. Ich ſpreche von Dem inen nur, 
u 


em 
Das Leben ſparteſt . . . 
S. Ah! woran erinnerft 
Du mi !— Hab’ ich doch dieſen Jüngling 


ganz 
Bergeffen ! — Kennft du ihn ? — Wo ift er ? 
a kennfi du ib i 


So weißtdunicht, wie viel von deiner Gnade 
Für ihn, durch ihn auf mich gefloſſen ? —Er, 
Er, mit Gefahr des neu erbaltnen Rebeng, 
Hat meine Tochter aus dem Feu'r gerettet. 
Er? Haterdas? — Ha! darnad) 
fab er aus. 
Das hätte traum mein Bruder auch gethan, 
Dem er fo ähnelt! — Iſt er denn nos bier ? 
So bring’ ihn her! — Ich habe meiner 
Scmefter 
Bon diefem ihrem Bruder, den fie nicht 
Gekannt, fo viel erzählet, daß 1 fie 
Sein&benbilb doch auch muß ſehen laſſen! — 
Geh', hol' ihn! — 


at, 
Gebar ſie auch ſchon bloße Leidenſchaft, 
Doc fo viel andre gute Thaten fließen! 
Geh’, Hol’ ihn! 

N. Cindem er Saladins Handfahren läßt.) Augen» 

blicks! Und bei dem andern 

Bleibt es doch auch? (ab.) 

S. Ah! daß ich meine Schweſter 
Nicht horchen laſſen! — Zu ihr! zu 


Wie ſoll ih alles das ihr nun erzählen? 


(ab von der andern Seite.) 


ie aus Einer guten 
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Aus dem Gberon. 
U. Geſang. 


25. 
Indem fah unfer wandernd Paar 


Durch den fich hin und ber fo viele Wege 


angen _- 
Sid unvermerft in einem Park befangen, Daßirredrinzugehn Faß unvermeiblichwar. 





178 ⸗ 


Der Mond war eben jetzt vollwangig 
aufgegaugen, 

Um durch ein träglich Dunkelllar 

Die Au une, bie nad) einem ang irren, 

Mit falfchen lichtern zu verwirren. 


Herr, ſagte Sherasmin, bier iſts 
drauf angeſehn, 
Uns in ein Labyrinth zu Minden. 
Der einz’ge Weg, ſich no heraus zu finden, 
Iſt — ma — der Naſe nachzugehn. 
Der Rath (der wei en if, als mander 
lügging meinet) 
gun unſre frommen Wandrer bald 
um Mittelpunkt, wo ſich der ganze Wald 
In einen großen Stern vereinet. 


27. 

Und in der Fern’ erbliden fie in Büfchen 
Ein Schloß, das, wie aus Abendroth gewvebt, 
Sid ſchimmernd in die Luft erhebt 
Pit Augen, worin fid) Luft und Grauen 


miſchen 
Und zwiſchen Traum. und Wachen zweifel- 
aft 


Schwedt Hüon ſprachlos da und 
As plötzlich auf die goldnen Thüren FE 
Und rollt ein sen ae ben Leoparden 


Ein Knaͤbchen, * wie auf Cytherens & 


Der Liebesgott, ſaße in den Silberwagen, 

Die Zügel in der Hand. — Da kommt 
er auf uns los, 

Mein beſter Herr, ruft Scherasmin mit 


Indem er Hüons —* beim Zaume 
nach ſich zieht: 
Wir ſind verloren! flieht, o flieht! 
Da fommt der Zwerg! — Wie ſchön 
er it! ſpricht jener, — 
. »Rur deſto ſchlimmer! Fort! und wär’ er 
ehemat f&öner.« 


»Flieht, fag’ ich 2 fonft iſts um ung 
gethan!« 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Der Ritter firänbt VA ‚dein va 

hilft fein "Sträuben; : 

Der Alte jagt im fchnellften Klug voran 

Und zieht ihn nad, und hört nicht auf 
zu treiben, 

au jagen über Stod uud Stein, 

Durch Wald und Buſch und über Zaun 

und Graben 

Zu fegen, bis fie aus dem Hain 

Ind Freie fi geretet haben. 


Mit Regen, Sharm md Bu Blitz gverfolgt ein 


Die Fliehenden; die N terlicfte Nacht 
Verſchlingt den Don; A genen, fauft 


Rings um fie ber, en förügs den ganzen 
n Splitter; 
Kur Su alle Element { im — 
ämpfen ſich mit — Grimme: 
Don mitten aus d ne ertönt von 
u Zeit 


Zeit 
Mit Tiebevollem on be ( Geiſtes fanfte 


sl. 
»Was fliehft. du mic 5 2 ı Hiepf vor 


Bertrau dich mir, tom, Sion, foınm 
zurück! 

Herr, wenn ihre thut, feid ihr verloren, 

Schreit Scherasmin: fort, Tort die 

Finger in bie Ohren, 

Und ſprecht fein Bu! Er bat nichts 

8 im Sinn! 
Nun gehts aufs Fe "8 durch Die und 


ünn 
Vom Sturm umfauft, vom Regen über: 


Bis eine Rioftermanr die afipen Reiter 
hemmet. 


36. 
Auf einmal iſt der Himmel wollenleer, 
Und alles hell und mild und trocken wie 
vorher. 
Schoͤn, wie vom Morgenai ei ein neuge= 


Steht er, geſtützt auf einem ienftenget, 
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Und um die Schultern t ein elfen⸗ 
beinern Dorn. 
Sp fhön er if, kommt doch ein unbekann⸗ 
ted Grauen 
Sie alfe an: denn Ernſt und fliller Zorn 
Wölkt ſich um feine Augenbrauen. 
3. 
Er fest das Horn an feine Rippen an 
Und blaͤſt den Kieblihften Ton. Strade 
übermannt den Alten 
Ein Schwindelgeift, er kann ſich Tanzens 
nicht enthalten, 
— eine Nonne ohne Zahn 
ie vor Begierde ftirbt, ein änzchen mit⸗ 


zumachen, 
Und hüpft und ſpringt gie wie ein junger 
o 
So raſch mit ihr herum, daß Schleier⸗ 
tuch und Rock 


Weit in die Lüfte wehn 
fe Sachen 
38. 
Bald faßt die gleiche Wuth den ganzen 
ofterftand : 
Ein jeber Büßer nimmt fein Nönnchen 
bei der Hand, 
Und ein Ballet beginnt, wie man fo bald 
nicht wieder 
Eins fehen wird. Die Schweftern und 
Est Zu SB Ga 
ind Feiner ‚Zucht noch Regel ſich bewußt; 
Leichtfert'ger kann fein — ſich dres 


zu allgemeinem 


en. 
Der einz'ge Hüon bleibt auf feinen Fü⸗ 
en ftehen 
Sieht ihren Sprüngen zu und lacht aus 
voller Bruft. 
39. 
Da naht fi ihm der ſchöne Zwerg 
und fpricht 
In feiner Spread ihn an, mit ernſtem 
ngeficht : 
Barum enifliehn vor mir, o Hüon von 
Buyenne 


Wie? Du verfiummft? Beim Gott bes 
Himmels, den ichienne, 
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Antworte mir! — Nun lehrt die Zuverficht 

In Hüone Bruſt zurück. Was willſt du 
mein? erwiedert 

Der Jüngling. — Füurchte nichts, ſpricht 

jener; wer das Licht 

Nicht ſcheuen darf, der iſt mit mir verbrübert. 


40. 
Ich liebte dich von deiner Kindheit an, 
Und was ich Gutes dir beſtimme, 
An feinem Adamskind hab’ ich es je gethant! 
Dein Herz ift rein, dein Wandel ohne 


mme, 

Wo Mlicht und Ehre ruft, fragft du nicht 
eifh und Blut, 

Haft Glauben an dich felbft, haft in der 
Prüfun uth: 


So kann mein Schutz dir niemals fe len, 
Denn meine Steafgeipalt trifft nur befledte 
eelen. 


4. 
Wär’ nicht dieß Kloſtervolk ein heuch⸗ 

ir, Gezüdt, 

Beloͤg' ihr leuſcher DH , Hi leiſer Buß⸗ 
on nicht 

Ein heimlich ſtrafbares Gewiſſen, 

Sie Kinder trog dem Horn, wie bu, auf 
ihren Füßen. 

Auch Scherasmin, für den fein redlich 
Auge fpricht, 

Muß feiner Zunge Frevel büßen. 

Sie alletanzen nicht, weil fie der Kitzel ſticht, 

Die Armen tanzen, weil fie müſſen. 


Indem beginnt ein neuer Wirbelmind 
Den Pi rer umzuwälzen: 
Sie fpringen fo hoch und drehm fe fo 
eſchwind, 
luth wie Schnee im 

auwind ſchmelzen, 
Und jedes zappelnde er 018 an bie Kehfe 


Des Ritters Menſchlichteit erträgt 
Den Anblid länger nit; er denft, es 


wäre Schabe 
Um all das junge Blut, und fleht für fie 
| um Gnabe, 


12% 


Daß fie in eigner 
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40. | 
Der fhöne Zwerg fhmingt feifien Lilien⸗ 
a 
Und ſtracks zerrinnt ber bicke Zauberſchwin⸗ 
el: 
Verſteinert ſtehn Sankt Antons fette 
Mündel 


Und jedes Nönnchen, bieich als flieg’ es 
aus dem Grab, 
Eilt, Schleier, Rod, und was fich fonft 
Verſchoben Hat, in Richtigfeit qu bringen 
oben bat, in Richtigkeit zu bringen. 
Nur Scherasmin, zu alt Hr foldyen 


cherz, 
Sinft kraftlos um und glaubt, ihm berfte 
glei das Herz. 
a 4. 
ch, keicht er, gnäb’ger Herr, was fagt’ 
ich euch? — Nicht weiter, 
Freund Scherasmin! fällt ihm ber 
Zwerg ins Wort: 
Ich kenne dich als einen wadern Streiter, 
Nur läuft zuweilen dein Kopf mit deinem 
Herzen fort. 
Warum, aufAndrer Wort, fo rafch, mich 
zu verläftern ? 
Fi! graufich ſchon von Bart, an Urtheil 
noch fo iung 
Nimm in Geduld bie kleine Zuchtigung! 
Ihr andern, gebt, und büßt für eu und 
eure Schweftern! 


45. 
Das Kloſtervolk ‚öreiht fih beſchaͤmt 


avon. 
Drauf fpricht der fchöne Zwerg mit $reund- 
Iichfeit zum Alten: 
Wie? Alter, immer nocd Des Argwohns 
düſtre Falten 
Doch, weil du bieder biſt, verzeiht dir 
Oberon. 
Komm näher, guter alter Zecher, 
Komm, faſſ' ein Herz zu mir und fürchte 
keinen Trug! 
Du biſt erſchöpft, nimm diefen Becher 
Und Teer’ ihn aus auf Einen Zug. 


46. 
Mit dieſem Wort reicht ihm der Elfen 
fönig 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Ein Trinfgefchirr von feinem Gold gedreht. 
Der — Nun Noth auf a acht 


t 
Stugt, wie er leer es fieht, nicht wenig. 
Ei, ruft der Geift, noch feine Zuverfücht ? 
Friſch an den Mund, und trinf, und 
zweifle nicht! 
Der gute Mann gehordht, zwar nur mit 
halben Willen, 
Und fieht das Gold fid, flugs mit Wein 
von Langon füllen. 
. 4. 
Und ale er ihn auf Einen Sug geleert, 
Iſts ihm, ale ob mit wolluftvoller Hitze 
Ein neuer vebenegeif durch alle Adern 


ige. 
Er fühlet fih fo ſtark und unverfehrt, 
Als wie er war, da er, in feinen beften 


ahren, 
Mit feinem erſten Herrn zum heil’gen Grab 


gefe ren. 

Bol Ehrfurcht nnd Bertrau’n fällt er dem 
fhönen Zwerg 

Zu Fuß und ruft: Nun fteht mein Glaube 
wie ein Berg! 


48. 
Drauf fpricht der Geift mi ernftem Blick 
m 


zu tter: 
Mir iſt der Auftrag wohl bekannt, 
Womit dich Karl nach Babylon geſandt. 
Du fiehft, was für ein Ungenaitier 
Er dir bereitet hats fein Groll verlangt 
bein Blut: 
Allein, was du mit Glauben und mit Muth 
Begonnen haft, das helf ich bir vollenden; 
Da, wackrer Hüon, nimm dieß Horn aug 
meinen Händen! 


49. 
Ertönt mit lieblichem Ton von einem fanf- 


ten Hau 
Sein Tepnedengleid gewundner Bauch, 
Und dräuten Dir mit Schwert und Langen 
Zehntaufend Diann, fie fangen an zutanzen, 
Und tanzen ohne Raft im Wirbel wie due 
Ein Beispiel fahft, bis fie zu Boden fallen: 
Doc läſſeſt dus mit Mächt erfchallen, 
So iftd ein Ruf, und ich erfiheine Dir. 
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2. 
Dann du mich ‚und wär i 
ſiehſt end Meilen 9 


Bon dir entfernt, zu deinem Beiftanbeilen, 
Nur fpare folchen Kufr vi pönfke Noth 
ich dringt. 


Auch dieſen Becher nimm, der ſich mit 
Weine füllet, 

So bald ein Biedermann ihn an die Lip⸗ 
pen bringt! 

Der Quell verſieget nie, woraus ſein 
Nektar quillet: 

Doch bringt ein Schalf ihm an des Mundes 


an 
Sp wird ber Becher [eet und gluht ihm 
n 


in der Hand. 
51. 
Herr Hüon nimmt mit Dank die wun⸗ 
dervollen Pfänder 
Von ſeines neuen Schützers Huld; 
Und da er fi des Oſtens Purpurränder 


Bergülden ſieht, forfcht er mit Ungebuld 

Nach Babylon den Fürzeften der Wege. 

Zeuh bin, fpriht Dberon, nachdem er 
ihn belehrt; 

Und dag ich nie die Stunde fehen möge, 

Da Hüond Herz durch Schwäche fich 
entehrt! 


52. 


Nicht, daß ich deinem Muth und Herzen 
Mißtraue! aber, ag ou bit ein Adams⸗ 
nd, 
Aus weihem Ton geformt und für bie 
Aukunft bfind! 
Zu oft ift kurze Luft die Duelle Tanger 
Schmerzen! 


Vergiß der Warnung 
bir gab! 

Drauf rührt er ihn mit feinem Lilienſtab, 

Und Hüon fieht aus feinem Tiebevollen 

Azurnen Augenpaar jivei belle Perlen 
rollen. 


nie, bie Dberon 


— 
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52. 
Und wie er Treu’ und Pflicht ihm 
fhwören will, 


Eniſchwunden war I Walogeiſ ſeinem 
icke | 
Und nur ein Lilienduft blieb, wo er fand, 
zurücke. 
Betroffen, ſprachlos fept der junge Ritier 
Reibt Aug’ und Stirn, wie einer, im Er⸗ 
wachen 
Aus einem ſchoͤnen Traum, ſich fucht gewiß 
ma 


zu en 

Ob das, was 3— mit ſolcher Luſt erfüllt; 

WasWirklichs ift, ob nurein nächtlih Bild % 
51. 

gezweifelt hätte, 

orn, das ihm an 


Do, wenn er au 
Der een und das 
golbner Kette 
Um feine Schultern ben ließ feinem Zweifel 
aß. 
Der Becher ſonderlich Dünftdemverfüngten 
en 


Das fhönfte Stück im ganzen Feenfchag. 

Herr, fpridt er, Cim Begriff, den Bügel 
ihm zu halten) 

Noch einen Zug, dem guten Zwerg zum 
Danf! 


Sein Wein, bei meiner Trew ! ift echter 
Göttertranf! 
55. 

Und nun, nachdem fie fich geftärkt zur 

neuen Heike , 

Gings über Berg und Thal nach alter 
Ritter Weiſe, 

Den ganzen Tag; und nur ein Theil der 
furzen Nacht 

Wird unter Bäumen zugebradht. 

Sp zogen fie, ohn' alles Abenteuer, 

Bier Lage lang — der Ritter Schon im Geift 

Zu Babylon, und glüdlich fein Getreuer, 

Daß Siegwins Sohn es ift, dem 
er zur Seite reift. 


V. Gefang. 


21. 
Er ſchlummert ein und ſchläft in Einem 
ug 


Noch immer fort, da fchon des Sonnen⸗ 
wagens Flug 
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Den Himmel halb A bet Sein Alter 


Um von der Burg Die dag a aus ufpähn 

Und zum Eusfüprungeine das Nöth’ge 
vorzuſehn; 

Derweil, am kleinen Heerd ‚zu ihrem 
Mittagsefjen 

Die gute Wirthin Anflalt macht, 

Halb mürrifh, daß air at fo lange 


Sie ſchleicht niet, um wieder durch 
ck di ee und trifft (3 
u guden, an bie ir und ki u 
au guden, utem Gllick 
Für ihren Vorwitz) ja ben erften Augen- 


Da Hüons Augen fi fi ) dem gofbnen Tag 
Friſch, wie ber junge 2 En Id an ben 


ftellt, 
Wenn mit ben Grazien! ie —* Taͤnze 


Hebt ſich mit halbem ei empor ber ſchöne 
e 
Und rathet, was a ihm in die Augen 


Ein Raftan, wie * nur die höchſten 
mirn tragen, 
Wenn ſich der Hof u einem Feſte ſchmückt, 
Auf goldbeblümtem —5 mit Perlen 
reich geſtickt 
Liegt ſchimmernd vor ihm ba, um einen 
Stuhl gefchlagen; 
Ein Turban brauf, als gie aus Schnee 
gewebt, 
Und, um ihn her, den Emir zu vollenden, 
Ein diamantner Gurt, an dem ein Säbel 


webt, 
Sp reich, daß Se und "Griff ihm faft 
ie Augen blenden. 


„gen ganzen Pu von Fuß zu Haupt, 

en Steele übergüld'tem Reber, 
Bis zu dem Demantinopf ber 
Straußenfeber 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Am Turban, mangelt nichts. Der gute 
Ritter glaubt, 

Ihm träume noch. suober kann _folcher 

Staat ihm kommen? 

Die Alte ſteht erſtaunt. A Das geht durch 


Ruft fie; ich hätte 06 fon was bavon 
vernom 
Der Zwerg, ſpricht —— iſt ganz 


2 


Der Ritter glaubt ed auch und benft: 
Dur bie Heiden 


Im Vorhof macht mir Die um Hochzeit⸗ 
aale Bahn. 

Und flugs iſt Kaftan, an; und alles 

Die Wirthin ſpudet f ed heraus 


»Allein wag fangen 1 * dieſem Tur⸗ 

Das Fön Hau eirorgenab ufchneiden? 

Nicht um Die Welt! Au: es geht 
Ja, wahr hinein ; 

Er ſcheint ja vecht ai na dazu gewoͤlbt 


Herr Hüon ſtand nunmehr, bis auf die 

lilienglatte 

Bartlofe Wange, wie ein wahrer Sulian da, 

Indem das Mütterchen ihn um und um 
beſah, 

Und immer noch an ihm zu putzen hatte. 

Drauf, als der treue Scherasmin 

Ihm was ins Ohr en beginnt er 


fort 
Reicht einen Beutel Sol der Wirthin 


eundlich hin, 
Und nun, lebt wohl, auf Wiederſehen! 
3. 


Nichte Halb zu thun, iſt ebler Geiſter Art: 
Ein reich gezäumtes Jeß ſteht vor der 
Thür der Alten, 
Und neben ihm zwei ‚Smaben, fi ſchoͤn und zart, 
In Silberſtück, die I bie goldnen Zügel 
alten. 
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Serr Büon Kamine fih auf; die Knaben 


voran, 
Und und führen ihn auf einem Seitenweg 
trome hin, durch blühende Gehaͤ er 

Bis fie der 


oben Burg ſich gege 
ſahn. 


31. 
on iſt er durch den erſten Hof gezogen, 
Im Aweiten fleigt en ab und geht zum 


n ein. 
Er fcheintein Behyiga vom erſten Rang 


Und überall, von dieſem Schein betrogen, 

Macht ihm die Wache —28 au, ſhreitet 
ei und Re 

Daher und näpert fi Ns dem dor von 


benh 
Zwölf Mohren, * —2— , ftehn mit 
gezücktem Eiſen, 
Die Unberechtigten wei Eingang abzu- 
weifen. 


Allein. des Siters Stast und könig⸗ 
licher Blick 


Drüdt, wie er fi) der hoben Pforte zeiget, 
Die be en fchnell zurüd, 

Die ch entgegen ihm geneiget. 
Die al rufen a u „00 ſchlaͤgt fein 


Indem fie hinter Pd 12% ich $ wieher wehend 


Drauf führt ein 2*— an welchen 
Gärten ſtießen 
Ihn noch zu einer son —X 


Ein großer —* wars, mit Sklaven 
aller Farben 
Kombabiſchen Geſchlechts erfüllt, 
Die ewig hier am Quell der Freude darben, 
— da ein Mann, von Emirsglanz umhüllt, 


—— Augen ſchwillt, 
Mit en, die in  Kneitegefühler| erſtarben, 
Die Arme auf die anf ne Kreuz ges 


Und Saum fo muthig Kind, ER pintennadp 
au ſehn. 


e Geſang unb 
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Schon önenäpmeh, Formeln, Pfeifen, 
aitenfbiel vom Hochzeit⸗ 


ſaale her; 
er Schon nickt des Sultans Haupt, von Wein⸗ 
dunſt doppelt fchwer, 
Und freier fhon a Fr aus⸗ 
weifen; 
Der Braut allein theilt fid) Die Luft wicht, 
Die in des Bräut'gams en Kelle hehe 
Als, eben da fie ſtarr Auf ihren tebet, 
Herr Hüon in den Saul mit edler Frei- 
zei tritt. 


Er naht der Tafel fi, und alle Augen 
rauen 
Ziehn fih erſtaunt anna ben Fremden 


Die ſchöne Rezia, die te räume ben 


Hält auf den Teller noch den ernſten 


fenft ; 
Auch der Kalif, den Becher fuft zu leeren 
Beichäftigt, läßt fich nice | in feinem Opfer 


Nur Babelan, Dr feines nahen Kalle 
Kein guter Geik verwarnt, dreht feinen 
Tangen Hals, 


Sogleich etenne der Held den ofen 
Mann von geftern, 

Der ich vermaß, der Chriſten Gott u läflern: 

Er iſt's, der links am goldnen Stuhle figt 

Und feinen Naden felbft der Straf entge⸗ 


gen bieget. 
Rath, wie des Himmels Slamme, bligt 
Der reihe Säbel auf, der Kopf des Hei⸗ 


Und hoc aufbraufenb — 

Sein Blut den Tiſch und den, der ihm 
zur Seite lieget. 
37. 

Wie der Gorgone furchtbar's Haupt 
In Perſeus Fauſt den wild empoͤrten 
aaren 

Das Leben ſtrads durch ſeinen Anblid zaubt; 

Noch dampft die Rönigehurp, noch ſchwillt 
der Au ruht, ſchnaubt 
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Die Morbluft ungegähmt i im Bufen der 


Doch Perfeus fchüttelt kaum den Kopf mit 
Schlangenhaaren, 

So ſtarrt der Dolch in jeder blut’gen Hand, 

Und jeder Mörder ſteht zum Felſen hin- 
gebannt: 


38. 
. Soflodt au bier, beim Anblick ſolcher 
Verrätheriſchen That, de frohen Blutes 


In jedem Gaft. Sie "abren allzubauf, 
Als fähn fie ein Sehpenft ‚ von ihren 


igen auf 
Und greifen nad dem Schwert. Allein, 
gelähmt vom Schreden, 
Erfchlafft im Biepm ber Arm, und jebes 
Schwert blieb fleden; 
Dhnmächt'gen Grimm im flarren Bid, 
Sanf ſprachlos ber Kali in feinen Stuhl 
gurid. 


Der Aufruhr, der den ganzen Saal 
emböret, 
Schreckt Rezien aus_ihrer Träumerei: 
Sie ſchaut beſtürzt fi fi ei , was deſſen 
rſa 

Und, wie ſie ſi ih na üong Seite fehret, 
Wie wirb ihm, da er fie erblidt! 
Sie iſts, fie iſts! N er und läßt 


ent 
Den blut’gen Stapl * ſeinen Turban 
fallen, 
Und wird von ihr erkannt, wie ſeine 
Zoden wallen. 


Er iſts! beginnt. au. fe zu vufen; 
doch die Scham 
Erftidt den Ton in ihrem Rofermunde, 
Wie fchlug das Herz ihr erft, da er’ ges 
ogen kam, 

Im Angeficht ber ganzen, Zafelrunde, 
Sie Ticbesfühn in feine Arme nahm, 
Und, da fie glüpend dald, bald blaß wie 


e Büfte, 
Sich zwifchen Lieb’ und fungferihem@ram 


Achtzehntes Jahrhundert. 


In feinen Armen KA fie auf Die Lippen 


4. 
Schon hatt? er fie zum zweitenmal gefüßt 
Wo aber nın den Traurin er befommen 
Zum Glüde, daß ber Ring an feinem 


Finger iſt, 

Den er im een dem Riefen ab- 
enommen. 

Zwar, wenig noch mit beffen Werth ver- 


aut, 
Schien ihm, dem Anfehn nad), ber fchlecht’fte 
aum geringer; 
Doc ftedt er ihn aus Noth jegt an bes 
Fräuleins Finger 
Und ſpricht: So eign’ ic Fi au meiner 
zurben Braut! 


Er. füßt mit biefem Wort die fanft 
Ä bezwungne Schöne 
Zum drittenmal auf ihren bolden Mund. 
Ha! fchreitder Sultan auf und fnirfcht und 
ftampft den Grund 
Bor Ungebuld, ihr leidet, daß ber Dunb 
Bon einem Franken fo mich höhne 
Ergreift ihn: Zaubern ift Verrath! 
Und, tropfenweis erpreßt, verfühne 
Sein ſchwarzes Blut die ungeheure That! 


43. 

Auf einmal bligen hundert Klingen 
Sn Hüons Aug', und kaum erhaſcht er noch, 
Eh' ſie im Sturm auf ihn von allen Sei⸗ 

ten dringen, 
Sein hingeworfnes Schwert. Er ſchwingt 
räuend. Doch 
Die fchöne Rezia, on "Reh und Angft 
entgeiftert, 
Schlingt einen Arm um ihn, macht ihre 
Bruſt zum Schild 
Der feinigen — ber andre Arm bemeiltert 
Sich feines Schwerts. Zurüd, Verwegne, 
Zreit ſie wild. 


Zurück! es iſt fein? Weg zu dieſem Bufen, 
Als mitten durch ben meinen! ruft fie laut; 
Und ihr, noch kaum fo fanft wie Amors 

holde Braut, 
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Gibt die Berzweiflung jebt die Augen 
von Medufen. 
Vermeßne, haltet ein, ruft fie den Emirn zu, 
Zurück! — O ſchone fein, mein Bater! 
und o Du, 
Den zum Gemahldas Schidfalmir gegeben, 
D part mein Blut in euer beiber Leben! 
45. | 
Umfonft! des Sultans Wuth und Dräun 
Nimmt überhand, die Heiden bringen ein. 
Der Ritter laͤßt fein ohwwert vergebene 


bligen, 
Noch Hält ihm Rezia den Arm. Ihr ängſt⸗ 
lich Schrein 
Durchbohrt fein Herz. Was bleibt ihm, fie 
u ſchützen 


3 
Noch übrig, als fein Horn von Elfenbein? - 


Er jest e8 an den Mund und zwingt 
mit fanften Hauche 

Den fhönften Ton aus feinem frummen 
Bauche. 


46. 
Auf einmal fällt der hoch gezückte Stahl 
Aus er Fauft, in raſchem Taumel 


ingen 
Der Emirn Hände fi) zu tänzerifchen 
ngen; 
Ein Tautes Huffa [halt bacchantifch durch 
ven Saal 


! 
Und Jung und Alt, was Füße hat, muß 
fpringen ; 
Des Hornes Kraft läßt ihnen feine Wahl: 
Rur Rezia, beflürzt, dieß Wunderwerk zu 


ehen, 
Beſtürzt und froh zugleich, bleibt neben 
won eben, 
4. 
_Der ganze Divan dreht im Kreis 
Sich fchwinbelnd um, bie alten Baffen 


chnalzen 
Den Taft dazu, und, wie auf glattem Eis, 
Sieht man den Imam felbft mit einem 
Hämmling walzen. 
Nicht Stand noch Alter wird gefpart; 
Sogar der Sultan Tann ber St * nicht 
erwehren, 
daft feinen Großweſſir beim Bart 


⸗ 
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Und will ben alten Mann noch einen 
-  Bodefprung lehren. 
48. 


Die nie. erhörte Schwärmerei 
Lot bald aus jedem Vorgemache 
Der Kämmerlinge Schaar herbei, 
Sodann das Frauenvolk und endlich gar 
die Wade. 
Sie all’ ergreift die luſt'ge Raferei: 
Der Zaubertaumel fest bei ganzen Harem 


reis 
Die Gärtner felbft in ihren bunten Schürzen 
Sieht manfich in den Reihn mit jungen 
Nymphen ftürzen. 
49. 

Als eine, die Faum ihren Augen glaubt, 
Siept Rezia, des Athems faft beraubt. 
Welch Wunder! ruft fie aus; und juft in 

bem Momente 
Wo nichts als dieß ung retten nnte! 
Ein guter Genius ift mit ung, Königin, 
Berfeßt der Held. Indem kommt durch 
bie Haufen 
Der Tanzenben fein treuer Scherasmin 
Mit Fatmen gegen fie gelaufen. 


50. 

Kommt, Teicht er, Lieber Herr! Wir 
aben feine Zeit, 

n; bie Pferde ftehn 
ereit, 

Die ganze Burg ifttoll, Die Thürenalle offen 
Und unbewacht; was fäumen wir ? 
Aud hab’ ich unterwegs Frau Fahnen 


angetroffen, 
Zur Flucht bepackt ale wie ein laſtbar Thier. 
Sei ruhig, ſpricht der Held, noch iſts 
nicht Zeit zu gehen, 
Erſt muß das Schwerfte noch gefheben. 
SI. 
Die Schöne Rezia erblaßt bei dieſem Wort, 
Ihr ängſtlich Auge HE zu fragen und 
u bitten: 


»Warum verziehn ? warum amfleilenBorb 

Des Untergangs verziehn? O Tag mit 
Flügelſchritten 

Uns eilen, eh der Taumelgeiſt zerrinnt, 

Der unſrer Feinde Sinne bind't!« 


Dem Tanzen auzuß 
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Doch Hüch, umbemenb, begnüget fich, mit 
liden- 
Bol Liebe ihre Hand feit an fein Herz 
zu drüden. 


52. 
Allmählig ließ nunmehr bie Kraft bes 
Hornes nad; 
Die Köpfe f&twinbelten, Die Beine wurben 


wa 
Kein Faden war an allen Fänge troden, 
Und ın der atbemlofen Bru 
Geſchwellt, begann bag dicke u uftoden, 
Zur Marter warb die unfreiwillige Luft. 
Durchnaßt, als Rieger 8 er gleich aus einer 

ewanne, 

Sqhwankt der Kalif af feine Öltomanne. 


Herr Hüon madıt di Stiffe ſich zu Nutze, 
Die auf dem ganzen Saale ruht; 
Laͤßt feine Königin, na „oe der Thür im 


Des treuen Sgerasmin, dem er auf 


Zu fein gebeut, as ihm auf alle Fälle 

Das Horn von Ifenbein , und naht fo- 
dann der Stelle, 

Wo der Kalif, dom al noch ſchwach 


matt, 
Aufeinen Solfterthron| ſich hingeivorfen hat. 


55. 
In dumpfer Stille ven Allee mit ausgefpann- 


Leif athmend bie Erwartung ı Enge ; umber, 
Die Tänzer al, von et und Taumel 


Zefreben ſich, die —* — 
en Fremden ern a * nach 
A 
Mit unbewehrter Hand und bittenden 
Geberden 
Dem ſtutzenden Kalifen langſam naht. 
Was, denkt man, wird aus dieſem allen 
werben? 


Er läßt ſich auf an ** —* dem 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Und mit dem ſanften Ton und falten Blick 


8 Helden 
Begimt er: „Raifer Karl, von dem ich 
ienfimann bin, 
Laßt feinen Gruß dem Herrn der Mor- 
genfänder melden 
Und bittet dich — en mir fällts zu 


Tagen 9 hart! 

Doch meinem Herm en Mund fo wie 
ben Arın zu lehnen, 

FR meine Pflicht — um vier von deinen 
Badenzähnen 

Und eine Hand voll Hacr aus deinem 
Silberbart. « 


Er ſprichts und Fhnei und fteht ges 


Des Sultans Anton absupaffen. 
Allein, wo nepm ich Athem ber, den Grimm 
Des alten Herrn mit Wotien euch zu 


ſchild 
Wie ſeine Züge ſich —— 
Wie ſeine Naſe ſchpaubt mit welchem 
m 


Er auf vom Throne Bin t? wie feine 
Augen klotzen, 
Und wie vor Ungebuld ihm alle Adern 
firogen ? 
58. 
Er ſtarrt umher, will fluchen, und die Wuth 
Bricht Shäumend jedes Wort an feinen 
blauen Lippen. 
Auf, Sklaven! reißt das —* ihm aus 
ippen! 
Zerhackt ihn Glied Air Glied! zapft fein 
verruchtes Blut 
Mit Pfriemen ab! weg mit ihm in bie 
Flammen ! 
Die Aſche freut in alle Winden aus, 
Und feinen-Raifer Karl, ben möge Gott 
verbammen ! 
Was? Solchen Antrag? Mir? In meinem 
Kgnen Haus? 


Ber ift ber Bar,» de genen mich fich 
Und warum —8 it, wenns ihn 
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So fehr nach meinem Bart und meinen 
Zähnen Tüftet, 

Und wagte, fie felber auszuziehn ? — 

Der Menſch muß unter feiner Mütze 

Nicht richtig fein, verfegt ein alter Kan; 

So etwas allenfalls begehrt man an ber 


pipe 
Bon dreimal hundert taufend Mann. 
60. 


Kalif von Bagdad, fpricht der Ritter 
Mit edlem Stolz, laß alles fchweigen hier, 
Und höre mih! Es Tiegt ſchon Tange 

ſchwer auf mir 
Karla Auftrag und mein Wort, Des 
chickſals Zwang ift bitter: 
Doc feiner Oberberrlichfeit 
Sich zu entziehn, wo ift die Macht auf 
Erden? 


Vas er zu thun, zu leiden uns gebeut, 
Das muß gethan, das muß gelitten werden, 
61. 
Hier ſteh' ih, Herr, ein Sterblicher 
wie du, 


Und ſteh' allein, mein Wort, trog allen 


deinen Wachen, 
Mit meinem Leben gut zu maden; 


Doch läßt die Ehre mir noch einen Antrag zu: 


Entihließe dich, von Mohamed zu weichen, 
Erhoͤh' das heil'ge Kreuz, das edle 
Ehriftenzeichen, 
In Babylon und nimm den wahren 
_ Glauben an, 
So haſt du mehr, als Karl von bir begehrt, 
gethan. 
62. 
Dann nehm’ ichs auf mich ſelbſt, dich 
völlig los zu ſprechen 
Von jeder andern Forderung, 
Und der fol mir zuvor den Naden brechen, 
Der mehr verlangt! Sp einzeln und fo fung 
Du bier mich ſiehſt, was bu bereits ers 


nn abren, 
Verlündigt laut genug/ daß einer mit mir iſt, 


er mehr vermag, als alle deine Schaaren. 
Wahl· jegt das beſte Theil, wofern bu 
weiſe biſt! 


6% 
Indeß, an Kraft and Schönheit einem 
ten 


ote 
Des Himmels gleich, der jugendliche Held, 
Uneingedenk der Ranzen, die ihm robten, 
So mannhaftfpricht, jo muthig Dar füch ſtellt: 
Beugt Rezia von fern, mit glühend rothen 
Entzüdten Wangen Tiebevoll 
Den ſchönen Hals nad ihm, boch ſchau⸗ 
bernd, wie ber Knoten 
Bon alt den Wundern fich zuletzt ent: 
wideln fol. 
64 
Herr Hllon hatte kaum das letzte Wort 


geſprochen, 

So ans! der alte Schady wie einDefeßner an 

Zu ſchrein, zu ſtampfen und zu pochen, 

Und fein Verfland et gänzlih aus der 
ahn 


Die Heiden all’ in tollem Eifer ſpringen 


Bon ihren Sigen auf mit Schnauben und 
mit Dräun, 

Und Langen, Säbel, Dolche drin 

Auf Mahoms Feind von allen Seiten ein. 
65. 

Doch Hüon, eh’ fie ion erreichen, reißt 

in Eile 

Der Männer einem —T die Stange aus 


er Hand, 
Schlägt um ſich her damit als wie mit 
einer Keule IL, 
Und zieht, ſtets fechtend, fich allmählig 
an die Wand. 
Ein großer golbner Napf, vom Schenktiſch 
weggenommen, 
Dient ihm zugleich a a und als 
ebr; 
Schon zappeln viel am Boden um ihn ber, 
Die feinem Grimm zu nah gelommen. 
66. 
Der gute Scherasmin, der an der Thüre 


ern 

Zum Schug der Schönen fleht, glaubt 
einen n Deren 

Im Schlachtgebräng zu fehn, und überläßt 
voll Freude 

Sich einenAugenblid der ſuͤßen Augenweide: 
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Doch bald zerftvent ben angenehmen Wahn 
Des Fräuleing Angfaeihrei ex fieht der 
eiden Raſen, 
Sieht feines Herrn Gefahr, ſetzt flugs das 
Hüfthorn an 
Und blaͤſt, als laͤg au ob, die Todten 
aufzublafen. 


Die ganze Burg era davon und 


Und ftrade —— zo ze fuͤrch⸗ 
e Na 

Geſpenſter laſſen fich wie ſch 5 ſehen, 

Und unter ſtetem Donner ſchwankt 

Des Schloſſes Felſengrund. De Heiden 


Herz erfran 
Sie taumeln Trunfnen ei, —— — Ge⸗ 
ſicht vergehen, 





Acht zehntes Jahrhundert. 


Der ſchlaffen Sand entgtätjejen Schwert 


Speer, 
Und gruppenweiſ Kent alles ſtarr umber. 
68. 


Der Sultan, übertäubt von folchen 
underbingen, 
Scheint mit dem Tod sen Ic fegten Kampf 


Sein Arm ift nervenioe, —* Athem ſchwer, 
Sein Puls ſchlaͤgt matt und endlich gar 


nicht mehr. 
Auf einmal ſchweigt der Sturm: ein lieb: 
lich ſãufelnd Wehen 
Erfüllt den Saal mit friſchem Lilienduft, 
Und, wie ein ie ob einer Todten- 


Läpt Oberon fi ig V einem Woͤlk⸗ 
en ſehen. 


Johann Gottlieb Willamow. 
Die Himmelsſtäürmer. 


Dir, dir Evius, 
Dem rhuthſchnaudenden, unbeſiegbaren, 
Schrecklichen Gigantenbezwinger, 
Jo, Triumph! 
Jauchzen wir alle Triumph, 
Tanzend um am chiiſche Xrauben- 

nder, 
Die ie qufbnen Trinffealen ſchwingend, 
riumph, Unübermwindficher ! 
Hort! Dort tobet ber himmelftürzende 
eina, 

Und tief heulet fein Eingeweibe, 
Er ift auf die Empörer geworfen, 
Ein ewiger Kerfer. 
Aus verwundeten Schlünden 
Röcheln fie noch Grimm und Feuerfluthen 
Und Dampfgewölfe herauf, 
Daß weit umber bie glühenden Kiefel 
Und verglafetes Erz 
Und re, Aſche bie oͤden Fluren bed. 
Aber die gebirgige Laſt 
Quetſcht ‚Die nebeitende borſtige Bruſt 


Und ſcharfe Selfenkine de zerfleiſchen den 
Rücken. 


Ihr wolltetden Göttern trotzen, Erden⸗ 
ſoͤhne? 
Dem Tigerbaͤndiger trogen, 
Der giftige Draden und blutdurſtige 
anther 


an 
gun SO Gehorfam bänbiget® 


Hohngelaͤchter us vor bie Stirn, ihr 
oren! 

Dohn elächter euch a: inden Abgrund! 

nd Subel bei, Zubel dem Triumpbhirer ! 
dab der hohe Athos über fernen Fluthen 
Und der Tmolog und Hämos 
Und der waldige Ida umher 
Be wieberhallen: 

oe, bir, Evoe, Unbezwingbarer | 

Mit dem hoben ehyrfue Gebietender, 


Stabienhohe Ungbeun, 
Bom Blut des Saturns 
Und der Mutter Erbe erzeugt, 
Waren die Empörer. 
elfen ihre Gebeine, 
re Hautein® choß verachtenber Panzer. 
er hundertköpfige Typhos 


Johann Gottlieb Willamow. 


Wurzelte den Kaukaſus aus, 

Und Minas den Pelion und Oſſa; 

Mit frevelnder Rechte 

Warf der wilde Porphyrion 

Auf die ewige Goͤtterburg drohende Ge⸗ 
offe 


Berg auf Berg, Feld auf Fels; 

Stufen zum Throne des Donn’rers hinauf 

Bauten fie fi dr bewaffnet 

Mit Klippen und Felsftüden. 

Bon Rhiphäen herab beperehbet der Odem 
" s 


e en 

Gewölfe nicht fo, wie ihr Schnauben fie 
chreckte, 

Da ſie hinanſtiegen. Jeder Tritt 

Drängt Berg an Berg mit Getöſe, 

Und der Erde Grundfeſte bebte. 

Hoi! Ihr Himmliſchen! Zum Streit! 

Zum Streit! 


Sie ſtürmen hinan und toben, 
Schwing?’ bie verſteinernde Aegis, Athenaͤ! 
Und du, Cerberus, 
Sei eingedenk deines zwölffachen Sieges! 
Waffen der wüthenden Löwen, 
Den blutdampfenden offnen Rachen, 
Und todtfordernde eiſerne Zähne, 
Und mit unmwiberftehlicher Kraft bewehrte 
Klauen 
Hatte Bater Dionyfus angezogen. 
kaut brüffte er ur bap der Olymp 
1%) % 


e ; 
Er fam in den Streit der Götter. 
Kanntet ihr ihn wieber den glattwangigen, 
reunblichfeitlächelnden Sohn der Semele, 
a ihn die zottige Mahn’ umflatterte, 
Und Tod und Würgen im wilden Auge 
glühte? 
Ho! wie er würgte und rafte! 
Mit aufgehobner Rechte 
el er ind waldige Haar 
es hohnſprechenden Enceladus. 
Zerfleiſcht war das rauhe Geſicht ihm, 
Und er Rürzterüddtwärts bie Felſen hinunter; 
Rhötus wollte ihn rächen: aber 
Er fiel, von Dionyſus Zähnen ergriffen, 
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Und die Schultern waren ihm zermalmt, 

Daß fhwarzed Blut - 

Längs den Gebirgen hinab rann. 

Wie der Ocean, wenn der Süd 

Gebieterifch über feine Wogen at 

Und in hohe Gebirge fie aufthürmt, 

Bor wüthender De brült und 

umet, 

Daß vor feinem Getöfe alle Borgebirge 

erzittern : 

Alfo erfholl der verwundeten Giganten 

Wildes Geheul von Thal zu Thale, 

Als Lyäus zur Rechten und Linfen, 

Bor allen Göttern kühn, 

Unter den Götterveräcdhtern Schreden 

Und Wunden und Tod umberwarf. 

Er fiegte, ihr Bacchen und Faunen, 

Bor unfern Augen fiegte er. 

Denn Porphyrion ſank mit zerhauener Bruft 

Von des Olymps oberſter Stufe, 

Die er erſtiegen, als Zeus 

Seine Gewitier ſandte, 

Die, taufend immig baberrolfend, 
ammende Geſchoſſe hinabfchleuderten. 
nd bie Gebirge, mit Den prelichem 

rachen, 

Stürzten in ein Chaos zuſammen. 

Jo, dir Ueberwinder, Lyaͤus! 

Der du den Trotz der Erdenſöhne 

In neuer Waffenrüſtung ſtrafteſt! 

In heiligem, dir heil'gem Taumel 

Singen wir um dieſe Gebirge deinen 

Triumph. 

Stroͤme, Geſang, auf ägeiſchen Fluthen 

uls Säulen 


An alle Geſtade bis zu 
in! 

Unfer Gefang, Lyäus dem Sieger 
| geweiht 

Aus diefen güldnen Ofperkelchen, 

Und den nektargefüllten Schläuchen 

Unter corybantiſchem Jauchzen 

Trinken wir — tanzen wir — 

Jo! — tanzen und trinken wir 


Deinem Triumph, Evoe! 
Evan, Evoe! 
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"Gottlieb Konrad Pfeffer 
1. Der BSoldfafan. 


Es war einft eine Dungerenoth Dem Golbfafan gefiel der Rath, 
Im Thierreih, alles fhrie nah Brot, Er fegte feinen ganzen Staat 
Die Bögel fielen aus der Luft, Bei einem alten Hamfter ab, 
Wie Diüden in die weite Gruft. Der ihm zwo Meten Korn drum gab. 


Ein Goldfafan fchlih matt und ſchwer Nun pflegt er fich bei Fürftenfoft; 
Und äcdzend dur den Hain umber; Doc plöglich fiel ein Winterfroft, 

Ihm fah ein Specht von ferne zu Und plöglid war der arme Narr 
Und fagte: »Freund, was ädr du? Am nadten Leibe blau und flarr. 

An deiner Stelle bätt’ ich bald »O weh mir !« fprach er nun zum Specht, 
Den fettſten Tifch im ganzen Wald; »Meinguter Freund, deinRathwar ſchlecht; 
Berfaufe nur dein Teiche Kleid, Ich weiß, man flirbt aus Hungersnoth, 
Sp haft du Brot auf lange Zeit.« Doch wer erfriert, ift gleichfalls todt.- 


—— 








2. Der DOrtolan. 


Es tagte kaum, fo hörte man 
Der Bögel Lied im Hain erſchallen. 
»Gingt immer ‚« ſprach ein Ortolan, 
»Der fettfte bin ich doch von allen.« 








% Die Tobadspfeife 
Gott grüß’ euch, Alter! Schmedt das Da ſchoß ein Hund von Yaniticharen 
e 


Weift her! Ein Bi —5 — Den Hauptmann in die Draf. 
et er; in um op b’ 4 8 ⸗ ⸗ 
Von rothem Thon mit goldnen Reifchen. ee här 4 an Ai: ch mine himmel 


Was wollt ihr für den Kopf? Und trag’ ihn fanft ans dem Getümmel _ 
D Herr, den Find kann ich nicht laſſen: Zu — delmann. 


Er kömmt vom bravſten Mann 

Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen ah pfegte fein en Ende 

Bei Belgrad abgewann. „ Und biefen Kopf, drüdt mir die Hände, 
Da, Herr, ba gab es rechte Beute! ind blieb im Tod noch Held. 


Es lebe Prinz Eugen! 


ie Grummet fah man unfre Leute 


Das Geld mußt du dem Wirthe fchenfen, 
Der Türken Glieder mähn. Der dreimal Plündrung Titt: 


Ein andermal von euren Thaten! So dacht ich, und zum Angebenfen 
Bier, Alter, fe kein Kropf Nahm ich bie Pfeife mi. 
ehmt dieſen doppelten Ducaten Ich trug auf allen meinen Zügen 
Für euren Pfeifenkopf! Sie wie ein Heiligthum, 
Ich bin ein armer Kerl und Iebe Wir mochten weichen ober fiegen, 
Don mem ste e P F ha el mit herum, & 
oh, Derr, ben Pfeifenfopf, ben gebe or Prag verlor ih auf ber Streife 
Ich nicht um alles Gold. i Das Bein durch einen Su j 
Hört nur! Einf jagten wir Hufaren Da gif ih erft nach meiner Pfeife 
Den Feind nach Herzensluft: Und dann nach meinem Fuß. 


Hans Wilhelm von Berfenberg. 
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Ihr räprt mi, Bermb, bie zu den Kommt, Gerunb, ipe fehlt bei mic mm 


2 A wie bieß ber. “= Dem? 
amit and) mei 


ihn verebren 
und ibn beneiden kam. Ha gr 


Man hieß ihn nur den ‚apfern Walter; 
Rhein. — 


Dort lag fein Gut am 
Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut iſt mein. m 


Bergeffet eure Neth! 
Kommt, mit mir von alters Reben 
Und —*— von Walters Bro 
Nun top! Ihr ſeid fein wahrer Erbe, 
ch ziehe morgen ein, ' 
Und euer Dant KL wenn ich ſterbe, 
Die Türfenpfeife ſein 


— —— — — — — 


4. —— 


Eh’ Ferdinand mit frommer Wuth 

Die Mauren von fidh fließ, 
Omars junges Helbenbfut 

Mi Gusmanns Ritterfpieß. 

Aus Furcht der Rache (reich und groß 
War diefer Sarazen 
Floh Gusmann und blieb athemlos 
Bor einem Garten ftehn. 

Hoch war die Mauer, doc er ſchwang 
Sih wie ein Dfeil hinein 
Und fand in einem Bogengang 
Den Herrn des Guts allen, 

Er flebt um Schug. Mit feinem Stab 
„ol t Emir Ibra 1 Pfirfic j 

o jetzt einen a 
Und theilet ihn mit ihm. 

Nimm hin,« Mas er, »du bift mein 


Die iſt des Schutzes Pfand, 
Fi fe von he MH de haſt.« 
Und gab ihm ſeine Hand. 


Doc, plagtig rief ein Mütterlein 
Er fhloß, um unentdeit zu fei 

r fchloß, um unentdedt zu fein, 
Den Gaft ins Gartenhaus. 

Es wurbe Mitternacht, es fam 
Der neue Oaftfreund nicht. 
Nun kömmt er; aber bleiher Gram 
Entftellet fein Genie t. 

oe du —5*— grauſamer Eprifl,« 


„»der iſt mein Sohn: 
Shin if die Rache er ‚fHöner iſt 
Ge — Treue do * Reh 
euch! vor der ar re 
ein beftes Pferd. Man fucht 


Di an der See. Fleuch nah Toled; 
Son fchlige beine Flucht!« 


Siehſt du im Greis den halben Gott? 
Wer wohlthut feinem Feind, 
Mein Sohn, wär’ er ein Hottentot, 
So ift er Gottes Freund. 


Hans Wilhelm von Gerftenberg. 
Schlachtlied. 


Feuerbraunes Angeſichts, 
Blutroth ihr graſſer Viſe ck, 
So tanzen ſie zum Todesreihn, 
Zum oberen, Zum zum Rabenmahl, 
Die Donnergdtter 

Die Sonne fin, wat und ſtiller wirds im 


Und Geifterfchatten löpeln durch die Luft, 
Und —— tritt hervor 
Der Feind aus Wald und Kluft, 


Hervor mit rohem Opferfpiel, 
Zum Tobesreihn, zum Rabenma 


l, 
Hervor das Opfer, Mann und —3— 
Die Some ſteigt, und ſtiller wirds im 


Und Geiſterſchatten n nr die Luft, 
Brüllend wälzet fih die Schlacht, 
gan Heer ʒ d Heer die Hpder fort. 
Vom Gebrüll ertönt der Hain, 
Der zerrißne Himmel tönt; 
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Und Raben ſchweben 


tief. 
Die Sonne fteigt, und fliller wirds im 


Und Geifterfchatten (ispefn durch die Luft. 
Roffe brauſen dumpf im Blut, 


‚Und ihre Reiter weinen laut. 
-Ha! die zu Roß und bie zu Fuß! 


Hinfurz! Verzweiflung! Wut geheul! 
Ha! Todesſchaur ergreifet ſie! 
Die Sonne ſinkt, u ſtiller wirds im 


Und Seife hatten liöpeln durch die Luft. 
Auf Leihen und auf Sterbenden, 
Zerrißnen Gliedern feines Rumpfs, 


Schwankt noch einmal ber Feind daber 
Tr umfonft! der Donner brültt. 
Umfonft! ber Rabe, fhwwebt. 

Die Sonne finkt, und ſtiller wirds im 


Und , atten — durch die Luft. 
ie * we er — Scheckel, 
üchtet blutig durchs Gefilde 

gg a Leben aus der Munde; 

Und Donner rollen hinter ihm, 

Und fernher tönt das Opferfpiel. 
Der Mond fleigt auf, und ar berrfcht 
Und Geiſterſchatten — durch die Luft. 





Johann Timotheus Hermes. 
1. An die Einſamkeit. 


Sei du mein Troſt, serjätviegne Trau⸗ 
rigkeit! 
30 flieg’ zu y mit fo viel Wunden! . 
Nie Hag’ ich Glücklichen mein Lei — 
So weigt ein Kranker bei Geſunden. 
inſamkeit, wie ſanft erquickſt du mich, 
Bean meine Kräfte früh ermatten! 
Mit heißer Sehnſucht ſuch' ich bi 
Sp fucht ein Wandrer matt den S Mmen. 


Hier weine ich. ie ſchmähend ift der 


Mit dem ich oft bedauert werde! 
Jetzt, Thränen, a2 euch nichts zurück — 
Sp ent bie Nacht Thau auf Die Erde. 

D daß dein Reiz, geliebte Einfamfeit, 
Mir oft das Bild des Grabes braͤchte! — 
So Iodt des Abends Dunkelheit 
Zur tiefen Ruhe ſchöner Naͤchte. 


2. Morgenliebd. 


Wie lieblich winkt ſie mir, die ſanfte 
Mor genrötbe" 
Der Schatten weicht von i urüd, 
Wie ſchön ift die Natur! 
bem ich bete, 
Wie überftrömt fie mich mit Glück! 
Du haft mir mehr gefchenft, als in den 
Abendſtunden 
Mein Glaube geſtern von bir bat; 
Biel mehr, als ic) —7— haſt du im 
rue: gefunden, 
Womit dein Geift feld vertrat. 
Du fchenfteftmir den Schlaf zur Samm⸗ 
Iung neuer Stärfe 
Auch für ben fAwerfen kebenstag; 


Jetzt ruft dein Wohlthun mich zum Schaffen 
uter Werke 
Aus meinem ſtillen Schlaf —* 
Wie prächtig kömmt — a athme 
e Lüfte! 
Der Wald fingt mir ein Toblied vor; 
Ich flimme jauchzend ein; und rein, wie 
Blumenbäfte, 
Steig’, Herr, mein Lob zu dir empor! 
Und fanft ergieße fih dein Licht in 
meine Seele, 
Und xige mir den Weg zu dir! 
Stärk' mich durch beine Kraft! und wenn 
DR chwacher, ‚fehle, 
Dann, Bater, hab’ ebulb ı mit mir! 
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Karl Friedrich Kreifhmann. 
Per Gefang Ühyngulphs, des Yarden, als Varus gefchlagen war. 
Drittes Lieb. 


(Abgekürzt.) 

Siegſicher trotzt der jagende Bär Schmuck, Bequemlichkeit und Kunſt; 
Vor einer —2— Höhle daher. Sieh’ an ung der Götter Gunſt. . 
Wild ſpringt hervor ihr kühnſter Sehn: Willſt du nicht bei Scherz und Wein, 
Boll Hunger blödt fein Rachen ſchon; Gleich den Römern, glücklich fein ?« 
Doch wagt ers nicht, und halt ben Lauf So fang mit ihrer Zauberſtimme 
Des Stärkern nicht verwegen auf. Rom, die Zauberin. - 

Ihr aber, Römer, lebensſatt, Verderblich riß des Liebes Anmuth 
Der reifen Frucht des Sieges ſatt, So manches beßre Herz dahin. 
Wagt Euch in unſre Wälder ber, Cs wähnte ſich zum Glück erleſen, 
Als ob hier ein Karthago wär’; Es opferte fich felbft zum Danf. 
Auch unſer Führer gleich am Fall D wär’ doch auf den Zaubergefang 
Dem großgeweinen Dannibal. — Ein Schwertfhlag Wiederhall gewefen ! 
Ha! was durchftört ihr Berg und Hain? Nun aber bauen fie umher. 
Juwelen nicht, noch Elfenbein, Schon mehrt fh nad) und nach ihr Heer; 
Nicht Silber oder Gold ift hier: Schon fhwillt der Feine Gießbach auf 
Nur Eiſen, Barus, haben wir! Bon der Gebirge Schnee: 
Wie? Iodte dich der Ton fo weit? Es fteigt und fleigt der Fluthen Lauf 
Bielleicht, daß unfre Bieberfeit Gefährlich an bie Hütten au 
Dein er mit Sehnfucht eingenommen, Und macht das Feld zur See. 
Solch' edle Knechte zu befommen? — Berfchlungen ni des Feldes Frucht, 
Das iſts! bei Gott, drum drangſt du ein, Verſchlungen Gnügſamkeit und Zucht; 


O tief bis in das Grab wrſlucht -Drei Adler, ſtolz und jeit von Beute, 
Sei, Räuber, eure Räntefucht! Schweben über ver Wellen Wuth; 
Doc eh’ ihr unfern Grimm bezaͤhmt, Und find fie fchon ber Voͤgel Büchen, 


Uns mie gefangne Bäre lähmt, So effen fie doch Raub und dürften 
Soll Brut und Herz euch beben ! Nach des Zerrißnen Blut. 

Hier ift die Freiheit; foınmt und nehmt: O nehmte zu Herzen und au Ohren, 
Erft aber nehmt das Leben! Wie diefer Fremdling hier flolzirt, 
Denn flerben — lieber wollen wir Bald und, von freien Müttern geboren, 
Der Erſt' und Letzte fterben ; - Als Yünglinge verderbt, 

Dann möget biefe Wüften ihr, Als Männer feffeln wird! 


Ihr mit dem offuen Rachen erben! — Nicht Billigfeit, nicht Weibgefecht, 
Horh! — Welch ein weicher Saitenklang Ein feiler Prätor fpricht das Recht, 
Wagt fih an meinen Rachegeſang? Als wären wir für Rom allein geboren, 
»Sieh' doch, Mana⸗Thuiskons Kind, Kaum beffer, ald ein Knecht. 
Sieh’ doch, wie wir glücklich find. rn 
Sieh’ den Ruhm in unferm Sol, D nun zufammen, ihr Brüder, zufammen, 
Sieh’ das allmachtvolle Sol, Wie auf dem Opferherd 13 
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Die Wuth gemehrter Flammen 
Im Nu die Gabe verzehrt, 
Verwandl' in Rache deine Trauer ; 
Auf, Herman, mit des Feldherrn Macht! 
Siehſt du? Der angenehme Schauer 
. Des Pic Schlummers und die Nadht 
Liegt & auf unfrer Feinde Heer. 
Sat le Gewitter aleien umber ; 
Und Tohrog heifre Stimme ruft, 
Und Mannas Schwert blinkt in der Luft; 
Hertba hat ſchon das Feld geweiht; 
Das, das, Velleda, ift die Ari! 
Auf! laßt ung eilen, 
Laßt Schlachtgefang und fingen! - 
Dann laßt ung eilen 
Den Weg des Sieges, 
Daß und Die Köcher auf den Schultern 
' flingen! 
»Willkommen in Gewitterpracht, 
Willfommen ung, gewünfhte Nacht! 
Der ferne Blie gnügt unfrer Bahn: 
Drum balt! des Mondes Aufgang an. 


Denn wie ber Wolf das feige Thier, 
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Alfo zerreißen wollen wir! 

Hinweg mit diefen Römern! Weg 
Mit Großmuth und mit Schonung weg! 
Wir find der Freiheitsrache Heer! 
Die Mordliſt fehleicht vor ung daher 

Und Rap ſtill, ob ihr gelingt, 

ar e zu Varus Herzen dringt. 

efpenfter zeichnen ihr bie Bahn: 

Es geißelt an die Zelter an, 

Es —* Eulen durch die Luft, 

Und Varus wird dreimal geruft. 
Merkt auf! ſchon dringt berküßrervor, 

Den und bie Freiheit ſelbſt erfor. 

Sie nannte Herman und gebot: 

Da fam er und fein Knecht, ver Tod. 
Ihm nach mit gaqhtgewehr und 

ut 


Für Freiheit, Ehre, Hab’ und Gnt. 

Umädhtige Götter fteht und bei! 

Ihr Götter felber feid ja frei! 

Seht da, Die Wolfen bämmern grau ; 
Schon näßt der frifhe Morgentbau; 
Bald ift die Sonn’ auf ihrer Bahn: 
Hinan! Was zaudern wir? Hinan!» 


Chriftian Friedrih Daniel Schubart. 
1. Der Frübling. 


Da fommt er nun wieder, 
Der Slüngling des Himmels, 
Und fchüttelt aus ſeidnen Locken 
Goldnen Thau in die Kelche 
Der birftenden Blümchen im Thal. 
Die Hügel erwachen, 

Es raufchen die Klüffe, 
Entfeflelt vom Eife; 

Die Lüfte ertönen, 

Die Wälder erklingen 

Bom oe an. 

Der frömmere Menſch 
Blickt betend gen Himmel, 
Und Frendenthränen tropfen 
Ins {unge feimende Gras. 

Willfoinmen, willfommen, 
Du lächelnder Lenz, 

Gefährte der Engel, 
Im Brautigamsfhmud! 


Doch ah! ich ſoll dich nicht fehen, 

Du Jüngling des Himmels I 

Nicht fehen den blinfenden Goldthau, 

Der fanft bir entträufelt? 

Nicht hören deiner Flügel Melodie 

Und das Geflüfter der Winde, 

Die deine glühende Wange fühlen? 
Vergib mird, vergib mirs, 

Scaffer des Frühlings, 

Wenn ih in bebenher Rechte 

Mein Antlig berg’ und weine! 
Schöpfer, giat hab’ ich geſündigt, 

War feiner Vlumengerüche, 

Seiner fröhlichen Farbengemiſche, 

Seiner Winde Säufeln nıcht wertb; 

Nicht werth feiner Gefänge 

Und des blüthenbewehten Silberbache. 
Doch ſah ich nicht auch 

Vom lächelnden Antlitz des Frühlings 


\ 
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Zu dir, feinem Bilder, Empor ? O, ich fühle, ich fühle, Erbarmer! 

Ach Gott, du weißts, ‚ Denn zu Gefühlen ber Schönheit und 
Dfttropften Thraͤnen auf den Bluͤchenzweig, Größe 

Den ich dantend brach und ihn War die Herz immer gebffnet. 


üftern ließ an der pochenden Bruſt; Ich fühle, ich fühle, was es ſei 
I entfüßt ich dem erſten Beilchen, Yen — ieh fehn. id, 
Bon der Hand des Knaben gepflüdt, Aber tragen deiner Ungnabe Lat, 


Die lichtere Tropfe und fog, Fühlen des Rächerblicks Flamme; 
Gott fühlend, feinen Balſam auf; Nicht von der Ruthe des Vaters, 
örte preifend Nein, vonder Geißel des Richters zerfleicht, 
er fleigenden Lerche Lied, Liegen im Staub bes Kerfers, 
Der Grasmüde Gezwitſcher Bon Finfterniß und Fluch gebrüdt; 
Aus der blühenden Linde Duft. Nicht jehn dae Bruberaniti bes Menfchen, 
Und wie ira mein Herz, Der tröftenden Liebe Blick: 
Wenn am Abend aus dunlelm Gebüfhe O, das ift mehr, du Ewiger, mehr 
Die melodiſche Nachtigall gludte ! Als deinen Frühling nicht fehn. 
Auch ſaß ich oft Im Frühlingsgraſe O lächle mir wieder Gnade! 
Der fühlenden Gattin zur Seite, Erbarmer, Gnade, Gnade! 


Bon goldlodigten Kindern umblpft: Laß das Zorngewölk zerfließen, 
Da ſah und fühlt' ich dich, Schöpfer! Das mir dein Antlig verhält! 


Fühlte, Daß du bie Liebe biſt; Und du, mein Erlöfer, 

Sah im Wieſenblümchen dich, Jeſus Chriſtus, mein König, mein Gott, 
Sm Forellenbache Dich, Deifen Opferblut 

In der Rofenfnospe dich, Auf die Frühlingsblume floß, 

Und ach! im fchimmernden Blicke der Gattin Erbarme dich meiner und bitte für mich! 


Und auf der Kinder rörhlihen Wange Laf fehreien dein Blut am Throne: 


Dich, Breudengeber, dich! Gnade! Gnade! Gnade! 

Ich un weinen, Vater! Dann erheb’ ich mein Haupt vom Staube, 
Mein Aug’ in hohler Hand bergen Achte nicht mehr der Feſſeln Geklirr 
Und weinen: denn ad! Und des fchlichternen Frühlings, 

Ich habe Al , Der mit bläfferer Wange 

Bin des —* en Frühlings Anblick Durch mein Eiſengitter ſchaut. 

Und ſeiner Umarmung nicht werth. aſt du vergeben, Erlöſer, vergeben: 
Drum warfſt du mich zürnend ann geht mir jenſeit des Grabes 

In des Felſen Nacht Ein ſchoͤnerer Frühling auf, als der, 


Und ſprachſt: »Fühl es, Berauſchte, Der Gräber beſcheint 
Was es heiße, meinen Krüblingnichtfehen!» Und dunklere Grüfte des Kerkers. 


2. 8 aplie d. 
Auf, auf! ihr Brüder, und ſeid ſtark, An unſer deutſches Vaterland, 


Der Abſchiedötag iſt da! - Drum fällt der Abſchied ſchwer. 
Schwer Tiegt er auf der Seele, ſchwer! Dem bieten graue Eltern noch 

Wir follen über Land und Meer Zum en die Hand; 

Ins heiße Afrika Den Eojen Bruder, Schwefter, Zreund; 


Ein dichter Kreis von Lieben ftebt, Und alfes ſchweigt, und alles weint, 
Ihr Brüder, um ung ber; Todtblaß von und gewandt. 
Uns Inüpft fo manches theure Band Und, wie ein Geift, ſchlingt um den Hals 
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Das Liebchen ſich herum: 
Willſt mich verlaffen, liebes Herz, 
Auf ewig? — und ber bittre Schmerz 
Machts arme Liebchen ſtumm. 

Iſt hart — drum wirble du, Tambour, 
Den Generalmarſch drein! 
Der Abſchied macht uns ſonſt zu weich, 
Wir weinten, kleinen Kindern gleich — 
Es muß geſchieden ſein. 

Lebt wohl, ihr Freunde! Sehn wir ung 
Vielleicht zum Tegtenmal: 
Sp denkt, nicht für die furze Zeit, 
Freundſchaft ift für die Ewigfeit, 
Und Sott ift überall. 

An Deutſchlands Grenze füllen wir 
Mit Erde unfre Hand, 
Und füffen fie — das fei der Danf 
Für deine Pflege, Speif und Tranf, 
Du Tiebes Baterland! 

Wenn dann die Meereöwpge ſich 
An unferm Schiffe bricht, 
So fegeln wir gelaffen fort: 





Und Thränen fließen drein. 
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Denn Gott iß bier, und Gott iſt dort, 
Und der verläßt ung nicht! 

Und ha! wenn ſich ber Tafelberg 
Aus blauen Düften hebt, 
So ftreden wir empor die Hand 
Und jauchzen: Land! ihr Brüder, Land ! 
Daß unfer Schiff erbebt. 

nd wenn Soldat und Offizier 

Geſund ans Ufer fpringt, 
Dann jubeln wir: Ihr Brüder, ha! 
Nun find wir ja in Afrika. 
Und alles dankt und fingt. 

Wir leben drauf in fernem Land 
Als Deutiche brav und gut, 
Und fagen fol man weit und breit: 
Die Deutichen find doch brave Leu, 
Sie haben Geift und Muth. 

Und trinfen auf dem Hoffnungskap 
Wir feinen Götterwein: 
So benfen wir, von Sehnſucht weich, 
Ihr fernen Freunde, dann an euch, 


3. Der ewige Jube. 


Aus einem finftern Geflüfte Karmeld 
Kroch Ahasver. Bald finde zweitaufend 


ahre, 
Seit Unruh' ihn Durch alle Ränder peitichte. 
Als Jeſus einft die Laſt des Kreuzes trug 
Und raften wollt’ vor Ahasveros Thür, 
Ah! da verfanf! ihm Ahasver die Ra 
Und ftießden Mittler trogig von der Thür: 
Und Jeſus ſchwankt und ſank mit ſeiner 


a 
Doch er verſtummt'. Ein Todesengel trat 
Vor Ahasveros hin und ſprach im Grimme: 
»Die Ruh haſt du dem Menſchenſohn 


erſagt: 

Auch dir ſei ſie, Unmenſchlicher, verſagt, 

Bis daß er — * Ein ſchwarzer ball 
eniflohner 

Dämon geißelt nun dich, Ahasver, 

Bon Land zu Land, Des Sterbeng füßer 


vo 

Der Grabesruhe Troft ift dir verfagt. 
Aus einem finfteren Geflüfte Karmels 

Trat Ahasver. Er fehüttelte den Staub 


Aus feinem Barte, nahm ber aufgethürmten 
Zobtenfchädel einen, fchleubert’ ihn 

Hinab vom Karmel, daß er hüpft' und ſcholl 
Und fplitterte, ‚De war mein Vater !« 


rülfte 
Ahaövero. Noch ein Schädel! Ha! noch 
ieben Schädel polterten hinab von 
Fels zu Fels. »Und die, und die« (mit 
ierem: 
Borgequollnem Auge raſts der Jude) 
»Und die, und bie find meine Weiber! Ha!« 
Noch immer rollten Schädel. »Die,und die,« 
Brüllt Ahasver, »find meine Rinder! Ha! 
Sie konnien fterben! Aber ich Verworfner, 
Ich kann nicht flerben! 2 das furcht- 
, barfte Gericht 
Hängt fohredenbrüllend ewig über mir! 
Jerufalem ſank. Ich knirſchte Den 


Säugling, 
Ich rannt' in die Flamme, ich fluchte dem 


mer: 
D ud Id l 
Bun a eg, 


Chriſtian Friedrich Daniel Schubart. 


Roma, die Riefin, ftürzte in Trümmer ; 

Ich ſtellte mich unter die ftürzende Riefi in, 

Dod fie fiel und zermalmte mich nicht. 

Nationen entftanden und fanfen vor mir; 

Ich aber blieb und flarb nicht. 

Bon wolteng —E Klippen ſtürzt' ich 

Hinunter ind Meer; doch firudelnde Wellen 

Wälzten mid) and "Ufer fer, und bes Seins 
lammen feil dur ad mich wieder. 
inab ſah' ich in Yernne Schlund; 

Da brülft ich mit ben A sehn Monden 


Mein Angft eheulund geißefte mit Seufzern 
Die —— ha! zehn Monden 


Did win gohr und — in einemavaftrom 

wieder aus. ch zuckt in Aſch' 
und Tebte noch. 

Es brannt’ ein Wald; ich Raſender Tief 


In brennenden Wald; vom Haare der 
äume 

Troff Feuer auf mi 

Doch fengte nur die Ieume mein Gebein 


Und verzehrte mich nich 
Da miſcht' ich mic une bie Splachter 


= — e mich dicht ins s Betr der Schlag, 
Hohn dem Gallier, 

Sohn dem unbefiegten Deutſchen: 

Doch Pfeil und Wurfſpieß brachen an mir, 

An meinem Schaͤdel ſplitterte 

Des Sarazenen een ones 


Kugelfaat regnete herab an mir 

Bi Erbſen, aufeiferne Panzer gefchleubert; 
Die Blige der Schlacht ehlängeiten ſich 
Kraftlos um meine Lenden, 

Wie um des Zackenfelſen Hüften , 

Der in Wolfen ſich birgt, 

Vergeben ſtampfte mich ber Elephant, 
Vergebens fchlug mich ber eiferne Huf 
Des zornfuntelnden Streitroffes. 

Mit mirkberftete bie pulverf Gwangre Mine, 
Schleuder mich hoch in die Luft: 
Belaͤubt ſtürzt' ich — und fand mich 


eröſtet 
Unter Blut und Hin und Marf 
Und unter zerftümmelten Aefern 
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Meiner Steeitgenoffen wieder. 
An mir fprang der Stablfolben des Riefen, 
Des Henferd Fauſt Tahmte an mir, 
Des Tiegers ahn flumpfte an mir, 
Kein hungriger Löw’ zerriß mic im Circus. 
— agerte min zu giftigen Schlangen, 
wickte des RE blutrothen Kamm: h 
an bie Schlangeftah— und morbete ni 
Mic quälteber Drahe— und wordete ni \ 
Da Prag ih Hohn den Tyrannen, 
ker ki Hero. »Du bift ein Bluthund!« 
Sprach zu Eheiftieen i »Du bift ein 
Bluthund !« 
Sprach zu Mulei Semasl: »Du bift ein 
Bluthund!« 
Doch die Tyrannen erfannen 
Graufame Onalen und wür roten mich nicht, 
Ha! nicht fterben rönnen; nicht fterben“ 
nnen! 
Nicht ruhen fönnen nach des Leibes Mühen! 
Den Staubleib tragen mit feiner Todten- 


Und feinem Sion, feinem Oräber- 


Sehen miiſſen durch ga auſende 
Das gähnende Ungeheuer Einerlei! 
Und die geile, hungrige Zeit, 
Immer Kinder gebärend, immer Kinder 
verfhlingend ! 
Ha! nicht fterben — nicht ſterben 
nen! 


Schrecklicher Zürner im Himmel, 

Haſt du in deinem Rüſthauſe 

Noch ein ſchrecklicheres Gericht? 

EI jo laß es niederbonnern auf mich! 
ich waͤlz' ein Wetterſturm 

Bon Karmeld Rüden binunigg, 

Daß ih an feinem Fuße 

Ausgeſtreckt Tieg’ 

Und Heu’ und su und fterbe!« 
UndAbasverosfanf. Ihm Hange imöhr, 

Nacht dedte feine borftgen Augenwimper. 

Ein Engel trug ihn wieder ins Geflüft. 

»Daſ —eã— berEngel,»Ahasver! 

Schlaf fügen Schlaf! or ann nicht ewig. 

Wenn du erwadhlt, fo ıfl 

Dep Blut auf Golgatha bu liegen ſahſt, 

Und der auch dir verzeiht. « 


198 


Achtzehntes Jahrhundert. 


4. Der Schneider. 


Als einft ein Schneider veifen foll, 
Weint' er und fchrie er fehr: 
»Ach, Mutter, Iebe ewig wohl! 
Mic fiehft du nimmermehr!« 
Die Mutter gu ach 
»Das laß’ ich nicht geichehn ! 
Du follft mir nicht fo ploßlich 
Aug deiner Heimath gehn!« 
»Ach, Mutter, ih muß halt von bier, 
SR das nicht fämmerlicdh |« 
»Nein, Söhnden, ich weiß Rath dafür, 
Verſtecken will ich Dich, 
In einem Taubenjchlage 
Berberg’ ich dich, mein Kind, 
Bis deine Taanberiage 
Geſund verfloffen find.« 
Mein guter Schneider merkt fich dies 
Und thut, ale gi ’ er fort, 
Nahm traurig behieb und verließ 
Sich auf der Mutter Wort. 


Doc Abends nach der Glocke 
Stellt’ er ſich wieder ein 
Und froch, gleich einem Bode, 
In Taubenfchlag hinein. 

Hier ging er, welche Wanderſchaft! 
Im Schlage auf und ab, 
Und wartete, bie ihm zur Kraft 
Die Mutter Nudeln gab. 

Bei Tag war er auf Reifen — 
Doch ad, in mancher Nacht 

Da hatt? er mit den Mäufen 

Und Ratten eine Schlacht. 

Einft hatte feine Schwefler Streit 
Nicht weit von feinem Haus. 
Er hörts, wie feine Schwefter fchreit, 
Und guckt zum Schlag hinaus. 

Mein Schneiderlein, ım Hemde, 
Macht eine Kauft und broht: 
»Wär’ ich nicht in ber rende, 
Ich fchlüge Dich zu tobt !« 


Johann Georg Jacobi. 
1. Die Linde auf dem Kirchbofe. 


Die du ſo bang den Abendgruß 
Auf mich herunter weheſt, 
Zur Wolfe ſchwebſt und mit dem Fuß 
Auf Todtenhügeln ftebeit: 
D Linde, mande Thräne hat 
Den Boden hier benetet, 
Und Dienfchenfammer, blaß und matt, 
Auf ihn fein Kreuz gefepet. 


Die auf dem einen Hügel bier 
Geweint um ihre Lieben, 
Die birgt ein andrer neben bir, 
Und ihrer wenig blieben. 
Sie fhlafen. Ad! um ihr Gebein 
Berhallte fchon die Trauer. 
Du Linde aufge ganz allein 
In athemloſe Schauer. 


Vergebens läßt auf A Grab 
Dein Zweig die Blüthe fallen, 
Vergebens tönt von dir herab 
Das Lied der Nachtigallen. 


Sie fohlummern fort; du aber fchlägk 

di Haar mücef dich und trägft 
ie Wurzel, ſchmü 

Empor die Blüihenbäfte 


Auf Erden fieht man immer fo 
Den Tod ans Leben gränzen, 
Doch ewig Fannft du, ftolz und froh, 
Die Aefte nicht befränzen: 
Es krocknet Schon der Jugend Saft 
In dir; Verweſung winfet, 
Bis endlich deine legte Kraft 
Dahin auf Gräber finket. 


Wenn aber dein Geflüfter auch 
Berftummt an biefen Hügeln, 
Sp bringet neuen Frühlingshauch 
Der Wert auf Rofenflügeln. 
Damit die Felder wieder blühn, 
Umwallt er Berg’ und Gründe, 
Wil deinen Sprößling auferziehn 
Und krönt die junge Linde. 


Johann Georg Jacobi. 


Wohl und! der große Lebensquell 
zerfigt dem Geiſte nimmer. 

Das auf Gräbern, wie fo beit 
Iſt biefer boffimung Schimmer! 
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D Linde, gern an deinem Fuß 
Hör’ ic Des Wipfeld Wehen: 
Dein feierliher Abendgruß 
Berfündet Auferftehen. 


2. Am Ufer mittwoch. 


Weg von Luflgefang und Reigen! 
Bei der Andacht ernfiem Schweigen 
Warnen Todtenfränze bier, 

Sagt ein Kreuz von Aſche dir: 
»Was geboren ift auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Alche werben.« 

Bom Altar in die Paläfte 
Dräng’ es fi dam Zubelfefte ; 
Mitten untem Göttermapl 
Ruf' es in den Königsſaal: 

Was den Scepter führt auf Erben, 
Ru zu Erd’ und Afche werben.« 

o Trophäen ſich erheben, 
Sieger jauchzen, Völker beben, 
Ton’ ed aus der Kerne dumpf 
In den fchallenden Triumph: 

»Was ben Lorbeer trägt auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Aſche werben.« 

Wie fie ringen, forgen, fuchen, 
Das Gefundne dann verfluchen ; 
Der umbergetriebne Sei 
gelien thürmt und nieberreißt: 

as fo raſtlos firebt auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Aſche werden. 

Siehe durch des Tempels Hallen 
Mann und Greis und Tüngling wallen, 
Und die Deutter, die entzlicht 
Ihren Säugling an fih drückt: 
Was da blüht und reift auf Erben, 
Muß zu Erd’ und Afche werben. 

Wie fie Fommen, ad! fo famen 
Biele taufend; ihre Namen 
Sind verlofchen, ihr Gebein 
Dedet ein zermalmter Stein. 

Was geboren iſt auf Erden, 
Muß zu Erd’ und Afche werden. 


Aber von der Welt gefchicden, 
Ohne Freub’ und ohne Frieden, 
Blickt die Treue ftarr hinab 
In ein modernolles Grab. 

Was fo mächtig liebt auf Erden, 
Soll es Erd’ und Aſche werden? 
In den fhönften Rofentagen 
ee die Lifte banges Klagen, 
ammert bie verwaiste Braut, 


. &inem Schatten angetraut. 


Liebe Fan nicht untergehn ; 
Mas verweft, muß auferftehi. 

Und das brüderliche Sehnen, 

Abzumwifchen alle Thränen ; 
Was die Hand der Armutb füllt, 
Haß mit Wohlthun gern vergilt: 
Ewig kanns nicht untergehn! 
Was verweft, muß auferfiehn. 

Jene, die gen Himmel fhauen, 
Zur bobern Ahnung trauen, 

ieſem aitenland entfliehn, 
Vor dem Unſichtbaren knien: 
O, die werden auferſtehn! 
Glaube kann nicht untergehn. 

Die dem Vater aller Seelen 
Kindlich ihren Geiſt befehlen, 
Und, vom Erdenſtaube rein, 

Der Vollendung ſchon ſich freun: 
Sollten ſie wie Staub verwehn? 
Hoffnung muß dem Grab' entgehn. 

Sieh' an ſchweigenden Altären 
Todtenkränze ſich verklären! 
Menſchenhoheit, Erdenreiz 
Zeichnet dieſes Aſchenkreuz; 

Aber Erde wird zu Erde, 
Daß der Geiſt verherrlicht werde. 


3. Litanei auf das Feſt aller Seelen. 


Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quälen, 


Die vollendet füßen Traum, 


Lebensfatt, geboren kaum, 
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Aus der Welt hinkber fchieden: 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Die fih bier Gefpielen fuchten, 
Defter weinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Drud verſtand: 
Alle, die von binnen fchiebden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Liebevoller Mädchen Seelen, 
Deren m nicht zu zählen, 
Die ein falfcher Freund verließ, 
Und die blinde Welt verftieß: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen rubn in Frieden! 
Und der Jüngling, dem verborgen 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Weit ihn Lieb’ ind Grab gelegt, 
Auf fein Grab die Kerze trägt: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
Alle Geiſter, die voll Klarheit 
Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum, 
Suchten nicht der Marter Ruhm: 
Alle, die von binnen ſchieden, 


Alle Seelen ruhn in Frieden ! 

Und die nie der Sonne lachten, 
Unterm Mond auf Dornen wachten, 
Gott im reinen Himmelslicht 
Einft zu fchn von Angeficht: 

Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Und die gern im Rofengarten 
Bei dem Freudenbecher harrten, 
Aber dann zur böfen Zeit 
Schmeckten feine Bitterfeit: 

Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Auch die feinen Frieden kannten, 
Aber Muth und Stärke fandten 
Ueber Teichenvolles —4 
In die halb entſchlafne Welt: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 

Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensſatt, geboren kaum, 

Aus der Welt hinüber ſchieden: 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


— — — — 


4. Die Mutter. 


Mutterliebe, Muttertreue 
Gibt dem Heinen Erbenglüd 
Seinen Anfang, feine Weihe, 
Lehrt den ungewiſſen Blid 
Erft umher und dann zum blauen 
Hochgewoölbten Himmel ſchauen. 
Dieſe Treue, dieſe Liebe 
Sichert uns an ihrer Bruſt: 
Sei der Morgen noch ſo trübe, 
Wir erwachen da zur Luſt, 
Hören unter Donnerſchlägen 
Nur der Mutterflimme Segen. 
Und bag ftille, traute Zimmer 
Wird von Engelglanz erhellt, 
Wenn des Mondes reiner Schimmer 
Auf der Mutter Antlig fällt; 
Danger Nächte Finfterniffe 
Mindern ſchweigend ihre Küffe. 
Fremd anf dieſem Erbenrunde, 
Nur daheim auf ihren Schooß, 


Hängt das Kind an ihrem Munde, 
Wird der Knabe fpielenb groß; 
Klagen darf er, bitten, hoffen: 
Mutterhand ift immer offen. 

Sie, die jedes Teile Sehnen 
Stillte, fie, die alles gab, ’ 
Beut dem Jüngling nun mit Thränen 
Den gewünjchten Wanderftab, 
Deffnet zitternd ihm die Pforte 
Ber dem legten Abſchiedsworte. 

Und das legte Wort verhallei 
Lang in feinem Bufen nicht, 

Und die Sorgenvolle wallet 

Einfam oft.im Dämmerlicdt, 

Starrt hinaus in dunkle Ferne, 

Bent nach ihm Die goldnen Sterne. 
ag er jugendlich indeflen 

Neuer Luſt entgegen gehn 

Unb fein Kinderglück vergeffen! 

Rur des Lieblinge Wiederfehn 


Johann Georg Jacobi. 


Hoffnung ihr im Rofenbilde. 

itles Bild, es wird verfchwinden, 
Wie der Rofe Wieberfchein, 
Wenn am Teich, umbrauft von Winden, 
Ihre Blätter ſich zerſtreun. 
Todesſchatten finfen nieder: 
Eile, Jüngling, kehre wieder! 

Daß dich ſterbend ihre blaſſe 
Lippe ſegne, daß der Arm 
Deiner Mutter did umfaffe, 

Ihre Bruft, fo liebewarm, 
An dem großen Scheidungstage 
Noch an deinem Herzen fchlage. 

Ah, zu fpät! die farren, Falten 
Hände, die fo treu, fo fromm 
Deiner pflegten, find gefalten, 
Sinds auf immer; Jüngling, komm’, 
Daß von dir befucht, die Erbe 
Der Entichlafnen Teichter werde! 

Blide ſtumm nad ihrem Teeren 
Sige, deiner Seufzer werth! 


Se die tröftenbe, bie milde 
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Halte Iebenslang in Ehren 
Den durch fie geweihten Herd, 
Wo die heil’ge Alamme Iobert, 
Die noch Dank und Thränen fobert. 
Und will fe bein Glaube wanten, 
Bann, im Auge Hülf und Rath, 
Groll und Merneid in Gedanken, 
Sich der Menſch dem Menfchen naht: 
So ermanne dich, fo freue 
Dig der mütterlichen Treue. 
ingt fie doch an jeber Wiege, 
Lacht dem Säugling, den fie trägt! 
Und es bleiben ihre Züge 
Beflern Seelen eingeprügt) 
Die nicht von ber Liebe weichen 
Und die Bruderhand ung reichen. 
Freue dich! der alles Tenfet, 
Der die zarte Pflanz’ im Hain, 
Wie die Eeder, wärmt und traͤnket, 
Muß durch Liebe felig fein ! 
Hätt' er fonft dieß Wonneleben 
In das Mutterherz gegeben? 


5 Vertrauen. 


* Die Morgenfterne priefen 
Im hoben Subelton 
Den Schöpfer grüner Wiefen 
Biel taufend Jahre fchon; 
Es glänzten Berg und Flaͤche, 
Die. Sonne fam und wi 
Der Mond befchien die Bäche; 
Noch aber nicht für mid: | 
8 werte mich fein Morgen, 

Es fchien fein Erdentag 
Ins Dunkel, wo verborgen 
Der Ungeborne lag; 
Noch fang der Vögel Feiner 
Mir feinen Liebesruf — 
Dod er gedachte meiner, 
Der Sonn’ und Mond erichuf. 

Er winkte mir ing Leben, 
Er weibte mid zur Luft, 
Zum erfien Wonneleben 
An einer Mutter Bruſt; 
Es war an ihrem Herzen 
Mein Beitlein mir gemacht; 


Sie trug mit füßen Schmerzen 
Mid eine furze Nacht. 

Da grüßt’ ich fie mit Weinen 
Und ſyrie in ihrem Schooß, 
Sah Mond und Sonne ſcheinen, 
Und Treue 38 mich groß. 

Mit Gottes Segen kroͤnte 

Sich Anger, Buſch und Feld; 
Mein Lobgeſang ertönte 

Zum Bater dieſer Welt. 

Der Tag fann nun vergeben, 
Der Morgen wieder graun: 
Wo Gottes Lüfte wehen, 

Da will ich fiher traum. 
Und wenn ich Ichlafen werbe 
Die zweite kurze Nacht, 
Dann wird in feiner Erbe 
Mein Bettlein mir gemadht. 

Dann opfert manche Bläthe 
Mein Grab, o Bater, dir; 

Es preifen deine Güte 
Die Bögel über mir. 


Sp wie am WMutterherzen 
Ein Sohn der Freude liegt, 
Sp lieg’ ich fonder Schmerzen, 
Bon Hoffnung eingewiegt. 

Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erbenweisheit nicht; 


Auf dem frifchen Raſenſitze, 
Hier am a Wafferfall, 
Hör’ ich von des Thurmes Spike, 
Frommes Glöcklein, deinen Schall. 
Zönft, o Gloöcklein, nennft ihn lauter, 
Dem mein Herz entgegenbebt, 
Ihn, der freundlicher, vertrauter 
Hier im Grünen mich umfchwebt. 
Leife murmeln es die Bäche, 
Daß er Flur und Aue liebt, 
Daß die Roſe, die ich breche, 
Mir ein guter Vater gibt; 
Daß er aus der zarten Hülle 
Selbft die goldnen Geüe winkt, 
Und durch Fi bes Lebens Fülle 
Jede neue Knospe trinkt. 
Schalle, Gtödlein! Ach, was bliebe 
Deinem Himmel, diefem Grün? 
Ad, kein Leben, feine Liebe, 
Keine Freude fonder ihn! 


Morgens, wenn auf ni und Pflanze Und in düftern To 
t, 


Kühler Thau die Perlen 
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Jedoch bei dir it Beben, 

Iſt Liebeskraft und Licht. 

Du fiehft der Schöpfung Enden, 
Und was di Vater heißt, 

Das ruht in deinen Händen: 
Empfange meinen Geift! 


6 Lieb 


Stimmen ſoß im Sonnenglanze 
Voglein mit in mein Gebel. 

nd am Abend, wenn cs dunfelt, 
Seh’ ich feinen milden Schein; 
Wo das Heer der Sterne funfelt, 
Wacht er über Thal und Hain; 

Leuchtet mir auf meinen Wegen, 
Labt die Wiefe, nährt dag Feld, 
Spricht den väterlihen Segen 
Ueber die entfchlafne Welt. 

Seiner freu’ ih mich im enge, 
Wenn man Veilchenkränze flicht; 
Seiner, wenn die Schnittertaͤnze 
Sturm und Hagel unterbricht. 

Sollt' ich feiner mich nicht freuen, 
Singen nicht, daß Molke, Wind, 
Auch die Blige, wenn fie dräuen, 
In des Baters Händen find? 

Daß an öden Felfenflüften 
Liebend er xorubergebt 

eG 


Des Erhalters Athem weht? 


Matthias Claudius. 
1. Aheinweinlieb. 


Bekränzt mit taub den lieben vollen 


er 

Und trinkt ihn fröhlich Teer! 
In ganz Europia, ihr Herren Zecher, 
Iſt en ein Wein nicht mehr. 

Erfommtnichtber u Hungarnnod aus 

olen, 

Noch wo man franzmännſch ſpricht: 
Da mag Sanet Veit der Ritter Wein ſich 


holen: 
Wir holen ihn da nicht. 


Ihn bringt dag Saierland aus feiner 
ülle: 


Wie wär’ er font jo gut? 
Wie wär’ er fonft fo edel, wäre ftille, 
Und doch voll Kraft und Muth? 
Er waͤchſt nicht Heide: im deutſchen 
eiche; 
Und viele Berge, hört, 
Sind, wie die weiland Creter, faule 


äuche 
Und nicht der Stelle werth. 


Matthias Claudius. 


Thüringens Berge zum Exempel bringen 
Gewächs, fteht aud wie Wein, “ 
Iſts aber nicht: man laun dabei nicht fingen, 
> Sm Erzgebirge Dürftihr and niche ſuc 

zgebirge ihr auch nicht ſuchen 
Wenn ihr Wen finden wollt: ' 
Das bringtnur Silbererz und Kobolttuchen 
Und etwas Lauſegold. 


Der DBlodsberg ift der lange Herr 
iliſter; 


Er macht nur Wind wie ber: 
Drum tanzen auch der Kudud und fein 
Küfer 


2. 

Der Mond iſt aufgegangen, 
Die goldnen Sternfein prangen 
Am el hell und flar; 
Der Wald ftebt ſchwarz und ſchweiget, 
Und aus den Wieſen fleiget 
Der weiße Nebel wunderbar. 

Wie iſt die Welt fo ftille 
Und in der Danmrung Huͤle 
So traulih und fo hold! 
Als eine ftilfe Kammer, 
Mo ihr des Tages Sammer 
Berfchlafen und vergeffen follt. 

Seht ihr den Mond dort fliehen? 
Er ift nur halb zu ſehen, 
Und iſt doch rund und ſchoͤn. 
Sp find wohl manche Sachen, 
Die wir getroft verlachen, 
Weil unfre Augen fie nicht ſehn. 

Wir flolze Vrenfchenfinber 
Sind eitel arme Sünder 
‚Und wiffen gar nicht viel; 
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Auf ihm bie Kreuz und Duer. 


Am Rhein, am en, da wachfen unfre 
eben ; 
Geſegnet fei der Ahein! ” 
Da wachen fie am Ufer hin und geben 
Uns dieſen Labewein. 


So trinkt ihn ben, und laßt ung alle 


ege 
Uns freun und fröhlich fein! 
Und wüßten wir, wo jemand traurig 


äge 
Wir gäben ihm ben Bein, 


Übendlied. . 


Wir fpinnen euftgelpinnfie 
Und fuchen viele Fünfte, 
Und kommen weiter von bem Ziel. 
Spott, Ta ung dein Heil ſchauen, 
Auf nichts Vergänglichs trauen, 
Nicht Eitelkeit ung freun! 
Laß ung einfältig werben 
Unb vor bir Fa auf Erden 
Wie Kinder froh und fröhlich fein! 
Wollſt endlich fonder Grämen 
Aus diefer Welt ung nehmen 
Durch einen fanften Tod; 
Und wenn bu ung genommen, 
Laß uns in Himmel fommen, 
Du unfer Herr und Gott! 
So legt euch denn, ihr Brüber, 
In Gottes Namen nieder; 
Kalt iſt der Abendhauch. 
Verſchon' ung, Gott, mit Strafen 
Und laß ung ruhig icla en, 
Und unfern franfen Nachbar auch! 


3. Frau Nebeeca mit ihren Rindern an einem Maimorgen. 


Kommt, Kinder, wifcht die Augen aus: 
Es gibt bier was zu ſehen; 
Und ruft den Bater auch heraus: " 
Die Sonne will aufgeben. 

Wie ift fie doch in ihrem Lauf 
RR: t un ae f 

eht alle Morgen richtig au 
Und alle Abend ante 


Gebt immer, und frheint weit und breit 
In Schweden und in Schwaben, 
Dann falt, dann warn, zu feiner Zeit, 
Wie wir es nöthig haben. 

Bon ohngefähr fann das nicht fein, 
Das könnt ihr wohl gebenfen; 
Der Wagen dba geht nicht allein, 
hr müßt ihn ziehn und lenken. 
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So hat die Sonne nit Verſtand, 
Weiß nicht, was ſich gebühret: 
Drum muß wer fein, der an der Hand, 
Als wie ein Lamm, fie führe. 

Und der hat Gutes nur im Sinn, 
Das kann man bald verftehen: 
Er fchüttet feine Wohlthat hin 
Und läffet ſich nicht ſehen; 

Und hilft und fegnet für und für, 
Gibt jedem feine Freude, 
Gibt ung den Garten vor der Thür 
Und unfrer Kuh die Weide; 

Und hält eu Morgenbrot bereit 
Und läßt euch Blumen pflüden, 
Und ftebet, wenn und wo ihr feid, 
Euch heimlich hinterm Rüden; 

Sieht alles, was ihr thut und benkt, 
Hält euch in feiner Pflege, 
Weiß, was euch freut, und was euch Fränkt, 
Und Tiebt euch alle Wege. 
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Das Sternenbeer in der , 
Die Sonne, die Bart niet , vo 
Das Morgenrotb, der Silberfee, 

Mit Buſch und Wald umkraͤnzet, 

Dieß Veilchen, dieſer Blüthenbaum, 
Der ſeine Arm' ausſtrecket, 

Sind, Kinder, »ſeines Kleides Saum,« 
Das ihn vor ung bebedet; 

Ein »Herold,« ber ung weit und breit 
Bon ihm erzähl’ und Ichre, 

Der »Spiegel feiner Herrlichkeit ‚« 
Der »Tempel feiner Ehre,« 

Ein mannidfaltig groß Gebäu, 
a Meifterhand vereinet, 

Wo ſeine Lieb' und feine Treu 
Uns durch die Fenſter fcheinet. 

Er jet wohnt unerkannt barian 
—— iß ſchwer Au — Aa im 

omm und fucht von Dergen ihn, 
Ob ihr ihn möchtet finden, 


4. Täglich zu fingen. 


dh die Sonne, v- 
e 


en 

Und Abends unterm Sternenkert 
Und lieben Monde gehen; 

Und daß mir denn zu Muthe iſt, 
Als wenn wir Kinder kamen 
Und ſahen, was der heil'ge Chriſt 
Beſcheeret hatte. Amen! 

Ich danke Gott mit Saitenſpiel, 
Daß ich kein Koͤnig worden: 
Ich wär’ geſchmeichelt worden viel 
Und wär’ vielleicht verdorben. 

Auch bet’ ich ihn von Herzen an, 
Daß ich auf diefer Erbe 
Nicht bin ein großer, reiher Mann, 


Und auch wohl feiner werde. 
Denn Ehr’ und „eiöptpum treibt und 
Abt 


' 
Hat manderlei Gefahren; 
Und vielen hats das Herz verbreht, 
Die weiland wader waren. 

Und all das Gelb und al dag Gut 
Gewährt zwar viele Saden: 
Geſundheit, Schlaf und guten Muth 
Kanns aber doch nicht machen. 

Und die find doch, bei Ja und Nein ! 
zin rehter an ri nes taſte 

rum will ich miqh nicht groß kaſtein 
Des vielen Geldes wegen. 

Gott gebe mir nur jeden Tag 
So viel ih darl zum Yeben. 

Er gibts dem Sperling auf dem Dad: 
Wie follt’ ers mir nicht geben ? 


5 Die Henne 


Es war mal eine Henne fein, 
Die legte fleißig Eier, 


Und pflegte dann ganz ungemein, 
Wenn fie ein Ei Belent, M ſchrein, 


|—.n—— 





Matthias Claudius, 


Us wär’ im Haufe Feuer. 
Ein alter Truthahn im dem Stall, 
Der Fait vom Denfen machte, 


Ward bös darob, und Knall und Fall 
Trat er zur Henn’ und fagte: 
»Das Schrein, Frau Nachbarin, war aber 


nicht vonnöthen; 
Und weil es doch zum Ei nichte thut, 
So legt das Ei und bamit gut! 

Hört, jeid Darum gebeten! 


— — —— 
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Ihr wißt nicht, wie es durch den Kopf 


mir pebi.- 
»Hm!« ſprach die Nachbarin, und ihät 
Mit einem Fuß vortreten: 
Ibhr wißt wohl_fchön, was heuer, 
Die Mode mit fich bringt, ihr ungezog⸗ 
nee Bich! 


Erft leg' ich meine Eier, 
Dann —* ich fie.« 


6. Ein gülden 4.8. &. 
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Armuth des Geiſtes Gott erfreut: 
Armuth, und nicht Armfeligkeit. 
3 


Beforich dich nicht mit Fleiſch und Blut: 


Fahr zu, gleich zu, wie Paulus thut. 


« 


Grenz it ein Kraut, wenn man ee pflegt, 
Das ohne DBlüthe Früchte trägt. 
| D 


Duͤrſt nicht nach Rache und nah Blut: 


Vergeben wäre wohl fo gut. 


| E. 
Ein edles Herz glänzt heil und hold: 
Ein gutes iſt debiegen old. 

F. 
Für was du Gutes hier —* 
Nimm keinen Lohn von Menſchen an. 
G. 


Geduldig ſein, Herr, ehr? es mid: 


3 bitte dich, ich bitte dich. 


Han deinen Bögen muthig um, 
& fei Geld, Wolluft oder Ruhm. 


% 
Sn dir ein ebler Sclave if, 
Dem du die Freiheit ſchuldig bifl. 


| K. 
SimpP und erfämpf dir eignen Werth: 


hausbacken Brot am beften nährt. 


t. 


Liebt euch auf Erden, liebt und wißt, 
Daß Gott im Himmel Liebe ift. 


Merf’ auf die Stimme tief in dir: 
Sie ift des Menfchen Kleinod bier. 


N. 
Nimm wahr der Zeit: fie eilet fich, 


Und kommt nicht wieder ewiglich. 


D Herr, Ichr’ uns bebenfen wohl, 
Daß wir find fterblich allzumal. 


P. 
arabeln ſind wohl fein und ſchön: 
och muß ſie einer auch verſtehn. 
O 


Duäl nicht dein Herz ohn' Unterlaß: 
Ein freier Muth gefällt Gott baß. 
N 


Recht halte heilig bis in’n Tod: 
So bleibt ein Freund dir in der Notb. 
©. " 
Straf Ted das Böfe ing Geſicht: 
Vergiß dich aber felber nicht. 
T 


Treib Tugend jeden Augenblid: 
Wer nicht voran gebt, gebt zurüd. 
| u 


Und wenn fie alle dich verichrein, 
Sp widle in dich ſelbſt dic ein. 


N 
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B. 
Verlaß dich nicht auf dieſe Welt: 
Sie iſt Schaum, der zuſammenfaͤllt. 


” 


Wie wird es dann, o dann ung fein, 
Wenn wir ber beffern Welt ung freun? 


X. 


9. 
In Sturm die Sonne fpiegelt nicht 
Im Meer ihr heilig Angeficht. 

3. 
Zerbrich den Kopf dir nicht zu fehr: 
Zerbrich den Willen: das iſt mehr. 


Johann Caspar Lavater. 
1. Die Kraft des Blaubens und bes Gebetes. 


Ach, wie tief bift du gefallen, 
Bolf des Herrn, erwählt vor allen, 
Seine Wunder auszufünden ! 

Sag, wo fann id Chriſten finden? 
Flög' ich über Thal und Hügel, 
Wo fänd' ich bes Geiſtes Siegel? 
Wo des alten Glaubens Kraft, 
Der mit Gott zerftört und fchafft ? 

Weh uns! denn ich finde Teinen 
Glaubenshelden, ach, nicht Einen, 
Der durch jeden Zweifel dringet, 
Satan, fih und Welt bezwinget ; 
Keinen, der unfträflih wanbelt; 
Keinen, der wie Jeſus handelt, 
Deffen Glaube, dep Gebet 
Segen einer Welt erfleht. 

ch! du Troft in trüben Stunden, 
Glauben, ach! du bift verſchwunden! 
Seite Stab auf fleilen Wegen, 
einer Duell von Licht und Segen, 
Ehrner Schild in den Gefahren, 
Großes Pfand des Unfichtbaren: 
Ach, wie du verdorret biſt, 
Echter Glaub’ an Iefum Chrift! 
war, es rühmt fich jeder deiner: 
Aber deine Kraft bat feiner. 
Ueber böfe Zeiten klagen, 
-»Herr Herr !« nur zu Jeſus fagen, 
Sich auf Chriſti Tod verlaffen, 
Aber Chriſti Tugend haſſen: 
Terne, Daß dieß Glaube fei: 
Glanben iſt nicht Heuchelei. 

Gottes Lehren richtig Fennen, 
Erft nach Prüfung göttlich nennen, 
Keine ſöndern; ſtille fchweigen, 


Gehen, wo er + ung gehen; 

Will er, plöglich ſtille HH 
Trug der täglihen Erfahrung 

Baun auf Gottes Offenbarung; 

Alles ftehn und fahren Laffen, 

Gott nur und fein Wort umfaffen; 

Wo wir mihts ald Nächte fchauen, 

Wie bei peilem Tag ihm trauen: 

ft von Anbeginn der Welt 

Slaube, der dem Heren gefällt. 
»Glaube, glaube Gottes Worte !« 

Ruft die Schrift an jedem Orte; 

»Glaube jedem, ben ich fenbe!« 

Ruft vom Anfang bis zum Ende 

Gottes Stimme, ⸗Glücklich leben 

Soll, wer mir Gehör will geben. 

Ewig gilt, was Gott verſpricht: 

Ich, Are lüge nicht.« 
Weisheit iſt es, Bottes Lehren 

Still anbetend anzuhören: 

Menfh, in deinen Kinfterniffen, 

Wurm im Staub, was fannft du wiffen? 

Aller Welten Herr und Meifter, 

Bater, Lehrer aller GBeifter, 

Dir Verſtand und Willen weibhn, 

Sollte das nicht Weisheit fein? 
Weisheit nicht, auf alle Seiten 


| Licht und Leben zu verbreiten? 


Im Getümmel, in der Stille‘ 
Stets zu trinfen Gottes Fülle? 
In der Welt der Welt entriffen, 
Unausfprechlidy es zu wiffen: 


Johann Caopar Lavater. 


»Stünden Welten wider mich, 
Gottes, Gottes Kind bin ich ?⸗ 
Alles will dem frommen Glauben 
Gott von ihm zu flehn erlauben. ° 
Ber’ im Glauben, enriti Fünger: 
Dich bezwingt kein Weltbezwinger ; 
Deinem Heldenglaubensflehen 
Kann kein Satan widerſtehen, 
Wenn die Allmaht zu dir fpricht: 
AIch bin bei bir, zage nidht !« 
Dur den Glauben überwanden 


Gotted 
Tage kämpfen, Nächte wachen, 
Zödten unb lebendig machen, 
Schweigen, wenn Tyrannen wüthen, 
Durft und Hunger weg gebieten, 
Eturm und Ungewitter ftillen, 
Sterben um ber Tugend willen, 
Mond und Sonne heißen ftehn: 
Glaube, das kannſt du erflehn. 

Alles lernen, alles lehren; 
Wandeln auf empörten Meeren; 
Bei den Löwen wie bei Schafen 
Ruhig wachen, ficher ſchlafen; 

iefen fchlagen, Heere zwingen, 

In den Alammen Gott Iobfingen: _ 
Nichts, wenns aud noch größer wär, 
Glaube, dir if nichts zu jchwer. 

Wer dem Sohne glaubt auf Erben, 
Soll dort ewig felig werden; 
Wahrlich, akt, mer ihm gläubet, 
Mit ihm Eins if, in ihm bleibet, 
Dem mittheilt er feine Stärke; 

Der thut gröbre underwerfe, 
As nach Gottes weiſem Rath 
Chriſtus ſelbſt auf Erden that. 

Laut, wie Stimmen vieler Meere, 
A ichs gern zu Gottes Ehre, 

Ru aus meined Meifters Munde, 
Rufs noch in der Iegten Stunde: 
Möglich ift dem Glauben Alles ; 
Was Gott fann, das Tann er Alles ;« 


7. 
Dedt die Nacht des Todes mich, 
Rufs mein Lieb noch laut wie ich! 
Nur Ein Glauben ift, nur Einer: 


Der gefällt Gott, und fonft Feiner; 
Wer den bat, der wirb erfahren, . 
Was der Glaubenshelden Schaaren. 
Bor dem Richter aller Welten 
Können Feine Namen gelten: 
Glaubt' ih heut wie Abraham, 
Heute wär” ich Abraham. 

Ewig fiher vorm Berberben, 
Söttliher Verheißung Erben, 
Freunde Gottes, Segensväter, 
Chrifti Seher, Geiſtesbeter, 
Welt⸗ und Sündenüberwinder, 
Abraham, ſind deine Kinder! 
Jeder, der Gott glaubt wie er, 
Siehet Wunder taͤglich mehr. 

Jeſus, das ſind deine Lehren: 
Dich will ich, nicht Menſchen hören; 
Meinen, ach! noch ſchwachen Glauben, 
Den ſoll mir kein Satan raubeu. | 
Feſt Halt’ ich an deinem Worte: 
Sederzeit, an jedem Orte _ 
Gilt dir gleiher Glaube gleich, 
Aller Herr, für Alle reich ! 

Wahrheit, laß dich fehn und finden, 
Gib dich Herzen zu empfinden, 
Die nad deinem Fichte ſchmachten, 
Alles außer dir verachten! 
Wahrheit, Wahrheit, fomm, zernichte 
Wahn und Nacht mit deinem Lichte! 
Wahrheit, du bift heil und ſchön: 


- Kindereinfalt muß dich fehn. 


Allen Ehriften aller Zeiten 
Ruft der Herr der Ewigkeiten: 
»Viel vermag das Flehn der Frommen.« 
Wer zu feinem Gott will fommen, 
Der muß glauben, daß er Iebe, 
Alten alles Gute gebe ; 
Was fein Wort ung Har verſpricht, 
Glauben muß er, zweifeln nicht. 

Bitte nur: du wirft empfangen ; 
Suche nur: bu wirft erlangen ; 
Klopfe, laß nicht nach im Klopfen: 
Sollte Gott fein Ohr verftopfen ? 
Mußt du leiden, bete, bete! 
»Ruft mich an,« fpricht Gott, »ich vette, 
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Wenn fonf niemand retten Eaım; 
Ruf in jeder Roth mich an !« 
Lrübfal fei mir noch fo bitter, 
Zehentaufend Ungewitter 
Mögen über mir fih fammeln, 
Kann ich nur im Glauben flammeln, 
Kann ich durch den Geiſt nur beten, 
Zag' ich nicht in tiefen Nöthen: 
N ber töblichften Gefahr 
ifft der Herr mir wunderbar. 
ögen Die, die Gott nicht Tennen, 
Meinen Glauben Thorheit nennen, 
Bi th nur: »Herr, hilf dem Schwachen !« 
enn fie meiner Kühnheit lachen; 
Sa nur, truß alles Spottes, 
Immer feſt am Worte Gottes; 
Achte Feiner Creatur, - 
Fürchte mich nicht, glaube nur. 
Müßt ich gleich oft troſtlos meinen, 
Bät' ich fort, wär treu im Kleinen: 
Gott wird meinen Muth erheben; 
Wer da hat, dem wird gegeben. 
Glaube, laß den Muth nicht finfen, 
Nicht zur Rechten, nicht zur Linken; 
Schau nur Gott an und fein Wort: 
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Glaube redlich, bee ort! DO - 

Fort, und laß nicht nach im Flehen; 
Was du bitte, wird geſchehen: 
Wer Gott liebt, den will er hören, 
Wer ihn ehret, wieber ehren. 
Seine Auserwählten follte 
Der, der für fie erben wollte, 
Wenn fie Tag’ und Nächte fchrein, 
Zögert er gleich, nicht erfreun ? 
Sacop ah! im Nadıtgebete, 
Wie er rang und weint’ und flebte, 
Bis er Gottes Herz durchdrungen! 
Bis er Segen fih errungen! 
Wie die müde Seele brannte, 
Bis Gott Iſrael ihn nannte ; 
Bis mit gottgeftärkter Hand 
Seinen Gott er überwand ! 

Dieß erfahren, bieß empfinden, 
Ueberwinden , überwinden 
Will ih, Gott, dich! Jeſus, beute 
Weich' ich nicht von deiner Seite; 
Morgen, übermorgen wieber, 
Alle Tage fall’ ich nieder, 
Wein’ und flehe laut zu dir: 
Mehre meinen Glauben mir ! 


2. Wilhelm Tell. 


Nein! vor dem aufgefledten Hut, 
Du andrberangeliht, 
Büdt fi fein Mann von Heldenmuth, 
Bückt Wilhelm Tell fi nicht. 

Knirſch' immer, du Tyrannenzahn! 
Wer frei iſt, bleibet frei; 

Und wenn er fonft nichts haben Fann, 
Hat er doch Muth und Treu. 

Der Landvogt, voll von Rache, ſchnaubt, 
Und ruft: »Tell! ſchieß dort bin, 
Dem Sohn den Apfel weg vom Haupt. 
Sonft würg’ ich dich und ihn.« 

Tell hörts und flehte den Tyrann: 
»Hier bin ich, töbte midy!« 

Umſonſt. Er fah den Knaben an 
Und weinte bitterlich; 
Drüdt an die Bruft ihn: welch ein 


chmerz ! 
Und liſpelt ihm: ⸗Sieh fill, 


Und weife, wie bein Bater, Herz ! 
Ich treff nicht dich. Steh fiill!« 

Und führt’ om fanft an einen Baum, 
Legt ihm den Apfel auf, 
Und eilt den angewiefnen Raum 
Zurüd im bangen Lauf; 
Nimmt eilends Pfeil und Bogen, fpannt, 
Blickt Scharf Cfeit fteht der Knab), 
Er drüdt mit kaum bewegter 
Es knallt: der Apfel ab! 


Boll ingendliher Munterkeit 
Sauchzt ihm der Sohn, in Eil 
Bringt er dem Bater, welche Freud! 
Am —*— ſeinen Pfeil. 

So ſchlug ihm nie ſein Vaterherz, 
So pries er niemals Gott; 

o quoll ihm Freude nie aus Schmerz, 
Und Ehre nie aus Spott. 


Hand, 





Johann Caspar Lavater. 


Doch ad! kanm kommt’ er der Gefahr 
So heibenhaft entgehn, 
Der Bogt, noch eines Dfeild gewahr, 
ragt brobend ihn : »Für wen ?« 


e 
Dod Geßler merkte Scherz, 

Rieflaut: »Für wen?« »Ermar gefpart,« 
Rief Tell ihm, »für dein Herz.« 

Der Bogt, von neuer Wuth entflammt, 
Bindt ſchnell ihm Händ’ und Füß, 
Und ſchänmt und flampfet und verdammt 
Den Tell zur Finſterniß; 

Und wir ihn höhniſch in den Kahn: 
»Dem Schloffe Küßnach zu!« 

Siet zu ihm ein und lacht ihn an: 

Ss Wilhelm, haft du Ruh ?« 
ebunden bleibt der Held ein Held, 

In Ketten Tell noch Tell; 

Und Gott, dem Unſchuld flets gefällt, 

Sieht ihn und Hilft ihm ſchnell. 

winft dem Sturm: ber 

brauft ber ; 

Die Schiffer ftehn erblaßt 

Und rufen: »Keine Rettung ee 

Wenn Tell das Steur nicht faßt !« 

Der blafie Tpd war allzu nah, 
Gefahr und Angft zu * 

Und todtbleich ſſeht mein Landvogt ba 
Und knirſcht: »2So laßt ihn Ing !« 


N lächelt: »Das ift Schügenart.« . 
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Des Helden frei gebundner Arm 
le fort Det vom F 
ell ſpringt un t, von Freiheit warm 
Das Sc zurüd vom — 
Die Wellen rauſchen fürchterlich 
r 


In des Tyrannen 


Tell ſieht zu Gott auf ſtärket iĩ 
Und laͤuft dem Vogte vor, ſih, 

Der nach ihm kömmt, im Auge Jorn, 
Verwirrung im Gehirn. 

Stolz trabt er hinter einem Dorn; 
Bull rungelt feine Stirn. 

Zell fieht ihn, ſtill und ungefehn 
Den Bogen in ber Hand, geſehn, 
Und hört des Vaterlandes Flehn, 
Denkt feinen Sohn, und fpannt, 

Und zielt’, und drüdte tapfer los 
Den Pfeil in Geßlers Bruft, 

Sah Mörbderblut, das nieberfloß, 


rm Mit Patriotenluft; 


Wie er erblaßt vom Pferde fank, 
Dann bülflos lag und todt. 

Tell niet vor Gott bin, voll von Dank, 
Und frei von aller Roi. 
Die Freiheit feines Vaterlands 

Steht auf mit feinem Fall: 
Bald, bald verbreitet fih ihr Glanz 
Und ftrahlet überall. 


— 


3 Die Schweizer. 


Wer, Schweizer, wer bat Schweizerblut? 
Der, der mit Ernft und frobem Muth 
Dem Baterlande Gutes thut, 

In feinem Schooße friedlich ruht, 

Nicht fürchtet feiner Feinde Wuth: 

In dem fließt reines Schweizerblut. 
Wer Falſchheit haßt und arge Liſt, 
er ferne flieht vor Zorn und Zwiſt, 

Und was ihm Gott gibt, froh genießt, 

Gern fein geſundes Blut —82 

Wenn ſein Tod Andrer Leben iſt: 

Der iſt ein Schweizer und ein Chriſt. 
Wer ſeiner Vaͤter Tugend ehrt, 

Sie ausubt und fie Andre lehrt, 

Das Gute fügt, dem Böfen wehrt, 


Des Schmeidhlers Stimme niemals Hört, 
Und Treu hält, wenn er auch nicht ſchwort: 
Der ift des Heldennamens werth. 

Wen vieler Glück und Sicherheit 
Mehr, ale fein eigen Glück erfreut, 
Wen feine ſchöne That gereut, 

Wer frühe den Tyrannen dräut 
Und Knechtſchaft als ein Lafter fcheut: 
Der, ber hat Schweizerredlichkeit. 

Wer immer, wo er ſtehn joll, ſteht, 
Sich niemals über andre bläht, 

Den graden Weg in allem gebt, 
Gold, Wolluft, Ueppigfeit verfchmäht, 
Da erntet, wo er felber füt, 

Iſt über Könige erböht. a 
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D Schweiz, du Helbenwaterland, 
Sei niemals deiner Bäter Schand’, 
Und haft das fehlgenüpfte Band 


Abtzehntes Jahrhundert. 


Der Einigfeit mit treuer Hand! 
Dann ift in diefer Welt fein Land 
Dir gleidy, du Heldenoaterland. 


Johann Gottfried von Herder. 
1. Germanien. 


Deutſchland, ſchlummerſt du noch? Siehe, 
was ringe um dich, 
Was dir ſelber geihab Fuhl’ es, ermuntre 


ich, 
Eh die Schärfe des Siegere 
ir mit Hohne den Scheitel bloͤßt! 
Deine Nachbarin fieh, Polen, wie mächtig 
e 


in 
Und wie ftolz! o fie niet, ehren⸗ und 
fhmudberaubt, 
Mit zerriffienem Bufen 
Bor drei Mächtigen, und verflummt. 
Ad, es halfenihr nicht ihre Magnaten, nicht 
Ihre Edeln, es half feiner der Namen ihr, 
Die aus tapferer Borzeit 
Ewig glänzen am Sternengezelt. 
Und nun, wende den Blick! an die 
zerfallenen . 
Trümmer, welche man N Burgen ber 
Freiheit hieß, 
Ungerftörbare Nefter: 
in Wurf flürzte die fichern bin. 
Weiter fchaue! bu ſiehſt, en len Iept 
Dir ein Rieſe; bu a lehrteſt ihn fein 
Seine Keule zu ſchwingen: | 
Zorndorf probte fie auch an Dir. 
Schau gen Weften! es droht, fertig in 
jedem Kampf, 
Bielgewandt und enalüßt, open auf 
üd und Macht, 
Dir ein anderer Kämpfer, 
Der dir fchon eine Tode nahm. 
Und du fäumeteftnoch, Dich gu ermannen, dich 


nn — 





Klug zu einen? du ſäumſt, Peinlich im 


— 
Statt des polniſchen Reichstags 

Dich zu ordnen, ein mächtig Volk? 
Soll dein Name verwehn? willſt du zer- 


tyei et au 
Knien vor Fremben? Und iſt feiner ber 
er dir, 


allierg, 
Des Koſaken, Ralmufen 
Burton fröhnen ? Ermuntre dicz! 
Wer ſich ſelber nicht ſchützt, iſt er der 
Freiheit werih, 
Der gemahleten, bie nun ihm gegünnet 
w 


ard 3 

Ach! die Pfeile des Buͤndels, 

Einzeln bricht fie der Knabe Teich. 
Höfe nlten bih nicht: ihre Magnaten 


iehn, 
Wenn kaum nahet der Feind; Inful und 
itra nicht. 
Wirf die lähmende Deutfchheit 
eg, und ſei ein Germanien! 


Träum' ich, oder ich ſeh welch einen Genius 
Niederſchweben? Er ar einig ver⸗ 
et er 


wei ded- 
s Se — erreich. 


— — 


2. Die Lerche. 
Gegrüßet ſeiſt du, du Himmelsſchwinge, Sei mir gegrüßet, geliebte L 
Des Hrühlinge Bote, du ee Die beides Tehret‘ Öefang und eoben. 


Johann Gottfried von Herder. 


Der Morgenroch des Fleißes Freun⸗ 


Erwedſt du Felder, belebſt du Hirten; 
Sie treiben munter den Schlaf vom Auge: 
Denn ihnen ſinget die frühe Lerche. 
Du ſtärkſt dem Bi die Hand 
am Pfluge 
Und gibft den Ton ihm zum Morgenliede: 
»Wach' auf und finge, „mein Sen vol 
reude! 
Wach' auf und ſinge mein Herz voll 
nkes! 


a l 
Und alle Schoͤpfung, die Braut der 
Sonne 


Erwacht verjünget vom langen Schlafe; 

Die ſtarren Bäume, fie hören wunbernd 

Gefang von oben, und grünen wieder. 
Die Zweige fprießen, bie Blätter feimen, 

Das Laub entf fet und horcht dem 

iede. 
Die Vögel girren im jungen Neſte, 
Sie üben zweifelnd die alten Stimmen. 
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Denn bu ermunterſt fie, kilhne Lerche, 
Beim erſten Blicke des en ea nes, 


Aug’ ent ‚dv Ohre. 
—** ing en 
immel - 


Und fchläpfft befcheiden zur Erbe nieder; 

Demüthig nifteft du tief am Boden 

Und Reiah frohlodend zum Himmel wieber ; 
Drum gab, o fromme befcheibene Lerche, 

Du über Beifall und Stolz erhobne 

Du muntre Freundin des un Fieibes, 


206 über aifen und Neid erhoben, 


Drum gab der Himmel bir auch zum Lohne 
Die unermüdlich beherzte Stimme, 
Den Ton der Freude, den langen Frühling. 

Selbſt Philomele, die Liedergöttin, 
Muß deinem langen Gefange weichen. 
Denn ah! der Liebe, der Sehnfucht 
en Ä 


In Philomelend Gefann erftreben: 
Das Lied der Andacht, ber Ton der Freude, 
Das Lied des Fleißes hat langen Frühling. 


— — — — — — — — 


3. Das Flachtig ſte. , 


Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend » ſüßes Tieb; 
Sieh, wie unter allen, allen 
Lebensfreuden, die Fr Sa , 

Stets zuerft die fchönfte flieht. 

Sieh, wie dort im Tanz der Horen 
Lenz und Morgen fchnell entweidht; 
Wie die Roſe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 

Jegt Autoren gleich erbleicht. 

Höre, wie im Chor der Triebe 
Bald der zarte Ton verflingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ah, daß er ung ewig bliebe! 
Aber ach, fein Zauber finkt. 

Und die Friſche diefer Wangen, 
Deines Herzens reg Gluth, 

Und die ahnenden Verlangen, 


Die am Wink der Hoffnung hangen; 


Ach ein fliehend, fliehend Gut! 
Selbſt die Blüthe deines Strebens, 
Aller Muſen ſchönſte Gunſt, 
Jede höchſte Kunſt des Lebens, 
Sreund ‚du feſſelſt fie vergebens; 
ie entfchlüpft, die Zauberkunſt. 
Aus dem Meer der Götterfreuden 
Ward ein Tropfen und geſchenkt, 


Ward vermifcht mit mandhem Leiden, 
Leerer Ahnung, falfchen Freuden, 
Ward im Nebel 


meer ertränft. 
Aber au im Nebelmeere 


Iſt der Tropfe Seligkeit ; 

Einen Augendlid ihn trinken, 
Rein ihn trinken und verfinten, 
SH Genuß der Ewigkeit. 


—— — — 


4. Lied des Lebens. 


iger als Wind und Welle 
Mn ran: Zeit: was hält fie auf? 


Sie genießen auf der Stelle, 
Sie ergreifen ſchnell im santı 


212 Achtzehntes Jahrhundert, 
Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, Wohl ihm, der bis auf die Neige 


' 
gu bie Klucht der Tage ein. Rein gelebt fein Leben hat. 
hneller Gang ift unfer Leben: Tage, werdet und zum Kranze, 
Laßt und Rofen auf ihn ſtreun! Der des Greiſes Schlaf umzieht 
ofen: denn bie Tage finfen Und um fie in frifhem Glanze, 
In des Winters Nebelmeer ; Wie ein Traum der Jugend bfüht! 
Roſen: denn fie blühn und blinken Auch die dunfeln Blumen fühlen 
Links und rechts nody um und ber. Uns mit Ruhe doppelt füß, 
Rofen ſtehn auf jedem Zweige Und die Iauen Lüfte fpielen 
Jeder fchönen Jugendthat. Freundlich uns ins Paradies. 


— — — — 


5 Die Birfe über dem Brabe. 


Frühlingsbirke, du ftehft hier über dem Grabe der Schwefter 
erbftlich einfam und ftreuft Blätter und Thränen darauf. 
Deiner unſchuldigen Bruft will ichs vertrauen: Sie fproßte 
Dir gleih, leife vom Hauch himmlifcher Tüfte bewegt, 
Ah und vermochte nicht zu beftehn dem Sturme des Winters ; 
Säufle, iungfräuliher Baum, fäufle der Schlafenden Rub. 


6. Die Bürde des lebend. 


Waßet das Schickſal Leben und Tod? Wie, oder ereilet 

Jeben ein blindes Loos, wie es die Urne gebeut ?« 

Alſo fragt’ ich und fah im Gefiht die goldene Waage 
Unüberfhaubar hoch finfen und Reigen im Kampf. 

Zitternd trat ig zur Urne. Da rief die Stimme des Schickſals: 
»Ziehe das Loos.« Ich zog bebend — mein eigenes ſelbſt. 

Bürden lagen vor mir; ich Ne bie Teichtefte Bürbe, 
Und, o Wunder, ich ſah, daß es die meinige war. — 





I. Dfters Gantate 
Des Lebens Fürften haben fie getödtet, Um feinen Fürften? Gott 


Den Heiland Iſraels. Jehovah ruft den Sohn 
Sie nahmen ihn und würgten ihn, Im Schooß der fühlen Nadıt. 
Der Fromme geht dahin, Bom tiefen Schlaf erwacht, 
Und niemand ift, Der es zu Herzen nehme. Steht auf der Held und blidt empor. 
Der Heilige wird weggerafft, Wer mag ihn halten? Durch) das Thor 
Und niemand achtet drauf. Des Lebend zeucht er! Helle Schaaren, 
Aber deine Todten werben leben Die in dem Arm der Nadıt gefangen mit 


Und auferftehn. ihm waren, 
Erwacht und blüht, ihr Schlafenden unter Sie ziehen nad ihm, ihrem Herrn, 
der Erde! Wie Sterne nady dem Morgenftern; 
Sein Thau ift Frühlingethan. Sie drinden zu dem Licht hervor, 
Allmaͤcht'ger Schauer dringt Empor, empor. 
Durch alle Weſen. Ringt Thut auf die Pforten, die Thore der 
Das Leben und der Tod Welt! 





Johann Gottfried von Herder. 


Es zeucht der König der Ehren einher. 

Wer ift der König? Es ift der Held, 

Shrtlig, mächtig, mad im Streit. 

»Wie kommts? sein Ale ift roth von 
ut.« 

36 Ei trat bie Kelten, ih rat fe allein: 

allein am Tage der acht 

Und ward voll Blut.« 8 hlacht, 

Thut auf bie Pisten, bie Thore ber 
elt! 


Es zeucht der Koͤnig der Ehren einher 
Und glänzet Heil. Er glänzet Heil. 
Chriſt iſt erſtanden von der Marter alle. 
Deß ſolln wir alle froh ſein: 
Chriſt will unſer Troſt ſein. 
Kyrie eleiſon! 
Hallelujah! Hallelujah! 
Deß ſolln wir alle froh ſein: 
Chriſt will unſer Troſt ſein. 
Kyrie eleiſon! 
Wie die fern abgeſchiedene 
Geliebte Sonne ſi 
Nach ihres Frühlings Kindern ſehnet, 
Und wenn in kalter Nacht noch matt ihr 
Auge thränet, “ 
Als Morgenröthe ſchon den düſtern Nebel 
icht 


richt, 

Zerreißt den Schleier uͤnd wird Licht: 
So ſehnet ſich, ſo ſtehet der betrübten 
aria Jeſus nah, 

Und nennt ſie, und iſt da. 
Und eilt mit jenem Paar, die nach der 
Ruhe flehn, 
Ein Wandrer, mitzugehn. 
Er raubet ſanft ihr Herz und athmet 
emde Glut 
In ihren lechzenden, geſunknen falten Muth, 
Enpält fih, und verſchwindet; 
16 er die zehn geliebten 
Berlorenen zufammen wieder findet 
Und Frieden ihnen gibt, und haucht fie 
an mit Geiſt, 
Der von der Balfamfraft des andern 
Lebens fleußt. 
Er fucht den Serenden in feiner Zweifel 
t 


a 
Der, wie vom ſchweren Traum erwacht, 
Die Hand ihm Iegt in feine Wunden: 
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»Ich habe dich gefunden, 
Den Herr u ott! 
Du lebeſt: ich bin todt.« 

Und wandelt in des Morgens Frühe 
Mit feinen Kindern: »Liebt ihr mich? 
Der mich nicht Fannte, Simon ‚ liebt du 

mich ?« 
»Allmächtiger, o fiehe 
Mein Herz! ich Tiebe dich.« 

Auf der Lüfte heil'gem Weben, 
In der Schöpfung tiefftem Leben, 
Nabe meines Herzend Sehnen, 
Nahe meiner Freude Thränen, 
Siehe, ſieh, da ift der Herr! 
Siehe, ſieh, da wandelt er! 

Süße Stimme ruft im Leiden, 
Ernſte Stimme ruft in Freuden: 

»Liebſt du mic) ?« 

Ewiger, wir wollen lieben, 
Lieben dich! 

Ah alles, alles, was ein Leben, 
Was Scel’ und Odem in fih hat, 
Soll Seele mir und Odem geben: 
Denn meine Stimme ift zu matt, 
Die fügen Wunder zu erhöhn, 
Die ewig, ewig mit mir gehn. 

O Auferflanbener, wo ſchwebteſt 
Du ungefehn? In welchem Reiche lebteſt 
Ein König du, der Retter der Natur, 
Die erfte fchöne neuerwachte Blume 
Auf Gottes Flur? 

Und tranfft der Auferflehung Kraft. 
Für deinen Keld der Teiden, 
Einathmend Himmeld Freuden, 
Verbreitend überall_des ew’gen Lebens 


aft. | 
Ich fehe dich: dein ſchoͤnes Kleid 
HM Morgenroth in aller Menfchen Bliden, 
Die Hoffnung der Unfterblichkeit ; 
Dein Leib die heilige verborgne Ehriſten⸗ 
it 


eit, 
Dein Angeſicht Entzücken. 
Ich feh’, auf deinem Grabe blüht 
Des Lebens hoher Baum, 
An dem in weitem Raum 


Die Schöpfung fih aus Naht und 
Moder zieht 
Und ewig waͤchſt und ewig blüht. 
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Was tönet aus den Grüften 
Dort für Gefang hervor 


Er fleiget zu den Lüften: 
DM Kath der Todten wird ber Aufer: 
ftebung Chor. 
Jeſus, mein Erlöfer, lebt: 
Ich werd’ auch das Leben fchauen, 
Schweben, wo mein Heiland fchmwebt, 
Auf des ſchoͤnen Himmeld Auen, 


— — — 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Da wird Schwachheit und Verdruß 
Liegen unter meinem Fuß. 
D — ee Siegsgef 

er Tod iſt verfehlungen in Siegsgeſang. 
Tod, wo ift dein P ei? 8 
Grab, wo ift bein Sieg? 
Gelobt fei Gott, der und den Sieg 


gegeben 
Durch Ehriftum unfern Herrn! Hallelujah! 


— 


8. Edward. 
Nach einer altſchottiſchen Ballade. 


Dein Schwert, wie iſts von Blut fo roth ? 
Edward, Edward! 

Dein Schwert, wie iftd von Blut fo roth? 
Kr 2 4 —— da? 5 

ab geſchlagen meinen er todt 
Mutter, ter? ” 


Ich hab gefchlagen meinen Geyer tobt, 
Und bag, dag 9— mir nah. O!« 
Deins Geyers Blut ift nicht fo roth, 
Edward, Edward! 
Deins Geyers Blut ift nicht fo roth : 
Vin ya Alam mir rest ng N 
» a agen mein Rothroß todt, 
Mutter, SRutter! 


Ja hab gefchlagen mein Rothroß tobt: 

Unds war A ot, und treu! DO !« 
Dein Roß war alt, und haſts nicht Noth, 
Edward, Edward! 

"Dein Roß war alt, und haſts nit Noth: 
Ki brüdt ein ander Schmerz. O! 
»Ich hab efplagen meinen Bater tobt, 
Mutter, Mutter ! 

Ich hab gefchlagen meinen Vater tobt: 

Und das, das quält mein Her. DO!« 
Und was, wirft du nun an bir thun? 

Edward, Edward! 

Und was wirft du nun an dir thun ? 

Mein Sohn, beienn mir mehr! O! 


»Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn, 
Mutter, Mutter! 
Auf Erden foll mein Fuß nicht ruhn: 
Will wandern über Meer. l« 

Und was follwerben dein Hof und Hall, 
Edward, Edward! 
Und was fol werben dein Hof und Hall, 
So herrlich fonft und ſchön? O! 
»Ach, immer ſtehs und fin? und fall, 
Mutter, Mutter ! 
Ah, immer ſtehs und fin und fall! 
Ich werd’ es nimmer fehn. D!« 

Und was follwerben dein Weib und Kind ? 
Edward, Edward ! 
Und was foll werben bein Weib und Kind, 
Wenn du gehft über Meer? DO! 
»Die Welt ift groß: laß fie betteln drin ! 
Mutter, Mutter! 
Die Welt ift groß: laß fie betteln drin! 
Ich feh fie nimmermehr. O!« 

Und was ſoll deine Mutter thun? 
Edward, Edward! 
Und was fol deine Mutter thun? 
Mein Sohn, das fage mir! DO! 
»Der Fluch ber Hölle foll auf euch ruhn, 
Fe F —F le ſoll auf 

er Fluch der e ſoll auf euch ruhn: 
Denn ihr, ihr riethets mir. * 


— —— 44 —— 


9. Eriföuige Toter. 
Rah einer ahvänifhen Ballade. 


Herr Dluf reitet fnät und weit, 
Zu bieten auf feine Hochzeitleut. 


Da tanzen bie Elfen auf grünem Yand ; 
Erlkoͤnigs Tochter reicht ihm bie Hand. 


Johann Bptifried von Herder. 


»Billommen, Der het Was eilſt Noch 
von 


Tritt her in den Reihen und tanz mit mir.« 
—2 nicht tanzen, nicht tanzen ich 


Srüfmor en ift mein ochzeittag .* 
»Hoͤr —— Of Oluf! titttangenmitmir: 
Zwei gülbne Sporen fchenf hr bir > 
Ein Hemd von Seide fo weiß und fein: 
Meine Mutter bleichts mit Diondenfcein.« 
»Ich darf nicht sangen, nicht tanzen ich 


rü ei Hag.« 
Brennen IR men Dog. 
Einen Haufen Goldes fhenf ich bir.« 
»Einen Haufen Goldes nähm’ ı > pop: 
OU,« 


Dos tanzen ich nicht darf no 
>Und Bil, 9 Kae , MN tanzen 


Soll Sad’ und Kranfpeit folgen bir.« 
Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz: 
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er folhen Schmer; 
—— * — Mei end —* —* 
»Reit’ heim nun zu lm Sräulein werth.« 
Und als er fam vor Haufes Thür, 
Seine Mutter zitternd ſtand dafür. 
»Hör’ an, mein Sohn! fag’ an mir gleich: 
Wie iſt deine Farbe blaß und bleih F« 
Und follt fie nicht fein blaß und bleich 
Ich traf in Erlenkonigs Reich. 
»Hör' an, mein Sohn, ſo lieb und traut: 
Was ſoll ih nun fagen deiner Braut ?« 
»Sagt ihr, ich fei im Wald zur Stund, 
Zu proben da mein Herd und Hund.« 
Srähmorgen und ale es Tag faum war, 
Da kam bie Braut mit der Hochzeitfi ar. 
Sie ſchenkten Meth, fie fchenften 
»Wo it Herr Oluf, der Bräut’gam mein * 
»Herr Oluf, er ritt in Wald zur Stund: 
Er probt allda fein Pferd und Hund.» 
Die Braut hob auf den Scharladh roth: 
Da lag Herr Dluf, und er war tobt. 





10. Der gerettete Jüngling. 


Eine ſchoͤne Menfchenfeele finden, 
Gewinn ; ein fchönerer Gewinn ift, 
ie epalten; unb ber ſchoͤnſt' und fehwwerfle, 


Sit, bie ud on verloren war, zu retten. 
ohannes, aus dem oöden Patmos 

—8 rend, war, was er 

Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ ihnen 

wägte, , uf ihr Innerſtes au 

In d eöbline fah er einen onen 

Yngting; froͤh Geſundheit glände 
ibm, und aus feinen Augen 

Core die liebevollſte Feuerfeele. 


eſen Süngling. Ib ſprach er zu dem 
i 

Rimm in deine Hut. DR deiner Treue 

ieh bu mir für ie Hierüber zeuge 

Mir und dir vor Chriſto die Gemeine.« 


Und der a ‚nal m den SYüngling 


Unterwies ihn, ſah die hönften Früchte 
In ihm blähn, und weil er ihm vertraute, 
tieg er nad) von feiner ſtreugen Buff. 
Und die Freiheit war ein Ne d 
Jünglings: 


Angelockt von ſüßen Scpmeideleien, 

Ward er müßig, Foftete Die Wolfuft, 

Dann ben Der des reöptigen Betruges, 

Dann der Herrichaft en fammelt’ 

um fi 

Seine Spieigeieien, und mit ihnen 

Sogerin den Wald, ein Haupt ber Räuber. 
18 Johannes in bie Gegend wieder 

Kam, die erfte Frag’ an ihren Biſchof 

War: ⸗Wo iſt mein ans « Er if ge 

orben,« 
Sprad der Greis u Fius die Augen 


»Wann und wie ?« Ki ift Gott abge- 
en, 


Iſt Cmit Thränen fag’ i e8) ein Räuber.« 
»Diefes Yünglin F —A ſprach Jo⸗ 


»Fordr' ich einſt vom " Jedoch wo 
»Auf dem Berge * Ich muß ihn 


Und Johannes, dem Walde 
nahend, 
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Ward ergriffen:. eben dieſes well’ ex. 
»Führet« ſprach er »mich zu eurem gührer.« 

Bor ihn trat er; und der fchöne Jüngling 
Wandte ſich: er Eonnte diefen Anblick 
Nicht ertragen. »Fliehe nicht, o Jüngling, 
Nicht, o Sohn, den waffenlofen Vater, 
Einen Greie. Ich Habe did) gelobet 
Meinem Herrn und muß für Dich antworten. 
Gerne geb’ ich, willft du es, mein Leben 
Für Dich hin: nur did fortan verlaffen 
Kann ich nicht: ich habe Dir vertrauet, 
Dich mit meiner Seele Gott verpfändet.« 

Weinend fchlang der Füngling feine Arme 
Um den Greis, beberfete jein Antlig, 
Stumm und ftarr; dann ſtürzte flatt der 
' Antwort 


—— — — 





Achsſzebhntes Jahrhundert. 


Aus den Augen um ein Strom von 
hränen. 

Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 
Küßte feine Hand und feıne Wange, 
Nahm ihn neu gefchenfet vom Gebirge, 
Täuterte fein Herz mit füßer Flamme. 

Jahre lebten fie jet ungertrennet 
Mit einander; in ben fchönen Jüngling 
Goß fih ganz Johannes ſchöne Seele. 


Sagt, was war ed, was das Herz bes 
Jünglings 
Alſo tief erkannt' und innig feſt hielt? 
Und es wiederfand und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sanct-Johannes⸗Glaube, 
Zutraun, Feſtigkeit und Lieb' und Wahrheit. 


— 


11. Das Kind der Sorge. 


Einſt ſaß am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und ſann: 
Da bildet’ im Traum der Gedanken 
Ihr Finger ein thönerned Bild. 

»Was haft du, finnende Göttin ? 
Spricht Zeus, der eben ihr naht. 
»Cin Bild, von Thone gebildet: 
Belebs, ich bitte ih, Gott!« 

Wohlan denn! lebe! Es lebet; 
Und mein ſei dieſes Geſchoͤpf! 
Dagegen redet die Sorge: 
»Nein, laß es, laß es mir, Herr! 

Mein Finger hat es gebildet.« 
»Und ich gab Leben dem Thon,« 
Sprach Jupiter. Als ſie ſo ſprachen, 
Da trat auch Tellus hinan. 

»Mein iſts! ſie hat mir genommen 
Aus meinen Schooß das Kind.« 


»Wohlan!« fprad Jupiter, »wartet ! 
Dort fommt ein Entfcheider, Saturn.« 
Saturn ſprach: »Habet es alle! 
So wills das hohe Geſchick. 
Du, der das Leben ihm ſchenkte, 
Nimm, wenn es ſtirbet, den Geiſt; 
Du, Tellus, ſeine Gebeine: 
Denn mehr gehöret dir nicht. 
Dir, feiner Mutter, o Sorge, 
Wird es im Leben gefchentt. 
Du wirft, fo lang’ es nur athmet, 
Es nie verlafien, dein Rind: 
Dir ya} wird ed von Tage 
Zu Tage fi) mühen ins. Grab.« 
Des Schichſals Spruch ift erfüllet, 
Und Menſch heißt dieſes Geſchoͤpf: 
Im Leben gehört ed der Sorge, 
Der Erd’ ım Sterben und Gott. 


en — — — m mn 


12. Die Feldheimen. 


Menſchen waren einft, fo Iehret Plato, 
Gute Menfchen waren einft die Heimchen, 
Die ihr Tagewerf mit Fleiße trieben, 
Kinder zeugten und den Ader bauten ; 

Dis mit ihren zauberifchen Tönen 
Dreimal drei der Muſen nieberftiegen 
Und bie Fluren mit Gefang erfüllten 
Und fogar die Bögel fingen lehrten. 


Ach, da flanden fprachlog und entzücket 
Unfre fleißig = guten Aderfedlen 
Und vergaßen ob der neuen Wolluft 
Arbeit, Kinder, Spei und Tranf und 

Schlummer. 


Dffnen Ohres, offnen Mundes hingen 
Am Gange der Söttinnen alle, g 
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Wurden .Amaseren, Birtuofen, 

Samuli und Famulä der Mufen. 
Wenig Tage wäÄhrete bie Freude, 

Und das Ehor der horchenden Entzüdten 

Stand von Hunger, Durft und von Ge- 


ängen 
Matt und well und eingefchrumpft und 
ſterbend. 


Und die Muſen halfen ihren treuen 
Märtyrern noch in den letzten Nöthen: 
Süßen Todes führten ſie die armen 
Singend ſterbenden ins Land der Dichter, 


Wo ſie jetzt auf allen grünen Bäumen 
Wie die Könige der Erde thronen, 
Ohne Sorgen, ohne Müh’ und Arbeit, 
Ohne Fleiſch und Blut, den Göttern ähnlich. 


Nun und nimmer drüdet fie das Alter, 
Nun und nimmer ängftigt fie die Nahrung: 
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Zrunfen, von ein wenig Thaues Irunfen, 
Singen de gehört und ungehöret; 
ie fie denn auch, alſo lehret Hlato 
Ihren Muſen treue Nachricht bringen, 
Was hier diefer Knabe, jener Schäfer 
Singt und fang und künftig fingen werbe. 
Ad, ihr fügen Landverwüſterinnen, 
Steiget noch -einmal vom Himmel nieber ; 
Holde Mufen, fteigt herab und hemmet 
Eurer ew’gen Lieder ew’ge Wirkung ! 
Seht die Schaar ber Borchenben Ents 
züdten, 
Myriaden Sänger, Birtuofen, 
Runftliebhaber, Mufen- Nachrichigeber, 
Reifende Kundfchafter, Declamanten ! 
Seht, o fehet ihr Müh’ und Arbeit, 
— Hunger, ihre heiße Sangluſt: 
andelt fiel Jedoch wozu Die Wandlung ? 
Sie find jegt ſchon wie Die Heimchen felig. 


— — — — — — 


Asmanzen aus Dem Cid. 
1. Der Eid unter Ferdinand bem Großen. 


l. 

Zraurend tief faß Don Diego : 
Wohl war Feiner je fo traurig ; 
Gramvoll dacht’ er Tag’ und Raͤchte 
Nur an ſeines Hauſes Schmach, 

An die Schmach des edlen alten 
Tapfern Hauſes der von Läinez, 
Das die Inigos an Ruhme, 

Die Abage an ji u 

Tief gefränfet, ſchwach vor Alter, 
gühlt’ er nahe ſich dem Grabe, 

Da indeß ſein Feind Don Gormaz 
Ohne Gegner triumphiert. 

Sonder Schlaf und ſonder Speiſe, 
Schläget er die Augen nieder, 

Tritt nicht über feine Schwelle , 
Spricht mit feinen Freunden nicht 5 

Höret nicht der Freunde Zuſpruch, 
Wenn fie fommen ihn S tröſten: 
Denn der Athem des Entehrten, 
Glaubt’ er, fchände feinen Freund. 

Endlich fehüttelt er die Bürde 
dos des graufam = ſtummen Grames, 


Läffet fommen feine Söhne, 
Aber fpricht zu ihnen nicht ; 

Bindet ihrer aller Hände 
Ernft und feft mit flarfen Banden : 
Ale, Thränen in den Augen, 
Flehen um Barmberzigfeit. 

Faft ſchon ift er ohne Hoffnung, 
Als der füngfte feiner Söhne, 
Don Rodrigo, de! Muthe 
Freud’ und Hoffnung wiebergab. 

Mit entflammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater rüdwärts: 
»Bater,« fpricht er, »ihr vergeflet, 
Wer ihr feid, und wer ich bin. 

Hätt’ ich nicht aus euern Händen 
Meine Waffenwehr en 
Ahndet' ich mit einem Dolce 
Die mir fegt gebotne Schmad.« 

Strömend floffen Areubentpränen 
Auf die väterlichen Wangen: 
»Du,« fprad er, den Sohn umarmend, 
»Du, Rodrigo, bift mein Sohn. 
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be gibt dein Zorn mir wieder, 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth. 
Gegen mid nicht, beinen Bater, 
Gegen unfers Haufes Feind 

ebe fih bein Arm!« Wo ift er?« 
Rief Rodrigo 5; »wer entehret 
Unfer Haus?« Er ließ dem Bater 
Kaum es zu erzählen Zeit. 

4 


Thränen rannen, ſtille Thränen 
Rannen auf des Greifes Wangen, 
Der, an feiner Tafel figend, 

Alles um fich ber vergaß, 

Denfend an die S mag bes Haufes, 
Denfend an bes Sn ugend, 
Dentend an des Sohns Gefahren 
Und an feines Keindes Macht. 

Den Entehrten flieht die Freude, 

ieht die Zuverficht und Hoffnung: 

Me ehren mit der Ehre 
Froh und jugendlich zurüd. 

och verfenft in tiefer Sorge, 
Sieht er nicht Rodrigo fommen, 
Der, den Degen unterm Arme 
Und die Hand’ auf feiner Bruft, 

Tang’ anfieht den guten Vater, 
Mitlerd tief im Herzen fühlend ; 
Dis er zutritt, ihm die Rechte 
Schuͤttelnd: »Iß, o guter Breis-!« 

pricht er, weiſend auf die Tafel. 

Reicher floſſen nun Diego 

Seine Thraͤnen: »Du, Rodrigo, 
Sprachſt du, rin du mir dieß Wort ?« 
Ja, mein Vater! Und erhebet 

Euer edles werthes Antlig.« 

»Iſt gerettet unfre Ehre %« 

»Edler Vater, er ift todt.« 

»Sege dich, mein Sohn Rodrigo: 
Gerne will ich mit dir fpeifen. 

Wer den Mann erlegen fonnte, 
Iſt der Erfte feines Stamme.« 

Weinend knieete Rodrigo, 
Küffend feines Vaters Hände ; 
Weinend kũßte Don Diego 
Seines Sohnes Angeficht. 


5 
Heulen und Geſchrei und Rufen, 
Rofletritt’ und en hmm 
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Mit Geräuſch der Wäffen tönte 
Zu Burgos vor Königs Hof. 

Niederftieg aus feiner Kammer 

Don Fernando, er ber König; 
Alle Großen feines Hofes 
Seigten ihm bis an das Thor. 

or dem Thore fand Zimene; 
Aufgelöfl Das Haar in Trauer 
Und in bitteren Thränen ſchwimmend, 
Sant fie zu des Könige Knie, 

Gegenfeits fam Don Diego 
Mit dreihundert edlen Männern; 
Unter ihnen Don Rodrigo, 

Er, der edle Caſtellaner. 

Auf Maulthieren ritten Alle ; 
Er allein auf einem Rob: 
Biſamhandſchuh trugen Alle: 
Er allein ven Reiterhandſchuh; 
Alle reich in Golb und Seide: 
Er allein in Waffenwehr. 

Und das Volk, den au erſehend, 
Und der Hof, als an fie kamen, 
Ale riefen: »Schaut den Knaben, 
Der den tapfern Gormaz fchlug.« 

Rings umber ſah Don Rodrigo 
Ernft und feſt: »Iſt euer Einer, 
Den des Grafen Tod beleibigt, 
Freund, Verwandter, wer es ift, 

Seis zu Fuße, feis zu Rofle, 
Stel’ er Ir Sie riefen alle: 
»Dir mag ſich der Teufel flellen, 
Er nur, wenn es ihm beliebt.« 

Ab von ihren Mäulern fliegen 
Die dreihundert edle Knappen, 
Ihres Könige Hand zu küffen: 

igen blieb auf feinem Roß 

on Rodrigo. »Steige nieder, 
Sohn Rodrigo ‚« ſprach der Bater, 
»Deines Königs Hand zu küffen.« 
»Menn ihr es befehlt, o Bater, 
Eurenthalben thu’ ichs gern.« 
6 


Mit zerrißnem Trauerfchleier 
Sprach Ximene jest zum König; 
Ehrdne fhwollen ihre Augen: 

ie war fie in Thränen fhön! 

Schön wie bie bethaute Rofe 
Glaͤnzte fie in ihren Thränen ; 
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Schöner blähten ihre Wangen, 
Stühend in gerechtem Schmerz. 

Ihre Worte fingt der Sänger, 
Doch nicht ihre Blick' und Seufzer. 
»König,« ſprach fie, »edler König, 
Schaffe mir Gerechtigkeit. 

Er erſtach mir meinen Vater; 

Er erſtach ihn, eine Sqlange: 
Meinen Vater, der, o König, 
Denk' es, dir bein Reich berhlist ; 

Meinen Bater, der von De 
Stammte, die mit ihren ahnen 
Einft Pelagius, dem erften 
Chriften » König, folgeten ; 

Meinen Vater, der ben Chriſten⸗ 
Glauben ſelbſt mit Macht beichirmte, 
Ihn, das Schreden der Almangors, 
Ihn, der Ehre deines Reiches 
Erſten Sproß, in deiner Krone 
Ihn, den Cdelſtein. 

Recht nur fleh' ich, nicht Erbarmen: 
Recht muß beiſtehn jedem Schwachen. 
Unwerth iſt ein ungerechter 
—5— daß Im ber Edle diene, 

aß die Königin ihn Liebe, 
eines ihrer Küffe werth. 

Und bu, wildes Thier Rodrigo, 
Auf, durchbohr' auch diefen Buſen, 
Den ich bier in tieflter Trauer 
Dir eröffne; morb’ auch mich ! 

Warum nicht die Tochter töbten, 
Der du ihren Bater raubteſt? 
Warum nicht die Feinbin morden, 
Die dire jest und ewig fein wird ? 
Rache fordert fie des Dimmels 
Und der ganzen Erde Race, 

Gegen dich.“ Rodrigo fchwieg. 

Und des Roſſes Zaum ergreifend, 
Kehret langſam er den Rüden 
Allen Feldheren, allen Kriegern, 
Wartend, ob ihm Einer folge: 

Aber feiner folget’ ihm. 

Als Zimene diefes ſahe, 

Rief fie lauter noch und lauter: 
»Rache, Krieger, blut'ge Race! 
3 feibR bin des Raͤchers Preid.« 


Ihren Raub, zurüd zu 
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8. 
Eingefallen in Caſtiljen 
Waren Könige der Mauren 
Fünf. Berwültung Lärm und Feuer, 
Mord und Tod zog ihnen. vor. 
Ueber Burgos ſchon hinüber, 
Montes d'Oca, Belſorado, 
San Domingo und Narara 
Seht verheeret alles Land. 
eggetrieben werben Heerben, 
Schafe, Ehriften, Ehriftenfinder, 
Männer, Weiber, Knaben, Mäbchen; 
Jene weinen, dieſe fragen: 
»Mutter, wohin ziehen wir ?« 
Ruhmreich fammeln fon die Mauren 
ehren: 
Denn niemand begegnet ihnen, 
Niemand, auch der König nicht. 
Zu Bivar auf feinem Scloffe 
Hörte diefe Roth Rodrigo ; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, 
Doch an Muth war er en Mann. 
Auf fein Roß, es hieß Babiega 
Stieg er, wie hoch in ben W 
Gott auf feinen Donnerwagen, 
Und durchrannte rings das Laud. 
Die Vaſallen feines Vaters 
Bot er auf: fie waren alle 
Angelangt zu Montes b’Dca 
Und erwarten ihren Feind. 
Guter Himmel! von den Mauren 
Zog fortan nicht Einer weiter: 


Aber die geraubten Heerben, 
Männer, Weiber, Chriftenfinber, 
Alle ziehen ihres Weges 

gefangnen 


Bat und frei. Die 
ohrentönige bem König 
Don Fernando hit Rodrigo 
Die Gefangnen zum Geſchent. 

9. 

Auf dem Throne ſaß Fernando, 
Seiner Unterthanen Klagen 
Anzuhoͤren und zu richten, 
Strafend Den und Jenen lobend: 
Denn fein Volk thut feine Pflichten 
Ohne Straf und ohne Lohn; 
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As mit Tanger Trauerfchleppe, 
Bon breihundert edlen Knappen 
Still begleitet, ehrerbietig 
Bor den Thron Kimene trat. 

Auf des Thrones tieffte Stufe 
Kniete fie demüthig nieber ; 

Tochter fie des Grafen Gormaz, 
Hob fie fo zu Magen an: 

»Sechs Monate find es heute, 
Sechs Monate, großer König, 
Seit von eines jungen Kriegerg 
Hand mein guter Vater fiel. 

Biermal niet ich euch zu Füßen, 
Viermal gabt ihr, großer König, 
Euer Wort mir, mir zufagend 
Rächende Gerechtigfeit. 

Noch ift fie mir nicht geworden : 
Jung und fred und übermüthig 
Spottet eurer Reichsgeſetze 
Don Rodrigo von Bivar. 

Und ihr ſchützt ihn, edler König! 
Ihr: denn wer von euern Männern 
Seiner ſich bemädhtigt hätte, 

Uebel wär’ e8 ihm. gelohnt. 

Gute Kön’ge find auf Erben 
Gottes Bild: Die ungerechten 
Sind undankbar Fe treuen, 
Dienern, nähren Yactionen, 

Daß, Verfolgung, ew’ge Feindfchaft, 
Seufzer und DBerzweifelung. 

Denkt daran, o großer König! 
Und verzeihet einer Waife, . 
Der die Klag’ auf ihren Rippen 
Schmerzlich euch ein Vorwurf wirb.« 

»Was ihr fpracht, fei euch verziehen,« 
Sprach der König: doch, Kimene, 
Gnug geredet und nicht weiter ! 

Euch erhalt’ ich den Rodrigo: 

Wie um feinen Tod ihr jeßo, 

Werdet bald ihr um fein Leben 

Und um feine Wohlfahrt flehn.« 
10. 

Nie erſcholl ein Ruhm gerechter, 
Größer nie als Don — 

Denn fünf Könige der Mauren, 
Mauren aus der Moreria, 
Waren ihm Gefangene. 


* 
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Und nachdem er mit Vereidung 
In Bafallenpflicht und Zinepflicht 
Sie genommen, fandt’ er alle 
Wieder in ihr Land zurüd. 

Als nad fieben Tangen Jahren 
(Nie wär’ er von ihr gewichen) 
Don Fernando jest die feite 
Stadt Coimbra, feit durch Mauern 
Und durch Thürme, überwand, 

Weihet er der Mutter Gottes 
Die prachtvollfte der Moſcheen. 

Hier in diefem heil'gen Tempel 
Hielt Rodrigo Ritterwadht. 

Hier mit eignen Königehänden 
Bürtet ihm dag Schwert der König; 
Und die Königin, fie führet 
Selber ihm ben Zelter zu. 

Die Infantin Donna Uraca 
Sanalt ihm an die golpnen Sporen. 
»Mutter,« fprach fie, »welch ein Ritter! 
Einen fchönern ſah ich nie. 

Glücklich ift das Bauermadchen, 
Die EA ohne Scheu des Vorwurfs 
Unanftändig niebrer Sitte 
Lang anfchauen nach Gefallen, 

Ohne Scheu ihn fehen darf. 
Glücklicher ift Die Gemahlin, 

Die ihm zuführt feine Mutter, 
Ihm, dem Schönften, den ich fah.« 

Alſo fprady die Königstochter, 
zur nicht mit der Roſenlippe: 

Tief nur im verfchwiegnen Bufen 
Sprach alfo ihr flilles Herz. 
11.*) 

»Edler Ritter, Don Rodrigo, 
Yung und fühn und Hug und tapfer, 
Strafe dich mit Schmad der Himmel, 
Daß du mir mein Herz befämpft ! 
Kühner ! Ye zu bevenfen, 

Wer du bit, und wer ich.« 

»Daß du eine Stadt bezwungen, 
Daß fünf Könige der Mauren 
Du in deine Seifefn zwangeſt, 

Daß den ſtolzen Grafen Gormaz 
Du in früher Jugend ſchlugeſt: 


*) Die Infantin Donna Uraca ſpricht hier. 
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Macht di 


biefes fo. verwegen ? 
Welcher 


pamer, o Ritter, 


Thät es nicht? und wohl noch mehr!» 


»&del zwar bit du geboren, 
Auszuüben jchöne Thaten: 

Dem, wer einzig, feine Pflicht thut, 
Dem ift feinen Dank man ſchuldig; 
Und gebührt er dir, fo wiſſe, 
Diefe Pflicht ift nicht die meine; 
Sie ift meines Vaters Pflicht.« 

»Wenn ein Mangel an Bermögen 
Mich dir anzunähern fcheinet, 

Mich, die meine Königs -Abkunft 
Ueber dich fo hoch erhebt: 

D fo wife, Königetöchter 

Sind deswegen arm an Gütern, 
Weil der Adel ihres Stammes 
Ihnen mehr als Reihthum gilt. 
Armuth ift an mir Tein Flecke, 
Sie ift meiner Hoheit Ruhm. 

»Reich, das weiß % ift Ximene, 
Darum iſts, daß bu fte Tiebeft; 
Nein, nicht darum: denn, Rodrigo, 
Unreht will ich dir nicht thun. 

Sie auch liebt dich — nun fo Tiebet! 
Mir macht es dem Heinften Kummer, 
Daß der Eid Zimenen Tiebt.« 

»Eines reihen Grafen Tochter 
Gnüget dir, bu kleiner Ritter; 

J Bin arm — bedarf ein edler 
Diamant, bedarf er Gold ?« 

»Schön bift du, wie einft Narciſſus; 

Veife, Salomon war weiſer; 

Edel, deren gibt es viele; 

Zapfer, Spanien erziehet 

Keine Memme, Don Rodrigo; 
Reich, das find fo viele Narren; 
Veit berühmt, das waren Viele, 
Mehr als du, und flarben dennoch, 
Eingehüllet in die Tücher 
Menſchlicher Bergeffenheit.« 

Ritter, wenn bein eigner Spiegel 
Dir nur deine Schönheit verhält: 
Sp tritt her vor meinen Spiegel, 
Er erniedert deinen Stolz. 

Geh dann hin zu beinesgleichen, 
Ritter, eine Königstochter 
Bliche nur mit Ehrfurdt an.« 
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Königstochter, Donna Urara ; 
Und der Eid, er fland und ſchwieg. 
Denn fie liebt ihn tief im Herzen; 
Und als fie nun ausgeredet, 

uhr fie fort mit ihrer Nabel 

hm zu nahn die fchönfte Scherpe, 
Die er — nicht begehrete. 


15. 


As der König Don Fernando 
Bon Rodrigo und Ximenen 
Deider Wort und Treu’ empfangen, 
Zu vergeffen allen Haß, 

Und deßhalb fih vor bem guten 

rommen Bifchof Luyn Calvo 

u vermählen (denn die Liebe, 

ie allein verzeihet ganz): 

Gab er, um den Eid Kimenen 
Gleich zu machen an Bermögen, 
Balduerna und Saldanna, 
Belforado und San Pedro 
De Eordonna gab er ihm, 

Herrlich ging am Hochzeittage 
Auf die Sans Don Modrige, 
Abgelegt die Waffenrüftung, 

Kleidet fich mit feinen Brüdern 
Hochzeitlih und fröhlich an. 

Echt Walloner Pantalone; 

Mit Scharlach gezackte Schuhe, 
Be an Leber: zween Stifte 

efteten fie feft und enge 
An den Fleinen netten Fuß. 

Jetzo zog er an die Weſte, 

Eng’ anliegend, ohne Borten; 
Dann bie owarze Allasjade, 
Wohlgepufft mit weiten Aermeln: 
Wenig hatte fie fein Vater 

Kur getragen. Auf den Atlas 
get von ausgezacktem leder 

reit anfländig das Collet. 

Und ein Netz von golbnen Fäden, 
Eingewizkt in grüne Seide, | 
Schloß fein Haar ein. Auf dem Hute 
Bon Cortrayer feinem Tuche 
Hob ſich eine Hahnenfeder 
Wunderbarlih hoch und roth. 
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Schön befranzt bis auf die Hüfte 
Reichet ihm die Jazerine 
Und um feine Schuitern ſpielet 
Ausgeplüſcht ein elin. 

Und ber unverzagte Degen 

( Tizonada war fein Name), 
Er das Schreden aller Mauren, 
Hängt in fchwarzen Sammetbändern 
An dem feften tapfern Gurt. 
Ausgezadt, gefaßt mit Silber 
—— hing an 

oblgefaltet, hing an ihm. 

So gefleidet ging der eble 
Eid, begleitet von den Brüdern, 
Hin zum weiten a ee 
Wo der König und der Biſchof 
Und die Heren des Hofes alle 
Mit Zimenen ji erwarten, 
Mit Kimenen, feiner Braut. 
Bon elaftifch feiner Leinwand 
zufie ihre Flügelhaube; 

on dem feinften londner Zuche, 
Wohl garniert, war ihre Kleidung, 
Die von Schultern zu den Füßen 
Barg und zeigte —* Wuchs. 
Auf zwei roſigen Pantoffeln 
Stand als Königin fie da, 


Ihren Hals umfchlang ein Halsband: 


An ihm hingen acht Medaillen, 
Einer Stadt an Werthe gleich; 
“ Unb die reichfte unter ihnen, 
Den Sanct Michael darftellend, 
Schwer von Perlen und Juwelen, 
-Hing Zimene an der Bruft. 
o begaben die Verlobten 

Zum Altar fih. Borm Altare, 
Eh der Braut die Hand er reichte, 
Sah er mit dem Blick der Liebe 
Und ſprach zu ihr, tief befchämt: 

»Fräulein, einen Mann von Ehre 
Leider hab’ ich euch aeetet: 
Denn es woll® es Ehr’ und Pflicht. 
Diefen Mann geb’ ich euch wieder, 
Und was ihr mit ihm verloret: 
Bater, Freund, Verwandie, Diener, 
Alles geb’ ich euch; mit allem 
Mi euch, euren Epgemahl.« 


Gurt; ein feines Schnupftuch, 


Aus zog er den Fühnen Degen 
Vorm Altare, fepnt um Himmel 
Seine Spige: » Mic) zu firafen,« 

prach er, »diene diefer da, 

Wenn mein Leben Iang den Eidſchwur 
Ich verlege, euch zu Tieben 

Und euch alles zu erfegen, 

Wie ih euch vor Gott gelobt. _ 
Und nun auf, mein guter Onfel, 
Luyn Calvo, fegnet ung!- 
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Dom Altar und aus der Kirche 
308g die Hochzeitfeier prächtig, 
Don Rodrigo und Zimene. 
Stattlih an Ximenens Seite 
Ging der König, der Vermählten 
Bormund; an Robrigos Seite 
Ging ber fromme puie Biſchof; 
Dann der Herren langer Zug. 

Wohl durch einen Ehrenbogen 
Ging der Zug hin zum Palaſte. 
Ausgehängt aus allen Fenſtern 
Hingen goldgeftidt Tapeten, 

Und den Boden deckten Zweige, 
Friſche Kräuter, Rosmarin. 

Auf den Straßen, auf den Gaſſen 
Länge hinan bis zum Palafte 
Zönet in getrennten Chören 
Unter Saitenfpiel und Cymbeln 
Glückwunſch, Freud' und Lufigefang. 

Alvar Fannez, unter allen 
Breunden Cids ihm ſtets der erfte, 

egt von Dienern reich begleitet 
Und gefhmüdt mit ſchönen Hörnern, 
Seigt er prächtig ſich ald Stier. 

ntolin auf einem Eſel, 
Ihn gleich einem Roſſe taumelnd; 
Martın Pelaez mit Blaſen 
Boller Erbien, die er auswarf 
Allem Volk zur lauten Luft. 

Herzlich lacht darob der König, 
Gab dem Dagen, der den Damen 
Zum Erfchred den Teufel fpielte, 
Eine Handvoll Maravedis 
Auszuwerfen unters Boll. 

Alfo führete der König 
Sich zur rechten Hand Ximenen; 
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Und die Königin empfl 
Fa ihr die Heren —2 
roh und freier war der Zug. 
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Aber von Ximenens Seele 
War das taumelnde Gelaͤchter 
Weit entfernt: fie iſt zu glüdlich, 

As daß fie ſich lu a deige. 
Mehr fpricht ihr gerührtes Schweigen 
As die lauiſte Froͤhlichkeit. 


17. 


Zu dem bochverehrten Sitze 
Bebros, den der Biſchof Bictor 

amals einnahm, trat ber Deutfchen 
Kaiſer: Heinrich war fein Name; 
Klagend trat er fo vor ihn: 

»Gegen König Don Fernando 
Bon Leon und von Caſtiljen, 
Se Bater, Hag’ ich bier. 

ede Chriſtenmacht befennet 
Mich für ihren Herrn und Kaiſer: 
Er verweigert mir bie Ehre, 


- &r verweigert und Tribut. 


Soingt ihn dazu, heil’ger Vater, 
Zur tung, wie des Glaubens, 
Sp audy unfrer beider Reich.« 

Drobende Befehle ſandte 
Bictor jeßt zu Don Fernando, 
Einen ug ihm ankündend, 
Wenn er nicht dem heil’gen Stuhle 
Und dem Kaiſerthum der Deutfchen 
Chr’ und Gaben willigte. 

Lange fand Caſtiljens König 
In Gedanfen, wohl erwägend, 
Wenn die Sache fürber —* 

Die Gefahren ſeines Reichs. 
Alle riethen na ngeben, 
Radzugeben & —* Macht. 

Nur der — er war abweſend, 
In der erſten Zeit der Liebe 
Schlummernd an Ximenens Bruſt: 
Aber ale er von ber Botſchaft 
Und von Königs Rath gehöret, 

Eilt' er und fora Fy —* ſo: 

»Ach, zum U eures Reiches 

Wäret ihr geboren, König, 


Wenn, je lang’ ihr Yebt, ein Anbrer 
Hier geböt’ in eurem Reich. 

Nimmermehr fol das peigehen, 
So lang' ihr lebt, und sch lebe: 
Denn, o König, jede Ehre, 

Die euch Gott ger zu erhalten, 
Iſt ung, euern Dienern, Pflicht. 
Wer euch andere rieth, o König, 
Rieth euch fonder Ueberlegung 
Und vermindert euren Ru 
genen fie heraus, die Droher: 
ie Ausfordrung iſt des Könige, 
Die Ausführung ift des Kriegers; 
Fordert fie: ich nehm’ es auf. 

Denkt, o Rönig, und bebenfet: 
Wir erwarben euch Eaflilfen, 

Wir mit Ehre, Gut und Blut. 

Eher gäb’ ich auch mein Leben 

33 eh dieſe fremden Wespen 
ehren ſollen unſre Beute, 

Ernten unſrer Siege 

Denn, o König, ebt ihr ihnen 

Etwas, o fo bleibt euch nichie.« 

Und fo führt der unverzagte 
Eid zehntaufend wadre Männer 
Durch die Alpen bin ine Feld. 
Ihm entgegen zog Graf Raimond 
Bon Savopn mit vielen Roflen: 
Doc der Eid, er fchlug den Grafen, 
Macht ihn felber zum Gefangnen; 
Und nur gegen feiner Tochter 
Geißelſchaft gab er ihn los. 

Auch der König der Franzoſen 
Sandt dem Cid ein Heer entgegen, 
Das er ſchnell zerſtreuete; 

Da er dann mit feinen Tapfern 
In Italien alfo waltet, 

Daß in Eile Papft und Kaifer, 
Beide, des Tribute vergeflend, 
Botſchaft fenden zu Fernando, 
Nur den Eid hinweg ı ed. 

Und fo fehrete der 4 herr 
Stolz zurück mit feinen Tapfern. 
Seine königliche Rechte 
Reicht ihm dankend Don Fernando. 
O wie war ber Eid fo fröhlich 
Ueber feines Könige Dank! 


Frucht. 
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Gen Zamora, wo der König 
Eben Hof hielt mit den Edeln, - 
Kamen maurifche Geſandte 
Zum Rodrigo von Bivar. 

Bon int Königen der Mauren, 
. Die er einft in Pflicht genommen, 
Waren fie bie Abgefandten, 

Ihm zu reichen den Tribut: x 

Hundert Pferd’ Araberkammes, 
Edle Roffe; drunter zwanzig 
Weiße, zart wie Hermelin; 
Zwanzig apfelfarbne graue, 
Dreißig rothe, dreißig braune ; 
Alleſammt mit reichen Deren 
Ueberlegt und ſtolz gezäumt. 

Für Donna Zimena brachten 
Reihen Schmud fie an Juwelen, 
Zwei koſtbare Hyacinthen; 

Auch zwei Kiſten Seidenſtoffe 
Ihren Knappen zur Livrei. 

Ehrerbietig wie Vaſallen 
Naheten ſie ihrem Lehnherrn, 
Nannten ihn Gebieter Cid. 
»Freunde,«“ ſprach ber Gib, »ihr irret: 
Wo mein Herr, der König, Hof haͤlt, 
Bin ich ſelber ein Vaſall. 

Der Tribut, den ihr mir bringet, 
Er gehöret meinem Herrn.« 

»Sagt,« eriwieberte der König, 
»&uren Herren, daß ihr Lehnherr 
Kein Monarch zwar fei, doch Ich’ er 
Mit Monarchen. Ich befige 
Nichte, was ich nicht ihm verbanfe, 
Meinem Feldherrn, eurem Cid.« 

Alfo fehrten die Gefandten 
Rückwärts, ohne recht zu wiffen, 

Wer Bafall und König fei. 
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Ehren, Glück und Macht und Güter, 
Aller Ruhm und Pracht der Erbe, 
Eine leichte Waſſerblaſe 
Seid ihr, auf dem Lüftchen ſchwebend 
Einen furzen Augenblid, 

Don Fernando, er der Große, 

Und mit Redt fo zubenannt, 
Spaniens Monarch und Kaiſer, 
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Liegend auf dem Tobesbetie , 
Seine legte Stund’ erwartend, 
Denkt er nur der Ewigfeit. 
Ausgetheilet hatt’ er alle 
Reich’ und Güter feinen Söhnen. 
Welche Stimme ſchalt auf einmal 
m den traurigen Gewölben 
Des Palaftes? Der Infantin 


Donna Uraca Stimme ruft. 


Weinend tritt fie vor den König, 
Zraurend tief im Zrauerfchleier, 
Naher fih dem Bett des Vaters, 
Zaut aufs Knie vor feinem Bette; 

ie verehrte Hand ihm Füffend, 
Flehet fie ihn alfo an: 

»O mein DBater, unter allen 
Göttlich - menſchlichen Gefegen 
Nennet mir, mus euch verbindet, 
Eure Töchter für die Söhne 
Zu enterben ? Ausgetheilet 
Habt ihr eure Reich' und Länder 
Meinen Brüdern und vergaßet, 
Bater, und vergaßet nid. 

Alſo bin ich eure Tochter 
Nicht, Sennor: denn wenn ichs wäre, 
Wär’ ich auch nur euer Baſtard, 
Hätte meiner zu gebenfen 
Euch erinnert die Natur, 

Hab’ ih, Föniglicher Vater, 
Diefe Schmady um ug verdienet, 
Nun fo nennet meine Schuld. 
Nennet ihr fie nicht, was werben 
Srembe ölfer von euch fagen, 

agen alle edle Männer, 

Wenn fie von dem Unrecht hören, 
Das ihr, ſtets gerechter König, 
Einer Unbefcholtnen thut ? 

Männer, in die Welt eintretend, 
Bringen, Güter zu erwerben, 
Kräfte fih und Anfehn mit. 

Was fie fi) erwerben Fonnten, 

FR Au zu binterlaffen, 

Hieße das nicht, edler Vater, 
Seine Söhn’ erniedrigen ? 

Aber fagt: was kann bie Tochter, 
Was kann ſich ein Weib erwerben? 
Hingeworfen auf die Erbe, 


‘ 
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Hat fie nichts als des Gehorſams, 
Als des Dienens niedern Lohn. 

Wenn ihr mich enterbet, Vater, 
Dhne Fand und ohne Boden, 
Muß mid in die Fremde flüchten, 
Muß (verzeiht ein hartes Wort mir) 
Eure Härte zu verbergen, 
Muß die Tochter euch verleugnen, 
Weil ihr fie verleugnetet. 
Wohl, fo geh’ ich dann ald Pilgrim 
In die Welt, In meinen Adern 
Wallet Föniglihes Blut: 
Deffen fürcht' ich zu vergeflen, 
Beil mein Vater es vergaf.« 

Afo ſprach mit Tautem Weinen 
Die Infantin Donna Uraca. 
As fie ausgeredet hatte, 
Wartete fie auf die Antwort 
Ibres Baters, der im Sterben 
War, des Königs letztes Wort. 


22. 


Königen den Mund zu fchließen, 
Darf es oft nur eines Weibes 
Freier Rede. Don Fernando, 
Cine Beute jetzt des Todes, 
Hörend feiner Tochter Klagen, 
Hatte Kraft genug zu feufzen 
Ueber ihre ſtolze Kühnbeit, 

Aber faum genug der Kräfte 
Zu antworten. Lange fucht’ er 
Worte, bis er alfo rad: 

»Tochter, flöffen eure Thränen, 
Die ihr jest um eitle Güter 
Reinet, fo um euren Bater, 

Sie verlängerten, ich glaub’ es, 
Selber noch mein Leben jebt: 
Aber da ihr, ſtolze Tochter, 

Hier vor meinem Tobdesbette 

Rur um Erbengäter weint, 

Co bedenkt, was nehm’ ich jetzo 
Sterbenb mit mir aus der Welt? 

Und ich danf es meinem Schöpfer, 

Daß er mir euch zuzureden, 
Euch zu reinigen die Seele, 
Kraft noch und Vermögen fchenkt. 
Öraden Weges geht zum Himmel 
Jetzo, hoff' ich, meine Seele: 


22: 


In dem Feuer eurer Worte 

Litt fie ibre Laͤutrung ſchon. 

Denn bedenket es, o Tochter, 

War die Stunde meines Scheidens, 
Mich noch alſo zu betrüben, 

Ein erleſner Augenblick? 

Eurer Brüder Reich' und Güter 
Neidet ihr und wollt nicht feben, 
Daß mit dem Beſitz ich ihnen 
Auch auflege Pflicht und Laft? 

flicht, die Länder zu befchügen, 

aft, fie weile zu regieren. 

Alles deß bedürft ihr nicht. 

Sie vielleicht find arm bei Vielem, 
‘hr bei Wenigem die Reiche 
Denn Berfonen eures Standes, 
Denen Niemand gleich fich ſchaͤtzt, 
Was bevürfen fie für Reichthum, 
Als ihr Leben binzuleben, 

Eines Klofters Einfamfeit ? 

Freilich feid ihr meine Tochter, 
Den ich, aber eine eitle: 

Wohl dacht' ich an Eitelfeiten, 
Als ich euch erzeugete. 

Euch trug eine edle Mutter ; 
Aber eine böſe Amme 

(Denn dag zeigen eure Reben) 
Säugie euch mit fchlechter Milch. 

Drohet ihr in fremde Lande 
Euch zu flüchten, wer, o Tochter, 
Sp der Zunge läßt den Zügel, 
Reißet au der Ehre Zaum; 
Längft hat er ihn ſchon zerriffen, 
Als er fo verwegen fprad). Ä 
Leichter wird mirs, die Verwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 
Tochter, ale daß meines Blutes 
Alfo euer Herz verdarb. 

Euch, die Scheitern, jollten eure 
Brüder (diefes war mein Wille) 
Unterhalten: jetzt befehl’ ich, 

Um mit mir den Segen aller 
ak — a le 
etzt befehl’ ich, höret mid): 

Sm will ich euch nicht verlaffen, 
Seit ihr, was ihr fprechet, ſpracht. 
Edel ift dein Blut, Uraca: 

Doc ich fenne dein Geſchect. 


226 


Alfo meine Stadt Zamora 
Laß” ich dir, die wohluerwahrte, 
Wohlbevoͤlkerte. Dich werden 
Tapfre Männer in ihr ſchützen 
Und dir ſolche Ehr' erzeigen, 
Daß ber Ehre zu gebenfen 
Du durch fie gezwungen wirft. 
Ob mid) deine jüngftle Schwerter 
Gleich mit keinen Bitten anging, 
Sep’ ich ihr, wie dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus. 
Diefes ift mein ernfter Wille; 
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Und weng meiner Söhne einer 
Euer Erbtheil euch zu ranben 
Je gedenkt, dem 20 ih meinen 
Schwerften väterliben Fluch.“ 

üe, die den König alfo 
Reden. hörten, praden: »Amen ! 
Fluch dem Räuber feiner Schweflern! 
Schredlich treP ihn Tod und Flud!« 
Don Garcia, Don Alfonfo 
Spraden Amen: doch Don Sand, 
Er allein in der Verfammlung, 
Bor dem Bett des Vaters ſchwieg. 


2. Der Cid unter Don Sancho dem Starten. 
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Lärm und Schlachten, Blut und Feuer, 
Kriegesftimmen allenthalben, 
Trommeln, Paufen und Trommeten 
Schalen in Gaftiffen Taut. 

Denn faum batte mit den Brüdern 
Geines Vaters Sarg Don Sancho 
Mitbegleitet an die Gruft, 

Steigt er auf fein Roß, und blafen, 
Blaſen läßt er allenthalben 
Gegen feine Brüder Krieg. 
ie Bafallen feines Reiches 
Bot er auf: nicht feine Rechte 
An der Brüder Land zu prüfen, 
In das Treffen fie zu führen, 
Rief er fie bei Ehr’ und Pflicht. 


24. 

Lange führeten die Brüder, 
König Sancho in Caſtiljen, 
In Galicien Don Garcia, 
An der Reihe Grenzen Krieg. 
Endlich trafen fie ulammen: 
Und von beiden Seiten fielen 
Tapfre Männer, bis Don Sancho, 
Sancho ſelbſt gefangen ward. 
Nahe wars, dag der mit Unrecht 
Erich begonnen, ihn mit Schande 
Endigte: denn unter allen 
Streitenden war König Sancho 
Wohl an Leibeskraft der Stärffte, 
Doch der Feigeftle an Math. 


Alvar Fannez, er der erſt 
Freund des Eid, kaum fieht den König 
Er gefangen, prängt er ftürmend 
An den Platz des Unglüdse ein. 
»Laßt den König, ihr Verräther!» 
Nuft er wüthend, und fie flohen 
Die harten Afturier. 

Frei ftand alfo König Sanyo: 
Doch die Schlacht, fie war verloren; 
Uebrig waren dem Befreiten 
Kaum fehshundert Saftijaner. 
Wie? fehshundert Caitiljaner ? 

ür Die ganze weite Erbe 

ind fie gnug, wenn Cid fte führt. 

An kommt er. Auf feinem Roſſe 
Als ihn Sancho kommen fiehet, 
Ruft er Taut zu feinem Heer: 

»Auf! von neuem in das Treffen! 
Bald ift jet das Schlachtfeld unfer: 
Denn der Eid it da. Willfommen, 


Cid! Ihr kommt zu rechter Zeit.« 


Ernft antwortet ihn Rodrigo: 
AUnd ihr, Heer, zu fehr unrechter 
FI ihr auf diefen ea 
Beſſer wäret ıhr am Grabe 
Eures Baterd ftehn geblieben, 
Betend, mit gefaltnen Hänben, 
AS im ungerechten Kriege 
Mit dem Bruber einzuernten 
Eures Vaters harten Fluch. 

Ungern nehm’ ih Don Garcia 
est gefangen: für bie Ehre, 
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Und doch muß ichs, für die Ehre, 
Für den Dienft muß ich es thum, 
Muß ihn nehmen oder fterben 
Als ein Kriegemann. Euch, o König, 
Bringet bier in diefem Felde 
Weder Sieg noch Niederlage 
Ruhm: Euch fchändet diefer Krieg.« . 
Eben trat Garcia fingend 
Auf den Rampfpfag, hier unwiffend, 
Was e aeldehn war und geſchah. 
Stracks erflangen die Trompeten, 
Die Trompeten und bie Zinfen: 
Neue Brüderſchlacht begann. 
Und in Mitte feiner Edlen 
Ward Garcia bald gefangen. 
»Ach was thut ihr, edler Bid ?« 
»König, was für euch ich thäte, 
Wenn ihr mein Gebieter wäret. 
Jetzt will ed das Scidfal alſo: 
Unterzieht euch ihm wie ich.« 


25. 

Als Don Sando feinen Bruder, 
Den gefangenen Garcia, 
In den f Thurm- von Luna 
Eingefperret, wie ein Sperber, 
Der den erften Raub gefoflet, 
‘est nad reicherm, groößerm Raube 
Dürftet und nach wärmern Blut, 
Warf auf feine jüngfte Schwefter 
Sancho fi: er ſchleppt Elviren, 
Wie die ſchwache Taube wehrlos, 
Aus dem ihr verliehnen Toro 
Gen Burgos ins Kloſter hin. 

Jetzt entblößet Don Alfonſo, 
König von Leon, die Spitze 
Seines Degens und verfündet 
aut der Welt und offenbar, 
Aus Ehrfurcht für feinen Bater 
Und fich felber zu beichügen, 
Unternehm’ er dieſen Krieg; 
000 nicht gegen Eee 

in egen den Beichüger 
—— t en Faubers: 

er itzer heiße Cid. 
»Denn,« ſprach er, »die Böſen müßten 
Abſtehn von den Frevelthaten 
Wenn zu ſolchen kei Rechtfchaffner 


Spnen diente: denn ber Beſte 
ird im Dienft der Böſen fehlecht.« 

»Rede jetzt,« ſprach König Sancho, 
»Perle meines Reiches, rede: 

Ziehet er nicht gegen mid) ? 

»Oott ifte, der ung alle richtet,« 
Sprad der Eid. »Doch wollt ihre wiffen, 
König und mein Herr, fo fag’ id: 
Euer Bruder, weil er Recht hat, 

Eilet er vorjeßt sum Unglüd.« 

»Auf! j affen!« rief Don Sancho. 
»Fliegt, ihr Fahnen! fliegt, Paniere! 
Seht, es kommen die Leoner! 

Löwen der Standarten fommen, 
Doch nicht Löwen, die fie tragen; 

Und wir haben für fie Thürme, 
Thürm' und Schlöffer zum Gefängniß.« 
»Auf!« fiel Gid ihm in die Rede; 

»Auf, weil man an mich denn will!« 

»Gott genab’ ihm, wer an dich will, 
Braver Cid, du Blume Spaniens, 
Spiegel echter Ritterfchaft.- 

Alſo zogen fie um Kriege. 

Don Altonfo ward gefangen, 

Und gefangen ward Don Sancho, 
Jener von den Gafliljanern, 

Bon den Reonefen biefer, 

Und noch wankt das Glück der Schlacht; 

Als der Cid auf feinem Refe 
Los fprengt auf den Haufen Krieger, 
Der Sancho umfchloffen hielt. 
»Fangen oder hangen!« rief er, 
»Nicht das Kine, nicht bag Andre, 
Outer Cid!« warb ihm zur Antwort. 
»Fangen oder hangen!« rief er, 

Und fein König ftand befreit. 

Don Alfonfo biieb gefangen, 
Ward gefperret in ein Kloſier, 

Wo ihn bald zum Dank der Ehre, 
Die dem Eid er laut erzeiget, 
Donna Uraca ihn ind Freie 


er daß er gen Toledo 


in zu Altı-Maimon floh. 


26. 
Auf Zamora gebt der Feldzug 
Auf die feſte Stadt Zamora. j 
Zahllos if das Heer ber Frieger, 
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Zahllos Königes Entwürfe. 
Tapfrer Eid, du edler Feldherr, 
Bor Zamora zieheft Du 
Unterweges fpricht der König 
Zu ihm: »Freilih, ausgehauen 
Iſt die Stadt wie aus dem Felfen, 
Der ihr anliegt wie ein Panzer. 
Did wie eines Manned Yänge 
ft die Die ihrer Mauern; 
Und die Thürme diefer Mauern, 
Ihre Feſten aufzuzählen, 
Forderte wohl einen Tag. 
Abzuleiten den Duero, 
Der fie einſchließt wie ein. Mädchen, 
Iſt ganz über Menſchenmacht. 
Vebergäbe mir Zamora 
Meine Schwefter, Cid, fo hätt’ ich 
Eine Feftung: in ganz Spanien 
War’ ihr feine Veſte gleich. 
Suter Eid, von meinem Vater 
As ein Kleinod mir vererbet: 
Eidfih mußten wir verfprechen, 
Lebenslang euch hoch iu ehren 
Und zu folgen eurem Rath; 
Guter Eid, du unfres Haufes 
Säule, Su es mir zu Liebe, 
Bringe Botſchaft nad) Zamora: 
Fordre es von meiner Schweſter, 
gorbte es zum Tauſch un Alles, 
Doch vergiß nicht beizufügen, 
Wenn fie mir die Bitte weigert, 
Daß ich nehme, was ich bat.« 
»Freilich weiß ich nicht,« antwortet 
Ihm der Eid, »jemehr die Mauern 
Bon Zamora ich betrachte, 
Defto fühner, defto ftolzer 
. Scheinen. fie mir bazuftehn.« 
»Recht,« fpricht Sancho, »recht geredet! 
Diefes find die erfien Mauern, 
Die nicht deinem Anblid zittern.« 
Und je näher Cid der Stadt fam, 
Ging fein muntres Roß Babieca 
Langſam und hing feinen Kopf. 


28. 
Grad’ einreiten in Zamora 
Will der Eid; als ihn die Wache, 
Ihn mit feinen fünfzehn Kriegern 


, 
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Anhält draußen vor dem Thor. 
Laut und lauter wird der Lärmen, 
Lauter das Gefchrei der Straßen, 
Bis e8 zur Infantin drang. 

Und in ihren Zrauerfleidern 

Eilet fehnell fie auf die Mauer, 
Als das Schreden von Caſtiljen, 
Sie den Eid da vor fich fieht. 
Ihre fchönen Augen neten 
Thränen; an die Mauer drüdet 
Sie die Bruft, enthüllt ihr Antiitz, 
Und, vorbreitend ihre Arme, 

Rufet fie ihn furchtbar zu: 

»Da du ung zu Feinden ve wollieſt, 
Warum klopfeſt du an unſre Thore? 
Da durch dich wir hier im Jammer leben, 
Warum kommſt du? und was willſt du 

weiter? 
Da, der Freundſchaft Maske abgeworfen 
Du dem Unrecht deinen Arm geliehen, 

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren: 

Rückwärts, rüchwärts, ſtolzer Eid! 

Seit er ſeinen Eid an mir gebrochen, 
Den er zuſchwur einer Königstochter, 
Mich zu ſchirmen, mich, die einſt ihn liebte 
Und noch jetzt ſein Bild in dieſen Mauern 
Ehrt, in Mauern, die er kommt zu ſtürmen; 
Seit, von ſeinem Glücke trunken, 

Er vergaß der ſchönen Jugendtage, 
Die an meines Vaters Hof er lebte: 

Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren: 

Rückwärts, rückwärts, ſtolzer Cid! 

Dem mein Vater Ritterwaffen reichte, 
Meine Mutter ſelbſt den Zelter zuführt, 
Ich anjchnallete Die goldnen Sporen, 
Knieend auf dem Marmor. Er bemerkte 
Damals nicht, was jedes "Mädchen merkte; 
Er vergiffet, was er war, und benft nur, 
Was er ift. Auch ich, fo manches dacht’ ich, 
Was ber Himmel mir um meiner Fehler 
Willen nicht vergönnte. Meine Eltern 
Hoben ihn: er Hlirzte mich bernieder. 
Weil ich denn um ſeinetwillen weine, 

Rüdwärte, rüdwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren: 

Rückwäris, rüdwärts, ſtolzer Gib! 


Johann Gottfried von Herber. 


Ich ein Weib, dazu noch jung und zärtlich, 
Kann ihm zwar Hein —* 2m met 
wünſchen: 
Hat er mich mit ſeinem Stolz beleidigt, 
Hat er innig mir das Herz verwundet, 
Kommen von ihm alle meine Leiden, 
So komm' auf ihn meine Güt' und Gnade: 
Ich verzeih' ihm, Er darf mich beleidegen 
Ohne Strafe: denn des jungen Ritters, 
Seiner in ber prächt’gen Kirche zu Coimbra, 
Werd’ ich ſtets gedenken. Aber dennoch 
Rückwärts, rlidwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren: 
Rüdwärts, rückwärts, ftolzer Eid! 
Daß er nicht den Bruch bes Eids 
verbindert, 
Den Don Sancho meinem Vatar zuſchwur; 
Daß er feinem Raube nicht gewehret, 
Der dem Don Garcia, Don Alfonfo 
Ihre Reihe nahm (der Eine ſchmachtet 
Im Gefängnifl; der Andre mußte 
Zu Ungläub’gen fliehen, zu den Heiden) ; 
Daß Don Sancho meiner armen Schwefter, 
Die im Klofter jetzt von Milde Iebet, 
Toro, ihr rechtmäßig Erbtheil, raubte, 
Und der Eid auch dieſes ihm nicht wehrte; 
Daß mein Bruder nicht und auch der 
Eid nicht 
Tief erröthen, mich bier zu befämpfen, 
Mich, die Schweſtern mich, ein ſchwaches 


eib nur 
Die zu Waffen nichte ſonſt hat als Thräanen: 
Deßhalb 


Rückwärts, rückwärts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre iſt verloren: 
— rückwaärts, ſtolzer Cid!« 
Alſo ſprach, gepreßt den Buſen 
An die Mauer, onna Uraca; 
So anwortet fie dem Cid. 
Er, betroffen von der Antwort, 
Hält verworren; dann auf einmal 
Lenkt er um fein Roß Babieen: 
»Rüdmwärts !«. Höret man ihn murmeln, 
Rückwärts!« zwifchen feinen Lippen, 
Reitend nach dem Lager flumm. 
Und fo fommt er von Zamora, 
Wohl von mandem Pfeil verwundet, 
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Der andy ohne Spig’ und Eifen 
Tief im Herzen bohrend glüht. 
29. 

Still verſunken in Gedanken, 
Gab der Cid, als von Zamora 
Jenes Tages er zurückkam, 
Stracks gab er dem König Sancho 
Rechenſchaft von feiner Boͤtſchaft, 
Der ihm dieſe Worte ſprach: 

»Solches iſt der Kön'ge Schickſal, 
Wenn ſie mit zu wenig Klugheit 
Zu viel Ehr' erzeigen Einem, 
Einem ſtolzen Unterthan. 

Ihr, Graf von Bivar, ich weiß es, 
Jenen kecken Zamoranern 
Riethet ihr den Ungehorſam 
Und das Widerſtreben an. 


Eure Weisheitsregeln kenn' ich: 
Fortan ſind ſie nicht die meinen; 
Und zu meinen Füßen läge 
Augenblids hier euer Kopf, 

Hätt’ ich es nicht meinem Vater, 
Ich mit allen meinen Brüdern, 

Auf fein Haupt zufchwören müffen, 
Euch & ehren. Fort dann! fort 
Aus Caſtiljen! Weg aus allen 
Meinen Reihen!« »Auch aus denen, 
Die ich euch erobert habe? 

Oder nur aus denen Reichen, 

Die ich, König, euch erhielt ?- 

»Fort aus allen!« Don Rodrigo, 
Der gebanfenvoll erft da fland, 
Lächelte, ſah eubig um fi 
Und beftieg fein Roß Babieca. 
Tobdesftille gereiät im Lager: 
Denn der Cid, er ift hinweg. 


3. 
Ein Geräufh von Waffenrüftung! 
ferdetritt, Galopp, Galoppe! 
ween Zamoraner Ritter 
Sind es von der erften Bravpeit. 
Länge dem Ufer des Duero 
Reiten fie mit grünen Schilden; 
gudfe reiten fie, die Degen 
ind von braunem fiharfen Stahl. 
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„Wohl gewaffnet, auf dem Sattel 
Feſt und leicht, wie Hufen fprengen 
Sie hinauf dort jenen Hügel, 

Und im Augenblide ſtehn ſie 
Bor den caftiljaner Fahnen, 
Alſo nah, daß man ſich hört. 
Einer if ein alter Ritter, 
Ariad Gonfalo fein Name, 
Weit befannt: zwei Gegner find ihm 
Wie ein Haar aus feinem Bart. ” 
Neben ihm der junge Ritter 
Iſt fein jüngfter Sohn: er ſcheute 
Wohl auch nicht den dritten Mann. 
Unverzagt, fobald fie hörbar . 
Reden konnten, rufen fie: 
»Sind im tönigligen Lager 
Zwei der Ritter, bie mit zweien 
Zamoranern ihre Tanzen 
Brechen wollen, find wir ba, 
Sie zu lehren, König Sancho 
Sei fein Edelmann, indem er 
Seiner Schweiter das zu rauben 
Kommt, was ihr der Vater gab. 
Thun dabei Verzicht auf jede 
Nitterehr’ und Königslabung, 
Nie zu figen einem Edeln 
An der Seite, wie von Frauen 
Zu empfangen Lieb’ und Gunft; 
Thun Verzicht auf dieſes Alles, 
enn mit zweien Lanzenftößen 
Wir den Plag von unfern Gegnern 
Nicht geleert. Wenn Zwei fih fürdten, 
Mögen Drei und Bier und Zwanzig 
Selbſt auch mit dem Teufel fommen, 
Nur mit Einem nicht, dem Cid.« 
Als zwei caftiljaner Grafen 
Hörten diefe Fühne Kordrung, 
Wie die Löwen brülften fie: 
»Martet, Ritter, zwei Minuten, 
Anzulegen ung die Waffen.« 
Snbeh fie fih alſo rüften, 
Sprad der alte Zamorgner, 
So fprad er zu Sohn: 
»Rückwärts fieh dich um, o Jüngling! 
Auf den Mauern, auf den Thürmen 
Bon Zamora ſehen Frauen 
Und Jungfrauen auf uns her: 
Nicht auf mich, der alt gran iſt, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Aber auf den jungen Ritter, 

Den mannhaften ſchauen ſie. 
Führeſt du dich wohl, ſo gaͤb ich 
Für mein Landgut nicht die Bänder, 
Die man dir verchren wird: 
Gegentheiles ftürb’ ich lieber, 

Als die Spötterein zu hören, 

Die fi) rüften deinem Ohr. 

Feſt im Bügel! Halt die Sanıe 
Grade vor is auf den Schild! 
Halt dein Roß zum Angriff fertig: 
Mer im Kampf den erften Stoß thut, 
gut das halbe Werf selben. 

ieh, da fommen fie! oblauf denn! 
Siegen oder fterben, Sohn!« 

ieg war Ausgang ihres Kampfes. 
50 amen in FAN güngfi 

oh zur Freude wirft der Jüngling 

einen Sc mit Einem Stoß 
Um und um; bes Alten Gegner 
Flog vor feiner ftarfen Lanze 

egi Schuh weit von ſeinem Roß. 

n bie edle Stadt Zamora 
Zogen jegt als Ueberwinder 
Ein der Bater und ber Sohn. 
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Sehr verlegen war Don Sando 
Bor Zamora, fehr verlegen: 
Naben konnten feine Krieger 
Nicht der Stadt; doch aus Zamora 
Naheten oft feinem Lager 
Stolze Ritter, trogig fühn. 

Endlich traten alle edeln 
Caftiljaner vor den König: 
»Großer König, nimmer werben 
Wir Zamora nehmen, nimmer, 
Bit ung Gott nicht und ber Eib, 

ud, o König, ausgenommen, 
Wiegen wir alle a nmen 
Ihn nicht auf: überwiegt.« 

Alto jendete der König 
Don Diego von Drbome, 
Aufzufuchen und ind Lager 
Rüdzuführen ihn den Gib. 

Wenn ein Herr auch unrecht gürnel, 
Muß ihm ber Bafall gehorcchen ; 
Wenn ein König ſich entichulbigt, 
Muß er ihm treu fein unb hold. 


Johann Bottfrieb von Herder. 


As Don Sonde von Rodrigos 
Rückkehr hörte, zog er freudig 
Ihm entgegen weit hinan. 

enn ein König unrecht zürnte, 
Muß er fih zur Ehrerftattung 
Zwingen mit Frnicbrigung. 

Kaum erfahe Eid den König, 
Sprang er ſchnell von feinem Pferde: 
Um fo mehr beſchämt es biefen, 

Dog Eid ſich erniebrigte. 

»Bald nun nehmen wir Zamora,« 
Sprach der König. »Und ich fage 
Nochmals: nehmt euch vor Zamora, 
König, nehmet euch in Acht!« 

Deeifen, Trommeln, Slarinetten 
Künden an dem SKriegeslager 
Cids Zurückkehr. Des Don Sando 
Ohren ärgerte der Ma Ka 
Doch fein Mund, er fprad Fein Wort, 
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Hüte, hüt' dich, König Sande, 
Por — Bor Verräthern 
Hüte Jeder ſich; am meiſten, 
Wer Gewalt und Unrecht thut. 

Aus dem Thore von Zamora 
Eilt heran Bellido Dolfos: 
Seht, wie er ſein Roß dort ſpornet! 
Seht, er eilt zu Könige Zelt. 
»Großer König, Gott beſchütze 
Eure Waffen,« fpricht Bellido. 
»Sott beſchütz' euch« ſpricht der König; 
»Edler Mann, was euch her ?« 
2ur Vaſall bin i gehoren, 
Hoher König,« ſprach Bellido. 
»Unter euern ahnen firitt ich: 
Unter ihnen blieb mein Herz 

Als ich diefes in Zamora 
a und aa 5 

ieth, an euch, an euch, ben Herren, 
Willig ſich zu übergeben, 
Drohi mir Sonfalo, der alte 
Arias drohet mir den Tod. 
Da ich drinnen nichts vermochte, 
Komm ich, euer pflihtverbundner 
Caftiljaner, hier ind Lager, 
Sichern Weges euch, o König, 
Einzuführen in die Stadt. 
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Einen engen Gang ber Mauer 
Kenn’ ich, eine Feine Deffnung —« 

Als er alfo im Gefpräcd war, 
Zeigte auf dem nächſten Bollwerk 
Sich der edelſte der Krieger, 

Arias Gonfalo, und rief: | 

»Sei es euch gefagt, o König, . 
Euch „gelegt, ihr Caſtiljaner: 

Ein Berräther iſt entwichen 

Aus der Stadt; er heißt Bellido. 
Bier Berrätherein beging er; 
Wenn er euch die fünfte zufügt, 
Keinem edlen Zamormıer 
Rechnets an: ihr feib gewarnt.« 

Hüt’ did, hut’ dich, König Sancho, 
Bor Berräthern! Bor VBerräthern 
Hüte Jeder fih! am meiften, 

Wer Gewalt und Unrecht thut. 

»Glaubet nichts davon, o König,« 
Sprach Bellido, »was der Alte, 
Euch Mißtrauen zu erregen, 
Dorther von der Mauer ruft: 

Woh wei er, daß ich die Deffnung 
Und den Gang der Dauer fenne; 
Und dann wc er auch fein Schiefal. 

»Ja, Bellido,« ſprach der König, 
»Ich kenn' ihn als einen ſtolzen, 
Einen unbiegſamen Mann: 

Ungern küßt' er mir die Hand einft. 
Aut ! wohlauf denn zu der Deffuung, 
Zum geheimen Dauergang!« 

»Jetzt, o König, würde Jeder 
Uns mit feinen Augen folgen.« 

»Wohl dann! fo gefcheh’ es fpäter!« 
»Und am beften wärs, o König, 
Erſt die Lage zu befehen: 

Ihr und ich, wir gehn allein.« 

Eh fie gingen, FR t der König 
AU fein Heer hin in die Waffen: 
Schwören follten alle Kührer, 

Nichts zu jchonen in Zamora, 
Keinem Flehn zu geben nach. 

Als der Cid fo ſchwoͤren follte, 
Sprach er: »Meine Männer werden 
Wie des Mannes Freunde fämpfen, 
Der nichts fürchtet; allenthalben 
Werden fie mid vorwärts fehn: 
Aber abgelegt die Waffen, 
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Schwoͤr' ich bei dem Himmel broben, 

Gegen bie erhabne Schwefter 

Meines Königes den Degen 

Nie zu zuden. Hört den Schwur!'« 
Einen Wurffpieß in die Rechte 

Nahm der König, und fie gingen. 

Längs dem Ufer bes Duero 

Sab man lang fie vorwärts gehn, 

Bis auf einmal fih Belido 

Hob und mit dem Dold den König 

Zehmmal in den Rüden ftieß. 

Fallen fab man den Monarchen, 

Zodtverwunbet, Doch nicht tobt. 
Bor Verräthern, vor Berräthern 

Hüte acer fih! am meiften, 

Wer Gewalt und Unrecht thut. 
Unbewaffnet, wie er da ftand, 

Schwang fi auf fein Roß Rodrigo, 

Einzuholen den Verräther: 

An die Pforte vor Zamora 

Sprengt' er, ach! als ſich die Pforie 

Eben Site dem Berräther 

Schloß. »O zeuge mirs die Erbe 

Und der ganze weite Himmel,« 

Rief er, »wie ich mich vermünfche 

Jetzt um einen Augenblid. 

Hätt ich Sporen, ad id wäre 

Vorgekommen dem Verraͤther, 

Hätt' ihn hier am Thor ergriffen, 

Ihm gegeben ſeinen Lohn.« 
Todtverwundet trug den König 

Man ind Lager; Alle forachen 

Zu ihm, und ein Cinz'ger nur 

Sprad die Wahrheit, die ihm biente, 

Ein bejahrter Rittersmann: 

»Koͤnig, denkt an eure Seele! 

Sonft an nichts mehr auf der Welt.« 
Sterbenb feufzete Don Sancho, 

Als der edle Graf von Cabra 

Diefe Worte zu ihm ſprach: 

»Ach der Kön’ge hartes Schidfal! _ 

Daß, wenn man fie nicht mehr fürchtet, 

Dann nur ihnen Wahrheit fpricht!« 
»Auch zu andern, andern Zeiten 

Sagt man ihnen wohl die Wahrheit: 

Aber fie, fie hören nicht,« 

Spra der Eid; er ſprach es Teife, 


Achtzehntes Jahrhundert, 


Daß er feines Könige Seele 
Scheidend nicht beleidigte. 
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Sterbend noch die letzten Blicke 
Hingekehret gen Zamora, - 
Liegt der König bleih und tobt. 
Um den blut'gen Körper fichen 
Ringsum feine beiten Ritter: 

Alle ſchweigen, tief verflummt, 
Traurig, doch mit edler Stimme 
Bricht der Eid das tobte Schweigen 

Und geleitete die Seele 
Seines Herrn mitleidig fo: 

»Unglüd- unglüdfel’ge Stunde, 
Als. ihr wider meinen Willen 

ieher vor Zamora z0gt! 

Önig, wer euch das gerathen, 
Sceute weder Gott noch Menfchen, 
Hieß euch das Gelübde brechen 
Eurer heil'gen Ritterpflicht. 

est erfcheint ihr vor dem Richter, 
Der euch die, die ihr befriegtet, 
Ernft als eure Schwefter zeigt, 

Die ihr Leben, die ihr Erbtheil, 
Das ihr g abdringen wolltet, 
Gegen euch vertheidtgte. 

Ihr dag Schreden aller eurer 
Brüder, Schweitern, Untertbanen, 
Was feid jet ihr? Eine Hand voll 
Staubes, die indeß wir ehren, 
Ehren wolln mit aller Macht. 

Krieger, eh der Tag fich eubet, 
Muß ein Ritter vor Zamora, 
Auszufordern Alle wegen 
Schaͤndlicher Berrätherei.« 

Sprad ed, doch niemand erhob fid: 
Alle, fcheint es, alle fürchten u 
Arias Sonfalo und feiner 
Bier berühmten Söhne Muth. 

Alle beften ihre Blicke 
Auf den Kid, der weiter ſpricht. 

»Krieger,« ſprach er, „meinen Eidſchwur 
Wiſſet ihr, mich nie zu rüſten 
Gegen dieß Zamora. Doch 


Einen Mann will ich euch nennen, 


Als wähle ich ihn für mich ſelbſt. 
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Don Diego von Drbonna, 
Der dem föniglihen Leichnam, 
Wie abweſend in Gebanfen, 
Traurig flumm zu Füßen faß, 
Er der Ritterfchaft von Rara 
Blühnder Ruhm, erhob die Stimme 
Mit unmuth'gem Laute fo: 

»Hat« ſprach er »der Cid gefchworen, 
Was er wohl rig ſchwören ſollte, 
So entbrech' er fich, ung Einen 
Her zu nennen, den er wählt. 

Viele Ritter bat Caſtiljen, 

Wie den er und nennen wiirde, 
Und (doch ohn' ihn zu verachten) 
Ritter felbft wie er, der Eid. 
Wer die Forbrung gen Zamora 
Bringt und fie beiteht, bin ich.« 

Damit griff er zu den Waffen, 
Und hinaus, hin vor die Mauer. 
Da, mit aufgebobnen Händen 
Und mit fürchterlicher Stimme 
(Seine Augen flammten Feuer 
Zorns und Ehre) ſprach er fo: 

»Ihr meineidigen Verräther, 
Niederträcht’ge Jamoraner, 
Memmen! denn das feid ihr alle, 
Seit ihr einer feigen Memme, 
Cinem niedrigen Berrätber, 
Meucelmörder meines Königs, 
Dem Bellido Zuflucht gabt: 

Denn VBerrätber ift der felber, 
Welcher die Berräther fchügt. 

Ins Geficht nenn’ ich euch ſolche, 
Eure Borfahrn, euern Abſtamm, 
Und das Brot, das ihr genießet, 
Und das Waffer, das ihr trinkt. 

Daß ihre feid, will ich beweifen: 
Komme einer gegen einen,. 

Einer nach dem andern fünf. 

Diego Ordonno ift mein Name, 
Unbeſcholtnen Blutes, aus Lara; 

Und ich werf euch Zamoranern 

Nicht, weit ihr ihn nicht verbienet, 
Meinen Handfhuh Hin: ein Pferbhaar 
Werf' ich euch hin ſtatt des Handſchuhs, 
Gieß' aus biefer Tintenflafche 

Schwarze Tint’ euch ind Geſicht.« 


Arias Bonfalo, der Edle, 


Gab herunter von der Dauer 


x zur Antwort kalt und feft: 
»Iſt e8, was du rebeft, Wahrheit, 
Tara, o fo wär’ ich Lieber 
Nie geboren: doch ich nehme 
Deine Fordrung an und hoffe, 
Dir mit Gott ed zu bemeifen, 
Daß du, ein Verläumbder, Tügft.« 

Damit flieg er von der Mauer, 
Und verfammelnd alle edeln 
Zamoraner, ſprach er fo: 
»Tapfre Krieger, Zamoraner, 
Die das ganze Weltall ehret, 
dinde unter euch ſich einer 

n den-Schandverrath verflochten, 
Nenn’ er fich und tret’ hervor! 
Lieber will ın meinem Alter 
39 auf fremder Erbe fterben, 

ief verftedt in Dunfelheit, 
Als um niederträht’gen Mordes 
Willen auf gefchloßnem Felde 
Ueberwinder fein im Kampf.« 

»Feur vom Himmel falle nieder 
Und verzehr’ ung,« riefen alle 
Zamoraner, »wenn ein einz’ger 
Bon uns auf die mindſte Weife 
Theil hat an ber Frevelthat! 
gedten fönnet FM mit gutem 

eblichen Gewiſſen, Graf.« 


36. 
Nah der Mauer von Zamora 


War zum HP Todesfampfe 


Aubereitet ſchon der Plap. 
Schon durdritt ihn Don Diego, 
Mit der Stärke des Alciben 
Geine jungen Feind’ erwartend. 
Schweigt, unglüdliche Trompeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei euerm Hall. 
Wer den väterlichen Segen 
Erft empfing, es war Don Pedro, 
Er der Brüber älteſter. 
Als er vor Diegos Antlı 
Kam, begrüßt’ er ihn beicheiden 
Als den Altern Kriegesmann: 
» Möge Gott, eu) vor Verräthern 
Schügend, eure Waffen fegnen, 
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Don Diego. Ich erſchein' bier, 
Bon dem Schimpfe des Verrathes 
Mein Zamora zu befrein.« 
»Scweig’ !« erwiedert Don Diego: 
»Denn Verraͤther feid ihr alle.« 
Und fo trennen beide fid, 
Raum zu nehmen; beibe rennen 
Maͤchtig los; es brũ en Funken: 
Ad), das Haupt des jungen Kriegers 
Trifft Diego; er zerfpaltet 
Seinen Helm, durchbohrt fein Hirn: 
Dedro Arias flürzt vom Roſſe 
In den Staub hin. Don Diego 
EA ben Degen und bie Stimme 
ürchterlich hin gen Zamora. 
»Sendet einen Andern !« rief er: 
»Diefer Tiegt.« Es fam der Andre, 
Kam der Dritte, der auch fiel. 
Schweigt, unglüdlihde Trommeten | 
Eined Baters Eingeweibe 
Wenden fich bei euerm Hall. 
Thränen floflen, ftille Thränen, 
Auf des guten Greifed Wangen, 
Als er feinen jüngften Sohn, 
Seined Lebens legte Hoffnung, 
MWaffnete zum Tobestampf. 
»Auf,« ſprach er, mein Sohn Fernando ! 
Mehr ald du an meiner Seite 
DR im legten Kampf geleiftet, 
Mehr verlang: ich nicht von bir. 
Eh du in die Schranfen eintrittft, 
So umarm’ erft deine Brüder, 
Und dann blid’ auf mich zurüd!« 
»MWeint ihr, Vater ?« »Sohn, ich weine. 
So weint’ über mich mein Vater 
Einft, beleidiget vom König 
Zu Toledo: feine Thränen 
Gaben mir des Löwen Stärfe, 
Und ich bracht' ihm, welche Freude! 
Seines folgen Feindes Haupt.« 


Achtzehutes Jabrhundert. 


Mittag war es, ald der Ichte 
Sohn des Grafen Arias, 

Don Qernando ‚auf den Pla trat; 
Dem ei“ er feiner Brüder, 
Seinem ſtolzen Blid begegnet 

Er mit Ruh’ und Feſtigkeit. 

Diefer, fpielend mit dem jungen 
Krieger, nahm den erſten Streich auf, 
Auf die Bruſt: er war nicht toͤdtlich. 
Sr er mit den —— 

rer Rüſtungen der Kampfplatz 
Ueberdeckt. —— lagen 
Schon die Schranken, beide Roſſe 
Keichen, durch und durch im Schweiß; 

Als man ihnen Morgenſterne, 
Kolben brachte, deren Eiſen 
Blitzt in ihrer beider Hand. 

Und der erſte Schlag des Eiſens 
In der ſtärkern Hand Ordonnos 
Traf des edeln Juͤnglings Haupt. 

Todverwundet (ſeinem Roſſe 
Griff er um den Hals und hält ſich 
An der Mähn' ihm), Hölleneifer 
Gibt zum letzten Streich ihm Kraft. 
Dieſen Streich, er thut ihn tapfer: 
Aber weil das Blut des Hauptes 
Sein Geſicht bedeckt, ſo trifft er, 

Ach! die Zügel nur des Roſſes, 

Sie durchhaund. Es bäumt das Roß ſich, 
Wirft den Reiter aus den Schranken: 
Sieg! ſchrien alle Zamoraner: 

Das Gericht des Kampfes ſchwieg. 

Arias Gonſalo, zum Kampfplat 
Eilend, fand den Kampfplatz leer; 
Sah den jüngſten Sohn verblühen, 
Ihn verblühn, wie eine Roſe, 

Eh ſie ſich entfaltete. 

Schweigt, unglückliche Trommeten! 
Eines Vaters Eingeweide 
Wenden ſich bei eurem Hall. 


3 Der Eid unter Ulfonfo dem Scchften, dem Tapfern. 


3. 
»Fliegt, getreue Boten, flieget 
Zu Alfonfo, meinem Bruder !« 
Sprach Uraca. ⸗Er vergiffet 


Seines Glückes in Toledo, 
Da fein Süd ihn nicht vergißt. 

Sagt ihn, daß der Feind nicht mehr ift, 
Daß ſein Bruder, Don Garcıa, 
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Aus dem Kerker in das Grabmahl 
Seiner Abnen wanderte. 

Sagt ihm, daß Die Raftiljaner, 
Die Afturier, die Leoner 

Ihn erwarten, ihren Rönig, 

Wie die Schweiler ihren Bruder; 
Se es ibm, und flieget fchnell!« 

»Was zu thun?« fprach Don Alfonfo; 
»Ali⸗Maimon, diefer gute 
Saracene, that mir Guts. 

Was dem Flüchtling man erzeiget, 
Thut man das auch einem König? 
Dh mein neuer Stand dem Mauren 
Wohl gefalle, weiß der Himmel. 
Eines, weiß ich, ift mir nöthig: 
Mit Vorficht geheime Flucht.“ 

»In der Rundung dieferr Mauern 
FR ein Ort,« ſprach der Gefanbte: 
»Nieder fleigen wir zu Nacht. 

Auf rückwaͤris befchlagnen Pferden 
Eilen ficher wir davon.« 

Angelommen in Zamora, 

30 Ifonfo dann nad Burgos; 
Und die Reichsverſammlung ſprach: 
»Erbe feid ihr aller Thronen 
Unfers großen Don Fernando: 
Niemand ftreitet fie euch jest. 

Aber ohn' euch zu mißfallen, 
Fordern wir von euch den Eidſchwur, 
An dem Morde des Don Sancho 
Theil genommen nie zu haben 
Mittel- und unmittelbar; 

Solchen Eidfhwur ung zu Teiften 
Foörmlich, wie es und gefällt, 

Und befräft’gen ihn zu laſſen 

Bon zwölf eurer Ebdelften.« 

»Dieſer Wunfch fei euch gewährel,« 
Sprach Alfonfo, morgen ſchwoͤr' 1 
In der Kirche der Gaben 
Bor dem ⸗ ligen Altar. 

Heut begehr’ ich nur zu wiſſen, 
Ber von euch mir dieſen Eidſchwur 
Abzunehmen dann gebenft.« 

»Ych,« ſprach Eid. »Ihr, Don Rodrigo ? 
Denfet ihr daran, daß morgen 
hr ein Unterthan mir feid ?« 

> Noch nicht! Daran werd’ ich denken, 
Herr, wenn ihr mein König feid.« 


B. 
Vorm Altare der Gadea 
Knieend, ſeine Hand geleget 
Auf das Evangelium 
Und ein Eiſenſchloß und eine 
Leimruth, ſo, das Haupt entbloͤßt, 
So erwartet Don Alfonſo 
Seinen Eidſchwur von dem Cid. 
a war biefer Eidſchwur: 
Schrecklich wars ihn anzuhören, 
Graufenvoll dem, der ihn that. 
»Feig' ermordet müff ich werben 
Bon dem niebrigften der Menſchen, 
Wie Don Sancho von Bellido; 
Mein Gedächtniß fei entehrt; 
Ausgeriffen aus ber linken 
Seite foll dag Ders mir werben, 
Und verfchluden müf ich ee: 
Wermn ich nicht die Wahrheit fage, 
Daß am Morde meined Bruders 
Ich durch Wollen, Rath und Wiffen 
Habe nicht den fleinften Theil.« 
»Sprechet Amen!« rief der Gib. 
nd alfo zu dreien Malen 
Wiederholte Don Alfonfo 
Den ihm vorgefagten Eidſchwur. 
»Sprechet Amen!« rief der Eid. 
nverwandt, mit Keuerbliden, 
ammendb von des Zornes Flamme, 
ab, als er den Eid ablegte, 
Sah Alfonfo an den Eid. 


39. 

»Künftig rat” ich euch mehr Vorficht: 
Euch betrifft jet meine Rebe, G 
Don Rodrigo von Bivar! 

Zittert über jenen Eidſchwur, 
Den mit Schimpf ihr von mir nahmt. 
Senes Schloß und jene Leimruth, 
Zeugen meines Schwunes, waren 
Zeugen meiner Schmad. 
Künftig rath' ich euch zu wiflen, 
Do ih euer König bin. 

eid ihr tapfer, wohl, fo zeige 
Euch auch ohne Leidenſchaften. 
Unterwürfigfeit gebühret 
Dem Bafallen auch im Recht. 
Zeiget ihr im Felde Kühnpeit, 
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Kopf und Herz, fo zeigt am Hofe 
Höflihe Beſcheidenheit. 
Mit den Worten nimmt die Zunge 
Weg die Hälfte des Verdienſtes, 
Das der Arm fi tupr erwarb. 
Viel zu viel habt ihr geſprochen, 
Biel zu viel euch angemaßet; 
Doch ihr dientet meinem Vater: 
Sonſt — Und dann? was fagt der Eid? 

Durch Die Hand des ſchlechtſten Menſchen 
Sterben? Nur bes ſchlechtſten Menichen: 
Nie die Hand des Edelmannes 
Waget an den König fich. 

und bee Unbenehmens halber 
Und Beicheidenheit zu lernen, 

Weiſ' ich euch aus meinen Landen, 
Don Rodrigo, auf ein Jahr.« 

»Und ich nehme vier der Jahre,« 
Sprad der Eid, »um fo viel lieber, 
Da vom Hofe die Entfernung 
Mir der König felbft gebeut.« 

Ohne ihm die Hand zu küſſen, 

Ging Rodrigo von Alfonfo; 

Geine dreimalhundert Männer 
Mit gefvisten ſcharfen Tanzen, 

Mit Wolfsrachen auf den Schilden, 
Alle zogen fie mit ihm, 


41. 


Eines Sonntags in der Kirche 
Des San Pedro de Cordonna 
Nach der Meffe ſprach Alfonfo 
Wit dem Eid Campeador. 

Neue Plane der Erobrung 
Sn den Ländern, einft verloren 
Durch des Gothenkönigs Schuld, 
Den die Liebe mar ankflaget, 

Und doch auch die Lieb’ entichuldigt: 
Neue Plane der Erobrung 

Legt Alfonfo feinem Feldherrn 

Bor, der dann mit flillem Ernft 

Sp antwortet: »Zu erobern, 

König, ift wohl nicht das Hauptwerk: 
Das Eroberte erhalten, 

Diefes ift das Schwerere. 

‘hr feiv neu auf eurem Throne, 
Traget no ein junges Zepter: 
Euer Reich euch zu verfüchern, 
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König, fei jest euer Werk. 
Nichts gefährlicher war öfters 
Fürften, als Abwefenheit.« 

Statt bes Königes erwiebert 
Abt Bermudo: »Seid des Feldziehns, 
Edler Eid, ihr etwa müde, 

Daß ihr fest fo friedlich denft? 
Dder gab euch die Gemahlin 
Solche Lehren, wohl, fo gehet, 
Mehr zu lernen, nah Bivar. 
Spanien bat zu edein Kriegen 
Dep Feldherren als den Bid.» 

iD Sprach, »Bruder, eure Kutte 
Steht euch chief. »Die Kutte, Feldherr, 
Weiß ich in dem Ehor zu tragen, 
Wie im Feld einft Die Standarte. 
Hab’ ih Könige der Mauren 
Nicht befiegt, 10 hab’ ich Söhne, 

Die gar wohl für mich es fünnen; 
Auch bin ich ein Pferd zu fpornen 
Manns gemg.« »Wohin zu fpornen?« 
Sprad der Cid, »etwa zur Flucht ?« 

»Faſt auch) glaub’ ich,« ſprach der König, 
Unterbrechend diefe Reben, 

»Daß nicht Furcht zwar, aber Liebe 
Euch fo friedlich denken macht.» 

»Weder Eines noch das Andre, 
Mein Monarch! Kein ander Weibsbilb 
Sah man fe an meiner Seite, 

Als die Tizonada bier.« 

»Cid, ihr duldet an euch Fehler, 
Die auch Steinen Stimme gäben: 
Möchtet ihr nicht felbft Die Kirche 
Hier zum blut’gen Felde machen! 

Und um welde Kleinigfeit!« 

»Herr« antivortete ber edle 
Feldherr, »mir ifts unerträglich, 

Daß cin Mann, der in den Kleidern 
Wohl Delfleden, aber feines 

Tropfen Bluts Blutfleden Hat, 

Daß der Mann vom Feldziehn fprechen 
Und dem König und dem Feidherrn 
Unverfchämt einfpreden barf. 

Seine Stell’ ift vor dem Chorpult; 
Seine Pflicht, fir bie zu beten, 

Die im Felde Streiche thun.« 

Beſſer wär e8 bir geweſen, 

Edler Eid, du hätteft allen 
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Saracenen Hohn gefprochen 
Als der Kufte Dietes Ahle, 
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»Wenn ihr, nn euch hoch zu heben, 
Meines Armes zu bebienen 

Wiffet, Ritter von Bivar, | 
Eo erwartet ihr vergeblich 

Künftighin auf Diefem Wege 

Euern Gang zum Firmament. 

Fürchterlich ift euer Gradfinn: 
Auf den Knien vor mir zu bleiben 
Ziemet Stolzen, wie ihr feid; 

Bor mir euer Haupt zu blößen, 
Deffen Stolz fih gnug entblößte, 
Sammt der haffenswerthen Urſach? 
Eures fo gefliegnen Ruhms. 

Welches edle Unternehmen 
Hielt euch feit dem letzten Winter 
Meinem Hofe fo entfernt? 

Warum tengt ihr, da zum Hofmann 
Edel ihr geboren wurbet, 

Warum tragt ihr Bart und Haare 
Wie ein Wüften-Eremit? 
Mir antworten auf die Fragen 
Werdet ihr wohl nicht: das weiß ich; 
Doch ich weiß auch: Heucheleien . 
Gibt es von verſchiedner Art. 

Und ob ihr mir fagen wolltet, 
Daß dem Felbherrn I zu putzen 
Weder Zeit noch Luft gebeut, 

Ep geruht mir auch zu fagen, 
Warum ihr denn meine Plane, 
Sie enthülfend, fcheitern machtet 
(Ihr wißt es) zu Alcala? 

»Feinde,«“ werdet ihr mir fagen, 
»Hab’ ich.« Sa, fo fast der Beſte 
Und wohl aud der Schlechtefte. 
geinde, Das barf ich euch fagen, 
Feinde habt ihr allenthalben, 

einen Fremd. Und:ohne Freunde 
Iſt der Redlichſte auf Erden 
Wohl auch der Unnüßefte. 

An den Grenzen meines Reiches, 
Sagt man, fürdten euch die Mauren; 
Andre Tieben euch, und alle 
open euch als einen Gott, 

ohl! prägt ihnen ferner Achtung 
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Ein für euch, aud mir entgegen. 
Einer, deſſen Freund ihr he ſeid, 
Ali⸗Maimon in Toledo, 

Bleibt mein Bundsgenoß und Freund. 

Nah dem unglückſel'gen Tode 
Meines Bruders küßten Alle 
Mir die Hand: Ihr nicht, der Eid. 
Ihr Dagegen Tießet fchwören 
Und verböhntet mic), den König, 

Mit dem Eidſchwur auf die Bibel 
Und die Leimruth' und das Schloß. 
Stolz beiruget ihr euch damals; 

Und um Dielen Stolz zu beugen, 
Sag’ ih euch, was damals viele, 
Biele fagten: »Den Verräther, 

Den Bellido hätte freilich 

Cid erfaflen, tödten können, 

Als ein Mann von Ehr’ auch follen: 
Zeit hatt’ er genug Dazu. . 
Doch er that es nicht: denn immer 
Thut der Sid mır, was er will.« 

Keiner, der mir angehörte, 

Mann und Weib, es dachte Keiner, 
Daß an meined Bruders Tode 

Theil ich hätte: nur der Cid. 

»GSeinen Tod fandt’ ihm der Himmel,« 
Sagten Alle, »Ungehorfamg 

Wegen gegen feinen Vater«: 

Nur der Sid argmwohnete. 

Deffen dann und anders wegen 
Bann’ ich euch zum zweiten Male 
Fern aus allen meinen Reichen 
Und bemädhtige mich eurer 
Güter; wen anheim fie fallen, 

Dieß entfcheide mein Gericht. 
Auch verbiet’ ich euch auf alles, 
Was ich euch gefagt, die Antiwort.« 

Alſo ſprach, von ſchlechten Menfchen 
Angereget, Don Alfonſo; 
So ſprach er zum Ruhm und Spiegel 
Aller Tapferkeit, zu Cid. 
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»Euch antworten muß ich, König: 
Denn ich hab' euch zu antworten, 


Und ich kenne, wer die Antwort 


Mir verbieten darf, nur Emen, 
Und der Ein’ iſt nicht auf Erben, 


Gott! Kein Beaver darf fih fürdten: 
Aber Unfhuld geht zu Grunde 
Durd uneitig dhweigen, Herr. 
9 97 zu zerftoͤren 
Worte Macht, ſo war es beſſer, 
Einen Dolch auf mich zu zücken, 
Als zu reden, wie ihr ſpracht. 
Aber das Geſetz entehret, 
Nicht der König. Ihr vermöget 
Mid fo wenig zu entehren, 
König, als der Ichlechifte Dann. 


Ich auf Knieen vor euch Tiegen? 
Als ein Schav’? Und mich zu heben, 
Eured Arms bedarf ich nicht; 
Keines Menſchen Arms als dieſes, 
Und der iſt der meinige. 

Laßt ſich die vor A bedecken, 
Die euch ſchmeicheln: ſie thun wohl. 
Ich auch werde mich bedecken, 

Ich, der nie euch ſchmeichelte. 

Daß ich nit bei Hof erfchienen, 
Und was ich beim Kriedensbündnig 

ür euch that zu Alcala, 


iervon IA ih. Wer bie Gutthat 
and, 


"Nicht emp die ihn verbindet, 

Dem wird fie umfonft erklärt, 

Des Wohltbäters Nede Töfchte 

Gleich dem Schwamm die Wohlthat aus. 
Es erfreu’ euch, Don Alfonfo, 

Daß den Cid die Mauren achten: 

Wenn fie ihn nicht mehr verehren, 

Fürchten fie euch ſchwerlich mehr. 
Euer gutes Herz, o König, 

Bring’ us lieber in Gedanten, 

Was ih Guts für euch geihan. 

Hätt' ih euch, o König, wollen 

Mit dem Flecken der Verachtung 

Bor mir fehen auf dem Thron: 

Wahrlich, y2 hätt’ eure Ehre 

Durd den Schwur nicht hergeftellt. 
Wer mir von Bellido redet, 

Kann mid wahrlich tief betrüben, 

Aber nicht beleidigen, 
reilich har’ ich ihn ergriffen, 
aa mir nicht Die Sporen. 

‚ in ſolchen Faͤllen feufzet 
Jedes edle brave Herz; 
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Indem es den Fehl geftehet, 

Fühlt es fchmerzlicher die Schuld. 
ndlih da ich mein Vermögen, 

König, eurem Dienft geovfert, 

Da ich, was durch meine Waffen 

Ich erworben, euch verebret: 

Was wollt ihr mir nehmen, Herr? 

Weder ihr, noch eure Käthe, 

Können finden, wo nichts iſt. 

Aber von nun an, o König, 
Bon nun an will ich erwerben, 
Ih für mich und nicht für euch. 
Nicht, weil ihre befahlet, König, 
Set entfern’ ich mich, beleidigt, 

eilt ihr alfo zu mir fpradt. 
Ehrenlog, wer von dem König 
Solide Reden bulbete! 

Sei mit end) des Himmeld Jungfrau, 
Eure Waffen zu beglüden, 

Daß ihr nie vermißt, o König, 
Einen Degen, der euch fehlt.« 

Alfo fprach der Eid zum König. 
Dieß find feine echten Worte, 

Eh er in die Bannung z0g. 
45. 

Ag der gute Eid, der Feldherr, 

Deſſen Leben Gott bemwahre, 
Gott mit aller feiner Macht, 
Als er ab nun reifen wollte 
Mit Kimenen und den Töchtern, 
Mit dem Hofe feiner Edeln, 
Sand er alle feine Güter 

* den Kriegen aufgezehrt, 
En er feinen Maravedi, 

ech feinen. Sug: 6 

ene prächt’gen Hyacinthen, 
Die die Könige der Mauren 
Einft verehrt dem großen Cid, 
Legt anjetzt Dome Zimena 
In die Hände des Gemahles 
Zum Verſatze, zum Berkauf. 

Donna Sol und Donna Elvira, 
Die zwei ebenewärb'gen Kleinen, 
Als den Schmud fie glänzen fahn 
Und von dem Berlaufe hörten, 
Bitter flofien ihre Thränen; 

Seufzer fliegen aus bem Herzen 
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Der unfchuld’gen Kleinen auf. 
»Ach Die fchönen Prachtjnwelen 
Zum Berjage, zum Verkauf!« 

»Bleichen,« ſprach der Eid,» die Kinder, 
Die um bag, was glänzt mır ſeufzen, 
Gleichen fie nicht Königen? 

Weiber, Könige und Kinder, 

Eben ihrer Schwachheit wegen 
Werden fie uns achtenswerth: 
Denn der Schwachheit nachjugeben, 
HM des Starten Pflicht. Zimene, 
Geben wir ben Kleinen nach!« 

»Und behalten die Tumelen !« 
Riefen froh bie Fleinen Mädchen. 
Die des Vaters Dart fonft fcheuten, 
Ihn zu küſſen, Himmen an ihn, 
Küffen ihn mit Herzensluſt. 

* ww a Juden, 
eben an Ta 

Mit viel ——e— 

Bill von ihnen tauſend Goldſtück 

Auf die Sicherheit von zweien 

Großen Kaften, engefälie | 

Mit alt feinem Silberwerf, 

Jedoch unter ber pingung 

Nicht vor Jahresfriſt die Kaſten 

Zu eröffnen, und nur dann erſt 

Sich zu halten an den inhalt, 

Wenn er fie nicht ausgeloͤſi. 

Mehr gefichert durch den edlen 
Namen Cids als dur die Kaften, 
Zahlten ihm die zwei Befchnittnen 
Zaufend Goldſtüd, gingen beide 
Die Bedingung ein: doch nahmen 
Sie mit f die fchweren Kaſten, 
Die der Cid (fo wollt’ es A 
Seine Neth) mit Sand gefüllt. 

That dem Herzen Cids das wehe? 
Nicht im mind’ften. Herzhaft that ers, 
Bol Bertrauen auf fein Glück. 

Auf, Zimene! jet zur Kirche! 
Weihn wir jegt zur Hilfe Gottes 
Meine Waffen, mein Panier!« 


S 


46. 
Laut von Prieſtern und von Kriegern 
Ward die Meſſe Cids gefungen, 
Und das heilige Geheimniß 
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Mit Trompeten laut begräßt: 
Cymbeln Mangen, euer fchatiten, 
Daß bie heiligen Gewölbe 
Bebten: aller Krieger Herzen, 
Der dreihundert Unverzagten, 
—* ein neuer Heldenmuth 

u dem Kampf entgegen Mauren, 
Mauren in Balenein. 


Als gewei et war die Fahne, 
Nahm der Cid fie in die Hand. 
Alfo ſprach er: »Arme Fahne 
Eines armen und verbamnten 
Gaftilfanere, nach dem Segen, 
Den auf dich der Himmel legte, 
Mangelt bir nur Spaniens Achtung, 
Und bie fag’ ich bir vorher.« 
Hiemit rollt’ er auf die Sahn e, 
Hebt fie ſchwingend in die Lüfte: 
»Sieg und Ruhm wird Dich begleiten, 
Babuc, bis vielleicht Du fliegeft 
eben Koͤniges Panier. 
Don Afonfo, Don Alfonfo! 
Unter der Sirenen Sange 
Schlummerf du: dir drohet Unglüd, 
Wenn du, wenn du nicht erwachſt.« 
»Rrieger,« fpradh er, »iſts nicht alfo 9 
Wir find aufgeioe t. Entehret 
Wären wir, die etwas werth find, 
Dort wo Keiner etwas taugt. 
Achtung und Verdienſt, fie Haben 
Nur an ihrer Stelle Werth, 
Eingewiegt von den Sirenen, 
Schlummert dort der tapfre König: 
Nugen wir den tiefen Schlummer, 
Die Boshaften zu erfchreden, 
Nicht am Hofe, fondern fern, 
Suehterher ift den Böfen 
ichts als derer, bie fie haſſen, 
Fern erworbner ſchoͤner Ruhm. 
Faufend edle Herzen feufzen 
In geheim, verfolgt von Böfen: 
Glücklich, wenn fie zu enthüllen 
Bor dem Angeficht des Weltalle 
Sih wie ung der Anlaß beut. 
Edle * in den Lüften 
Igm olz, die Zuflucht Aller, 
ie das Laſter feufzen madıt.« 





Nieder ſenkt er jegt die Fahne: 
»Tapfre Krieger, meine Freunde, 
Nahe des DVafallen gegen 
Seinen angebornen Herrn, 

Auch gerecht, erfcheint fie immer 
Nur ald Aufruhr und Verrath. 
Die Beleidigung verfchmerzen 
FH das Merkmal böhrer Seelen, 
Ob fie fie gleich tief gefühlt. 
Gält' es Rache, mir entflöhen 
Meine Feinde nicht: ich folgte 
Yhnen nach zum Firmament. 

Hier, o Krieger, in des Friedens 
Und der Liebe heil'ger Wohnung, 
Hier blaP ich jegt in die Lüfte 
Das Gedächtniß meiner Schmach; 
Seglihes Gefühl der Rache 
Geb’ ich athmend hin den Winden. 
Einzig trag’ ich meine Waffen, 
Die ıch für mich felbft anlegte, 


— do 
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Einzig trag’ ich für Caſtiljen 

Sie und für bie Ehriftenheit. 

Hab’ ih Stärke anug, fo pflanz’ ich 
Peine Kahne gen Toledo, 

Und was dort ich dann erwerbe, 
Heiße Neu  Eaftılien. 

Unterbeß für jetzt, ihr Kreumbe, 
Da und eine Herberg fehlet, 

Iſt und balbigft die Erobrung 
Eines Heinen Schloffes Noth. 
Wer auf mehr ale Ehre wartet, 
Der verlaffe mein Panier.« 

Hiemit hob er auf die Fahne: 
»Edle Fahne, fhwinge, ſchwinge 
Dich entfaltend durch die Lüfte! 
Slarinetten und Trommeten, 

Tönt, ihr Trommeln und ihr Paufen! 
Fuer Sammtgehall erfchrede 

Nur die Schwachen und die Böſen 
Und der falfchen Heuchler Zunft.« 


4. Der Eid zu Balencia und im Tod. 


0. 
Briefe Kt der König fchreiben, 
Stolze Briefe an den Cid, 
Boll von mancherlei Verlaͤumdung 
Seiner Feinde, der Spione. 
Was dem Grafen Eonfuegra 
Eid antwortete, vernehmt. 


»Edle Männer von Billalon, 
Tapfre Ritter von Balverna, 
Gute Leute von Bilalda, 

Gute Chriften von Salfuenna, 
Boͤſe Spürer des Betragens 
Andrer, left, und Iefet recht! 


Don Rodrigo ift mein Name, 
Wohl auch Erd Campeador. 
So ergeben meinem König’, 
As mein Weib Ximene mir, 
Leb' ich als ein fchlichter Kriegemann, 
Der faum zweimal in der Woche 
Ab die Kriegeswaffen legt; 
Schlafe nirgend als im Zelte; 
Thue feinem freunde übel, 
Stünd' ed auch in meiner Macht; 


Haue nur mit meinem Degen, . 
Aber nie mit Zung’ und Feder; 
Eſſe figend auf der Erde, 
Weil mir eine Tafel fehlt; 
Laffe Niemand mit mir fpeifen, 
Als die Braven und bie Guten, 
Anzufpornen durch die Sitte 
Meiner Freunde Heldenmuth. 
-Unfre Tiſchgeſpraͤche fcharren 
Nie auf die begraben Todten, 
Greifen nie dem Urtheil Gottes 
Ueber die Lebend’gen vor. 
Ich, der Eid, ich fpreche felten, 
Kümmre wenig ınid um Aubdre, 
ürage nichts, ale ob Babieca 
Sei gewartet und gezänmt, 
Aufzufigen gleich nach Tafel, 
Neu zu eilen ins Gefecht. 

Lege nieder mich zum Schlafe, 
Nicht zu wachen und gi finnen, 
Wie auf Wegen des Betruges 
Ich erfchleiche fremdes Gut. 
Wach’ ich auf, fo gehts zu Felde, 
Hier ein feindlih Schloß zu nehmen, 
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Oder liegen es zu’ laſſen, 
Wie das Glück will, wie es fallt, 

Bin ich einfam, fo gebenf i 
An mein Weib, und das mit 
Weinend mußt ich fie verlaffen, 
Klagend wie die Turteltaube. 
Und wohl einfam und wohl traurig 
Rebet jegt fie in bee Syrembe: 

Doch fie lebet glüdlich dort. 
Uebrigeng, ihr hohen Herren, 
—* und Hi Cid antworten 
edem, wer es fei, der frägt. 
&r darf fine rer enthüken 
Ohne Lüg’ und ohne Scham.« 


53. 


Alſo ſprach 
Send' ich, was von dem Vaſallen 
Seinem Oberherrn gebührt. 

Das Andenken an die Härte, 

Die 7 König, mir erwieſen, 
Laͤngſi iR es aus meiner Bruſt. 
Vielmehr fegn’ ich alles, alles, 
Was daher zu meinem Ruhme 
Und für euer Reich entforang. 
Üeberreichen wird euch Kannez 
Hundert ritterliche Pferde 

Mit den Deden und Gefchirr, 
Hundert Sclaven, die fie führen, 
Und im Kaſten dreißig Schlüffel 


: on den Städten und ben Sclöfern, 


Die iemit euch der DBerräther, 
Die der Eid euch übergibt. 

Stolz bezahl ich meine Schulden, 
König, mit den Gütern reicher 


Veberwunbner Könige: 

Einem Armen und Bertriebnen, 
Dem ihr nichts, o König, Ticket, 
Blieb nichts übrig, ale auf Koften 
Andrer euch befriedigen. 

Alvar Fannez, mein Gefandter, 
Iſt ein Krieger, ber ſich ſelber 
Sein Gut zu erwerben weiß: 

Er Dr nicht Gefchenfe, 

Nur daß ihr ihm, König, zufprecht, 
Wie es feiner Ehre ziemt. 

Was ich nie von euch erlangte, 
Wahrlich, Das verdienet er. 

Ehrenworte Foften wenig, 

Und fie find fo reich eintraͤglich 
Einem guten Könige: 
Sie gewinnen ihm die Herzen, 


"Wenn -bei ungerechten Worten 


Sid das treufte ihm entzieht. 
Daß der Eid euch treu blieb, König, 
Traut, o trauet nicht dem Beifpiel! 
Diele find vielleicht an Muthe, 
Wen'ge ihm an Großmuth gleich. 
Edel hielt ers, euch zu dienen: 
Andre könntens edel halten, 
Sich zu rächen für die Schmadh. 
Wer ben Dolch Bellido reichte, 
Kann ihn dreißig andern reichen, 
Wenn er fie dafitr bezahlt. 
Sing Bellido nicht mit Schmeicheln 
einen Trug an bei Don Sancho, 
Den fein Dolchftich endete? 


Wer einmal den Schmeidhlern wohlthut, 
Leget fi die harte Noth auf, 

mmer ihnen jchön zu thun. 

chmeichler find eg, die ſich rächen. 
Aus dem Honig’ ihrer Lippen ü 
Machet euch ein Bollwerk, König, 
Und ihr werdet es erfahren, 
Wie dieß euch vertheidige. 

Werbet ihr vielleicht mir fagen : 
»Aus dem ungeftümen Munde 
Cids ergehen nichts ale Lehren ?« 

reilich ging wohl mander König 

rre durch zu viele Lehren: 
Aber der war ftets verloren, 
Dem fein Rath gefällig war 
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Spottend bob ein Graf die Stimme, 


Sprach mit —X Gelaͤchter: 
»Klar iſts, lieber heut als morgen 
Wünſcht der Cid ſich ber nad 
Um hier En zu prebigen.« 


Alvar Fannez fließ im Zorne 


Rückwaͤrts ſich den Helm, und knirſchend 
Rief er »Wer bier w zu muden — 


Wo der Eid nicht if, bin ich.« 
Alles ſchwieg; und Antolinez, 
Er begann mit füßer Rede: 
Seine fanften Worte rührten 
Sp die Seele des Monarchen, 
Daß er Augenblids Ximenen 
dr es ftellte, zum Gemahle 
inzuziehn, zum großen Cid. 
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Wohlgeordnet feine Völker, 
Die zu Fuß und die zu Roſſe, 
Zog der Eid jetzt aus Valencia; 
Aus dem Thor der Wafferfchlange 
Sogen fie hinaus ins Feld. 

eine Fahne trug Bermudes; 
Hieronymus der Biſchof 
Zog in Rüftung mit dem Heer 
Gegen den Barbarenfönig, 
Miramamolin genannt, 
Der dem Eid die ſchöne Beute, 
Sein erworbnes Reich DBalencia, 
Mit wohl fünfzigtaufend Reitern 
Tropi abzunehmen fam. 

einander gegenüber 

Mauren nun und Chriften ftanben, 
So viel Mauren, Ehriften wenig, 
War Alles in Furcht und Angft; 
Bis auf feinem Roß Babiega 
Cid erfchten, in reichen allen, 
Und mit lauter Stimme rief: 
»Gott mit und und San Jago!« 
Sprengte dann ein in die Feinde, 
Dieb und tödtete; gebadet 
ar fe u in en 

er fi ihm zu nahe wagte, 
jeder —* alt Einen Hieb. 

Endlich fand den Maurenfönig 
Selbft er auf im Schlachtgetümmel ; 
Dreimal traf er: dreimal fchligte 


J 


urgos, 


Den Barbaren nur die 


Dis er Ni) erft hintern Hügel 
Soleihen ‚ dann in ein Gaftell zog, 
Und dem Cid das Feld verlieh. 


Bon dem Bolt, mit ihm gezogen, 
Blieben wenig’ ihm ber Taufend: 
Was nicht tobt lag, warb gefangen; 
Und das Lager, reich an Silber, 
Reid an Prerden, ward erbeutet; 
Und im allerreichſten Zelte 





Nach Valencia. Mutter, Töchter, 
Die vom Thurm die Sara gefchaukt, 
Froh empfingen fie den Eid, 

®. 

Eingefhlummert, matt vor Alter, 
Saß auf feinem hoͤlzern Stuble 
Cid, der Felbberr; neben ihm 
Saß Zimene mit den Töchtern, 
Stidend eine feine Leinwand; 
Ihnen winkte mit dem Finger 
Sie, des Baters fügen Schlummer 
Nicht zu Hören: Alles ſchwieg; 

Als zwei perſiſche Gelanbte, 

Den ruhmoollen Eid zu grüßen, 
Kommen, mit Geräuſch und Pradt: 
Denn ber Ruf von feinen Thaten, 
Bon der Größe feines es 
Drang durch Mauren und Araber 
Hin ins ferne Perſien. 

Bon des Helden Ruhm ergriffen, 
Sandt der Sultan ihm Gef l 
Seidenftoffe, Spezerein. 

Angelanget mit Kameelen, 


Traten vor ihn die Gefanbten: 


»Ruy Diaz,« fprach der eine 

Mit hinab gefenftem Blid, 

»Ruy Diaz, tapfrer Felbberr, 
Unfer mädtig großer Sultan 

Deut bir feine Freundfchaft an. 
Bei dem Leben Maboms ſchwur er, 
Hätt’ er dich in feinem Lande, 
del bie Hälfte feines Reiches 
Gäb' er gerne bie ald Freund. 
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Seine Achtung dir zu zeigen, Ad, der Tod, er raubt uns Ulles; 
Sendet er dir die de enfe.« Wie ein Habicht raubt er une, 
Ihm antwortete der Eid: Seht, e8 breihen feine Augen: 


»Sagt dem Sultan, eurem Herren, 
Daß die Ehre feiner Borfchaft 
Ich empfange unverdient. 

Was ich that, es war nur wenig; 
Was id bin, warb oft verleumbet. 
Hätt' er ſich bei uns erkundet, 
Wer ich fei, er hätte fchwerlich 
Mir die Ehre nicht erzeigt. 

Indeß, wär’ er Chriſt, ich machte 
Ihn zum Richter meined Werths.« 

Alſo fprach der Eid und zeigte 
Ihnen darauf feine Schätze: 

Die Gemahlin und die Töchter; 
Zwar nicht Überbedt mit Perlen, 
Ohne Schmuck und Cdelſteine: 

Doc des Herzens Güt’ und Unſchuld 
Sprad aus jegligem nei 

Ueber feiner Töchter Schönheit 
Waren Beide hoch erflaunt, 

Und noch mehr, noch mehr erflaunet 
Ueber En ſchlichten Sitten, 

Ueber fein einfa Haus. 

Auch in Spanten befiegte 
Bald fein Ruhm die äsgfie Neiber. 
Seine fchönen, edeln Töchter, 
Donna Sol und Doma Elvira, 
Fand der Lohn: an zwei Infanten 
Aragoniend und Navarras 
Wurden glücklich fie vermählt. 


6. 


Fahnen, gute alte Fahnen, 
Die den Ci se oft begleitet 
In und fiegreih aus der Schlacht, 
Raufchet ihr nicht in den Lüften 
Traurig, daß euch Stimm’ und Sprache, 
Daß euch eine Thräne fehlt? 
Denn es brechen feine Blide: 
Er fieht euch zum letzten Mal. 

Lebet wohl, ihr fchönen Berge, 
Teruel und Albarazin, 
Ew’ge Seugen feines Ruhmes, 
Seines Glüdes, feines Muths! 
Lebet wol, oe fhönen Höhen, 
Und bu ht auf Das Meer hin! 


j 


Er blidt hin zum legten Mal. 

Was hat er gefagt, der gute 
Eid? Er Tiegt auf feinem Lager. 
Wo ik feine Eiſenſtimme? 

Kaum noch kann man ihn verfichen, 
Daß er feinen Freund Babiera, 
Ihn noch einmal fehen will. 

Babieca fommt, der treue 
Mitgefährt des wadern Helben 
In jo mander, mander Schladt. 
Als er die ihm wohlbefaunten 
Buten alten Fahnen fiehet, 

Die fonft in ben Lüften wehten, 
Dingebeugt aufs Sterbelager, 
Unter ihnen — reund: 

Fühlt er feinen Lauf des Ruhmes 
Auch geendet, ſteht mit großen 
Augen flumm ba wie ein Tamm ; 
Sein Herr kann zu ihm nichte forechen, 
Er auch nichts zu feinem Herrn, 
Traurig ficht ihn an Babieca, 

Eid ihn an zum letzten Mal. 

Gerne hätt 1 var Fannez 
Mit dem Tode jet gefchlagen; \ 
Ohne Sprache figt Zimene; 

Eid, er drü fr noch die Hand. 

Und nun vau hen die Paniere 
Stärfer; dur das offne Fenfter 
Weht ein Wind her von den Höhen; 

nl fhweigen Wind und Fahnen 

bel: denn der Gib entichläft. 

Auf, nun auf! Trompeten, Trommeln, 
Pfeifen, Elarinetten, tönet, 
Uebertönet Klag' und Seufzen! 
Denn ber Gib befahl es da. 

‘hr geleitet auf die Seele 
Eines Helden, ber entichlief. 


68. 
Ausgeathmet bat der gute 
Eid, der von Bivar ſig nannte. 
Zu vollbringen ſeinen Willen, 
Iſt Si Diaz jetzt bedacht. 
Balſamieret wird ſein deigern: | 
Frisch und ſchön, ale ob ebte, 
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Sigt er da mit heilen Augen, 
Ri ehbrwürdig weißem Bart; 
Eine m tzt die Schultern, 
Eine Tafel Kinn und Arme: 
Unbewegt auf feinem Stuhle 
Sitzt er da, der edle Greis. 

Als zwölf Tage mın vergangen, 
Scalleten bie Kriegstrommeten, 
Werten auf den Maurenkoͤnig, 
Der Balencia hart umſchloß. 


Mitternacht ward, und man fegte 
Auf fein gutes Pferd Babieca 
Grad’ und feft den tobten Herrn. 
Schwarz und weiße Niederkleiber, 
Aehnlich dem gewohnten Harnifch, 
Den Cid an den Beinen trug, 
Durchgenäht mit golbnen Kreuzen 
War die Kleidung; ihm am Halfe 
Eingefaßt mit der Devife, 
Wellenförmig hing fein Schild; 
Bon gemaltem Pergamente 
Stand ein Helm ihm auf dem Haupte: 
Ganz in Eifen eingeffeibet 
Schien er da au Teinem No, 
In der rechten die Tizona. 

Neben ihm zu einer Seite 
Bing Jeronimo der Bifchof; 

An der andern ang gu Diaz: 
Beide führten den Babieca, 

Der fich feines Herrn erfreute, 
Der noch einmal auf ihm faß. 

Sacht geöffnet ward die Pforte, 
Die bin gen Caſtiljen führet; 
Trabethor wird fie genannt: 
Durch fie 309 Pedro Bermudes 
Mit erhobner Fahne Eidg, 

Neben ihm vierbundert Ritter, 

Zur Bedeckung ihr, voran; 

ven num gioigeie Cids Leiche, 
unbert Ritter um fie ber; 

Hinter ihr Donna Zimene, 

a opIbegfeitet von fechshundert 

Edeln Männern, ihrem Schuß. 

Schweigend ging der Zug und Iangfam, 
Leif’, als wären es faum zwanzig; 
Aus Valencia waren alle 
Längft ſchon, ale der Tag anbrad. 
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Alvar Fannez war der Erſte: 
Wüthend ſtürzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher gelagert; 
Ungebeuer war die Zahl. 

raf zuerſt auf eine ſchwarze 
Mohrin, bie aus türffchem Bogen 
Gift’ge Pfeile tödtlich ſchoß, 
Alfo meilterhaft, daß man fie 
Einen Stern des Himmels nannte: 
Sie und ihre Schweftern alle, 
Hundert ſchwarze Weiber, Aredie 
Alvar Famez in den Staub. 

Dieß geſehn, erfchrafen alle 
Sehsunddreigig Mohrenkön’ge, 
Furchterblaſſet Band Bufar. 

Wohl fehshunderttaufend Nitter 
Dünft ihnen das Heer der Chriften, 
Alle weiß und hell wie Schnee. 
Und der Schredlichfte vor Allen, 
Reitend vor auf weißem Roſſe, 
Größer als die Andern alle, 

In der Hand ein weiße Fahne, 
Auf der Druft ein farbicht Kreuz; 
Sein Schwert glänzete wie Feuer; 
Als er anlangt bei den Mauren, 
Breitet ringsum er den Tod, 

Alle fliehen nad den Schiffen, 
Biele flürzen fi ins Meer. 
Wohl en waren ihrer, 
Die die Schiffe nicht erreichten, 
Die des Meeres Fluth verfchlang. 
Bon den Mohrenkön’gen blieben 
Zwanzig: nur Bufar entrann. 

Alſo fliegt’ auch nach dem Tode, 
Weil San Jago ihm voranging, 
Eid. Gewonnen warb an Beute 
Großer Reichthum, alle Zelte 
Boll von Golde, voll von Silber: 
Auch der Aermſte wurbe reich. 

‚Sodann fegten nad dem Willen 
Kids die freundlichen Begleiter 
Nah San Pedro de Corbonna 
Ruhig ihre Reife fort. 


62. 


Boten fandte jetzt Ximene 
Auf der Reife nach Gaftilien, 
Boten an Cids Anverwanbte, 
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Boten auch an ihre Töchter 

Und an ihre Schwiegerföhne, 
Zwei gefrönte Könige, 

Daß fie kämen und den Feldherrn, 
Ihren Freund und Vater, ehrten, 
Ihm Zogend noch die letzte 
Trauervolle Liebespflicht. 

Alvar Fannez war der Meinung, 
Daß man in den Sarg ihn legte, 
Dieſen dann mit Purpur deckte 
Und mit goldnen Nägeln fchlöfle: 
Doch Ximene Gormaz ſprach: 

»Cid mit ſeinem ſchönen Antlitz, 
Mit den hellen offnen Augen, 
Soll er in den Trauerkaſten, 

In den feſt verſchloßnen Sarg? 
Nein, es ſollen meine Toͤchter, 
Meine Schwieperföhn’ ihn ſehen, 
Wie er noch im Tode Iebt.« 

Angenommen ward die Meinung, 
Eine Stunde weit von Dsma 
Sammelte fid die Berfammlung, 
Und der Ehrenzug begann. 
Aragoniend König Sancho 
Kam mit feinen braven Rittern: 
Ihre rückgekehrten Schilde 
Dingen an dem Gattelbogen ; 

— Mäntel trugen Ale, 
Anfgefhligte Trauerfappen 
Rad caſtiliſchem Gebrauch. 

In der tiefſten Trauer waren 


Donna Sol und ihre Damen, 
Schwarz umhüllt mit Etamin. 
Faſt erhob ſich ſchon ein Weinen: 
Aber ſchnell verbot Ximene 
Alle Klagen, alle Thränen, 
Weil der Eid es unterfagt. 
Ihres Baters Hand zu Füffen, 
Nahten ftill verehrend beide, 
König und die Königin. 
nt ber König von Navarra 
Trat hinzu mit Donna Elvira, 
le Baters Hand. 
Biele ftille Thränen floffen, 
Bis fie zu San Pedro famen, 
Wohin fih der Cid gewünſcht. 
Selbft der König von Caſtiljen, 
Als er von dem Zuge hörte, 


Sandt' er Boten ihn zu grüßen, 


Ehrenvoll in zu begleiten, 
Eilte felbft Hin nach Cordonna; 
Und als er den Todten fah, 
Wunder! er ſich feiner Schönheit, 
Drdnete, daß, ftatt im Grabe, 
Er auf einem präct’gen Stuhle 
Säße, neben dem Altar. 
Aufgerichtet, reich vergoldet 
Ward ihm ſchnell ein Tabernafel. 
Länger als zehn Jahre faß er 
Da in feiner vollen Rüftung, 
As ob er noch leibt' und lebte, 
Die Tizona in der Hand. 


Ludwig Heinrich Chriſtoph Hölty. 
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Wunberfeliger Mann, welcher der Stadt 
entfloh! 
Jedes Säuſeln des Baums, jedes Geräuſch 
des Bachs 


' 


Jeder blinkende Kiefel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm, 


Jedes Schattengefträuch ift ihm ein 


eiliger 


Tempel, wo ihm ſein Gott näher vor⸗ 


überwallt; 
Seder Raſen ein Altar, 
Vo er vor dem Erhabnen fniet. 


Seine Nachtigall at Schlummer herab 
auf ihn; 
Seine Nachtigall wert —E ihn wieder 
u 


auf, 
Wann das Tiebliche Arührot | 
Durch die Bäume auf fein Bette fcheint. 
Dann bewuubert er dich, Gott, in ber 
Morgenflur, - 
In der fleigenden — deiner Ver⸗ 
ndigerin, 
Deiner herrlichen Sonne, 
Did im Wurm und im Knosponzweig; 
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Ruht im isehenben Sat, wann fh Einſam wandelt er A Siterbegedan⸗ 


Kühl’ ergießt, ken 
Oder ſtromet den Duck üder die men Durd die Gräber bes Darf Dort, eapet zum 
ig ein 
Trinkt ben Athem der * bafüpte, Und befchauet die Kreuze 
Trinft die Milde der Abendluft. Mit dem wehenden Todtenframg 


Sein beftrohetes —2— ‚ wo ſich das Und das ſteinerne Mal unter dem 
enoolf Flieberbu 
Sonnet und Wie nn — winlet Wo ein bibliſcher —— ra zu 


Raſt, 
Als dem Städter der Goldſaal 
Als der Polſter der Städterin. Bo ber Tod mit pr Senf 
4; Und der Ipielende Trupp gNwirret zu Und ein Engel mit Palmen ſteht. 
J erab Wunderſeliger Mann, eier der Stabi 
Gurrt und fäufelt im an, Pattert auf entfloh! 
orb, Engel ſegneten ihn, als er geboren ward, 
Bi ihm Erbfen nd Körner, Streuten Blumen des Himmels 


it die Krum’ aus der Hand vertraut. Auf die Wiege des Knaben aus. 


2. Auftrag. 


Ihr Freunde, haͤnget, warn ich geftorben bin, 
Die Heine Harfe hinter dem Altar auf, 
Wo an der Wand bie Todtenfränze 
Manches verftorbenen Mädchens ſchimmern. 
Der Küfter zeigt dann freundlich dem Reifenden 
Die Heine Harfe, raufcht mit dem rothen Band, 
Das, an der Harfe feftgefchlungen, 
Unter den goldenen Satten flattert. 
»Oft,« fagt er flaunend, »tönen im Abendroth 
Bon felbft die Saiten leife wie Bienenten: 
Die Kinder, heigelodt vom —— 
Hörtens und ſahn, wie die Kraͤnze bebten.» 


— 


3. Elegie auf ein Landmädchen. 


Schwermuthsvoll und „„umprg hallt on am Sarge, winden nafjen Blickes 
Geläut Irrer Freundin einen Todtenkranz. 
Vom bemooſten Kirchent pur herab; Ad! kein Madchen war der Thraͤnen 
Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute, erther, 
Und der Todiengräber gräbt ein Grab. Als du gutes, Fromme Mädchen di, 
Angethan mit einem Sterbelleibe, Und im Dimmel ift fein Geift verklaͤrter, 
Eine Blumenkron' im blonden Haar, Als die Seele Roͤschens ifl. 
Schlummert Röschen, fo ber Mutter Wie ein Engel fland im S Afertleide 
greube, Sie vor ihrer Heinen Hütte 
Sp der Stolz des Dorfes war. Wiefenblumen waren ihr Gefgmeite 
Ihre Lieben, voll des Mißgefchides, Und ein Veilchen ihres Buſens Zier; 
Denten nicht an Pfänderfpicl und Tan, Ihre Kächer waren Zephyrs Flügel 


m 


® 
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Und der Morgenhain ihr Putzgemach; 
Dieſe * * —** 
Ihre Schminte dieſer Bach. 

Simnſamkeit umfloß wie Mondenſchimmer 
Ihre Roſenwangen, ihren Blick; 

immer wich ber Seraph Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schaͤferin zurück. 
Sünglingeblide taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Maͤdchens Hinz 
Aber Feiner als ihr Bielgetzeuer 
Rührte jemals ihren Sinn. 

einer als ihr Wilhelm. Frühlings⸗ 


weihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain: 
Unterm Grün, durd moabit von Himmel⸗ 


aͤue, 
ogen ſie den deutſchen Ringelreihn. 
öschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt’, an feinen Schnitterhut, 
Saf mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt' ihm zur Arbeit Muth; 
Band den Weizen, welchen Wilhelm 
Band, und Augelt ihrem Liebling nad, 
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Dis die Kühlung fam, und Abendröthe 
Durch die falben ——— brach. 
Ueber alles war ihm Röschen theuer, 
War de Zaggedanfe, war fein Traum: 
Wie —* liebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich die Engel faum. 
Wilhelm! Wilhelm H Sterbegloden 


ballen, 

Unb die Grabgefänge heben an; 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 
Und die Todtenfrone weht voran. 
Wilhelm wanft mit feinem Lieberbuche 
Nafien Auges an das_offne Grab, 
Trodnet mit dem weißen Leichentuche 
Sid) Die hellen Thränen ab. 

Schlummre fanft, du gute, fromme Seele, 
Bid auf ewig diefer Schlummer flieht! 
Wein’ auf ihrem Hügel, Philomele, 
Um die Dämmerung ein Sterbelied ! 
Weht wie Harfenlispel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
Und im Wipfel Diefer Kirchhoflinde 
Rift’ ein Zurteltaubenpaar '! 


Ahnen — 


4 Elegie beidem Brabe meines Vaters. 


Selig alle, die im Herren entfchliefen! 
Selig, Bater, felig biſt auch bu: 
Engel brachten dir ben Kranz und riefen, 
Und du gingft in Gottes Ruh; 
Wandelſt über Millionen Sternen, 
Siehſt die Hand voll Staub, Die Erde, nicht, 
Schwebſt im Wink Durch taufenb Sonnen» 


ernen 
Schaueſt Gottes Angefüht; 
Siehſt das Buch der Welten au lagen 

A ri muB bem —X * 
Nächte, voll von Labyrinthen, tagen, 
Und dein Bid wird himmelhell. 

Doch in deiner Ueberwinderkrone 
Senkſt du noch den Baterblid auf mich, 
Beteſt für mih an Jehovas Throne, 
Und Jehova hoͤret dich, 


Schwebe, wann ber Tropfen Zeit ver- 
rinnet, 
Den mir Gott aus feiner Urne gab, 
Schwebe, wann mein Todesfampf beginnet, 
Auf mein Sterbebett herab! 

Daß mir deine Palme Kühlung , 
Kühlung, wie von lebensbäumen träuft; 
Daß ich fonder Graun die Thäler febe, - 
Wo die Auferfiehung reift; 

Daß mit bir ich Durch die Himmel ſchwebe, 
Wonneftrahlend und beglüdt wie bu, 
Und mit dir auf einem Sterne lebe 
Und in Gottes Schooße ruf. 

Grün’ indeffen, Strauch der Rofenblume, 
Deinen Purpur auf fein Grab zu ſtreun 
Schlummre wie im ftilfen Heiligthume, 
Hingefäetes Gebein! 


Achtzehntes Zahrhundert. 


Gottfried Auguſt Bürger. 
1. Un Auguſt Wilhelm Schlegel. . 


Kraft der Laute, Die ich rühmlich fchlug, 
Kraft der Zweige, DiemeinHauptumminden, 
Darf ih dir ein hohes Wort verfünden, 
Das ich Tängft in meinem Buſen trug. 
Sunger Aar, dein königlicher Flu 
Wird den Drud der Wollen überwinden, 
Wird die Bahn gum Sonnentempel finden, 
Oder Phöbus Wort in mir ift Lug. 


Schön undlautift deines Fittichs Tönen, 
Wie das Erz, das zu Dodona flang, 
Und fein Schweben leicht wie Sphären- 

gang. 

Dich zum Dienft bes Sonnengotts zu 

frönen, 


Hielt’ ich nicht den eignen Kranz zu wertb: 
Doch dir iſt ein beſſerer beſchert. 


2. Das Lied vom braveu Wann. 


Hoch Hingt Das Lieb vom braven Mann, 
Mie Orgelton und Glockenklang. 
Wer hohes Muth fi) rühmen kann, 
Den lohnt nicht Gold, ben lohnt Gefang. 
Gott Lob, Daß ich fingen und preifen kann, 
Zu fingen und preifen den braven Mann. 
Der Thaumwind fam vom Mittagsmeer 
Und ſchnob durchWelſchland trüb’ und feucht; 
Die Wolfen flogen vor ihm ber, 
Wie wann ber Wolf die Heerde ſcheucht; 
Er fegte bie Felder, zerbrad den Forft; 
Anf Seen und Strömen das Grundeis borft. 
Am Hochgebirge Ihmotg ber Schnee: 
Der Sturz von taufend affeen ſcholl; 
Das Wieſenthal begrub ein See; 
Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 
Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaderſtein von unten auf, 
108 eine Brücke brüber ber, 
Und mitten fland ein Händchen brauf; 


Hier wohnteder Zölfner mit Weib und Kind: 


D Zöllner, o Zöllner, entfleuch geſchwind! 
Es dröhnt' und dröhnie Dumpf heran; 
Laut heulten Sturm und Wog’ ums Haus, 
Der Zöllner Iprang, zum Dach hinan 
Und blidt in den Zumult hinaus. 
»Barmherziger Himmel, erbarme di! 
Berloren! verloren! Wer reitet mid) ?« 
Die Schollen rollten Schuß auf Schuß 
Bon beiden Ufern, bier und dort: 
Bon beiden Ufern riß der Fluß 


Die Afeiler fammt den Bogen fort. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind, 
Er heultenoch lauter ald Strom und Wind, 
ie Scholfen rollten Stoß auf Stoß 
An beiden Enden, bier und bort: 
Zerborften und zertrümmert fchoß 
Ein Pfeiler nad dem andern fort. 
Bald nahte der Mitte der Umſturz fid. 
»Barmberziger Himmel, erbarme dich !« 
Hoch auf dem fernen Ufer ftand 
Ein Schwarm von Gaffern groß und Fein; 
Und Jeder fchrie und rang die Hand: 
Doch mochte Niemand Retter fein. 
Der bebende Zöllner mit Weib und Kind 
Durchheulte nach Rettung Stromund®ind. 
Wann klingſt du, Lied vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang? 
Wohlan! fo nenn’ ihn, nenn’ ibn dann! 
Wann nennft du ihn, mein ſchönſter Sang? 
Bald nahet der Mitte der Umfturz fih: 
O braver Mann, braver Dann, zeige dich! 
Raſch gallopiert ein Graf hervor, 
Auf hohem Roß ein edler Graf. 
Was hielt des Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war es, voll und ftraff. 
»Zweihunbert Piftolen find zugefagt 
Dem, welcher Die Rettung ber Armen wagt.« 
Wer ift der Brave? Iſts der Graft 
Sag’ an, mein braver Sang, fag’ an! 
Der Graf, beim höchften Gott! war brav: 
Doch weiß ich einen bravern Mann. 
D braver Dann, braver Dam, zeige Did! 
Schon naht bag Verderben fich fürchterlich. 





‚Am 
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Und immer Höher ſchwoll bie | 
Und immer lauter ſchnob ber ir 


Und immer tiefer ſank der Muth: 
D Reiter, Retter, komm geſchwind! 
Stets Pfeiler auf —* zerborſt und 
rach: 
Laut krachten und ſtürzten die Bogen nach. 
»Halloh! halloh! Friſch auf! gewagt!« 
Hoch hielt der Graf den Preis empor. 
Ein Jeder hörts: doch Jeder zagt; 
Aus Tauſenden tritt keiner vor. 
Vergebens durchheulte mit Weib und Kind 
Der Zoͤllner nach Rettung den Strom 
und Wind. 
Sieh, ſchlecht und recht ein Bauersmann 
anderſtabe ſchritt daher, 
Mit groben Kittel angethan, 
An Wuchs und Antlitz hoch und behn; 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort 
Und fchaute das nahe Verderben dort. 
Und fühn in Gottes Namen fprang 
Er in den nächſten Fiſcherkahn; 
Trotz Wirbel, Sturm und Wogendrang 
Kam der Erreiter glücklich an: 
Doch wehe! der Nachen war allzu Fein, 
Der Retter von allen zugleich zu fein. 
Und dreimal zwang er feinen Kahn 
Trog Wirbel, Sturm und Wogendrang, 
Und dreimal fam er glüdlich an, 


3 
Dis ihm die Rettung ganz gelang. 
Kaum kamen die Testen in ri: Dort, 
So rolite das letzte Getrümmer fort. 
Wer ift, wer ift ber brave Dann? 
Sag’ an, fag’ an, mein braver Sang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben dran: « 
Doch that ers wohl um Golbesflang. 
Denn fpendete nimmer der Graf fein Gut, 
Sp wagte der Bauer vielleicht fein Blut. 
»Hier,« rief der Graf, »mein wadrer 


Heeun , 

ier iſt dein Preis! komm ber, nimm hin!« 
ag’ an, war das nicht brav gemeint? 

Bei Gott! der Graf trug hoben Sinn. 

Dos höher und binmlitber ‚ wahrlich! 


u 
Das Herz, das ber Dauer im Kittel trug. 


»Mein Leben ift für Gold nicht feil. 
Arm bin ich zwar: Doch eff? ich fatt. 
Dem Zöllner werd’ eur Gold zu Theil, 
Der Hab’ und Gut verloren hat!« 

Sp rief er mit herzlihem Biederton 
Und wandte den Rüden und ging davon. 

Hoc klingſt du, Ried vom braven Dann, 
Wie elton und Glockenklang. 

Wer — ** Muths ſich rühmen kann, 

Den Iopat fein Gold: den lohnt Belang. 
Gottlob, baß ich fingen und preifen kann, 
Unfterblich zu preifen den braven Dann. 


3 Die Kuh. 


auf ihr letztes 
Brot; 
Sie konnt’ ee vor Kummer nicht effen. 
Ad, Wittwen befümmert oft größere Roth, 
Als glückliche Menfchen ermeflen. 
»Wie tief ih auf immer gejchlagen 
nun bin! 


Frau Magdalis weint 
Stüd 


4 
Was hab’ ich, bift bu erft verzehret ?« 


Denn, Jammer! ihr Eins und ihr Alles 
war hin, 
Die Kuh, bie bisher fie ernähret. 
Heim famen mit lieblichem Schellengetön 
Die andern, gefättigt in Fülle: 
Bor Magdalis Pforte blieb feine mehr ſtehn 
Unb riet ihr mit fanften Gebrülle. 


. Wie Kinblein, weiche ber nährenden Bruſt 
Der Mutter fi follen entwöhnen, 
So flagte fie Abend und Nacht den Berluft 
Und röhhte ihr Lämpchen mit Thränen. 
Sie ſank auf ihr Armliches Lager dahin 
In hoffnungslofem Berzagen, 
Verwirrt und gerrüttet an jeglihem Sinn, 
An jeglihem Gliede rad en. | 
ärfte fein Sch af te von Abend 
bis früh: 


Schwer abgemübet, im Schwalle 

Von ängſtlichen Träumen, erſchütterten ſie 

Die Schläge der Glockenuhr alle. 
Si that ihr bed Hirtenhornes Getön 

Apr Elend von Neuem zu willen. 


»O wehe! nun hab’ ich nichts 
So fchluchzte fie nieder ine en. 
Sonft wette bes Hornes Geſchmetter 
er 


ihr 9 
Den Bater der Güte zu preifen: 
Jetzt zürnet’ und Bebert entgegen ihr 
mer 


Dem. Bfleger der Mithven und Waiſen. 
Und horch! auf Ohr au auf Herz wie 


ein n 
Sue ihr mit dröhnendem Schalle; 
Ihr rieſelt' ein Schauer durch Marl und 


ebein: 
Es dünkt ihr wie Brüllen im Stalle. 

»O Himmel, verzeihe mir Din Schuld 
Und ahnde nicht meine Verbrechen !« 

. Sie wähnt, ed erhübe ſich Geifiertumult, 
Ihr firdflihes Zagen zu rächen. 

Kaum aber hatte vom ſchrecklichen Ton 
Sich mählih der Nachhall verloren, 
So drang ihr noch Tauter und deutlicher ſchon 
Das Brüllen vom Stalle zu Ohren. 

»Barmberziger Himmel, erbarme bi 


mein 
Und halte den Böfen in Banben!« 
ar arg fie das Haupt in Die Kiffen hinein, 


Dat Hören und Sehen ihr fchwanden. 
ter ſchlug ihr, tube 1 e im Schweiße 


zerquou, 
Das bebende Herz wie ein Hammer. 
Und drittes, noch lauteres Brüllen erſcholl, 
Als wärs vor dem Bett in der Kammer. 
Nun ſprang fie mit wilden Entſetzen 


heraus, 
Stieß auf die Laden der Zelle: 


Achtzehntes Jahrhundert. 


| 


Schon ftraflte der Morgen, ber Din- 
m Graus 


Wich ſeiner erfreulichen Helle. 

Und als — ———— fövefin: 
»Gott helfe mir gnädiglich, Amen!« 
Da wagte fies, zitternd zum Stalle zu gehn, 
In Gottes allmächtigen Namen. | 

D Wunder! bierfehrtebie herrlichſte Kuh, 








So gie und fo blank wie ein Spiegel, | 
Die Stirne mit fülbernem Sternchen ihr zu: 
Bor Staunen entfank ihr ber Riegel. 


Dort füllte die Krippe friſch duftender 


ee 

Und Heu den Stall, fie zu naͤhren; 

Hier leuchtet ein Eimerhen ‚ weiß wie 
nee 


Die frogenben Enter p leeren. 
Ste trug ein zierlich befchriebenes Blatt 
Um Stien und Hörner gewunden: 
» Zum Trofte der guten Frau Magbalis hat 
N. N. hierher mich gebunden.« 
Gott hatt’ es ihm gnäbig verliehen, 
die Noth 


Des Armen fo wohl zu ermeflen; 
Gott hat ihm verliehen ein Stüdlein Brot: 
Das font’ ex allein nicht eſſen. 

Mir däucht, ich wäre von Gott erfehn, 
Was gut und was fchön iſt zu preifen: 
Daher befing’ ich, was gut iAund fchön, 
In ſchlicht einfältigen Weiſen. 

»So,« ſchwur mir ein Maurer, »ſo iſt 
es geſchehn⸗: 

Allein er verbot mir den Namen. 

Gott laff’ es dem Edeln doch wohl ergehn! 

Das bei' ich herzinniglich. Amen! 


4. Der Kaiſer und der Abt. 
Nach dem Altengliſchen. 


lüger als ex 


egäplen ein Mährchen gar ſchnurrig. 
aiſer war 


ig; 


t, ein gar ftattliher Herr: 


Ich will euch 
Es war mal ein acier, ber & 
—* Sh Del kin Schäfer war 
abe 
Dem Raifer warbs fauer in Hig’ und in Kälte: 
1 Köliet er bepangert im Krieg 
’ er kaum Wafler 


chwarzbrot und Wurſi; 


Und öfter noch litt er gar Hunger und Durſt. 


Bottfrieb Auguſt Blirger. 


Das Päffteln das wußte ſich b 
Und weidlich am Tiſch und a F ee: 

Wie Bollmond glänzte fein feiftes ot; 

Drei Männer umfpannten den Schmeerbauch ihm nicht. 

Drob ſuchte der Kaifer am Pfäfflein oft Haber. 
Einft ritt er mit reifigem Sriegeögeichwaber 
In brennender Hige des Sommers vorbeiz 
Das Pfäfflein fpazierte vor feiner Abtei. 

»Ha!« dachte der Kaifer, »zur glüdlichen Stunde! 
Und grüßte das Pfaͤfflein mit gooniisem Munde: 
»Knecht Gottes, wie gehts bir? Mir däucht wohl ganz recht, 
Das Beten und Faſten befomme nicht fchlecht. 

Doch bäuct mir Daneben, euch plage viel Weile: 
Sr Danft mird wohl, wenn w euch Arbeit ertheile, 

an rühmet, ihr wäret der pfiffigſte Dann; 
Ihr hörtet das Bräschen faft wachen, fagt man. 

So geb’ ich denn euern 5 acken 
Zur Kurzweil drei artige Rüſſe zu Inaden; 

Drei Monden von nun an beſtimm' ich zur Zeit: 
Dann will ich auf biefe drei Fragen Beige 

Zum Erften: wann hoch ich im fürftlihen Rathe 
Zu Throne mich zeige im Kaiſerornate, 

Dann follt ihr mir gen, ein treuer Warbein, 

Wie viel ich wohl werth bis zum Helfer mag fein. 
Zum Zweiten follt ihr mir berechnen und N den, 

Wie bald E zu Rofle die Welt maß umjagen ? 

Um feine Minute zu wenig und viel! 

4 weiß, ber Beſcheid darauf ift euch nur Spiel. 

Zum Dritten noch ſollſt bu, o Preis der Prälaten, 

Aufs Härchen mir meine Gebanfen errathen, 
Die will ih dann treulich befennen; allein 
Es foll and fein Titelhen Wahres bran fein, 
Und fönnt ihr mir biefe drei Fragen nicht Iöfen, 
So ſeid ihr die längſte Zeit Abt bier geweien; 
So Laf ich euch führen zu Eſel durchs Land, 
Berfehrt, flatt des Zaumes den Schwanz in der Hand.« 

Drauf trabte ber Kaifer mit Lachen von binnen. 
Das Pfäfflein zerrig und zerfpließ fich mit Sinnen. 
Kein armer Verbrecher ehrt mehr Schwulität, 

Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht fteht. 

Er ſchickte nach ein, Zwei, drei, vier Unverfttäten; 

Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Faeultaͤten; 
Er te Gebühren und Sporieln vollauf: 
Doch loͤſte fein Doctor die Kragen ihm auf. 

Schnell wuchten bei berzlichem Zagen und Poden 
Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen, 

Die Wochen zu Monden; fehon kam ber in: 
Ihm warbs vor den Augen balb gelb und bald grün, 


ur | . 
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Nun ſucht' er, ein bleicher, hohlwangiger Werther, 
Wäldern und Feldern die einfamften Oerier. 
a traf ihn auf felten betretener Bahn 
Hans Bendir, fein Schäfer, am Felfenhang an. 
»Herr Abt,« ſprach Hans Bendir, »was mögt ihr euch grämen? 
3 fhwindet ja, wahrlich! dahin wie ein Schemen. 
aria und Joſeph! wie hotzelt ihr ein! 
Mein Sirhen, es muß euch was angethan fein.« 
is guter Hans Bendix, fo muß ſichs wohl fchiden: 
Der Kaiſer will gern mir am Seuge was fliden 
Und hat mir drei Nüff auf die Zähne gepadt, 
Die Ichwerlich Beelzebub felber Mg Inadt. 
Zum Erften: wann hoch er im fürftlihen Rathe 
Zu Throne fih zeiget im Kaiferornate, 
Dann fol ich ihm Tagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel er wohl werth bie zum Heller mag fein. 
Zum Zweiten foll ich ihm berechnen und tagen, 
Mie bald er zu Roffe die Welt mag umjagen: 
Um feine Minute zu menig und viel! 
Er meint, der Beſcheid darauf wäre nur Spiel, 
Zum Dritten, it ärmſter von allen Prälaten, 
Soll ich ihm gar feine Gedanken errathen: 
Die will er mir treulich befennen; allein 
Es foll auch fein Titelhen Wahres bran fein. 
Und Tann ich ihm diefe drei Fragen nicht löſen, 
So bin ich die laͤngſte Zeit Abt bier geweſen; 
So läßt er mid Di zu Eſel durchs Land, 


Da jprang wie ein Bödlein der Abt vor Behagen. 
Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen 


Und hurtig zum Kaifer nach Hofe gefchidt. 
Hier thronte der Kaifer im Kirkligen Rathe; 
Hoch prangt' er mit Zepter und Kron' im Ornate: 
»Nun ſagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein, 
Wie viel ich wohl werth bis zum Heller mag fein.« 
»Kür dreißig Reichegulden ward Chriſtus en: 
Drum geb’ ich, fo fehr ihr auch pochet und pradert, 
Für eu feinen Deut mehr als zwanzig und neun: 
Denn Einen müßt ihr Doch wohl minder werth fein.« 


Gottfried Auguſt Bürger. 


»Hum,« fagte der Kalter, aber Grund Täßt ſich hören 
Und mag den dburdlauchtigften Stolz wohl bekehren. 
Nie hätt’ ich, bei meiner bochfürftlichen Ehr! 

Geglaubet, daß fo fpo Ifeil ich wär. 
un aber follft du mir berechnen und fagen: 
Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen, 
feine Minute zu wenig und viel! 
SM dir der Beſcheid darauf auch nur ein Spiel ?« 

»Herr, wenn mit der Sonn’ ihr früh fattelt und reitet, 
Und ſtets fie in einerlei Tempo begleitet, 

Sp fen’ ich mein Kreuz und mein Käppchen daran, 
In zweimal zwölf Stunden ift Alles gethan.« 

»Ha,« lachte der Kaiſer, »vortreffliher Haber! 
hr füttert die Pferde mit Wenn und mit Aber: 
Der Dann, der das Wenn und das Aber erbadht, 
Hat fiher aus Häderling Gold ſchon gemadht. 

Nun aber Dritten, num nimm dich zufammen ! 
Sonft mu id dich dennoch zum Eſel verbammen. 

Was den?’ ich, das falfch ıft? das bringe heraus! 
Nur bleib mir mit Wenn und mit Aber zu Haus !« 

»Ihr denfet, ich fei ber Herr Abt von St. Gallen.« 
»Ganz recht! und das kann von der Wahrheit nicht fallen,« 
»Sein Diener, Herr Kaiſer! euch trüget eur Sim: 
Denn wißt, daß ich Bendix, Pi Schäfer nur bin« 

»Was Henker ! du bift nicht der Abt von St. Gallen ?« 
Rief burtig, ale wär’ er vom Himmel gefallen, 

Der Kaifer mit frohem Erflaunen darein: 
»Wohlan denn, fo ſollſt du von nun an es fein! 

Ich will dic beiehnen mit Ring und mit Stabe, 
Dein Borfahr befleige den Eſel und trabe 
Und Ierne fortan quid juris verftehn! 

Denn wenn man will ernten, fo muß man auch fAn.« 

Mit Gunften, Herr KRaifer, bas laßt nur hübſch bleiben! 
Ich Tann fa nicht Iefen, noch rechnen und fchreiben; 
Auch weiß ich Fein ſterbendes Wörtchen Latein: 

Was Hänschen verfäumet, holt Hans nicht mehr ein.« 

»Ach, guter Hans Bendir, das ift ja recht Schade! 
Erbitte demnach dir ein’ andere Gnade! 

Sehr hat mich ergeget dein Iufliger Schwanf: 
Drum foll did auch wieder ergegen mein Danf.« 

»Herr Kaiſer, groß hab’ ich fo eben nichts nöthig: 
Doc feid ihr im Ernſt mir zu Gnaden erbötig, 

Sp will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn 
Für meinen bochwirbigen Herren Parbon.« 

»Ha bravo! du trägft, wie ich merfe, Geſelle, 

Das Herz wie den Kopf auf ber richtigfien Stelle. 
Drum fei der Parbon ihm in Gnaben gewährt, 
Und obenein dir ein Panisbrief beſchert. 
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Wir Iaffen dem Abt von St. Gallen entbieten: . 
Hans Bendir foll ihm nicht die Schafe mehr hüten; 
Der Abt foll fein pflegen nach unferm Gebot 
Umfonft bis an feinen fanftfeligen Tod.« 


5. Der wilde Jäger. 


Der Wild» und Rheingrafftieß ind Horn: 
»Halloh, halloh! Mu Fuß und Roß!« 
Sein Hengſt erhob fich wiehernd vorn: 
Laut a nd ſtürzt' ihm nad, der Troß; 
Laut Hifft’ und klafft' es, frei vom Koppel, 
Durh Korn und Dorn, dur Heid und 

toppel. 

Bom Strahl ber Sonntagefeüpe war 
Des hoben Domes Kuppel blank; 

Zum Hocdamt rufte dumpf und Mar 
Der Gloden erniter Feierflang ; 

ern tönten lieblic bie Gefänge 

er. andachtsvollen Chriftenmenge. 

Riſch rafch quer übern Feldweg ginge 
Mit Horridoh ımb Hußaßa. 

Sieh da, ſieh da, fam rechts und Linke 
Ein Neiter hier, ein Reiter das 

Des Rechten Roß war Sifbersblinfen, 
Ein Feuerfarbner trug den Linken. 

Wer waren Reiter links und rechts? 
. 3% ahnd’ es wohl, Doch weiß ichs nicht. 

ichthehr erfchien der Reiter rechts, 
Mit mildem Frühlingsangeficht ; 

Graf, dunfelgelb der linke Ritter 
sa Blig vom Aug wie Ungemitter. 
»Willfommen bier zu rechter Friſt, 

Willkommen zu der edeln Jagd! 

Auf Erden und im Himmel ft 

Kein Spiel, das Lieblicher behagt.« 

Er riefs, ſchlug Taut fih an die Hüfte 
Und fhwang den Hut hoch in die Lüfte, 

»S {echt Himmet deines ornes Klang,« 
Sprach der zur Rechten fanftes Muths, 
»Zu Feierglod’ und Chorgefang: 

Kehr’ um! erfagft dir heut nichts Guts. 
Laß dich den guten Engel warnen 
Und nit vom Böfen dich umgarnen!« 

»Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr !« 
Kiel rafch der linke Ritter drein. 

»MWas Glodenflang? was Ehorgeplärr? 
Die Jagdluſt muß euch baß erfreun! 


Laßt mich, was Fürftlich ift, euch lehren, 
Und euch von jenem nicht bethören!« 

»Ha! wohl gefprochen,, linker Mann! 
Du biſt ein Held nach meinem Sinn. 
Mer nicht des Weidwerks pflegen fann, 
Der fcher’ ans Paternofter hin! 

Mags, [rommer arr, dich baß verdrießen, 
So will id meine Luſt doch büßen!« 

Und hurre hurre vorwärts ginge, 

eld ein und aus, Berg ab und an; 

8 ritten Reiter rechts und links 
Zu beiden Seiten neben an. 

Auf forang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit 538 Odöme. 

Und lauter fließ der Graf ind Horn, 
Und rafcher floge zu Fuß und Roß; 
Und fieh! bald Hinten und bald vorn 
Stürze Einer tobt dahin vom Troß. 
»Laß flürzen ! g zur Höffe ftürzen! 
Das darf nicht Fürftenfuft verwürzen. 

Das Wild duckt fi ins Aehrenfeld 
Und hofft da fihern Aufenthalt. 

Sieh da! ein armer Landmann ſtellt 
Sich dar in kläglicher Geſtalt. 
»Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Verſchont den ſauern Schweiß des Armen!« 

Der rechte Ritter fprengt heran 
Und warnt den Grafen fanft und gut: 
Doch baß hest ihn der Iinfe Mann 
zZ ſchadenfrohem Frevelmuth. 

er Graf verſchmäht des Rechten Warnen 
Und läßt vom Li umgarnen. 

»Hinweg, du Hund!« ſchnaubt fürchterlich 
Der Graf den armen — an: 
»Sonſt hetz' ich ſelbſt, beim Teufel! dich. 

alloh, Geſellen! drauf und dran! 

um Zeichen, daß ich wahr geſchworen, 

nallt ihm die Peitfhen um die Ohren !« 

Gefagt, gethan! Der Wildgraf ſchwang 
Sid übern. Hagen raſch voran, 

Und hinterher bei Knall und Klang 
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Der Troß wit Hund und Roß und Mann; 

Und Hund und Roß und Mann zerfiampfte 

Die Dalmen, daß der Ader dampfte. 
Bom naben Lärm empor gefcheucht, 

ge ein und Be Foo ab und Fr 

rengt, verfolgt, doch unerreicht, 

— ba Wild des Angerd Plan 

Und miſcht fih da, verfhont zu werben, 

Schlau mitten zwiſchen zahme Heerben. 
Doch hin und her durch Flur und Wald 

Und her und hin durch Wald und Flur 

Verfolgen und erwittern bald 

Die raſchen Hunde ſeine Spur. 

Der Hirt, voll Angſt für * Heerde, 

Wirft vor dem Grafen ſich zur Erde. 
»Erbarmen, Herr, Erbarmen! laßt 

Mein armes, ſtilles Vieh in Ruh! 

Bedenket, lieber Herr: hier gra 

Sp mancher armen Wütwe 

Ihr Eins und Alles ſpart der Armen! 

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!« 
Der rechte Ritter Frergt heran 

Und warnt den Grafen fanft und gut: 

Doch baß u ihn der linke Mann 

Zu ſchadenfrohem ee Re 

Der Graf verſchmaͤht des Rechten Warnen 

Und laßt vom Linken fi umgarnen. 
>Berwegner Hund, der bu mir wehrft! 

Ha! dag du deiner beften Kuh 

Selbſt um = und angewachſen wärft, 

Und jede Vettel noch dazu! 

So follt’ es bag mein Herz ergegen, 

Euch ſtracks ins Himmelreich zu begen. 
Halo, Gefellen! drauf und dran! 

Jo doho! doho! hußaßa!. 

Und feder Hund fiel wuͤthend an, 

Was er zunaͤchſt vor ſich erfah: 

mid fanf der Hirt zur Erbe, 

Bluttriefend Stüd ſur Stüd die Heerde. 
Dem Mordgewühl entrafft fi kaum 

Das Wild mit immer fchwächerm Lauf. 

Mit Blut befprengt, bedeckt mit Schaum, 

Rimmt jegt des Waldes Nacht es auf. 

Zief birgt fihs in des Waldes Mitte 

— Kennt ee j 

uch ohne Raft mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Hußaßa, 
Mit Kliff und Klaff und Hörnerſchall 
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Berfolgte der wilde Schwarm aud da 
Entgegen tritt mit fanfter Bitte 9m 
Der Eomme Klausner vor die Hütte: 

»Laß ab, laß ab von diefer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht! 

Zum Himmel ao die Creatur 

Und heiſcht von Gott dein Strafgericht. 
Zum legten Dale laß dich warnen: 
Sonft wird Verderben Did umgarnen.« 

Der Rechte fprengt beforgt heran 
Und warnt ben Grafen 8 und gut: 
Ef baß best ihn der Iinfe Dann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 

Und wehe! trog des Rechten Warnen 
Laßt er vom Linken fi) umgarnen. 

»MBerberben bin, Verderben her! 
Das,« rufter, »macht mir wenig Graus. 
Und wenns im dritten Himmel wär, 
Sp acht' ichs Feine Fledermaus. 

Mags Gott und dich, bu Rarr, verbrießen, 
So will ih meine Luft doch _büßen!« 

Er ſchwingt die Peitfche, ſtoͤßt ins Horn: 
»Halloh, Gefellen! drauf und dran!« 
Hui! fchwinden Mann und Hütte vorn, 
Und hinten fhwinden Roß und Mann; 
Und Knall und Schall und Ja ngebrälle 
Dejolingt auf einmal Tobtenftille. 

rihroden blickt der Graf umher; 
Er ſtoͤßt ins Horn: es tönet nicht; 
Er ruft, und hört fich felbft nicht mehr; 
Der Schwung der Peitihe faufet nichts 
Er foornt fein Roß in beide Seiten 
Und kann nicht vors, nicht rüdwärts reiten. 

Drauf wird es düſter um ihn her 
Und immer büfirer, wie ein Grab; 
Dumpf raufcht es wie ein ferned Meer. 
u ber jeinem Haupt herab 
Ruft furchtbar mit Gewittergrimme 
Dieß Urtel eine Donnerflimme: 

»Du Wüthrich, teuflifcher Natur, 
Frech gegen Gott und Reue und Thier, 
Das Ad und Weh der Creatur 
Und beine Miffethat an ihr 
Hat laut dich vor Gericht pefobent, 

Wo hoch der Rache Fackel lodert. 

Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jetzt, 
Bon nun an bis in Ewigkeit, 

Bon Höll' und Teufel felbft gehetzt, 
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zum Schred der Fürften jeber Zeit, 
ie, um verru 


chter Luft je frobnen, 
Nicht Schöpfernocd Geichöpfverichonen!« 
in fchwefelgelber Wetterfchein 
Umzieht hierauf des Waldes Laub. 
Angft riefelt ihm durch Mark und Bein; 
Ihm wird fo ſchwül, fo dumpf, fo taub. 
entgegen weht ihm kaltes Grauſen: 
Dem Naden folgt —— [aufen. 
Das Graufen weht, dad Wetter fauft, 
Und aus der Erb’ empor, huhu! 
gehe eine ſchwarze Riefenfauft ; 
ie ſpannt ſich auf, fie krallt fi pi 
Huil will fie ihn beim Wirbel paden: 
Hui! fteht fein Angefiht im Nasen. 
Es flimmt und flammt rund um ihn 


er 
Mit grüner, blauer, rother Glut; 
Es wallt um ihn ein Keuermeer: 

Darinnen wimmelt Höllenbrut. 
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Jach fahren tauſend Höllenhunde, 
Laut nee t or vom Schlunde. 
Er rafft 7 Auf dureh YBald und Feld, 
Und flieht, Taut heulend Web und Ad. 
Doch durch die ganze weite Welt 
Rauſcht bellend ihm die Hölle nad: 
Bei Tag tief durch der Erbe Klüfte, 
Um Mitternacht hoch durch die Lüfte. 
Im Nacken bleibt ſein Antlitz ſtehn, 
So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt: 
Er muß die Ungeheuer fehn, 
Laut angehegt vom böfen Geift; 

Muß fehn das Knirfchen und das Jappen 
Der Rachen, welche nach ihm fchnappen. 
Das ift des wilden Heeres agb, 

Die bie um jüngften Tage währt, 
Und oft dem Wüllling noch bei Nacht 
Zu Schred und Graus vorüberfährt. 
Daß fönnte, müßt’ er fonft nicht fchweigen, 
Wohl manches Jägers “Mund bezeugen. 


Leopold Friedrih Günther von Göckiingk. 
Epigramme. 
l. Der Hedner, 
Und böte man mir zehn Ducaten 
ür eine Red’, ich bielte dennoch Feine.« 
o fagte Star: doc hielt er für zwei Pfennig’ eine, 
As ihn zwei Bettler jüngft um die zwei Pfennig baten. 


2 Der Nachtgedankenſchmierer. 
Bei Gräbern und bei alten Mauren 


Wil Stentor Wahr: Mauren. 
er Lau 


Der Dinge natürli 


f! 


Denmn heute kündigt ihm fein Wirth die Wohnung auf. 


3 Lob bes Frühlings. 
jeder Tobt dich doch, ſelbſt der mörrüfige Sesift, 


Fehlins 
eit er dann kein Holz mehr braudt und fein 


om am theurften if. 


4. Neliquien. 
Der Prior ließ von da ung weiter 


Zu einem Schranke gehn 


Und zeigt und drin ein Stüdchen von ber Leiter, 


Die 


acob einft im Traum geiehn. 


— — — — — — — — 
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5 Peter Wichtig. 
»In ihren Epigrammen,« fagt Herr Wichtig, 
»Iſt für ben Short der Gegenftand zu Kleine 
Bon allen if ber Tadel zwar nicht richtig: 
Doch räum' ichs gern von diefem ein. 


6. Auf einen faulen Bibliotbetar. 


Man geb’ ihm Landesfaffen; dafür ift er der Mann! 
Was man ihm anvertraut, rührt er gewiß nicht an. 


7. Grabfhrift auf einen Faullenzer. 


Hier ruht Herr von der Klee, 
Wie er geruht im Leben; 

Nur da man flatt des Kanapee 
Ihm dieſen Sarg gegeben. 


— WJM— 





83. Geiſtererſcheinung. 


Wie doch die Leute ſind! Kaum ſtirbt Herr Almeroch, 
So ſoll auch ſchon ſein Geiſt erſcheinen! 

Und als er lebte, ſprach man doch, 

Er habe keinen! 





—.- —— 


9 Abvokatenſtyl. 


Mein Advofat, Herr Weil, ift ohne Zweifel 
Ein reiher Mann; ſchon ärmer ift Dieweil; 
Dem Alldieweil warb wen’ger noch zu Theil; 
Und Alldieweilen, das ift gar ein arıner Teufel. 


— — 


10. Alpinus Leichenftein. 


Hier liegt Alpin. Es fagt fein Leichenftein, 

Alpin fer hochgelehrt geweſen. 

D könnt' er das noch fehn, wie würd’ er fi nicht freun! 
Nur freilich konnt' er nicht gut leſen. 


il. Weber die Grabſchrift anf einen Wucherer. 


»Sein Angebenfen, das bei Wittwen und bei Watfen 
Spät dauren wird.« So fland am Grabmal ba. 
Und, Freund, auf allen meinen Reifen 

War das die wahrfte Grabfchrift, die ich ſah. 


nn 17 
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12. 


Daß fein Gedi 
Durdaus bie 


Un Boll. 


it 
achwelt Iefen ſoll, 


Das ift ſchon gut, Herr Poll: 


Denn unfre li 





es nicht. 


— — n % 
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Hymnen. 


I. Mabometd Befang. 


Seht den Felfenquell, 
Freudehell 
Wie ein Sternenblick; 

Ueber Wolken 

Nährten ſeine Jugend 

Gute Geiſter 

Zwiſchen Klippen im Gebüſch. 

Jungüingfrifch 
Tanzt er aus der Wolfe 
Auf die Marmorfelfen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 

Durch die Gipfelgänge 
Jagt er bunten Kiejeln nad, 
Und mit frühem Führertritt 
Reißt er feine Bruberquellen 
Mit fich fort. 

Drunten werben in dem Thal 
Unter feinem Fußtritt Blumen, 
Und die Wiefe 
tebt von feinem Haud). 

Doch ihn hält fein Schattenthal, 
De hm ne 

ie ihm feine Knie! umfchlingen, 
Ihm mit tiebesaugen f meidefn: 
Nach der Ebne dringt fein Lauf 
Schlangenwandelnd. 

Baͤche ſchmiegen 
Sich geſellig an. Nun tritt er 
In die Ebne ſilberprangend, 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüſſe von der Ebne 
Und die Bäche von den Bergen 
Jauchzen ihm und rufen: Bruder! 


Bruder, nimm die Brüder mit, 

Pit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ew’gen Ocean, 

Der mit ausgefpannten Armen 

Unfer wartet, 

Die fich, ach! vergebens öffnen, 

Seine Sehnenden zu faflen ; 

Denn ung frißt in öder Wüfte 

Gier'ger Sand; die Sonne broben 

Saugt an unferm Blut, ein Hügel 

Hemmet uns zum Teiche! Bruder, 

Nimm die Brüder von der Ebne, 

Nimm die Brüder von den Bergen 

Mit, zu deinem Vater mit! 
Kommt ihr alle! — 

Und nun fohwillt er 

Seriher ; ein ganz Gefchlechte 
rägt den Kuren och empor! 

Und im rollenden Triumphe 

Gibt er Ländern Namen, Stäbte 

Werden unter feinem Fuß. 

Unaufhaltfam rauſcht er weiter, 
Läßt der Thürme Flammengipfel, 
Marmorbäufer, eine Schöpfung 
Seiner Fülle, hinter ſich. 

Cedernhaͤuſer trägt der Atlas 
Auf den NRiefenfchultern: faufend 
Wehen Über feinem Haupte 
Taufend Flaggen durch bie Lüfte, 
Zeugen feiner Herrlichkeit. 

Und fo trägt er feine Brüder, 
Seine Schäge, feine Kinder 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Ders. 
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2. Befaung der Geiſter über den Waſſern. 


Des Menſchen Seele 
Gleicht ven Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Hinmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es, 
Ewig wechſelnd. 


Strömt von der hohen 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, 
Dann ſtaͤubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels, 
Und leicht empfangen, 
Wallt er verfchleiernd, 
Leisraufchend 
Zur Tiefe nieder. 


Welcher Unfterblichen 
Soll ber höchſte Preis fein? 
Mit Niemand ftreit’ ich, 
Aber ich geb’ ihn 
Der ewig beweglichen, 

er neuen 
Seltfamen Tochter Jovis, 
Seinem Schooßfinde, 
Der Phantafıe, 

Denn ihr hat er 
Alle Launen, 

Die er fonft nur allein 
Sich vorbehält, 
Sugehanden, 

bat feine Freude 
An der Thörin: 

Sie mag rojenbefrängt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blumentbäler betreten, 
Sommervögeln gebieten 
Und leihtnährenden Thau 
Mit Bienenlippen 
Bon Blüthen faugen ; 

Oder fie mag 
Mit fliegendem Haar 


Ragen Klippen 
Dem Sturz entgegen, 

Schäumt er unmuthig 
Stufenweife 

um Abgrund. 

Im flachen Bette ' 
Schleicht er das Wiefenthal Hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlıg 
Alle Geftirne. 

Wind ift der Welle 
Lieblicher Buhler, 

Wind miſcht vom Grund aus 
Schäumende Wogen. 

Seele des Menſchen, 

Wie gleichft du dem Waffer! 
Shidal bes Menfchen, 
Wie gleihft du dem Wind! 


Meine Göttin. 


Und düflerm Blicke 
Im Winde fanfen 
Um Kelfenwände, 
Und taufenbfarbig 
Wie Morgen und Abend, 
Immer wecfelnd 
Wie Monbesblide, 
Den Sterblichen ſcheinen. 
Laßt uns alle 
Den Bater preifen, 
Den alten, hoben, 
Der ſolch eine ſchöne 
Unverwelfliche Gattin 
Dem fterbiihen Menfchen 
Gefellen mögen ! 
Denn ung allein 
Hat er fie verbunden 
Mit Himmelsband 
Und ihr geboten 
In Freud und Elend 
Als treue Gattin 
Nicht zu entweichen. 
Alle die andern 
Armen Geſchlechter 
Der kinderreichen 
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Lebendigen Erde 
Wandeln und weiden 
In dunkelm Genuß 
Und trüben Schmerzen 
Des augenblicklichen 
Beſchränkten Lebens, 
Sebeugt vom Joche 
Der Nothdurft. 

Ung aber bat er 
Seine gewandteſte 
Berzärtelte Tochter, 
Freut euch! gegönnt. 
Begegnet ihr lieblich, 
Wie einer Geliebten ! 


— — nn 





Laßt ihr die Würde 
Der Frauen im Haus! 

Und daß bie alte 
Schwiegermutter Weisheit 
Das zarte Seelchen 
Ja nicht befeid’ge! 

Dod kenn' ich ihre Schweſter, 
Die ältere, geſetztere, 
Meine ftille Freundin: 

D daß bie er 

Mit dem Lichte Des Lebens 

Sich von mir wende, 

Die edle Treiberin, 
Tröſterin Hoffnung! 


4. Bromerbens. 


Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolfendunft, 
‚Und übe, dem Knaben gleich, 
„Der Difteln föpft, 
An Eichen dih und Bergeshöhn ; 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ftehn, 
Und meine Hütte, die du mir gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mich beneideſt. 


Ich kenne nichts Aermeres 
Unter der Sonn', als euch, Götter! 
Ihr nähret kümmerlich 
Bon Opferſteuern 
Und Gebetshauch 
Eure Majeftät, 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Kind war, 
Nicht wußte, wo aus und ein, 
Kehrt’ ich mein verirrtes Auge 
Zur Sonne, als wenn darliber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’s, 
Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mich, 
Bon Sclaverei? 
Haft du nicht alles ſelbſt vollendet, 
Heilig glühend Herz ? 
Und glühteft jung und gut , 
Zetvogen, ettungsdan 
Dem Sclafenden da droben ? 

Ich dich ehren? Wofür ? 
Haft du die Thränen geftillet 
Je des Geängfteten? 
Hat nicht mich zum Manne geſchmiedet 
Die allınächtige Zeit 
Und das ewige Schidfal, 
Meine Herrn und deine? 
. MWähnteft bu etwa, 


Ich follte das Leben haffen, 


In Wüſten fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 

Hier ſitz' ich, forme Menſchen 
Nach meinem Bilde, 
Ein Geſchlecht, das mir gleich ſei, 
Zu leiden, zu weinen, 
Zu genießen und zu freuen ſich, 
Und dein nicht zu achten, 
Wie ich! 


— — — ——— — — — 
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5 Gränzen der Menſchbeit. 


Steht er mit feften 
Markigen Knochen 
Auf der wohlgegründeten 
Dauernden Erde: 

Reicht er nicht auf, 

Nur mit der Eiche 

Oder der Rebe 

Sig zu vergleichen. 
as unterſcheidet 

Götter von Menſchen? 

Daß viele Wellen 

Vor jenen wandeln, 

Ein ewiger Strom: 

Uns hebt die Welle, 

Berichlingt die Welle, 

Und wir verfinfen. 

Ein Feiner Ring 
Begränzt umfer Reben, 
Und viele Sefchlechter 
Reiben ſich dauernd 
An ihres Dafeins 
Unendliche Kette. 


— — in. 0 -- — 


Wenn der uralte 
Heilige Vater 
Mit gelaſſener Hand 
Aus rollenden Wolken 
Segnende Blitze 
Ueber die Erde ſät, 
Küſſ' ich den letzten 
Saum ſeines Kleides, 
Kindliche Schauer 
Treu in der Bruſt. 


Denn mit Göttern 
Soll fih nicht meſſen 
zigend ein Menſch. 
Hebt er ſich aufwärts 
Und berührt 
Mit dem Scheitel die Sterne, 
Nirgends haften dann 
Die unfihern Sohlen, 
Und mit ihm fpielen 
Wolfen und Winde. 


6. Das Göttliche. 


Edel fei der Menfch, Und ergreifen, 
Hülfreih und gut! Borüber eilend, 
Denn dad alleın Einen um den Andern. 
Unterfcheidet ihn 


Bon allen Wefen, 
Die wir fennen, 

Heil den unbefannten 
Höhern Wefen, 
Die wir ahnen ! 
Sein Beifpiel lehr' ung 
‘jene glauben. 

Denn unfühlend 

die Natur: 

Es leuchtet die Sonne 
Ueber Böf und Gute, 
Und dem Berbrecher 


Glänzen, wie dem Beſten, 


Der Mond und bie Sterne. 


Wind nnd Ströme, 
Donner und Hagel 
Raufchen ihren Weg 


Auch fo das Glück 
Tappt unter die Menge, 
det bald des Knaben 

ockige Unſchuld 
Bald auch den lahlen 
Schuldigen Scheitel. 

Nach ewigen, ehrnen, 
Großen Geſetzen 
Müſſen wir alle 
Unſeres Daſeins 
Kreiſe vollenden. 


Nur allein der Menſch 


Vermag das Unmoͤgliche: 


Er unterſcheidet, 
Wählet und richtet; 
Er kann dem Augenblick 


Dauer verleihen. 
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Er allein darf Thäten im Großen, 
Den Guten Iohnen, Was der Befte im Kleinen 
Den Böfen firafen, Thut oder möchte. 
Heilen und retten, Der edle Menich 
Alles Irrende, Schweifende Set hülfreih und gut! 
Nützlich verbinden. Unermübdet fchaff er 

Und wir verehren Das Nützliche, Rechte, 
Die Unſterblichen, Sei uns ein Vorbild 
Als wären ſie Menſchen, Jener geahneten Weſen! 

Lieder. 


l. Zueignung. 


Der Morgen kam; es ſcheuchten ſeine Tritte 
Den leiſen Schlaf, der mich gelind umfing, 
Daß ich, erwacht, aus meiner ſtillen Hütte 
Den Berg hinauf mit friſcher Seele ging; 

Ich freute mich mit einem jeden Schritte 
Der neuen Blume, die voll Tropfen hing, 
Der junge Tag erhob ſich mit Entzücken, 
Und alles war erquickt, mich % erquiden. 

Und wie ich flieg, zog von dem Eu der Wiefen 

Ein Nebel fih in Streifen facht hervor. 

Er wich und wechſelte, mid) zu umfließen, 

Und wuchs geflügelt mir ums Haupt empor: 
Des Ihönen Blicks ſollt' ich nicht mehr genießen, 
Die Gegend dedte mir ein trüber Flor; 

Bald (ob ih mi von Wolfen wie umgoffen 
Und mit mir ſelbſt in Dämmrung eingeichloffen. 

Auf einmal “ en die Sonne durchzudringen, 

Im Nebel ließ ſich eine Klarheit fehn: 

Hier ſank er leife, ſich hinabzufchwingen ; 

Hier theilt’ er fteigend fih um Wald und° Höhn. 
Wie Di ich ihr den erfien Gruß zu bringen! 
Sie hofft’ ich nach der Trübe doppelt fchön. 
Der luft'ge Kampf war Iange nicht vollendet, 
Ein Glanz umgab mich, und ich ſtand geblendet. 

Bald machte mi, die Augen aufzufchlagen, 
Ein inn’rer Trieb des Herzens wieder kühn, 
Ich konnt' es nur mit fchnellen Blicken wagen; 
Denn alles fchien ju bremen und zu glühn. 

Da fchwebte, mit Wolfen hergetragen, 
Ein göttlich Weib vor meinen Augen hin: 
Kein ſchoͤner Bild fah ich in meinem Leben, 
Sie ſah mih an und bfieb verweilenb ſchweben. 

Kennft du mich nicht ? Sprach fie mit einem Munde, 
Dem aller Lich’ und Treue Ton enifloß: 
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Ya! rief ich aus, indem ich felig nieber 
Zum Erde ſank, lang’ hab’ ich Dich gefühlt, 
Du gabft mir a ‚ wenn durch bie ‚ungen Glieder 
Die Leidenſchaft ſich raſtlos durchgewühlt; 
Du haſt mir wie mit himmliſchem Gefieder 
Am heißen Tag die Stirne ſanft Firn: 
Du ſchenkteſt mir der Erde beſte Gaben, 
Und jedes Glück will ich durch dich nur haben. 

Dich nenn’ ich nicht. Zwar hör’ ich Dich von vielen 
Gar oft genannt, und feber heißt dich fein, 
Ein jedes Auge glaubt auf dich zu zielen 
get jedem Auge wird dein Strahl zur Pein. 

ch! da ich irrte, hatt’ ich viel Gefpielen, 
Da ich did fenne, bin ich faft allein ; 
Jh muß mein Glück nur mit mir ferbft enießen, 
Dein holdes Licht verbeden und verfchließen. 

Sie lächelte, fie ſprach: Du fiehft, wie Hug, 
Wie nöthig wars, euch wenig zu enthülfen ! 
Kaum bift du fiher vor dem gröbften Trug, 
Kaum bift du Herr vom erften Kinderwillen, 
Sp glaubft du dich fhon Uebermenſch genug , 
Berfdumf bie Pflicht des Mannes zu erfüllen! 
Wie viel biſt Du von andern unterfcieden ? 
Erfenne dich, leb' mit der Welt in Frieden! 

Berzeih’ mir, rief ich aus, ich meint’ es gut; 
Soll ich umfonft die Augen offen haben ? 
Ein froher Wille Iebt in meinem Blut, 
Ich Tenne ganz den Werth von deinen Gaben ! 
g r andre wächſt in mir das edle But, 

ch kann und will das Pfund nicht mehr vergraben! 
Warum fucht’ ich den Weg fo ſehnſuchtsvoll 
Wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen fon? 

Und wie ih forach, fah mich das hohe Wefen 
Mit einem Blick mitleid’ger Nachſicht an; 

fonnte mich in ihrem Auge leſen, 
ji verfehlt, und was ich recht gethan. 

Sie laͤchelte, da war ich fchon genefen, 
Zu neuen Freuden flieg mein Geift heran; 
Ich konnie nun mit innigem Vertrauen 
Mich zu ihr nahn und ihre Nähe ſchauen. 

Da redte fie die Hand aus in die Streifen 
Der leichten Wolfen und des Dufts umher; .- 
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Wie fie ihn faßte, ließ er fich ergreifen, 

Er Tieß fi sion, es war fein Nebel mehr. 

Mein Auge konnt' im Thale wieder fchweifen, 

Gen Himmel blickt’ ich, er war hell und hehr. 

Nun fah ich fie den reinften Schleier halten, 

Er de um fie und ſchwoll in taufend Falten, 
»Ich fenne ie ich fenne deine Schwächen ' 

Ich weiß, was Gutes in bir lebt und glimmt!« 

So fagte fie, ich hör' fie ewig ſprechen, — 

Emwpfange bier, was ich bir lang beflimmt ; 

Dem Glüucklichen kann es an nichts gebrechen, 

Der dieß Geſchenk mit ftiller Seele nimmt: 

Aus Morgenduft gewebt und Sonnenflarheit, 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit, 
Und wenn es dir und deinen Freunden ſchwůle 

Am Mittag wird, ſo wirf ihn in die Luft! 

Sogleich umſäuſelt Abendwindeskühle, 

Umdanct eud) Blumenwilrzgeruch und Duft. 

Es fchweigt das Wehen banger Erdgefühle, 

Zum Wolfenbette wandelt fd die Gruft, 

Befänftiget wirb jede Lebenswelle, 

Der Tag wird lieblich, und die Nacht wirb helle.« 
So fommt denn, Freunde, wenn auf euren Wegen 

Des Lebens Bürde ſchwer und ſchwerer brüdt, 

Wenn eure Bahn ein frifchernenter Segen 

Mit Blumen ziert, mit goldnen Früchten ſchmückt: 

Wir gehn vereint dem nächften Tag entgegen; 

So Ieben wir, fo wandeln wir beglüdt. 

Und dann aud) foll, wenn Enfel um ung trauern, 

Zu ihrer Luft noch unfre Liebe dauern. 


— — — — — — — 


2. Haidenröslein. 
Sah ein Knab' ein Röslein ſtehn, Und ich wills nicht leiden. 


Röslein auf der Haiden, Röslein, Röslein, Röslein roth, 

War ſo jung und morgenſchön, Röslein auf der Haiden. 

Lief er ſchnell, es nah zu ſehn, 

Sahs mit vielen Freuden. Und der wilde Knabe brach 

Röslein, Röslein, Roͤslein roth, s Röslein auf der Haiden; 

Rorein gi y —52 bi — Wr 1 eh Rad F 
nabe ſprach: reche dich, alf ihm doch kein Weh un ‚ 

Röslein auf der Haiben ! Mußt' es eben leiden. ® 

Nöslein ſprach: Ich fleche Dich, Nöglein, Röslein, Röslein roth, 


Daß du ewig denkſt an mich, Nöslein auf der Haiden. 


— | — — — — — — — 


\ 
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3. Gefunden 


Ich ging im Walde 
So für mic hin, 
Und nichts zu fuchen, 
Das war mein Sinn. 

Im Schatten fah ich 
Ein Blümchen flehn, 
Wie Sterne leuchtend, 
Wie Aeuglein fchön. 

Sch wollt’ ed brechen, 
Da fagt es fein: 








Soll ih zum Welten 
Gebrochen fein? 

Ich grubs mit allen 
Den Würzlein aus, 
Zum Garten trug ichs 
Am hübſchen Haus, 

Und pflanzt es wieder 
Am ſtillen Ort: 

Nun —5— es immer 
Und blüht ſo fort. 


4. Blumengruß. 


Der Strauß, den mi epflücket, 
Grüße dich viel tauſendmal! 
Ich babe mich oft gebüdet, 


Ah, wohl eintaufend mal, 
Und ihn and Herz gebrüdet 
Wie hunderttaufendinal ! 


— 


5. Naſtloſe Liebe, 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh! 
A Fand A 

öcht' ich mi agen, 
Als fo viel Freuden g 
Des Lebens ertragen. 


- 


Alfe das Neigen 
Bon Herzen ſu Herzen, 
Ach, wie ſo eigen 
Schaffet das —A— 
ie ſoll ich fliehen? 
Waͤlderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, biſt du! 


6. Schäfers KKlagelied. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 
Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Hündchen bewahret mir fie. 
Ich bin herunter gefommen, 
Und weiß doch felber nicht wie. 
Da ftehet von fchönen Blumen 
Die ganze Wieſe fo vol. | 
Ih breche fie, ohne zu wiffen, 
Wem ich fie geben foll. 


Und Regen, Sturm und Gewitter 
Berpaff’ ich unter dem Baum. 
Die Thüre dort bleibet verjchloffen. 
Dod alles ift Teider ein Traum. 

Es ftehet ein Regenbogen 
Wohl über jenem Haus. 

Sie aber iſt weggezogen 
Und weit in das Land hinaus, 

Hinaus in das Land und weiter, 
Dielleicht gar über bie See. 
Borliber, ihr Schafe, vorüber! 
Dem Schäfer iſt gar fo weh. 
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7. Iron in Thränen. 


Grwiß, u br 

»Und hab’ i — auch geweint, 
So iſts mein eigner Schmerz; 
Und —* ießen gar ſo MM 


»Ihr lärmt und raucht und ahnet nicht, 
Was mid, den Armen, quält. 
Ach nein, verloren hab’ ichs nicht, 
So fehr es mir auch fehlt.« 


So raffe denn dich eilig auf: 
Du bift ein junges Blut; 
In deinen Jahren hat man Kraft 

Und zum Erwerben Muth. 

»Ach nein, erwerben kann ichs nicht, 
& In Pr ar le 1 ſcho 

s weilt ſo hoch, es blinkt ſo ſchoͤn, 
Wie droben —* Stern.« 

Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Gradi; 
En mit Entüden blickt man auf 

Sm jeber heitern Nacht. 
d mit Entzüden blid’ ich auf 

Sp manden lieben Tag: 
Berweinen laßt die Nächte mich, 
So lang ich weinen mag.« 


8 Nachtgeſang. 


O gib vom weichen Pfühle, 
Träumend, ein halb Gehör! 
Bei meinem Saitenfpiele 
Schlafe! was willft bu mehr? \ 
ei meinem Saitenfpiele 


Aus irdiihem Gewühle; 
Schafe! was willft bu mepr ? 
om irbifchen Gewühle 
Trennſt du mich nur zu fehr, 
Bannft mich in dieſe Kühle; 


Segnet der Sterne Heer Schlafe! was willft du mehr? 
Die ewi gen Gefü ei annft mich in dieſe Kühle, 
Säiafe! was wi r Bu mehr? Sir mir im Traum Gehör. 
Die ewigen Gefü Ad, auf dem no Pfühle 
Heben mich hoch An Gebr Schafe! was willft du mehr? 
9 An Mignon. 


Ueber Thal und Fluß_getragen, 
Ziehet rein ber Sonne Pr en: 
—— ſie regt in ihrem * 

So wie — meine Schmerzen 
Tief im Herz en 
immer Morgens wieder auf. 

Kaum will mir Die Nachtnoch frommen ; 
Denn die Träume jelber kommen 
Nun in trauriger Ge datt 
Und ich fühle Diefer hmerzen , 
Still im Herzen 
Heimlich bildende Gewalt. 

Schon feit manden fhönen Jahren 
Se * unten Schiffe fahren: 
ommt an feinen Ort; 


a u Io „teten Schmerzen, 


a —— ht im Strome fort. 
hön in Kleidern J ich kommen, — 
Aus dem Schrank ſind ſie genommen, — 
Weil es heute Feſttag iſt. 
Niemand ahnet, va von Schmerzen 
Herz im Herzen 
ea; mir zerriffen iſt. 
$ mu ich immer weinen ; 

a0: abe kann ich fcheinen 

ogar geſund und roth. 
Bären von tig biefe Schmerzen 
Meinem 
Ad! on lange wär’ ich tobt. 
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10. Geiſtesgruß. 
29 auf dem alten Thurme fleht Die Knochen voll von Rittermarf, 


Des Helden edler Geift, Der Becher angefüllt; 
Der, wie das Schiff vorübergeht, Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort; 
Es wohl zu fahren heißt, . Berbehnt’ die ee in Ruh, 

»Sieh , diefe Senne war fo ſtark, Und du, da Menſchenſchifflein dort, 
Dieß Herz fo feſt und wild, Fahr’ immer, immer zu! 

1. Wonne der Wehmuth. 

Trodnet nicht, trodnet nicht, Wie öde, wie tobt die Welt ihm erfcheint! 
Thränen der ewigen Liebe! Trorfnet nicht, trocknet nicht, 


Ach, nur dem halbgetrodneten Auge, Thränen unglüdticher Liebe ! 


12. Wandrers Nachtlied. 


Der du von dem Himmel biſt, Ad, ich bin des Treibens müde! 
Alles Leid und Schmerzen ftilleft, Was fol all der Schmerz und Luft? 
Den, der doppelt elend ift, Süßer Friebe, 


Doppelt mit Erquidung fülleſt, Komm, ah fomm in meine Bruſt! 





13. Ein gleiches. 


Ueber allen Gipfeln Kaum einen Hauch; 
Ruh’, Die Bögelein fepweigen im Walde, 
In allen Wipfeln Warte nur, balde 
Spüreft bu Ruheſt auch du. 
14. Un den Mond, 

Fülle wieder Bush und Thal Daß man doch zu feiner Dual 
Still mit Nebelglanz, Nimmer es vergißt ! 
Löſeſt endlich auch einmal Rauſche, Fluß, das Thal entlang 
Meine Seele ganz; Ohne Raft und Ruh, 

Breiteft über mein Gefild Rauſche, flüfre meinem Sarg 
Lindernd deinen Blid, Melodieen zu, 
Wie des Freundes Auge mild Wenn du in der Winternadht 
Ueber mein Geſchick. Würhend überſchwillſt, 

Seden Nachklang fühlt mein Herz Oder um die Fruvlingepracht 
—5— und trüber Zeit, Junger Knospen quilft! 

anble zwifchen Freud’ und Schmerz er wer fi vor der Welt 
In der Einjamfeit. Ohne Haß verſchließt, 

Fließe, fließe, lieber Fluß! Einen Freund am Buſen hält 
Nimmer werd’ id froh, Und mit dem Denia 
So verraufhte Scherz und Kuß, Mas, von hen nicht gewußt 
Und die Treue fo. Oder nicht bebadht, 

Sch befaß es bog einmal, Durch das Labyrinth der Bruſt 
Was ſo köſtlich if! Wandelt in der Nacht! 
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15. Bundeslieb. 


Sn allen qui Stunden, 
Erhöht von Lieb’ und Wein, 
Sol diefes Lied verbunden 
Von und gefungen fein ! 

Une hält der Gott jufammen, 
Der und hierher ge racht; 
Erneuert unſre Flammen, 

Er hat ſie angefacht. 

So glühet fröhlich heute, 
Seid recht von Derzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Died Glas des echten Weins! 
Auf, in der bolden Stunde 
Stoßt an und rüffet treu 
Bei jedem neuen Bunde 
Die alten wieder neu! 

Wer lebt in unferm Kreiſe 
Und lebt nicht fein. brin ? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruberfinn ! 


Sp bleibt durch alle Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 
Bon feinen Kleinigkeiten 
Wird unfer Bund geflört. 

Uns hat ein Gott gefegnet 
Mit freiem Lebensblid , 

Und alles, was begegnet, 
&rneuert unfer Glück. 

Durd Grillen nicht gebränget, 
Derfnict fich Feine Luft; 
Durch Zieren nicht geenget, 
Schlägt freier unfre Bruft. 

Mit jedem Schritt wird weiter 
Die raſche Tebensbahn, 
Und heiter, immer beiter 
Steigt unfer Blick hinan. 
Uns wirb es nimmer bange, 
Wenn Alles fteigt und fällt, 
Und bleiben lange, lange, 
Auf ewig jo geiellt. 





16. Dauer im Wedfel. 


Hielte diefen frühen Segen 
Ah, nur eine Stunde feft! 
Aber vollen Blüthenregen 
Schlttelt ſchon der laue Weft. 
Sol id mich des Grünen freuen ? 
Dem ih Schatten erft verbanft, 
Bald wird Sturm auch das zerftreuen, 
Wenn es falb im Herbft geſchwankt. 
Willſt du nad) den Früchten greifen, 
Eilig nimm bein Theil davon! . 
Diele fangen an zu reifen, 
Und die andern Feimen fchon; 
Gleich, mit jedem Regenguffe , 
Aendert fih bein holdes Thal, 
Ah! und in demfelben Fluſſe 
Schwimmſt du nicht zum zweiten Mal. 
Du nun ſelbſt! Was felfenfefte 
Sich vor dir bervorgethan, 
Mauern fehlt du, ſiehſt Paläfte 
* Stets mit andern Augen an. 


Weggeſchwunden ift die Lippe, 
Die In Kuſſe fonft genas, 
‘jener Fuß, ber an der Kippe 
Sid mit Gemfenfrecdhe maß. 

Jene Hand, die gern und milde 

Sich bewegte wohlsuthun, 
Das gegliederte Gebilde, 
Alles ri: ein Andres nun. 

Und was fih an Sener Stelle 
Nun mit deinem Namen nennt, 
Kam herbei, wie eine Welle, 
Und fo eilt zum Clement. 

Laß den Anfang mit dem Ende 
Sid in Eine zufammengichn , 
Schneller als die Gegenſtände 
Selber Dich —— 
Danke, daß die Gunſt der Muſen 
Puvergang iches verheißt: 

Den Gehalt in deinem Buſen 
Und die Form in deinem Geiſt. 
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13. Mufen und Grazien in der Mark. 


O wie ift die Stadt fo wenig! 
Laßt die Maurer Fünftig ruhn! 
Unfre Bürger, unfer König 
Könnten wohl was Beffers thun. 
Ball und Oper wird ung tödten: 
Liebchen, fomm auf meine Flur! 
Denn befonders die Poeten, 
Die verderben die Natur. 

D wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du fo natürlich biſt: 
Unfre Mädchen, unfre Bübchen 
Spielen fünftig auf dem Mift! 
Und auf unfern Promenaden 
Zeigt 2 erft die Neigung flarf: 
Liebes Mädchen, laß ung waden, 
Waden noch durch diefen Quark! 

Dann im Sand ung zu verlieren, 
Der und feinen Weg verfperrt ! 
Dich den Anger bin gi führen, 
Wo der Dom das Röckchen zerrt ! 
Zu dem Dörfchen laß uns fchleichen 
Mit dem Tpigen Thürmchen bier : 

ein Wirthshaus fonder gleichen! 

Zrodnes Brod und faures Bier! 

Sagt mir nichts von gutem Boden, 
Nichte vom magdeburger Land! 
Unfre Saamen, unfre Tobten 
Ruben in dem leichten Sand. 


Selbſt pie Wiffenfchaft verlieret 
Nichts an ihrem rafchen Lauf; 
Denn bei ung, was vegetiret, 
Alles keimt getrocknet auf. 

Seht es nicht in unferm Hofe 
Wie im Paradiefe zu f 
Statt der Dame, flatt der Zofe 
Macht die Henne: Glu! glu! alu ! 
Uns befhäftigt nicht der Pfanen, 
Nur der Gänfe Lebenslauf: 

Meine Mutter zieht die grauen, 
Meine Frau die weißen auf, 

Laß der Witzling ung befticheln ! 
Glücklich, wenn ein deutfher Dann 
Seinem Freunde Better Micheln 
Guten Abend bieten fann. 

Wie ift der Gedanfe Tabenb: 

Solch ein Edler bleibt ung nah! 
Immer fagt man: Geftern Abend - 
War doch Vetter Michel da! 

Und in unfern Liedern feimet 
Silb' aus Silbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich glei auf deutfch nichts veimet, 
Reimt der Deutfche dennoch fort. 
Ob es fräftig oder zierlich, 

Geht uns fo genau nicht an: 
Wir find bieder und natürlich, 
Und das ift genug gethan. 


. 18. Der Harfenfpieler. 


Wer nie fein Brob mit Thränen aß, 
Ver nie die fummervollen Nächte 
Auf feinem Bette weinend faß 


Ihr PEN ind Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werben, 
Dann überlaßt ihr ihn der Pein: 
Denn alle Schuld rächt fih auf Erben. 





Der kennt ench nicht, ihr bimmlifchen Mächte! 


- —— — 





Elegien. 
1. Nömiſche Elegie. (VII.) 

O wie fühl' ich in Rom mich ſo froh, gedenk' ich der Zeiten, 
Da mid ein graulicher Tag hinten im Norden umfing, 
Trübe der Himmel und ſchwer auf meine Scheitel ſich fenfte, 
Farb- und geftaltlug die Welt um den Crinatteten lag, 

Und ich über mein Ich, des unbefriebigten Geiſtes 
Düſire Wege zu ſpähn, ſtill in Beträchtung verſank. 
Nun umleuchiet der Glanz des helleren Aethers die Stirne; 


4 
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Dhöbus rufe, der Gott, Formen und Farben hervor. 

Sternhell glänzet bie Rad ‚ fie Elingt von weichen Gefängen , 
Und mir leuchtet der Mond heller als nordiſcher Tag. 

Welche Seligfeit warb mir Sterblihen! Träume “ ? Empfänget 
Dein ambrofifihes Haus , Jupiter Vater, den Gaft ? 

Ach ! * lieg’ ich und ſtrecke nach deinen Knieen die Hände 
lebend aus. O vernimm, Jupiter Zenius, mic! 

Wie ich herein gefommen? ich kanns nicht fagen; es faßte 
Hebe den Wandrer und zog mich in die Hallen heran. 

Haft du ihr einen Heroen herauf zu führen geboten ? 
Irrte die Schöne? Vergib ! Laß mir bes Irrthums Gewinn ! 

Deine Tochter Fortuna, . auch, die herrlichſten Gaben 
Theilt als ein Mädchen fie aus, wie es die Laune gebeut. 

BiR du der wirtbliche Gott? D dann verfioße den Gaftfreund 

icht von deinem Dlymp wieder zur Erbe hinab! 

»Dichter, wohin verfteiget du dih?« — Bergib mir; der bohe 
Gapitolinifhe Berg dir ein zweiter Olymp. 

Dulde mich, Jupiter, bier, und Hermes führe mich fpäter, 
Ceſtius Mahl vorbei, Teife zum Orkus hinab, 


— — — — — — — — 


2. Alexis und Dora, 


Ach! unaufhaltſam ſtrebet das Schiff mit jedem Momente 
urch die ſchäumende Fluth weiter und weiter hinaus! 
Langhin furcht ſich die Gleiſe des Kiels, worin die Delphine 
pringend folgen, als flöh' ihnen die Beute davon. 
Alles deutet auf glückliche Fahrt: der ruhige Bootsmann 
Ruckt am Segel gelind, das ſich für alle bemüht; 
Vorwaͤrts dringt ber Schiffenden Geiſt, wie Staagen und Wimpel; 
Einer nur fleht rückwärts traurig gewendet am Maft, 
Sieht Die Berge fhon blau, die ſcheidenden, fieht in das Meer fie 
iederfinfen, es finft jegliche Freube vor ihm. | 
Auch bir iſt es verſchwunden, das Schiff, das deinen Alexis 
Dir, o Dora, ben Freund, ach! dir den Bräutigam raubt. 
Auch du blideft vergebens nach mir. Nach ſchlagen die Herzen 
Für einander; doch, ad! nun an einander nicht mehr, 
en er Augenblid, in welchem ich Tebte, du wiegft 
ü e Tage, bie fonft Falt mir verfchwindenden, auf. 
Ah! nur im Augenblid, im Testen, flieg mir ein Leben 
nvermuthet in dir, wie von den Göttern, herab. 
Nur umfonft verflärft du mit deinem Lichte den Aether; 
Dein allfeuchtender Tag, Phöbus, mir ift er verhaßt. 
In mich felbft Fehr’ ich zurück; da will ich im Stillen 
. Wiederholen bie Zeit, als fie mir täglich erichien. 

War es moͤglich, die Schönheit zu fehn und nicht zu empfinden? 
Wirkte der himmlische Reiz nit auf bein ſtumpfes Gemüth 2 
Klage Dich, Armer, nit an! — Sp legt der Dichter ein Räthfel, 

Künſtlich mit Worten verfchränft, oft der Verſammlung ins Obr. 


Johann Wolfgang von Goͤthe. 21 


Jeden freuet die ſeltne, der zierlichen Bilder Berfnüpfung ; 
Aber noch fehlet das Wort, das die Bedeutung —* 
Iſt es endlich entdeckt, dann heitert ſich jedes Gemüth auf 
Und erblickt im Gedicht doppelt lichen Sinn. 
Ach, warum fo fpät, o Amor, nahmſt bu die Binde, 
Die du ums Aug’ mir gefnüpft, nahmſt du zu fpät mir hinweg! 
vange fhon harrte befrachtet das Schiff auf günftige Lüfte ; 
lich fixebte der Wind glüdlich vom Ufer ins Meer. 
Leere Zeiten der Jugend! und leere Träume der Zukunft! 
Ihr verichwindet, es bleibt ein die Stunde mir nur, 
Fa, fie bfeibt, es bleibt mir das Glück, ich Halte dich, Dora! 
Und die Hoffnung zeigt, Dora, bein Bild mir allein. « 
Defter fah ig jum Tempel dich gehn, — und geſittet, 
Und das tierchen ging feiern neben dir ber. 
Eilig warft du und frifch, iu Markte die Krüchte zu tragen; 
Und vom Brummen, wie fühn wiegte bein Haupt das Gefäß! 
Da erfchien dein Hals, erfchien dein Naden vor allen, 
Und vor alfen erfchien deiner Demegungen Map. 
Oftmals hab’ ich geforgt, ed möchte der Krug dir entſtürzen; / 
Doch er bielt Fr ſtät auf dem geringelten Tuch. 
Schöne Nachbarin, ja, fo war ich gewohnt Dich zu ſehen, 
ie man bie Sterne fieht, wie man den Mond fich befchaut, 
Sih an ihnen erfreut, und innen im ruhigen Bufen 
Nicht der entferntefte Wunfch fie zu beiigen ſich regt. 
Jahre, fo gingt ihr dahin! Nur zwanzig Schritte peizennet 
Waren die Häufer, und nie hab’ ich Die Schwelle berührt. 
Und nun trennt ung bie geiBlice Fluth! Du lügſt nur den Himmel, 
Welle, dein herrliches Blau iſt mir die Farbe der Nacht! 
Alles rührte ſich ſchon; da fam ein Knabe gelaufen 
An mein väterli Haus, rief mich zum Strande hinab. 
»Schon erhebt fi dag Segel, es flattert im Winde,« — fo fprad er, — 
»Und gelichtet mit Kraft trennt der Anfer vom Sand, 
Komm, Aleris, o fomm!« Da drüdte der wadere Vater 
Würdig die fegnende Hand mir auf das Iodige Haupt; 
Sorglich reichte die Mutter ein nachbereitetes Bündel: 
»Glücklich kehre zurück,« riefen fie, »glücklich und veich !« 
Und fo fprang 'ich hinweg, das Bündelchen unter dem Arme, 
An der Mauer hinab, fand an der Thüre dich ftehn 
Deines Gartens. Du Tächelteft mir und fagteft: »Alerie, 
Sind die Färmenden dort deine Gefellen der Kahrt ? 
Fremde Küften befucheft du nun, und föftliche Waaren 
Handelt du ein und Schmud reichen Matronen der Stabt. 
Aber bringe mir auch ein leichtes Ketichen; ich will es 
Dankbar zahlen: fo. oft hab’ ich bie Zierde gewünfcht !« 
Stehen war ich geblieben und fragte nach Weile des Kaufmanus 
Erſt nach Form und Gewicht deiner Beftellung genau. 
Nur beſcheiden erwogſt du ben Preis; da blidt ig indeſſen 
Nach dem Halſe, des Schmucks unſerer Königin werth. 
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Heftiger tönte vom Schiff has Gefchrei, da fagteft du freundlich: 


imm aus dem Garten noch einige Früchte mit bir ! 
. Rimm bie reifften Drangen, bie weißen Feigen; das Meer bringt 
Keine Früchte, fie bringt jegliches Land nicht hervor.« 
Und fo trat ich herein. Du brachſt nun die Früchte geſchäftig, 
Und bie goldene Taf zog das gefchürzte Gewand, 
Oefters bat ich: es fei genug, — und immer noch eine 
hönre Frucht fiel dir, leife berührt, in die Hand. 
Endlich kamſt du zur Laube hinan; da fand fi ein Körbihen, 
Und die Myrthe bog blühend fich über uns bin. 
S weigend begannft du nun geſchickt Die Früchte zu ordnen: 
rft Die Drange „die ſchwer ruht, als ein goldener Ball, 
Dann die weichlihe Feige, die jeder Drud ſchon entitellet ; 
Und mit Myrthe bevedt warb und geziert dad Geſchenk. 
Aber ich bob es nicht auf, ich ftand. Wir fahen einander 
In die Augen, und mir warb vor dem Auge fo trüb. 
Deinen Bufen fühlt ich an meinem! Den herrlichen Naden, 
Ihn umſchlang nun mein Arm; taufenbmal fügt’ ich den Hals. 
Mir jant Üüder Die Schulter dein Haupt; nun knüpften auch deine 
Lieblihen Arme das Band um den Beglüdten herum. 
Amors Hände fühlt’ ich: er drückt' und gewaltig zuſammen, 
Und aus heiterer Luft Donner!’ eg dreimal, ba fo 
Häufig die Thräne vom Aug’ mir herab, bu weinteit, ich meinte, 
Und vor Sammer und Glück fhien und die Welt zu vergehn. 
Immer beftiger rief ed am Strand; da wollten die Süße 
Mich nicht tragen, ich rief: Doral und biſt du nicht mein? 
»Emwig!« fagteft du leife. Da fchienen unfere Thränen, 
Mie durch göttliche Luft, leiſe vom Auge gehaucht. 
Näher rief es: »Aleris!« Da_blidte der Fudjenbe Knabe 
urch bie Thüre Jerein. Wie er das Körbchen. emfing! 
Wie er mich trieb! Wie ich dir die Hand noch drüdte! — Zu Schiffe 
Wie ich gefommen Ich weiß, daß ich ein Trunkener fchien. 
Und fo hielten mich auch die Gefellen, fchonten den Kranken; 
Und ſchon deckte der Hauch trüber Entfernung die Stabt. 
»Ewig!« Dora, lispelteft du, mir ſchallt ed im Ohre 
Mit dem Donner des Zeus! Stand fie doch neben dem Thron, 
Seine Tochter, die Göttin der Liebe; die Grazien flanden - 
Ihr zur Seiten. Er ift götterbefräftigt, der Bund! 
O fo eile denn, Schiff, mit allen günftigen Winden ! 
Strebe, mächtiger Kiel, trenne bie ſchäumende Fluth! 
Bringe dem fremden Hafen mic zu, damit mir der Goldſchmied 
In der Werkftatt gleih orbne das himmlische Pfand. 
Wahrlich, zur Kette foll das Kettchen werben, o Dora! 
eunmal umgebe fie dir, Ioder gewwunden, den Hals. 
Ferner ſchaff' ih noch Schmud, den mannichfaltigften; golbne 
Spangen follen dir auch reichlich verzieren die Hand; 
Da _wetteifre Rubin und Smaragd, ber Tieblihe Saphir 
Stelle dem Hyazinth ſich gegenüber, und Gold | 
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Halte das Edelgeflein in fchöner Verbindung zufammen. \ 
D, wie den Bräutigam freut, einzig zu Opamüsten die Braut! 
sg ih Perlen, fo den? ich an dich; bei jeglihem Ringe 
ommt mir ber länglichen Hand ſchönes Gebild in den Sinn. 
Zaufchen will ich und kaufen; du follft das Schönfte von Allem 
Wählen ; ich widmete gern alle die Ladung nur bir. 
Doch nicht Schmud und Juwelen allein verthafft dein Geliebter : 
Was ein häusliches Weib freuet, das bringt er dir auch. 
Bilder der Hoffnung, täufchet mein Herz! O mäßiget, Götter, 
Diefen gewaltigen Brand, der mir den Buſen durchtobt ! 
Aber auch fie verlang’ ig zurück, die ſchmerzliche Freude, 
Wenn die Sorge ſich Falt, graph gelaffen, mir naht. 
Nicht der Erinnyen Fackel, das Bellen der höllifhen Hunde 
Schreckt den Verbrecher fo in ber Perzweiſung Gefild, 
As das gelaßne Geſpenſt mich ſchreckt, das die Schöne von fern mir 
Zeiget: die Thüre fteht wirklich des Gartens noch auf, 
Und ein Anderer fommt; für ihn auch fallen die Srüchte, 
Und die Keige gewährt ftärfenden Honig auch ihm! 
Lorkt fie au ihn nach der Laube? Und folgt er? DO, macht mich, ihr Götter, 
Blind, verwifchet das Bild jeder Erinnrung in mir! 
Ja, ein Mädchen ift fie! und Die fich gefchtwinde dem Einen 
Gibt, fie kehret fih auch fchnell zu dem Andern herum. 
"ade nit dießmal, Zeus, der frechgebrochenen Schwüre! 
onnere ſchrecklicher! Triff! — Halte die Blige zurüd! 
Sende die ſchwankenden Wolfen mir nah! Im nä nn Dunfel 
Treffe dein leuchtender Blitz biefen unglüdlichen Maſt! 
Streue die Planfen umher und gib der tobenden Welle 
Diefe Waaren, und mich gib den Deiphinen zum Raub! — 
Nun, ihr Mufen, genug! Vergebens ftrebt ihr zu fehildern, 
Vie fh Jammer und Glück wechfeln in liebender Bruſt. 
Heilen fönnet die Wunden ihr nicht, die Amor gefchlagen, 
Aber Linderung kommt einzig, ihr Guten, von euch. 


Epiflelm. 


Erfte Epiftel. 


est da Jeglicher Tieft, und viele Leer das Buch nur 
Ungeduldig durchblättern und, ſelbſt die Feder ergreifend, 
“rt das Büchlein ein Buch mit feltner Fertigkeit pfropfen: 
Soll auch ich, du willft es, mein Freund, dir über das Schreiben 
Schreibend die Menge vermehren und meine Meinung verkünden, 
Daß auch Andere wieder darüber meinen, und immer 
Sp ins Unendliche fort die ſchwankende Woge ſich wälze. 
Do fo fähret der Schiffer dem hohen Meer zu, fobald ihm 
Günſtig der Wind und der Morgen erfcheint; er treibt fein Gewerbe, 
Wenn auch hundert Gefellen die biinfende Kläche durchkreuzen. 18 
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Edler Freund, du wünſcheſt das Wohl des Menſchengeſchlechtes, 
Unferer Deutfchen beſonders und ganz vorzüglich des nächſten 
Bürgers, und fürchteft die Folgen gefährlicher Bücher; wir haben 
Leider oft fie gefehen. Was follte man, oder mas Fönnten 

Biedere Männer vereint, was könnten die Herricher beiwirfen? 
Ernft und wichtig erfcheint mir die Frage, doch trifft fie mich eben 
In vergnügliher Stimmung. Im warmen, heiteren Wetter 
Glänzet fruchtbar die Gegend, mir bringen Inne Lüfte 
Ueber die wallende Fluth ſüß duftende Kühlung herüber; 

Und dem Heitern erſcheint die Welt auch heiter, und ferne 
Schwebt die Sorge mir nur in leichten Wölkchen vorüber. 

Was mein leichter Griffel entwirft, iſt leicht zu verlöſchen, 

Und viel tiefer präget fi nicht der Eindrud der Lettern, - 
Die, fo fagt man, der Ewigkeit trogen. Freilich an viele 
Spricht die gedrudte Columne; doch bald, wie jeder fein Antlig, 

- Das er im Spiegel gefehen, vergißt, die behaglichen Züge: 

So vergiftt er das Wort, wenn auch von Erze geftempelt. 

Reden fhwanfen fo Teicht berüber, hinüber, wenn viele 
Sprechen, und jeder nur fich im eigenen Worte, fogar auch 
Nur ſich ſelbſt im Worte vernimmt, das der Andere fagte. 

Mit den Büchern ift es nicht anders. Lieſt Doch nur jeder 
Aus dem Buch fi) heraus, und ift er gewaltig, fo Tieft er. 

In das Bud) fid) hinein, amalgamirt fih Das Fremde, 

Ganz vergebens ftrebft du daher, durch Schriften des Menfchen 
Schon entſchiedenen Hang und feine Neigung zu wenden; 
Aber beftärfen fannft du ihn wohl in feiner Geſinnung, 

Oder wär’ er noch neu, in dieſes ihn tauchen und fenes. 

Sag’ ich, wie ich es denke, fo feheint durchaus mir, es bildet 

Nur das Leben den Mann, und wenig bedeuten die Worte. 

Denn zwar hören wir gern, was unfre Meinung beftätigt ; 

Aber das Hören beftimmt nicht die Meinung: was ung zuwider 
Wäre, glaubten wir wohl dem Fünftlichen Redner; doch eilet- 

Unfer befreites Gemüth, gewohnte Bahnen zu ſuchen. 

Sollen wir freudig horchen und willig geborchen, jo mußt bu 
Schmeicheln. Sprichſt du zum Bolfe, zu Fürften und Königen: Allen 
Magft du Gefchichten erzählen, worin ale wirklich erfcheinet, 

Was fie wünſchen, und was fie felber zu Ieben begehrten. 

Wäre Homer von Allen gebört, von Allen geleſen, 

Schmeichelt er nicht dem Geiſte ſich ein, es ſei auch der Hörer, 
Wer er ſei; und klinget nicht immer im hohen Palaſte, 

In des Königes Zelt, die Ilias herrlich dem Helden? 

Hört nicht aber dagegen Ulyſſens wandernde Klugheit 

Auf den Markte ſich beſſer, Da mo ſich der Bürger verſammelt? 
Dort ficht jeglicher Held in Helm und Harnifch, es ficht bier " 
Sich der Bettler fogar in feinen Lumpen veredelt, 

Alfo hört ich einmal am mwohlgepflafterten Ufer 
Jener neptunifchen Stadt, allwo man geflügelte Löwen 
Göoͤttlich verehrt, ein Mährchen erzählen. Im Kreiſe gefchloffen, 
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Drängte das horchende Bolf ſich um den zerlumpten Rhapſoden. 
Einft, fo fprad er, verfchlug mich der Sturm ans Ufer der Anfel, 
Die Utopien beißt. Ich weiß nicht, ob fie ein Andrer 

Diefer Gejellihaft jemals betrat: fie liegt im “Deere 

Lints von Herkules Säulen. Ich ward par freundlich empfangen; 
In ein Gaſthaus führte man mich, woſelbſt ich das befte ' 
Eſſen und Zrinfen fand und weiches Lager und Pflege. 

So verftrih ein Monat gefchwind. Ich hatte_des Kummers 
Böllig vergeffen und jeglicher Noth; da fing ſich im Stillen 
Aber die Sorge nun an: Wie wirb die Zeche dir leider 

Nach der Mahfpeit befommen? Denn nichts enthielte der Seckel. 
Reiche mir weniger! bat ich den Wirth; er brachte nur immer 
Defto mehr. Da wuchs mir die Angft, ich Fonnte nicht länger 
Eſſen und forgen und fagte zuletzt: dp bitte, die Zeche 

Billig zu machen, Herr Wirth! Er aber mit finfterem Auge 
Sah von der Seite mid an, ergriff den Knittel und fchwenfte 
Unbarmperzig ihn über mich ber und traf mir die Schultern, 
Traf mir den Kopf, und hätte beinah mich zu Tode gefchlagen. 
Eilend Tief ih davon und fuchte den Richter. Man holte 
Gleich den Wirth, der ruhig erfchien und a verſetzte: 
Alſo müſſ' es allen ergehn, die das heilige Gaſtrecht 

Unſerer Inſel verlegen und unanftändig und goitos 

Zeche verlangen vom Manne, ber fie doch höflich bewirthet. 
Soilt' ich folhe Beleidigung dulden im eigenen Haufe? 

Nein! es hätte — ſtait meines Herzens ein Schwamm nur 
Mir im Buſen gewohnt, wofern ich dergleichen gelitten. 

Darauf fagte er Richter zu mir: Vergeſſet die Schläge; 
Denn ihr habt die Strafe verdient, ja fhärfere Schmerzen. 
Aber wollt ihr bleiben und mit bewohnen bie Inſel, 

Drüffet ihr euch erft würdig bemeifen und tüchtig zum Bürger. 

Ach! verjegt’ ich, mein Herr, ich pabe leider mich niemals 

Gerne zur Arbeit gefügt. So hab’ ich auch feine Talente, 

Die den Menfchen bequemer ernähren: man pet mich im Spott nur 
Hans Ohnforge genannt und mich vom Haufe vertrieben. 

D fo fei ung gegrüßt! verfegte der Richter, du ſollſt dich 
Oben fegen zu Tiſch, wenn ſich die Gemeine verfammelt; 

Soft im Rathe den Platz, den bu verdieneft, erhalten. 

Aber hüte dich wohl, daß nicht ein fhändlicher Rüdfal 
Di zur Arbeit verleite, Daß man nicht etwa das Grabfcheit 
Dder das Ruder bei dir im Haufe finde: du wäreft 

Gleich auf immer verloren und ohne Rahrung und Ehre. 
Aber auf dem Marfte zu fiten, Die Arme gefphungen 

Ueber dem fehwellenden Bauch, zu hören luſtige Lieder 
Unferer Sänger, zu fehn die Tänze der Mäddyen, ber Kuaben 
Spiele; das werde bir Pflicht, die du gelobeft und ſchwöreſt. 

Sp erzählte der Mann, und heiter waren bie Stirnen 
Aller Hörer geworben, und alle wünfchten, des Tages 
Solche Wirthe zu finden, ja folhe Schläge zu dulden. 19% 
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Zweite Epiftel. 


Würdiger Freund, du runzelft Die Stirn, bir ſcheinen die Scherze 
Nicht am rechten Drte zu fein; die Frage war ernflhaftl,, 
Und befonnen verlangft du die Antwort: da weiß ich, beim Himmel! 
Nicht, wie eben ſich mir der Schalf im Buſen bewegte. 

Doch ich fahre bepädhtiger fort. Du ſagt mir: So möchte 
Meinetwegen die Menge ſich halten im Leben und Leſen, 

Wie fie fonnte; doch denfe bir nur die Töchter im Haufe, 
Die mir der fuppelnde Dichter mit allem Böfen befannt madht. 

Dem ift Teichter geholfen, verfeg’ ich, ale wohl ein Andrer 
Denten möchte. Die Mädchen find gut und maden ſich gerne 
Was zu fchaffen. Da gib nur dem einen die Schlüffel zum Keller, 
Daß es die Meine des Vaters beforge, fobalb fie, vomWinzer 
Oder vom Kaufmann geliefert, die weiten Gewölbe bereichern. 
Manches zu fchaffen bat ein Mädchen, die vielen dal 
Leere Käfer und Klafchen in reinliher Ordnung zu halten. 

Dann betrachtet fie oft des fchäumenden Moſtes Bewegung, 
Gießt das Fehlende zu, damit die wallenden Blafen 
Leicht die Deffnung des Faſſes erreichen, trinfbar und helle 
Endlich der edelfte Saft fi Fünfhgen Jahren vollende. 
Unermübdet ift fie alsdann, gu füllen, zu ſchöpfen, 

Daß ſtets geiftig der Trank und rein die Tafel belebe. 

tag der andern bie Küche zum Reich; ba gibt es, wahrhaftig! 
Arbeit genug, das tägliche Mahl durh Sommer und Winter 
Schmackhaft ftets zu bereiten und ohne Befchwerbe des Beutele. 
Denn im Srühjahr forget fie fhon, im Hofe die Küchlein 
Bald zu erziehen und bald die fehnatternden Enten zu füttern. 
Alles, was ihr bie Jahreszeit gibt, Das bringt fie bei Zeiten 
Dir auf den Tifch und weiß mit jeglihem Tage die Speiſen 
Klug zu wechſeln; und reift nur eben der Sommer bie Früchte, 
Dentt fie an Borrath Neon für ven Winter. Im fühlen Gewölbe 
Gährt ihr der Fräftige on und reifen im Eſſig die Gurfen; 
Aber die Iuftige Kammer bewahrt ihr Die Gaben Pomonens. 
Gerne nimmt fie das Lob vom Bater und allen Geſchwiſtern; 

Und mißlingt ihr etwas, dann iſts ein größeres Unglüd, 

Als wenn dir ein Schuldner entläuft und den Wechſel zurücklaͤßt. 
Immer ift jo das Mädchen befchäftigt und reifet im Stillen 
Häusliher Tugend entgegen, den Fugen Mann zu beglüden. 

Wünfcht fie dann endlich zu Iefen, fo wählt fie gewißlich ein Kochbuch, 
Deren Hunderte ſchon die eifrigen Preſſen ung daben. 

Eine Schwefter beforget den Garten, der fchwerlih zur Wilbniß, 
Deine Wohnung romantiſch und feucht zu umgeben, verdammt ift; 
Sondern in zierlige Beete getheilt, ald Vorhof der Küche, 
Nügliche Kräuter ernährt und jugenbbeglüdende Früchte. 
Patriarchaliſch erzeuge fo felbft dir ein kleines gebrängtes 
Königreich und bevölfte dein Haus mit treuem Geſinde. 

Haft du der Töchter noch mehr, die Lieber figen und ſtille 
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Weibliche Arbeit verrichten, da ifts noch beffer: bie Nabel | 
aut im Jahre nicht leicht; denn noch fo Pe im Haufe, 
Mögen fie Öffentlid gern als müßige Damen erfpeinen. 

Wie fih das Nähen und Fliden vermehrt, das Waſchen und Biegeln 
Hundertfältig, feitvem in weißer arfadither Hülle 

a das Mädchen gefällt, mit langen Röden und Schleppen 
Gaſſen fehret und Gärten und Staub erreget im Tanzſaal. 
Wahrlih! wären mir nur der Mädchen ein Dugend im Haufe, 
Niemals wär’ ich verlegen um Arbeit, fie machen fich Arbeit 

Selber genug; es follte Fein Buch im Laufe des Jahres 

Ueber die Schwelle mir kommen, vom Bücherverleiher gefendet. 


Eyigramme. 
I. Benedig 1790 
kl 

Raum an dem blayeren Himmel erblidt’ ich die glänzende Sonne, 

Reich vom Felfen herab Epheu zu Kränzen Ahmidt, 
Sah den emfigen Winzer die Rebe der Pappel verbinden, 

eber die Wiege Birgild fam mir ein laulicher Wind: 

Da gefellten die Muſen fich gleich zu dem freunde, wir pflogen 

Abgerißnes Geſpräch, wie es ben Wanderer freut. 


2. 
In der Gondel Tag ich und fuhr durch bie a 
Die in dem groben Kanal, viele befrachtete, ſtehn. 
Mancherlei Waare findeft du da für manches Beduͤrfniß: 
Weizen, Wein und Gemüs, Scheite, wie leichtes Geſträuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch: da traf ein verlorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: »Daphne, verlegeft du mich ? 
Lohn erwartet ich eher !« Die Nympfe Iispelte Lächelnd: 
»Dichter fünd’gen nicht ſchwer. Leicht ift Die Strafe. Nur zu !« 
3 
Diefe Gondel vergleich ich der fanft einfchaufelnden Woge, 
Und das Käſtchen darauf fcheint ein geräumiger Sarg. 
Recht fo! Zwifchen der Wieg’ und dem Sarg wir fchwanfen und fehweben 
uf dem großen Kanal forglod durch Leben dahin. 


Diefem Ambos vergleich’ ich Das Land, den Hammer dem Herricher, 
Und dem Bolle das Bley, das in ber Mitte is frümmt. 
Wehe dem armen Blech, wenn nur willfürlihe Schläge 
Ungewiß treffen, und nie fertig der Keffel erfcheint. 
' b 


Saüler macht ſich der Schwärmer genug und rühret die Menge, 

enn der vernünftige Mann einzelne Tiebende zählt. 

Wunberthätige Bilder find meiſt nur_fchlechte Gemälde: 
Werke des Geiſts und der Kunft find ben Poͤbel nicht da. 


v 
I) 
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6. 
Mache zum Herrfcher ſich der, ber feinen Bortheil hehe: 
Doch wir wählen und ben, der fih auf unfern verſteht. 

17 


Noth lehrt beten, man fagts: will einer es lernen, er gehe 
ach Stalien! Noth findet der Fremde gewiß. 


8. 
Enſ wallet der Pilger! Und wird er den Heiligen finden? 
Hören und ſehen den Dann, welcher die Wunder getban? 
Nein, ed führte die Zeit ihn hinweg: du findeft nur Weite, 
Seinen Schädel, ein Paar feiner Gebeine verwahrt. 
Pilgrüne find wir Alle, die wir Stalien fuchen: 
ur ein zerfireutes Gebein ehren wir gläubig und froh. 
9. 
Bieles hab’ ich verfucht: gezeichnet, in Kupfer geftochen, 
Del gemalt, in Thon hab’ ich auch manches gedruckt; 
Unbeftändig jedoch und nichts gelernt noch gel et, 
Nur ein einzig Talent bracht’ ich ber eiferigat nab: 
Deutfch ‚zu fhreiben. Und fo verberb’ r: unglücklicher Dichter 
Sn dem fchlechteften Stoff Teider nun Leben und Kunſt. 
10. 
Sämmtliche Künfte lernt und treibt der Deutſche; zu jeder 
Seigt er ein ſchönes Talent, wenn er fie ernftlich ergreift. 
Eine Kunft nur treibt er, und will fie nicht Iernen, die Dichtkunſt. 
Darum pfufht er auch fo; Freunde, wir habens erlebt. 
11. ’ 
Eines Menfchen Leben, was iſts? Doch Taufende können 
Reden über den Mann, was er und wie ers gethan. 
Weniger ift ein Gedicht; doch können es Taufend genießen, 
Taufende tabeln. ein Freund, lebe nur, dichte nur fort! 
12. 
Alle Freiheitsapoftel, fie waren mir immer zumiber: 
Willkür fuchte doch nur Jeder am Ende für fi. 
Willſt Du Viele befrein, fo wag es, Vielen zu dienen. 
Wie gefährlich das fei, will du es wifien? Berfuhs! _ 


— — — — 





I Weiſſagungen des Bakis. 
1. 

Mauern feh’ ich geftürzt, und Mauern feh’ ich errichtet 
Hier Gefangene, bort auch der Gefangenen viel. 
Iſt vielleicht nur die Welt ein großer Kerker? und frei iſt 

Wohl der Tolle, der fih Ketten zu Kränzen erfieft. 


2. 
Auch Vergangenes zeigt euch Bakis; denn ſelbſt das Vergangne 
——— verblendete Welt, oft als ein FHHAhe vor dir. gang 
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Wer das Bergangene Tennte, ber wüßte das SKünftige; beides 
Schließt an heute fi rein, an ein Bollenbetes, an. 
3 


Thun die Himmel N auf und regnen, fo träufelt das Wafler 
Ueber Felſen und Gras, Mauern und Bäume zugleich. 

Kebret die Sonne zurüd, fo verbampfet vom Steine die Wohlthat; 
Pur das Lebendige hält Gabe der Göttlichen feft. 


4. 

Wie viel Aepfel verlangſt du für dieſe Blüthen? — »Ein Tauſend; 
Denn der Blüthen FEN wohl zwanzig der Taufende bier. 

Und von Zwanzig nur Einen, das find’ ich billig,« — Du bift fhon 
Glücklich, wenn bu dereinft Einen von Taufend bebältft. 


> 
Ewig wird er euch fein der Eine, der fih in Biele 
Theilt, und Einer jedoch, ewig ber Einige bleibt, 
Sindet in Einem die Bielen; empfindet die Viele wie Einen; 
Und ihr habt den Beginn, habet das Ende der Kunſt. 


I. Herbift. 
l» 


Früchte bringet das Leben dem Mann; doch bangen fie. felten 
Roth und luſtig am Zweig, wie uns ein Apfel begrüßt. 


2. 
Freunde, treibet nur Alles mit Ernft und Liebe; die Beiden 
Stehen dem Deutfchen fo fchön, den ach! fo Bieles entftellt. 
3 


Immer ſtrebe zum Ganzen, und fannft du felber Fein Ganzes 
Werben, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an. 
4. 
Wen zu glauben if, reblicher Freund, das kann ich dir jagen: 
Glaube dem Leben, es lehrt beffer als Redner und Bud. 
5. 
Schädliche Wahrheit, ich ziehe fie vor dem nüglichen Irrthum. 
— heilet den Schmerz, den fie vielleicht ung erregt. 
6. 
Schadet ein Irrthum wohl? Nicht immer, aber das Irren, 
mer fhabets: wie fehr, fieht man am Ende bes Wegs. 
“ 7 


Irrthum verläßt ung nie, doch ziehet ein höher Bedürfniß 
— den ſtrebenden Gein leife zur Wahrheit hinan. 


8. 
Gleich ſei Keiner dem Andern; doch sie fei Jeder dem Höchſten. 
Wie das zu machen? Es fei Jeder vollendet in fich. 


Achtzehntes Jahrhundert. 


» 
Preife dem Kinde die Puppen, wofür es begierig bie Groſchen 
Hinwirft; wahrlich, du wirft Krämern und Kindern ein Gott. 
j 10. 
Willſt du, mein Sohn, frei bleiben, fo lerne was Rechtes, und halte 
Did genügſam, und nie blide nad) oben hinauf! 
11. 
Wiß ihr, wie auch der Kleine was iſt? Er mache das Kleine 
echt; der Große begehrt juſt ſo das Große zu thun. 
12. 
Wer ift das würdigfte Glied des Staats? Ein waderer Bürger; 
Unter jeglicher Form bleibt er der ebelfte Stoff.. 
13. 
Bald, es fenne nur Jeder ben eigenen, gönne dem Andern 
Seinen Bortheil, fo ift ewiger Friede gemacht. 
14. 
Ob du ber «tüge feift, daran iſt wenig gelegen; 
Aber der Bieberfte jei, fo wie bei Rathe, zu Haus. 


— — — — 





EV Winter. 


l 
Waſſer ift Körper und Boden der Fluß. Das neufle Theater 
Thut in der Sonne Glanz zwifhen den Ufern fih auf. 
2. 
MWahrlich, es feheint nur ein Traum! Bedeutende Bilder des lebens 
chweben Tieblich und ernft über die Fläche dahin. 
Eingefroren ſahen wir fo Jahrhunderte ftarren, . 
Menichengefühl und Vernunft fchlich nur verborgen am Grund. 
4. 
Nur die Fläche beſtimmt die kreiſenden Bahnen des Lebens: 
Iſt ſie glatt, ſo vergißt Jeder die nahe Gefahr. 
5 


Alle ſtreben und eilen und ſuchen und fliehen einander; 
Aber Alle beſchränkt freundlich die glättere Bahn. 
6. 
Durch einander gleiten fie her, bie Schüler und Meifter, 
Und das gewöhnliche Bolf, das in ber Mitte ſich halt. 


7. 
Jeder zeigt hier, was er vermag; nicht Lob und nicht Tadel 
Hielte Diefen zurüd, förderte Jenen zum Ziel, 


8. 
Euch Praͤconen des Pfuſchers, des Meiſters Verkleinerer, wünſcht' ich, 


t ohnmaͤchtiger Wuth flumm hier am Ufer zu ſehn. 


% 
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9. 
Lehrling, du ſchwankeſt und zauderſt und fchaueft bie glättere Fläche. 
Mur daffen| du wirft einft noch die Freude ber Bahn. dlach 

10. 
Willſt du ſchon zierlich erſcheinen, und biſt nicht ſicher? Vergebens! 
Nur aus vollendeter Kraft blicket die Anmuth —* ß 
II. 
Fallen iſt der Sterblichen Loos. So fällt bier der Schüler, 
Wie der Meiſter; doch flürzt diefer gefährlicher hin. 
12 


Stürzt der rüftigfte Läufer der Ba n, fo Tat man am Ufer: 
Wie man bei Bier und Tabard über Beſiegte ſich hebt. 
13. 
Gleite fröhlich dahin, gie Rath dem werdenden Schüler, 
Freue des Meiſters Dich, und fo genieße bes Tags. 
14. 
Siehe, fhon nahet der Frühling! das ſtrömende Waſſer verzehret 
Unten, der fanftere Blick Oben ber Sonne das — 
15. 
Dieſes Geſchlecht iſt hinweg, zerſtreut die bunte Geſellſchaft; 
Schiffern und Fiſchern gehört wieder bie wallende Fluth. 
16 


Schwimme, du mächtige Scholle, nur hin! und fannft du als Scholle 
Nicht hinunter, du Tommft doch wohl ald Tropfen ins Meer. 


Heimfprüche. 
1. 6. 

WR du ins Unendliche ſchreiten, Wenn Jemand ſich wohl im Kleinen deucht, 
Geh nur im Endlichen nach allen Seiten. So denke, der hat ein Großes erreicht. 
2. T. 

Willſt du dich am Ganzen erquiden 
De HI E 
8. 


Magnetes Geheimniß, erfläre mir das! . 
Kein größer Geheimniß, als Lieb und Haß. Und wärft du auch zum fernften Ort, 
4 Zur Heinften Hütte durchgedrungen : 


wi P und n Was hilft es bir, bu finbeft dort 
ken eine Tange, Far Tabad und böfe Zungen. 

Lerne ſchnell beforgen, 9. 

Da du noch munter biſt. Wer aber recht bequem ift und faul, 


5. | gg dem eine gebraten aube ins Maul, 
Thu' nur das Rede in deinen Sachen, Er würde höflich gie verbitten, 
Das Andre wird fich von felber machen. Wär’ fie nicht auch geſchickt zerfchnitten. 


RR Achtzehntes Jahrhundert. 


10. 
Wohl unglüdfelig if der Dann, 
Der unterläßt das, was er fann, 

Und unterfängt fich, was er nicht verſteht: 
Fein Wunber, daß er zu Grunde geht. 
11. 

Alles in der Welt Täßt fich ertragen, 

Nur nicht eine Reihe von fchönen Tagen. 

123. 

Was raucherſt du nun deinen Todten? 

Hättft dus ihm fo im Leben geboten! 
13. 

Ya, wer eure Verehrung nicht fennte! 

Euch, nicht ihm baut ihr Monumente. 
14. 

Willſt du Dich deines Werthes freuen, 

So mußt der Welt du Werth verleihen. 


15. 
Das junge Bolt, es bildet fich ein, 
Sein Tauftag follte der Schöpfungstag 


ein 
„ ? 

Möchten fie doch zugleich bedenken 

Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. 
16. 

Eine Breſche iſt jeder Ta 

Die viele Menſchen erflürmen 

Wer auch in bie Rüde fallen mag, 

Die Todten fi niemals thürmen. 
17. 

Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

So thu’, als hätteft dus nicht gezählt: 

Er wird es in fein Schuldbüch ſchreiben 

Und bir nicht lang im Debet bleiben. 
18. 

FAR und ein aärtlic Dem | 

Heftet fi) an und grünt und blüht. 

Kann ee weder Stamm noch Mauer finden: 

Es muß verborren, es muß verfchwinden, 


19. 
Glückſelig if, wer Wiebe rein genießt; 
Weil doc zufegt bas Grab 6 Lieb als 
Haß verichließt. 


20. 
Entzwei’ und gebiete! Tüchtig Wort: 
Berein’ und (Ak! Beßrer Pre 

21. 
Nicht größern Bortheil müßt’ ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erfennen. 


22. 
Ihr ſucht die Menſchen zu benennen 
— N br am Namen ſie zu kennen; 
Wer tiefer Ned gefteht 1 frei: 
Es ift was Anonymes dabei. 


23. 
Daß Glück ihm günftig fei, 
Was hilfts dem HR) 
Denn regnets Brei, 
Fehlt ihm der Löffel. 
24. Geſellſchaft. 
Aus einer großen Gefellihaft heraus 
Ging einft ein ftiller Gelehrter zu Haus. 
Man fragte: »Wie ſeid ih zufrieden ge: 
weſen ?« — 


en 
»Warens Bücher,« fagt’ er, »ich würd’ 

fie nicht Iefen.« 

25. Demuth. 
Seh’ ih die Werke der Meifter an, 
So feh’ ih dag, was fie gethan; 
Betracht’ ich meine Sicbenfachen, 
Seh’ ich, was ich hätt’ follen machen. 
26. Lebensregel. 
Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt dich ums Bergangnenicht befümmern; 
Das Wenigfte muß dich verbrießen, 
Mußt ftets Die Gegenwart genießen; 
Befonders feinen enfchen haſſen 
Und die Zufunft Gott überlaffen. 
27. Grabſchrift. 

Als Knabe verfchloffen und trugig, 
Als Füngling anmaßlich und flusig, 
AS Mann zu Thaten willig, 
Als Greis Teichtfinnig und grillig! — 
Auf deinem Grabflein wird man Iefen: 
Das ift fürwahr ein Menfch gewefen! 
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Das Sonett. 


Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
Mt heilige Pflicht, Die wir dir auferlegen: 
Du fannft Dich anch ‚wie wir, beſtimmt 

n 


ewege 
Nah Tritt und Schritt, wie es dir vor⸗ 


ge rieben. 
Denn eben bie Beichränfung läßt fich 


ieben 
Wenn fi die Geiſter gar gewaltig regen; 


— — — 





— 
Und wie fie ſich Dann auch gebaͤrden mögen, 
Das Werf Mi t iſt doch Boffenbet biie en. 
So möcht’ ich ſelbſt in fünftlichenSonetten, 
In ſprachgewandter Maße kühnem Stolze 
Das Befte, was Gefühl mir gäbe, reimen; 
Nur weiß ich bier mich nicht bequem 
zu beiten: 
Ich ſchneide fonft jo gern aus ganzem Holze, 
Und müßte nun doch auch mitunter Teimen. 


Balladen. 
1. Der Sänger. 


»Was Hör’ ich Draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brücke fchallen 
Laß den Gefang vor unferm Ohr 
gr Saale ans pn rn lief 
er König ſprachs, der Page Tief; 
Der Knabe kam, der König rief: 
»Laßt mir herein den Alten'« — 
»Gegrüßet feid mir, ebfe Herrn, 
Gegrüßt ihr, ſchoͤne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer fennet ihre Namen ? 
Im Saal von Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier ift nicht Zeit, 
Sich flaunend zu ergegen.« 
Der Sänger drüdt die Augen ein 
Und elus in vollen Tönen: 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schoͤnen: 
Der König, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen, 


»Die goldne Kette gib mir nicht, 
Die Kette gib den Rittern, 
Bor deren fühnem Angeficht 
Der Feinde Lanzen ſplittern; 
Gib fie dem Kanzler, den bu haft, 
Und laß ihn noch die golone Loft 
Zu andern Laften tragen. 

Ich finge, wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet: 
Das Lied, das aus ber Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch dasf ich bitten, bitt' ich Eins: 
Laß mir den beften Becher Weins 

n purem Golde reichen.« 

Er ſetzt' ihn an, er tranf ihn aus: 
»O Trank voll füßer Labe! 
O wohl dem becpbrgtidten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 
errgepts euch wohl, fo denft an mich, 
Und danfet Gott fo warm, ale id 
Für diefen Trunk euch danke.« 





2. Erlkönig. 


Wer reitet ſo fpät durch Nacht und Wind? 
Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 
Er den Knaben wohl in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er hält ihn warm. 
»Mein Sohn, was birgſt du ſo bang 
dein Geſicht? — 
»Siehft, Vater, du den Erlkönig nicht? 
Den Erlenfönig mit Kron und ee I — 
»Mein Sohn, es ift ein Nebelftreif.« — 


Biel Schöne Spiele ſpiel' i 


»Du liebes Kind, fomm, geh mit mir! 
a mit dir; 
Manh bunte Blumen find an ben 


Strand, 
Meine Mutter Hat mand) güfden Ge: 
wand.« — 
»Mein Bater, mein Vater, und hoͤreſt 
u nicht 
Was Erlenfönig mit leife verfpricht ?« — 


. 


»Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Mind, 
In bürren Blättern fäufelt der Rind. — 
Willſt feiner Knabe, du mit mir gehn ? 
Meine Töchter follen did warten ſchön: 
Meine Töchter führenden nächtlichen Reihn 
Und wiegen und tanzen und fingen dich ein.« 
»Mein Bater, mein Bater, und ſiehſt 
du nicht dort 
Erlkönigs Töchter am düſtern Ort ?« — 
»Mein Sohn, mein Sohn, ich feh’ es genau, 
Es fcheinen die alten Weiden fo grau. — 


Achtzehntes Jahrhundert. 





»%c liebe Dich, ih reizt beine fchöne 
t; 
Und biſt du nicht willig, ſo brauch' ich 
Gewalt.⸗ — | 
»Mein Bater, mein Bater, jetzt faßt er | 
mih an! 
Erlkönig bat mir ein Leibe gethan!«— 
Dem Bater graufets, er reitet geihwind, | 
Er hält in den Armen das ächzende Kind, 


Erreicht den Hof mit Mühe und Notb; 
In feinen Armen das Kind war todt, 


8 Der Fiſcher. 


Das Wafler raufcht’, das Waſſer ſchwoll, 
Ein Fifcher faß daran, ſh 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kühl bis ans Herz hinan. 

Und wie er figt, und wie er laufcht, 
Theilt ſich die Fluth empor, 

Aus dem bewegten Wafler raufcht 
Ein feuchtes Weib hervor. 

Ste fang zu ihm, fie ſprach zu ihm: 
»Was od Du — Brut vun 
Mit Menſchenwitz und Menfhentift 
Hinauf in Tobesgluth ? 

Ad wüßteft du, wies Kifchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund: 

Du ſtiegſt herunter, wie du bift, 
Und würbeft erft gefund. 





— 


Labt ſich die liebe Sonne äh 
Der Mond fih nicht im Meer 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt Ichöner her? 
Lodt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverflärte Dlau ? 
Lodt dich dein eigen Angeficht 
Nicht her in ew’gen Thau F« 

Das Wafler raufcht, Das Waffer fchwoll, 
Nest ihm den nadten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm jo fehnfuchtevoll, 
Wie bei der Tiebften Gruß. 
Ste ſprach zu im ‚ fie fang zu ihm; 
Da wars um ihn ehn: 
Halb zog fie ihn, —* ſank er hin, 
Und ward nicht mehr geſehn. 





4. Der König in Thule. 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend ſeine Buhle 
Einen goldnen Becher gab. 

Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn ſeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trank daraus. 


Und als er kam zu ſterben, 
Zaͤlt er feine Städt‘ im Reich, 
Gonnt’ Alles feinem Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 


Er faß beim Königsmahle, 

Die Ritter um ihn ber, 
Auf hohem Väterfanle 
Dort auf dem Schloß am Meer. 

Dort fland ber alte Zecher, 
Tranf legte Lebensgluth 
Und warf den heil'gen Becher 
Hinunter in die Fluth. 

Er fah in flürzen, trinken 
Und finfen tie ins Meer; 
Die Augen thäten ihm ſinken: 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
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5. Der Shatgräber. 


Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine Tangen Tage, 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichthum ift das höchſte Gut! 

Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ih, einen Schatz zu graben. 
»Meine Seele follft du haben ‚« 

Schrieb ih hin mit eignem Blut. 

Und fo 309 id) Rrei? um Kreiſe, 
Etelfte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zuſammen: 
Die Beichwörung war vollbradht. 

Und auf die gelernte Weife 

Orub ich nad dem alten Schatze 

Auf dem angegeigten Page: 

Schwarz und ſtürmiſch war bie Nacht, 

Und ich fah ein Licht von meiten, 
Und es fam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernften Ferne, 

Eben als es zwoͤlfe fchlug. 


Und da galt fein Borbereiten 5 
Heller wards mit einemmale 
Bon dem Glanz der vollen Schafe, 
Die ein fchöner Knabe trug. 

Hole Augen ſah ich blinfen 
Unter dichtem Blumenfranze; 
In des Trankes Himmeldglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
Und er bieß mich freundlich trinken ; 
Und ich dad’ : »Es fann der Knabe 
Dit der ſchönen Tichten Gabe 
Bahr nicht der Böfe fein.« — 

»Trinfe Muth des reinen Lebeng ! 
Dann verftehft Du die Belehrung, 
Kommft mit ängſtlicher Beſchwoͤrung 
Nicht zurüd an biefen Ort, 
Grabe bier nicht mehr vergebens ! 
Tages Arbeit, Abende Gäfte ; 
Saure Wochen, frobe Kefte! 
Sei dein fünftig Zanberwort. 


6. Der Zauberlehrling. 


Hat der alte Herenmeifter 
Eih nun endlich wegbegeben ! 
Und nun follen feine Geifter 
Auch nach meinem Willen leben. 
Seine Wort’ und Werfe 
Merkt' ih und den Brauch, 
Und mit Geiftesftärfe 
Thu' ich Wunder aud). 
Malle, walle 
Manche Strede, 
Daß zum Zwede 
Waſſer fliege, 
Und mit reihem, vollen Schwalle 
Zu bem Babe fidy ergieße. 
Und nun fomm, du alter Beſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhüllen. 
Bit ſchon lange Knecht geweien : 
Run erfülle meinen Willen ! 
Auf zwei Beinen ſtehe, 
Then fei ein Kopf! 
Eile nun und gebe 
Mit dem Waflertopf! 
Walle, walle 
Manche Streede, 


Daß zum Zwecke 

Waſſer fliege, 

Und mit reichem vollem Schwalfe 

Zu dem Bade ſich ergieße. 

Seht, er Läuft zum Ufer nieder; 

Wahrlich, ift fhon an dem Fluffe, 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 
Iſt er bier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zweiten Male! 
Wie das Beden fhwillt, 
Und ſich jede Scyale 
Bol mit Waſſer füllt! 

Stehe! ftehe! 

Denn wir baben 

Deiner Gaben 

Bollgemeffen. 

Ach, ich merk' eö! wehe: wehe! 

Hab’ ich Doch das Wort vergeſſen! 

Ad, das Wort, worauf am Ende 

Er das wird, was er geweſen! 
Ah, er läuft und bringt behende! 
Wärft bu Doch der alte Beſen! 
immer neue Güſſe 
Bringt er fchnell herein; 





Ah, und hundert Flüſſe 
Stürzen auf mi ein! 
ein, nicht länger 

Kann ichs laffen: 

Will ihn faffen. 

Das iſt Tüde! 

Ah, nun wirb mir immer bänger.! 

Welche Miene! welche Blicke! 

D du Ausgeburt der Hölle! 

Soll das ganze Haus erfaufen ? 
Seh’ ih über jede Schwelle 
Doc ſchon Woſer ſtrome laufen. 
Ein verruchter Beſen . 
Der nicht hören will! 
Stod, der bu geweſen, 
Steh doch wieder fill! 

Willſts am Ende 
Gar nicht et 

Will dich fallen, 

Wil dich halten 

Und das alte Holz bebende 

Mit dem ſcharfen Beile fpalten. 

Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 

Wie ich mi nun auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, Tiegft du nieder: 


— — — — — — 


Achtzehntes Jahrhundert. 
Krachend trifft die glatte Schärfe. 


Wahrlih, brav getroffen! 
Seht, er ift entzwei! 
Und nun fann ich hoffen, 
Und ich athme frei. 
Wehe! wehe! 
Beide Theile 
Stehn in Eile 
Schon ald Knechte 
Völlig fertig in die Höhe. 
Helft mir, ah, ihr hoben Mächte! 
Und fie laufen! Naß und näffer 
TR ern al und a ben Stufen. 
elch entfegliches Gewäſſer! 
Herr und heiter, hör’ mich rufen! 
Ah, da kommt der Meifter! 
Herr, die Noth iſt groß: 
Die ich rief, die Geifter 
Werd’ ich nun nicht los. 
»In die Ede, 
Beſen! Beſen! 
Seids geweſen. 
Denn als Geiſter 
En euch nur zu feinem Zwecke 
Erit hervor der alte Meifter.« 


— — 


Legende. 


Als noch verkannt und ſehr gering 
Unſer Herr auf der Erde ging, 
Und viele Jünger ſich zu ihm fanden, 
Die fehr felten fein Wort verftanden, 
Liebt er fih gar über die Maßen, 
Geinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeficht 
Dan immer befler und freier ſpricht. 
Er Tieß fie da die höchften Lehren 
Aus feinem heiligen Munde hören ; 
Befonders durch Gleichniß und Erempyel 
Macht er einen jeden Darkt zum Tempel. 
So ſchlendert er in Geiftes Ruh 
Mit ihnen einft einem Städtchen zu, 
Sah etwas blinfen auf der Straf , 
Des ein zerbroden Hufeifen was. 
Er fagte zu Sanct Peter drauf: 
»Heb doch einmal das Eifen auf!« 
Sanct Peter war nicht aufgeräumt: 
Er hatte fo eben im Gehen geträumt 


So was vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohl gefällt: 

Denn im Kopf hat das Feine Schranfen; 
Das waren fo feine Tiebften Gedanten. 


"Nun war der Fund ihm viel zu Hein, 


Hätte müſſen Kron’ und Scepter fein: 

Aber wie follt’ er feinen Rüden 

Nah einem halben Hufeifen bücden ! 

Er alfo fich zur Seite kehrt 

Und thut, ale hätt’ ers nicht gehert. 
Der Herr nad feiner Yangmuth drauf 

Hebt felber das Hufeifen an 

Und thut auch weiter nicht dergleichen. 

AS fie nun bald die Stadt erreichen, 

Geht er vor eines Schmiebes Thür, 

Nimmt von dem Mann drei Pfennig dafür. 

Und als .fie über den Marft nun geben, 

Sieht er daſelbſt ſchöne Kirfchen ſtehen, 

Kauft ihrer fo wenig und fo viel, 

Als man für einen Dreier geben will, 
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Die er ſodann nach feiner Art 
Ruhig im Aermel aufbewahrt. 

Nun gings zum andern Thor hinaus, 
Durch 9 und Felder ohne Haus; 
Auch war der Weg von Bäumen b loß; 
Die Sonne ſchien, die Hitz war groß, 
So dag man viel zu folder Stätt 
Kür ann 43 aſſer gegeben hätt, 

de immer voraus vor Allen, 
— —* ens eine Kirſche fallen. 
Sanet Ber war gleich dahinter ber, 
Ald wenn es ein goldner Apfel wär: 
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Das Beerlein fchmedte feinem Gaum. 
Der Herr nach einem Heinen Raum 
Ein ander Kirfchlein zur Erde ſchickt, 
Wonach Sanet Peter ſchnell fih büdt. 
So läßt der Herr ihn feinen Rüden 
Gar vielmal nad den Kirſchen bücken. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

Dann ſprach der Herr mit Heiterfeit: 
»Thärft N zur rechten Zeit Dich regen, 
Hättit das bequemer haben mögen. 
Wer geringe Ding wenig acht, 

Sid um geringere Mühe macht.« 


Yarabeln. 
1. Der Rectartiropfen. 


Als Minerva jenen Liebling, 
Den Prometheus, zu begünft’gen, 
Eine volle Nectarf ale 
Bon dem Himmel niederbrachte, 
Seine Menſchen zu beglüden 
Und den Trieb zu bolden Künften 
Ihrem Bufen einzuflößen , 

Eilte fie mit fchnellen Süßen, 
Daß fie Jupiter nicht ſaͤhe; 

Und bie golbne Schale fhwanfte ‚ 
Und es fielen wenig Tropfen 
Auf den grünen Boden nieder. 


Emſig waren drauf die Bienen 
Hinterber und faugten fleißig ; 
Kam der Schmetterling sed, 
Auch ein Zröpfchen su erhaſchen; 
—* die ungeſtalte Spinne 
herbei und ſog gewaltig. 


Glücklich haben fie gefoftet, 
Sie und andre zarte Thierchen: 
Denn fie theilen mit den Menſchen 
Nun das fchönfte Glück, die Kun. 


32. Adler und Taube. 


Ein „otersfüngling bob die Flügel 
Nah Raub aus; 

Ihn traf be Jägers Pfeil und fchnitt 
Der rechten Schwinge Se nfraft ab. 
Er flürgt binab in einen rthenbain, 
Fraß feinen —5 drei Tage laug, 
Und zuckt' an 

Drei lange, lange Nächte lang: 
Zulegt heilt ihn 

Allgegenwärt'ger Balfam 

Aufherfender atur, 

Er ſchleicht aus dem Gebüſch hervor 
Und reckt die Flügel — ach! 

Die ——* zgeſchnitten — 
Hebt ſi nd an faum 

Am Bod 

——— N ubhebürfnif nach, 


Und ruht tieftrauernd 
Auf dem niedern Fels am Bad. 
blickt' zur Eich' hinauf, 
Hinauf zum Himmel, 
Und eine Thräne füllt fein hohes Aug. 
Dafommt mufproilig durch die Myrthen⸗ 


Dahergeraufcht ein Taubenpaar, 
Läßt fich herab und wandelt nickend 
Ueber goldnen Sand und Bad, 

Und rudt einander an; 

Ihr roͤthlich Auge buhit umher, 
Erblickt den Innigtrauernden. 

Der Tauber ſchwingt neugiergefellig f ſich 
Zum nahen Buſch und blickt 

Mit Selbftgefälligfeit ihn freundlich an. 
»Du trauerft ‚« Tiebelt er, 
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»Sei guted Muthes, Freund! 
Haft du zur ruhigen — 
Nicht Alles hier? 


Kannft du dich nicht des golbnen Zweiges 


freu 


n, 
Der vor des Tages Gluth dic fhügt ? 


Kannft du der Abendfonne Schein 
Auf weichen Moos am Bade nicht 
Die Bruft entgegen heben ? 


Du wandelt durch der Blumen frifchen 
Thau, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


ans aus dem Veberfluß 
es MWaldgebüfches bir 

Gelegne Speife, Tegeft 

Den leichten Durft am Silberquell, — 
D Freund, das wahre Glück 

Iſt die Genügfamfet, 

Und die Genügfamfeit 

Hat überall genug. — 

»O MWeife!« rad der Adler, und tief eruft 
Berfinft er tiefer in fich felbft, 
»O MWeisheit, du redſt wie eine Taube!« 


Aus dem weſt-öſtlichen Divan. 
Moganni Wameh. 
Buch des Sängers. 


Freifinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 


Pleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite np in alle Ferne, . 
Ueber meiner Müge nur die Sterne. 


Er bat euch die Geftirne gefet 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergebt, 
Stets blidend in die Höh'. 
Zaliömane. 


Gottes ift der Orient! 
Gottes ift der Occident! 
Nord = und fübliches Gelände 
Ruht im Frieden feiner Hände. 


Er, der einzige Gerechte, 
Wil für jedermann das Rechte, 
Sei von feinen hundert Namen 
Diefer hochgelobet ! Amen. 


Im Athemholen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehen, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes taftiſht 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht: 
Du danke Gott, wenn er dich preßt, 


Und danf’ ihm, wenn er Dich wieder entläßt. Ewig 


Elemente. 


Aus "mie vielen Elementen 
Soll ein ächtes Lied ſich nähren, 
Daß ed Laien gern empfinden, 
Meifter es mit Freuden hören ? 


Liebe fei vor allen Dingen 
Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wirds um deſto beffer klingen. 


Dann muß Klang der Gläfer tönen, 
Und Rubin des Weins erglänzen : 
Denn für Liebende, für Trinfer 
Winkt man mit den Schönften Kränzen. 


Waffenflang wird auch gefodert, 
Daß auch die Drommete Fb imettte; 
Daß, wenn Glück zu Flammen Iodert, 
Sid im Sieg der Held vergöttre. 


Dann zulegt ift unerläßlich, 
Daß der Dichter manches haffe: 
Was unleidlich iſt und häßlich, 
Nicht wie Schönes Ieben Taffe. 


Weiß der Sänger diefer Biere 
Urgewalt’gen Stoff zu miſchen: 
Hafis gleih, wird er die Völker 
euen und erfrifchen. 


— — 


Johann Wolfgang von Böthe, 


Gefkir Wameh. 
Buch der Betrachtungen. 


&ünf Dinge. 
Fünf Dinge bringen fünfe hervor, 
Du, diefer Lehre öffne dein Ohr: 
Der folgen Bruft wird Freundfchaft nicht 
en ; 


proffen ; 
Anbegin find der Niedrigkeit Genoſſen. 
Ein Boͤſewicht gelangt zu feiner Größe; 
Der Neidiſche erbarmt ſich nicht der Blöße; 
Der Lügner hofft sergenlic Treu und 


auben: 

Das halte fehl, und niemand laß dirs rauben. 
Fünf andere. 

Was verfürzt mir die Zeit 9 

Thätigfeit. 

Was macht fie unerträglich lang? 

Müßiggang. 

Was bringt in Schulden ? 

Harren und Dulden. 

Was macht gewinnen 7 

Nicht ange befinnen. 

Bas bringt zu Ehren ? 

Sich wehren, 


Lieblich ift des Mädchens Blick, der winket; 
Trinkers Blick ift Tieblich, eh’ er trinket; 
Gruß des Herren, der befeplen fonnte, 
Sonnenfchein im Herbft, ber Dich befonnte. 
tiebliher als alles dieſes habe 
Stets vor Augen: wie fi Feiner Gabe 


Nendſch Aameh. 


Dürft'ge Hand ſo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar, was du reichſt, empfaͤnget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend 
Streben! 

Schau es recht, und du wirſt immer geben. 


Den Gruß des Unbekannten ehre fa! 
Er fei dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nah wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 
Zum Oſten bu, er wekwärts, Pfad an 


ad. — 
Kreuzt euer Weg nach vielen Jahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 
Er ift es! ja, da wars! als hätte nicht 
So man Tagefahrt zu Land und See, 
So mande Sonnenfehr ſich drein-gelegt. 
Nun taufhet Waar’ um Waare, theilt 
Gewinn ! 
Ein alt Vertrauen wirfe neuen Bund — 
Der erſte Gruß ift viele Tauſend werth: 
Drum grüße freundlich jeden, der begrüßt. 


Es geht Eins nad dem Andern hin, 
Und auch wohl vor dem Andern: 
Drum laßt und rafch und brav und fühn 
Die Tebenswege wandern! 

Er hält dich auf mit Seitenblid, 
Der Blumen viel zu leſen; 

Doc Hält nichte grimmiger zurüd, 
Als wenn du falſch geiweien ! 





Buch ded Unmuths. 


Befindet fich einer heier und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen! 
So Tang der Tüchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fleinigen. 

It er hinterher aber tobt, 

Gleich fammeln fie große Spenden, 
du egren feiner Lebensnoth 

Ein Denkmal zu vollenden; 

Doch ihren Vortheil follte dann 

Die Menge wohl ermeffen : 
Geiherbter wärs, den guten Mann 

immerdar. vergeffen. 





Als wenn das auf Namen rubte, 
Was fi fchweigend nur entfaltet! 
Lieb’ ich doch das fhöne Gute, 
Wie es ſich aus Gott geftaltet. 

Jemand Tieb’ ich, das ift nöthig; 
Niemand haſſ' ich; fol ich haſſen, 
Auch dazu bin ich erbötig 
Haffe gleich in ganzen Maffen. 

Willſt fie aber näher Fennen ? 
Sieh aufs Redte, KK aufs Schlechte ; 
Was fie ganz fürtrefflih nennen, 
Iſt — *5 nicht var Rechte. 

1 
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Denn das Rechte zu er reifen, 
Muß man aus dem Grunde leben; 


Und falbadrifh auszufchweifen, 
Dünfet mir ein feicht Beftreben. 


Wohl Herr Knitterer, er kann fich 


Mit Zerfplitterer vereinen, 
Und Berwitterer alsdann ſich 
Allenfalls der befte fcheinen ! 


Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleid auch die Zerftreuung 
Jeden ın na ſelbſt zeritöre. 

Dieß der Landsmann wünfcht und Tichet, 
Mag er Deutſch, mag Teutfch er fchreiben; 
Liedchen aber heimlich piepet: 

Alfo war es und wird bleiben. 


Hikhmet Uameh. 
Buch der Sprüche. 


Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: Und wenns den Kindern nicht verbliebe, 
Es wünſchte Dich enthaltſam; folgeftumm. Den Enkeln kommt es doch zu gut. 


Noch ift es Tag, ba rühre fich der Dann: 
Die Nocht tritt ein, wo niemand wirfenfann. 


Wenn der ſchwer Gedrüdte klagt: 





Hülfe, Hoffnung fei verfagt; 
Bleibet heilfam fort und fort 


Immer nod ein freundlid” Wort. 
Gutes thu' rein aus des Guten Liebe ! 


Das überliefre Deinem Blut ; 





Was willft Du unterfuchen 
Wohin die Mitde liegt! 


Ind Waſſer wirf deine Kuchen, 


Wer weiß, wer fte genießt. 





Als ich einmal eine Spinn’ erfchlagen, 
Dacht' ich: ob ich das wohl gefollt ? 
Hat Gott ihr doch, wie mir, gewollt 


Einen Antheil an biefen Tagen. 


— — — 


Saleika Hameh. 
Buch Suleitfta. 


Suleika: 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 


Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab in Waſſerklüfte, 


Den ich füngft von dir empfing. 
Alſo träumt’ ich. Morgenröihe 
Blitzt' ins Auge dur den Baum: 


Sag’, Poete, fag’, Prophete 
Was bedeutet biefer Traum? 


Hätem: 


Dieß zu deuten bin erbötig ! 
Hab’ ich dir nicht oft erzählt, 
Wie der Doge von Venedi 
Mit dem Meere fih vermählt? 

Sp von deinen Fingergliedern 
Fiel der Ring dem Euphrat zu. 


Ach, zu taufend Himmelsliedern, 
Sipe Zraum, begeifterft du ! 
ih, der von den Indoftanen 
Streifte bis Damascus hin, 
Um mit neuen Caravanen 
Bis and rothe Meer ji ziehn 
Mid vermählft du deinem Fluſſe, 
Der Terraſſe, dieſem Hain: 
Hier ſoll bis zum letzten Kuſſe 
Dir mein Geiſt gewidmet ſein. 


Hatem: 
Komm, Liebchen, komm, unwinde mir 


ie ! 
Aus deiner Hand nur ift der Tulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Frans hoͤchſtem Sie, 
Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 








Johann Wolfgang von Obthe. 


Ein Tulbend war das Band, das 
Alerandern 
In Schleifen fchön vom Haupte fiel, 
Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 
Ale Rönigsjierbe wohlgefiel. 
Ein Tulbend iſts, der unſern Kaiſer 
ſchmücket, 
Sie nennens Krone. Name get wohl hin! 
Juwel und Perle! fei das Aug’ entzüder! 
Der fhönfte Schmud ift flets der Muſſelin. 
Und biefen hier, ganz rein und filber- 


eifig, 
Umwinde Liebchen um N Stirn umher: 
Mas ift denn Hoheit ? Mir ıft fie geläufig ! 
Du ſchauſt mich an, ich bin fo groß als er. 
Suleika. 
Ach, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie ſehr ich dich beneide: 


— — — — 
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Denn du kannſt ihm Kunde bringen, 
Was ich in der Trennung leide! 
Die Bewegung deiner Flügel 
Weckt im Buſen ſtilles Sehnen: 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hauch in Thränen. 
Doch dein mildes, ſanftes Wehen 
Kühlt die wunden Augenlider; 
Ach, für Leid müßt' ich vergehen, 
Hofft' ich nicht zu ſehn ihn wieder. 
Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche ſanft zu ſeinem Herzen; 
Doch vermeid' ihn zu betrüben 
Und verbirg' ihm meine Schmerzen. 
Sag' ihm, aber ſags beſcheiden: 
Seine Liebe fei mein Beben, 
Freudiges Gefühl von beiden 
Wird mir feine Nähe geben. 





Mathal Wameh. 
Buch ber Barabeln. 


Bulbuls Nachilied ud die Schauer 
Drang zu Allahs lichtem ‘Throne, 

Und dem Wohlgefang zum Lohne 
Sperrt er fie in goldne Bauer : 

Diefe find des Menſchen Glieder, 

Zwar fie fühlet fi) beichränfet; 

Doch wenn fie ed recht bevenfet, 

Singt das Seelchen immer wieber. 


Die Perle, die der Muſchel entrann, 
Die fhönfte, hochgeboren, 


rn 





Zum Juwelier, dem guten Mann, 
Sprach fie: »Ich bin verloren ! 
Durchborſt bu mid, mein ſchönes Al 
Es ift fogleich zerrüttet: 
Mit Schweftern muß ih, Kal für Fall 
Zu fchlechten fein gefittet.« — 

»Ich denke jegt nur an Gewinn, 
Du mußt ed mir verzeihen ! 
Denn wenn ich bier nicht graufam bir, 
Wie ſoll die Schnur ſich reihen !« » 


— sn 


Chuld Wameh. 
Buch des Baradiefes. 
Begünftigte Thiere. 


Bier Thieren auch verheißen war, 
Ins Paradies zu fommen ; 
Dort Ieben fie das ew'ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 
Den Bortritt hier ein Efel bat, 
Er fommt mit muntern Schritten : 
Denn Jeſus zur Prophetenftabt 
Auf ihm iſt eingeritten. 
| alb fhlichtern fommt ein Wolf fodann, 
Dem Mabomet befohlen : 


Laß dieſes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magft dus holen. 

Nun immer wedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 

Das Hündlein, das den Siebenfchlaf 
So treulich mitgefchlafen. 

Abuherrira’d Katze hier 
Knurrt um den Heren und ſchmeichelt: 
Denn immer ifts ein heilig Thier 
Das der Prophet geflreichelt. 


— — — — — 
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Hermann und Dorotben. 
Erfier Geſang. 
Kalliope. 

Schickſal und Antpeit. 

Hab’ ich den Markt und die Straßen doch nie fo einfam gefehen! 
SR doc die Stadt wie gefehrt! wie ausgeftorben! Nicht fünfzig, 
Däucht mir, blieben zurüd von allen unfern Bewohnern. 

Was die Neugier nicht thutl So rennt und läuft nun ein Jeder, 
Um den traurigen Zug der armen Vertriebnen zu fehen. 
Bis zum Dammweg, welden fie ziehn, ifts immer ein Stündchen, 
Und da läuft man hinab, im heißen Staube des Mittage, 
Möcht' ich mid, doch nicht rühren vom Plag, um zu fehen das Elend 
Guter flichbender Menfchen, die nun, mit geretteter Habe, 
Leider, das überrheiniſche Land, das ſchöne, verlaffend, 
Zu ung herüber fommen und dur den glüdlichen Winkel 
Diefes fruchtbaren Thals und feiner Krümmungen wandern. 
Treffiich haft du gehandelt, o Frau, daß du milde den Sohn fort 
Schidteft, mit altem Linnen und etwas Effen und Trinfen, 
Um es den Armen zu ſpenden; denn Geben ift Sache bes Reichen. 
Was der Junge doch fährt! und wie er bändigt bie Hengfte! 
Schr gut nimmt das Kütfchchen fi aus, das neue; bequemlich 
Süßen Biere darin, und auf dem Bode der Kutſcher. 
Diepmal fuhr er er allein; wie rollt es Teiht um die Ede! 
So ſprach, unter dem Thore des Haufes figend am Marfte, 
Wohlbehaglih, zur Frau der Wirth zum goldenen Löwen. 
Und es verfegte darauf die Fuge, verftändige gauefrau: 
Vater, nicht gerne verfchenf ich die abgetragene Leinwand; 
Denn fie ift zu manchem Gebrauch und für Geld nicht zu haben, 
Wenn man ihrer bedarf. Doc heute gab ich fo gerne 
Manches beffere Stüd an Hebergügen und Hemden; 
- Denn idy hörte von Kindern und Alten, die nadend daher gehn. 
. Wirft du mir aber verzeihbn? denn auch dein Schranf ift geplündert. 
Und befonders den Schlafro mit indianifhen Blumen, 
Bon bem feinften Gattun, mit feinem Flanelle gefüttert, 
Gab ih hin; er ift dünn und alt und ganz aus der Mode. 
Aber es lächelte drauf der trefflihe Hauswirth und fagte: 
Ungern vermiff ich ihn doch, den alten cattunenen Schlafrod, 
Acht oftindifhen Stoffe ; fo etwas kriegt man micht wieder. 
Wohl! ich trug ihn nicht mehr. Man will jegt freilich, der Mann fol 
Immer gehn im Sürtout und in der Pekeſche fich zeigen, 
Immer geftiefelt fein; verbannt ift Pantoffel und Hilse. 

Siehe! verfegte die Frau, dort fommen fchon einige wieder , 
Die ven Zug mit gefehn; er muß doch wohl fchon vorbei fein. | 
Seht, wie allen die Schuhe fo flaubig find ! wie die Gefichter 

Gluhen! und feglicher führt das Schnupftuch und wiſcht ſich den Schweiß ab. 
Mocht ich doch auch ‚in der Hitze nach ſolchem Schauſpiel fo weit nicht 
Laufen und leiden! Fürwahr, ich habe genug am Erzählten. 





Johann Wolfgang von Bdthe, 


Und ee Iopte darauf der gute Bater mit Nachdruck: 
Solch ein Weiter ift ſelten zu ſolcher Ernte gefommen, 
Und wir bringen die Frucht herein, wie das Heu ſchon herein ift, 
Troden; der Himmel ift hell, es ift Fein Wölfchen zu fehen, 
Und von Morgen wehet der Wind mit Tieblicher Kühlung. 
Das ift beiländiges Wetter! und überreif ift das Korn ſchon; 
Morgen fangen wir an zu fohneiden die reichliche Ernte. 
Als er 5 prad, vermehrten fi immer die Schaaren der Männer 
Und ber Weiber, die über den Markt fih nach Haufe begaben; 
Und fo fam auch zurüd mit feinen Töchtern gefahren 
Raſch, an die andere Seite des Markts, der begüterte Nachbar, 
An fein erneuertes Haus, der erfte Kaufmann des Ortes, 
Im geöffneten Wagen, (er war in Landau verfertigt.) 
Lebhaft wurden die Gaſſen; denn wohl war bevölkert das Städtchen, 
Mander Fabriken beflig man fih da und manches Gewerbes. 
Und fo faß das trauliche Paar, fi, unter dem Thorweg, 
Ueber das wandernde Volk mit mandyer Bemerfung ergögend, 
Endlih aber begann die würdige Hausfrau und fagte: 
Seht! dort fommt ber Prediger ber; es kommt auch der Nachbar 
Apotheler mit ihm: die follen ung alles erzählen, 
Was ſie draußen gefehn und was zu fehauen nicht froh macht. 
Freundlich famen heran die beiden und grüßten dad Ehpaar, 
Sesten ſich auf die Bänfe, die hölzernen, unter dem Tho 


riveg 
Staub von den Füßen fchüttelnd und Luft mit dem Tuche ſich fächelnd. 


Da begann denn zuerſt, nach wechſelſeitigen Grüßen, 

Der Apotheker zu ſprechen und ſagte, beinahe verdrießlich: 

So find die Menſchen fürwahr! und einer ; boch wie der andre, 

Daß er zu gaffen ſich freut, wenn ben Nächiten ein Unglüd befället! 

Läuft Doch jeder, die Flammne zu fehn, bie verberblich emporfchlägt, 

Seder den armen VBerbrecher., der peinlich zum Tode geführt wird. 

Jeder fpaziert nun hinaus, zu ſchauen ber guten Bertriebnen 

Elend und niemand bedenkt, ba im das ähnliche —3 

Auch, vielleicht zunaäͤchſt, betreffen kann, oder doch kün — 

Umwwerzeihlich find‘ ich den Leichtſinn; doch liegt er im Menſchen. 
Und es fagte darauf der edle verfländige Prarrherr, 

Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling näher dem Manne. 

Diefer fannte das Leben und fannte der Hörer Bebürfniß, 

War vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 

Die und der Menfhen Gefchid Senn und ihre Gefinnung ; 

Und fo Fannt’ er auch wohl die beiten weltlichen Schriften. 

Diefer ſprach: Ich table nicht gern, was immer bem Menden 

Für unfhäbliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 


Denn was Verſtand und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 


Solch ein giüdtiher Hang, der unwiberftehlich ung leitet. 
Lockte die Neugier nicht den Menfchen mit heftigen Reizen, 
Sagt! erführ’ er wohl fe, wie ſchön fich die weltlichen Dinge 
Gegen einander verhalten? Denn erſt verlangt er das Neue, 
Sudet das Nützliche dann mit unermübetem eife; 
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Endlich begehrt er das Gute, das ihn erbebet und werth macht. 
In der Jugend ift ihm ein froher Gefährte der Leichtfinn, 
Der die Gefahr ihm verbirgt und heilfam gefchwinde die Spuren 
Tilget des fchmerzlihen Uebels, fobald es nur irgend vorbeizog. 
reilich ift er zu preifen, der Mann, dem in reiferen Jahren 
ich der geipte Berftand aus folhem Frohſinn entwidelt, 
Der im Glüd wie im Unglück ſich eifrig und tbatig, Deftvebet; 
Denn das Gute bringt er hervor und erjeget den Schaden. 
Freundlich begann ja lei) die ungeduldige Hausfrau : 
Saget und, was ihr — 58* — denn dad begehrt’ ich zu wiſſen. 
chwerlich, verfegte Darauf der Apotheker mit Nachdruch, 
MWerd’ ich fo bald mich freun nad) dem, was ich alles erfahren. 
Und wer erzählet es wohl, das mannichfaltigfte Elend ! 
Schon von Verne fahn wir den Staub, noch eh wir die Wieſen 
Abwärts kamen; der Zug war ſchon von Hügel zu Hügel 
Unabſehlich dahin, man konnte wenig erkennen. 
Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal geht, erreichten, 
War Gedräng’ und Getümmel tg groß der Wandrer und Wagen. 
leider fahen wir noch genug der Armen vorbeigiehn, 
Konnten einzeln erfahren, wie bitter die Iömerztiche Flucht fei 
Und wie frob das a bes eilig geretteten Lebens. 
Traurig war ed zu fehn, Die mannigfaltige Habe, 
Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverfehne, und bie ein 
Guter Wirth umher an bie vechten Stellen geſetzt bat, 
Immer bereit zum Gebraude, denn alles iſt nöthig und nützlich, 
Nun zu fehen das alles, auf mandyerlei Wagen und Karren 
Durd) einander geladen, mit Uebereilung geflüchtet. 
Ueber dem Schranfe lieget das Sieb und die wollene Dede; 
In dem Badtrog das Bett und das Leintuch über dem Spiegel. 
Ad! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim Brande vor zwanzig 
Jahren auch wohl gefehn, dem Menſchen alle Befinnung, 
Daß er das Unbeveutende faßt und das Theure zurüdläßt. 
Alfo führten auch hier mit unbefonnener Sorgfalt 
Schlechte Dinge fie fort, die Ochſen und Pferde beichwerend: 
Alte Bretter und Fäſſer, den Gänſeſtall und den Käfig. 
Auch fo feuchten die Weiber und Kinder, mit Bündeln ſich fchleppend, 
Unter Körben und Butten vol Sachen feines Gebrauches; 
Denn es verläßt ber Menſch fo ungern das Letzte der Habe. 
Und fo zog auf dem flaubigen Weg der drängende Zug fort, 
Ordnungslos und verwirrt. Mit Nptpächeren Thieren ber Eine 
MWünfchte langſam zu fahren, ein Andrer emfig zu eilen. 
Da entftand ein Gefchrei der gequeifiäten Werber und Kinder, 
Und ein Bloͤcken des Viehes, Dazwifchen der Hunde Gebelfer, 
Und ein Wehlaut der Alten und Kranfen, die hoch auf dem ſchweren 
Uebergepadten Wagen auf Betten fagen und ſchwankten. 
Aber, aus dem Gleife gedrängt, nad) dem Rande des Hochwegs 
Irrte das Inarrende Rab; es fürzt” in ben Graben bag —— 
Umgeſchlagen, und weithin entflürzten im Schwunge bie Menſchen 


‘ 
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Mit entſetzlichem Schwein in das Feld bin, aber doch glüclich. 
Später Alain bie Kaſten und fielen näher dem Wagen. 
Wahrlich, wer im allen fie ſah, der erwartete nun fie 
Unter der Laſt der Kiften und Schränfe geriämetiert zu fchauen. 
Und fo lag zerbrochen der Wagen und hilflos die Menſchen; 
Denn bie übrigen gi und zogen eilig vorüber, 
Nur fich felber bedenfend und dingeriffen vom Strome. 
Und wir eilten hinzu und fanden die Kranken und Alten, 
Die zu Hauf’ und im Bett ſchon kaum ihr Dauerndes Leiden 
Trügen, bier auf dem Boden, befehädigt, aͤchzen und jammern, 
Bon der Sonne verbrannt und erftidt vom wogenden Staube. 

Und es fagte darauf gerührt der menfrhliche Hauswirth : 
Möge doch Hermann fie Keen und fie erquicken und Fleiden. 
Ungern würd’ ich fie ſehn; mich fehmerzt der Anblid des Jammers. 
Schon von dem erften Bericht fo großer Leiden gerühret, 
Scidten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfluß, daß nur 
Einige würden geftärft, und fehienen ung felber beruhigt. 
Aber laßt und nicht mehr die trautigen Bilder erneuern; 
Denn es befchleichet die Furcht gar bald die Herzen der Menſchen, 
Und die Sorge, die mehr als en mir das Uebel verhaßt iſt. 
Tretet herein in ben hinteren Raum, das fühlere Sälchen, 
Nie fcheint Sonne dahin, nie bringet wärmere Luft dort 
Durd die flärferen Mauern ; und Mütterden bringt ung ein Gläschen 
Drei und achtziger her, Damit wir die Grillen vertreiben. 
Hier Ei nicht —* zu trinken; die Fliegen umſummen die Gläſer. 
Und fie gingen dahin und freuten ſich alle der Kühlung. 

Sorgfam brachte die Mutter des Maren, herrlichen Weines 
In gefchliffener Flafche auf blankem zinnernem Runde, | 
Mit den grünlien Römern, den ächten Bechern des Rheinweins. — 
Und fo fipend umgaben die Drei ben glänzend ern 
Runden, braunen Tiſch, er fland auf mächtigen Füßen. 
Heiter Hangen fogleih die Släfer des Wirthes und Pfarrers; 
Doch unbeweglich hielt der dritte denkend das feine, 
Und es fordert’ ihn auf der Wirth mit freundlichen Worten: 


Friſch, Herr Nachbar, getrunfen! denn noch bewahrte vor Unglüd . 
Gott ung gnädig, und wird auch Fünftig und alfo bewahren. 
Denn wer erfennet es nicht, daß feit dem fohredlichen Brande, 
Da er fo hart ung geftraft, er uns nun beftändig erfreut bat 
Und beftändig befhüßt, fo wie der Menſch ſich des Auges 
Köftlichen Apfel bewahrt, der vor allen Gliedern ihm Tieb ift. 
Soll!’ er fernerhin nicht ung fchügen und Hülfe bereiten? 

Denn man ficht es erſt recht, wie viel er vermag, in Gefahren ; 
Sollt' er die blühende Stadt, die er erft durch fleißige Bürger 
Neu aus der Aſche gebaut und dann fie reichlich geſegnet, 

Jetzo wieder zerflören und alle Bemühung vernichten 


Heiter fagte daranf der treifliche Pfarrer und milbe: 
Haltet am Glauben feſt und 1 an biefer Gefinnung ; 
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Denn fie machet im Glide verfländig und ficher, im Ungläd 

Reicht fie den fchönften Troft und belebt die herrlichſte Hoffnung. 
Da verfeste der Wirth mit männlichen, Hugen Gedanken: 

Wie begrüßt’ ich fo oft mit Staunen die Fluthen bes Rheinftromse, 

Wenn ich, reifend nad) meinem Gefchäft, ihın wieder mich nahte ! 

Immer ſchien er mir groß und erhob mir Sim und Gemüthe ; 

Aber ich Fonnte nicht denken, daß bald fein liebliches Ufer 

Sollte werden ein Wall, um abzuwehren ben Franken, 

Und fein verbreitetes Bett ein allverhinderter Graben. 

Seht, fo ſchützt die Natur, fo fchügen Die waderen Deutſchen, 

Und fo fügt ung der Herr; wer wollte thöricht verzagen ? 

Müde ſchon find die Streiter, und alles deutet auf Frieden. 

Möge doch auch, wenn das Feſt, das lang’ erwünſchte, gefeiert 

Wird in unferer Kirche, die Glocke dann tönt zu der Orgel, 

Und die Trompete fehmettert, das hohe Te Deum begleitend, — 

Möge mein Hermann doh auch an diefem Tage, Herr Pfarrer, 

Mit der Braut entfchloffen vor euch am Altare ſich ftellen, 

Und das glückliche Felt, in allen den Landen begangen, 

Auch mir Fünftig erfcheinen, der häuslichen Freuden ein Yahretag ! 

Aber ungern feh’ ich den Jüngling, der immer fo thätig 

Mir in dem Haufe fi) regt, nach außen langfam und fchüchtern. 

Wenig findet er Luft, ſich unter Leuten zu zeigen; 

‘a, er vermeidet fogar der jungen Mädchen Geſellſchaft 

Und ben fröhlichen Zanz, ben alle Jugend Wi in 
Alfo hab er und borchte. Dean hörte ber ampfenben Pferde 
ernes Getöfe ſich nahn, man hörte den rollenden Wagen, 

er mit gewaltiger Eile nun donnert' unter den Thorweg. 


Weunter Gefang. 
Urania. 
Ausſicht. 

Muſen, die ihr ſo gern die herzliche Liebe begünſtigt, 
Auf dem Wege bisher den trefflichen Süngling geleitet ‚ 
An die Bruft ihm das Mädchen noch vor ber Berlobung gebrüdt habt: 
Helfet auch ferner ben Bund bes Tieblihen Paares vollenden, 
Theilet die Wolfen fogleih, die über ihr Glück fich heraufzichn! 
Aber faget vor allen, was jegt im Haufe gefchiehet. 

Ungeduldig betrat Die Mutter zum brittenmal wieder 
Schon das Zimmer der Männer, das forglich erft fie verlaffen, 
Sprecdhend vom nahen Gewitter, vom fchnellen Verbunfeln des Mondes; 
Dann vom Aufßenbleiben des Sohnes und der Nächte Gefahren; 
Tadelte lebhaft die Freunde, Daß, ohne das Mäpchen zu fprechen, 
Ohn' zu werben für ihn, fie fo bald ſich vom Jüngling getrennet. 

Mache nicht fchlimmer das Uebel! verfegt’ unmuthig der Vater ; 
Denn du fiehft, wir harren fa felbft und warten bed Ausgangs. 

Aber gelaffen begann der Nachbar figend zu forechen: 
Immer verdanl' ich es doch in ſolch unzuhiger Stunde 
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Meinem feligen Baier, ber mir, ald Knaben, die Wurzel 
Aller Ungebuld ausriß, daß auch Fein Faͤschen zurüd blieb, 
Und ich erwarten lernte fogleih, mie feiner der Weifen. 
Sagt, verfegte der Pfarrer, welch Kunſtſtück brauchte der Alte ? 
Das erzähl’ ih euch gern, denn jeber Tann es ſich merken, 
Sagte der Nachbar darauf. Als Knabe ſtand id am Sonntag 
Ungebuldig einmal, die Kutiche begierig erwartend, | 
Die ung jollte hinaus zum Brunnen führen der Linden, 
Doc fie fam nicht; ich lief, wie ein Wiefel, dahin und dorthin, 
Treppen Pinauf und hinab und von dem Fenfter zur Thüre. 
Meine Hände pridelten mir; ich kratzte die Tiſche, 
Trappelte ſtampfend herum, und nahe war mir bas Weinen. 
Alles fah der gelaffene Mann; doch als ich es enblich 
Gar zu thoͤricht betrieb, ergriff er mich ruhig beim Arme, 
gührte zum Fenfter mich hin und ſprach die bevenflichen Worte: 

iehft du des Tifchlers ba brüben ir ente geichlofiene Werkſtatt 7 
Morgen eröffnet er fies; da rühret ſich Hobel und Säge, 
Und fo geht es von frühe bis Abend bie fleigigen Stunden. 
Aber bedenke dir bieß: ber Morgen wird fünf erfheinen, 
Da der Meifter 14 regt mit allen feinen Geſellen, 
Dir den Sarg zu bereiten und fchnell und geſchickt zu vollenden ; 
Und fie tragen das breiterne Haus gefchäftig herüber, Ä 
Das den Geduld’gen zulegt und den Ungebuldigen aufnimmt, 
Und gar bald ein drüdendeg Dach zu tragen beftimmt ift. 
Alles fah ich ſogleich im Geifte wirklich gehhehen, 
Sah die Bretter gefügt und bie ſchwarze Farbe bereitet, 
Saß geduldig nunmehr und harrie ruhig der Kutfche. 
Rennen andere nun in zweifelhafter Erwartung 
Ungebärbig herum, da muß ich bes Sarges gebenfen. 

ächelnd fagte der Pfarrer: Des Todes rührendes Bild fteht 

Nicht als Schreien dem Weifen und nicht als Ende dem Frommen. 
Jenen drängt es ing Leben zurüd und lehret ihn handeln; 
Diefem ftärft es zu fünftigem Heil in Trübfal die Hoffnung ; 
Beiden wird zum Leben der Tod. Der Bater mit Unredht 
Er dem empfindlichen Knaben den Tod im Tode gewieſen. 

eige man doch dem Jüngling bes ebel reifenden Alters 
Werth, und dem Alter die Jugend, daß beide des ewigen Kreiſes 
Sin erfreuen und fo fi Leben im Leben vollende ! 

ber die Thür ping auf. Es zeigte das herrliche Paar ſich, 

Und es erftaunten die Freunde, die liebenden Eitern erftaunten 
Ueber die Bildung der Braut, des Bräutigams Bildung vergleichbar ; 
Ya, es fchien die Thüre zu Klein, die hohen Geftalten 
Einzulaffen, die nun zuſammen betraten die Schwelle. 
Hermann ftellte den Eltern fie vor mit fliegenden Worten. 
Bier ift, fagt’ er, ein Mädchen, fo wie ihr im Haufe fie wünſchet. 
ieber Vater, empfanget fie gut; fie verdient es. Und liebe 
Mutter, befragt ib ſogleich nach dem ganzen Umfang ber Wirthſchaft, 
Daß ihr feht, wie ſehr fie verdient, euch näher zu werben, 
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rüber ex darauf ben Pfarrer bei Seite, 
Sa — Herr, nun mit aus dieſer Sehr 
Schnell und loͤſet den Knoten, vor befien Arne) ie 
Denn id habe das Mädchen als meine Braut nicht on 
Sondern fie glaubt, als Magd in das Hans zu in unb i$ fürdte, 
Daß unmwillig fie flieht, fobald wie ber Heirath geben! 
Aber entfchieden fei es fogleich! Nicht länger im — 
Sol fie bleiben, wie ich nicht Länger ben gweifel erttage. 
Eilet und zeiget "auch Bier ter bie Weisheit, bie wir verehren! 
Unb es wendete ber Geiftliche ſich ges ur zur gereiigaft. 
Aber leider geräst war durch bie 
Schon die Seele des Maͤdchens; er Gate vi dien nunleren Worte 
Mit behaglicher Art im guten Sinne geſprochen: 
Ja, das gefällt mir, wein Kind! Mit Freuden erfabr' ih, der Sohn hat 
Auch wie der Vater ee der_feiner Zeit es gewii en, 
Immer die Schönfte zum Ta Dat, und ui mer bie Swonne 
In fein Haus als Frau fie gel —A Mütterchen war es. 
Denn an ber Braut, die der ann fih —— Taf ich fich erfennen, 
Welches Geiſtes er if, und ob er bit. 


Aber ihr brauchtet wohl au nur » ur En ließung ? 
Denn mic Ye Fed m Ex — 

Hermann hörte die Worte nur flı ı bebten die Glieder 
Innen, und flille war der ganze anf einmal. 


Aber das treffliche Mädchen, von ſolchen fpättiihen Worten , 
Wie fie ihr ſchienen, verlegt und tief in der Seele getroffen, 
Stand, mit fliegender Röthe die Wange bis gegen den Naden 
Uebergoffen; doch hielt fie jih an und nahm I zuſammen, 
Sprad zu bem Alten darauf, nicht völlig die Somerzen verbergenb : 
Zraun ! zu folhem Empfang hat mic) ber Sohn nicht bereitet, 
Der mir des Baters Art gefhildert, des trefflichen Bürgers; 
Und ich weiß, ich ſtehe vor euch, bem gebildeten Danne, 
Der fih Hug mit jedem beträgt und gemäß ben Perfonen. 
Aber fo ſcheint es, ihr x fibt nicht — genug mit der Armen, 
Die nun die Schwelle betritt und bie euch zu dienen bereit if; 
Denn fonft würdet ihr nicht mit bitterem Spotte mir zeigen, 
Wie entfernt mein Gefchid von eurem Sohn und von end) fei. 
Keeitih tret’ ich nur arm, mit Fleinem Bündel in’s Haus ein, 

ap mit allem — die frohen Bewohner gewiß macht; 

Aber ich Fenne mich wohl und fühle dag ganze Berhältmig, 

- IHM es ebel, mich gleich mit foldem Spotte zu treffen, 

Der auf der Schwelle beinah mich ſchon aus dem ua zurüdtreist ? 

Bang Bee ſich Hermann und winkte dem geiſtlichen Freunde, 
Daß er ins Mittel fh fchläge, ſogleich zu ——— den Irrthum. 
Fi trat der Muge heran und Moaute bes 
Stilen Verdruß un! Mn gehaltenen © merz Ps: Ele im Auge. 
Da befahl ihm fein , nicht die —E u löſen, 
Sondern vielmehr das bewegte Gemuth J ädchens. 
Und er ſagte darauf zu ihr mit verfn “ 
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Sicher, du überlegte nicht wohl, o Mädchen des Auslands, 

Wenn du bei Fremden zu dienen dich allzu eilig entichloffeft, 

Was es heiße Das Haus bes nebietenden dern zu betreten; 

Denn der Handſchlag beftimmt das ganze Schidfal des Jahres, 

Und gar vieles zu dulden verbindet ein einziges Jawori. 

Sind doch nicht das Schwerfte des Dienfts die ermüdenden Wege, 

Nicht der bittere Schweiß ber ewig brängenden Arbeit; 

Denn mit dem Knechte zugleich bemüht fd, der thätige Freie: 

" Aber zu dulden bie Laune des Herrn, wenn er ungerecht tabelt, 

Diver diefes und jenes begehrt, mit ſich felber in Zwieſpalt, 

Und die Heftigfeit noch der rauen, die leicht ſich erzürnet, 

Mit der Kinder roher und übermüthiger Unart: 

Das iſt ſchwer zu ertragen, und doch die Pflicht zu erfüllen 

Ungefäumt und raſch und ſelbſt nicht mürrifch zu floden. 

Dod du, Ban mir dazu nicht geſchickt, da bie Scherze bes Vaters 

Schon dig en fo tief, und doch nichts gewöhnlicher vorkommt, 

Als ein Mädden zu plagen, daß wohl ihr ein Jüngling gefalle. 
Alſo ſprach er. Es fühlte bie treffende Rede das Maͤdchen, 

Und fie hielt ſich nicht mehr; es zeigten fich ihre Gefühle 

Mächtig, es bob fi) die Bruft, aus der ein Seufzer heroorbrang, 

Und fie fagte fogleich mit heiß vergoffenen Thränen: 

D, nie weiß der verfländige Mann, ber im Schmerz und zu rathen 

Denkt, wie wenig fein Wort, das falte, die Bruft zu befreien 

F von dem Leiden vermag, das ein hohes Schickſal uns auflegt. 
hr ſeid glücklich und froh, wie ſollt' ein Scherz euch verwunden! 

Doch der Krankende fühlt auch ſchmerzlich die leiſe Berührung. 

Nein, es hülfe mir nichts, wenn ſelbſt mir Verſtellung gelaͤnge. 

Zeige ſich gleich, was ſpäter nur tiefere Schmerzen vermehrte 

Und mid drängte vielleicht in ſtillverzehrendes Elend. 

Laßt mich wieder hinweg! Ich darf ım Haufe nicht bleiben; 

Ich will fort und ge bie armen Meinen zu fuchen, 

Die ich im Unglüd verließ, für mi nur das Beſſere wählend. 

Dieß ıft mein fefter Entichluß; und ich darf euch darum nun befennen, 

Was im Herzen fih fonft wohl Jahre hätte verborgen. 

Ya, des Baters Spott hat tief mich getroffen: nicht, weil ich 

Stolz und empfindlich bin, wie es wohl der Magd ri geziemet, 

Sondern weil mir fürwahr im Herzen bie Neigung fidy regte 

Gegen den Sjüngling, ber heute mir ald ein Erretier erfchienen. 

Dem ale er ert auf ber Straße mich ließ, fo war er mir Immer 
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Mich begab, ſo nah dem ſtill Geliebten zu wohnen. 
Nun erſt fühl’ ich, wie weit ein armes Mädchen entfernt if 
Von dem reicheren Jüngling, und wenn fie die tüchtigfte wäre. 
Alles das hab’ ich gelagt, damit ihr das Herz nicht verfennet, 
Das ein Zufall beleidigt, dem id) die Beſinnung verbanfe. 
Denn das mußt’ ich erwarten, die ftillen Wünfche verbergend, 
Daß er ſich braͤchte zunächft die Braut zum Haufe geführet ; 
Und wie hätt’ ich aledann die heimlichen Schmerzen ertragen! 
Glücklich bin ich gewarnt, und — ft das Geheimn 
Bon dem Bufen fich log, jest, da noch das Uebel ift heilbar. 
Aber das fei num gefagt. Und nun foll im Haufe mid länger 
Hier nichts halten, wo ich beſchämt und ängftlih nur ſtehe, 
Biel die Neigung befennend und jene thörichte Ho ung. 

icht die Nacht, die breit fich bedeckt mit finfenden Wolfen, 
Nicht der rollende Donner (ich hör’ ihn) foll mich verhindern, 
Nicht des Regens Guß, der draußen gewaltſam herabfchlägt, 
Noch der faujende Sturm. Das hab’ ich alles ertragen 
Auf der traurigen Flucht und nah’ am verfolgenden —* 
Und ich gehe nun wieder hinaus, wie ich lange gewohnt bin, 
Bon dem Strudel der Zeit ergriffen, von allem zu ſcheiden. 
Lebet wohl! ich bleibe nicht länger; e8 ift nun gefchehen. 

Alſo ſprach fie, ſich raſch zurüd nach der Thüre bewegend, 
Unter dem Arm das Bünde Sen noch, das fie brachte, bewahrend. 
Aber die Mutter ergriff mit beiden Armen das Mädchen, 
Um den Leib fie faſſend, und rief verwundert und ſtaunend: 
Sag, was bedeutet mir dieß? und biefe vergeblichen Thränen ? 
Nein, ich laſſe dich nicht; Du bift mir des Sohnes Verlobte. 
Aber der Bater fand mit Widerwillen dagegen, 
Auf die Weinende fchauend, und fprach die verbrießlichen Worte: 
Alfo das ift mir zuletzt Im bie FR Nachſicht geworden, 
Daß mir dag Unangene mfte getchieht noch zum Schluffe des Tages ! 
Denn mir ift unleiblicher nichts, als Thränen der Weiber, 
Leidenfchaftlich Geſchrei, das heftig verworren beginnet, 
Was mit ein Wenig Vernunft fd ließe gemaͤclicher ſchlichten. 
Mir iſt läſtig, noch länger dieß wunderliche Beginnen 
Anzuſchanen. Vollendet es ſelbſt; ich gehe zu Bette. 
Uud er wandte fi fchnell und eilte zur Kammer zu geben, 
Wo ihm das Ehbett ſtand, und wo er zu ruhen gewohnt war. 
Aber ihn hielt der Sohn und fagte die flehenden Worte: 
Pater, eilet nur nicht und zürnet nicht über das Mädchen! 
Ich nur habe die Schuld son alfer Verwirrung zu tragen, 
Die unerwartet ber Freund noch durch Verſtellung vermehrt hat, 
Redet, würbiger Herr! denn euch vertraut’ ich Die Sache. 
Häufet nicht Angft und Verdruß; vollendet lieber das Ganze! 
Denn ich möchte fo hoch euch nicht in Zukunft verehr 
Wenn ihr Schabenfreude nur übt ftatt herrlicher Weisheit. 

Laͤchelnd verfegte ber würbige Pfarrer und fagte: 
Welche Klugheit hätte denn wohl das ſchoͤne Bekenntniß 
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Diefer Guten entlodt und ung enthällkt ihr Gemüthe % 

Fr nicht die Sorge fogleidy dir zur Wonn' und Freude geworden? . 
Rede darnm nur jelbft! was bedarf es fremder Erklärung ? 
Run trat Hermann hervor und fprach die freundlichen Worte: 
Laß vie bie Thränen nicht reun, noch diefe flüchtigen Schmerzen; 
Denn fie vollenden mein Glück und, wie ich wünſche, dag beine. 
Nicht das trefflihe Mädchen als Magd, die Fremde, zu Dingen, 
Kam ich zum Brunnen; ich kam, um deine Liebe zu werben. 
Aber, ach! mein fhüchterner Blick, er konnte die Neigung 
Deines Herzens nicht ſehn; nur Sreundlichkeit fah er im Auge, 
As aus dem Spiegel du ihn des ruhigen Brunnens begrüßteft. 
Did ind Haus zu führen, ed war ſchon die Hälfte des Glückes. 
Aber nun vollendeft du mirs! D, fei mir gefegnet! — 

Und es ſchaute das Mädchen mit tiefer Rührung zum Jüngling 
Und vermied nicht Umarmung und Kuß, den Gipfel der Freude, 
Wenn fie den Liebenden find die lang erfehnte Verfichrung 
Künftigen Glücks im Leben, das nun ein unendliches fcheinet. 


Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr alles erfläret. 
Aber das Mädchen kam, vor dem Vater ſich herzlich mit Anmuth 
Neigend, und jo ihm die Hand, die zurlidgezogene, küſſend, 
Sprach: Ihr werdet gerecht ber Leberrafchten verzeihen, 
Erſt die Thränen des Schmerzes und nun die Thränen der Freuden, 
D, vergebt mir jenes Gefühl! vergebt mir auch dieſes, 
Und laßt nur mich ins Glück, das neu mir gegönnte, mid finden! 
Ja, ber erſte Derbruß, an dem ic Verworrene Schuld war, 
Sei der Teste zugleich! Wozu bie Magd ſich verpflichtet, 
Treu, zu liebendem Dienft, den foll die Tochter euch Teiften. 
Und der Vater umarmte fie gleih, bie Thränen verbergend. 
Traulich kam die Mutter herbei und küßte fie herzlich, 
Schüttelte Hand in Hand; es fehwiegen die weinenden Frauen. 
Eilig faßte darauf der gute verftändige Pfarrherr 
Erft des Vaters Hand und z0g ihm vom Singer den Trauring, 
(Nicht fo leicht; er war vom rundlichen Gliede gehalten) 
Nahm den Ring der Mutter darauf und verlobte die Kinder ; 
Sprach: Noch einmal Ei ber goldenen Reifen Beſtimmung, 
5 ein Band zu knüpfen, das völlig gleiche dem alten. 
tiefer Süngling ift tief von der Liebe zum Mädchen burchbrungen, 
Und das Mädchen gefteht, daß auch ihr der Jüngling erwünſcht iſt. 
Alſo verloh’ ich euch bier und fegn’ euch Fünftigen Zeiten, 
Mit dem Willen der Eltern und mit bem Zeugniß des Freundes. 
Und es neigte ſich gleich mit Segenswünfchen ber Nachbar. 
Aber als der geifllihe Herr ben goldenen Reif nun 
Stedt’ an die Hand des Mädchens, erblidt er den andern ftaunend, 
Den fhon Hermann zuvor am Brunnen ME betrachtet, 
Und er fagte darauf mit freundlich fcherzenden Worten: 
Wie! du verlobeſt Dich ſchon zum zweitenmal? Daß nicht ber erfte 
Bräutigam bei dem Altar fi) zeige mit hinderndem Einfpruch ! 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Aber fie jagte darauf: DO, laßt mich biefer Erinnrun 
Einen Augendlid weihen! Denn wohl verdient fie der Gute, 
Der mir ihn fcheidend gab und nicht zur De zurüdfam. 
Alles ſah er voraus, ale rafch die Liebe der Sreiheit, 
Als ihm die Luft, im neuen veränderten Wefen zu wirken, 
Trieb nah Paris zu gehn, dahin, wo er Kerfer und Tod fand. 
Lebe glücklich, ſag“ er. Ich gehe; denn alles bewegt ſich 
Sept auf Erden einmal, ed (deint fih alles zu trennen. 
Rah löſen fih auf der fefleften Staaten, 
Und es Löf’t der Beſitz fih Tos vom alten Befiger, 
Freund Ir 108 von Freund; fo loͤſ't ſich Liebe von Liebe. 
Ich verlaſſe dich hier, und wo ich female Bi wieder 
Finde — wer weiß es? Vielleicht find dieſe erpräde bie letzten. 
Nur ein Fremdling, Tagt man mit Recht, ift der Menſch bier auf Erben; 
Mehr ein Fremdling als jemals iſt nun ein Jeder geworben. 
Und gehört der Boden nicht mehr; es wandern die Schäge; 
Gold und Silber (mitt aus den alten heiligen Kormen ; 
Alles regt fidh, als wollte die Welt, die geftaltete, rückwärts 
Loͤſen in Chaos und Nacht fi auf und neu ii geftalten. 
Du bewahrt mir dein Der; und finden dereinſt wir ung wieder 
Ueber den Trümmern der Welt, fo find wir erneute Gefchöpfe, 
Umgebildet und frei und unabhängig vom Scidfal. 
Denn was feffelte ben, der ſolche Tage durchlebt hat! 
Aber foll es nicht fein, daß je wir, aus biefen Gefahren 
Glücklich entronnen, uns einft mit Freuden wieder umfangen, 
D, fo erhalte mein fehwebendes Bild vor deinen Gedanken, 
Daß du mit gleihem Muthe zu Glück und Unglüd bereit ſeiſt! 
Lodet neue Wohnung did an und neue Verbindung, 
Sp genieße mit Danf, was dann dir das Schieffal bereitet. 
Liebe bie Liebenden rein und halte dem Guten dich danfbar. 
Aber dann auch fege nur leicht den beweglichen Fuß auf; 
Denn es lauert der doppelte Schmerz bes neuen Verluftes. 
Heilig fei dir der Tag; doc ſcage das Leben nicht höher 
Als ein anderes Gut, und alle Güter find trüglich. 
Alſo fprach er, und nie erfchien der Edle mir wieder. 
Alles verlor ich indeß, und taufendmal dacht' ich der Warnung. 
Nun au den?’ ich des Worte, da fhön mir die Liebe das Fiad hier 
Neu bereitet und mir die herrlichſten Hoffnungen aufſchließt. 
O, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, *9. an dem Arm dich 
Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich gelandeten Schiffer 
aus ber ficherfte Grund bes fefteften Bodens zu ſchwanken. 

fo ſprach fie und fledte Die Ringe nebeneinander. 

Aber der Bräutigam ſprach mit edler männlicher Rührung: 
Deſto fefter fei bei der allgemeinen Erfehlittrung , 
Dorothea, der Bund ! Wir wollen halten und dauern, 
gef ung halten und feft der fchönen Güter Beſitzthum. 

enn ber Menſch, der zur fchwanfenden Zeit auch ſchwankend gefinnt ift, 

Der vermehret Das Uebel und breitet e8 meiter und weiter ; 
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Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bildet Die Welt ſich. 
Nicht dem Deutfchen geziemt es, die fürchterliche Bewegung 


& 


Stritten unb gegen 


uleiten und auch zu wanfen hierher und dorthin. 

ift unfer! fo laß ung fagen und fo es behaupten! 

enn ed werden noch ſtets die entfchloffenen Bölfer gepriefen, 
Die für Gott und Gefeg, für Eltern, 
den Feind zufammenftehend erlagen. 


eiber und Kinder 


Du bift mein; und nun iſt Das Meine meiner als jemals. 


Nicht mit Kummer will ige bewa 
Sondern mit Muth und Kraft. 


ren und forgend genießen, 
nm nd drohen diegmal die Feinde, 
Oder fünftig, fo rüfte mich felbf und reiche die 


affen. 


Weiß ich Durch dich nur verforgt das Haus und die Liebenden Eltern, 


O, jo fellt fi bie Bruft dem 
Und gebächte jeder wie ih, fo 


einde ficher entgegen. 
ünde die Macht auf 


Gegen die Macht, und wır erfreuten ung alle des Friedens. 


Aus der Tragddie Fauſt. 
Yrolsgim Himmel. 
Der Herr, die himmliſchen Heerfhaaren, nachher Mephiſtopheles. 
Die drei Erzengel treten vor. 


Raphael. 
Die Sonne tönt nach alter Weile 
In Bruderfphären Wettgefang, 
Und ihre vorgefchriehne Reife 
Bollendet fie mit Donnergang. 
Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke, 
Wenn feiner fie ergründen mag; 
Die unbegreiflid) hohen Werke 
Sind herrlich wie an erften Tag. 
Gabriel. 
Und ſchnell und unbegreiflich ſchnelle 


Dreht ſich umher der Erde Pracht; 
Es a elt Paradieſes Delle 
Mit tiefer ſchauervoller Nacht; 


Es fhäumt das Meer in breiten Flüſſen 
Am tiefen Grund der Felſen auf, 
Und Fels und Meer wird fortgeriffen 
In ewig fchnellem Sphärenlauf. 

Michael. 
Und Stürme braufen um die Wette, 
Dom Meer ausland, vomLand aufs’ Meer, 
Und bilden wüthend eine Kette 
Der tiefften Wirkung rings umber. 
Da flammt ein bligendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerſchlags; 
Doch deine Boten, Herr, verehren 


Das fanfte Wandeln deines Tage. 


Zu Drei. 

Der Anblid gibt den Engeln Stärke, 
Da feiner dich ergründen mag, 
Und alle deine hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag. 

Meppiftopheles. 
Da du, o Herr, did einmal wieder nahft 
Und fragft, wie alles ſich bei ung befinde, 
Und du mich fonft gewöhnlich gerne ſahſt; 
So fiehft Du mich auch unter Dem Gefinde. 
Verzeih, ich kann nicht hohe Worte machen, 
Und wenn mic) auch der ganze Kreis ver- 


höhnt; 
Mein Pathos brächte dich gewiß zum Lachen, 
Hätt'ſt du dir nicht das Lachen abgewoͤhnt. 
Bon Sonn’ und Welten weiß ih nichts 


zu Tagen, 
Ich febe nur, wie ſich Die Menſchen plagen. 
Der Tleine Gott der Welt bleibt ſtets von 
gleichem Schlag, 
Und ift fo wunberlich ald wie am erfien Tag. 
Ein Wenig beffer würb’ er leben, 
Hämft du ihm nicht den Schein bes 
Himmelslichts gegeben; 
Er nennts Verminft und braucht's allein, 
Nur thierifher als jedes Thier fein. 
Er ſcheint mir, mit Verlaub von Ew. Gnaden, 
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Wie eine der langbeinigen Cicaden, 

Die immer fliegt nnd fliegend ſpringt 

Und gleich im Gras ihr altes Liedchen in 

Und län’ er nur noch immer in bem Grafe! 

Sn jeden Quark begräbt er feine Nafe. 

Der Herr. 

gef du mir weiter nichts zu ſagen? 
ommft du nur immer anzuflagen? 

SA auf der Erde ewig bir nichts recht? 

Meybiftopheles. 
Nein Herr! ich find’ es dort, wie immer, 
| a ſchlecht. 
Die Menſchen dauern mich in ihren Jam⸗ 


mertagen 
Ich mag ſogar die armen felöft nicht plagen, 
Der Herr. 
Kennft du den Fauſt? 
Mephiſtopheles. 
Den Doctor? 
Der Herr. 
Meinen Knecht! 
Mephiſtopheles. 
Sie r !er dient euch auf befonbre Weife, 
ichtirbifch iſt des Thoren Trankund Speife. 
Ihn treibt die Gährung in die gerne, 
Er ift ſich feiner Tollheit Halb bewußt; 
Bom Himmel forbert er Die ſchönſten Sterne 
Und von ber Erbe jede höchſte Luft, 
Und alle Näh' und alle Ferne 
Befriebigt nicht die tiefbewegte Bruſt. 
Der Herr. 
Wenn er mir auch jeßt nur verworren dient; 
So werd’ ich ihn bald in dieKlarheit führen. 
Weiß doch der Gfärtner, wenn das Baͤumchen 


rünt, 
Dog DBlüth’ und Freude die fünft’gen 
Fahre zieren. 
Mephiftopheles. 
Was wettetihr? den follt ihr noch verlieren, 
Wenn ihr mir bie Erfaubniß gebt, 
Ihn meine Straße facht zu führen! 
Der Herr. 
Sp lang’ er auf der Erbe lebt, 
So lange fei dirs nicht verboten. 
Es irrt der Menſch, fo lang’ er firebt. 


— — —⸗ — 
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Mephiſtopheles. 
Da dank' ich euch; denn mit den Tobten 
Hab’ ich mich niemale gern befangen. 
Am meilten lieb’ ich mir Die vollen Prien 
Wangen. 

Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus ; 
Mir geht ed wie ber Kage mit ber Maus. 
Der Herr. 

Nun gut, es fei Dir überlaffen! 
Zieh diefen Geift von feinem Urquell ab 
Und führ’ ihn, kannſt du ihn erfaffen, 
Auf deinem Wege mit herab, 
Und fteh? befhämt, wenn du befennen mußt: 
Ein guter Dienfch in feinem dunkeln Drange 
Sf Rn bes rechten Weges wohl bemußt. 
Mephiftopheles. 
Schon gut! nur dauert es nicht Tange. 
Mir ift für meine Wette gar nicht bange. 
Wenn ich zu meinem Zweck gelange, 
Erlaubt ihr mir Triumph aus doller Bruft 
Staub fol er frefien, und mit Luſt, 
Wiemeine Muhme, die berühmte Schlange. 
Der Herr. 
Du darfft auch da nur frei rn 
Ich habe deines gleichen nie gehaßt. 
Bon allen Geiftern, Die verneinen, 
Iſt mir der Schalf am wenigften zur Laſt. 
Des Menfchen Thäti Ban Fi allzuleicht 
erichlaffen, 
Er Tiebt fih bald bie unbebingte Rub; 
Drum geb’ ich gern ihm den Gefellen zu, 
Der reizt und wirft, und muß, als Teufel, 


>... Shaffen. 
Doch ihr, die Achten Götterföhne, 
Erfreut euch ber lebendig reihen Schöne! 
Das Werbende, das ewig wirft und Iebt, 
Umfaff’ euch mit der Liebe holden Schranfen, 
Und was in fehwanfender Erfcheinung 


weht, 
Befeftiget mit bauernden Gedanfen. 
Der Dimmel fließt, die Erzengel vertbeilen ſich. 
Mephiſtopheles allein. 
Bon Zeit zu Zeit feh’ ich den Alten gern 
Und büte mich mit ihm zu brechen. 
Es ift gar hübſch von einem großen Herrn, 
Sp menfhlid mit dem Teufel ſelbſt zu 
ſprechen. 


S 
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Erſter Theil. 


RNacht. 
In einen hochgewoͤlbten, engen, gothiſchen Zimmer Jauſt unruhig auf feinem Seffel am Yulte. 


Fuuf. 

Habe nun, ah! Philoſophie, 
Surifterei und Medicin 
Und leider aud Theologie 
Durchaus flubirt, mit heißem Bemühn. 
Da fteh’ ich nun, ih armer Thor! 
Und bin fo Hug ale wie zuvor; 
Heiße Da De heiße Doctor gar, 
Und siche on an die gehen jahr, 
Herauf, herab und quer und frumm, 
Meine Schüler an der Nafe herum — 
Und fehe, daß wir nichts wiffen fönnen! 
Das will mir fchier das Herz verbrennen, 
Zwar bin ich gefcheiter als alfe die Laffen, 
Doctoren, Magifter, Schreiber und Pfaffen; 
Mid plagen Feine Scrupel und Zweifel, 
Fürchte mich weder vor Hölle noch Teufel— 
Dafür ift mir auch alle Freud' entriffen, 
Bilde mir nicht ein was rechts zu willen, 
Bilde mir nicht ein, ich Fönnte was Lehren, 
Die Menſchen zu beffern und zu befehren. 
Auch hab’ ich weder Gut noch Geld, 
Roh Ehr’ und Herrlichkeit der Welt; 
Es möchte fein Hund fo länger Ieben! 
Drum hab’ ich Bei ber Magie ergeben, 
Ob mir durch Geiſtes Kraft und Mund 
Nicht manch Geheimniß würde fund; 
Daß ich nicht mehr mit fauerm Schweiß 
Zu de brauche, was ich nicht weiß; 
Daß ich erfenne, was die Welt 
Im Innerſten zufammenhält, 
Schau' alle Wirkungskraft und Samen, 
Und thu' nicht mehr in Worten kramen. 

D ſähſt du, voller Mondenfchein, 
Zum legtenmal auf meine Pein, 

en A jo mande Mitternacht 
An dieſem Pult herangewacht: 
Dann, über Büchern und Papier, 
Trübfel’ger Freund, erfchienft bu mir! 
Ah könnt’ ih doch auf Bergeshöhn 
In beinem Tieben Lichte gehn, 
Um Bergeshöhlen mit Geiflern fchweben, 
Auf. Wiefen in deinem Dämmer weben, 


Bon allem Wiffensqualm entladen, 
In deinem Thau gefund mich baden! 
Weh! fted’ ich in dem Kerfer noch ? 
Berfluhtes dumpfes Mauerloch! 
Wo ſelbſt das liebe Himmelslicht 
Zrüb’ durch gemalte Scheiben bricht! 
Beſchränkt von dieſem Bücherhauf, 
Den Würme nagen, Staub bededi, 
Den bis ans hohe Gewolb' hinauf 
Ein angeraucht Papier umſteckt; 
Mit Gläfern, Büchſen rings umflelkt, 
Mit Inftrumenten vollgepfropft, 
Ursäter Hausrath drein geflopft — 
Das ift beine Welt! das heißt eine Wet! 
Und fragft bu noch, warum bein Herz 
Sich bang’ in deinem Bufen Hemmt? 
Warum ein unerflärter Schmerz 
Dir alle Rebensregung hemmt ? 
Statt ber lebendigen Natur, 
Da Gott die Menſchen ſchuf hinein, 
Umgibt in Rauch und Moder nur 
Did Thiergeripp’ und Todtenbein. 
lieh! Auf! Hinaus ing weite Land! 
Und dieß geheimnißvolle Buch, 
Bon Noftradamus eigner Hand, 
ft dir es nicht Geleit genug? 
Erfennefl dann ber Sterne Lauf, 
Und wenn Natur bich untermweift, 
Dann geht die Seelenfraft dir auf, 
Wie fpricht ein Geift zum andern Geifl. 
Umfonft, daß trodnes Sinnen hier 
Die heil’gen Zeichen dir erflärt. 
Ihr ſchwebt, ihr Geifter, neben mir; 
Antivortet mir, wenn ihr mich hört! 
Gr ſchlaͤgt das Buch auf und erblidt dad Zeichen 
des Mafrolosmusß, 
Ha! welche Wonne fließt in dieſem Bid 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen! 
Ich fühle junges, neues Lebensglück 
Neuglühend mir durch Nerv’ und Adern 
rinnen, . 
War es ein Gott, der dieſe Zeichen ſchrieb, 


Die mir das im're Toben guien, 
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Das arme Herz mit Freuden füllen 
Und mit geheimnißoollem Trieb 
Die Kräfte der Natur enbülen? um mid) ber 


Bin ich ein Gott 23 ir rs fo licht! 
Ich ſchau' in biefen reinen Zügen 

Die wirkende Natur vor meinerSeeleliegen. 
Jetzt erft erkenn' ich, was ber Weife ae 
»Die Gelfterwelt tft nicht verſchloſſen; 
»Dein Sinn ift zu, bein Herz tft tobt! 
»Auf, babe, Schüler, unverdroffen 
»Die ird'ſche Bruſt im Morgenroth!« 


Er beſchaut das Zeichen. 


Wie alles ſich zum Ganzen webt, 
Eins in dem andern wirkt und lebt! 
Wie Diinmelsfräfte auf und nieder Reigen 
Und fih die goldnen Eimer reichen 
Mit fegenduftenden Schwingen 
Bom Himmel durch bie Ei bringen, 
Harmoniſch all’ has au De 
Welch Schaufpiel! aber ad hats 
iel nur! 
Wo faff’ ich dich, unendliche Natur? 
Euch Brüfte,wo ? Ihr Duellenalles Lebens, 
An denen Himmel und Erde hängt, 
Dahin die welfe Bruft fih dran Kr — 
Ihr quellt, ihr traͤnkt, und (mar ich 
fo vergebens 3 
Er ſchläͤgt unwillig dad Bud um und erblidt 
dad Zeichen des Erdgeiſtes. 
Wie andere wirkt dieß Zeichen auf mich ein! 
Du, Ö eift ber Erde, bift mir näher; 
— l ig meine Kräfte böber, 
u dh wie von neuem Wein, 
Ich fü —— mich in die Welt zu wagen, 
Der Erde Weh, der Erde Glück zu tragen, 
Mit Stürmen — herumzuſchlagen, 
Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht 
zu sagen. 
Es wölkt ſich über mir — 
Der Mond verbirgt ſein Licht — 
Die Lampe ſchwindet! 
Es dampft! — Es zucken votde Straßlen 
Mir um dag Haupt — weht 
Ein Schauer vom —* herab 
Und faßt mi 
Ich fühls, du ſ wehhummich,erflehter@eih, 
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Ent üffe dich! 
! wie in meinem Herzen reißt! 
m neuen Gefühlen 
A meine Sinnen fi erwühlen! 
Ich fühle ganz mein Herz dir er 
Du mußt! du mußt! —5 koſtet es mein 
Leben! 


Er faßt das Buch und ſpricht das —— des 
Dee gebeimnifvol aus. Es gut eine röth- 
liche Flamme, der Sei ferfheinfin der Flamme, 


if. 
Wer ruft mich? Gei 
Fauſt abgewendet. 
Sggreuqes Geficht ! 


Du baft mi 
un — 
Und nun — 


määtig ‚angego en, 
phäre Tang’ gefogen, 


Fauſt. 


Weh! 3 ernag Did nie! 


Du flebft eratfmend E zu ſchauen, 
—— zu hoͤren, mein Antlitz zu ſehn; 


Mich neigt den mächtig Seelenflehn 
Da bin Ei — Bel — e———— 
Faßt Uebermenſchen — 1 Mo ift ber Seele 


Wo ift die Bruft, Die eine Welt in fih 
u 


Und in und hegie die mit Freudebeben 
Erſchwoll, ſich uns, —F Pie gleich 
zu heben 
20 bift du, Fauſt, des Stimme mir erflang, 
th an mid mit allen Kräften drang? 
Bif bu es, der, yon meinem Haud 
umm wittert r | 
In allen Tebenstiefen zittert, 
Ein furdtfam weggefriimmter Wurm! 
Fauſt. 
Soll ich dir, Flammenbildung, weichen ? 
Ich bing, bin Sauf, bin Deines ion! 
Geiſt. 
In Lebensfluthen, im Thatenſturm 
Wall' ich auf unb d ab > 
Wehe bin und her! 
Geburt und Grab, 
Ein ewiges Meer, 





Johann Wolfgang von Göthe. 


Ein wechſelnd Weben, 
Ein glühend Leben, 

Sp (Bar ihamfanfenden Webſtuhl der Zeit 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 
Fauſt. 

Der du die Welt umſchweifſt, 
Geſchäftiger Geiſt, wie nah fühl ich mich bir! 
Geiſt. 

Du gleichſt dem Geiſt, den bu begreifſt, 
Nicht mir! 
Verſchwindet. 
Fauft zuſammenffürzend. 
Nicht dir } 
Wem denn? 
Ich Ebenbild der Gottheit ! 
Und nicht einmal bir ! 
Es Hopft. 
D Top! ih kenns — das ift mein 
Samulus — 
Es wird mein ſchönſtes Glück zu nichte! 
Daß diefe Fülle der Gefichte 
Der trockne Schleicher flören muß! 


Bagner im Schlafrode und der Nachtmütze, eine 
Lampe in der Dand. Fauſt wendet fih unwillig. 


Wagner. 
Verzeiht! ich hör' euch declamiren; 
Ihr laßt gewiß ein griechiſch Trauerfpiel? 
In dieſer Kunſt möcht' ich was profitiren, 
Denn heut zu Tage wirkt das viel. 
Ich hab' es öfters rühmen hören, 
Ein Komoͤdiant könnt' einen Pfarrer lehren. 
Fauſt. 

Ja, wenn der Pfarrer ein Komoͤdiant iſt, 
Wie das denn wohl zu Zeiten fommen mag. 
Wagner. 

Ah! wenn man to in fein Mufeum ges 


annt ift, 
Und fieht die Welt faum einen Yeiertag, 
Kaum durch ein Fernglas, nur von weiten, 
ie foll man fie Durch Ueberredung leiten ? 
Fauſt. 
Wenn ihrs nicht fühlt, ihr werdets nicht 
erjagen, 
Wenn es nicht aus der Seele dringt 
Und mit urfräftigem Behagen 


In denen ihr der 
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Die Herzen aller Hörer zwingt. 
Sigt ihr mur immer! Leimt sufammen, 
Braut ein Ragout von andrer Schmaus, 
Und blaft die fümmerlihen Flammen 
Aus eurem Afchenhäufchen "raus! 
Bewund’rung von Kindern und Affen, 
Wenn euch darnach der Gaumen flieht; 
Doc werdet ihr nie Herz zu Derzen ſchaffen, 
Wenn es euch nicht von Derzen geht. 
Bagner. 
Allein derBortrag macht des Redners Glück; 
Ich fühl’ es wohl, noch bin ich weit zurüd. 
Fauſt 


Such' er den redlichen Gewinn! 
Sei er kein Kramer Thor! 
Es trägt Verſtand und rechier Sinn 
Mit wenig Kunſt ſich ſelber vor; 
Und wenns euch Ernſt iſt, was zu ſagen, 
Iſts öthig, Worten nachpujagen? 
Ja, eure Heben, die fo blinfend find, 
Menſchheit Schnigel 
. fräufelt‘, 
Sind unerquilich wie der Nebelwind, 
Der herbſtlich durch die dürren Blätter 
äuſelt! 
Wagner. 
Ach Gott! die Kunſt iſt lang! 
Und kurz iſt unſer Leben. 
Mir wird bei meinem kritiſchen Beſtreben 
Doch oft um Kopf und Buſen bang'. 
Wie ſchwer ſind nicht die Mitezu erwerben, 
Durch die man zu den Quellen fleigt b 
Und eh’ man nur ben halben Weg erreicht, 
Muß wohl ein armer Teufel fterben. 
Saufl. 
Das Pergament ift bag der Heil’geBronnen, 
Woraus ein Trunk ben Durft aufewig ftillt? 
Erquickung haft du nicht gewonnen, 
Wenn ſie Dir nicht aus eigner Seele quillt. 
Wagner. 
Berzeihtl ed iſt ein groß Ergetzen, 
Sie h ben Geift der Zeiten zu verfegen, 
Zu ſchauen, wie vor und ein weifer Mann 


gedacht 
Und wie wird dann zulegt fo herrlich weit 
gebracht, 


\ 
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Kauft. 
D fa, bis an die Sterne weit! 
Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 
Sind und ein Buch mit fieben Stegeln; 
Was ihr den Geiſt der Zeiten heißt, 
Das iſi im Grund der Herren eigner Geift, 
In dem die Zeiten ſich befpiegeln. 
Da iſts denn wahrlich wohl ein Sammer ! 
Man läuft euch bei dem erften Blid davon. 
Ein Kehrichtfaß und eine Rumpelfammer 
Und hoͤchſtens eine Haupt⸗ undStaatsaction, 
Pit trefflichen pragmatiſchen Maximen, 
Wie ſie den Puppen wohl im Munde ziemen! 

Wagner. 
Allein die Welt! on Denen Herz und 
ei 


Moͤcht' jeglicher Doch was bavon erfennen, 


Fauſt. 

Ja, was man ſo erkennen heißt! 

Wer darf das Kind beim rechten Namen 
nennen 

Die wenigen, bie was bavon erkannt, 


Die thörigt gnug ihr volled Herz nit Im 


wahrten, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen 

offenbarten, 
Hat man von je gekreuzigt und verbrannt. 
Ich bite’ euch, Freund, es iſt tief in der Nacht, 
Wir müſſens dießmal unterbrechen. 

Wagner. 

Ich Ale gern nur immer fortgewacht, 
Um fo gelehrt mit euch mich zu befprechen. 
Doch morgen, ald am erſten Oſtertage, 
Erlaubt mir ein und andre Frage. 
Mit Eifer Hab’ ich mich der Studien befliffen; 
Amar meiß ich viel, doch möcht ich alles 

wiffen. 

%b. 
Fauf allein. 


Wie nur dem Kopf nicht. alle Hoffnung 
ſchwindet 


Der immerfort an ſchalem Zeuge klebt 
Mit gier'ger Hand nach S ägen räbt, 
Und froh iſt, wenn er Regenwürmer findet ! 

Darf eine ſolche Menſchenſtimme hier, 
Ro Geifterfülle mich umgab, ertönen? 
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Doch ah! für dießmal dank ich bir, 

Dem — — von allen Erdenſoͤhnen. 

Du riſſeſt nig von ber Verzweiflung log, 

Die mir die Sinne ſchon zerftören wollte. 

Ad! die Erfeheinung war fo riefengroß, 

Daß ih mich recht ale Zwerg empfinden 
* 


ollte. 

Ich, Ebenbild der Gottheit, das ſich ſchon 

Ganz nah gebünft Fi Spiegel ew'ger 
eit 


ahr 
Sein ſelbſt genoß in inmeleglan; und 
Klarheit 


Und abgeftreift den Erdenfohn ; 

Ich, mehr als Cherub, deſſen freie Kraft 

Schon durch Die Adern der Natur zu fließen 

Und ſchaffend, Götterleben zu genießen 

Sich ahnungsvoll an! wie muß ichs 
en! 


Ein Donnerwort bat mich hinmweggerafft. 
Nicht darf ich bir zu Aleiher mid 
vermefien. 


So hatt’ ich dich ge baen keine Kraft. 
—* ‚fo groß; 


8 
Ah! unfre Thaten —9 ſo gut als unſre 

eiden 
Sie hemmen unſres Lebens Gang. 


Dem Herrlichflen, was auch der Geil 
empfangen, 
Drängt immer fremb und frember Stoff 


ih an 
Wenn wir zum Guten biefer Welt ‚gelangen, 
Dann beißt das Beffre Trug und Wahn; 
Die und das Reben gaben, herrliche Gefüpfe, 
Erſarten in dem irdiſchen Gewähle. 
enn Phantaſie Bi fonft mit fühnem 


ug 
Und hoffnungsvoll ggum Ewigen erweitert, 
Sp ift ein Meiner Raum ihr nun genug, 


Wenn Glück auf Glück im Zeitenftrubel 
tert 


fcheitert. 
Die Sorge niftet otei im tiefen Herzen, 
Dort wirfet fie geheime Schmerzen, 
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unruhig wiegt fie An ftöret Luft und 


, 
Sie deckt ſich ſtets mit neuen Masfen zu, 
Sie mag ald Haus und Hof, ale Weib 
und Kind eriheinen , 
As Fener, Wafler, Dolch und Fig 
Du bebft vor allem, was nicht trifft, 
Und was bu nie verlierfi, das mußt du 
ſtets beweinen. 
Den Göttern gleich’ ich nicht! Zu tief 
ift ee. gerühtt; 
Dem Wurme glei’ ich, der den Staub 
durchwühlt, 


Den, wie er 9 im Staube nahrend lebt, 
Des Wandrers Tritt vernichtet und begräbt. 
Iſt es nicht Staub, was dieſe hohe 
Aus hundert Faͤchern mir verenget; 
Der Troͤdel, der mit taufenbfa em Zand 

In diefer Mottenwelt mich dränget ? 
Hier fol ich finden, was mir fehlt? 
Soll ich vielleicht in taufend Büchern Iefen, 
Daß überall die Menfchen fich gequält, 
Daß hie und ba ein Glücklicher geweſen? — 
Was grinſeſt du mir hohler Schädel her? 
Ad dag bein Hirn, wie meines, einft 
vermwirtet, 
Den leichten Tag gefuht und in ber 
Dämmrung fchwer, 
Mit Luſt nach Wahrheit, jaͤmmerlich geirret. 
Ihr Inſtrumente freilich fpottet mein 
Mit Rad und Kämmen, Walz’ und Bügel. 
Ich fland am Thor, ihr ſolltet Schlüffel fein; 
Zwar euer Bart iſt kraus, Doch bebt ihr 
{ir bie Riegel. . 
Geheimnißvoll am lichten Ta 
Laͤßt fich Natur des Schleiersnicht berauben, 
Und was fie Deinem Geif nicht offenbaren 


mag, 
Das zwingſt bu ihr ht ab mit Hebeln 
und mit Schrauben. 
Du alt Geräthe, das ich nicht gebraucht, 
Du fiehft nur bier, weil bich mein Vater 
rauchte 


Du alte Rolle, du wirft angeraucht, 
So lang an biefem Pult bie trübe Lampe 
ſchmauchte. 
Weit beſſer hätt’ ich doch mein Weniges 
verpraßt, 


and 
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Als mit dem Wenigen belaſtet hier zu 
ſchwitzen! 


Was du ererbt von deinen Vätern haſt, 
Erwirb es, um es zu beſitzen. 
Was man nicht müßt, iſt eine ſchwere Laſt; 
Nur was der Augenblick erſchafft, das 
ann er nuͤtzen. 
Doch warum heftet ſich mein Blick auf 
ene Stelle 
Iſt jenes Fläſchchen dort den Augen ein 
Magnet? 


Warum wird mir auf einmal lieblich helle, 
Als wenn im nächt’gen Wald ung Monden⸗ 
glanz umweht? 


Ich grüße dich, du einzige Phiole! 
Die ich ie Andacht nun berunterhofe, 
In dir verehr’ ih Menſchenwitz und Kunſt. 
Du Inbegriff der holden Schlummerfäfte, 
Du Auszug aller töbtlih feinen Kräfte, 
Erweiſe deinem Meifter deine Gunft! 
Ach ſehe Dich, es wird der Schmerz gelindert, 
Ich fafle dich, das Streben wird gemindert: 
Des Geiſtes Fluthſtrom ebbet nach und 


nach. 
Ins hohe Meer werb’ ich hinausgewieſen, 
Die Spiegelfluth erglängt zu meinen Füßen, 
Zu neuen Ufern Yodt ein neuer Tag. 
Ein Feuerwagen fehwebt. auf leichten 
wingen 


8 
An mic heran! Ich fühle mich bereit, 
Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen, 
Zu neuen Sphären reiner Thätigfeit. 
Dieß hohe Leben, dieſe Götterwonne! 
Du, erſt noch Wurm, und die verbieneft du? 
Ja, kehre nur der holden Erdenſonne 
Entſchloſſen deinen Rücken zu! 
Vermeſſe dich, die Pforten aufzureißen, 
Vor denen jeder gern vorüber ſchleicht. 
Hier iſt es Zeit, durch Thaten zu beweiſen, 
Daß Manneswürde Wr ber Götterhöhe 
weicht, 
Bor jener dunkeln Höhle nicht zu beben, 
In der fih Phantafte zu eigner Qual 
Na | 2 Hanne, bin j 
ach jenem Durchgang Hinzuftreben, 
Um deſſen engen Mund die ganze Hölle 
flanmt ; 
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zu biefem Schritt ſich heiter zu entſchließen 
nd, wär es mit Gefahr, ind Nichte 
dahin zu fließen. 
Nuntomm herab, kryſtallne, reine Schale! 
Heroor aus beinem alten Yutterale, 
An die ich viele Jahre nicht gebacht. 
Du glängteft bei ber Väter Freudenfeſte, 
Erheiterteſt die ernſten Gaͤſte, 
Wenn einer dich dem andern zugebracht. 
Der vielen Bilder künſtlich reiche Pracht, 
Des Trinfers Pflicht, fie reimweis zu 
erklären, 
Auf Einen Zug bie Höhlung audzuleeren, 
Erinnert mi an manche Jugendnacht; 
34 werde jegt Dich feinem Nachbar reichen 
Ih werde meinen Wis an deiner Sun 
nicht deigen ; 
Hier ift ein Saft, der eiltg trunken madıt. 
Mit brauner Fluth erfüllt er beine Höhle. 
Den ich bereitet, den ich wähle, 
Der leute Trunf fei nun mit ganzer Seele, 
Als feitlih hoher Gruß, dem Morgen 
zugebracht! 
Er ſetzt die Schale an den Mund. 


Glockenklang und Chorgeſang. 
Chor ver Engel. 
Chriſt ift erfianden ! 
greube dem Sterblidhen, 
en bie verberblichen, 
Schleichenden, erblichen 
Mängel ummwanben. 
Fauſt. 
Welch tiefes Summen, welch ein heller Ton 
Zieht mit Gewalt das Glas von meinem 
Munde? 
Verkündiget ihr dumpfen Glocken ſchon 
Des Oſterfeſtes erſte Feierſtunde? 
Ihr Choͤre ſingt ihr en ben tröfllichen 


ang 
Der einft um Grabes Nacht von Engels: 
lippen Fang, 
Gewißheit einem neuen Bunde? 
Chor ver Weiber. 
Po —— n 
atten wir ihn egt 
Dir, feine Treu 0 
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atten ihn hingelegt; 

Zen und — 

Reinlich umwanden wir, 

Ach! und wir finden 

Chriſt nicht mehr hier. 

Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden! 
elig der Liebende, 

Der die betrübende, 

Heilſam' und übende 

Prüfung beſtanden. 

Fauſt. 
Was ſucht ihr, maͤchtig und gelind, 
Ihr Himmelstöne, mich am Staube? 
Klingt dort umher, wo weiche Menſchen find. 
Die Borfchaft Hör’ ich wohl, allein mir 
fehlt der Glaube; 

Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Zu jenen Sphaͤren wag' ich nicht zu ſtreben, 
Woher die holde Nachricht tönt; 
Und doch, an dieſen Klang von Jugend 


auf gewöhnt, 
Ruft er auch jetzt zurück mich in das Leben. 
Sonſt ſtürzie ſich der Himmelsliebe Kuß 
Auf mich herab, in ernſter Sabathſtille; 
Da Hang fo ahnungsvoll bed Glocken— 
tones Fülle, 
Und ein Gebet war brünftiger Genuß; 
Ein unbegreiflid, holdes Sehnen 
Trieb mich, durch Wald und Wiefen bins 
zugehn, 
Und unter taufend beißen Thränen 
gut ib mir eine Welt entitehn. 
ieß Lied verkündete der Jugend muntre 


Spiele, 
Der Srüblingsfeier freies Glück; 
Erinnerung hält mid nun mit kindlichem 


ühle 

Vom letzten, ernſten Schritt zurück. 

D tönet fort ihr ſüßen Himmelslieder! 

DieThräne quillt, Die Erde hat mich wieder! 
Chor der Jünger, 


Hat ber Begrabene 
Schon fih nach oben, 
Lebend Erhabene, 
Herrlich erhoben; \ 





Johann Wolfgang non Goͤthe. 


SA er in Werdeluſt 
Schaffender Freude nah; 
Ah! an der Erbe Bru 
Sind wir zum leide ba. 
Ließ er bie Seinen 
Schmachtend ung hier zurüd; 
Ach! wir beweinen, 
Meifter, dein Glück! 
Ehor ver Engel. 

Chriſt iſt erftanden 
Aus der Verweſung Schoos. 
Reißet von Banden 

rendig euch los! 

hätig ihn preiſenden, 
Liebe beweiſenden, 
Brüderlich ſpeiſenden, 
Fredigend reiſenden, 

onne verheißenden, 
Euch iſt der Meiſter nah', 
Eu 

Vor dem Thor. 


iſt er da! 
Fauſt und Wagner, 
Fauſt. 
Vom Eiſe befreit ſind Strom und Bäche 
Durch des Frühlinge boten, belebenden 
1 % 


Im Thale grünet Hoffnungsglück; 

Der alte inter in feiner omähe 
Zog fih in rauhe Berge zurüd. 

Bon borther fendet er, fliehend, nur 
Ohnmächtige Schauer körnigen Eiſes 

In Streifen über die grünende Flur; 
Aber die Sonne duldet kein Weißes, 
Ueberall regt ſich Bildung und Streben, 
Alles will ſie mit Farben beleben; 

Doch an Blumen fehlts im Revier, 

Sie nimmt geputzte Menſchen dafür. 
Kehre dich um, von dieſen Höhen 

Nach der Stadt zurück zu ſehen. 

Aus dem hohlen, finſtern Thor 

Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder ſonnt ſich heute IN gern. 

Sie feiern die Auferfiehung bes Deren, 
Denn fie find ſelber auferſtanden 

Aus niedriger Häufer bumpfen Gemächern, 
Aus Handwerks» und Gewerbes⸗Banden, 


Hier bin ich 
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Aus dem Drud von Giebeln und Dichern, 
Aus der Straßen queffchender Enge, 
Aus der Kirchen — Nacht 
Sind ſie alle ans Licht gebracht. 
Sieh nur, ſieh! wie behend ſich die Menge 
Durch die Gärten und Felder zerſchlägt, 
Wie der Fluß, in Breit’ und Laͤnge, 
So manden tufigen Nahen bewegt, 
Und, bis zum Sinfen überlaben, 
Entfernt fich diefer letzte Kahn. 
Se von bed Berges fernen Pfaden 
Dlinten und farbige Kleider an. 
Ich höre fchon des Dorf Getümmel, 
Hier ift des Volkes wahrer Himmel, 
Zufrieden jauchzet groß und Hein: Ä 
enfch, bier darf ichs fein. 
Wagner. 
Mit euch, Herr Doctor, zu fpazieren 
IM ehrenvoll und iſt Gewinn; 
Doch würd’ ih nicht allein mich her 
verlieren, 
Weil ih ein Feind von allem Rohen bin. 
Das Fiedeln, Schreien, Kegelſchieben 
Im mir ein gar verhaßter Klang; 

Sie toben, wie vom böfen Geift getrieben, 
Und nennend Freude, nennend Gefang. 
Bauern unter der Linde. 

Alter Bauer. 

Herr Doctor, das iſt fhön von euch, 
Daß ihr ung heute nicht verſchmäht 

Und unter biefes Bolksgedraͤng' 
Als ein fo Ben Ks eht. 
So nehmet auch den fhönften Krug, 
Den wir mit frifchem Trunk gefüllt, 
Ich bring’ ihn zu und wünfche Tat, 
Da er nicht nur den Durft euch ftillt: 
Die Zahl der Tropfen, bie er hegt, 
Set euren Tagen zugelegt. 
Fauſt. 

Ich nehme den Erquickungstrank, 
Erwiedr' euch allen Heil und Dank. 

Das Volk ſammelt fih im Kreid umber. 

Alter Bauer. 

Fürwahr, es if fehr wohl geihan, 
Daß de am frohen Tag eriheint; 
Habt ihr ee vormals doch mit und 





\ 


- 


312 


An döfen Tagen gut gemeint! 

Gar mander fleht lebendig bier, 

Den euer Bater noch zulegt 

Der heißen Sieberwun entriß, 

Als er der Seuche Ziel geſetzt. 

Auch damals ihr, ein junger Mann, 

Ihr gingt in dere Kranfenhaug, 

Gar mandıe eiche trug man fort, 

hr aber kamt geſund heraus. 

Beſtandet manche harte Proben; 

Dem Helfer half der Helfer droben. 

Alle. 
Geſundheit dem bewährten Mann, 
Daß er noch lange helfen kann! 
Fauſt. 

Vor jenem droben ſteht gerät, 

Der helfen lehrt und Hülfe ſchickt. 
Er geht mit Wagnern weiter, 

Wagner. 

Welch einGefühl mußt bu, o großer Mann! 

Bei der Verehrung dieſer enge haben! 

O! glücklich, wer von feinen Gaben 

Solch einen Bortheil ziehen kann. 

Der Bater zeigt did, feinem Knaben, 

Ein jeder fragt und drängt und eilt, 

Die Fiedel flodt, der Tänzer weilt. 


Du gebt, in Reihen ſtehen fie, 
Die Glen fliegen in die Höhr: 


Und wenig fehlt, fo beugten ſich die Knie 
As Fam’ 2 Benerabile ro 


Kauft. 
Nur wenig Schritte noch hinauf zu jenem 
tein 
Hier wollen wir von unfrer Wanbrung 


raften. 

Hier ſaß ich oft gedankenvoll allein 

Und quälte mich niit Beten und mit Faſten. 
An Hoffnung rei, im Glauben feft, 
Mit Thränen, Seufzen, Händeringen 
Dacht ich, das Ende jener Peft 

Bom Herrn bed Himmels zu erzwingen. 
Der Menge Deifall töntmir nun wie Hohn. 
D Fönnteft du in meinem Innern Iefen, 
Wie wenig Vater und Sohn 

Solch eines Ruhmes werth geweſen! 
Mein Vater war ein dunkler Ehrenmann, 
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Der über die Natur und ihre heil'gen Kreiſe 
In Reblichkeit, jedoch auf feine Weiſe, 
Mit grillenhafter Muͤhe ſann. 
Der, in ee erıe von Adepten, 
Sich in die ſchwarze Küche ſchloß 
Und, nad unendlichen Recepten, 
Das Widrige zufammengoß. 
Da ward einrother Leu, ein fühner Areier 
Iauen Bad ber Lilie vermählt, 

nd beide dann mit Im Flammenfeuer 
Aus einem Brautgemad) ins andere gequält. 
Erſchien darauf mit bunten Farben 
Die junge Königin im Glas, 
Hier war die Arzenei, die Patienten flarben, 
Und niemand fragte: wer genas? 
So haben wir mit höllifchen Latwergen 
In diefen Thälern, diefen Bergen 
Weit fhlimmer als die Peft getobt. 
Ich habe felbft den Gift an Tauſende gegeben, 
Sie welften bin, ich muß erleben, 
Daß man die frehen Mörder Iobt. 

Wagner. 

Wie könnt ihr euch darum betrüben! 
Thut nicht ein braver Mann genug, 
Die —5— die man ihm übertrug, 
Gewiſſenhaft und pünktlich auszuüben! 
Wenn du, als Jüngling, deinen Vater ehrſt, 
So wirſt du gern von ihm empfangen; 
Wenn du, als Mann, die Wiſſenſchaft 


vermehrſt, 
So kann dein Sohn zu höh'rem Ziel ge⸗ 

langen. 

Fauſt. 

O glücklich! wer noch hoffen kann, 
Aus diefem Meer des Irrthums aufzu- 

tauchen. 
Wasman nicht weiß, das eben brauchteman, 
Und was man weiß, kann man nicht brauchen. 
Doch laß ung biefer Stunde ſchönes But 
Durch ſolchen Trübfinn nicht verfümmern! 
Betrachte, wie in Abendfonnegluth 
Die grünumgebnen Hütten ſchimmern. 
Sie rüdt und weidht, der Tag iſt überlebt, 
Dort eilt fie hin und fördert neues Leben. 
D daß fein Flügel mich vom Boden hebt, 
Ihr nach und immer nad ri 
Ih ſäh' im ewigen Abendſtrahl 
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Die ſtille Welt ju meinen Füßen, 

En et alle Höhn, beruhigt jedes Thal, 

Den Silberbach in goldne Ströme fließen. 

Nicht hemmie dann den göttergleihen Lauf 

Der wilde Berg mit allen feinenSchluchten; 

Schon thut dag Meer 1 mit erwärmten 

uchten 

Vor den erſtaunten Augen auf. 

Doc ſcheint die Oottin endlich wegzufinken; 

Allein der neue Trieb erwacht, 

Ich eile fort, ihr ew'ges Licht zu trinken, 

Vor mir den Tag und hinter mir die Nacht, 

Den Himmel über mir und unter mir bie 
Bellen. 

Ein fhöner Traum, inbeffen fie entweicht. 

Ad! it des Geiſtes Flügeln wird fo leicht 

Kein Förperlicher Flügel fich gejellen. 

Due it es jedem eingeboren, , 

Daß fein Gefühl hinauf und vorwärts 
ringt, 

Wenn über ung, im blauen Raum verloren, 

Ihr fchmetternd Lied die Lerche fingt; 

enn über fchroffen Fichtenhöhen 

Der Adler ausgebreitet fchwebt, 

Und über Flächen, über Seen, 

Der Kranich nad der Heimath firebt. 


Bagner. 


atte ſelb iNenpafte Stunden, 
dub lden AH no nie 


empfunden. 
Man fieht ſich Leicht an Wald und Feldern 
att 


' 
Des Vogels Fittig werd’ ich nie beneiben, 
Wie anders tragen uns bie Geiftesfreuben 
Bon Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 
Da werben Winternädhte hold und ſchön, 
Ein felig Leben wärmet alle Glieder, 
Und ah! entrollſt du gar ein würdig 
Pergamen, 

So fleigt der ganze Himmel zu bir nieder. 

Fauſt. 
Du biſt dir nur des einen Triebs bewußt; 
O lerne nie den andern kennen! 
Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruſt, 
Die eine will ſich von der andern trennen; 
Die eine haͤlt in derber Liebesluſt 
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Sich an die Welt mit klammernden Or⸗ 


ganen; 

Die andre hebt gewaltſam ſich vom Duft 

Zu den Gefilden hoher Ahnen. 

O gibt es Geiſter in der Luft, 

Die zwiſchen Erd' und Himmel herrſchend 

weben, 

So ſteiget nieder aus dem goldnen Duft 

Und führt mich weg zu neuem, buntem 
, eben ! 

Sa, wäre nur ein Zaubermantel mein! 

Und trüg’ er mich in fremde Länder, 

Mir follt’ er um die föftlichften Gewänber, 

Nicht feil um einen Königemantel fein. 


Bagner. 


Berufe nicht bie wohlbekannte Schaar, 
Die Rrömend fi im Dunſtkreis überbreitet, 
Dem Menfhen taufendfältige Gefahr 
Bon allen Enden her bereitet. 

Bon Norben bringt ber fcharfe Geiſterzahn 
Auf dich herbei mit pfeilgefoisten Jungen; 
Bon Morgen ziehn, vertrodnend, fie heran 
Und nähren ſich von deinen ungen; 
Wenn fie der Mittag aus der Wüſte ſchickt, 
Die Gluth auf Gluth um deinen Scheitel 


So bringt der Welt den Schwarm, der 
erft erquidt, 
Um bi und Feld und Aue zu erfäufen. 
Siehörengern, zum Schaden froh gewandt, 
Gehorchen gern, weil ſie ung gern betriegen, 
Sie ſtellen wie vom Himmel ſich geſandt, 
Und lispeln englifch wenn fie lügen. 
Dod geden wir! Ergraut iſt ſchon die Welt, 
Die Luft gefühlt, der Nebel fällt! 
Am Abend fhäst man erft das Haus. — 
Was ftehft Du fo und blickſt erfaunt hinaus ? 
Was kann di in ber Dämmrung fo 
ergreifen ? 


Fauſt. 
Siehſt du den ſchwarzen Hund durch Saat 
di 5 ur Stoppel reifen ? 
. Banner. 


Ich ſah ihn Tange m nicht wichtig 


chien er mir. 
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Kanfl. 
Betracht’ ihn vecht! Für was haͤltſt du das 
Thier? 


Wagner. 
gr einen Pudel, der auf feine Weile 
ich auf der Spur des Herren plagt. 


Kauft. 
Bemerkſt du, wie im weiten Schnedenfreife 
Er um ung her und immer näher jagt? 
Und irr' ich nicht, fo zieht ein Feuerſtrudel 
Auf feinen Pfaben hinterdrein. 

Wagner. 
Ich ſehe nichts als einen ER Pudel; 


4 


Es mag bei euch wohl Augentäufchung fein. 
Fauſt. 

Mir ſcheint es, daß er magiſch leiſe Schlingen 
Zu fünft'gem Band um unfre Füße zieht. 
Wagner. 

Ich feh’ ihn ungewiß und furdtiam ung 

umfpringen, 
Weil er, flatt feines Herrn, zwei Unbe⸗ 
fannte fteht. 


Fauſt. 
Der Kreis wird eng, ſchon iſt er nah! 


— — — — 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Wagner. 
Du fiehft, ein Hund, und fein Gefpenit 


ift da. 
Er knurrt und zweifelt, legt fih auf ben 


u 
Er webelt. Alles Hunde Brauch. 
Fauft. 
Geſelle dich zu uns! Komm hier! 
Wagner. 
Es iſt ein pudelnärriſch Thier. 
Du ſteheſt ſtill, er wartet auf; 
Du ſprichſt ihn an, er ſtrebt an dir hinauf; 
Verliere was, er wird es bringen, 
Nach deinem Stock ins Waſſer ſpringen. 
Fauſt. 
Du haſt wohl Recht; ich finde nicht bie Spur 
Bon einem Su md alles i Drefhr. 
Bagner. 


Dem Hunde, wenn er 
Wird ſelbſt ein weiſer 
‘a deine Gunft verdient er ga 
Er der Studenten trefflicher 


Sie gehen in dad Stadtthor. 


ut gezogen, 

ann gewogen. 
und gar, 
colar. 





Sweiter Theil. 


Erſter Act. 
Anmuthige Gegend. 
Jauſt auf blumigen Raſen gebettet, ermüdet, unruhig, ſchlafſuchend. 


Dämmerung. 

eben bewegt, anmuthige, 

Ariel, Geſang von Aeolsharfen begleitet. 
Wenn der Blüthen Srühlingsregen 
Ueber alle ſchwebend ſinkt, 
Wenn der Felder grüner Segen 
Allen Erngebornen blinkt, 
Kleiner Elfen Geiftergröße 
Eilet, wo sie helfen kann, 
Ob er heilig, od er böfe, 
Sammert fie der Unglücksmann. 


Die ihr dieß Haupt umfchwebt im Tufr’gen 
Kreife 


’ 
Erzeigt euch hier nach edler Elfen Weife, 
—8 des Herzens grimmen Strauß, 
Entfernt des Be glühend bittre 
eile, 
Sein Innres reinigt von erlebtem Graus. 
Bier find die Pauſen nächtiger Weile, 
Nun ohne Säumen füllt fie freundlich aus. 
Erſt ſenkt fein Haupt aufs fühle Polfter 


nieber 
Dann badet ihn im Thau aus Lethe's Fluth; 


Johann Wolfgang von Bdthe, 


Gelenk find bald die Trampferflarrten 
Glieder, 
Wenn er geftärkt bem Tag entgegen ruht; 
Bolipringt der Elfen fchonfte Pflicht, 
Gebt ihn zurüd dem heiligen Licht, 
Chor. 


Einzeln, zu zweien und vielen, abwechſelnd und 
geſammelt. 


Wenn fi lau die Lüfte füllen 
Um den geämunfränften Dan, 
Süße Düfte, Nebelpüllen 
Senft die Dämmerung heran; 
Lifpelt leiſe füßen Frieden, 
Wiegt dad Herz in Kindesruh; 
Und ben Augen diefes Mübden 
Schließt des Tages Pforte zu. 
Naht ift ſchon hereingefunfen, 
Schließt ſich heilig Stern an Stern, 
Große Tichter, Heine Funken, 
Gligern nah und glänzen fern; 
Sligern bier, im See fi ſpiegelnd, 
Glänzen broben klarer Naht; 
Tiefften Ruhens Glück beftegelud, 
Herriht des Mondes volle Pracht. 
Schon verloſchen find die Stunden, 
Hingefhwunden Schmerz und Glück; 
gt es vor! Du —5 geſunden; 
raue neuem Tagesblick. 
Thaͤler grünen, Hügel ſchwellen, 
Buſchen ſich zu Schattenruh; 
Und in ſchwanken Silberwellen 
Wogt die Saat der Ernte zu. 
Wunſch um Wünfche zu erlangen, 
Schaue nad dem Ganze dort! 
Leife biſt du nur umfangen, 
Schlaf ift Schale, wirf fie fort! 
Saume nicht dich zu erbreiften, 
Wenn bie Dtenge zaubernb ſchweift; 
Alles kann der Edle leiſten, 
Der verſteht und raſch ergreift. 
Ungeheures Getöfe verkündet das Herannahen ber 


onne. 
Ariel. 
Horchet! horcht dem Sturm der Horen 
Tönend wird für Geiſtesohren 
Schon der neue Tag geboren. 
Felſenthore knarren raſſelnd, 
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höbus Räder vollen prafeind, 

elch Getoͤſe bringt das Licht! 
Es trommetet, es pofaunet, 
Auge blinzt, und Ohr erflaunet, 
Unerhörtes hört 5 nicht. 
Schlüpfet zu den Blumenfronen, 
Tiefer, tiefer, fill zu wohnen, 
In die Felſen unters Raub; 
Trifft es euch, fo feid ihr taub. 

Fauſt. 

Des Lebens Pulſe ſchlagen friſch lebendig, 
Jetheriſche Dämm'rung milde zu begrüßen: 
Du Erde warft auch diefe Nacht beftändig 
Und athmeſt neu ee zu meinen Füßen, 
Beginneft ſchon mit Luft mi au umgeben, 
Du regft und rührt ein Fräftiged Bes 


liegen, 

Zum hoͤchſten Dafein immerfort zu fires 
en. — 

In Dämmerfchein Tiegt ſchon die Welt 
erſchloſſen, 

Der Wald ertönt von tauſendſtimmigem 


eben, 
Thal aus, Thal ein iſt Nebelſtreif ergoſſen, 
Doch feati ſich Himmelsklarheit die 


iefen. 

Und Zweig und Aeſte, friſch erquickt, ent⸗ 
roſſen 

Dem buft’gen Abgrund ‚ wo verfenft fie 
iefen; 

Auch Farb' an Farbe flärt fih los vom 


Grunde, 
Wo Blum’ und Blattvon Zitterperletriefen, 
Ein Paradies wird um mich her die Runde, 
Hinaufgeſchaut! — Der Berge Gipfel: 
n 


ri 
Verkünden fchon bie feierlichſte Stunde, 
Sie dürfen früh des ewigen Lichts genießen, 
Das fpäter fi zu ung hernieber wendet. 
Fept zu ber Alpe grüngefentten Wieſen 
Wird neuer Glanz und Deutlichkeit 


‚..gefpenbet, 
Unb flufenweis herab ift es gelungen; — 
Sie tritt hervor! — und, leider fchon 


, geblendet, 
Kehr' ih mid) weg, vom Augenfchmerz 
durchdrungen. 
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So ift ed alfo, wenn ein fehnend Hoffen 
Dem höchften-Wunfch fih traufich zuge: 
rungen, 
Erfüllungepforten findet —* eloffen, 
aber * aus jenen ewigen Gründen 
Ein Stammenüberman,. ‚ wir ftehn be- 
en; 
Des Lebens Fackel wollten wir entzünben, 
Ein Feuermeer umfihlingt ung, welch ein 


Iſts Lich? iſts PR TE ie glühend ung 
umwinden, 

Mit Schmerz; unb Freuben wechielnd 
ungebeuer, 

So daß wir wieder nad) ber Erbe bliden, 

Zu bergen uns in fugendlichflem Schleier. J 

So bleibe denn Die Sonne mirim Rüden! 


Der Waſſerſturz, bas Sefearift durch⸗ 
rauſend 

In ſchau' ich an mit wachſendem Entzüden. 

Von Sturz zu Sure a er, jeßt in 
au 


Dann aber taujend Strömen fich ergießend, 
Hoch in bie Lüfte Saum an — 28 — 


ſau 
Allein wie berrlich "en Sturm er: 
Wölbt fih bes sunen © —A Wechſel⸗ 


Bald rein gezeichnet, bald in@uftz ießend, 
Umher verbreitend duftig fühle Schauer. 
8 — r ſpiegelt ab das menſchliche Beſtreben. 

inne nach, und bu begreifft genauer: 
* | farbigen bylan; haben, wir bag Leben. 


Bierter Act. 


Hochgebirg, 


ſtarke, zackige Felſengipfel. Cine Wolke zieht herbei, lehnt ſich an, ſenkt ſich auf eine 
vorſtehende Platte herab. Sie theilt ſich. 


Fauſt (tritt hervor). 
Der Einſamkeiten tieſte ahzumo unter 


uß, 
Betret ich wos Diefer Gipfel 
aum 
Entiafend meiner Pi Eragmerf ‚bie 
an 
An tlaren Tagen ne and und Meer 


führt, 
Sie Töft fi tngfam nicht jerftiebend , 
mir ab. 
Nach Oſten ſtrebt die Bf mit geballtem 


Ihr ſtrebt das Auge faunen in Bewund⸗ 


ung nad. 
Sie theilt fi ande, j wogenhaft, 
erlich. 
Doch will ſichs modeln. — Ja! das Auge 
t mich nicht! — 


trügt 
| Auf fonnbeglängten —5 — herrlich hin⸗ 


Zwar rieſenhaft, ein ße eleiches Fraun⸗ 
gebild, 


Ich ſehs! Junonen until, Leda’n, 
elenen, 
Wie majeſtätiſch lieblich „are im Auge 


Ah! ſchon verrückt ſich's! Be breit 
und aufgethürmt , 

Ruht esin Oſten, fernen —— gleich, 

Und fpiegelt blendend Rüdiger Ta ge 
roßen Sinn. 

Doch mir umſchwe N ei zarter, lichter 


ebe 
Noch Bruft und Shen ‚ erheiternd, kühl 


d ſchmeichelha 

Nun ſteigt es leicht und — Re 
und höher auf, 

Fügt fih zufammen. An Zäufht mich ein 


Als ingenderftes, län ——— höchſtes 
Des tiefſten Herzens —* Schaͤtze quellen 


Aurorens Liebe, Teichten Schwungs, 
bezeichnets mir, 


Johann Wolfgang von Götfe, 


Den fchnellempfundnen, erfien, Taum 
verflandnen Blick, 

Der, feftgebalten, überglängte jeden Schatz. 

Wie Seelenfchönheit jteigert fich die holde 


Lspt fih nicht auf, erhebt fi in den Aether 
in 


Und zieht das Beſte meined Innern mit 
fih fort. 

Gin Giebenmeilenftiefel tappt auf, ein Anderer 
folgt al&bald. Mephiſtopheles fleigt ab. Die 
Etiefel ſchreiten eilig weiter. 

Mephiſtopheles. 

Das heiß' ich endlich vorgeſchritten! 
Nun aber ſag', was fällt dir ein! 
Steigft ab in folder Gräuel Mitten, 
Im gräßlich gähnenden Geftein? 
Sch fenn’ es wohl, Doch nicht an dieſer Stelle, 
Denn eigentli war 7 ber Grund ber 

ölle 


Fauſt. 

Es fehlt dir nie an närrifchen Legenden, 
Fängft wieder an dergleichen auszuſpenden. 
Mephiſtopheles cernfthaft). 

Als Gott der Herr — ih weiß auf 
Uns ang ber Luft in tieffte Tiefen bannte, 
Da, wo centralifh glühend, um und um, 
Ein ewigFeuer flammend fih durchbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 
In fehr gedrängter unbequemer Stellung. 
Die Leu fingen fämmtlich an zu huften, 
Bon oben und von unten angzupuften ; 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelitanf 

und Säure, 

Das gab ein Gas! das ging ind Ungeheure, 
So daß gar bald ber Länder flache Krufte, 
So did fie war, zerkrachend berſten mußte. 
Nun haben wir's an einem andern ale 
Was ehmald Grund war, iſt nun Gipfel. 
Sie gründen auch hierauf die rechtendehren, 
Das Unterfte insg Oberfte zu kehren. 
Denn wir entrannen fnechtifchsheißer Gruft 
Ing Uebermaß der Herrſchaft freier Luft. 
Ein offenbar Geheimnig wohl verwahrt 
Und wird nur fpät den Völfern offenbart. 

(Ephes. 6. 12.) 
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Kauf. 

Gebirgesmaffe bleibt mir edel⸗ ſtumm 
Ich frage nicht woher und nit warum? — 
AS die Natur fi in fich felbft gegründet, 
Da bat fie rein den Erbball abgerünbet. 
Der Gipfel ſich, der Schluchten ſich erfreut 
Und Fels an Fels und Berg an Berg pereibt; 
Die Hügel dann bequem binabgebilbet, 
Mit fanftem Zug fie in das Thal gemilbet. 
Da grünts und wächſts, und um fich zu 


erfreuen, 
Bedarf fie nicht der tollen Strubeleien. 
Mephiſtopheles. 
Das ſprecht ihr ſo! Das ſcheint euch 
ſonnenklar, 
Doch weiß es anders, der zugegen war. 
Ich war dabei, als noch da drunten ſiedend 
Der Abgrund ſchwoll und ſtrömend 
Flammen trug; 
Als Molochs Hammer, Fels an Felſen 
ſchmiedend, 
Gebirgestrümmer in die Ferne ſchlug. 
Noch flarert das Land von fremden 
Gentnermaffen ; 
Mer gibt ErflärungfolherSchleudermadht? 
Der Shilofopp, er weis es nicht zu fallen, 
Da legt der Fels, man muß ihn liegen laſſen, 
Zu&cpanbenpabenwirunsfhongebadt, — 
Das treu=gemeine Volk allein begreift 
Unb laßt Fe im Begriff nicht flören; 
Ihm ift die Weisheit längſt gereift: 
Ein Wunder iſts, der Satan kommt zu Ehren. 
Mein Wandrer hinkt an ſeiner Glaubens⸗ 


krücke 
Zum Teufelsſtein, zur Teufelsbrücke. 
Fauſt. 

Es iſt doch auch bemerkenswerth zu achten, 
Zu ſehn, wie Teufel die Natur betrachten. 
Mephiſtopheles. 

Was geht michs an! Natur ſei, wie ſie ſei 
’sifein brenpunft ber Teufel war Dabei! 
Wir find die Leute, Großes zu erreichen; 
Tumult, Gewalt u ö nfenn | fieh das 

ea en u 
Doch, daB ich endlich ganz verſtaͤndlich 
free, 
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Gefiel dir nichts an umfrer Oberfläche ? 


Du überfahft in ungemefl’nen Weiten 
»Die Reiche der Ren und ihre Herrlich- 
\ feiten.« 

(Matt. 4.) 


Doch, ungenügfam wie bu bift, 
Empfandeft du wohl fein Gelüft ? 
Fauſt. 
Und doch! ein Großes zog mich an. 
Errathe! 
Mephiftopheles. 

Das ift bald gethan. 
Ich fuchte mir fo eine Hauptftadt aus, 
Im Kerne Bürgernahrungsgraug, 
Krummenge Gäßchen, ſpitze Giebeln, 
Beſchränkien Markt, . Kohl, Rüben, 

Zwiebeln ; 
Fleiſchbaͤnke, wo die Schmeißen haufen, 
Die fetten Braten anzujchmaufen ; 
Da findeft bu zu feder Zeit 
Gewiß Geſtank und Thätigfeit. 
Dann weite Pläge, breite Straßen, 
Bornehmen Schein fi anzumaßen; 
Und endlich, wo fein Thor befchränft, 
Borfläbte grängenlos verlängt. 
Da freut’ ih mich an Rollefutfchen, 
Am Tärmigen Hin- und Wiederrutfchen , 
Am ewigen Hin= und Wiederlaufen 
Zerſtreuter Ameiswimmelhaufen. 
Und, wenn ich führe, wenn ich ritte, 
Erſchien ih immer ihre Mitte, 
Bon Hunderttaufenden verehrt. 
Fauſt. 


Mephiſtopheles. 

Dann baut’ ich grandios, mir ſelbſt bewußt, 
Am Jufigen rt ein Schloß zur Luft. 
Wald, Hügel, Flächen, Wieten, Feid 
Zum Garten prächtig umbeftellt. 

en —* en De nahen , 

auriwege, Tunfigerechte tten, 

Cascadenſturz, durch Fels zu Fels gepaart, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Und Wafferfrahlen aller Art; 
Ehrwürbigfleigtesbort, doch an den Seiten, 
Da ziſchts und piſchts in tauſend Klei⸗ 
nigleiten. | 
Dann aber ließ ich allerfhönften Frauen 
Bertrautsbequeme Häuslein bauen; 
Verbraͤchte ba gränzenlofe Zeit 
In allerliebft > gefelliger Einfamfeit. 
IH fage Fraumn; denn ein für allemal 
Den? ich die Schönen im Plural. 
Fauſt. 


Schlecht und modern! Sardanapal! 


Mephiſtopheles. 
Erraͤth man wohl, wornach du ſtrebteſt? 
Es war gewiß erhaben Kin. 


Der du dem Mond um fo viel näher 
ſchwebteſt 
Dich zog wohl beine Sucht dahin? 
Fauſt. 
Mit nichten! dieſer Erdenkreis 
Gewährt noch Ruhm zu großen Thaten. 
Erfiaunensmwürbiges fol gerathen, 
Ich fühle Kraft zu kühnem Fleiß. 
Mephiſtopheles. 

Und alſo willſt du Ruhm verdienen? 
Man merkts, du kommſt von Heroinen. 
Fauſt. 

Herrſchaft gewinn' ich, Eigenthum! 
Die That 4 alles, nichts er Ruhm. 
Meppiftopheles. 
Doch werben fi) Poeten fin 
Der Nachwelt deinen Glanz zu Elinden, 
Durch Thorheit Thorheit zu entzünben. 
Fauſt. 
Von allen iſt dir nichts gewährt. 
Was weißt bu, was ber Menſch begehrt? 
Dein widrig Wefen, bitter, fcharf, 
Was weiß es, was der Menſch bedarf? 
Mephiſtopheles. 
Geſchehe denn nach deinem Willen! 
Vertraue mir den Umfang deiner Grillen. 
Fauſt. 
Mein Auge war aufs hohe Meer gezogen; 


Johann Wolfganh von Göthe. 


€ u , { elb 
s ſchwoll empor Fl ſich ſ ſt zu 


Dann Aw ed nad) und ſchüttelte bie Wogen, 
Des flachen Ufers Breite zu beftürmen. 
Und das verbroß mich, wie der Uebermuth 
Den freien Geift, der alle Rechte fchäst, 
Durch Yeidenfchaftlich aufgeregtes Blut 
Ins Mifbehagen ded Gefühle verfest. 
Ich Hielts für Zufall, fchärfte meinen Bid, 
Die Woge fland und rollte dann zurüd, 
Entfernte fih vom ſtolz erreichten Ziel; 
Die Stunde fommt, fie wiederholt dasSpiel. 
Mephiſtopheles 
Da if für mich michte Meues querfapr 
a iſt für mid ni eues zu e en, 
Das kenn' id ſchon * hundertiauſend 
a ren. 


ee etfahrend.) 
Sie ſchleicht heran, an aber taufend Enden, 
Unfruchtbar ſelbſt, Nn fruchtbarteit zu 


enden 
Nun ſchwillts und wählt und rollt und 
überzieht 
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Der willen Strede widerlich Gebiet. 
Da het Well’ anf Welle Fraftbegeiftet, 


Zieht fi zurüd, und es ift nichts geleiftet 
Was zur Bereiflung mid beänftigen 
nn 


Zweckloſe Kraft umbänbiger Elemente! 
Da wagt mein Geift ſich felbft zu über 


fliegen, 

Hier moͤcht' ich lampher dieß möcht ich 
efiegen. 

Und ee ift möglich! 7 thend wie fie fei, 
An jedem Hügel ſchmiegt fie ſich vorbei; 
Sie mag ſich noch fo übermüthig regen, 
Geringe Höhe ragt ihr flolz entgegen, 
Geringe Tiefe zieht fie med an. 

Da faßt' ich ſchnell im Geiſte Plan auf Plan: 


Srlange bir das föftliche Genießen, 


Das berrifhe Meer vom Ufer auszu⸗ 


| ſchließen, 
Der feuchten Breite Graͤnzen zu verengen 
Und, weit hinein, ſie in ſich ſelbſt zu draͤngen. 


Bon Schritt für Schritt wußl' ich mirs 
zu erörtern. 
Das iſt mein Wunſch, den wage zu beförbern! 


— — — — — 


Aus dem Schaufpiele Iphigenie anf Tauris. 


Erſter Alt. 


Erſter Auftritt. 


(Proſaiſche Bearbeitung.) 


Iphigenie (allein). 


Heraus in eure Schatten ewig rege 


Wipfel des heiligen Hains, wie in das 
Heiligthum der Göttin, ber ich biene, 
tret’ sch mit immer neuem Schauer, und 
meine Seele gewoͤhnt fich nicht hierher! 
Sp manche Fahre wohn’ ich Hier unter 
euch verborgen, und immer bin ich wie 
im erfien fremb. Denn mein Berlangen 
ſteht hinüber nach dem Lande der Griechen, 
und immer möcht ich übers Meer bin- 
über, das Schickſal meiner Vielgeliebten 
tbeilen. Web bem! der fern von Eltern 
und Gefchwiltern ein einfam Leben führt, 
ihn Taßt der Sram bes fchönften Glüdes 
nicht genießen; ihm fchwärmen abwärts 
immer die Gedanfen nad) feines Vaters 
Wohnung, an eine Stelle, wo bie golbne 


Sonne zum erflenmal ben Himmel vor 
ihm aufihloß, wo die Spiele der Mit« 
gebornen die fanften, Liebften Erbenbande 
fnüpften. Der rauen Zuftand tft ber 
(hlimmfte vor allen Menſchen. Wüil dem 

anne das Glück, fo berricht er und 
erfiht im Felde Ruhm: und haben ihm 
die Götter Unglüd bereitet, fällt er, der 
Erflling von den Seinen, in den fehönen 
Tod. Allein des Weibes Glück iſt eng 
verbunden, fie dankt ihr Wohl flets Andern, 
öfters Fremden, und wenn Zerflörung 
ihr Haus ergreift, führt fie aus rauchenden 

rümmern, durchs Blut erfchlagener 
Liebften, ein Ueberwinder fort. Auch hier 
an diefer heiligen Stätte hält Thoas mich 
in ehrenvoller Sklaverei! Wie ſchwer 
wird mird, dir wider Willen bienen, 


ewig reine Göttin! Retterin! Dir follte 
mein Leben zu ewigen Dienfte eh 
fein. Auch hab’ ich ſtets auf Dich geho 

and hoffe noh, Diana, die du mid 
verſtoßne Tochter des größten Könige in 
deinen heiligen, fanften Arm genommen. 
Ya, Tochter Jovis, haft du den Mann, 
deſſen Tochter du forberteft, haft bu den 
göttergleichen Agamemnon, der dir fein 


— — 
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Liebſtes zum Altar brachte, haſt du vom 
Felde der umgewandten Troja ihn glücklich 
und mit Ruhm nad) feinem Baterlande 
urüd begleitet, haft bu meine Geſchwiſter, 

leftren und Dreften, den Knaben, und 
unfere Mutter ihm zu Haufe den fchönen 
Schag bewahrt, fo retie mich, die du vom 
Tode gerettet, 'auch von dem Leben hier 
bem zweiten Tod. 


— — 


(Süetrifhe Bearbeitung.) 


Iphigenie. 
Heraus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, be gen, bichtbelaubten Haineg, 
Wie in ber Göttin filled Heiligthum, 
rei’ ich noch jegt mit ſchauderndem Gefũhl, 
Als wenn ich fie zum erflenmal beträte, 
Und es gewöhnt Ir put mein Geift 
ierher. 
So mandes Jahr bewahrt mich hier 
verborgen 
Ein hoher Wille, dem ich mich ergebe; 
Doch immer bin ich, wie im erften, fremd. 
Denn ach! mich trenut bag Meer von den 
Geliebten, 
Und an bem Ufer ſteh' ich lange Tage, 
Das Fand der Griehen mit der Seele 


ſuchend; 
Und gegen meine Seufzer bringt Die Welle 
Nur dumpfe Töne braufend mir herüber. 
eh dem, der, fern von Eltern und 
Geſchwiſtern, 
Ein einſam Leben rap Ihm zehrt der 


ram 
Das nächſte Glück vor feinen Lippen weg. 
Ihm fhmwärmen abwärts immer bie 

Gedanken 

Nach ſeines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Zuerſt den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 
Sich Mitgeborne ſpielend feſt und feſter 
Mit ſanften Banden an einander knüpften. 
Ich rechte mit den Göttern nicht; allein 
Der Frauen Zuſtand iſt beklagenswerth. 
Zu Hauſ' und in bem tiege herrſcht der 

ann, 


Und in der Fremde weiß er fich zu helfen. 
Ihn freuet der Befitz; ihn Frönt der Sieg ! 
Ein ehrenvoller Tod iſt ihm bereitet. 

Wie eng-gebunden ift des Weibes Glück! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 
Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn 


ſie gar 

Ein feindlih Schickſal ji bie Ferne treibt! 
So haͤlt mich Thoas hier, ein edler Dann, 
In ernften, beil’gen Sflavenbanben fefl. 
D wie beichämt gefteh’ ich, daß ich dir 
Mit ſtillem Widerwillen diene, Göttin, 
Dir meiner Retterin! Mein Leben follte 
Zu freiem Dienfle dir gewibmet fein. 

Auch hab’ ich ſtets auf dich gehofft und 

offe 


Noch jest auf did, Diana, bie du mid, 
Des größten Königes verfloßne Tochter, 
In deinen heil’gen, fanften Arm genommen. 
Ja, Tochter Zeus, wenn bu ben hoben 


ann, 
Den bu, die Tochter fordernd, ängftigteft, 
Wenn du ben göttergleichen Agamemnon, 
Der bir fein Liebſtes zum Altare brachte, 
Bon Troja's umgewandten Mauern 


rühmlich 
Nach feinem Vaterland zurüd begleitet, 
Die Gattin Ihm, Elektren und ben Sohn, 
Die [hönen Schäge, wohl erhalten haft: 
Sp gib auch mid ben Meinen endlich 
wieder, 
Und rette mich, die bu vom Tod' erretiet, 
Auch von dem veben bier, bem zweiten 
8 e ® 


- — — — 


Johann Wolfgang von Göthe. 221 


Dritter Aufzug. 


Oreſt, 
aus feiner Betäubung erwachend und ſich aufrichtend. 
Noch einen! reiche mir aus Lethe's Fluthen 
Den legten fühlen Becher der Erquidung ! 
Bald ift der Krampf, des Lebens aus dem 


ufen 
Hinweggefpält ; bald fließet ſtill mein Geiſt, 
Der Quelle des Bergeffens bingegeben, 
Zu euch, ihr Schatten, in die ew'gen 
Nebel, 
Gefällig Laßt in eurer Ruhe fich 
Den umgetriebnen Sohn der Erde laben! 
Welch ein Gelispel hör’ ich in den Zweigen, 
Welch ein Gerauſch an ener Dämmrung 
Ä aufeln? — 
Sie kommen fchon den neuen Gaft zu fehn ! 
Ver ift die Schaar, bie herrlich mit 
einander 
Bie ein gefammelt Fürftenhaus fich freut ? 
Sie gehen friedlich, Alt’ und Junge, Männer 
Mit Weibern; göttergleih und ähnlich 


fcheinen 
Die wanbelnden Seftalten. a, fie finde, 
Die Ahnherrn meine Doentes. — Mit 
yeften 
Geht Atren® in vertraulichen Gefprächen ; 
Die Knaben jchlüpfen fcherzend um ihn ber. 
Iſt feine Feindſchaft hier mehr unter euch ? 
Verlofh die Rache wie dag Licht ber 


Sonne ? 
Sp bin auch ich willfommen, und ich darf 


Zweiter Auftritt. 

n euern feierlichen Zug mich mifchen. 
en Me De ! u hen — — 
Bon euerm Stamm ber leßte Manmn; 
Was ihr Be bat er geerndtet: 


Dich, Atreus, ehr’ ich, auch dich ehyehen : 
os. — 
inmal 


Seht euern Sohn! — ihn willkonnnen. 

Auf Erden war in unſerm Hauſe 

Der Gruß des Mordes gewiſſe Loſung, 

Und das Geſchlecht des alten Tantalus 
at ſeine Freuden jenſeits der Nacht. 
hr ruft: »Willkommen! und nehmt 


mich auf! 
D führt zum Alten, zum Ahnherrn mid! 
Wo iſt der Alte? daß ich ihn fehe, 
Das theure Haupt, das vielverehrte, 
Das mit den Göttern zu Rathe fa. 
Ihr feheint zu zaubern, euch wegzumenden 7 
Was ift es? Leidet der Göttergleiche? 
Weh mir! es haben die Uebermächt'gen 
Der Heldenbruft graufame Qualen 
Mit ehrnen Ketten feft aufgefchmiebet, 


— — — — — — — 


Johannes Baptiſta von Albertini. 
1. Paſſionsſsgeſang. 


Zum Delberg ruft des Abende Stille 
Mein tiefoermundetes Gemüth ; 
Den Geift umflort mir Nebelhülle, 
Die Seele fingt ein Klagelied. 
»Berloren ift ber Menſch bienieben, 
Der Sünde Fluth ſchwemmt ihn hinab; 
Gr ringe umfonft, umfonft nach Frieden! 
Krieg iſt fein Leben, Tod fein Grab. 
Schau nieder aufdie Stadt der Sünden: 
Sie taumelt dem Berberben zu. 


Schau in dich ſelbſt: wo iſt zu finden 

er Lebensbalfam Seelenruh ? | 
Wo if der Mann, gelibt im Reiten? 
Der Heilige voll Kraft und Rath? 
Löft Er die alten ſchweren Ketten? 
Thut er der Welterlöfung That ?« 

Sieh! da durchbligt mir lichte Ahnung 
Des trüb’ ummölften Herzens Schrein, 
Und tiefer treibt des Geiſtes Mahnung 
Mich in den ftillen, büfen Hain, 
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io faßt ein wunderbarer Schauer, 
Es dämmert mir ein fremdes Licht; 
Es miſcht ſich mer ind Meer der Trauer 
Ein Tropfen fel’ger Zuverficht. 
Geheimniß ſchwebet um die Schatten 
Des Delwalds in der Dämmerung, 
Die Geiſter, die entzweit ſich Batten, 
Nahn ewiger Bereinigung, 
Noch feheinft du rettungslos gefihieben, 
Mein banger Geift, von deinem Gott; 
Doch fihlug Die Stund’: um deinen Frieden 
Kämpft ſchon dein Heiland mit dem Tod, 
Was wars? was kann mein Ohr durch» 
Ein Ansffhrei, d drin J ß 
ugſtſchrei, Der mirs Herz zerriß. 
Dort unferm Delbaum ſeh' idy ringen 
Licht, Teben, Tod und gingerniß. 
DO Ratt, du heiligfle ber 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Ach! ſchwarze Soraniffe durchfliegen 
Mich: ewig ftürde dann hen Shit. 
Doch ſchnell ermannt fih Deine Seele, 
Heid Gottes, felfenfeft zu ſtehn; 
Die Naht durchleuchtet Tageshelle: 
Triumph! Freprz es iſt geſchehn! 
Dein Geiſt iſt — das Fleiſch will 
nken: 
Ein Engel bringt im Himmelsglanz 
Den Kelch der Labung Dir zu trinfen, 
Und krönt Dich mit dem Siegeskranz. 
Nun mag er fommen, der Berräther! 
Der Kampf der Seelen ift vollbradt; 
Auf ewig iR vom Seelenvetter 
Beftegt des Todes Wuth und Macht. 

Geſtärkt eilt Du dem Feind entgegen, 
Mein Heil, des vollen Siegs gewiß: 
Schon ift mein Fluch gelehrt iR Segen, 
In Klarheit meine Finfterniß. 

Ich knie' an ber verlaßnen Stätte, 
Nacht um mich, in mir Sonnenlicht; 
Mein Herz ftrömt aus in Danfgebeie: 
Entronnen bin ig dem Gericht. 

Hier lagft Du, Schöpfer, zitternd, zagend 
Für Dein Geſchöpf in Todesſtreit: 
Dein Seelenfhmerz, im Innern nagend, 
Ermwarb mir ew’ge GSeligfeit. 

Hier wein’ ich heiße Herzensibränen 
Boll Lich’ und Schmerz, vol Luft und Web: 
Nie will ich mich von Dir entwöhnen, 
Du feliges Gethſemaneh! 


2. Oſterlied. 


Vom Oſten rauſcht ein Engelpaar 
Auf morgenrothem Flügel 
Heran: es flieht der Hüter Schaar, 
Es zittert Thal und Hügel. 

Tod, todt biſt du für und für 
Ein Sturm der Allmacht wehet : 
Auffpringt des finftern Grabes Thür, 
Und Gottes Held erſtehet. 

Sieh da! der Sonne licht und Pracht 
Hammt heil empor im Morgen ; 
den iſt Die alte Nacht, 

Das Heil der Welt geborgen, 





Wie herrlich ſteht im Morgenftrahl 
Des Todes Ueberwinder! i ſtrah 
Heil klingt der Engel Jubelſchall 
Durchs Freudenlied der Sünder. 

Am Herzen glaͤnzt Ihm ein Rubin 
Als neue, enge Sonne: | 
Nach dem blidts Sündermuge Hin, 
Unds Herz verfinft in Wonne. 

Vereint durch Erd’ und Himmel tönt 
Das Danklied ſel'ger Heere: 
»Der Tod ift hin, die Welt verfößnt: 
Dem Seitemnahl fei Chre!« 


— 


Zohannes Baptifta von Albertini. 


33 


3 Simmelfebriölied. 


Kein — kein Flammenwagen 
Kommt mit Elias raſchem Flug 
Den Sohn der Ewigkeiten tragen: 
Im fanften, flillen Wolkenzug 


Steigt Er empor. Sanft war Sein Wefen 
Und ſacht SeinT an nad), wohlan! 
In beil’ger Stille kommt genefen! 
Schwebt Ieif, ihr Selen, himmelan! 


4 Bfingfigefaug. 


Du ſchwebteſt, Geift des Herrn, 
Im Anfang auf den Tiefen; 
Dein Wehen war nicht fern, 
As Gottes Stimmen riefen. 
Da firablte Morgenroth 
Der Erd’ ind Angeficht, 
Und Leben warb aus Top, 
Aus Dimkel Sonnenlicht. 


Noch ſchwebſt Du, Geift des Herrn 
Still über Menfchenfeelen: f 
Da führt ein Morgenflern 
Bald Tag herauf, den bellen. 
Und Gottes Stimme ruft: 
Dein Odem wittert ſich 
Und bfäfet Lebensluft 


Durchs Herz allmaͤchtiglich. 


5. Heilslied. 


Liegſt du da in leiſer Stille, 

Sind die hellen Lichter hin, 

Decket dich der Dämmrung Hülle, 

Sammle den zerftreuten Sinn! 

Iſt dein Nachtlicht im Verglimmen, 

Laͤngſt der aͤußre Lärm verhallt, 

Horche dann der ernſten Stimmen, 

Deren Kraft im Innern ſchallt! 
»Samuel!« riefs einſt dem Knaben 

Auf dem Lager am Altar. 

Fühlft du, Kind ber Dimmelögaben , 

Weſſen Ruf die Stimme wart 

Dreimal irrt er, bis ihm endlich 

Leuchtet Elis Licht und Redt: 

Da wird ihm der Herr verftänblid: 





Fürchteſt du, o flille Seele, 

Eines ine Wortes Trug ? 

Eile zur lebend’gen Quelle! 

In es nicht, das Gottesbuch, 
Mehr ald Eli? Hoch’ ihm treulich! 
Da ummweht dich Himmelsiuft, 

Da umflingt die: Heilig, Heilig !« 
Da erfennft du, wer dich ruft. 

Iſt die Gotteslamp', o Serle, 
Dem Erlöſchen nah in dir, 
Mangelts ihr an Lebensoͤle: 

»Eile,« ruft der Freund, »zu mir !« 
Laß dich dann nicht dreimal rufen! 
Er erneut der Lampe Strahl, 

Daß fie dir der Liebe Stufen 
Leuchte’ hinauf zum Hochzeüsſaal. 


— — ) 


6. Freundestltied. 


Wie Regentropfen an den Roſen hangen 

So netzen ber —— 

Tief beugen dir dar Haupt in dunkeln 
agen 


Des Lebens Diagen. 
Doch wie der Sonne Strahl die Tropfen 


üffet 
Bom Roſenkelch, fo wird dein Leib ver- 
füßet ; 


So warm und heil durchſcheint bein Herz, 
das mübe, 


Des Freundes Licbe. \ 
Er iſts! & —— Thraͤnen, lindert 


Und richtet Trauerhaupier reuden, 
—— — A— jeder 


| 
Im Helligihume ae 
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I. BSeollleoquium. 


Sieh, es finkt die Abendſonne; Herz, mit wen denkt du zu rechten? 
Noch ihre letzter Blick ſtrahlt Wonne: Wohl zu finftern Mitternächten 
Blutroih, tröfttich, feelenlabend Muß das Abendroth verglimmen; 


Glänzt ihr nach der heitre Abend, Droben müffen Todesftimmen. 

Aber ach! das Roth verglühet, Doch auf Nacht folgt Morgenröthe, 
Dämmerung mein Herz umziehet; Daß den Tod das Leben tödte, 
Dichter wird der Flor, der trübe: Daß zur „greube die Befchwerde 
ad, entfliehft du, bfut’ge Tiebe ? Und die Nacht zum Tage werbe. 

nd die blutbedürft'ge Seele Darum barr’ und Halt dich ftille! 


Läſſeſt Du, dag Nacht fie quäle? In der Hoffnung Kraft did hülle! 
Willſt Du mein nicht Länger achten ? Hilfe fommt: bie Nebel finken ; 
Soll ich fern von Dir verfgmadten ? Blid empor! die Sterne blinken. 








Furchtbar nahen meiner Sünden Morgenftern, der Stern der Liebe, 
Geiſter, alle Lichter ſchwinden, Weckt dir neue Lebenstriebe ; 

Nebel fteigen ;.tief in Dunfel Freudig fehrft du Dich gen Morgen, 
Stirbt der letzte, letzte Funkel.— Nenem Lebenston zu horchen. 

Eine Stund' (ach Herr, wie lange!) Sind ſie hin, die langen Stunden? 
Iſt vorbei! doch endlos bange Hüter, iſt die Nacht verſchwunden? 
Kommen audre, trüb und trüber, Fa! Berftumme, Schnfuhhtsfrage! 
Hüter, if die Nacht ſchier über ? Wandle, Herz, am lichten Tage! 

8 Wiegenlieb. 
Schlaf’, du Liebes Kind! Friede aus der Höh’ 
Gottes Engel find Hält noch Angft und Reh 
Dir zur Wade Ausearben; . Bon dir ab; noch frei von Kummer 
Ihre Fittige umſchweben Liegſt du da in ſanftem Schlummer. 
Dich und fächeln Ruh — 5 — ſtill und lind, — 
Deinem Lager zu. Schlaf', du liebes Kind! 


Chriſtian Graf zu Stolberg. 
Un meine ſterbeude Schweſter. 
Roſenknospe! ſo ſchoͤn blühete keine noch 
Bon den Töchtern des Mai's, welchen der Morgenthau 
In den duftenden Buſen 
Schimmer traͤufelt und Lenzgeruch. 


fo. 
Labung thauen bich, kühlende Labung dann 
Lebensbäume hinab; Lüfte der Sommernacht 


Dann entgegen der Dulderin! 


Sriedrid Leopold Graf zu Stolberg. 


Aeig um Grarnge des Copns, ber DIQ umleiten fo! 
weig zum Sranze ohns, i echten ſoll! 
fo heiter, o Beſte? und umſecheen | 

Zeigt dein Engel den Kranz bir ſchon? 
Weinend naht’ ich, und fanf ſprachlos an deine Bruſt, 
Laͤchelnd küßteſt vn mich, aber nur bitterer 

up: die Wehmuth, und nette 

eine Wange, Geliebtefte! 


. 


Friedrich Leopold Graf zu Stolberg. 
l. Der Genius. 
Den fhwachen Flügel reizet der Aether nicht. . 
mar: ” 


elches Durch jegliche Nerve zittert, 
Wenn fhon die Seelen werdender Lieber mir 
Das Haupt umfchweben, eh das nachahmende 
Gewand der Sprache fie umflieget 

Dpne ben geifigen Flug zu Jemen. 

Du gabft mir Schwingen bober egeiferung ; 
Gefühl des Wahren, Liebe des Schönen du, 

u Kr mich neue Höhen finden, 

Welche das Auge der Kunft nicht fpähet. 
Bon bir geleitet, wirb mir Die Sternenbahn 
Nicht body, und tief fein nicht der Dceanus ; 

Die Mitternacht nicht dunkel, blendend 
Nicht des vertrauten Olpmps Umftrahlung. 


— p 


2 Daß eine Größte 


Ländliche Ruhe, Freundfchaft, Liebe kraͤnzen 
Uns mit Blumen der Freude! Freiheit gibt und 
Mannfinn! aber göttlich zu leben ift das 
Eine Größte! 


3 Der Harz. 


perzfich fei mir gegrüßt, werthes Cheruskaland! 
and des nervigen Arms und ber gefürchteten 
‚ Kühnheit, freieres Geiſtes, 

enn das blache Gefiild umher! 
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Dir gab Mutter Natur aus ber vergeubenben 
Urne männlihen Schwmud, Einfalt und Würde bir! 
Wolfenhöhnende Gipfel, 
Donnerhallende Ströme bir! 
Im antivortenden Thal wallet die goldene 
Fluth des Segens, und firdmt in den genligfamen 
Schooß des lächelnden Fleißes, 
Der nicht kärglich die Garben zählt. 
Schafe weiden die Trift; m ber gewäfferten 
Aue brüllet der Stier, flampft das gefättigte 
Roß; die bärkige Ziege 
Klimmt den zadigen Fels hinan. 
Wie der finftere & beinem erbabenen 
Nacken fchattet! er nährt fees Geweihe bir! 
Dir den fchnaubenden Keuler, 
Der entgegen ber Wunde vennt! 
Dein wohlthatiger Schooß, felten mit goldenem 
Fluche wanaer verleiht nügendes Eiſen ung, 
Das den Acker durchſchneidet 
Und das Erbe der Vaͤter ſchützt. 
Dir gibt reinere Luft und die teutoniſche 
Keuſchheit Jugend von Stahl; moofigen Eichen gleich, 
Achten filberne Greife 
Nicht der eilenden Jahre Flug. 
Dort im wehenden Hain wohnt bie Begeifterung : 
Zellen jauchzten zurüd, wenn fid, der Barden Gang 
Unter bebenden Wipfeln 
Durch dag hallende Thal ergof. 
Und dein Hermann vernahms! Sturm war fein Arm! fein Schwert 
Wetterflamme! betäubt ftürzten Die trogigen 
Römerabler, und Freiheit 
Strahlte wieder im Lande Teutg ! 
Doc des Heldengefchlechts Enfel verhülleten 
Hermanns Namen in Nacht, bis ihn (auch er dein Sohn!) 
Klopftod’s mächtige Harfe 
Sang ber horchenden Ewigkeit. 
Heil, Cheruskia dir! Furdtbar und ewig fleht, 
Gleich dem Broden, dein Ruhm! Donnerndb verfünden Did 
Kreiheitsfchlachten ! und donnernb 
Dich unfterblicher Lieder Klang! 





4 Das Nüſthaus in Bern. 


Das Herz im Leibe thut mir weh, Ich greife gleich nach Schwert und Speer: 
Wenn ich der Väter Rüftung ſeh: DochSpeer und Schwert find mir gu fchiwer ; 
Ih ſeh zugleich mit naſſem Blid Ich lege traurig ungeſpannt 


In unſrer Bäter Zeit zurüd. Den Bogen aus ber ſchwachen Hand. 
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Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, 


Hat dieſer Panner menden Schwarm 
Der ftolzen Feind’ in mander Schlacht 
Wie ſcheues Wildpret weggejagt. 

Sie Hohn und warfen aus der Fauſt 
Die Fahnen, vom Gewühl zerzanft. 
Die fammelte des Kriegerö Hand 
Und hing fie auf an dieſe Wand. 


* Bam blnig ahgewosher Iobr 
om ewor 
Von Nun I under Heeresmacht 
Und Vebermutb und eitler Pradıt. 
Mit diefen Striden wollten fie 
Der Schweizer Hände binden früb; 
Fe eh die Sonne fant ing Thal, 
Befhien fie noch der Stolzen Fall. 
0, Schweizer, focht der Väter Muth; 
Es dos für euch ihr theures Blut: 
Sie find des Enkeldankes wert: 
Wohl dem, der fie durch Thaten ehrt! 


— — —— — 


5. Lied eines dentſchen Knaben. 
Mein Arm wird ro und groß mein Rob füngft ein Aakiätes, welchen ig 


Gib, Vater, mir ein Schwert! 
Beradhte nicht mein junges Blut: 
N Knde fürber feine Rup 

e fürbder feine Ru 
Im wei en Snabenfland ; 
Ich ſtürb', 0 Vater, ſtolz wie du 
Den Tod fürs Vaterland. 

Schon früh in meiner Kindheit war 
Mein täglih Spiel der Krieg ; 
Im Bette träumt’ ich nur Gefahr 
Und Wunden nur und Sieg. 

Mein Feldgeſchrei erweckte mich 
Aus mander Türkenfchlacht ; 





Dem Baſſa zuged 
Da neulich — Brig Schaar 


dx — * 


Der a er warm; 
Ich aber, Baier, ak mich 
Und prüfte meinen Arm. 
Mein Arm ift Bart und groß ne 


Gib, Bater, mir ein n Shwert! 
Verachte nicht mein junges Blut: 
Ich bin der Väter — 


hmmm — 


6. Lied eines alten ſchwäbiſchen Nitters an feinen Sohn. 


Sohn, da haft du meinen Speer: 
Meinem Arm wirb er zu fchwer; 
Nimm den Schild und dieß Geihoß; : 
Tummle du fortbin mein Roß! 

Siebe, nun weiße Haar 
Dedt der Helm ſchon Bl Jahr; 
Jedes Jahr hat eine S — 
Schwert und Streitart 6 

— 


That mit feiner linken Hand 
Noch dem Franfen Widerfiand. 
Rimm die Wehr „und mappne di! 
Kaiſer Konrad rüſtet fi. 
Sohn, entlafte mich des Harms 
Ob der Schwäche meines Arms! 
Züde nie umfonft dieß Schwert 
Für der Väter freien Herb! 
Sei behutfam auf der Wacht! 
Sei ein Wetter in der Sales! 
Immer fei zum Rampf bereit! 
Suche Käts den wärmften Streit! 
Schone def, der webtlee fleht! 
Haue den, ber widerſteht! 
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Wenn dein Haufe waunlend fteht, 
Ihm umfonft das Fähnlein weht, 
Troge dann, ein fefter Thurm, 

Der vereinten Feinde Sturm! 

Deine Brüder Kap das Schwert, 
Sieben Knaben, ne werth; 
Deine Mutter härmte nd 
Stumm und flarrend, und erblich. 


Achtzehnies Jahrhundert. 


Einfam bin ih nun und ſchwach: 

Aber, Knabe, deine Schmach 

Wär mir herber ſiebenmal 

Denn der ſieben andrer Fall. 
Drum ſo ſcheue nicht den Tod, 

Und vertraue deinem Gott! 

So du kämpfeſt ritterlich, 

Freut dein alter Vater ſich. 


— —— — — — — — — — 


Friedrich Müller. (Maler.) 
1. Soldaten⸗Ubſchied. 


Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich; 
Keine Seele weint um mich. 
Sinds nicht dieſe, finde doch andre, 
Die da trauern, wenn ich wanbre: 
Holder Sa, ih den’ an dich. 
Auf dem Bachſtrom hängen Weiden, 
In den Thälern liegt der Schnee. 
Trautes Kind, das ich muß fcheiden, 
Muß nun ımfre Heimath meiden, 
Tief im Herzen thut mirs web. 
Hundert taufend Kugeln pfeifen 
lieber meinem Haupte bin. 
Ro ich fall’, fharrt man mich nieder 
Ohne Klang und ohne Lieder; 
Niemand fraget, wer ich bin. 
Du allein wirft um mich weinen, 
Siehſt du meinen Todtenſchein. 
Trautes Kind, fol’ er erfcheinen, 


Thu’ im Stillen um mid weinen, 
Und gedenP auch immer mein. 

Heb zum Himmel unfern Kleinen, 
Schluchz: »Nun todt der Vater bein!« 
Lehr’ ihn beten! Gib ihm Segen! 
Reich' ihm feines Vaters Degen! 
Mag die Welt fein Bater fein. 

Hörft? die Trommel ruft zu feheiden: 
Drüd’ ich dir die weiße Hand. 

Still die Thränen! laß mich fcheiden! 
Muß nun für die Ehre ftreiten, 
Streiten für das Vaterland. 

Soltt’ ih unter freiem Himmel 
Schlafen in der Feldſchlacht ein, 

Soll aus meinem Grabe blühen, 
Soll auf meinem Grabe glühen 
Blümchen füß DVergiß - nicht = mein. 


— — — an. . 0 — —— — 


2. Dithyrambe. 


Ha, ſchon ſchwindeln meine Sinne! 
Ha, es fliehen meine Sinne! 
Reicht den mächtigen Pokal, 
Freunde, reicht ihn noch einmal! 
Wie von meinen blöden Sinnen 
Alle Nacht und Nebel fällt! 

Ha, nun ſteh' ich aufgehellt! 
Götter, was fol ich beginnen? 
Tre’ ich ein in frembe Welt? 
Welche Tön’ in meinen Ohren? 
Trommel, Pfeif und Cymbelſchall! 
Neun geboren, neu geboren ! 

Mir entfinft der Ervenball. 


Bacche, Bacche, Bacche, Bacche! 
Vater Evan, Vater Jacche, 
Freudenmehrer, faſſ ich Dich 7 
Freudenmehrer, zwingft bu mich ? 
Schlag den Jubelthyrſus nieder, 
Daß der rauhe Fels ertönt! 
Jauchze volle Taumellieber, 

Daß der Kyibereon dröhnt! 

Sache, Jacche, Jacche, Jacche! 
Vater Evan, Vater Bacche! 
Helfer, reich den ftarfen Arm! 
Ucher mir Centaurenſchwarm! 
Dfervbefhwänzte Mädchen fpringen, 
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Drängen felter mich in Schluß. 
Sieh Die Satprn mich umringen 
Mit behaartem Ziegenfuß! 

Donnernd hallt der Zug herunter, 
Stürmt herunter, brauft hinunter. 
Welch ein Steudel reißt mich hin, 
Mitten fort zum Wagen bin? 

Näher feh’ ich die Lyäen, 

Sah dic folgen Liber kühn 

Auf dem goldnen Wagen ſtehen: 

Wie die Klammenloden wehen! 

nr vor i r — — tuim nuer! 
rei u „raſch und munter ! 

Welch ein er hohes Wunder ! 

Ha, die Schlange windet (ih, 

Schöner Evan, heil um did! 

Gold = und filberfhuppig blinfend, 

Hängt fie dir am Bufen mild, 

Mit geipaltner Zunge trinkend 

Thau, der deiner Lo entquilft. 

Wie fo flüchtig, wie fo munter! 
Welch ein ti hohes Wunder! 
Milchhaar ſchwebt um Wang’ und Kinn. 
Nymphen, laßt mich zu An hin! 
Näher, jchöner Thyrfusichwinger, 
Näher, näher zu bir hin! 
Thyrſusſchwinger, Wagenfpringer, 
Den gefledte Tieger ziehn 

Neuer Zug fürmt Eon herunter, 
Dort herunter, da himunter. 

Welcher Strudel reißt mich hin, 

Fort zu Tiberd Wagen hin? 

Ha, er winkt mir, winft mir, winfet! 
Wie fein Purpurantlig blinfet, 

Wie ihm Aug’ und Wangen glühn! 
Darf ih, ſchöner Bott der Reben, 
grober Bachus, darf ich Fühn 

Heut den grünen Thyrfus heben, 

Mit an deinem Wagen ziehn? 
Heilig brünflige Gefänge, 

t 
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zollt, 
heugänge. 
agen rollt 

ardel brüßfen! 


Die ihm jede Nymp 
Rauſchen her d 5 
Götter, re qurg 
Wie ihm Löw' und 
Wie ſein ſtolzer Wagen rollt! 
Aus des Rades Naben quillen 
Taumelfiröme, Wein und Gold. 

O ihr Brüder, o ihr Brüder! 
Selig, felig, felig, Brüder! 
Evan fteigt zu mir hernieder, 
Lehnet fih an mich vertraut, 
Selig, felig, felig, Brüder! 
Seht, e8 raufcht um meine Glieder 
Zief herab die Pantherhaut. 

ne meine Schläfe, fröne 

Meine Stirne, neugeſchmückt! 
Zanzet vor mir, Silbertöne 
Bötter, Götter, wie entzüdt ! 
Sieh? ih auf des Meeres Wogen ? 

ret’ ich ben gepörnten Rhein 
Meine Seele iſt entflogen, 
Wuth durchſchauert mein Gebein. 

Jacche, Jacche, Jacche, Jacche! 
Vater Evan, Vater Sache! 
Sache, Fache! Gnade, Gnade! 

es mih von dem Flammenrabe ! 
Reiß! Schon taumelt auf einander 
Erd’ und Himmel und Geflirn. 
Auf mir fleht ergrimmt ber Panther 
Und zernaget mein Gehirn. 

Ah du Fonmft, du fommft und retteft, 
Bater Evan, retteft, retteſt, 
Kühlſt in ſüßer Wonnefluth 
Meiner heißen Locken Gluth. 
Wehe, Bater Evan, wehe! 
Ich verfinfe! ich vergehe! 
Ya, ſchon zieht mich Morpheus hin! 
Weihe Wolluſt! Kühle Lüfte 

auden füße Blumenbüfte ; 
ilbern fäufeln fie im Fliehn. 


— nn 


Johann Heinrih Voß. 
1. Die erneute Menfchbeit. 
Stille herrfch’, Andacht, und der Seel’ Erpebung, 


Ringsumber! Kern fei, was befledt von 


ünd’ ıft, 


Was den Staub’ anhaftet, zu Hein ber Menſchbeit 


Höherem Aufſchwung! 


Achtzehntes Jahrhundert, 


Dem vie Wolkenkeeif alt in den Sonnenhimmeln 
Staub find; dem Weltjahre wie Augenblicke; 
Dem, gefammt ante abend, ber Geifter Tiefſim 
Nur ein Gedanf if; 
Defien Macht fein Maß der Erichaffnen ausmißt; 
Deſſen fernhin dämmerndes Licht B eifrung 
Kaum erreicht, poöfliegenb den Geh der Geifter! 
Betet ihn an! Gott! 
Nicht der Lipp Anbetung ift werth der Gottheit, 
Nicht Gepräng’ abbüßendes Tempelbienftes, 
Nicht Gelübd' und Faſte; nur That geflärter 
enfchlichkeit ehrt ihn 
a auch wir: Allvater, erbarme dich ihrer, 
Ad) fie thuns unfundig) die: Gott der Heerjchaar ! 
Uns nur Bott! aufrufen, ver Race Zorn dir 
Loͤſchend im Sühnblut! 
Gott, fie nahn Iobfingend, vom Blut der Brüder 
Wild, die fromm dir dienten den Dienſt der Heimath, 
Anders nur di, Größeſter, Engeln ſelbſt Biel- 
Namiger,, nennend! 
Höchſtes Gut allftete, und des Guten Geber ! 
am’ ber Raubwild jagt in der Eichefmalbung; 
Ihm, der Feind’ abwehrt mit Gefchoß und Harniſch, 
Froh des Gemeinwohls: 
Oder ihm, deß Seel', in das All ſich ſchwingend, 
Mit v Grundurfachen Gewicht An Bf, 
Harmonie wahrnimmt, aus Verblühn Erſchaffung, 
Leben aus Tode! Ä 
Ob wie tobt auch flarrte der Geift der Menſchheit, 
Durch der Willkühr Zwang und geboten —25 
Doch erringt fiegreich auch ber Geiſt der Menſchheit 
eue Belebung. 
war er ſchlief Jahrhunderte, dumpf in Feſſeln 
odesſchlaf, ſeit — — die Freiheit Hein, 
Bor den Zwingheren floh und des Götzendieners 
Lauerndem Bannſtrahl. 
Luther kam: auf Fe im Schlaf der Geift ihm, 
Blickt umher, fhloß wieder das Aug’ in Ohnmacht, 
Und vernahm er a ben Laut aus Trümmern 
Attifcher Weisheit. 
Bald, wie Gluth fortglimmt in der ich’, am Windhauch 
Künfen heilt, roth wird, unb in Fenerflammen 
icht und Wärm’ Fr F ſo erhub der Menfihheit 
f] . 


Iummernber Get 


Im Freien find wir frei 
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Lebensfroh ! Hin ſank die verjährte Feſſel 

Sanf der Bannaltar und die Burg 8 Zwing errn; 

Keg Kraft, Schönheit und des Volks Gemeinſinn 
lühten mit Heil auf! 


2. Naturfrende. 
Am Abhang weich geſtreckt, 


Von Tand und Ziererei! Liest man vom Daum bedeckt, 

Im Freien muß man fingen , Xu! ungefährem Rafen 

Daß Buſch und Thal erklingen! Und fieht bie Heerden grafen! 

Wer nicht des offnen Himmelblaus Die Heuerin, ber braune Hirt, 

Sih freut, den lacht der Kuckuck aus! Sind nicht arkadiſch aufgeflirrt ! 
Dem Muder ruft er zu: Sie harken frifh und mähn, 


Was, Mucker, mudef du? 
Mit und und Nachtigallen 
Muß dein Geſang erichalten ! 


Halbblo und lanblich fhön; 
Wohl fhöner als die Gruppen 
Gezierter Mobepuppen ! 


Berfiummt man noch, dann macht er Spuf Bald Yauchzen tönt gm Heugefang, 


Und Tat vom Baume Kukukuk! Und balb gewetzter 
Muckt Vieber, fleif und nett, 
— ſchnirkelndes Bosket, 
eltne Stauden zierlich 
Sich ftellen als natürlich, 


Dur 
Wo 


enſen Klang! 

Wir jauchzen auch von fern, 
Nicht Damen und nicht Herrn, 
Und ſchwingen hoch die Hüte, 
Boll wilder Rojenblüthe! 


Wo Herrfchaft fih und Dienerfhaft Sie ſehns und kreiſchen überlaut; 
Be —— — lauſcht und gafft! Und ſelbſt das Maͤdchen nickt vertraut 


ier lebt man fchlecht und recht, 


Ihr Damen und ihr Herrn, 


Gleich weit vom Herrn und Knecht! Man gönnt euch Freude gern; 


Natur, wie ſichs geziemet, 
Bebüfcht hier und beblümet ! 


Doch Freude haft Gefchnirfel 
Verſchloßner Weltlingszirkel! 


Der Schlehdorn aud und Krüppelbaum Wer nad) Geburt und Stand fi zwängt, 
? 


Füllt unverädtli feinen Raum 


Dem fchmachtet Geift und Herz verengt! 


3 Un Götbe. 


Auch dur, def, finnreich durch Athene’s Schenkung, 
Sein Flügelroß, wenns unfügfam fih bäumet 
Und Funken ſchnaubt, mit ft und Milde zäumet, 
Zum Hemmen niemals, nur zu freier eg: 
Du pa ‚nicht abhold füntelnber Beihrän f 
Zwei Bierling’ und geei Dreiling’ ung gereimet 
Wiewohl man bier Kernholz verbaut, hier Teinet, 
Den Geift mit Stümmlung lähmend und VBerrenfung ? 

Laß, Freund, die Unform alter Truvaburen, 
Die einft vor Barbarn, halb galant, Halb myſtiſch, 
Ableierten ihr Flingelndes Sonetto ; 

Und laͤchle mit, wo äffifhe Naturen 
Mit rohem Gang’ und Rlingflang afterchriftiich, 
As Lumpenpilgrim, wallen nach Torelio. 
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Grave. " Scherzando. 
Mit Aus Moor: 
Gewimmel 
all Und Schimmel 
Sprüht Hervor 
Süd Dringt, Chor, 
Trall⸗ Dein Bimmel⸗ 
Lall⸗ Getümmel 
Lied, Ins Ohr. 
Kling- O höre 
Klang Mein kleines 
Singt; Sonett. 
ing Auf Ehre! 
Sang Klingt deines 
Klingt. Sp nett? 
Maestoso. 


Was finger ihr und Flingelt im Sonetto, 
As hätt’ im Flug euch grade von Tosfana 
Oefüprt zur heimathlichen Tramontana 
Ein kindlich Englein, zart wie Amoretto ? 

Auf, Klingler, hört von mir ein andres Deito! 
Klangvoll entfleigt mir ächtem Sohn von Diana 
Geläut der pomphaft halfenden Kampana, 

Das fummend wallt zum Elfenminuetto ! 

Mein Haupt, des Siegers! krönt mit RoP und Lilie 
Des Rhythmos und des Wohlklangs hotbe Charie, 
Achtlos, o Kindlein, eures Tarifarı’g! 

Euch fühl ein Kranz hellgrüner Peterfilie ! 

Bon fhwühlem Anhauch warb eh das Gemüth heiß, 
Und fiebert, ah! in unheilbarem Südſchweiß! 


5. Der fiebzigite Geburtstag. 


Auf die Poſtille gebüdt, zur Seite des wärmenden Dfeng, 
Saß der redlihe Tamm, feit vierzig Jahren bed Dorfes 
Drganift, im geerbten und Fünfttich gebildeten Lehnftuhl, 
Mit braunnarbichtem Sucht voll fehwellender Haare bepolſtert. 
Dft die Hände gefaltet, und oft mit Iauterem Murmeln 
Las er die tröftenden Sprüch' und Ermahnungen. Aber allmählig 
Starrte fein Blid, und er fank in erquidenden Mittagsichlummer. 
gertig prangte der Greis in gehreifiet falmanfener ade, 

enn er feierte heute den fiebzigften frohen Geburtstag, 
Und ihm hatte fein Sohn, ber geladete Paftor in Marlig, 
Jüngſt vier Flaſchen geſandt voll alten balfamiichen Rheimveing, 
Und gelobt, wenn der Schnee in den hohlen Wegen e8 irgend 
Zuließ', ihn zu befuchen mit feiner jungen Gemahlin. 
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Eine der Flafchen hatte der alte Mann bei ber Mahlzeit 
Be des iegeis beraubt und mit Mütterchen auf die Gefumdheit 
Ihres Sohnes geftingt und feiner jungen Gemahlin, .. 

Die er fo gern noch fähe vor feinem fefigen Ende! 

Auf der Poſtille lag fein filberhaariges Sanpt aar, 
Seine Bril? und die Miitze von violletenem met, 
Mit Fuchspelz verbrämt und geſchmückt mit goldener Troddel. 
Mütterchen hatte das Bett und bie Fenfter mit reinen Gardinen 
Ausgeziert,. Die Stube gefegt und mit Sande geftreuet, 
Ueber den Tiſch die Dede mit rotben Blumen gebreitet 
Und die beftäubten Blätter des Keigenbaums an bem Fenſter, 
Auch der Winterlevfof und des NRofenbufches gereinigt , 
Sammt dem gründen Korb Maililien hinter dem fen. 
Ringsum blinkten gejcheu’rt die zinnernen Teller und Schüffeln 
Auf dem Gefimf ; und es hingen ein Paar flettinifche Krüge - 
Blaugeblümt an den Pflöden, vie Feuerkieke von Diefling, 
Defem und Mangelholz und die zierlihe Elle von Nußbaum. 
Aber das grüne Klavier, vom Greife geftimmt und bejaitet 
Stand mit bebildertem Dedel und fchimmerte ; unten befefligt 
Ding ein Pedal; ed lag auf dem Pult ein offnes Choralbuch. 
Auch den eihenen Schrank mit geügelten Köpfen und Schnörfeln, 
ne ee Füßen und Schlüffelfilden von Meſſing, 
(Ihre felige Mutter, die Küfterin, Fauft’ ıhn zum Brautſchatz:) 
Hatte fie abgeftäubt und mit glänzendem Wachſe gebohnet. 
Oben fand auf Stufen ein Hund und ein züngelnder Löwe, 
Beide von ‚One, Trinfgläfer mit eingeifenen Bildern, 
Zween Theetöpfe von Zinn und irdene Taffen uad Aepfel. 
Jetzo erhob fie ſich vom binfenbeflochtenen Spinnftnhl, 
Langfam, trippelte lei auf nirrendem Sande zur Wanduhr 
Hin und fnüpfte die Schnur des Schlaggewichts an den Nagel, 
Daß den Greis nicht weckte das Flingende Glas und der Kudud; 
Sah dam hinaus, wie des Schnee’s dichtflöbernde Floden am Fenſter 
Riejelten, und wie der zudende Sturm in den Eichen des Hofes 
Rauſcht' und verwehte die Spuren der hüpfenden Krähn an der Scheune, ' 
Und fie fhüttelt ihr Haupt und flifterte halb, was fie dachte: 
Lieber Gott, wie es flürmt, und der Schnee in den Gründen fi aufhäuft! 
Arme reifende Leute! Kein Menſch wohl fagte bei foldem 
Wetter den Hund aus der Thüre, wer feines Viehs fi erbarmet ! 
Aber mein Sohn kommt doch zum Geburtstag! Gar zu befonders 
Wühlt mir das Herz! Und ft wie die Kap’ auf dem Tritte des Tifches 
Schnurrt und ihr Pfötchen leckt und Bart und Nacken ſich puget 
Das bedentte ja Fremde, nad aller Vernünftigen Urtheil! 
Sprache und feste die Taſſen mit zitternden Händen in Orbmung, 
Fülfte die Zuderbof, und fcheuchte Die fumfenden liegen, 
Die ihr Mann mit der Klappe verſchont zur Wintergefellfchaft ; 
Nahm zwo irdene Pfeifen, mit grünen Pofen gezieret, 
Bon dem Gefimf’ und Iegte Tobad auf den zinnernen Teller, 
Jetzo ging fie und rief mit leiſer heiferer Stimme 
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holz ; 
Aber facht, daß der Bater vom Drag efhlummer nicht aufwacht. 
Sinkt das Feuer zu Gluth, dann ſchiebe den knorrigen Klotz nad. 
Denn ber alte Bater, das wiflen wir, klaget beftänbig 
Ueber Froft und fucht die Sonne fogar in der Ernte, 
Auch die Kinderchen hätten ein warmes Stübchen wohl nöthig. 
Alſo ſprach fie; da fharrte Marie aus dem Ofen die Kohlen, 
Legte Feurung hinein und wedte die Gluth mit dem Blasbalg, 
Huftend, und fehimpfte ben Rauch und wilchte die thränenden Augen. 
Aber Mütterchen brannt’ am Feuerherrd in der Pfanne 
Ueber der Gluth den Kaffee, und ruhrt' ihn mit hölzernem Löffel: 
Knatternd ſchwitzten die Bohnen und bräunten fih; während ein bider 
Duftender Dualın aufftieg, die Küch' und die Diele durchräuchernd. 
Und fie langte die Mühle herab vom Gefimfe des Schornfteing, 
Schüttete Bohnen darauf und nahm fie zwifchen die Kniee, 
Hielt mit der Linken den Rumpf, und drebte den Knopf mit der Rechteu: 
Sammelt auch oft haushäftrifch die hüpfenden Bohuen vom Schooße, 
Goß dann auf draus apier den grobgemahlenen Kaffee. 
Aber nun bielt te mitten im Lauf Die raffelnde Mühl' an, 
Wandte fih gegen Marie, bie ben Ofen Ichloß, und gebot ihr: 
Eile, Marie, und fperre den wachſamen Hund in den Holzftall, 
Daß, wenn ber Schlitten fommt, fein Gebell den Vater nicht wede, 
Aber verfäumt auch Thoms, vor bunfler Nacht von dem Fiſcher 
Unfere Karpfen zu holen? Aus Borfiht bring’ ihm den Beutel. 
Wenn er auch etwas Holz, Die Sans am Spieße zu braten, 
Splitterte! org ihm das Beil und beveur ihn. Damm im Vorbeigehn 
Steig’ auf den TZaubenfchlag und fieh, ob der Schlitten nicht ankommt. 
Alſo ſprach fies da eilte die fleißige Magd aus der Küche, 
Nahm von der rußichten Wand das Beil und den mafchigen Beutet, 
Lodte mit fchimmligem Brote den treuen Monarch in den Holsftall, 
Krampte die Thlire zu und ließ ihn fragen und winſeln; 
tief durch den Schnee in die Scheime, wo Thoms mit gewaltiger Arbeit 
Häderling ſchnitt, denn ihn fror! und bedeutet’ ihn; eilte dann weiter, 
Stieg auf den Taubenſchlag, und puſtete, rieb ſich die Hände, 
Stedte fie unter die Schürz' und (org fi über die Schultern. 
Jetzo fah fie im Nebel des liegenden Schnee’s, wie der Schlitten 
Dicht vor dem Dorfe vom Berg’ herklingelte, flieg von der Leiter 
Eilend herab und brachte der alten Diutter Die Botichaft. 
Haſtig enteilte die Mutter mit bebenden Knieen, ihr Herz Ken 
Aengftlih, ihr Athem war Kury und im Laufen entflog der Pantoffel. 
ene ging u der Pfort' und öffnete, Näher und näher 
m das Gefling’ und das Klatfchen der Peitfch’ und der Pferde Getrampel; 
Und num fchwebte der Schlitten herein durch die Pforte des Hofes, 
Hielt an ber Thür, und cs ſchnoben, beſchneit und bampfend, die Pferde. 
Mütterchen eilte binzu: Willommen! rief fie: Willtommen ! 
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Küßt’ unb amarmie den lieben Sohn, Der zuerſt aus dem Schliuen 

Sprang, und half der Tochter aus ihrem gottigen Fußſack, 

Löſt pin die ſammtne Kaputz' und füßte fie; Thränen ber Freude 

Rannen von ihrem Geficht auf die ſchönen Wangen der Tochter, 

Aber wo bleibt mein Baier? Er ift doch gefund am Geburtätag Y 
zagte ber nr da tufchte mit winfenden Händen die Mutter : 
till, ex ſchlaͤft! Nun Tapt die befchneiten Mäntel euch abzichn; 

Und dann wed’ ihn mit Küſſen, du liebe trauteſte Tochter ! 

Armes Kind, das Geſicht iR dir ganz roth von dem Oſtwind! 

Aber die Stub’ ift warm, umd gleich foll der Kaffee bereit fein! 

Alto ſprach fie unb hängt’ an gedrechfelte Pflöde die Mäntel, 

Deffnete leiſe die Klin?’ und ließ die Kinder bineingehn. 

Aber die junge Fran mit ſchönem lächelnden Antlig 

Hüpfte hinzu und küßte des Greifed Wange; erfchroden 

Sah er empor, und bing in feiner Kinder Umarmung. 


— — — — — — 


6. Aus der Luife Erſte Idylle. 


Als ſie, das Linſenfeld und die bärtige Gerſte durchwandelnd, 
Jetzo dem Hügel am See ſich näherten, welcher mit dunkeln 
Tannen und hangendem Grün weißitämmiger Birken gefrängt war; 
Blickte zum buſchigen Ufer Luiſ hinhorchend, und ſagte: 
Still! ed tönte mir dumpf, wie ein Ruderſchlag, von dem Ufer! 
Aber der muthige Karl, der voranlief, wandte a4 rufend: 
Hurtig! da ſeh' ich den Kahn! Nun gleitet er hinter das Schilfrohr! 
Und mit geflügelten Schritten enteilten —* kühlender Serwind 
Hauchte gurüd das Gewand, das die trippeluden Füße bes Mägbleing 
Rauſchend ummallt’, und es weht’ ihr geringeltes Haar von den Schultern. 
Laut nun rief und winkt aus dem ſchwebenden Kahne der Pfarrer : 
Ehrbar, Kinder, und ſacht! Ihr Tauft ja fo raſch wie die Hühnlein 
Ueber den Hof, wenn die Magd an ber Hausthär Zutter um eut! 
Heida! wie fauft Das Gefinbel herab von dem hödrichten Abhang ! 
Töchterhen, geh vorfichtig und ftrauchle mir nit an den Wurzeln | 
Alfo rief er, umfonft ; Fe entlohn unhemmbares Schwunges. 
Ahmender harten fie nun, bis der raufchende Kahn an dem Ufer 
Landete; und: Willkommen! erfcholl’s, willfommen im Grünen! 
Hinten ra ber Knecht, an der Erl' im Waſſer ſich haltend. 
Aber geſtützt von der Hand des Jünglinges, traten die Eltern 
Ueber den wankenden Bord, auf den Sand voll Kieſel und Muſcheln, 
Wellig geftriemt von ber Fluth und umhüpft mit gehügeltem Seeſchaum. 
and auch entitieg und knüpfte das hemmende Seil um den Baumſtumpf. 
Gmeicpeind füßte den Greis die blühende Tochter und fragte: 
äterchen kommt ja To frühe vom Schlaf. Hat der Häßliche Kater 
Wieder gemant? ein Hähnchen beim Kierlegen gefafelt ? 
Dder Sufanna zu laut mit bem Waffeleifen geklappert? 
Drauf antwortete du, ehrwärdiger Pfarrer von Grünaus 
Soll ich diefes genau dir verfündigen, wie es gefchehn iſt? 
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Weder t hat ein Kater, mein Kind, noch ein Händen gefakett, 
Dder Sufanna zu Taut mit bem Waffeleiſen geflappert. 
Unfer — und die Freude, mein Töchterchen, deines Geburistags 
Machte mein Herz; unrub B- Wohlauf nun, Feuer geaßnbet! 
Flint! und Kaffee gekocht! Die trauteften Kinder find durſtig! 
Jener ſprachs; und in Eile gebot die verfländige Hausfrau: 
Trage mir, Dans, aus dem Kahne fogleich die Geräthe des Kochens 
Neben den blühenden Genf. Dort zünden wir, den® ich, das Feuer; 
Daß und nicht anwehe der Raub. Hier aber am Borland 
Lagern wir ung im Schatten der alten Familienbuche, 
Die bortängft und befennt mit ſchon auswachfenden Namen. 
Hier ift polſterndes Moog, hier fanft anatbmende Kühlung; 
Hier im Geräuſch der Well’ und des Schilfrohrs Tabt ung die Ausſicht 
Ueber den See nad dem Dorf und ben mmungen fruchtbarer Ufer. 
Holz nun, Kinder, geſucht! Wer fiſchen will, ſcheue fein Waffer ! 
Alſo die Frau; und fie ſelbſt nicht thatlos, fammt dem Gemahle 
Fin zum gepriefenen Duelle, der nachbarlich unten am Walbberg 
Riefelte, lauter und frifch, wie am Liftenblatte der Frühthau : 
Eifenborn in der Sag’ ummohnender Hirten benamet; 
Denn rings fabelte man, mit Elfinnen tanze der Bergelf 
Dort nad) Teifer Muſik im fproflenden Grafe der Mainacht. 
Doch feit Hand vor dem Jahre, das Feſt der Luiſe zu feiern, 
Heimlich den Sprubel_getieft und mit höherem Raſen umbordet, 
Nennt ihn Born der Euife das Haus und bie Freunde des Hauſes. 
Hieher Tamen fie beid’ und fülleten; dieſe bes Keſſels 
Ehernen Bauch, und der Bater ein Glas mit e ifpendem Labſal. 
Als nun jene den Hügel ereilten, welcher mit dunkeln 
Tannen und hangendem Grün weißftämmiger Birken bekraͤnzt war, 
anden ſie Kien und Reiſer, und ſammelten; dann zu dem Buchhain 
lten fie, links im Thal, wo der Aeſt ein’ unendlicher Abfall 
Lag in Laub und Gefträuch, dem Hüttener Feurung des Winters. 
— nun kehrten zum See die Beladnen. Aber der Hausknecht 
ing bie fprühenden Funken des Stahle in fhwanmigen Zunder, _ 
ga t ihn in trodenes Laub und fhwang mit Gewalt, bis dem dickern 
ualm aufleuchtendes Feuer entloberte; häufte gefchidt dann 
Reifer und Kien, daß die Flamme das Holz durch, fröhlich des Harzes, 
Knatterte, finfteren Rauch feitwärts aufbampfenb zum Himmel. 
Jetzt, wo der Wind in die Gluth einfaufete, flellt er den Dreifuß 
Und den verſchloſſenen Keſſel darauf, mit ber Duelle des Waldes. 
Wehend umledt' ıhn die Loh', und es brauft auffiedend ber Keſſel. 
Aber das Mütterhen goß in die bräunliche Kanne den Kaffee 
Aus der papiernen Tute, gemengt mit Färendem Hirfchhorn, 
Strömte die Duelle darauf und ftellt auf Kohlen die Kanne, 
Singefniet, bis fleigend bie farbige Blafe geplagt war. 
Sch eunig ares rief jene, das Haupt um bie Achfel gewendet: 
Sege_die rip zurecht, mein Töchterchen; HR ift der Kaffee 
Gar. Die Geſellſchaft nimmt ja mit unferm täglichen Steinzeug 
Gern im Grünen vorlieb und ungetrichtertem Kaffee. 
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Bater verbot Umftänd’ ; und dem Weibe geziemt der Gehorfm. 
Alſo Mama; doch Euife, die rafch mit dem Knaben ſich umſchwang, 
Hörte ben Auf und enthüllt’ aus bem Dedelforbe die Taſſen, 
Auch die Klafche mit Rahm und bie blecherne Dofe vol Zuder, 
Ordnend umber auf dem Raſen; und jest, da fie alles durchwuͤhlet, 
Neigte das blühende Mädchen ſich Hold und achen ſchalkhaft: 
ehmen fie mirs nicht übel, Mama bat die Löffel vergeſſen. 
Alſo fagte Luiſ; und des Mütterchens lachten fie alle, 
Schabenfrob; auch lachte fie felbft, die gütipe Mutter, 
Welche die dampfende Kanne dahertrug. Aber der Jüngling 
Sprang zu ber Birfe behende, der hangenden, und von ben Zweiglein 
Glättet er zierlihe Stäb’ und vertheilte fie rings der Gefellfchaft. 
Jetzo dem lieben Papa und dem Yüngling reichte die Jungfrau 
Dfeifen dar, und Taback in der fledigen Hülle des Seehunde ; 
Und mit des Löſchbrands Ende, dem glimmenden, zündete Dans an. 
Sp auf Moofe nunmehr die gelagerten: neben dem Vater 
Rechts mit dem Knaben Mama, die den lauteren Trank in bie Taffen 
Rühmend ei links aber Luiſ, und nahe der Jüngling. 
Sie zwar foftete felten des hitzigen Mohrengetränfed ; 
Doch heut BR fie ein Wenig und ruffifhen Thee mit dem Kleinen. 
Nun war jegliches Auge verflärt, nun laut des Geſpräches 
Herzlichkeit, nun das Geftcht den Ieifeften Regungen folgfam ; 
Folgſamer noch war bein zartfühlendeg Antig o Jungfrau: 
Wie wenn duftiges Schimmergewölf an der Bläue des Himmels 
Immer veränderlich folgt der Zephyre launiſchem Anhauch, 
Hell umſäumt vom Glanze des Abendes, oder des Vollmonds. 
Als bei treffenden Worten nunmehr des gemüthlichen Vaters 
Aufmerkfam fich Luiſe mit trunfenen Blicken ihm anfchloß ; 
Liebreich Flopft’ ihr der Vater die rofige Wang’ und begann fo: 
Kind, dir brennt fa die Wange wie Gluth! Zwar ift es nicht übel 
Anzıfehn; doch nimm dir, mein Töchterchen, wegen ber Zugluft 
Etwas mehr um den Hals. Dean erfältet fich leicht in der Hitze. 
jenem füßte die Hand und erwiederte freundlich Die Tochter: 
Zugluft nennft du die Kühlung, bie fanft durch Erlen des Ufers 
— * — und kaum mir ein Baͤndchen bewegt? Scherz liebeſt du wahrlich! 
Gar nicht brennt mich die Hitze; mit Seit ja gingen wir Iangfam, 
Ruhten auch oft im Schatten. Ich bin nur fo fröhlich, mein Vater! 
rauf antworteteft bu, ehrwürdiger Pfarrer von Grlnau: 
a, du wauteſte Tochter, ich bin auch froͤhlich! fo Fröhlich, 
Al die fingenden Vögel im Wald’ hier, oder das Eichhorn, 
Welches die Iuftigen Zweige durchhüpft um die Jungen im Lager! 
Achtzehn Jahr find es heut, da ſchenkte mir Gott mein geliebtes, 
Jetzt mein einziges Kind, fo ver anbig und fromm und gehorfam | 
Wie doc die Zeiten entfliehn! Zehn fommende Jahre, wie weithin 
Dehnt fi der Raum vor uns, und wie ſchwindet er, wenn wir gurüdichn ? 
Geſtern wars, wie mir däucht, da ich unruhvoll in dem Garten 
Irrete, Blätter zerpflückt' und betete; bis nun mit einmal 
Fröhlich die Botſchaft Fam: Ein Töchterhen iſt und geboren! 
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Manches befchieb feitbem ber Allmächtige, Gutes und Böſes. 
Auch das Böfe war gut; denn in Wohlfahrt lenkt er des Schiefale 
Dunfelen Gang, und es blühet aus bitterer Wurzel das Heil auf. 
Weißt du, gran! wie ed einft nach langer Dürre geregnet, 
Und ich, Luis? auf dem Arme, mit bir in ber Friſche des Gartens 
Arhmend ging; wie das Kind nad) dem farbigen Bogen emporgriff 
Und mich fügte: Papa! da regnet ed Blumen vom Himmel! 
Streut die der Tiebe Gott ung Kinderchen, daß wir fie fammeln? — 
Sa, der den Bogen der Huld ausfpannete, ftrenet vom Himmel 
‚ Blumen und $rüchte herab, ein allverforgender Vater; 
Daß wir mit Danf einfammeln und Kindlichkeit! Den ic des Vaters, 
O dann hebt fih mein Herz und fhwillt von regerer Inbrunſt 
Gegen unſere Brüder, die rings umwohnen das Erdreich: 
Zwar vielartig an Kraft und Verſtand; doch deſſelbigen Vaters 
Kindlein alle, wie wir, von einerlei Brüſten genähret! 
Und nicht Tange, fo gebt in der Dämmerung eins nach dem andern 
Müde zur Ruh', vom Vater im heimlichen Lager gefegnet, 
Hört füßträumend der Winde Geräufh und bes tropfenden Regens, 
Schläft und erwacht am Morgen geftärkt und helleres Sinnes. 
Wonne dereinft, wann alle der bei ige Morgen ung aufwedt ! 
»Wahrhaft Iernen wir dann, daß Gott bie Perfon nicht anfteht, 
»Sondern in allerlei Volk ift, wer ihn fürchtet und recht thut, 
»Angenehm dem DBergelter !« O Himmeldwonne! wir freun ung 
Alle, die Gutes gethan nach Kraft und reblicher Einficht, 
Und die zu —5* Kraft vorleuchteten; freun uns mit Petrus, 
Moſes, Konfuz und Homer, dem liebenden, und Zoroaſter, 
Und, der für Wahrheit ſtarb, mit Socrates, auch mit dem edeln 
Mendelſohn! Der hätte den Seomicher nimmer „getrengigt! 
Ihm antwortete darauf der edle beicheibene lter: 
Er nt Doc es bedräun noch Pfäfflinge, heute wie vormals, 
Men Gott rief, zu erlöfen den Geift aus Banden der Willkür. 
Traun! es empört, wenn ein Kind, das der bilblihen Rede des Vaters, 
Weniger — aufmerkt im dämmernden Licht der Erkenntniß, 
Sich das erwaͤhltere dünkt, das einzige! wenn es bie Brüder, 
Die um Sokrates einſt der Menſchlichkeit Höhen erſtrebet, 
Neidifch entehrt in der Gruft; und den noch unmündigen Anwachs, 
Oder wer, fundiger fchon, bie geheimnißvolle Belehrung 
aßte mit anderem Sinn und ahndete, dieſen gewaltfam 
hilt und martert und würgt! Man erzählte mir neulich ein Mährlein. 
Einftmals fam ein Todter aus Mainz an die Pforte des Himmels, 
goltert‘ und rief: Macht auf! Da fchaute der heilige Petrus, 
eife die Thür auffchließend, hervor, und fragte: Wer bift du ? 
Tropig erwiederte jener, den Ablaßzettel erhebend: 
HF ein katholiſcher Chrifl, des allein heilbringenden Glaubens ! 
ee dich dort auf die Bank! antwortete Petrus verfchließend. 
Hierauf kam ein Todter aus Zürch an die Pforte des Himmels, 
oltert’ und rief: Macht auf! Wer bift du? fragte der Jünger. 
hr ein Falvinifcher Chrift, bes allein heilbringenden Glaubens! 
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Dort auf die Bank! rief Petrus. Da fam aud ein Tobter aus Hamburg, 
Era und rief: Macht auf! Wer bift du? age ber Jünger. 
ch? ein Iutberifcher Chrift, des allein heilbringenden Glaubens ! 
Dort auf die Bank! rief Petrus und ſchloß. Nun ſaßen die Gegner 
Friedſam neben einander und fahn, in ſtiller Bewundrung, 
onnen und Mond’ und Geſtirn' aus fcheinender Irre geordnet 
Zum einträdhtigen Tanz; aud hörten fie raufchen harmonisch, 
Im viellautigen Chor, ber feligen Völker und Engel 
Hallelufagefäng’, und athmeten Blüthe des Lebens. 
Aber ihr Herz ſchwoll über in unausfprechlicher Inbrunſt; 
Und es erhub ſich entzüdt ihr heller Geſang: »Wir glauben 
»All' an Einen Gott!« — Da mit Einmal fprangen die Flügel 
Auf mit Getön, daß weit vom goldenen Glanze der Aether 
Leuchtete. Petrus erfchien und ſprach mit freundlichem Lächeln: 
Habt ihr jegt euch Befonnen, ihr thörichten Kinder? So kommt denn! 
Alfo redeten beid' in traulicher Derzendergießung 
Unter dem heiteren Blau des allumfaffenden Himmels ; 
Gottes Iebende Wind’ umwehten fie. Aber der Alte 
Senkte den Blick tieflinnig und faß in flarrer Betäubung, 
Wie wenn er predigen follte, das Herz voll Worte des Himmels ; 
Ernſtooll regt’ er das Haupt; ihm bebte die Thrän' an den Wimpern. 
Alle zugleih nun fchwiegen und ſchaueten jenen beftürgt an. 
Und mit erhabener Stimme begann der Berfündiger Gottes: 
Liebt euch! redet der Herr; und brüberlich buldet einander! 
Aber die hoͤlliſche Peft Unduldſamkeit fcheucht in den Abgrund! 
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Auguſt Friedrich Ernſt Langbein. 
1. Das Abentener bes Pfarrers Schmolke und des Schulmeifters Barel. 
»Ja ja, wir gehen fehl! Das Ei Doch halt! in jenes Thales Schooß 


War Hüger als die Henne. Winkt ung ein Licht! Gehn wir drauf 
Ich warnt’ ihn: .doch er blieb babei, los?. — 

Daß er die Straße Tenne. »Cur non, mi Domine? &8 muß 
O web, die Nacht ift ſchauerlich! Sa wohl ein Menfch dort wohnen. 


Nun, Bakel, rett’ er fih und mid! Der Burn ne De und Pferdefug 
»Hic harret aqua, mein Here Part! Sin, citoShin! Schon witte ich ſchier 
IH weiß ie mehr zu helfen: Ein ihn gutes Magenbier.« — 


Doch zitte” ich gar nicht wie ein Narr Dem Dorffchulmeifter folgt nun dreift 

Bor Häubern und vor Wölfen. Sein pPfarr a dichlgefuntel. 

Horaz ſagt: »Purus sceleris Doch weicher ſchadenfrohe Geiſt 

Non eget Mauri jaculis.« — Hegt ihn durch Nacht und Dunkel? — 
»O wär’ doch er und fein Latein Sie madıten mit dem Nedgeift Wein 

Beim Styr und id — im Bette! Bei einem Schmaus fi) zu gemein. 

Er treibt wohl gar noch obendrein Erreicht war bald bie Hütt' im Thal. 


Mit meiner Angſt Geſpoͤtte? — Ein Mann in brauner Befe 
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Empfing ein Wenig falt und kahl 
Die fpaten ſchwarzen Säfte. 
»Den Herren fehlt ein Nachtquartier ? 
Das findet allenfalls fih bier. 
An Federbetten nur gebricht's. 
Was helfen faure Mienen ? 
Sa oder nein! Ih kann mit nichts, 
Als Stroh, die Herrn bedienen. 
Das foll im obern Kämmmerlein, 
‘Sogleih für Sie bereitet fein! — 
Der Pfarr ſah ſtill auf feinen Bauch, 
Als wollt er ihn befragen: . 
»Wird dir, bu fettes Schnedihen, auch 
Das harte Stroh behagen ?« 
Doch Bakel fprady: Perfectum est 
Sub sole nil! Mach' er das Neft! 
Er fagte fo und es geſchah. 
Nun hängte Paſtor Schmolfe, 
Der nirgend einen Stutzbock ſah, 
Ans Fenfter feine Wolfe, 
Warf ſich auf bie verhaßte Streu, 
Und fen Gefährte nebenbei. 
Nur eine dünne Brettwand ſchied. 
Die Pilger von dem Wirthe, 
Der jest ein langes frommes Lied 
Nebſt feinem Werbe ſchwirrte, 
Den Abendfegen las und dann 
Noch diefes Bettgefpräch begannn: 
»Ja, Frau, fobald ber Morgen graut, 
Will ich die Schwarzen fchlachten. 
Sie find, wenn man fie recht befchaut, 
Biel fetter, ale wir dachten. 
Der eine Burfch ift fugelrund; 
mr waſſert Di nad om er Fr Pr 
er Wirth, ein roher Sleifcher, ſpra 
Mit Ehren zu vermelden, P 
Bon feinen Schweinen; aber ad)! 
Wie zagten unfre Helden! 
Sie danden in dem tollen Wahn, 
Die Rede $ ihr Leben an. 
Heh, Bakel, fhläft er? Hört er nicht, 
Was in der Nebenftube 
Der Menfchenfreffer von ung fpriht? — 
Up! eine Diördergrube 
It dieß vermalebeite Haus. 
Wär’ ıch Iebendig nur heraus!« — 
Proh dolor! Doc wir fteben fa 
Noch nicht in Charons Nachen; 
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Noch können viel convivia 

Ihr Bäuchlein runder maden: 

Sperr’ oculos! Sehn Sie nicht bier 
Ein Fenſter? Durd das fpringen wir. — 

»Ja, fo ein leichter Flederwiſch, 

Wie er, kann das wohl wagen, 

Und dennoch feinen Leichnam frifch 

Und heil nad) Haufe tragen: 

Ich aber flürzte, Gott erbarm! 

Strads in des Todes offnen Arn.« — 

Die bakelſche Beredſamkeit 
Gab ſich noch nicht gefangen, 

Und bombardirte lange Zeit 

Mit Gründen auf den bangen, 
Verzagten Seelenhirten og, 

Bis er zum Sprunge fih eniſchloß. 

Nun war nur noch die Frage, wer 
Den Bortanz machen follte; 

Sie ftritten hin, fie flritten ber, 
Weil Tange feiner wollte, 
Bis endlich raſch der Paͤdagog 
Voran hinab ins Höfchen flog. 
Er ſtürzte, salva venia, 
Auf einen Berg von Dünger. 
Es lag ſich gar nicht unſanft da, 
Auch * ihn nicht ein Finger; 
Doch fiel jetzt, wie ein Felſenſtück, 
Sein ſchwerer Freund ihm aufs Genick. 

Nach Felſenſitte wid er auch 
Kein Haar, trotz Bakels Fluchen. 

Der mußte durch des Hügels Bauch 
Sich einen Ausweg ſuchen. 
Zum Stehen brachte Schmolken kaum 

Ein aufgefundner Hebebaum. 

Stockfinſter wars, in Strömen floß 
Der Regen von dem Dache, 
Und vor der Hofthür lag ein Schloß; 
Traun, eine fehlimme Sache! 

Denn fruchtlos war nun ıhr Bemühn, 
Dem Kannibalen zu entfliehn. 

Sie machten fd fhon ganz bereit, 
Der Welt Balet zu ſingen, 
Und wünſchten nur ihr Reſtchen Zeit 
Im Trodnen hinzubringen. 

Wer mäßig wünjcht, der wird erbört, 
Wie täglid) die Erfahrung lehrt. 

Drum fonnten auch die Herren bald 

Sid) eines Obdachs freuen. 
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Es war bed Thieres Aufenthalt 

Das Mofes Kinder fcheuen. 

Run weiß wohl jeder auf ein Haar, 

Daß es das Haus der Schweine war. 
Hurr! floh dag wilde Rüffelvieh 

Durchs aufgemachte Pförtchen. 

An ſeiner Statt bezogen ſie 

Sein warmes Lagerörichen, 

Umarmten ſich, wie Brüder, fein, 

Und ſprachen Muth und Troft fi ein, 
»Bedenf' er, Freund, was iſt das Grab? — 

Ein Thor zu beffern Zonen, 

Wo ruhen wirb der Bettelftab 

Bertraut bei Kaiferfronen. 

Dann bleibt er nicht mehr Famulus, 

Der die Agende tragen muß. — 
»Ja, fchon fagt der Lateiner fo: 

Si hora mortis ruit, 

Tune is fit Irus subito, 

Qui modo Croasus fuit.« — 

So ſprachen fie die Nacht entlang, 

Bis Morgenlicht ins Höfchen drang. 
Jetzt fnarrte plöglich eine Thür. 

Der braune Menſchenfreſſer 
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Erfchien mit raſcher Mordbegier 
Und weste feine Meſſer. ß 
»Heraus, ihr Schwarzen, friſch heraus! 
Mit eurem Leben iſt es aus!« — 

Er griff hinein mit fefter Hand, 
Um eine Sau zu bolen; 
Doch fchnell, ale hätt’ er ſich verbrannt 
An Bakels dien Sohlen, 
Fuhr er zurüd, wie toll im Sinn, 
Und fchrie: »Der Teufel ſtecht Darin!« — 


Den Leidensbrüdern ward nın fo 
Des Irrthums Staar geftochen. 
Ihr Hauswirth war nicht minder frob, 
Als fie dem Stall entfrochen. 
Das Abenteuer diefer Nacht 
Ward jegt aus Herzensgrund belacht. 
Beim Abſchied fhwor das Kleeblatt 


war, 
Den Spaß nicht zu verrathen ; 
Doch bat man jüngft den federn Pfarr 
Auf einen Witbbretsbraten: 
Drob freute fo fich fein Gemüth, 
Daß er die Schnurre mir verricth. 


2. Das blinde Noß. 
»Was ragt dort für ein Glodenhaus Der jener Schlange Stich empfand, 


Im Ring des Markts hervor ? 
Den Flug des Windes ein und aus 
Hemmt weder Thür und Thor. 
Tritt Volksluſt oder Schreden ein, 
Wenn diefe Glocke fallt ? 
Und was befagt das Bild von Stein 
Sn hoher Roßgeftalt ?« 
Ihr feid der erſte Fremdling nicht, 
Der nah ben Dingen fragt. 
Was unire Chronik davon fpricht, 
Sei willig Euch gefagt. 
Des Undanks Rügenglode heißt 
Das edle Alterthum, 
Und unfrer wadern Bäter Geift 
Umfchwebt es noch mit, Ruhm. 
Undanf war ade zu ihrer Zeit 
Der fchnöde Lohn der Welt: 
Drum bat der Alten Biederkeit 
Dies Schredniß aufgeſtellt. 


em war die Macht verliehn: 
Er fonnte ſtracks mit eigner Hand 
Die Rügenglode ziehn. 

Da fam, wenns audy bei Nacht gefchab, 
Die Dbrigfeit berbei, 
Und fragt‘ und forfchte, hört’ und fah, 
Was bier zu ſchlichten fei. 
Da galt nicht Rang, da galt nicht Gold, 
Mochts Herr fein oder Knecht: 
Die Richter forachen ohne Sold 
Für jeden gleiches Recht. Ä 

Es find wohl hundert Jahre ber, 
Da lebte bier ein Mann, 
Der durch gefchäftigen Verkehr 
Biel Hab’ und Gut gewann, - 
Bon Reichthum zeugte feine Tracht, 
Sein Keller und fein Herb; 
Auch hielt er fih zur Luft und Pracht 


Ein wunderfchöned Pferd, 
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Einft ritt er in der Dämmerung: 
Da ftürsten aus dem Hain 
- Mit Mordgefchrei und Tigerfprung 
Sechs Räuber auf ihn ein. 
Sein Teben um und um bedräut, 
Hing nur an einem Haar: 
Did feines Roffes Schnelligkeit 
Entriß ihn der Gefahr. 
Es brachte, hoch mit Schaum bedeckt, 
Ihn wundenfrei nach Haus. 
Er breitete, zum Dank erweckt, 
Des Pferdes Tugend aus. 
Er that ein heiliges Gelübd: 
»Mein Schimmel ſoll fortan 
Den beſten Hafer, den es gibt, 
Bis an den Tod empfahn.« 
Allein dag gute Thier ward krank, 
Ward fteif und lahm und blind; 
Und ben ihm angelobten Danf -. 
Sergap fein Herr geſchwind. 
Er bot es feil, und warb nicht rotb, 
Und jagt’ es Knall und Fall, 
Weil niemand einen Heller bot, 
Mit Schlägen aus dem Stall. 
Es barrte fieben Stunden lang 
Geſenkten Haupts am Thor, 
Und wenn ein Tritt im Haufe Fang, 
Sp fpist’ es froh das Ohr, | 
Dog glängte fchon ber Sterne Pracht, 
Und niemand riefs hinein, 
Und es durchſchlief die kalte Nacht 
Auf froftigem Geftein. 
Und noch am andern Tage biieb 
Der arme Gaul dort ftehn, 
Dis ihn des Hungers Stachel trieb, 
Nah Nahrung fort zu gehn. 
Die Sonne ftrahfte dene doch ihn 
Umpüllte Finfterniß ; 
Und er, ber fonft geflügelt ſchien, 
Bing facht und ungewiß. 
Er hob und fchob vor jedem Tritt 
Den rechten Fuß voran, 
Und prüfte taftend Schritt vor Schritt 
Die Sicherheit der Bahn. 
Zurg alle Gaſſen ſtreifte ſo 
Am Boden hin ſein Mund, 
Und ein verſtreutes Hälmchen Shob 
War ihm ein werther Kund. 
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Schon von bed Sungere wilder Macht 
Berzehrt bie aufs Gebein, 
Gerieth er einft um Mitternacht 
Ins Glockenhaus hinein. 
Er ſuchte gierig Sättigung, 
Ergriff der Glocke Strang, 
Und feste nagend fie in Schwung, 
Daß fie Die Stabt durchklang. 
Den Richtern fcholl der Ruf ins Ohr: 
ie famen eilig an 
Und boben ihre Händ’ empor, 
Als fie den Kläger fahn. 
Sie kehrten nidt mit Scherz und Spott 
Zurück in ihr Gemad: 
Sie riefen flaunend: »Es war Gott, 
Der durch die Glocke ſprach!« 
Und auf den Markt geladen ward 
Der reiche Mann ſofort. 
Geweckt vom Boten, ſprach er hart: 
»Ihr träumt! Was ſoll ich dort?« 
So ging er trotzig: doch er ſtand 
Zur Demuth ſchnell bekehrt, 
Als er den Kreis der Richter fand 
Und mitten drin ſein Pferd. 
»Kennt Ihr dies Weſen? hob das Haupt 
Der edlen Richter an. 
»Des Lebens wärt Ihr längſt beraubt, 
Hätts nicht ſo brav gethan. 
Und was iſt feiner Tugend Lohn? 
Ihr gebts, o Dann von Eig! 
Dem WWetterfturm, dem Bubenhohn, 
Dem Hungertode Preis! 
Die Rügenglode hat getönt, 
Der Kläger ftehet hier; 
Durch nichts wird Eure That befchönt, 
Und fo gebieten wir: 
Daß Ihr fogleich das treue Pferd 
In Euern Hausftall führt, 
Und big ans Ende pflegt und nährt, 
Wie Euch als Ehrit gebührt.« 
Der Reiche ſah nicht wenig fheel, 
Weil 2 ber Sprud verbroß ; 
Doch fühlt! er feines Undanks Fehl 
Und führte heim das Roß. 
Sp meldet ehrlich, furz und plan 
Die Chronik den Verlauf; 
Und zum Gedaͤchtniß flellte man 
Nachher das Steinbild auf. 


— — — — — — 
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Chriſtoph Auguft Tiedge. 
1. Blume anf das Grab eines Kindes. 


Ruhig ſchlummre deine Hülle, Schlummre, wie von Huld und Güte 
Und die Sommerluft des Thals Eingewiegt, in ihrem Duft! 
Wehe leiſer um die Stille Sie verweh' auf deinem Herzen 
Deines kleinen Todtenmals! Ruhig, wie dein Aug' entſchlief, 

Eine junge Lerche fchwinge, Als ein Engel di den Schmerzen 
Penn der Tenz im Thale blüht, Deiner legten Stund entrief. 
Sich von deiner Gruft und finge Eine blühende Aurore 
Dir ein Auferftehungslied. Hat dich, Kind, fo früh verflärt; 

Strebt zu hoͤherm Tebenstriebe Unfrer barrt die fpätre Hore, 
Auch die Blumenfeele fort: Die auf Abendwolfen fährt. 

D dann ſpricht ein Pfand der Liebe Unftät ift das Heil hienieden; 
Noch zu dir ein holdes Wort. Wohlgeführet eilteft du, j 

Eine weiße Rofenblüthe Zunge Himmliſche, dem Frieden 

Warf bie Lieb’ in deine Gruft. eliger Naturen zu. 


— — — — — — — 


2. Sebuſucht nach Nuhe. 


Fließ' hinab, mein ſtilles Leben! Fließ', o fließ' hinab, mein Leben, 
Hier iſt nicht das Thal der Ruh. Wo die Segnungen der Ruh 
Trüb' und ſchleichend zitterſt du, Um ein ſtillres Ufer ſchweben; 
Bon Zypreſſennacht umgeben, Fließ', o flieg’ hinab, mein Leben! 
Deinem Wafferfalle zu. ort, wie fill! was zögerſt bu? 





Chrifian Adolf Overbed. 
1. Die Schiffahrt. 


Das waren mir felige Tage! Wir fpielten im treibenden Nachen, 
Dewimpeltes Schiffchen, o trage Mir. gaben ung Dlanches zu lachen, 
Roh einmal mein Tiebchen und mich, Und hatten des Spieles nicht Raſt. 
D wieg’ und nocd einmal behende Wir ließen die Hörner erflingen, 
Bon binnen bis an ber Welt Ende! Und Alle begannen zu fingen, 

Zur Wiege begehren wir did. Und ich hielt mein Liebchen umfaßt. 


Wir fuhren und fuhren auf Wellen; Das waren mir felige Tage! 
Da fprangen im Waffer die hellen, Mein blondes Mädchen, o fage: 
Die ſilbernen Fifche herauf. Sie waren fo felig auh mr! 
Bir fuhren und fuhren durch Auen; Dann ſuch' ich das Schiffhen mir wieder, 
Da ließen die Blümchen fih ſchauen, Dann feg’ ich mich neben bir nieder, 


Da liefen die Yämmer zu Hauf'. Und ſchiffe durchs Leben mit Dir. 
2. Zroft in mancherlei Thränen. 
Warum find der Thränen Nicht doch, Lieben Brüder! 
Unterm Mond fo viel? Iſt dies unfer Muhr 
Und fo manches Sehnen, Schlagt den Kummer nieber: 


Das nicht laut fein will? Es wird Alles gut. 
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Aufgefhaut mit Freuden Der ift bie zum Grabe 

immelauf zum Herrn! Wohlberathen bie, 
Seiner Kinder Leiden MWelchem Gott die Gabe 
Sieht er gar nit gern, Des Bertraung verlieh. 

Er will gern erfreuen, Den madıt das Getümmel 
Und erfreut fo fehr! Diefer Welt nicht heiß, 
Seine Hände ftreuen Wer getroft zum Himmel 
Segens gnug umber. —— weiß. 

ur dies ſchwach Gemüthe Sind wir nicht vom Schlummer 
Trägt nicht jedes Glück, mmer noch erwacht ? 
Sit bie reine Glite eben und fein Kummer 
Selbſt von ſich zurüd. Daurt nur Eine Nadıt. 

Mies nun ift auf Erden, Diefe Nacht entflichet, 
Alſo follts nicht fein. Und der Tag bricht an, 
Laßt ung beffer werden, Eh’ man fih8 verfichet: — 


Gleich wirds beffer fein. Dann iſts wohlgethan. 





Ludwig Gotthard (Theobul) Kofegarten. 
1. Das Umen der Steine. 


Dom Alter blind, fuhr Beda dennoch fort 
Zu predigen bie neue frohe Botfchaft. 
Bon Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorfe wallte 
An feines Führers Hand der fromme Greis 
Und prebigte das Wort mit Jünglingsfeuer. 

Einft leitet ihn fein Knabe in ein Thal, 

Das üserſä't war mit gewalt’gen Steinen. 
Leichtfinnig mehr, als boshaft, ſprach der Knabe: 
»Ehrwürd'ger Bater, viele Menſchen find 
Berfammelt bier und harren auf die Predigt.« 

Der blinde Greis erhob ſich alfobald, 

Wählt' einen Tert, erklärt' ihn, wandt' ihn an, 
Grmahnte, warnte, ftrafte, tröftete 
Sp herzlich, dag die Thränen mildiglich 
Ihm niederfloffen in den grauen Bart. 

. Als er beichließend drauf das Vater Unfer, 
Wie ſichs geziemt, gebetet, und geſprochen: 
»Dein ift Das Reich, und Dein die Kraft, und Dein 
Die Herrlichkeit bie in die Ewigfeiten«.... 
Da riefen ringe im Thal viel taufend Stimmen: 
»Amen, ehrwird’ger Vater, Amen, Amen !« 

Der Knab’ erfchrad, seumüthig fniet’ er nieber 
Und beichtete dem Heiligen bie Sünde. ' 
»Sohn,« ſprach der Greis, »haſt du denn nicht gelefen: 
Wenn Dienfchen ſchweigen, werben Steine ſchreim! 
Nicht fpotte Fünftig, Sohn, mit Gottes Wort; 
Lebendig ift es, kräftig, ſchneidet ſcharf, 
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Wie kein zweifdmeidig Schwert. Und follte gleich 
Das Menichenherz fih ihm zum Trog verfteinen, 
Sp wirb im Stein ein Menkhenherz fih regen. 





2. Das Geſicht des Arfenins. 
Arfenius hört eine Stimm’ ihm rufen: 
»Romm, ich will der Menfchen Thun dir zeigen!« 
Der Klausner ging hinaus zum erftenmal, 
Und einen Mohren ſah er, welder, emftg 
Holz hadend, einen ſchweren Bündel häufte, 
Und da er ihn zu heben nicht vermochte, 
Ihn immerfort mit neuen Scheitern mehrte. 
Der Klausner ging hinaus zum andernmal, 
Und einen Menfcen ſah er, welcher Waſſer 
Aus einem zei in eine loͤchrige 
Zifterne goß. Verloren war die Mühe. 
Das Waller floß zurüd; der Teich blieb immer 
Gefüllt, und immer die Zifterne leer. 
er Klausner ging hinaus zum brittenmal, 
Und fah geſtreckten Laufe zwei trotz'ge Reiter 
Mit ftarfen, in die Queer gelegten alfen 
Anfı rengen gegen eines Tempels Thor. 
Umtonk! Anrennenb mit den Balfen, prallten 
Sie ftets zurüd, und blieben ewig draußen. 
Da ſprach Arfenius: »Herr, beute mir, 
Mag id etehn!« Und diefes war bie Deutung: 
Der Mohr, der immerfort fein Bündel häuft, 
Das ift der Menſch, der manche Sünde that, 
Und weil er ſolche abzuthun verzweifelt, 
Die alte Sünde ftets mit neuer häuft. 
Der Thor, der Waffer fchöpft, wie in ein Sieb, 
Das ift der Menſch, der Gutes thut, doch immer 
Dazwischen mehr des Böſen. Müh' und Arbeit 
Und auch des Guten Krucht verliert ein folder. 
Die tolfen Reiter, die mit Unverſtand 
Das Thor zu fprengen meinen, das find bie, 
Die mit Gewalt und Uebermuth die Burg 
Des Himmeld zu erftürmen drohn. Umfonft! 
Es öffnet fih das Diamantne Thor 
Der Demuth nur, dem Glauben und ber Liebe! 
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gieder. 
kl» Sehnſucht. 
Ad, aus dieſes Thales Gründen, Könnt’ ich doch den Aus ang finden, 
Die der kalte Nebel drüdt, Ach, wie fühlt' ich mich begludt! 
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Dort erblit ich ſchoͤne Dügel, 
eiig jung und ewig grün: 
Hätt’ ich Schwingen, eh ih Flügel, 
Nach den Hügeln zög’ ich hin! 
Harmonieen hör’ ich Klingen, 
Töne füßer Himmelsrub, 
Und bie leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 
Goldne Früchte feh’ ich glühen, 
Winfend zwiſchen dunfelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werben feines Winters Raub. 
Ach, wie ſchoͤn muß I ergehen 
enſchein! 


Dort im ew'gen Sonn in 


— — 


Und die Luft auf jenen Höpen, 
D wie labend muß fie fein! 
Doch mir wehrt des Stromed Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen brauft; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauft. 

inen Rachen feh’ ich ſchwanken: 
Aber ach! der Fährmann fehlt. 
Pb hinein und ohne Wanfen! 

eine Segel find befeelt. 

Du mußt aiauben, bu mußt wagen: 
Denn bie Götter leihn fein Pfand; 
Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das ſchoͤne Wunderland, 





2. Bürgerlieb. 


Windet zum Kranze bie goldenen Aehren, 


Beet auch blaue Cyanen hinein! 
reude ſoll jedes Auge verflären: 
Denn die Königin ziebet ein, 
Die Bezähmerin wilder Sitten, 
Die den 
Und in friedliche feſte Hütten 
Wandelte das bewegliche Zelt. 

Scheu in des Gebirges Klüften 
Barg ber roglobpte ich ; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wüſte liegen, wo er ſtrich; 

Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land. 
Weh dem Frembling, den die Wogen 
Warfen an den Unglüdsftrand! 

Und auf ihren e ab begrüßte, 
Irrend nad) des Kindes Spur, 
Ceres die verlaßne Küfte. 

Ad, da grünte feine Flur! 
Daß fie bie vertraulich weile, 

ft fein Obdach ihr gewährt; 

eines Tempels heitre Säule 
Seugei, daß man Götter ehrt. 

eine Frucht der fügen Achren 
Lädt zum reinen Mahl fie ein: 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 
Ja, fo weit fie wandernd Freifte, 
Sand fie Elend überall, 
Und in ihrem großen Geifte 
Jammert fie des Menfchen Fall. 


enfchen zum Menſchen gefellt, 


»Find' ich fo den Menſchen wieder, 

Dem wir unfer Bild geliehn, 
Deſſen fchöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihm zum Beftge 
Nicht der Erde Götterſchooß? 
Und auf feinem Königfige 

Schweift er elend, heimathlog ? 

Fühlt Fein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus ber Sel’gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 
Aus der tiefen Schmach empor? 

Sin des Himmels er gen Höhen 
Rühret fie nicht fremder Schmerz: 
Doch der Menfchheit Angft und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 
aß der Menſch zum Menſchen werde, 
Stift’ er einen ew’gen Bund 
Glaͤubig mit der frommen Erbe, 
Seinem mütterliden Grund; 
Ehre das Gefeß der Zeiten 
Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche fill gemeſſen Fchreiten 
Im melodifhen Gefang.« 

Und den Nebel theilt fie Yeife, 
Der den Bliden fie verhüllt: 
Ploͤtzlich in der Wilden Kreife 
Steht fie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet de bie iobe Schaar, 

Und bie blutgefüllte Schaale 
Bringt man ihr zum Opfer bar. 
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Aber ſchaudernd, mit Entſetzen 
Wendet ſie ſich weg und ſpricht: 
»DBlut’ge Tigermahle negen 
Eines Gotted Lippen nidt: 
Reine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbſt befcheert, 
Mit des Feldes frummen Baben 
Wird der Heilige verehrt.« 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 


Aus des Yägers rauher Hand: 
Mit dem Schaft bes Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gerülh, 
Senft ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb des Keimes fchwillt; 

Und mit grünen Halmen fchmüdet 
Sid der Boden alfobald, 

Und fo weit das Auge blidet, 
Wogt ed wie ein goldner Wald. 
Lächelnd fegnet fie die Erbe, 
licht der erften Garbe Bund, 
Waplt den Feldſtein ſich zum Herde, 
Und fo fpridt der Göttin Mund: 
Fee an der ber eh 
ötter herricht in Aethers Höhn, 
Daß bieß Opfer dir gefalle, 
Laß ein Zeichen jet geſchehn! 
Und dem unglüdfel’gen Volke, 
Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es feinen Gott erfennt!« 

Und es hört der Schwefter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sie: 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blitz; 

Di elnd fange es an zu lohen, 

ebt fidy wirbelnd vom Nltar, 

Und darüber fchwebt in hohen 
Kreifen fein geichwinder Aar. 


Stürzt 
Und bie rohen Seclen zerfließen 

In der Menfchlichkeit erfiem Gefühl; 
Werfen von ſich die blutige Wehre, 

Oeffnen ben büfter gebundenen Sinn 


Und gerührt zu der Herrfcherin Füßen 
ee der Menge —** —2 — 


Und empfangen die goͤtiliche Lehre 
Aus dem Munde der Ronkain. 


Und von — Thronen ſteigen 
Alle Himmliſchen herab; 

Themis ſelber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 

Mißt ſie jedem ſeine Rechte, 

Setzet ſelbſt der Grenze Stein, 

Und bes Styr verborgne Maͤchte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 

Und es fommt der Gott der Eſſe, 
Zeus erfinbungsreicher Sohn, 
Bildner künſtlicher Gefäße, 
Becgelehrt in Erz und Thon; 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Dlafebälge Zug: 

Unter feines Hammers Brvange 
Bildet fich zuerſt der Pflug. 

Und Minerva, hoch vor allen 
Ragenb mit gewicht’gem Speer, 
Laßt die Stimme mächtig fchallen 
Und gebeut dem Goͤtterheer: 

eſte Mauern will ſie gründen, 

edem Schutz und Schirm zu ſein, 
Die zerſtreute Welt zu binden 
In vertraulichem Verein. 

Und ſie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet ſich der Grenzgott an: 
Meſſend führet ſie die Kette 
Um des Hügels grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heil'gen Raum. 

Alle Nymphen, Dreaden, 

Die der fchnelfen Artemid 
Solgen auf des Berges Pfaden, 
pivingenb ihren Jägerfpieß, 

Alle fommen, alle legen 

Hände an, der Jubel fchallt, 
Und von ihrer Aerte Schlägen 
Krachend fürzt der Fichtenwald. 

Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der fchilfbefrängte Gott, 
Wälzt den fchweren Floß zur Stelle, 
Auf der Göttin Machtgebot; 
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Und die Verggehhüriten Stunden 
Stiegen ans Geſchäft gewandt, 

nd bie rauhen Stämme runden 
Zierlich fih in ihrer Hand, 

Auch den Meergott fieht man eilen: 
Rafch mit bed Tridentes Stoß 
Bricht er die granitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe los, 

Schwingt fie in gewalt’gen Händen, 
Hoch wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem behenden, 
Thürmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den golbnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie 
Und das bolde Maaß der Zeiten 
Und die Macht der ‘Melodie; 
Mit neunftimmigem Gefange 
galten bie Camonen ein: 

eife nach bes Liebes Klange 
Füget ſich der Stein zum Stein. 

Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfabrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlöffer feites Band. 
‚Schnell durch rajhe Götterhände 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Wände 
Glänzen fhon in Feftes Pracht. 

Und mit einem Kranz yon Myrten 
Naht die Götterfönigin, 
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Und fie fi ben ſchönſten Hirten 
Zu der fehönften Hirtin bin; 

Venus mit dem holden Knaben 
Schmücket felbft das holde Paar ; 

Alle Götter bringen Gaben, 

Reiche, den Bermählten dar. 

Und die nguen Bürger ziehen, 
Bon der Götter fel’gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 
In das u offne Thor. 

Und das Priefteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeug; 

Segnend ihre Hand gefaltet, 
Sprit. fie zu des Volles Kreis: 

»Freiheit liebt das Thier der Wülle, 
Frei im Aether herrfcht der Gott; 
Ihrer Bruft gewalt’ge Lüfte 
Zähmet dag Naturgebot: 

Doh der Menſch in ihrer Mitte 
Sol fih an den Menfchen reihn, . 
And allein durch feine Sitte 

Kann er frei und mächtig fein.« 


Windet zum Kranze bie goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
greube ſoll jedes Auge verflären: 

enn die Königin ziehet ein, 

Die ung die füße — gegeben, 
Die den Menſchen zum A geſellt. 
Unſer Geſang ſoll ſie feſtlich erheben, 
Die beglückende Mutter der Welt. 


3. Der Pilgrim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
War ich, und ich wandert aus, 
Und der Jugend frohe Taͤnze 
Ließ ich in des Vaters Haus. 

I mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerftabe 
308 ich fort mit Kinderfinn. 

enn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswori: 
»MWandle« riefs, »der Weg ift offen, 
Immer nad) dem Aufgang fort; 

Dis zu einer goldnen Pforten 
Du gelangft: da gehft du ein: 


Denn bag Irdiſche wird dorten 
Himmliſch unvergänglich fein.« 
Abend warde, und wurde Morgen; 
Nimmer, nimmer fland ich fill: 
Aber immer bliebs verborgen, 
Was ich fuche, was ich will, 
Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß: 
Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brüden durch den wilden Fluß. 
Und zu eines Stroms Geftaben 
Kam ich, der nah Morgen floß; 
Froh vertrauend feinem Faden, 
Warf ich mich in feinen Schooß. 
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Hin zu ˖ einem großen Meere Ad, kein Steg will babin führen ! 
Trieb mich feiner Wellen Spiel: Ad, der Himmel über up 
or mir liegts in weiter Leere; Will die Erde nie berühren, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. . Und das Dort ift niemals Hierl 

4. Klage der Gere®. 

IR der holde Lenz erichienen ? Nahet nicht dem dunfeln Strand; 
Hat die Erde ſich verfüngt ? Nur die Seligen verfchonet, 
Die befonnten Dügel grünen, Darzen, eure ſtrenge Hand. 
Und des Eifes Rinde fpringt. Stürzt mid in die Nacht der Nächte 
Aus der Ströme blauem Spiegel Aus des Himmels goldnem Saal! 
Lacht der unbewölkte Zeus ; Epret nicht der Göttin Rechte! 
Milder wehen Zephyrs Flügel, . Rn fie find der Mutter Qual. 
Augen treibt das junge Reid. o fie mit dein finflern Gatten 
In dem Hain erwachen Lieber, Sreubloe thronet, Rieg ich bin, 
Und die Dreade ſpricht: räte mit ben leiſen Schatten 
»Deine Blumen fehren wieder, Leife vor die Herrfcherin. 
Deine Tochter Fehret nidht.« Ad, ihr Auge, trüb von Zähren, 

Ad! wie lang iſts, daß ich walle Sucht umfonft das gofpne Licht, 
Suchend durch der Erde Kur! Irret nach entfernten Sphären, 
Titan, deine Strahlen alle Auf die Mutter fällt es nicht; 
Sandt’ ih nach der Theuren Spur: Bis die Freude fie entdedet, 
Keiner bat mir noch verfündet Bis fih Bruſt mit Bruft vereint, 
Bon dem lieben Angelht, Und, zum Mitgefühl erwecket, 
Und der Tag, der Alles findet, Selbft der raube Orcus weint! 
Die Berlorne fand er nicht. Eitler Wunſch, verlorne Klagen! 
Haft du, Zeus, fie mir entriffen?, Ruhig in dem gleichen Pfad 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, Rollt des Tages fihrer Wagen, 
Zu ded Oreus ſchwarzen Flüffen Feſt beſtehet Jovis Rath; 
Pulto fie hinabgeführt? Weg von jenen Finſterniſſen 

Wer wird nad dem düſtern Strande Wanbt’ er fein beglücktes Haupt. 
Meines Grames Bote fein? Einmal in die Nacht geriffen, 
Ewig ftößt der Kahn vom Lande; Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. Bis des dunfeln Stromes Belle 
Jedem fel’gen Aug’ verfchloffen Bon Aurorens Farben glüht, 
Bleibt das nächtliche Geflld, Iris mitten durch die Hölle 
Und fo lang der Styr gefloffen, Ihren ſchoͤnen Bogen zieht. 
Trug er fein lebendig Bild. Sf mir nichts von ihr geblieben? 
Nieder führen taufend Steige, Nicht ein ſüß erinnernd Pfand, 
Keiner führt zum Tag zurüd: - Daß die Sernen fih noch lieben? 
Ihre Thränen bringt fein Zeuge Keine Spur der theuren Hand ? 
Bor ber bangen Mutter Bid. Knüpfet ſich Fein Liebesfnoten 

Mütter, die aus Pyrrhus Stamme Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Sterbliche geboren find, Zwilchen Lebenden und Todten 
Dürfen durch des Grabes Flamme Iſt, fein Bündniß —I ? 
Folgen dem geliebten Kind: Nein, nicht ganz ift fie entflohen; 


Nur was Jovis Haus bemohnet, Nein, wir find nicht ganz getrennt: 
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Haben uns bie ewig Hoben Sich der Styr, des Aeihers Macht. 
Eine Sprache doch vergömnt! Halb berüßren fie der Todten, 
Wenn bed Grüplinge Kinder fierben, Halb der Lebenden Gebiet: 
Bon des Nordens faltem Haud) Ach, fie find mir theure Boten, 
Blatt und Blume fich entfärben, Süße Stimmen vom Cocyt. 
Traurig fteht der nadte Strauch: Hält er gleich fie felbft verfchloffen 
Nehm' ich mir das Bene Leben In dem ſchauervollen Schlund, 
Aus Veriumnus reihem Horn, Aus des Frühlings jungen Sproffen 
Dpfernd es dem Styr zu geben, Redet mir ber holde Mund, 
Wie des Samens goldnes Korn ; Daß, aud fern vom goldnen Tage, 
Trauernd fen ichs in die Erbe, Wo die Schatten traurig ziehn, 
Leg’ es an bes Kindes Herz, Liebend noch ˖ ber Buſen 1 , 
Daß es eine Sprache werde Zärtlich noch die Herzen glühn. 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. O ſo laßt eu froh begrüßen, 
Führt der gleiche Tanz der Horen Kinder der verfüngten Au! 
Greubig nun den Lenz zurüd, Euer Kelch fol überfließen 
ird das Tobte neu geboren Bon des Nectars reinftem Thau; 
Bon der Sonne Tebeneblid ; Tauchen will ich euch in Strahlen; 
Keime, die bem Auge flarben Mit der Iris Ichönftem Licht 
Sin der Erde Faltem Schooß, Will ich eure Blätter malen 
In das heitre Reich der Farben Gleich Aurorens Angeficht. 
Ringen ſie ſich freudig los. In des Lenzes heiterm Glanze 
Wenn der Stamm zum Himmel eilet, Leſe jede zarte Bruſt, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht: In des Herbftes welkem Kranze 
Gleich in ihre Öflege threilet Meinen Schmerz und meine Lufl. 
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5. Die Macht des Befanges. 


Ein Regenftrom aus Felfenriffen, Wie wenn auf einmal in bie Kreife 
Er fommt mit Donners Ungeftüim, Der Freude mit Gigantenfchritt 
Bergtrümmer folgen feinen Güffen, Geheimnißvoll nad Beifterweife 
Und Eichen flürzen unter ihm; Ein ungeheures Schickſal tritt ; 


Erftaunt, mit wolluftvollem Graufen Da beugt fi jede Erbengröße 

Hört ihn der Wanderer und Taufcht, Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Er hört die Fluth vom Yelfen braufen, Des Jubels miptiges Getöfe 

Doch weiß er nicht, woher fie raufht: Verſtummt, und jede Larve fällt, 


Sp firömen des Gefanges Wellen Und vor der Wahrheit mächt’gem Siege 
Heroor aus nie entdedten Quellen. Verſchwindet jedes Werf der Lüge: 
Berbündet mit den furdtbarn Weſen, Sp rafft man jeder eiteln Bürde, 
Die fill des Lebens Faden drehn, Wenn bed Gefanges Ruf erfchallt, 
Wer fann des Sängers Zauber Iöfen, Der Menfch fih auf zur Seifemnärhe 
Wer feinen Tönen widerſtehn? Und tritt in heilige Gewalt; 
Wie mit dem Stab des Götterboten Den hoben Göttern iſt er eigen, 
Beherrfcht er das bewegte Herz: Ihn darf nichts Irdiſches fih nahn, 
Er taucht es in das Neich der Todbten, Und jede andre Macht muß fchweigen, 
Er hebt es ſtaunend himmelwärts, Und fein Verhaͤngniß fällt ihn an; 


Und wiegt es Wiſchen Ernſt und Spiele Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle. So lang des Liedes Zauber walten. 
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Nach Tanger —— merz Vom fernen Ausland fremder Sitten 

Ein Kind mit heißen Reuethränen Den Flüchtling der Geſang zurüd, 

Sich flürzt an feiner Mutter Herz: In der Natur getreuen Armen 

So führt zu feiner Tugend Hütten, Bon falten Regeln zu erwarmen. 
Elegien. . 


1. Die Sänger der Borwelt. 


Sagt, wo find die Vortrefflichen hin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem Iebenden Wort hordyende Voͤlker entzüdt, 3 
Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen gefungen 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Liebe ? 

Ah, noch Teben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, es fehlt, ach! ein empfangendes Ohr. 
Glückliche Dichter der glüdlihen Welt! Bon Munde zu Munde 
Flog, von Gejchlecht zu Befchlecht euer empfundenes Wort. 

Wie man die Götter empfängt, fo begrüßte jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm redend und bildend erfchuf. 

An der Gluth des Orfangs entflamınten bes Hoͤrers Gefühle, 
An des Hörerd Gefühl n gute der Sänger die Gluth, 
Nährt' und veinigte fie! Der Glückliche, dem in des Volkes 
Stimme noch heil zurüd tönte die Seele bes Liebe ; 

Dem noch von außen erfchien, im Leben, die himmlifche Gottheit, 
Die der Neuere faum, faum noch im Herzen vernimmt ! 


_— — 


2. Die Johanniter. 


Herrlich kleidet fie euch des Kreuzes furdhtbare Rü ung, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Affon und Rhodus beſchützt, 
Durch die forifche Wüfte den bangen Pilgrim geleitet, 
Und mit der Cherubim Schwert fleht vor dem Deiligen Grabe. 
Aber ein fhönerer Schmud umgibt euch die Schürze des Wärterg, 
Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Söhne des edelften Stamms, 
Dient an ded Kranken Bett, dem Techzenden Nahrung bereitet 
Und bie niedrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verfnüpfeft in einem 
Kranze ber Demut) und Kraft doppelte Palmen zugleich. 





3 Deutfhe Treue 


Um den Scepter Germanieng ftritt mit Ludwig dem Baier 
Friedrich aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; 
Aber den Auftrier führt, den Jüngling, das neibifhe Kriegsglück 
In die Feffeln des Feinde, der ihn im Kampfe bezwingt. ° 
Mit dem Throne fauft er ſich los; fein Wort muß er geben, 


Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 
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Aber was er in Banden „gelobt, fann er frei nicht erfüllen: 

un da flellt er aufo Neu eg ben Banden fich dar. 

Tief gerührt umhalſt ihn der Feind, fie wechſeln von nun u 

Wie der freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls; 
Arm in Arm fhlummern auf einem Lager die Fürften, 

Da noch blutiger Haß grimmig die Bölfer zerfleiicht. 

Gegen Friedrichs Heer muß Ludwig ziehen. Zum Wächter 

Baierns läßt er den Feind, den er beftreitet, zurüd. 

»Wahrlich! So iſts! Es ift wirflih fo! Man bat mirs gefchricben!« 
Nief der Pontifer aus, ald er die Kunde vernahm, 
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4. Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden Gipfel, 
Sei mit Sonne gegrüßt, die ihn fo Tieblich befcheint, p 
Dich auch grüß' ich, belebte Flur, euch ſäuſelnde Linden, 
Und den He Chor, der auf den Aeſten ſich wiegt, 
Ruhige Bläue did aud, die unermeßlich ſich ausgießt 
m das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mic, der endlich entflohn des Zimmers Gefüngnig 
Und dem engen Gefpräd, freudig fich rettet zu dir, 
Deiner Lüfte balfamifher Strom durchrinnt mich erquickend, 
Und den durftigen Blick Tabt dad energifche Licht, 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechfelnden Farben, 
Aber der reizende Streit Infet in Anmuth ſich auf, 
Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem QTeppich, 
Durch ihr freundlihes Grün fehlingt fich der ländliche Pfad, 
Um mid fummt die gefchäftige Bien’, mii zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterlin Fi über dem röthlichen Klee, 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ftill liegen die Wefte, 
Nur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer Tuft. 
Doch jest braußts aus dem nahen Gebüfch, tief neigen der Erlen 
Kronen fi, und im Wind wogt das verfilberte Gras, 
Mich umfängt ambrofiihe Naht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein präcdtiges Dach fchattender Buchen mid) ein, 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landſchaft, 
Und ein fchlängelnder Pfad leitet mich fteigend empor. Ä 
Nur verfiöhlen durchdringt der Zweige Taubiges Gitter 
Sparfames Ticht, und es blickt tadend das Blaue herein. 
Aber plöglich zerreißt_ der Klor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberrafchend des Tages blendendem Glanz mich zurüd. 
Unabfehbar ergießt Al vor meinen Augen die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
wi an bes Berges Fuß, der jählinge unter mir abflürst, 
alfet des grünlichen Stroms lebenden Spiegel vorbei, 
Endlos unter mir feh’ ich den Aether, über mir endlos, 
Blide mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab, 
Aber zwiſchen ber ewigen Höh’ und der ewigen Tiefe 
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Trägt ein geländerter Steig fiher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen. Fleiß rühmet das arangenbe Thal. 
Jene Linien, fieb! die des Landmanns Eigenthum ſcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt: 
Freundliche Schrift des Geſetzes, des menfchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand. 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder 
Jetzt verfhlungen vom Wald, jest an ben Bergen hinauf 
Klimmend ein fchimmernder Streif, die Laͤnder verfnüpfende Straße; - 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin, 
Vielfach ertönt der Heerden Geläut im belebten Gefilde, 
Und den Wiederhall weckt einfam des Hirten Gefang. - 
Muntre Dörfer begränzen den Strom, in Gebüfchen verfchwinben 
Andre, vom Rüden des Bergs flürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet der Menfch noch mit bein Ader zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dad. 
Traulich rankt ſich die Reb' empor an dem niedrigen Fenfter, 
Einen umarmenden Zweig fchlingt um die Hütte ber Baum, 
Glückliches Volk der Gefilde: noch nicht zur Seeifeit erwachet, 
Theilſt du mit deiner Flur fröhlich Das enge Geſetz. 
Deine Wünfche befchränkt der Aerndten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagemwerf, gleich, windet dein Leben fih ab! 
Aber wer raubt mir auf einmal den lieblihen Anblick? Ein fremder 
Geift verbreitet ſich Schnell über, die fremdere Flur ! 
Spröde fondert fih ab, was faum noch Tiebend ſich mifchte, 
Und das Gleiche nur iſts, was an das Gleiche fich reiht. 
Stände feh’ ich gebildet, der Pappeln ftolze Geſchlechter 
Ziehn im geordnetem Pomp vornehm und Prähig daher. 
Regel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bebeutung. 
ieſes Dienergefolg meldet den Herrfcher mir an! 
Prangend verfündigen ihn von fern bie beleuchteten Kuppeln: 
Aus dem felfigten Kern hebt ſich die thürmende Stadt. 
In die Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verfioßen, 
Aber die Andacht Teint höheres Leben dem Stein, 
nüber gerüct ift der Menſch an den Menſchen; enger wirb um ihn, 
eger erwacht, es umwälzt rafcher fi) in ihm die Welt, 
Sieh da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte; 
Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. ° 
Taufend Hände belebt Ein Geift, hoch fchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Sen, 
Schlägt für das Baterland und glüht für der Ahnen Gefege. 
ter auf dem theuren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 
Nieder fteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feftliche en en ein. 
Herrliche Gaben befcheerend, erfcheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anfer herbei, 
Bacchus die Traube, Minerva des Delbaums grünende Reifer ; 28 
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Auch das kriegriſche Roß führet Pofeidon heran. 
Mutter Eybele fpannt an des Wagens Deichſel die Loͤwen, 
Sm das gaftlihe Thor zieht fe als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! aus euch ergofjen ſich Pflanzer der Menfchpeit ! 
Fernen Infeln des Meers ſandtet ihr Sitten und Kunfl. 
Weife ſprachen das Recht an biefen gefelligen Thoren, 
Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 
Auf den Mauern erfchienen, den Säugling im Arme, die Mütter, 
Blickten dem Heerzug nach, bie iin bie ‚gerne verfchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fich nieder, 
Flebten um Ruhm und Sieg, flehten um Rüdfehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, boch der Ruhm nur fehrte zurüde. 
Eurer Thaten Berbienft meldet ber rührenvde Stein: 
»Wanderer, fommft du nach Sparta, verfündige dorten, du habeſt 
»Uns bier liegen gefehn, wie das Beteh ed befahl.« 
Rue: fanft ihr Geltebten! Bon eurem Blute begoffen, 
rünet der Delbaum, es feimt luſtig die köſtliche Saat. 
Munter entbrennt, des Eigentbums frob, Das freie Gewerbe; 
Aus dem Schilfe des Stroms winfet ber bläulichte Gott. 
Zifchend fliegt in den Baum die Art, es erfeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt flürzt fih Die bonnernde Laſt. 
Aus dem Felsbruch wiegt fi) der Stein, vom Hebel beflügelt; 
In der Gebirge Schlucht taucht fih der Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt gefhwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Kauft fprigen Die Funken des Stahle. 
Slänzend umwinbet der goldene Yein die tanzende Spindel, 
Durd die Saiten des Garns fanfet Das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot; es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den beimifchen Kleiß. 
Andre ziehen froblodend bort ein, mit den Gaben der Ferne, 
Hoch von dem ragenden Daft wehet der fefllihe Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlichem Leben, 
Seltfamer Sprachen Gewirr brauft in dag wundernde Ohr. 
Auf den Stapel fchüttet Die Aerndten ber Erde der Kaufmann; 
Was dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was bie äͤußerſte Thule bereitet, 
Hoch mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret das Glück dem Talente die göttlichen Kinder; 
Bon der Freiheit gefäugt, wachfen bie Künfte der Luft. 
Mit nahahmendem Leben erfreut der Bilbner die Augen, 
Und vom Meiſſel befeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhen auf fchlanfen jonifhen Säulen, 
Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie ber Sie Sprung durd bie mi wie der Pfeil von der Senne, 
Hüpfet der Brüde Joch über den braufenden Strom. 
Aber im ftillen Gemad entwirft bebeutende Zirkel 
Sinnend der Weile, befchleicht forfchend den fchaffenden Geift, 
Prüft der Stoffe Gewalt, Magnete Haffen und Lieben, 
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Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch den Aetber dem Strayl, 
Sucht das vertraute Beleg in des Zufalls graufenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Pol in der Erfheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn Das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor bem wundernden Blid der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilve ber Radı weichen dem tagenben Licht. 
Seine Feffeln zerbricht der Menſch, ber Beglüdte! zarig er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham! 
Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Von der heil'gen Natur gingen fie lüſtern fich los. 
Ad, da reißen im Sturm die Anfer, die an bem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn faßt mächtig ber fluthende Strom. 
Ins Unendlihe reißt er on hin, die Küfte verſchwindet, 
Hoch auf der Fluthen — wiegt ſich entmaſtet der Kahn. 
Hinter Wolken erloͤſchen des Wagens beharrliche Sterne; 
Bleibend iſt nichts mehr, es irrt ſelbſt in dem Buſen der Goti. 
Aus dem Geſpräche verſchwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, es Tügt felbft auf der Lippe der Schwur. 
In der Herzen vertraulichten Bund, in der Liebe Geheimni 
Drängt fih der Syfophant, reißt von dem Freunde den Freund. 
Auf die Unſchuld fchielt der Berrath mit verfchlingendem Blicke, 
Mit vergiftetem Biß tödtet des Läfterers Zahn. 
Zeil ift in der gefchändeten Bruft der Gebunfe, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Abel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur Föftlichfte Stimmen entweibt, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Verſtummen ſich kund. 
Auf der Tribüne prahlet das Recht, in der Hütte die Eintracht; 
es Geſetzes Gefpenft fteht an der Könige Thron. 
Fahre Iang mag, Jahrhunderte Iang die Mumie dauern, 
Mag das trügende Bild lebender Fülle beftehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit fehweren ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und bie Zeit, 
Einer Tigerin gleih, die das eiferne Gitter durchbrochen 
Und’ des numidifhen Wald's ploͤtzlich und fchredtich gebenft, 
Auffteht mit des Verbrechens Wuth und bes Elends die Menfchheit, 
Und in der Aſche der Stadt fucht die verlorne Natur. 
D fo Öffnet euch, Mauren, und gebt den Gefangenen ledig, 
Zu der verlaffenen Flur YA er gerettet zurlid! 
Aber wo bin ih? Es birgt fi der Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kraft hinter mir, vor mir den Schritt; 
Hinter mir blieb der Gärten, ber Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menfchliher Hände zurüd. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmi, aus welchen das Leben 
Keimet: der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Braufend flürzt der Gießbach herab durch die Rinne bee Seifen, 
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Unter den Wurzeln des Baumes bricht er entrüſtet Air Arche _ 
Wild iſt es bier und fchauerlih 60’. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und knüpft an das Gewölfe die Welt. 
Hoc herauf bie zu mir trägt feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menfhliher Mühen und Luft. 
Bin ih wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ach! und ed war nur ein Traum, 
Der mid fehaudernd ergriff; mit des Lebens furdhtbarem Bilde, 
Mit dem ftürzenden Thal ftürzte der finftre hinab. 
Reiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlihen Muth boffender Jugend zurüd! 
ewig wechſelt der Wille den Zwed und die Regel, in ewig 
iederholter Geftalt wechfeln die Thaten fi um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne, 
Ehrft du, formme Natur, züchtig das alte Geſetz. 
mmer biefelbe, bewahrft du ın treuen Händen dem Manne, 
Was dir Das gaufelnde Kind, was bir ber dunging vertraut; 
Nähreſt an gleicher Bruſt die vielfach wechſelnden Alter. 
Unter demſelben Blau, unter dem nämlihen Grün 
Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gefchlechter; 
Und. die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch und, 





Epyigramme. 

1. Das Kind in der Wiege. 
Glücklicher Säugling! dir ift ein unendliher Raum noch die Wiege: 
Werbe Mann, und dir wird eng bie unendliche Welt. 

2. Das Unwandelbare. 
»Unaufhaltfam enteifet die Zeit.« Sie fucht das Beftänd’ge. 
Sei getreu, und du legſt ewige Fefleln ihr an. 
3. Jetzige Generation. 
War es ſtets fo wie jegt? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen: 
Nur das Alter ift jung, ach! und die Jugend iſt alt. g 
4. Quelle der Vergnugung. 
Glaubt mir, es iſt kein ag die Quelle der Jugend, fie rinnet 
Wirflih und immer. Ihr fragt: Wo? In der dichtenden Kunſt. 
5. Das Diftichon-. 

Im Herameter fleigt des Springquells filberne Säule: 
Im Pentameter drauf fällt fie melodiſch herab. 

6. Erwartung und Erfüllung. 
In den Dcean fchifft mit taufend Maſten der Jüngling: 
Still auf gerettetem Boot treibt in den Hafen ben Geeis, 

7. Zweierlei Wirkungsarten. 


Wirke Gutes: du nährſt der Menſchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes: du ſireuſt Keime ber götttichen aus, u 
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8 Der Schlüſſel. 
Willſt du dich ſelber erkennen, ſo ſieh, wie die Andern es treiben; 
Willſt du die Andern verſtehn, blick' in dein eigenes Herz. 
9. Dilettant. 
Weil ein Ders dir gelingt in einer gebildeten Sprade, 
Die für dich dichter und denkt, glaub bu fchon Dichter zu fein? 


&enien. 
1. Kant und feine Ausleger. 
Wie pod ein einziger Reicher fo viele Bettler in Nahrung 
Sept! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 
2. Wiſſenſchaft. 
Einem ift fie die hohe, die himmlische Goͤttin; dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verforgt. 
3. Donau ind... 
Mich umwohnet mit glänzgendem Aug’ das Volk der Fajaken; 
Immer ifts Sonntag, e8 dreht immer am Herd fi der Spieß. 
4 Saale. 
Kurz ift mein Lauf, und begräßt der Fürſten, der Völker fo viele; 
Aber die Fürften find gut, aber die Völker find frei. 
5. Im. 
Meine Ufer find arm; doch böret die Leifere Welle, 
Führt der Strom fie vorbei, mandyes unfterbliche Lied. 
6. Pleiße. 
Slad ift dein Ufer und feicht mein Bächlein: es [höpften zu burg 
eine Poeten mich, meine Profaifer aus. 
7. SEpree. 
Sprade gab mir einft Ramler, und Stoff mein Cäfar: da nahm, ich 
Meinen Mund etwas voll; aber ich ſchweige ſeitdem. 
8. Weſer. 
Leider von mir ift gar nichts zu fagen; aud zu dem kleinſten 
Epigramme, bebenft! geb’ ih der Muſe nicht Stoff. 
9. Gefundbrunnen zu .... 
Seltfames Land! hier haben die Flüſſe Geſchmack und die Quellen: 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch feinen verfpürt. 
10. Pegnit bei R.... 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworben, 
Und ich fließe nur fort, weil es fo hergebracht ih 
11. Jeremiaden aus dem Reichsanzeiger. 


Alles in Deutfchland hat fih in Profa und Berfen verfchlimmert, 
Ad! und hinter ung liegt weit ſchon die goldene Zeit. 


Achtzehntes Jahrhundert. 


BDöfe Zeiten. 
Philoſophen verderben Die Sprache, Poeten die Logtk, 
Und mit dem Menfcherverftand fommt man durchs Teben nicht mehr. 

Noman. 

Philoſophſcher Roman, du Gliedermann, ber fo gebulbi 
Stil halt, wenn die Natur gegen den Schneider ſich wehrt. 

Deutliche Proſa. 
Alte Proſa, komm wieder, die alles ſo ehrlich herausſagt, 
Was ſie denkt und gedacht, auch was der Leſer ſich denkt. 

12. Herkules. 
Endlich erblickt' ich auch den gewaltigen Herkules; ſeine 
Ueberſetzung: er ſelbſt, leider, war nicht mehr zu ſehn. 

Heracliden. 

Ringsum ſchrie wie Vögelgeſchrei das Geſchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 

„Pure Manier.“ 
Schauerlich ſtand das Ungethüm da: geſpannt war der Bogen, 
Und der Pfeil auf der Senn traf noch beſtaͤndig das Herz. 

Er. 

Welche noch kühnere That, Unglücklicher, wageſt du jetzo 
Zu den Verſtorbenen felbt nieterufelgen ind Orab! bo, 


Ich. 
Wegen Tireſias mußt' ich herab, den Seher zu fragen 
Wo ich den guten Geſchmack fände, der nicht mehr Au fehn, 
Er. 
Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo holſt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf. 


I. 
D bie Natur, die zeigt auf unfern Bühnen ſich wieder, 
Splitternadend, dag man jegliche Rippe ihr zahlt. 
Er. 
Wie? fo tft a bei euch ber alte Cothurnus zu sehen, 
Den zu holen ich felbft flieg in des Tartarus Nacht! 


Ich. 
Nichts mehr von dieſem tragiſchen Spuk! Kaum einmal im Jahre 
Geht bein geharniſchter Geiſt über die Bretter hinweg. 
Er. 
Auch gut! Philofophie bat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der fchwarze Affert. 
ch 


Ich. 
Ja, ein derber und trockener Spaß, nichts geht uns darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß in, gefällt. 
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Er. 
Alſo ſieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernften Bang, welchen Melpomene geht? 
34. 
Keines von beiden! und kann nur das Chriſtlich⸗moraliſche rühren, 
Und was recht populär, häuslich und bürgerlich iſt. - 
Er. 
Was! es dürfte fein Cäfar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Anton, fein Drefl, feine Andromache mehr? 


3%. 
Nichts! man fiehet bei ung nur Pfarrer, Sommerzienräthe, 
Fähndriche, Secretaird oder Hufarenmajors. 

Er. 
Aber ich bitte dich, Freund, was kann denn biefer Miſere 
Großes begegnen ? was kann Großes denn durch fie geichehn ? 


Id. 
Was? fie machen Eabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſtecken 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 

Er. 

Woher nehmt ihr denn aber das große gigantifche Schickſal 
Weißes ben Menſchen erhebt, wenn es den Menfchen zermalmt? 

Id. 
Das find Griffen! Uns ſelbſt und unfre guten Belfannten, 
Unfern Jammer und Noth fuchen und finden wir hier. 

Er. 
Aber das habt ihr ja alles bequemer und beffer zu Haufe: 
Barum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch felber nur fucht? 


3%. 
Nimms nicht Übel, mein Heros! das ift ein verfchiedener Caſus: 
Das Geſchick das ift blind, und der Poet iſt gerecht. 
Er. 
Alfo eure Natur, bie erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendlihe an? 


I. 
Der Poet ift der Wirth, und der Iegte Actus bie Zeche: 
Wenn fih das Lafter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch. 
Die Künftler. 
Wie ihön, o Menfch, mit deinem Pal⸗ In edler, ſtolzer Männlichkeit 
ſchön, —2— Mit aufgeſchioßnem Sinn, mit eifteofülle, 
Sicht du an des Jahrhunderts Neige Boll milden Ernſts, in thatenreicher Stille, 
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Der reiffte Sohn der Zeit, 
Sri durch Vernunft, ftarf durch Geſetze, 
urh Sanftmuth — und reich durch 
Schäbe 


Be, 

Die lange Zeit dein Bufen bir verſchwieg, 

Herr der Natur, die deine Feſſeln Tiebet, 

Die deine Kraft in taufend Kämpfen über, 

Und prangend unter bir aus der Ver⸗ 
wildrung flieg. 

Berauſcht von dem errungnen Sieg, 

Berlerne nicht, Die Hand zu preifen, 

Die an des Lebens öden Strand 

Den weinenden verlafnen Waifen, 

Des wilden Zufalld Beute, fand; 

Die frühe ſchon der Fünft’gen Geifterwäürbe 

Dein junges Herz im Stillen zugekehrt 

Und die befledende Begierde 

Bon deinem zarten Bufen abgewehrt; 

Die Gütige, Die deine Jugend 

Sn hoben Pflichten fpielend unterwicg, 

Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 

In Teichten Räthſeln dich errathen ließ; 

Die, rveifer nur ihn wieder zu empfangen, 

Sn fremde Arme ihren Liebling gab: 

O falle nicht mit auegeartetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab, 

Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 

In der Gefchidlichkeit ein Wurm dein 
lehrer fein; 

Dein Wiffen theileft bu mit vorgezognen 
Geiftern: 

Die Kunft, o Menfh, haft bu allein. 

Nur durch das Morgenroth des Schönen 

Drangft du in der Erfenntnig Land, 

An Pa Glanz fi zu gewöhnen, 

Uebt fih am Reize der Verſtand. 


Was bei dem Saitenflang der Mufen 


Mit fügem Leben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufen, 
Die ſich dereinft zum Weltgeift ſchwang. 
Was erft, nachdem Jahrhunderte ver- 
offen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
tag im Symbol des Schönen und des 


Großen 
Voraus geoffenbart demkindiſchen Verſtand. 
Ihr holdes Bild bieh und die Tugend 
ieben; 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Ein zarter Sinn bat vor dem Laſter ſich 
gefträubt, " 

Ch noch ein Solon das Gefeg gefchrieben, 

Das matte Blühten langſam treibt. 

Ch vor des Denferd Geift der kühne 

Begriff des ew’gen Raumes ftand, 

Wer fah hinauf, zur Sternenbühne, 

Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 

Die, eine Glorie von Drionen 

Ums Angeficht, in hehrer Majeſtät, 

Nur angeſchaut von reineren Dämonen, 

Verzehrend über Sternen geht, 

Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 

Die furchtbar herrliche Urania, 

Mit abgelegter Feuerkrone, 

Steht ſie als Schönheit vor uns da. 

Der Anmuth Gürtel umgewunden, 

Wird fie zum Kind, dag Kinder fie verftehn. 

Was wir ale al bier empfunden, 

Wird einft ald Wahrheit und entgegen 


gehn. 
Als der Erfhaffende von feinem Ange: 
ichte 


Den Menſchen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine ſpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmliſchen ihr Antlitz von ihm 
wandten, 

Schloß ſie, die Menſchliche, allein 
Mit dem verlaſſenen Verbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit ſich ein. 
Hier He t fie mit gejenftem Fluge 
Um ihren Liebling nah am Sinnenland 
Und malt mit Tieblihem Betruge 
Elyfium auf feine Kerkerwand. 

Als in den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menfchheit noch gerubt, 
Da ſchürte heil'ge Morbfucht feine Flamme, 
Da rauchte Fein unfhuldig Blut. 
Das Herz, das fie an Anften Banden 


lenfet 
Berfihmähtber Pflichten knechtiſches Geleit: 
Ihr Lichtpfad, ſchoner nur geſchlungen, 
ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 


Die ihrem keuſchen Dienſte leben 
Verſucht Fein niedrer Trieb, bleicht Fein 
Geſchick; 
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Wie unter heilige Gewalt gegeben, 

Cinpfangen fie das reine Geifterleben, 

Der Freibeit füßes Recht, zuriick. 
Glüdfelige, :die fie, aus Millionen 

Die Neinften, ihrem Dienft geweiht, 

In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 

Durd deren Mund die Maͤchtige gebeut, 

Die fie auf ewig flammerlden Altären 

Erkor, das heil'ge Feuer ihr zu nähren, 

Bor deren Aug’ u fie hüllenlos er⸗ 

eint, 

Die ſie in ſanftem Bund um ſich vereint! 

Freut euch der ehrenvollen Stufe; 

Worauf die hohe Ordnung euch geſtellt! 

In die erhabne Geiſterwelt 

Wart ihr der Menſchheit erſte Stufe. 
Eh' ihr das en in die Welt 

gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen, 
Ein ımermeßner Bau, im ſchwarzen Flor 


er Nadıt, 

Naͤchſt um ihn her, mit mattem Strahl 
befdienen, 

Ein ftreitendes Geftaltenheer, 

Die feinen Sinn in Sclavenbanden hielten, 

Und ungeieliig, rauh wie er, 

Mit taufend Kräften auf ihn zielten: 

So fland die Schöpfung vor dem Wilden. 

Dur der Begierde blinde Feffel nur 

An die Erfcheinungen gebunden, 

Entflob ihm ungenoffen, unempfunden 

Die fhöne Seele der Natur. 

Und wie fie fliehend jegt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlihen Schatten 
Mit jariem Sinn, mit ftiller Hand, 
Und Terntet in harmon'ſchem Band 
Gefellig fie zufammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fich der Blick 
Vom ſchlanken Wuchs der Ceder aufge- 

in— jogen 
Gefällig ftrahlte der Kryſtall der Wogen 
Die hüpfende Geftalt zurüd. 
Wie fonntet ihr des föönen Winks vers 


ehlen, 
Womit euch die Natur Hülfreiih. entgegen 
" kam 


Die Kunft, den Schatten ihr nachahmend 
abzuſtehlen, 


361 


Wies euch das Bild, das auf der Woge 
ſchwamm. 
Von ihrem Weſen abgeſchieden, 
Ihr eignes liebliches Phantom, 
Warf ſie ſich in den Silberſtrom, 
Sid ihrem Räuber anzubieten. 
Die ſchöne Bildfraft warb in eurem 
Zu cdel fon, mit müßig zu empf 
u edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand, im Thon bie bol- 
den Schatten nad; 
Im Umriß ward fein Dafeın aufgefangen. 
Lebendig regte fich bes Wirkens füge Luft: 
Die erfte Schöpfung trat aus eurer Bruſt. 
Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon euerm Späheraug’ umftridt, 
Berriethen die vertraulichen Geftalten 
Den Talisman, wodurch fie euch entzlidt. 
Die wunderwirkenden Gefege, 
Des Reizes ausgeforfchte Schäße 
Verknüpfie der. erfindende Verftand 
In Teihtem Bund in Werfen eurer Hand, 
Der Obeliöfe flieg, die Pyramide, 
Die Hermeftand, Die Säule fprang empor ; 
Des Waldes Melodie floß aus dem 
Haberrohr, 
Und GSiegesthaten lebten in dem Wiebe. 
Die Auswahl einer Blumenflur, 
Mit weifer Wahl in einen Straußgebunden, 
So trat die erfle Kunft aus der Natur: 
est werden Sträuße ſchon in einen 
Kranz geiwunden, 
Und eine zweite höhre Kunft erftand 
Aus Shöpfungen ber Menfchenhand, 
Das Kind der Schönheit, fich allein genug, 
Vollendet fchon aus eurer Hand gegangen, 
Berliert die Krone, die es trug, 
Sobald ed Wirflichfeit empfangen. 
Die Säufe muß, dem Gleichmaß unterthan, 
An ihreSchweſtern nachbariich ſich fchließen, 
Der Held im Ma zerfließen. 
Des Mäoniden Harfe ſtimmt voran, 
Bald drängten ſich bie flaunenden 
arbaven 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
»Seht,« riefen Die erfreuten Schaaren, 
»Seht an! das hat der Menſch gethan.« 
In Inftigen gefelligeren Paaren 
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Riß fie des Sängers Leyer — 
Der von Titanen fang und Riefentchlachten 
Und Löwentöbtern, die, fo lang ber Sänger 


prach, 

Aus ſeinen Hörern Helden machten. 
Zum erſten Mal genießt der Geiſt, 
Erquickt von ruhigeren Freuden, 
Die aus der Ferne nur ihn weiden, 
Die ſeine Gier nicht in ſein Weſen reißt, 
Die im Genuffe nicht verſcheiden. 

Jetzt wand ſich von dem Sinnenfchlafe 
Die freie, fhöne Seele los; 


Durch euch entfeflelt, fprdng der Srlave . 


Der Sorge in ber Freude Schooß. 

est fiel der Thierheit dumpfe Schranfe, 

Und Menfchheit trat auf Die entmölkte 
ten, 

Und der erhabne Fremdling, der Gedanke, 

Sprang aus dem ftaunenden Gehirn, 

Sest fand der Menſch und. wies den 
" Sternen 
Das Föniglihe Angeſicht; 

Schon dankte nach erhabnen Kernen 

Sein fpredend Aug’ dem Sonnenlicht. 

Das Lächeln blühte auf der Wange; 

Der Stimme feelenvolles Spiel 

Entfaltete fid) zum Geſange; 

Im feuchten Auge fhwamın Gefühl, 

Und Scherz mit Hulb in anmuthsvollem 
Bunde 

Entquollen dem befeelten Munde, 

Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luft, 
Crfanntet ihr in feiner Bruft 
Den edlen Keim der Geifterliche. 

Daß von bes Sinnes nieberm Triebe 
Der Liebe beßrer Keim fich fchied, 
Danft er dem erften Hirtenlied, 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

loß die verſchämtere Begierde 

elodiſch aus des Sängers Mund. 
Smuft glühten die bethauten Wangen, 
Das überlebende Verlangen 
Berfündigte der Seelen Bund. 

Der Weiſen Weifeftes, ver Milden Milde, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie 
Bermähltet ihr in einem Bilde, 

Und fielltet es in eine Olorie. 


Actzehntes Jahrhundert. 


Der Menſch erbebte vor dem Unbekannten, 

Er liebte feinen Wiederfchein ; 

Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Wefen gleich zu fein. 

Den erfien Klang vom Urbild alles 

Schönen, 

hr Tießet ihn in der Natur ertönen. 
Der Leivenf&aften wilden Draug, 

Des Glückes regellofe Spiele, 

Der Pflichten und Inſtinete Zwang 

Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 

Mit firengem Richtſcheid nach dem Ziele. 

Was die Ratur auf ihrem großen Gange 

In weiten Fernen aus einander zieht, 

Wird auf dem Schauplag, im Getange 

Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 

Vom Eumenidenchor geichredet, . 

Zieht ſich der Mord, auch nie entvedet, 

Das Loos ded Todes aus dem Lied. 

Lang’, eh die Weifen ihren Ausſpruch 


wagen, 
Löft eine Alias ve chickſals Raͤthſel⸗ 
ragen 
Der jugendlichen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Thespis Wagen 
Die Borficht in den Weltenlauf. 

Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Als des Gefchides dunkle Hand, 

Was fie vor eurem Auge fehnürte, 

Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 

Das Leben in die Tiefe ſchwand, 

Eh’ es den ſchönen Kreis vollführte: 

Da führtet ihr aus Fühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch ber Zukunft Nacht; 

Da ftürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus ſchwarzen Ocean 

Und trafet das entflohne Leben 

Jenſeits der Urne wieder an; 

Da gi te fih mit umgeftürztem Lichte, 
for angelehnt, ein blühend Pol⸗ 

luxbild, 

Der Schatten in des Mondes Angeſichte, 

Eh ſich der ſchöne Silberkreis 5 

Doch höher ſtets, zu immer hoͤhern Höhen 
Schwang ſich das ſchaffende Genie. 
Schon ſieht man Schoͤpfungen aus 

Schoͤpfungen erſtehen, 
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Aus nien Harmonie 

Dient unterwürfig dort ber höhern Schöne; 
Der Reiz, der dieſe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Fingers usfel 


wiüt 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich 


chweigen; 

Das Staunen ſeiner Zeit, das ſtolze 
Jovisbild 

Im Tempel zu Olympia ſich neigen. 

Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 

Das Menſchenherz, bewegt von neuen 
Trieben, 
Die ſich in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungskreis. 
Der fortgeſchritine Menſch trägt auf erhob⸗ 
nen Schwingen 
Dankbar die Kunſt mit ſich empor, 
Und neue Schoͤnheitswelten ſpringen 
Aus der —— Natur hervor. 
Des Wiſſens Schranken gehen auf; 
Der Geiſt, in euren leichten Siegen 
Geübt mit ſchnell gezeitigtem Vergnügen, 
Ein Kl au von Reizen zu durcheilen, 
Stillt der Natur entlegenere Säulen, 
Ereilet ſie auf ihrem dunkeln Lauf. 
IJetzt waͤgt er fie mit menſchlichen Gewichten, 
Mißt fie mit Maßen, die fte.ihm geliehn; 
Verſtändlicher in feinerSchönheit Pflichten, 
Mus fie an feinem Aug’ vorüber ziehn, 
In feIbfigefäll ger jugendlicher Freude 
Leiht er den Spbären feine Harmonie, 
Und preifet er das Weltgebäude, 
Sp prangt es durch die Symetrie. 

In allem, was ihn je umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleihmaß an; 
Der Schönheit golbner Gürtel webet 
Sih mild ın ferne Lebensbahn; 
Die felige Vollendung ſchwebet 
In euren Werken fiegend ihm voran, 
Wohin die laute Kreude eilet, 

Wohin ber flille Kummer flieht, 

Wo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thränen fieht, 
Mo tauſend een auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonienbach, 


Was hier allein das trunkne Aug’ entzüdt, U 
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Sieht er bie Huldgättinnen ſpielen, 

nd ringt in ſtill verfeinerten Gefühlen 

Der lieblihen Begleitung nad). 

Sanft wie des Netzes Linien fich winden, 

Wie die Erfopeinungen um ihn 

In weichem Umriß in einander ſchwinden, 
liebt feines Lebens Leichter Hauch dahin. 
ein Geift zerrinnt im Harmonienmeere, 

Das feine Seele wolluſtreich umfließt, 

Und der binfchmelzende Gedanke fchließt 

Sich fill an die allgegenwärtige Cythere. 

Mit dem Gefchid in ober Einigkeit, 

Selaffen hingeſtutz auf Grazien und 


uſen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich dargebotnem Buſen 
Bom ſanften Bogen der Nothwendigkeit. 
Bertraute Lieblinge ber ſel'gen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Edelfte, das Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben und gegeben, 
Daß der entiochte Menſch jegt feine 
Pflichten denkt 


t 
Die Feſſel liebet, die ihm ienn, 
Kein Zufall mehr mit gnem Zepter ihm 


Dieß dankt euch eure Ewigkeit . 
Und ein erbabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um ben Kelch, worin ung Freiheit 


rinnt, 
Der Freude Götter Inflig fchergen, 
Der holde Traum fi lieblich mt, 
Dafür feid liebevoll umfangen.« 
em prangenden, dem beitern Geift, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie ums 


zogen, 

Der ſeinen Aether, einen Sternenbogen 

Mit Anmuth uns bedienen heißt, 

Der, wo er fchredt, noch durch Erhaben- 
eit entzüdet, 

Und zum Derpeeren ſelbſt ſich ſchmücket: 

Dem großen Künftler ahmt ihr nad. 

Wie auf bem fpiegelhellen Ba 

Die bunten Ufer tanzend fchweben, 

Das Abendrotb, das Blüthenfelo : 

So fhimmert auf dem dürft’gen Leben 

Der Dichtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet und im Brauigewande 
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Die fürchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie eure Urnen die Gebeine, 

Deckt ihr mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen ſchauervollen Chor. 
Jahrtanſende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabſehlich Reich: 

Wie lacht die Menſchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt ſie hinter euch! 

Die einſt mit flüchtigem Gefieder 
Voll Kraft aus euren Schöpferhänden ſtieg, 
In eurem Arm fand ſie ſich wieder, 
Als durch der Zeiten ſtillen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 

Die Stärke von den Gliedern ie. 
Und traurig, mit entnervtem Gange 
Der Greis an feinem Siabe ſchlich. 
Da reichtet ihr aus frifher Quelle 
Dem Lechzenden die Lebenswelle. 
Zweimal verjüngte fich Die Zeit, 
Zweimal von Samen, die ihr ausgeftreut. 

Bertrieben von Barbarenbeeren, 
Entriffet ihr den legten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 

Da flieg der ſchonen Flüchtling aus dem 
en, 


Der junge Tag, im Weſten neu empor, 


Und auf Hesperiens Gefilden ſproßten 

Verjüngte Blüthen Joniens hervor. 

Die ſchönere Natur warf in die Seelen 

Sanft ſpiegelnd einen ſchönen Widerſchein, 

Und prangend og in bie gefchmüdten 
Seelen 


Des Lichtes große Göttin ein. 

Da fah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sclaven ſprach jetzt Dienfchen- 
t 


recht; 

Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
Sp mild erwuchs das jüngere Gefchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 
Genießt ihr dag gegebne Glück 
Und tretet in der Demuth Hülle 
Mit fchweigendem Berbienft zurüd. 

Wenn auf bes Denkens freigegebnen 


Bahnen 
Der Forſcher jet mit kühnem Glüde 
fchweift, 
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Und, trunfen von fiegeufenden Pdanen, 
Mit vafher Hand ſchon nah der Krone 
greift; 
Wenn er mit niebern Söldnerslohne 
Den edlen Führer zu entlaffen glaubt 
Und neben dem geträumten Throne 
Der Kunft den erfien Sclavenplag erlaubt: 
Berzeiht ihm! Der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 
Mit euch, des Frühlings erſter Pflanze, 
Begann bie feelenbildende Natur: 
Mit euch, dem freud’gen Aerndtekranze, 
Schiest die vollendende Natur. 
ie von dem Thon, dem Stein beſchei⸗ 
deocn aufgeſtiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunſt, umſchließt mit 
ſtillen Siegen 


Des Geiſtes unermeßnes Reich. 
Was in des Wiſſens Land Enidecker nur 


erſiegen, 
Entdecken ſie, erſiegen für euch. 
Der Schätze, bie ber Denker aufgehäufet, 
Wird er in euren Armen erft fih freun, 
Wenn feine Wiffenfchaft, der Schönheit 
zugereifet, 
Zum Kunſtwerk wird geadelt fein, 
Wenn er auf einen Hügel mit euch feiget, 
Und feinem Auge ſich in mildem Abend» 


ein 
Das malerifhe Thal auf einmal zeiget. 
Je Daher ihr den fchnellen Blid verani et; 
Je höhre, fchönre Ordnungen ber deif 
In einem Zanberbund durchflieget, 
In einem fehwelgenden Genuß umfreift ; 
Je weiter fih Gebanfen und Gefühle 
Dem Üppigeren Harmonienfpiele, 
Dem reihern Strom der Schönheit aufs 


gethan: 
Je fhönre Glieder aus dem Weltenplan, 
Die jetzt verſtümmelt feine Schöpfung 
änden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden; 
Je ſchönre Räthſel treten aus der Nacht; 
Je reicher wird die Welt, die er umſchließet, 
Je breiter ſtrömt das Meer, mit dem er 


fließet, 
Ye ſchwächer wird des Schidfals blinde 
Macht, 
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Je höher fireben feine Triebe, Bon ihrer Zeit verfioßen, flüchte 
Je einer wird er ſelbſt, je größer feine Die ernfte Wahrheit zum (Sie 
2.020. Niebe. Und finde Schuß in der Gamönen Eher. 
So führt ihn im verborgnem Lauf In ihres Glanzes höchſter Fülle, 
Bund immer reinre Formen, veinre Töne, Furchtbarer in des Reizes Hülle, 
Durd immer höhre Höhn und immer Erſtehe fie in bem Gefange 
fhönre Schöne Und väde fih mit Siegesflange 
Der Dichtung Blumenleiter fill hinauf; An des Verfolgers feigem Ohr. 
Zulegt, am reifen Ziel der Zeiten, Der freiften Mutter freifte Söhne, 
Noch eine glüdlihe Begeifterung, Schwingt euch mit feſtem Angeficht 
Des jüngften Dienfchenalters Dichter- Zum Strahlenfig der höchſten Schöne ! 
, wung : Um andre Kronen buhlet nicht! 
Und in der WahrheitArme wird er gleiten. Die Schwefter, bie euch hier verſchwunden, 


Sie felbft, die fanfte Cypria, Holt ihr im Schvoß der Mutter ein: 
Umleuchtet von der Keuerfrone, Was fchöne Seelen fhön empfunden, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne Muß trefflih und vollkommen fein. 
Entichleiert als Urania, Erhebet euch mit fühnem Flügel 
So fohneller nur von ihm erhafchet, Hoch über euren Zeitenlauf ! 

Je ſchoͤner er vor ihr geflohn. ern dämmre ſchon in eurem Spiegel 
So füß, fo felig überrafchet as kommende Jahrhundert auf. 
Stand einft Ulyſſens edler Sohn, Auf tauſendfach verfchlungnen Wegen 
Da feiner Jugend bimmlifcher Gefährte Der reihen Mannigfaltigfeit 
Zu Jovis Tochter ſich verklärte, Kommt dann umarmend euch entgegen 
Der Menfchheit Würde ift in eure Am Thron der hohen Einigkeit! 
Hand gegeben: Wie fih in fieben milden Strablen 
Bewahret fie! Der weiße Schimmer Tieblich bricht, 
Sie finft mit euch, mit euch wird fiefih Wie ſieben Regenbogenftrahlen 
eben. Zerrinnen in das weiße vigt: 
Der Dichtung heilige Magie Sp fpielt in taufendfacher Klarheit 
Dient einem weifen MWeltenplane: Bezaubernd um ben trunfnen Blid, 
Stil lenke fie zum Oceane Sp fließt in einen Bund der Wahrheit, 
Der großen Harmonie! In einen Strom des Tichts zurüd! 


— — — —— — 





Die Worte des Glaubens. 
Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltſchwer; Und die Tugend, fie iſt kein leerer Schall: 


Sie gehen von Munde zu Munde. Der Menſch kann ſie üben im Leben; 
Doch ſtammen fie nicht von außen her: Und ſollt' er auch ſtraucheln überall, 
Das Herz nur gibt davon Kunde. Er fann nad) der göttlichen freben; 


Dem Menſchen ift aller Werth geraubt, Undwas keinVerſtand der Verſtaͤndi enfiebt, 
Wenn er nicht mehr an die dreiWorte glaubt. Das übet in Einfalt ein kindlich Gemiith. 
Der Menfch iſt frei geſchaffen, iſt frei, Und ein Gott iſt, ae oe Wille lebt, 
Und würd’ er in Ketten geboren. Wie auch der menſchliche wanfe ; 
Laßt euch nicht irren des Pöbels Gefchrei, Hoch über ber Zeit und dem Raume webt 
Nicht den Mißbrauch rafender Thoren. Lebendig der hoͤchſte Gedanke; .. 
Vor dem Sclaven, wenn er die Kette bricht, Und ob Alles in ewigem Wechfel kreiſt: 
Vor dem freien Menſchen erzittert nicht! Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geiſt. 
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Die drei Worte bewahret euch, inhalt⸗ 
wer! 


Sie pflanzet von Munde zu Munde! 
| Und ftammen fie gleich nicht von außen her, 
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Euer Innres gibt davon Kunde. 
Dem Menfchen ift aller Werth geraubt, 
Wennernichtmehr an die drei Worte glaubt. 


— — — ne 


Naäthbfel. 


Von Perlen baut ſich eine Brücke 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut ſich auf im Augenblicke, 
Und ſchwindelnd ſteigt ſie in die Höh. 


Der höchſten Schiffe höchſte Maſten 
Ziehn unter ihrem Bogen hin; 

Sie ſelber trug noch keine Laſten, 
Und ſcheint, wie du ihr nahſt, zu flieh'n. 


Sie wird erſt mit dem Strom, und 
ſchwindet, 
So wie des Waſſers Fluth verſiegt. 
So ſprich, wo ſich die Brücke findet, 
Und wer ſie künſtlich hat gefügt? 
2. 
Auf einer großen Weide gehen 
Biel taufend Schafe ſilberweiß; 
Wie wir fie heute wandeln fehen, 
Sah fie der allerält'ſte Greis. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerſchöpften Born. 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit fhön gebog’nem Silberhorn. 


— — — — 


— 


Er treibt fie aus zu gold'nen Thoren, 
Er überzählt fie jede Nacht, 

Und hat der Lämmer feins verloren, 
Sp oft er au den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten; 
Ein munfrer Widder geht voran. 
Die Heerde, Fannft du fie mir deuten ? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an. 


3. 
Kennft du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt ſich felber Eid und Glanz. 
Ein and'res iſts zu jeder Stunde, 
Und immer iſt es frifch und ganz. 
Im engften Raum iflö ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch diefes Bild allein. 


Und Fannft du den Cryſtall mir nennen ? 
Ihm gleiht an Werth fein Edelſtein. 

Er leuchtet ohne je gu brennen, _ 
Das ganze Weltall faugt er ein. 

Der Himmel felbft ift abgemahlet 
In feinem wundervollen Rin 

Und doch it, was er von fid Wahlet, 
Noch ſchöner als was er empfing. 





Balladen und Romanzen. 


1. Der Ring des Polykrates. 
Ballade. 


Er fand auf feines Daches Zinnen, 
Er fchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrfchte Samos hin, 
»Dieß alles ift mir unterthänig,« 
Begann er zu Aegyptens König: 
»Geſtehe, daß ich glüdlich bin.« 

»Du haft ber Bötter Gunft erfahren: 
Die vormals beines Gleichen waren, 


Sie zwingt jetzt beines Scepters Macht. 

Doch Einer lebt noch, fie zu rächen: 

Dich kann mein Mund nicht glüdlich forechen, 

Sp Tang des Feindes Auge mwacht.« 
Und eh der Köni noch Beendet. 

Da ftellt fich, von Milet gefendet, 

Ein Bote dem — ar: 

»Laß, Herr, des Opfers Düfte ſteigen, 
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Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir bein feftlih Haar. 

Getroffen ſank dein Feind vom Speerer 
Mich fendet mit der frohen Mähre 
Dein treuer Feldherr Polydor. 

Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden 
Noch blutig, zu der Beiden Schreden, 
Ein wohlbefanntee Haupt hervor. 

Der König tritt zurüd mit Grauen: 
»Doch warn’ ich Dich, Dem Glück zu trauen,« 
Berfegt er mit beiorgtem Blid. 
»Bedenf, auf ungetreuen Wellen 
Wie leicht kann fie der Sturm zerſchellen!) 
Schmwimmt deiner Flotte zweifelnd Glüd.« 

Und eh’ er noch das Wort gefprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend fchallt: 
Mit fremden Schägen reich beladen, 
Kehrt Ar den heimifchen Geſtaden 
Der Schiffe maftenreiher Wald. 

Der königliche Gaſt erftaunet: 

»Dein Glüd ift heute gut gelaunet; 
Dod, fürchte feinen Unbeftand ! 

Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
Bedräuen dich mit Kriegegefahren; 
Schon nahe find fie dieſem Strand.« 

Und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht mand von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: »Sieg! 
Bon Feindesnoth find wir befreiet: 

Die Kreter hat der Sturm zerftreuet ; 
Borbei, geendet ift der Krieg.« 

Das hoͤrt der Gaſtfreund ‘mit Entſetzen: 
»Fürwahr, ich muß dich glüdlich en 
Doch,« fprichter, »zittr’ ich für dein Deil. 
Mir grauet vor der Götter Neide: 
Des Lebens ungemifchte Freude 
Ward feinem Irdiſchen zu Theil. 

Auch mir ift Alles wohl gerathen ; 
Bei allen meinen Herricheribaten 


‚ Zhn fand ich in des 
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Begleitet mich des Himmeld Huf: 
Doch hatt’ ich einen theuren Erben; 
Den nahm mir Gott, ıch ſah ihn fterben: 
Dem Glüd bezahlt’ id meine Schuld. 

Drum, willft bu Dich vor Leid bewahren, 
So nee zu den Unfichtbaren, 

Daß fie zum Glück den Schmerz verleihn. 
Noch keinen fah ich fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreum. 

Und wenns bie Götter nicht gewähren, 
So acht' auf eines Freundes Lehren, 
Und rufe ſelbſt das Unglück ber; 

Und was von allen deinen Schägen 
Dein Herz am höchſten mag ergeben, 
Das nimm und wirfs in dieſes Meer!« 

Und Jener fpriht, von Furcht beweget: 

»Bon allem, was bie Sinjel heget, 


Iſt diefer Ring mein höchſtes But. 


"Yon will ic den Erinnen weihen, 


Ob fie mein Glück mir dann verzeihen. 
Und wirft das Kleinod in die Flut. 

Und bei des näcften Morgens Lichte 
Da tritt mit fröhlihem Geſichte 
Ein Fiſcher vor den Fürften hin: 
Herr, biefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie feiner nod ind Nep gegangen: 
Dir zum Gefchenfe bring’ fi; ihn.« 

Und als der Koch den Fiſch zertbeifet, 
Kommt er beftürzt herbeigeeilet 
Und ruft mit hoch erftauntem Blick: 
»Sieh, Herr! den Ring, ben du getragen, 
iſches Magen: 
D! ohne Gränzen ift dein Glüd.- 

Hier wendet fi der Gaft mit Graufen: 
»So kann ich hier nicht ferner haufen ; 
Mein Kreund kannſt bu nicht weiter fein. 
Die Götter wollen dein Verderben: 
Sort eil’ ich, nicht mit dir zu flerben. 


Und ſprachs und fchiffte ſchnell ſich ein. 


2..Der Taucder. 
Ballade. 


»Wer wagt . ee Rittersmann oder Berfchlungen ſchon at ibm ber ſchwarze 
und: 


napp, 
Zu tauchen in diefen Schlund ? 
Einen goldnen Becher werf ich hinab; 


Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Er mag ihn behalten, ex ift fein eigen.« 
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Der König fpricht es und wirft von 
der Hop’ 


Der Klippe, die fchroff und fleil 
Hmaushängt in die unendlihe See, 
Den Becher in der Charpbde Geheul. 
»Wer iſt der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Tiefe nieder? 

Und die Ritter, Die Knappen um ihn ber 
Bernehmens und ſchweigen ftil, 
Sehen hinab in das wilde Meer, 
Und feiner den Becher gewinnen will. 
Und der Koͤnig zum drittenmal wieder fraget: 
»Iſt feiner, der fih hinunter waget? 

Doch alles noch fhumm bleibt wie zuvor, 
Und ein Edelfnecht, fanft und Fed, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chor. 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alfe die Männer umher und Frauen 
Auf den herrlichen ZJüngling verwundert 

auen. 

Und wie er tritt an bes Felſen Hang 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Die Waffer, die fie binunterfchlang, 
Die Charpbde jegt brüllend wiebergab. 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entftürzen fie ſchamen dem finſtern 


ooße. 

Und es wallet und ſiedet und brauſet 
und ziſcht, 

Wie wenn Waſſer mit Feuer ſich mengt, 

Bis zum Himmel Wiße der dampfende 


iſcht, 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn' Ende drängt, 
Und will ſich nimmer erſchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären. 
Doch endlich, da legt ſich die wilde 
Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gaͤhnender Spalt, 
Grundlos, als gings in den Hoͤllenraum; 
Und reißend fiehtmanbie brandenden Wogen 
Hinab in den ſtrudelnden Trichter gezogen. 
Jetzt ſchnell, eh' die bung wie⸗ 
erkehrt, 
Der Jüngling ſich Gott befiehlt, 
Und — ein Schrei des Entſetzens wird 
rings gehört, 
Und ſchon hatihn der Wirbel hinweggeſpült; 
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Und geheimnißvoll über dem fühnen 
Schwimmer 
Schließt ſich derRachen, er seit ih nimmer. 

Und ſtille wirds über dem Wafferfchlund, 
In der Tiefe nur braufet es hohl, - 
Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
»Hochherziger Jüngling, fahre wohl!« 
Und hohler und hohler hört mans heulen, 
Und es harrt nody mit bangem, mit fchred- 

lihem Weilen. 

Und wärfft du die Krone felber hinein, 
Und fpräd’ft: Wer mir bringet die Kron, 
Er fol fie tragen und König fein, 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Was die heulende Tiefe da unten verhebfe, 
Das erzählt Feine Tebende glüdliche Seele. 
Wohl manches Be vom Strudel 
erapt, 
Schoß gäh in die Kiefe hinab; 
Doch zerfchmettert nur rangen ſich Kiel 
und Ma 
Hervor aus dem alles verjchlingenden 
Grab.« 
Und heller und heller wie Sturmes Saufen 
Hört mang näher und immer näher braufen. 
Und es wallet und fiedet und braufet 


und ziſcht, 
Wie wenn Wafler mit Feuer ſich mengt, 
Dis zum Himmel fpriget der bampfende 


iſcht, 
Und Well’ auf Well’ ſich ohn' Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entflürzt es brüllend dem finftern Schooße. 
Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schooß 
Da hebet ſichs ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Nacken 
wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſi⸗ 


gem Fleiß; 
Und er iſts, und hoch in ſeiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem 

»Winken. 
Und athmete lang und athmete tief, 
Und begruͤßte das — Licht. 
Mit Frohlocken es Einer dem Andern rief: 
»Er lebt! er ift da! es behielt ihn nicht. 
Aus dem Grab, aus der firubelnden 
Waſſerhoͤhle 
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Hat der Brave gerettet die Iebende Seele. 
Und er kommt, ed umringt ihn bie ju⸗ 
beinde Schaar, 
Zu des Königs Füßen er finkt, 
Den Becher reicht er ihm fnieend dar; 
Und der König der Tieblihen Tochter winft: 
Die füllt ihn mit funfelndem Wein bis 
zum Rande; 
Und der Süngling fih alfo zum König 
wandte: 
»Rang lebe der König! es freue fich, 
Wer da athmet im rofigten Licht! 
Da unten aber ifts fürchterlich, 
Und der Menfch verfuche die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu 


hauen, 
Was fie gnädig bededen mit Nacht und 
Grauen. 

Es riß mich hinunter blitzesſchnell; 
Da ſtürzt mir aus felſigtem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell: 
Mich packte des Doppelſtroms wüthende 


acht, 
Und wie einen Kreifel mit ſchwindelndem 
Drehen 

Trieb michs um, ich fonnte nicht widerſtehen. 
Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

In der hoͤchſten ſchrecklichen Noth. 

Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 

Das erfaßt? ich bepenb und entrann dem 


0 
Und da hing auch der Becher an fpigen 
Korallen: 


Sonf wär’ er ind Bodenlofe gefallen. 
Denn unter mir Tags noch bergetief 

In purpurner Finfterniß da; 

Und obs hier dem Ohre gleich ewig fchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 

Wied von Salmandern und Molchen und 


Drachen | 
Sid regt indem furchtbaren Höllenrachen. 
Schwarz wimmelten da im graufen 


emiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 
Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 
Des Hammers gräufiche Ungeflalt, _ 
Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entfeglihe Day, des Meeres Hyäne. 
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Und da hing id und war mirs mit 
Graufen bewußt, 
Bon der menfchlihen Hülfe fo weit, 
Unter Larven die einzige fühlende Bruft, 
Allein in der gräßlichen Einfamfeit, 
Tief unter dem Saal der menfchlichen 
ede 


Bei den Ungeheuren der traurigen Dede. 
Und fchaudernd dacht ichs; da krochs 


heran, 
edle hundert Gelenke zugleich, 
Will fchnappen nach mir ; in des Schref- 
fens Wahn 
Laß' ih los der Koralle umklammerten 


weig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit rafendem 
Toben: 


Doh es war mir zum Heil: er riß mid) 
nad) oben.« 
Der König darob fi) verwundert ſchier 
Und fpricht: »Der Becher ift dein; 
Und diefen Ring noch beftimm’ ich bir, 
Geſchmückt mit dem Föftlichften Edel⸗ 


geftein, 
Verſuchſt dus noch einmal und bringt 


mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meeres tiefunter- 
em Grunde.« 
Das hörte die Tochter mit weichen 
(Se zu 
Und mit fchmeichelndem Munde fie fleht: 
Laßt, Vater, genug Mein, das graufume 
iel! 


Er hat euch beflanden, wag Reiner befteht ; 


Und fönnt ihr des Herzens Gelüfte nicht 


zähmen, 
Sp mögen die Ritter den Knappen be- 
| fhämen.« 
Drauf der König greift 
echer fchnell, 
In den Strudel ihn fchlendert hinein: 
»Und fchaffft du den Becher mir wieder 


ur Stell, 

So follft du der treftichfte Ritter mir fein, 

Und ſollſt fie als Ehgemahl heut noch 
umarmen, 

Die jest für dich bittet mit zarten Er- 
barmen 


nach dem 


0 
Da ergreifts ihm die Seele mit Him⸗ 


meldgewalt, 
Und es bligt aus den Augen ihm fühn, 
Und er fiehet erröthen die ſchoͤne Geſtalt 
Und fieht fie erbleichen und finten hin: 


Da treibts ihn, den koͤſtlichen Preis zu 
erwerben, 
Und ſtürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


— — — 
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Wohl hoͤrt man die Brandung, wohl 
kehrt fie zurüd: 

Sie verküindigt der bonnernde Schall ; 
Da bückt fs Dinner mit Tiebendem 
‚ Blid: 

Es kommen, es kommen die Wafler all; 
Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder : 
Den Süngling bringt feines wieder. 


* 


3 Die Kraniche des Ibyens. 
Ballade. 


Zum Kampf der Wagen und Gefänge, 
Der auf Corinthus Landesenge 
Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibyeus, der Götterfreund. 
yon jentte bes Geſanges Gabe, 
er Lieder fügen Mund Apoll. 
So wandert er an leichtem Stabe 
Aus Nhegium, des Gottes voll. 
Schon winkt auf hohem Bergesrüden 
Acrocorinth des Wandrers Blicken, 
Und in Poſeidons Fichtenhain 
Tritt er mit frommem Schauber ein, 
Nichte regt fid) um ihn ber: nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihn, 
Die fernpin nad des Südens Wärme 
In ga ichtem Geſchwader ziehn. 
2 oeid mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Zeichen nehm’ ich euch: 
Mein Roos, es ift dem euren gleich. 
Bon fern per fommen wir gezogen 
Und flehen um ein wirtblid Dad: 
Sei ung der Gaſtliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die 
Schmad!« 
Und munter förbert er die Schritte 
Und fieht fih in des Waldes Mitte: 
Da fperren auf gebrangem Steg 
Zwei Mörder plöglich feinen Weg. 
Zum Rampfe muß er fich bereiten: 
Doch bald ermattet finft Die Hand: 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft geipannt. 
Er ruft die Menſchen an, Sie Götter: 
Sein Flehen dringt zu feinem Retter: 


Wie weit er auch die Stimme fhidt, 
Nichts Lebendes wird hier erblidt. 
»So muß ich hier verlaffen ſterben! 
Auf fremden Boden, unberweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch fein Rächer mir erfcheint !« 

Und ſchwer getroffen finft er nieber. 
Da raufıht der Kraniche Gefteder; 

Er hört (ſchon kann er nicht mehr ſebn) 
Die nahen Stimmen furdtbar Frähn. 
Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn feine andre Stimme ſpricht, 

Sei meined Mordes Klag’ erhoben! 
Er ruft es, und fein Auge bricht. 

Der nadte Leichnam wirb gefunden; 
Und bald, ob Werl entftellt von Wunden, 
Erkennt der Gaftfreund in Corinth 
Die Züge, die ihm theuer find. 

»Und muß ich dich fo wiederfinden ? 
Und hoffte, mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz '« 

Und jammernd hörens alle Gäfte, 
Verſammelt bei Poſeidons Feſte; 

Ganz Griechenland ergreift der Schmerz: 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und ftürmend drängt ſich zum Prytanen 
Das Volk; es fordert feine Wuth, 

Zu rächen des Erfchlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 

Doc wo die Spur, die aus ber Menge 
Der Bölfer fluthendem, Gedränge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht? 
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Sinds Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
Thats neidifch ein verborgner Feind? 
Nur Heliod vermags zu jagen, 

Der alles Irdiſche befcheint. 

Er — vielleicht mit frechem Schritte 
Jetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und, während ihn die Rache ſucht, 
Genießt er ſeines Frevels gend, 

Auf ihres eignen Tempeld Schwelle 
Trogt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene ‘Drenfchenwelle, 
Die dort fih zum Theater drängt. 

Denn Banf an Bank gedränget figen 
(Es brechen faft der Bühne Stügen), 
Herbeigeftrömt von fern und nah, 

Der Griehen Bölfer wartend da, 
Dumbf braufend wie des Meeres Wogen; 
Bon Menſchen wimmelnd, wächſt der Bau 
In weiter fletd gefchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Dan. . 

Mer zählt Die Bölfer, nennt die Namen, 
Die gattlich bier zufammen kamen? 
Bon Thefens Stadt, von Aulis Strand, 
Bon Phocie, vom Spartanerland, 

Bon Aftens entlegner Küfte, 

Bon allen Infeln kamen fie, 

Und horchen von dem Schaugeräfte 
Des Ehored graufer Melodie, 

Der fireng und ernft nach alter Sitte 
Mit Tangfam abgemeßnem Schritte 
Heroortritt aus dein Hintergrund, 
Umwanbelnd bes Theaters Rund. 

So fihreiten feine ird'ſchen Weiber ; 
Die zeugete fein flerblich Haus. 
Es fleigt das Rieſenmaaß der Leiber 
Hoc über menfchlihes hinaus. 

in ſchwarzer Mantel fchlägt bie Lenden; 
Sie fhwingen in entfleifchten Händen 
Der Fackel büfterrotbe Gluth; 
In ihren Wangen fließt Fein But, 
Und wo die Haare Tieblich flattern, 
Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 
Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefchwollnen Bäuche blähn. 

Und ſchauerlich gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weiſe, 

Der dur das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Sünder fchlingt. 
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Befinnungraubend, berzbethörend 
Schallt der Erinnyen Ocfang; 
Er fchallt, des Hörerd Marf verzehrend, 


Und dufdet nicht der Leyer Klang. 
»Wohl dem, der frei von Schuld unb 


ehle 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 
Ihm dürfen wir nicht rächend nahn: 
Er wandelt frei des Lebens Bahn. 
Doch wehe, webe, wer verftohfen 
Des Mordes fhwere That vollbracht! 
Wir beften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Gefchlecht der Nacht. 
Und glaubt, er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlüngen 
Ihm werfend um den flüdht’gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen mu. 
So jagen wir ihn ohn’ Ermatten 
(Berföhnen kann ung feine Reu), 
Ihn fort und fort big zu den Schatten, 
Und geben ihn aud dort nicht frei.« 
Sp fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille wie des Todes Schweigen 
Liegt überm ganzen Haufe fehwer, 
Als 0b bie 9 nahe wär. 
Und feierlich nad alter Sitte 
Ummwandelnd des Theaters Rund, 
Mit Tangfam abgemeßnem Schritte 
Verſchwinden fie im Hintergrund. 
Und zwilhen Trug „And Wahrheit 
webet 


Noch zweifelnd jede Bruſt und bebet 


Und huldiget der furchtbarn Macht, 
Die richtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforſchlich, unergründet, 
Des Schickſals dunkeln Knäuel flichs, 
Dem tiefen Herzen ſich verkündet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 

Da hört man auf den höchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
»Sieh da, fieh da, Timotheus, 
Die Kraniche des Ibycus!« 
Und finfter plöglid wird der Himmel, 
Und über dem Theater bin 
Sieht man in fehwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 

»Des Ibycus!«“ Der theure Name 
Rührt jede Bruſt mit neuen Grame, 
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Und wie im Meere Well auf Welt, 

Ev läufts von Mund zu Munde frhnell: 
»Des Ibyeus, den wir beweinen, 

Den eine Mörderband erfchfug! 

Was ifts mit dem? Was fann er meinen? 
Was ıfts mit dieſem Kranichzug ?« 

Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegts mit Blißesfchlage 
Durd) alle Herzen: »Gebet Adıt ! 

Das ift der Eumeniden Macht. 
Der fromme Dichter wird gerochen: 


— — — —— 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Der Mörder bietet ſelbſt ſich dar. 
Ergreifi ihn, der dag Wort gefprocden, 
Und ihn, an dens gerichtet war!« 

Dod dem war faum bag Wort entfabhren, 
Möcht' ers im Bufen gern bewahren: 
Umfonft! der fohredfenbleihe Mund 
Macht ſchnell die Schuldbewußten fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und eg geftehn die Böſewichter, 
Getroffen von der Radye Strahl. 





4. Der Rampf mit dem Draden. 
Romanze. 


Was rennt das Bolf? Was wälst ſich 
do 


rt 

Die langen Gaſſen brauſend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen; 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ich aus dem Menſchentroß; 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man geſchleppt ein Ungeheuer: 
Ein Drache ſcheint es von Geſtalt 
Mit weitem Krokodilesrachen; 
Und Alles blickt verwundert bald 
Den Ritter an und bald den Drachen. 

Und tauſend Stimmen werden laut: 
»Das iſt der Lindwurm, kommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden uns verſchlungen; 
Das iſt der Held, der ihn bezwungen. 
Viel Andre zogen vor ihm aus, 
Zu wagen den gewallt'gen Strauß: 
Dod, Keinen (ab mañ wieberfehren. 
Den fühnen Ritter fol man ehren !« 
Und zum Pallafte gebt der Zug, 
Wo Sanct Johannes des Taufers Orden, 
Die Ritter ded Spitale, im Flug 

Zu Rathe find verfammelt worben. 
Und vor den ebeln Meifter tritt 
Der Züngling mit befcheivnem Schritt; 
- Nach drängt das Volk mit wilden Rufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen. 
Und Jener nimmt das Wort und ſpricht: 
»Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht : 
Der Drade, der dag Land veröbet, 
Er liegt von meiner Hand getötet, 


Frei ift dem Wanderer der Weg ; 
Der Hirte treibe ind Gefilde; 
gr) walle auf dem Felfenfte 
er Pilger zu dem Gnabdenbilde.« 
Dod —* blickt der Fürſt ihn an 
Und ſpricht: »Du haſt als Held gethan; 
Der Muih iſts, der den Ritter ehret: 
Du haft den fühnen Geift bewähret. 
Doch forih: was ift die erite Pflicht 
Des Ritters, der für Chriftum fit, 
Sid ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen ?>» 
Und Alle rings herum erbleichen. 
Doc er mit edlem Anftand fpricht, 
Indem er fih erröthend neiget: 
»Gehorfam ift die erfte Pflicht, 
Die ihn des Schmudes würdig zeiget.« 
»Und diefe Pflicht, mein Sohn,« 
verſetzt 
Der Meiſter, »haſt du frech verletzt: 
Den Kampf, den das Geſetz verſaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget.« 
»Herr, richte, wenn du Alles weißt! 
Spricht Jener mit geſetztem Geiſt: 
»Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Bermeint’ ich treulich zu erfüllen, 
Nicht unbedachtſam og 1 bin, 
Das Ungeheuer zu befriegen: 

Durch Liſt und Fluggewandten Sinn 
Verſucht' ichs, in dem Kampf zu fliegen. 
Fünf unfers Ordens waren —* 

Die Zierden der Religion, 
Des kühnen Muthes Opfer worden: 
Da wehrteſt du den Kampf dem Orden. 


Doch an dem Herzen nagte mir 

Der Unmuth und die Streitbegier ; 
Ja feld im Traum der ftillen Nächte 
Kand ich mich feuchend im Gefechte. 
Und wenn der Morgen dämmernd fam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mid ein wilder Gram; 

Und ich befchluß, es frifch zu wagen. 
Und zu mir felber ſprach ich dann: 
»Was ſchmückt den Zunglins, ehrt den 

Mann 


Was leiſteten die tapfern Helden, 

Von denen uns die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 

Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 

Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit dem Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und Tießen fih das Blut nidht dauern. 

ft nur der Saracen' ed werth, 

Das ihn befämpft des Ehriften Schwert ? 

Befriegt er nur die falfchen Götter ? 

Gefandt it er der Welt zum Reiter: 

Bon jeder Noth und jedem Harın 

Befreien muß fein ftarfer Arm. 

Doch feinen Muth mu Bag leiten, 

Und Liſt muß mit der Stärfe ftreiten.« 

So ſprach ich oft und z0g allein, 

Des Raubthiers Fährte zu erfunden. 

Da flößte mir der Geift es ein: 

Froh rief ih aus: »Ich habs gefunben !« 
Und trat zu dir und fprach dieß Wort: 

»Mich zieht es nach der Heimath fort.« 

Du, Herr, willfahrteſt meinen Bitten; 

Und glücklich war dag Meer Durdfchnitten, 

Kaum flieg ih aus am heim’ichen 


Strand, 

Gleich Tieß ich durch des Künſtlers Hand 
Getreu den wohlbemerkten Zügen 

Ein Dradenbi aufammenfügen. 

Auf furzen Füßen wird die Laſt 

Des Iangen Leibes aufgethürmet; 

Ein fchuppicht Panzerhemd umfaht 

Den Rüden, den e8 furchtbar fchirmet. 

Lang firedet ſich der Hals bervor, 

Und gräßlich wie ein Hölfenthor, 
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Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fi des Rachens Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftachelichte Reihn; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spige, 
Die fleinen Augen fprühen Blitze; 

In eine Schlange endigt ſich 

Des Rückens ungeheure Länge, 

Rollt um fih felder fürchterlich, 

Daß es um Mann und Roß fich Ichlänge. 


Und Alles bild’ ich nach genau, 
Und Fleid’ es in ein fcheuglih Grau: 
Halb Wurm erſchieno alb Molch und 

rache, 

Gezeuget in der giftigen Lache. 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl' ih mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinfen Yäufen, 
Gewohnt den wilden Ur zu greifen: 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zu wilden Grimme, 
Zu faffen ihn mit fcharfen Zahn, 
Und Tenfe fie mit meiner Stimme. 

Und wo des Bauches weiches Vlies 
Den fcharfen Biffen Blöße Tieß, 
Da reiz ich fie, den Wurm zu paden, 
Die fpigen Zähne einzuhaden. 
Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabiſch Roß, 
Von adelicher Zucht entſtammet; 
Und als ich feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen fpreng’ ichs log 
Und ſtachl' es mit den fcharfen Sporen, 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 
Als wollt ich die Geſtalt Durchbohren. 


Ob auch das Roß fih granend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel jchäumt, 
Und meine Doggen ängſtlich ftöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis fie fich gewöhnen. 
Sp üb’ ichs aus mit Emfigkeit, 

Bis dreimal fih der Mond erneut; 
Und als fie jedes recht begriffen, 

Fibr. ich ſie her auf ſchnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen iſt es nun, 

Daß mirs gelungen bier zu landen: 
Den Gliedern gönnt' ich kaum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beſtanden. 
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Denn Heiß erregte mir das Herz 
Des Tandes frifch erneuter "Schmerz: 
Zerriffen fand man jünaft die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe ſich verirrten; 
Und ich begchliege raſch die That: 

Nur von dem Herzen nehm' ich Rath. 
Flugs unterricht' ich meine Knappen, 
Beifteige den verfucchten Rappen, 

Und von dem edlen Doggenpanr 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That fein Zeuge war, 
Reit' ich dem Feinde friich entgegen. 

Das Kirchlein fennft du, Herr, Das hoc) 
Auf eines Kelfenberges Joch, 

Der weit bie Inſel überfchauet, 

Des. Meifters fühner Geiſt erbauet. 
Veraͤchtlich fcheint es, arm und klein: 
Doch ein Mirafel fchließt c8 ein, 
Die Mutter mit dem Sefusfnaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal breißig Stufen ſteigt 
Der Pilgrim nad der fieilen Höhe: 
Doch bat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquickt ihn feines Heilande Näbe. 

Tief in den Feld, auf dem es hängt, 
Iſt eine Grotte eingefprengt, 

Bon Than bes naben Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier banfete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Nacht und Tay. 
So hielt er wie der Hölfendrade 

Am Fuß des Gotteshanfes Wade; 
Und fam der Pilgrim bergemollt 

Und Ienfte in bie Unglüdeftrafe, 
Hervor brach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn, fort zum Fraße. 

Den Kelfen flieg ich jetzt hinan, 

Eh’ ich den ſchweren Strauß begann: 
Hin niet’ ich vor dem Chriſtuskinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt’ ig mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmudf der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß bie Rechte 
Uub nieder fteig' y zum Gefechte. 
Zurüde bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle 

Und fchwinge mich behend aufs Roß, 
Und Geht empfehl’ ich meine Seele, 


Seh' i 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Kaum ſeh' ich mich im ebnen Plan, 
Flugs fchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt dag Roß zu feuchen 
Und bäumet ſich und will nicht weichen: 
Denn nahe Tiegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes he lihe Geftalt 

Und fonnet fi) auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde: 

Doch wenden fie ſich pfeilgeſchwind, 

AS es den Rachen gähnend theifet 

Und von fi) haucht den gift'gen Wind 
Und winfelnd wie der Schafal beulet. 

Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth: 
Sie faffen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nad des Thieres Lende 
Aus ftarfer Fauft den Speer verſende. 
Doch machtlos wie ein dünner Stab 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab; 
Und eb ich meinen Wurf ernenet, 

Da bäumet fi) mein Roß und fcheuet 
An feinem Baſiliskenblick 

Und feines Athens gift’gem Wehen, 
Und mit Entſetzen fpringte zurüd, 
Und jeßo ward um mid geicheben. 

Da jering ich mich behendb vom Roß ; 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß: 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Felfenharnifh zu durchbohren; 
Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft. 

Schon feh’ ich feinen Rachen säbnen, 
E8 haut nach mir mit grimmen Zähnen; 
Als meine Hunde wuthentbrannt 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Sid warfen, daß es heulend ſtand, 
Bon ungeheurem Schmerz zerriffen. 

Und eb’ es ihren Biſſen ſich 
Entwindet, raſch erheb' ich mich, 
Erfpähe mir des Feindes Blöße, 

Und I tief ihm ine Gelröfe, 
rend bie ans Heft, ven Stahl: 


Hin finft es und begräbt im Falle 
Mich mit des Leibes Riefenballe, 


Daß fehnell die Sinne mir vergehn; 
Und als ich neugeftärft erwache, 

ch die Knappen um mich flehn, _ 
Und tobt im DBlxte Liegt ber Drache. 
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Des Beifalls lang gehemmte Luk 
Befreit jegt aller —* Bruſt, 
So wie der Ritter dies geſprochen, 
Und zehnfach am Gewoͤlb gebrochen, 
W der vermiſchten Stimmen Schall 
Sich brauſend fort im Wiederhall; 
Laut fordern ſelbſt des Ordens Söhne, 
Daß man bie Heldenſtirne kroͤne, 
Und dankbar im A elumphgepräng 
Will ihn das Bolk dem Volle zeigen: 
Da faltet feine Stirne ftren 
Der Meifter und gebietet Schweigen 
Und fpricht: »DenDrachen, der dießLand 
Berheert, fchlugft du mit fapfrer Hand: 
Ein Gott bi du dem Volke worden, 
Ein Zeind kommſt du Arüd bem Örben, 
Und einen fohlimmer Wurm gebar 
Dein Herz, ale diefer Drade war. 
Die Schlange, die das Der) vergiftet, 
Die Zwietracht und Verderben fliftet, 
Das ift der widerfpenft’ge Geift, 
Der gggen Zudt fidy frech empöret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt: 
Denn er iftd, der die Welt zerftöret. 
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Muth zeiget auch der Mamelud: 
Gehorſam iſt des Chriſten Schmud. 
Denn wo der Herr in ſeiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtes Bloͤße, 

Da ſtifteten auf heil'gem Grund 

Die Väter dieſes Orbens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen: 

Zu baͤndigen den eignen Willen. 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt: 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Herren Joch nicht trägt, 
Darf fich mit feinem Kreuz nicht fchmüden.« 

Da bricht Die Menge tobend aus, 
Gewalt’ger Sturm bewegt das Haug, 
Um Gnade fleben alle Brüder: 

Doc ſchweigend blicdt der Jüngling nieder; 
Still Tegt er von fih das Gewand 

Und füpt des Meifters firenge Hand 
Und gebt. Der folgt ihm mit dem Blide; 
Dann ruft er Tiebend ihn zurücke 
Und ſpricht: »Umarme mich, mein Sohn ! 
Dir ıft der härtre Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz! es ift der Lohn 

Der Demuth, die fich felbft begwungen,« 


— — — — — — 


5. Die 


Zu Dionys dem Tyrannen ſchlich 
Möros, den Dolch im Gewande; 
Fon ſchlugen die Häfcher in Bande. 
»Was wollteft du mit dem Dolche ? fprich'« 
Entgegnet ihm finfter der Wütheric: 
»Die Stadt vom Tyrannen befreien.« 
»Das fol du am Kreuze bereuen.« 
»Ich bin,« fpricht jener, »zu flerben bereit, 
Und bitte nicht um mein Leben: 
Doch willſt du Gnade mir geben, 
Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 
Dis ich die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Ich laſſe den Freund dir ald Bürgen: 
Ihn magit du, entrinn’ ich, eriwürgen.« 
Da lächelt der König mit arger Liſt 
Und fpricht nad Furzem Bedenlen: 
»Drei Tage will ich dir jchenfen. 
Doc wiffe, wenn fie verftrichen, die Friſt, 
Eh du zurück mir gegeben bift, 


Bürgſchaft. 
Romanze. 


So muß er flatt deiner erblaſſen; 
Doch dir ift die Strafe erlaſſen · 
Under kommt zum Freunde: »Der König 


gebeut, 
Daß ich am Kreuz mit dem Leben 
Besahle das frevelnde Streben; 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schwehler dem Gatten gefreit: 
Sp bleib du dem König zum Pfande, 
Bis ich komme, zu löſen die Bande. 
Und ſchweigen — ihu der treue 
reund, 
Und liefert ſich aus dem Tyrannen; 
Der Andere ziehet von dannen. 
Und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 
Hat er ſchnell mit dem Gatten die Schwe⸗ 
ſter vereint, 
Eilt heim mit forgender Seele, 
Damit er bie Friſt nicht verfehle. 
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Da gießt unendliher Regen herab: 
Bon den Bergen ftürzen die Quellen, 
Und die Bäche, die Ströme fchwellen. 
Und er fommt ans Ufer mit wanderndem 


ab: 

Da reifet die Brüde den Strudel hinab, 
Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gewölbes Fradyenden Bogen. 

Und troftlod irrt er an Ufers Rand: 
Wie weit er auch fpähet und blicket 
Und die Stimme, die rufende, fchidet, 
Da ftöget Fein Nahen vom fihern Strand, 
Der ihn ſetze an das gewünfchte Land, 
Kein Shifer lenket die Fähre; 

Und der wilde Strom wird zum Deere. 

Da finft er ang Ufer und weint und 


fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 
»O hemme des Stromes Toben! 
Es eilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Die Some, und wenn ſie niedergeht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
Sp muß der Freund mir erbleichen.« 
Doch wachſend erneut fi) des Stromes 
th) 


um, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnet. 
Da treibt ihn die Angft, da faßt er eh Muth, 
Und wirft fich hinein in bie branfende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom ; und ein Gott hat Erbarmen, 
Und "gewinnt dag Ufer und eilet fort, 
Und danfet dem rettenden Gotte. 
Da flürzet die raubende Rotte 
Devon: aus des Waldes nächtlichem Ort, 
enPfab ihn fperrend,und fchnaubet Mord, 
Und bemmet des Wanderers Eile 
Mit drohend geſchwungener Keule. 
»Was wollt ihr F zu t er vor Schreden 


eich. 
»Ich habe nichts als mein Leben: 
Das muß ich dem Könige geben.« 
Und entreißt die Keule dem Nächſten gleich : 
»Um des Freundes Willen erbarmet euch !« 
Und drei mit gewaltigen Streichen 
Erlegt er: bie andern entweichen. 

Und dieSonneverfendet alühenben Brand, 
Und von der unenblihen Mühe- 


Ahtzehntes Jahrhundert. 


Ermattet, finfen bie Rute: 
»O, haft du mich gnädig aus Räubersband, 
Aus dem Strom mid gerettet and heilige 


an 
Und foll bier verſchmachtend verderben, 
Und der Freund mir, der liebende, fterben ?* 
Und horch! da ſprudelt es ſilberhell 
Ganz nahe wie riefelndes Raufchen, 
Und ftilfe Hält er zu lauſchen: 
Und fieh! aus dem Seen ‚ geihwäßig, 
nell, 
Springt murmelnd —5 ein lebendiger 
uell; 
Und freudig bückt er ſich nieber, 
Und erfrifchet die brennenden Glieder. 
Und die Sonne blidt Durd der Zweige 
Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 
Der Bäume igantı! e Schatten, 
Und zwei Wandrer I er die Straße 
ziehn 
Will eifenden Laufes vorüber fliehn: 
Da hört er die Worte fie fagen: 
»Jetzt wird er and Kreuz geithlagen.« 
Und die Angft beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorgen Onalen: 
Da ſchimmern in Abendroths Strahlen 
Bon ferne die Zinnen von Syracus; 
Und entgegen fommt ihm Philoftratus, 
Des Haufes rebliher Hüter: 
Der erfeimet entfegt den Gebieter. 
‚»Zurüd! du vetteft den Freund nicht 


mehr: . 

Sp rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewarter er 

Mit hoffender Seele der Wiederfehr: 

Ihm fonnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.« 
»Und iſt eg zu fpät, und fann ic) ihm nicht 

Ein Retter willfommen erfcheinen, 

So foll mic) der Tod ihm vereinen. 

Deß rühme der blut’ge Tyrann Ir nicht, 

Daß der Freund dem — gebrochen 

ie Pflicht: 
Er ſchlachte der Opfer AN 
Und glaube an Liebe und Treue!« 
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Und die Some geht unter: da ſteht er 
am Thor 


o 
Und fieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umſtehet; 
An dem Seile ſchon zieht man den Freund 
empor: 

Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
»Mich, Henfer« ruft er, »erwürget! 
Da bin ich, für den er gebürget.« 

Und Erftaunen ergreift das Volk umher. 
In den Armen liegen fich Beide 
Und weinen vor Schmerzen und Freude, 
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Da fieht man fein Auge thränenieer ; 
Und zum Könige bringt man die Wunder- 


mähr: 

Der fühlt ein menſchliches Rühren, 
Läßt ſchnell vor den Thron fie führen. 

Und biidet fie lange verwundert an; 
Drauffpricht er: »Es ift euch gelungen: 
Ihr habt das Herz mir bezwungen. 
Und die Treue fie ift doch Fein leerer Wahn. 
So nehmet auch mich zum Genoffen an! 
Ich fer, gewährt mir Die Bitte, 
Mm eurem Bunde der Dritte,« 


6. Der Graf von Habsburg. 
Ballade. 


Zu Aachen in feiner Kaiferpracht, 
Im altertbümlichen Saale, 
Sap König Rudolfs heilige Macht 
Beim feftlichen —— — 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Böhme des perlenden 


eins 
Und alle die Wähler, die ſieben, 
Wie der Sterne Pe die Sonne ſich 
elit, 
Umftanden gefcyäftig den Herrſcher derWelt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 

Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Volk in freud'gem Gedränge; 
Laut miſchte ſich in der Poſaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge: 
Denn geendigt nach langem verderblichen 

treit 


ei 

War die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit 
Und ein Richter war wieder A Erben; 
Nicht blind mehr waltet der eiferne Speer, 
Richt fürchtet der Schwache, ber Friedliche 


mehr 
Des Mächtigen Beute zu werben. 
Und der Raifer erareit den golbnen 


0 

Und fpricht mit zufriedenen Bliden: 

»Wohl glanzet bag en gebt pranget das 
Mahl 


Dein koͤniglich Herz zu entzüden: 


Doc den Sänger vermifl’ ich, den Bringer 
er Ru 
Der mit ſüßem win mir bewege bie 
u ' 


r 
Und mit goͤttlich erhabenen Lehren. 
So hab' ichs gehalten von Jugend an; 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ichs als Kaiſer entbehren.« 


Und fieh! in ber Sürften umgebenden 
eig 


rei 
Trat ber Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte bie Locke filberweig, 
Gebleicht von der Külle der Jahre: 
»Süßer Wohllaut EN in der Saiten 
old! 
Der Sänger fingt von der Minne Sold, 
Er preifet das Höchfte, das Beſte, 
Was das Herz fi wünsch, was ber Sinn 
egehrt: 
Doc fage, was ift des Kaiferd werth 
An feinem herrlichſten Fefte?« 
»Nicht gebieten werd' ic) bem Sänger, 
richt 


Der Herrfcher mit lächelndem Munde: 
»Er fteht in bes größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde; 
Wie in den Lüften der Sturmwind faufl, 
Man weiß nicht, von wannen er kommt 
und brauft, 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
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So des Sängers Lied aus dem Innern 


allt 
Und wecket der dunkeln Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.« 


Und der Sänger rafch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu fchlagen: 
»Aufs Waidwerf hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen; 
Ihm folgte der Knapp mit dem Jaͤgerge⸗ 


0 
Und als er auf feinem attlichen Roß 
In eine Au kommt geritten, 

Ein Gloͤcklein hört er erflingen fern: 
Ein Priefter ward mit dem Leib bes Herrn; 
Boran fam der Mefiner gejchritten. 


Und der Graf fih neiget zur Erbe bin, 
Das" Haupt mit Demut entblößet, 
Zu verehren mit gläubigem Ehriftenfinn, 
Was alle Menſchen erlöfet. 
Ein Bächlein aber raufchte durchs Feld, 
Bon bee Gießbache reipenben Fluthen ge- 
wet: 


Das heimmte der Wanderer Tritte; 
Und beifeit legt jener dag Sacrament, 
Bon den Füßen geht er die Schuhe behend, 
Damit er das Baͤchlein durchſchritte. 


Was Schafft du? vebet der Graf 


ihn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 
Herx, ich walle zu einem fterbenden Dann, 
Der nach der Himmelsfoft ſchmachtet; 
Und da ich mich nahe des Baches Steg, 
Da bat ihn ber firömende Gießbach hinweg 
Im Strudel ber Wellen geriſſen: 
Drum daß dem Lechzenden werbe fein 


i 
So will ich das Wäfferlein jetzt in Eil 
Durdivaten mit nadenden Füßen. 
Da fest ihn der a m fein ritter: 
li erb 
Und reicht ihm bie prächtigen Zäume, 


Daß er abe den Kranken, ber fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume; 


— — — — 
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Achtzehntes Jahrhundert. 


Und er ſelber auf feines Knappen Thier 

Bergnüget noch weiter bed Jagens Begier. 

Der Andre die Reife vollführet ; 

Und am nädhften Morgen mit dankendem 
| 


Da bringt er dem Grafen fein Roß zurück, 
Beſcheiden am Zügel geführet. 


»Nicht wolle das Sott,« rief mit Des 
muthfinn 

Der Graf, »daß zum Streiten und Jagen 
Das Roß ich befhreite fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 

Und magft dus nicht haben zu eignem 

ewinnſt, 

So bleibt es gewidmet dem göttlichen 

Dienſt: 


Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdiihes Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athem und Leben.« 


»So mög’-aud Gott, der allmächtige 
t 


ort, 
Der das Kleben der Schwachen erhöret, 
z Ehren euch bringen bier und dort, 
o wie ihr jetzt ihn geebret! 

Ihr ſeid ein mächtiger Graf, bekannt 
Durd) ee, Walten im Schweizerland; 
Eud blühen ſechs Tieblihe Töchter : 
»So mögen fie,« rief er begeiftert aus, 
»Sechs Kronen euch bringen ın euer Haug, 
Und glänzen bie fpätften Gefchlechter !«« 


Und mit finnendem Haupt faß der 
Kaiſer aß 


Als dächt' er vergangener Zeiten: 

Jetzt da er dem Sänger ins Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten: 
Die 3% e des Prieſters erkennt er fchnell, 
Und verbirgt der Thränen flürzenden Duell 
In des Mantels purpurnen Falten. 
Und Alles blickte den Kaifer an 

Und erfannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten. 
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Aus Wallenflein. 


Die Piecolomini. 
Zweiter Aufzug. Siebenter Auftritt. 


Ballenfein. 


Ic hab’ den Inhalt Ihrer Sendung zwar 
Bernommen, Queſtenberg, und wohl ers 


mehr andert. 
Dody ed gebührt fi, Daß die Kommandenre 
Aus Ihrem Mund des Kaiſers Willen 
ör 


en — 
Gefall' es Ihnen denn, fid) Ihres Auftrags 
Bor diefen edlen Häuptern zu entledigen. 


Dueflenberg. 


Ich bin bereit, Doch bitt’ ich zu bebenfen, 

Daß Faiferlihe Herrfchgewalt und Würde 

Aus meinem Munde fpricht, nicht eigne 
Kühnpeit. 


wogen, 
Auch meinen Schluß den nichts 


Wallenſtein. 
Der Eingang ſpart! 
Queſtenberg. 
Als feine Majeftät, 
Der Kaijer, ihren muthigen Armeen 
Einrubingekröntes, friegserfahrnes Haupt 
Geſchenkt in der erfen bes Herzogs 


riebland 
Geſchahs in froher Juverficht, das Glück 
Des Krieges fchnell und günflig umzu⸗ 
wenden 


Auch war ber Anfang thren Wünfchen hold: 
Gereiniget war Böhmen von den Sachfen, 
Der Schweden Siegeslauf gehemmt — 
es fchöpften 
Aufs Neue leichten Athem dieſe Länder, 
Ale Herzog Friedland die zerftrenten 
einbesheere 
Herbei von allen Strömen Deutſchlands zog, 
Herbei auf einen Sammelplatz beichwor 
Den Rheingräf, Bernhard, Banner, Oren- 


en 
Und jenen nie befiegten König ſelbſt, 


Um endlich hier im Angefichte Nürnberge 
Das blutig große Rampfipiel zu entſcheiden. 


Ballenftein. 
Zur Sache, wenns beliebt! 


Queftenberg. 


Ein neuer Geiſt 
Berfündigte fogleich den neuen Feldherrn. 
Nicht blinde Wuth mehr rang mit blinder 


Wuth; 
In hellgeſchiednem Rampfe fab mar jegt 
Die Keitigfeit der Kühnheit wiberftehn, 
Und weite Kunft die Tapferkeit ermüpen. 
Bergebens lockt man ihn zur Schlacht 5 
er gräbt 
Sich tief und tiefer nur im Lager ein, 
Als gältes, bier ein ewig Haug zu gründen. 
Berzweifelnd endlich will derKoͤnig lürmen; 
Zur Schlachtbank reißt er feine Bölter hin, 
Die ihm dee Pungere und ber Seuchen 
t 


u 

Ym_Teichenvollen Lager langſam tödiet. 

Durch den Verhack des Lagers, hinter 
welchem 

Der Tod aus taufend Röhren Tauert, will 

Der Niegebemmte ftürmend Bahn fi 


rechen. 
Da ward ein Angriff und ein Widerſtand, 
Wie ihn fein glüdtih Auge noch geſehn. 
Zerriffen endlich führt fein Volk der König 
Vom Kampfplag beim, und nicht ein Fuß⸗ 
r 


reit 
Gewann es ihm, das grauſe Menſchen⸗ 
opfer. 


Wallenſtein. 


Erſparen Sies, uns aus dem Zeitungsblatt 
Ju melden, was wir ſchaudernd ſelbſt erlebt. 


Queſtenberg. 
Anklagen iſt mein Amt und meine Sendung, 
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Es ift meinHerz, dag gern beimtob verweilt. 
An Nürnberge — ließ der ſchwe⸗ 


diſche Köni 
Den Ruhm — in Lützens Ebenen das 
eben. 
Doch wer erſtaunte nicht, als Herzog 
Friedland 


Nach dieſem großen Tag, wie ein Beſiegter, 

Nach Boͤheim floh, vom Kriegeöfhauplag 
wan 

Indeß der junge weimarifche Held 

Ins Franfenland unaufgehalten drang, 

Bis an die Donan reipend Bahn Yin 


made, 
Und ſtand miteinemMalvorRegensburg, 
Zum Screden ss ‚gut kathol'ſchen 

riſten. 

Da tief der Baiern dee Fürft 
Um schnelle Hülf in feiner höchſten Noth, — 
Es ſchickt der Kaifer fieben Reitende 
An Herzog Friedland ab mit diefer Bitte, 
Und fleht, wo er als Herr befehlen kann. 
Umfonft! es hört in diefem Augenblid 
Der Herzog nur den alten Haß und Groll, 
Gibt das gemeine Befte preis, die Rachgier 
An einem alten Feinde zu vergnügen. 
Und fo fällt Regensburg ! 


Wallenſtein. 


Von welcher Zeit iſt denn die Rede, Max? 
Ich hab gar kein Gedächtniß mehr. 


Mar. 
Er meint, 
Wie wir in Schleſien waren. 
Wallenſtein. 


| Sp! fo! fo! 
Was aber hatten wir denn dort zu thun? 
Mar. 


Die Schweden draus zu fehlagen und die 
Sadjfen. 


Walleuſtein. 


Recht! über der Beſchreibung da vergeſſ' ich 
Den ganzen Krieg — (zu Queftenberg). 
Nur weiter fortgefahren! 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Queftenberg. 
Am Oderſtrom vielleicht gewann man 
wieder, 
Was an der Donau ſchimpflich ward 
verloren. 


Erſtaunenswerthe Dinge hoffte man 
Auf dieſer Kriegesbühne zu erleben, 
Wo Friedland in Perſon zu Felde zog 
Der Nebenbuhler Guſtavs einen — Thurn 
Und einen Arnheim vor fid fand. Und 
wirflich | 
Gerieth man nahe gnug bier aneinander, 
Doch um ald Freund, als Gaft ſich 


ich zu 
bewirtben. 

Ganz Deutichland feufzte unter Kriegeslaſt, 

Doch Friede ward, Im wallenftein’fchen 
ager. 


Wallenſtein. 
Manch blutig Treffen wird um nichis ge: 
ochte 


n, 
Weil einen Sieg der jungeFeldherr braucht. 
Ein Vortheil des bewährten Feldherrn iſts, 
Daß er nicht nöthig hat zu ſchlagen, um 
Der Welt zu zeigen, er verſteh' zu fiegen. 
Mir fonnt’ es wenig helfen, meines Gluͤcks 
Mich über einen Arnheim zu bedienen; 

Biel nügte Deutfchland meine Mäßigung, _ 
Wär mirs geglüdt, aus Bündnig zwifchen 

| 


achfeı 

Und Schweden, das verderbliche, zu Töfen. 
QDueftenberg. 

Es glüdte aber nicht, und fo begann 

Aufs Neu das blut ge Friegesſpiel. Hier 
endli | 

en ber Fürſt den alten Ruhm. 

Auf Steinau’s Feldern m das ſchwe⸗ 

eer 


bilde 
Die Waffen, ohne Schwertftreich über- 
wunden — 
Und hier, mit Andern, lieferte des Himmeld 
Gerechtigkeit den alten ufsubefifter, 
Die fluchbeladne Fackel diefes Kriegs, 
Matthias Thurn, des Rächers Hänbenaus. 
— Dod in großmüth’ge Hand war er 


gefalten ; 
StattStrafe fand erLohn, und reichbefchentt 
Entließ dergürft den Erzfeind ſeines Kaiſers. 
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Wallenſtein dat). 
Ich weiß, ich weiß Pe hatten fchon in 


ien 

Die Fenfter, die Balcons voraus gemiethet, 

Ihn auf dem Armenfünderfarrn zu fehn — 

Die Schlacht hatt’ ich mit Schimpf ver- 

fieren mögen, 

Doc das vergeben mir die Wiener nicht, 

Daß ich um ein Speftafel fie beirog. 
Queitenberg. 


Bereit war Schlefien, und Alles rief 
Den Herzog nun ins hart bebeingte Baiern. 
Er fegt auch wirklich I iu arfı 


gemädhli 
Durch;ieht er Böpeim auf dem längften 
ege; 


g 
Doch eh' er noch den Feind geſehen, wendet 
Er ſchleunig um, bezieht ſein Winterlager, 
uͤckt 


r 

Des Kaiſers Länder mit des Kaiſers Heer. 
Wallenſtein. 

Das Heer war zum Erbarmen, jede Noth⸗ 
durft, jede 

—— — der Winter kam. 

Was denkt die Majeſtät von ihren Truppen? 

Sind wir nicht Menſchen? Nicht der Kält' 

und Näſſe, 

Nicht jeder Nothdurft ſterblich unterworfen? 

Fluchwürdig Schickſal des Soldaten! wo 

Er hinkommt, flieht man vor ihm — wo 


er weggeht, 
Verwünſcht man ihn! Er muß ſich Alles 
nehmen; 
Man gibt ihm nichts, und Jeglichem ge: 
zwungen 
Zu nehmen, iſt er ealicem ein Greuel. 
Hier ftehen meine Generals. Karaffa! 
Graf Deodati! Buttler! fagt es ihm, 
Wie fang der Sold den Truppen ausge⸗ 
blieben ? 


Butitler. 
Ein Jahr ſchon fehlt die Löhnung. 
Wallenſtein. 
Und ſein Sold 
Muß dem Soldaten werden, darnach 
hetißt er! 


Queſtenberg. 


381. 


Das klingt ganz anders, als der Fürft - 


von Friedland 
Bor acht, neun Jahren fich vernehmen ließ. 
Wallenſtein. 
Ja, meine Schuld iſt es, weiß wohl, ich ſelbſt 
Hab’ mir den Kaiſer fo verwöhnt. Da! 
vor neun Jahren, 
Beim Dänenkriege, ftellt! ich eine Macht 


Bu ira Bw 

on vierzigtaufend Köpfen oder fünfzi 
Die aus dem eignen Seckel feinen Fun 
Ihm koſtete. — Durch Sachſens Kreife zog 
Die Kriegesfurie, bis an die Scheeren 


Des Belts den Schrecken ſeines Namens 
tragend. 

Da war noch eine Zeit! Im ganzen Kai⸗ 
ſerſtaate 


Kein Nam' geehet, efeiert wie der meine, 

Und Albrecht Wallenftein, fo hieß 

Der dritte Edelftein in feiner Krone! 

Doch auf dem regensburger Fürftentag 

Da brach ed auf! da lag es fund und offen, 

Aus welchem Beutel ich gewirtbichaft’t 
tt 


atte, 

Und was war nun mein Danf dafür, daß ich, 
Ein treuer Siisftenfneit, der Voͤlker Fluch 
Auf mich gebürdet, — dieſen Krieg, der nur 
Ihn groß gemacht die Fürſten zahlen 

aſſen? 
Was? aufgeopfert wurd’ ich ihren Klagen, 
— Abgeſetzt wurd’ ich. 
Dueftenberg. 
Eure Gnaden weiß, 


Wie fehr auf jenem unglücksvollen Reichstag 


Die Freiheit ihm gemangelt. 
Ballenftein. 
Tod en tonnfe 
Ich hatte, was ihmFreiheit ſchaffen konnte. 
— Nein, Herr! ſeitdem es mir ſo ſchlecht 


ekam 

Dem Thron zu dienen, auf bes Reiches 
often 

Hab’ ich vom Reich ganz anders benfen 


lernen. 
Vom Kaiſer freifich hab ich Diefen Stab, 


# 
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Dec, führ' ich jept 'pm als des Reiches 
e 


err, 
Zur Wohlfahrt Aller, zu des Ganzen Heil, 
Und nicht mehr zurBergrößerung des Einen! 
— Zur Sade doch. Was iſts, das man 
von mir begehrt? 
Queftenberg. 
Sie Erfte wollen Seine Majeftät, 
aß die Armee ohn' Aufihub Böhmen 
räume. 
Ballenfein. 
In diefer Jahreszeit? und wohin willman, 
Daß wir und wenden? 
QDueftenberg. 
Dahin, wo ber Feind iſt. 
Denn Seine Majeſtät will Regensburg 
Bor Dftern no vom Feind gefäubert fehn, 
Daß länger nicht im Dome Iutberiich 
Gepredigt werde — ketzeriſcher Gräul 
Des Feſtes reine Feier nicht befuble. 
Wallenſtein. 
Kann das geſchehen, meine Generals? 
Illo. 
Es iſt nicht möglich. 
Buttler. 
Es kann nicht geſchehn. 
Queſtenberg. 

Der Kaiſer hat auch ſchon dem Oberſt Suys 
Befehl geſchickt, nach Baiern oder 
Wallenſtein. 

Was that der Suys? 
Queftenberg. 


Was er fhuldie war; 
Er rüdte vor. ſchuwig 


Wallenſtein. 
Er rückte vor! Und ich, 
Sein Chef, gab ihm Befehl, ausdrücklichen, 
Nicht von dem Plag zu weichen! Steht es fo 
Um mein Kommando ? Das iſt der Ge⸗ 


orfam, 
Den man mir ſchuldig, ohne ben fein 
Kriegsftand 
Zu denken iſt? Sie, meine Generale, 
Seien Richter: was verbient der Offizier, 
Der eibvergefien feine Drbre bricht? 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Sue. 
Den Tod! 
Ballenftein 
(da die übrigen bedenklich ſchweigen, mit erhöhter 
Stimme). 


Graf Piccolomini, was bat er 
Verdient? 
Mar (na einer lahgen Paufe). 
Nah des Geſetzes Wort — den Tod! 
Iſolani. 
Den Tod! 
Buttler. 
Den Tod nach Kriegesrecht! 
be a auf. Wallenflein folgt, es er- 


heben fi) 
Wallenſtein. 
Dazu verdammt ihn das Geſetz, nicht ich! 
Und wenn ich ihn begnadige, geſchiebts 
Aus fehuld’gerAchtung gegen meinen Kaiſer. 
Queſtenberg. 
Wenns ſo ſteht, hab ich hier nichts mehr 
zu ſagen. 
Wallenſtein. 
Nur auf Bedingung nahm ich dies Kom- 
ndo: 


ma 
Und gleich die erfte war, daß mir zum 
Nachtheil 
Kein Menſchenkind, auch ſelbſt der Kaiſer 
nicht 


icht, 
Bei der Armee zu ſagen haben ſollte. 
Wenn für den Ausgang ich mit meiner Ehre 
Und meinen Kopf ſoll haften, muß ich Herr 
Darüber fein. “3as machte dieſen Guſtav 
Unwiderftehlich, unbefiegt auf Erden? 
Dies: daß er König war in feinem Heer! 
Ein König aber, einer, der es if, 
Ward nie beftegt noch, als durch Seines⸗ 

gleichen — 
Jedoch zur Sach'. Das Befte ſoll noch 
kommen. 

Queſtenberg. 

Der Kardinal - Inn wird mit dem 


rũhjahr 
Aus Mailand rüden en ein fpanifch Heer 
Durch Deutfchland Pi den Niederlanden 
en. 


Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller. 


Damit er ſicher feinen Weg verfolge, 

Will der Monare), daß hier 2 us der Armee 

Acht Regimenter ihn zu Pferd begleiten. 
Wallenſtein. 


Ich merk', ich merk — 5— Regimenter 


Wohl ausgeſonnen, Yater Eomormain! 
Wär der Gedanf A jo verwünfct 


Man wär verfucht, ihn Benz bumm zu 


Achttaufend Pierder ie ja! es iſt richtig 
Ich feh’ es fomm 
—— 

Es iſt nichts dahinter 
Zu ſehn. Die Ba ihe, die Noth 


BE 
Wie, meinDerrAbgefandter? Ich ſolls wohl 
Nicht merken, dag mang mübde iſt, Die Macht, 
Des Schwerteg Guf, He Hand 


DaB man begieri —*— Borwand afcht, 
Den foan’fen —* 
zu mindern, 


Ins Reich zu führen eine neue Macht, 
Die mir nicht untergeben fei? Mich fo 

. Gerad’ bei Seit zu werfen, dazu bin ich 
Euch noch zu a i Mein Bertrag 

erheiſchts, 

Daß alle Kaiſerheere mir gehorchen, 
So weit die deutſche Sprach geredet wird. 
Bon ſpan ſchen Truppen aber und Infanten, 
Die durch das Reich als Gaͤſte wandernd 


Steht im Vertrage —— — 
man denn 

So in der Stille hinter ihm herum, 

Macht mich erſt ee dann entbehr- 


i 
Man kürzeren Prozeß fann mit mir machen. 
— Wozu die Frummensißege, Herr Miniſter? 
Gerad heraus! den Kaiſer drückt das 
Pactum 
Mit mir. Er möchte gerne, daß ich gin 
Ich will ihm ST en thun, dad —* 
Beſchloßne Sache, Herr, noch eh’Siefamen. 


Da kommt 


amen braucht mein Bolf - 


Borflellungen gethan — ke 
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(SE entſteht eine meene unter den Generalen. 
weiche immer zunimmt). 
Es thut mir leid um meine Oberſten; 

Noch ſeh' ich nicht, wie ſie zu ihren vor⸗ 

choßnen Geldern, 
Zum ohlverbienten ohne fommen werben. 
iment bringt neue Menfchen auf, 

um 1 frübenes Berbienf veraltet On. 

Es dienen viel Ausländifche im Heer, 
Und war ber Mann nur fonften brav 


Ich pflegte eben nit nad aa Stamm 


Noch feinem Ratehiemus. viel 'H en. 
Das wird auch anders werben Einf tighin! 
Nun — mid) gehts nichts mehr an. 
(Er ſedt fi). 

m 


a ſei Gott ür, 
Daß es bis dahin tommen ſoll! — Die 


Armee wird fuıbar gährend ih er⸗ 


Der Kaifer wird mißbraudt, es kann 
nicht fein. 
Iſolani. 
Es kann nicht ſein m AU Alice ging zu 


Ballenftein. 
Das wird eg, treuer Iſolan. Zu Trümmern 
Wird Alles gehn, was wir bedaͤchtig bauten. 
Deßwegen aber find’t ſich Doch ein Feldherr, 
Und auch ein Kriegöheer läuft noch wohl 
dem Kaiſer 
Zufammen, wenn die Trommel wirb ges 
ſchlagen. 
Mar 


(vefhäftig, leidenſchaftlich von Einem zum Andern 
gehend, und fie beſaͤuftigend). 


Hör’ mic, mein gelber Hört mid, 
Laß dich beſchwoͤren Bürft Beſchließe 


Bis wir — Rath gehalen, Dir 


meine 


dr 
3$ hoff‘, es iR noch Alles herzuſtellen. 
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zeriiy. 
Kommt, fommt! im Borfal treffen wir 
ie Andern, 
(gehen). 
Bultler (zu Queftenberg). 
Wenn guter Rath Gehör bei Ihnen findet, 


Bermeiden Sies, in biefen erften Stunden 
Sid offentlich zu geigen ſchwerlich möchte 


Der goldne Sen vor Miphandlung 


(Laute — draußen.) 
Wallenſtein. 
Der Rath iſt gut. — Octavio, du wirſt 
au unfere Salles Sicherheit mir hafteı. 
" Gebaben Sie fih wohl, von Queftenberg! 
(Als diefer reden will). 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Nichts, nichts von at verbaßten Gegen: 


Sie thaten Ihre Shuldigteit. Ich weiß 
Den Dann von feinem Amt zu unterſcheiden. 


(Indem Queftenberg mit dem Octavio abgehen will. 
dringen Göt, Tiefenbach, Kalalto herein. 
denen noch mehrere Kommandeurs folgen). 


Götz 
Wo iſt er, der uns unſern General — 
Tiefenbach Gugleich). 
Was müſſen wir erfahren, du willſt uns — 
Kalalto (zugleich). 
Wir wollen mit dir leben, mit dir ſterben. 
Wallenftein 
(Mit Anfehen auf JUo zeigenb). 
Hier der Feldmarfchall weiß um meinen 
Willen. 
(geht ab). 





Wallenſteins Tod. 
Erfter Aufzug. Vierter Auftritt. 


Ballenftein 
(mit ſich felbft redend.) 


Waͤrs möglich? wm ich nicht mehr, wie 
Nicht mehr zuplid, wis mire beliebt? Ich 
Die That Ve weit ich fie 
Nicht die Berfuung. ol mie wies — 


er; 
Genährt mit dieſem Traum, auf ungewiffe 
Erfüllung bin die Mittel mir gefpart, 
Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten? — 
Beim großen Gott bes Himmels! Es war 


nicht 
Mein Ernf, befchloßne Sache war es nie. 
In dem Gedanken bloß gefiel ich mir; 

Die Freiheit reizte mich und Das Vermögen. 
Wars Unrecht, an dem Gaufelbilde mid 
Der königlihen Hoffnung zu ergeh gen? 

Blieb in der Bruft mir nicht der Wille ei, 


Undfah ich nicht den guten Weg zur Seite 5 


Der mir die Rüdfehr offen ſtets bewahrte 
Wohin denn feh ich plöglich mich geführt? 


Bahnlos Tiegts binter mir, und eine 
ar 


ver 
Aus meinen eignen Werfen baut ſich auf, 
Die mir die Umkehr thürmend hemmt! 
(Er bleibt tieffinnig ftehn). 
Strafbar erfchein’ ich, m ih fann die 
uld 
Wie ichs verfuchen — nicht von mir 


Denn mich vertagt vn Doppeifi inn bes 
ebene 
Und — ſelbſt der frommen Tuelle reine That 
Wird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mix 
Bar ich, wofü —* iften. Verraͤther 
ar ich, wofür ich gelte, der Verrät 
Ich hätte mir ben guten Schein geſp efpart, 
Die Hülle hätt’ ich Dicht um mich hr esogen, 
Dem Unmuth Stimme nie gehen 


Des unverführten Tilfens mir bewußt, 
Gab ich der Laune Raum, der Leiden 


fhaft — 
Küpn war dag Bor weil eödie That nicht 
war. 
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Sept werben fie, was planlos ift gefchehn, 
Weitſehend, planet mir aufammen 


nüpfen, 
Und was ber Zorn, und was der frohe 
t 


u 

Mich ſprechen ließ im Ueberfluß des Her⸗ 
| zens, 

Zu künſtlichem Gewebe mir vereinen, 

Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 

Dagegen ich verflummen muß. So hab ich 

Mit eignem Neg verdberblich mich verftridt, 

Und nur Gewalithat kann es reißend Töfen. 

(Wiederum fiil fiehend). 
Wie anders, da des Mutheg freier Trieb 
Zur fühnen That mis 308, bie, rauh ges 
ieten 


Die Noth jetzt, die Erhaltung von mir 
t 


eiſcht. 

Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit. 

Nicht ohne Schauder greift des Menfchen 
Ä an 


In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. 
In meinerdruft war meine That noch mein: 
Einmal entlaflen aus dem fihern Winkel 
Des Herzens, ihrem mütterlihen Boden, 
Hinausgegeben in bes Lebens Fremde, 
Gebört Fr jenen tück'ſchen Mächten an, 
Die Feines Menfchen aunſt vertraulich 
macht. 


(Er macht heftige Schritte durchs Zimmer, dann 
bleibt er wieter finnend ſtehen). 


Und was ift bein Beginnen? Haft du dire 
Auch redlich felbft befannt? Du willft die 


acht 
Die ruhig, ſicher thronenbe erſchüttern, 
Die in verjährt geheiligtem Beſitz, 
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In der Gewohnheit feſtgegründet ruht 

Die an der Völker —— Rinder ben 
Mit taufend zähen Wurzeln fich befefigt! 
Das wirb fein Kampf der Kraft fein mit 


ber Kraft. 
Den fürdt ich nicht. Mit jedem Gegner 
wag’ ichs 


Den ich kann fehen und ine Auge faffen, 
Der, felbft voll Muth, auch mir den Muth 


en 
Ein unfihtbarer Feind iſts, den ich fürchte 
Der in ber Menſchen Bruft mir wiberfieht, 
Durch feige Furcht allein mir fürchterlich. 
Nicht was lebendig, Fraftvoll fi vers 


ündige 

Iſt das gefährlich Furchtbare. Das ganz 
Gemeine iſts, das ewig Geſtrige, 

Was, immer warnend, immer wiederkehrt, 
Und morgen gilt, weils heute hat gegolten! 
Denn aus Gemeinem ift der Menſch gemacht, 
Und die Gerwohnbeit nennt er feine Amme. 
Weh’ dem, der an den würdig alten 


Hausratb 
Ihm rührt, das theure&rbftüd feinerApnen! 
Das Yahr übt eine heiligende Kraft! 
Was grau vor Alter ift, tn ihm göttlich. 
Sei im Befige, und du wohnt im Recht, 
Und heilig wirds die Dienge dir bewahren. 
(Bu dem Pagen, der bereintritt.) 
Der ſchwed'ſche Oberſt? Iſt ers? Nun 
er komme. 
(Page geht. Wallenſtein dat den Blick aachdenkend 
auf die Thür geheftet). 
Noch ift fierein noch! Das Verbrechen kam 
Nicht über dieſe Schwelle noch. So ſchmal iſt 
Die Gränze, Die zwei Lebenspfabde fcheibet! 


— — — — — — 


Zweiter Aufzug. 


Dritter Auftritt. 


Wallenſtein. Terzky. Gleich darauf Illo. 


Terzky. 
Max Piccolomini verließ dich eben? 
Wallenſtein. 
Wo iſt der Wrangel? 
Terzky. 
Fort iſt er. 


Ballenſtein. 
So eilig? 


Terzky. 
Es war, als ob die Erd' ihn eingeſchluckt. 
Er war kaum von dir weg, als ich ihm 
nachging; 
5 
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Ich hatt! ihn noch zu forechen, — doch 
weg w 


ar er, 
Und niemand wußte mir von ihm zu fagen. 


Ich glaub’, es ift der Schwarze felbft 


geweſen; 
Ein Menſch kann nicht auf einmal ſo 
verſchwinden. 
Illo (kommt). 
Iſts wahr, daß du den Alten willſt ver⸗ 
ſchicken? 


Zersty. 
Wie? Den Detavio! Wo denkſt du hin ? 
Ballenflein. 
Er geht nach Frauenberg, bie fpanifchen 
Und welfchen Regimenter anzuführen. 
Terzky. 
Das wolle Gott nicht, daß du das voll⸗ 
bringſt! 
Illo. 
Dem Falſchen willſt du Kriegsvolk an⸗ 
vertrauen 
Ihn aus den Augen laſſen, grade jetzt, 
In dieſem Augenblicke der Entſcheidung? 
Terzky. 
Das wirft du nicht thun. Nein um alles 
nicht! 


' Wallenſtein. 
Seltſame Menſchen ſeid ihr. 


Illo. 

O nur diesmal 

Gib unſrer Warnuna nach. Laß ihn nicht 
ort. 


Wallenſtein. 
Und warum ſoll ich ihm dies Eine Mal 
Nicht trauen, da ichs ſtets gethan? Was 
„ft geihehn, 5 
Das ihn um meine gute Meinung brächte ? 
Aus eurer Grille, nicht der meinen, foll er. 
Mein alt erprobtes Urtheil von ihm ändern 
Denkt nicht, dag ich ein Weib ſei. Weil 


id ihm 

Getraut bis heut’, will ih auch heut' 
ihn trauen. 

Terzky. 

Muß es denn der juſt ſeyn? Schick einen 
Andern! 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Ballenflein. 
Der muß es fein, den hab’ ich mir er . 
Er u h dem — Drum ab 
ichs ihm. 
SH. 
Weil er ein Welfcher ift, drum taugter bir. 
Ballenftein. 
Weiß wohl, ihr wart den Beiden nie 


gewogen, 
Weil ich fie achte, liebe, euch und andern 
Vorziehe fihtbarlich, wie fied verdienen; 
Drum find fie euch ein Dornim Auge! Was 
Geht euer Neid mich an und mein Geſchäft? 
Daß ihr fie haft, das macht fie mir nicht 
ſchlechter 


Liebt oder haßt einander, wie ihr wollt; 
Ich laſſe jedem ſeinen Sinn und Neigung, 
Weiß doch, was mir ein Jeder von euch gilt. 
’ Illo. 
Er geht nicht ab — müßt' ich die Räder 
ihm am Wagen 
Zerſchmettern laſſen. 
Wallenſtein. 
Maͤßige dich, Illo! 
Terzky. 
Der Queſtenberger, als er hier geweſen, 
Hat ſtets zuſammen auch geſteckt mit ihm. 
Ballenſtein. 
Geſchah mit meinem Wiſſen und Erlaubniß. 
Terzty. 
Und daß geheime Boten an ihn kommen 
Vom Gallas, weiß ich auch. 
Wallenſtein. 
Das iſt nicht wahr. 
u 


300. 
O! du bift blind mit Deinen fehenden Augen! 
Wallenſtein. 
Du wirſt mir meinen Glauben nicht er⸗ 
ſchüttern, 
Der auf die tiefſte zeiffenihaft fih baut. 
Lügt er, dann ift die ganze Sternkunſt Lüge, 
Denn wißt, ich hab’ ein fand vom Schick⸗ 
at fe 
Daß er der treuſte iſt von meinen Freunden. 
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Illo. 
Haft du auch eins, daß jenes Pfand nicht 
lüge? 


Wallenſtein. 


Es gibt im Menſchenleben Augenblicke, 

Bo er dem Weltgeiſt näher iſt, als ſonſt, 

Und eine Frage frei hat an das Schidfal. 

Solch ein Moment wars, als ich in ber 
acht 


’ 
Die vor der Füsner Action vorberging, 
Gedankenvoll an einem Baum gelehnt, 
Hinaus fah in die Ebene. Die Feuer 
Des Lagers brannten düſter durch den 
ebel; 


* 

Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrach, 
Der Runden Ruf, einförmig nur die Stille. 
Mein ganzes Leben ging, vergangenes 
Und fünftiges, in biefem Augenblid 
An meinem inneren Geficht vorüber, 
Und an dee naͤchſten Arsens Schickſal 

üpft 


e 

Der ahnungsvolle Geiſt die fernſte Zukunft. 

Da ſagt' ich alſo In mir ſelbſt: »So 
vielen 


i 
Gebieteſt du! Sie folgen deinen Sternen 
Und ſetzen, wie auf eine große Nummer, 

Ihr Alles auf dein einzig Haupt, und ſind 
In deines Glückes Son mit Dir geftiegen. 
Doc fommen wird der Tag, wo dieſe Alle 
Das Schidfal wieder andeinander freut; 
Nur wen’ge werben treu bei dir verharren. 
Den möcht’ ich wiffen, der der Treufte mir 
Bon allen ifl, die dieſes Lager einſchließt. 
Gib mirein Seigen, Side Der folle 


ein 

Der an dem nädjften Morgen mir zuerſt 

Emgegen kommt mit einem Liebeszeichen.« 

Und dieſes bei mir denkend, — ich ein. 

Und mitten in die Schlacht ward ich 
ührt 


eführ 
Im Geiſt. Groß wa der Drang. Mir 
tödtete 


Ein Schuß das Pferd, ich ſank, und über mir 
Hinweg, gleichgültig, ſetztenKoß undReiter, 
Und keuchend lag ich, wie ein Sterbender, 
Zertreten unter ihrer Hufe Schlag. 

Da faßte plöglich hälfreich mich ein Arm, 
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Es war Octavioꝰs — und ſchnell erwach' ich. 
Tag war es, und — Octavio ſtand vor mir. 
»Mein Bruder,« ſprach er, »reite heute 


nicht 
»Den Schecken, wie du pflegſt. Beſteige 
lieber 


»Das ſichre Thier, das ich dir ausgeſucht. 
»Thus mir zu lieb, es warnte mich ein 
Traum.« 
Und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 
Mich Bannier’s verfol Dragonern. 
Mein Better ritt ben Schecken an dem Tag; 
Und Roß und Reiter ſah ich niemals wieder. 
Illo. 
Das war ein Zufall. 
Wallenſtein cbedeutend). 

Es gibt feinen Zufall! 
Und was ung blindes Ohngefähr nur Dünft, 
Gerade das fleigt aus den tiefften Quellen. 
Berfiegelt hab’ ichs und verbrieft, daß er 


Mein guter Engel if, und nun fein Wort 
mehr! (er geht). 
Terzky. 


Das iſt mein Troſt, der Max bleibt uns 
als Geißel. 
Illo. 

Und der ſoll mir nicht hier vom Platze. 


Wallenſtein 
(bleibt ſtehen und kehrt ſich um). 


Seid 7 nicht wie die Weiber, die beſtaͤndig 
—— nur kommen auf ihr erſtes Wort, 
enn man Vernunft geſprochen ſtun⸗ 


enlang! 
— Des Menſchen Thaten und Gedanken, 
Sind nit wie Meeres blind bewegte 
Wellen. 


Die innre Welt, fein Microcosmus, ift 
Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 
Sie find nothwendig, wie des Baumes 


rucht; 
Sie kann der Zufall gaukelnd nicht ver- 
wandeln. 
Hab’ ich des Menfchen Kern erft unterfucht, 
So weiß ich auch fein Wollen und fein 
Handeln. 
„ (gehen ab). 
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Achtzehntes Jahrhundert, 


EhHorgefänge aus der Braut von Meffina. 


Chor. 

Sage, was werben wir jegt beginnen, 

Da bie Büren ruben vom Streit, 

Auszufüllen die Leere der Stunden 

Und die lange unendliche Zeit? 

Etwas fürchten und heffen und ſorgen 

Muß der Menſch fuͤr den kommenden 
Morgen, 

Daß er die Schwere des Daſeins ertrage 

Und das ermldende Gleichmaß der Tage, 

Und mit erfrifchendem Windesweben 

Kräufelnd bewege das ftodende Leben. 

Einer aus dem Chor. 

Schön ift der Friede: ein Tieblicher Knabe, 

Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 

Und bie Bil enden Lämmer grafen 

Luſtig um ihn auf dem fonnigen Rafen; 

Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 

Und das Echo des Berges wird wad; 

Oder im Schimmer der Abendröthe 

Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde 

ach. 

Aber der Krie au dat feine Ehre, 

Der Beweger bes Menſchengeſchicks. 

Mir gefällt ein lebendiges Leben, 

Mir ein ewiges Schwanfen und Schwingen 
und Schweben 

Auf der fleigenden, fallenden Welle des 
Glücks. 

Denn der u verfümmert im Frieden ; 

mäßige Ruh’ iſt das Grab des Muths. 

Das Geſetz ift der Freund der Schwachen ; 

Alles will es nur eben machen, 

Möchte gern die Welt verflacdhen: 

Aber der Krieg läßt die Kraft erfcheinen; 

Alles erhebt er zum Ungemeinen, 

Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 

Ein Zweiter. 
Stehen nit Amors Tempel offen ? 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da if das Fürchten, da ift das Hoffen; 

König if bier, wer den Augen gefällt. 

Auch die Liebe beweget bes Leben, 

Daß fidh die graulicen Sarben erheben. 

Reizend betrügt fie die glüdlichen Fahre, 

Die gefällige Tochter des Schaums; 


In das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie Die Bilder des goldenen Traums. 
Ein Dritter. | 
Bleibe die Blume dem blühenden Lenze ! 
Scheine das Schöne! und flechte ſich Kränze, 
Wem die Loden noch [ugenblich grünen! 
Aber dem männlichen Alter ziemts, 
Einem ernfteren Gott zu bienen. 
Erfer. 
Der firengen Diana, der Kreundinn der 
Jagden, 
Laſſet uns folgen ins wilde Gehöz, 
Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbod flürzen vom Fels! 
Denn die Jagd ift ein Gleichniß der 
Schlachten, 
Des ernſten Kriegsgotts luſtige Braut. 
Man ift auf mit dem Morgenftrapl, 
Wenn die fchmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klüfte, 
Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfrifchenden Strömen ber Lüfte. 
Zweiter. 
Oder wollen wir uns der blauen 
Goͤttim, der ewig bewegten, vertrauen, 
Die ung mit freundlicher Spiegelbelle 
Ladet in ihren unendlihen Schooß? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein Iuftig ſchwimmendes Schloß? 
Wer das grüne Frpftallene Feld 
Aflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, 
er vermäblt fi) das Glück, dem gehört 
die Welt; 
Ohne die Saat erblüht ihm die Ernbte. 
Denn das Mer ift ber Raum ber Hoffnung 
Und der Zufälle Taunifh Reich: 
Hier wird der Reiche fchnell zum Armen, 
Und der Armfte dem Fürften gleich. 
Mie der Wind mit Gedankenſchnelle 
Läuft um die ganze Winbesrofe, 
Wechfeln bier des Geſchickes Loofe, 
Drebt das Glück feine zugel um; 
Auf den Wellen ift alles Welle, 
Auf dem Meer ift fein Eigenthum. 


Johann Chriſtoph Friedrih von Schiller. 


Dritter. 


Aber nicht bloß im Wellenreiche, 

Auf der wogenden Meeresfluth, 

Auch auf der Erbe, fo {ef fie ruht 

Auf den ewigen alten Säulen, 

Wanket das Glüdk und will nicht weilen. 
Sorge gibt mir biefer neue Frieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm vertrauen: 
Auf der Lava, bie der Berg geſchieden, 
Möcht' ich nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief fchon hat der Haß gefreffen, 
Und zu ſchwere Thaten find gefchehn, 
Die in nie vergeben und vergeflen. 
Noch hab’ ih das Ende nicht geſehn, 
Und mid fchreden abnungsvolle Träume. 
Nicht Wahrfagung reden joll mein Mund: 
Aber fehr mibfä t mir dies Geheime, 
Diefer Ehe fegenlofer Bund, 

Diefe Iichtfcheu krummen Liebespfabe, 
Diefed Kloſterraubs Deriegene Thats 
Denn das Gute Tiebt ſig as Gerade; 
Boͤſe Früchte trägt die böſe Saat. 
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Zweiter. 


Auch ein Raub ware, wie wir alle wiflen, 
Der des alten Fürften ehliches Gemahl 
In ein frevelnd Ehebett geriffen: 
Denn fie war des Baterd Wahl. 
Und der Ahnherr fchüttete im Zorne 
Grauenvoller slüge ſchrecklichen Samen 
Auf das fündige Ehebett aus, 
Greuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Verbrechen verbirgt Died Haus, 
Ehor. 
Ya, ed hat nicht gut begonnen, 
Glaubt mir, und es endet nicht gut: 
Denn gebüßt wirb unter ber Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift Fein Zufall und blindes Loos, 
Daß dieBrüder ſich wüthend felbft zerftören: 
Denn verflucht warb der Mutter Schooß, 
Sie follte den Haß und den Streit gebären. 
Aber ich will es fchweigend verhüllen: 
Denn die Rachgötter f ofen im Stillen ; 
Zeit ifts, die Unfälle zu beweinen, 
Wenn fie nahen und wirklich erfcheinen. 


Uns dem Schaufpiele Wilhelm Zell. 


Erfter Aufzug. 


Erfte Scene. 


Hohes Belfenufer des Wierwaldftäbter Sees, Schwyg gegenüber: Der See macht eine Bucht ind Land, 


eine Hütte If 


unweit dem Ufer, Fiſcherknabe fährt 


& in einem Kahn. Ueber den See hinweg fieht 


man die grünen Matten, Dörfer und Höfe von Schwytz im heilen Sonnenfchein liegen. Zur Linken 
ded Zuſchauers zeigen fih die Spigen ded Haken, mit Wolken umgeben, zur Rechten im fernen 
Sintergrunde fieht man die Eisgebirge. Noch ehe der Vorhang aufgeht, hört man den Kuhreihen 
und das harmonifche Beläut ber Heerdenglocken, welches fi auch bei eröffneter Scene noch eine 


Zeitlang fortfegt. 


Sifcherfnabe fingt im Kahn. 
(Melodie des Kuhreibend). 


Es lächelt der See, er ladet zum Babe; 
Der Knabe fchlief ein am grünen Geftabe: 
Da hört er ein Klingen 

Wie — ſo ſüß, 
Wie Stimmen der Engel 
Im Paradies. 
Und wie er erwachet in ſeliger eu, 
Da fpülen die Waffer. ihm um die 
Und es ruft aus ben Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein! 
Ich Tode den Schäfer, 
Ich zieh’ ihn herein. 


ruf, . 


Dirt auf dem Berge. 
(Bariation ded Kuhreihens). 

Ihr Matten, lebt wohl, 

Ihr fonnigen Weiden! 

Der Senne F ſdewen; 

Der Sommer iſt hin. 

Wir fahren zu Daß, wir fommen 

eber 


wieber, 

Wenn der Kufuf ruft, wenn erwachen 
bie Lieder, 

Wenn mit Blumen bie Erbe fi 
fleibet neu, 

Wenn die Brünnlein fliegen im lieb⸗ 
lihen Mai. 
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Ihr Matten, Tebt wohl, 
Ihr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß fcheiden; 
Der Sommer ift hın. 
Alpenjäger 
erſcheint gegenüber auf ter Höhe des Felſen. 
(Zweite Variation). 


Es donnern die Höhen, es zittert der Steg: 
Nicht grauet dem Schügen auf ſchwind⸗ 
ligem Weg; 


— — — — 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Er ſchreitet verwegen 

Auf Feldern von Eis; 

Da pranget kein Fraͤhling, 

Da grünet kein Reis. 
Und unter den Füßen ein nebliges Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht 


mehr: 
Durch den Riß nur der Wolken 
Erblickt er die Welt, 

Tief unter den Waſſern 

Das grünende Feld. 





Vierte Scene. 
Walther Fürſts Wohnung. 


Stauffacher. 
Im Melchthal, da wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter 
ann 
Sie nennen ihn den Heinrich von der 


alden 
Und feine Stimm’ gilt was in ber Gemeinde. 
Walther Fürſt. 
Mer fennt ihn nicht! Was ifts mit ihm? 
Bollendet! 


Stauffader. 
Der Lanvenberger büßte feinen Sohn 
Um Heinen Fehlers willen, ließ die Ochfen, 
Das befte Paar, ihm aus dem Pfluge 


bannen ; 
Da fchlug der Knab den Knecht und wurde 
flüchtig. 
Walther Fürft 
(in hoͤchſter Spannung). 
Der Bater aber— Sagt, wie ftebts umden? 
Stauffader. - 
Den Bater läßt der Landenberger fordern, 


Zur Stelle ſchaffen fol er ihm den Sohn: 
Und da ber alte Deann vr 8338 


ſchw rt, 
Er habe von dem Fluͤchtling keine Kunde, 
Da laͤßt ber Vogt die Folterknechte 
ommen — 


Walther Fürſt 
(ſpringt auf und will ihn auf die andre Seite 
führen). 
O ſtill! Nichte mehr! 
Stauffacher 

(mit ſteigendem Ton). 

»Iſt mir der Sohn entgangen 
»So hab ich dich« — läßt Ihn zu Boden 


werfen, 
Den fpig’gen Stahl ihm in die Augen 
bohren — 


Walther Fürfl. 
Barmberz’ger Himmel! 
Melchthal (ſtürzt heraus). 
In die Augen, ſagt Ihr? 
Stauffacher. 
(erſtaunt zum Walther Fürſt). 


Wer iſt der Juͤngling? 
Melchthal. 
(faßt ihn mit krampfhafter Heftigkeit). 
In die Augen? Reber? 
Walther Fürſt. 
O ber Befammernswürbige! 
Stauffader. 


Mer iſts? 
(da Walther Fürſt ihm ein Zeichen gibt). 
Der Sohn iſts? Allgerechter Gott! 


Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller. 


Melchthal. 


Und ich 
Muß ferne fein! — In feine beidenAugen? 
Walther Fürf. 
Bezwinget euch! Ertragtes wie ein Dann! 
Melchthal. 
Um meiner Schuß, um me ines Frevels 


— Blind alfo? Birktic blind, unb 
ganz geblendet? 
Stauffacher. 
Ich ſagts. Der Quell des Seh'ns iſt 
ausgefloſſen; 
Das Licht der Sonne e Khauı er niemale 
wieder. 
Walther Fürfl. 
Schont feines Schmerzes! 
Melchthal. 
Niemals! Niemals wieder! 


(Er drũckt die Hand vor die Augen und ſchweigt 
einige Momente, dann wendet er fi vun dem 
Einen zu dem Andern und fpridht mit fanfter, 
von Ihränen erftidter Stimme), 

O eine edle Himmelsgabe ift 
Das Licht des Auges. — Alle Wefen leben 
Bom Lichte, jedes glüdliche Geſchöpf 


Die Pflanze ſelbſt Ehe freudig ft 7 zum 


Und er muß figen, —— in der Nacht, 
Im ewig Finſtern — ihn erquick nicht mehr 
Der Matten warmes Grün, der Blumen 


mels, 

Die rothen Firmen kann er nicht mehr 
auen — 

Sterben ift nichts — doch leben und 


nicht ſehen 
Dos ift ein Ungfüd. — Barum febt ihr 
So fammernd an? £ hab’ zwei frifche 


Und fann dem blinden m Maler feines geben, 

Nicht einen Schimmer eo bem Meer 
des Lichte, 

Das alanzooll, blendend mie ine Auge 


bringt. 
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Stauffacher 
Ah, ich muß euren Sammer noch ver⸗ 
größern, 
Statt ihn zu bat br — Er bedarf noch mehr! 
Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt; 
Nichts Hat er ihm gelaffen als den Stab, 
Um nadt und blind von Thür zu Thür 
zu wandern. 
Melchthal. 
Nichts als den Stab dem augenloſen Greis! 
Alles geraubt, und auch das Licht der 
onne, 
Des Aermſten allgemeines Out. —Jetzt rede 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Ver⸗ 
ergen! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ih auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine! — Dein geliebtes 


Hau 
As Pfand gelaflen ind bes Wüthrichs 
Feigherz'ge Vorſicht, jahre bin! — Auf 


ALS blutige Bergeltug will ich benfen, 
Hinüber will id — Keiner foll mich 
n — 
Des Baterd Auge von dem Landvogt 
rdern — 
Aus allen feinen Reif igen heraus x 
Will ih ihn finden, — Nichts Tiegt mir 
am Leben, 
Wenn ich den heißen un eheuren Schmerz 
In feinem Lebensblute kühle. 
(Er will gehen). 
Walther Fürft. 
Bleibt! 
Was konnt ihr gegen ihn? Er ſitzt zu 
Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und fyottet 
Ohnmaͤcht'gen Zorns in feiner ſichern Veſte. 
Nelchthal. 
Und wohnt er droben auf dem Eispallaſt 
Des Schreckhorns oder höher, wo 
die Jungfrau 
Seit Ewigkeit verfchleiert figt — Ic) mache 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jüng⸗ 
Lingen, 
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Geſinnt wie ich, zerbrech' ich feine Veſte. 
Und wenn mir ie an joiat, und wenn 
ihr alle 
Für enre Hütten bang und eure Heerden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Wil ich zufammenrufen im Gebirg, 
Dort unterm freien Himmelsdache, wo 
Der Sinn noch rei u und das Herz 
' efund, 
Das ungeheuer Grägliche erzählen. 
Stauffacher (zu Walther Fürft). 
Es iſt auf feinem Gipfel. — Wollen wir 
Erwarten, bie das Aeußerſte — 
Melchthal. 
Welch Aeußerſtes 
Iſt noch zu fürchten, wenn ber Stern des 
uges 


8 
In feinee Höhle nicht mehr ficher iſt? 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu Ternten 


wir 
Die Armbruft hanıen unb bie ſchwere 
ucht 
Der Streitart ſchwingen? Jedem Weſen 
ar 


w 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflung Angſt: 
Es ſtellt ſich der erſchöpfte Hirſch und zeigt 
Der Meute ſein gefürchtetes Geweih; 
Die Gemſe reißt den Jäger in den Ab⸗ 


grund — 
Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgeno 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft 
Des Halſes duldſam unters Joch gebogen, 
Springt auf, gereizt, wetzt fein gewaltig 


Horn 
Und ſchleudert ſeinen Feinb den Wolken zu, 
Walther Fürſt. 

Wenn die drei Lande daͤchten, wie wir Drei, 
Sp möchten wir vielleicht etwas vermögen. 
Stauffacher. 

Wenn Urt ruft, wenn Unterwalden hilft, 
Der Schwyger wird die alten Bünde Bin 

Meihtpal. 
Groß ift in Unterwalden meine Freund- 


| a 
Und Jeder wagt ne reuben Leib unb 


' 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Wenn er am Anbern einen Rücken bat 
Und Schirm. — O oinme Bäter dieſes 
andes, 


IH ftehenur ein Jüngling zwifchen euch, 


Den Bielerfahrnen — meine Stimme mug 


Beſcheiden ſchweigen in ber Randsgemeinde. 
Nicht, weil ich jung bin und nicht viel 
erlebte, 
Berachtet meinen Rath und meine Rede! 
Nicht lüftern jugendliches Blut, mid treibt 
Des höchften Jammers fchnerzliche Gewalt, 
Was auch den Stein des Felfen mufi er= 
barmen. J 
Ihr ſelbſt ſeid Vaͤter, Haͤupter eines Hauſes, 
Und wünfcht euch einen tugenbhaften Sohn, 
Der eures Hauptes heil’ge Locken ehre 
Und euch den. Stern bes Auges fromm 
bewache. 
O, weil ihr ſelbſt an eurein Leib und Gut 
Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 
Noch friſch und hell in ihren Kreiſen regen, 
Sp ſei euch darum unfre Noth nicht fremb. 
Auch über euch hängt des Tyrannen 


Schwert, 

Ihr habt das Land von Deftreih ab⸗ 
gewendet; 

Kein anderes war meines Vaters Unrecht; 

Ihr ſeid in gleicher Mitſchuld und Ver- 
dammniß. 

Stauffacher (zu Walther Fürſt). 
Beſchließet ihr! Ich bin bereit zu folgen. 
Walther Fürf. 

Wir wollen hören, was die edlen Herrn 
Bon Sillinen, von Attinghaufen rathen. — 
Ihr Name, den?’ ich, wird und Freunde 

werben. 
Melchthal. | 
Wo ift ein Namen in dem Walbgebirg’ 
Ehrmwürbiger, als eurer und der eure? 
An folder Namen ächte Währung glaubt 
Das Bolt, fie haben guten Klang im Lande. 


Ihr habt ein reiches Erb von Vätertugend, 


Und habt es felber reich vermehrt. — 
Was brauchts 

Des Edelmanns? —5 ung allein voll⸗ 

enden ! 


Johann Chriſtoph Friedrich von Schiller. 


Waren wir doch allein im Land! 


meine, 

Wir wollten uns ſchon ſelbſt zu ſchirmen 
wiſſen. 
Stauffacher. 


Die Edlen beängt nicht gleiche Noth mit ung: 
Der Strom, ber in ben Nieberungen 


wüthet, 
Bis jetzt hat er die Hoͤhn noch nicht er⸗ 
reicht. — 


Doch ihre Hülfe wird une nicht entfteh’n 
Wenn fie dag Kand in Waffen en Ar 
icken. 


Waliher Fürſt. 
Waͤre ein Obmann zwiſchen uns und Oeſt⸗ 


rei 
So möhte Recht entideiben und Geſetz. 
Doc der und unterdrüdt, ift unfer Kaiſer 
Und Höcfter Richter. — So muß Gott 


ung helfen 
Durch unfern Arm. — Erforfhetihr 
die Männer 
Bon Schwyg, ich will in Uri Freunde 
werben. 
Wen aber fenden wir nach Unterwalden? — 
Melchthal. 
Mich ſendet hin! — em läg’ es näher 
an? — 


Walther Fürſt. 
Ich gebs nicht zu, ihr ſeid mein Gaſt, 
ich m 


Für eure Sicherheit gewähren! 
Melchthal. | 
a Laßt mich! 
Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige; 
Auch Freunde find’ ich ug, ie mich 
dem ein 
Berhehlen und ein Obdach gern gewähren. 
Stauffacher. 
Laßt ihn mit Gott hinüber gehn. Dort 
Iſt kein Verraͤth en feet iſt 
ein äther. — So vera 
Die Tyranney, daß ſie kein Bettheus findet. 


Auch der Alzeller foll uns in dem Wald 
Genofien werben und das Land erregen. 
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Melchthal. 

Wie bringen wir uns ſichre Kunde zu, 
Daß wir den an der Tyrannen 
täufchen % 

Stauffacher. 
Wir koͤnnten uns zuBrunnen oder Treib 
Verſammeln, wo die Kaufmannsſchiffe 

landen. 

Walther Fürſt. 
So offen dürfen wir das Werk nicht treiben. 
Hört meine Meinung. Links am See, 


wenn man 
Nach Brunnen fährt, bem Mytenſtein 


rad über 
Liegt eine Matte — * im. Gehoͤlz, 
Das Rütli heißt fie bei dem Volk ver 


irten, 
Weil dort die Waldung ausgereutet warb. 
Dort iſts, wo unfre Landmark und bie 


eure 
(u Melchthalh) 
Zufammengrenzen, und in kurzer Fahrt 
(zu Stauffacher) 
Trägt euch ber leichte Kahn von Schwyg 
erüber, 
Auf öden Pfaden können wir dahin 
Bei Nachtzeit wandern und ung ftill bes 
rathen. 
Dahin mag jeber zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig find mit und. 
Sp fünnen wir gemeinfam bad Gemeine 
Beiprechen und mit Gott ed friſch be⸗ 
ſchließen. 
Stauffacher. 
So ſeis. Jetzt reicht mir eure biedre Rechte, 
Reicht ihr die eure her; und ſo wie wir 
Drei Männer jetzo, unter und, bie 


änbe 
ufammen flechten, veblich, ohne Falſch: 
& wollen wir Drei Länder auch, zu 


ug 
Und Trug, zufammen ſtehn auf Tob und 
Leben. - 


Walther Fürft und Melchthal. 
Auf Tod und Leben! 


(Sie Halten die Hände noch einige 


aufen lang 
jufammen geflochten und ſchweigen). 
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Melchthal. 
Blinder alter Bater, 
Du kannſt ben Tag der Freiheit nicht 


mehr ſchauen; 
Du follft ihn hören! — Wenn von Aly 
zu Alp 


Zweiter Aufzug. 


Melchthal. 

O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnie! 
Die Hand hab' ich gelegt auf ſeine Augen, 
Und glühend Hacaefühl hab’ ic gelogen 


Aus der erlofchnen Sonne feines Blide. 
Stauffader. 
Sprecht nicht von Rache. Nicht Gefcheh- 
- nes rächen, 


Gedrohtem Uebel wollen wir begegnen. 
— Jetzt fagt, was ihr im unterwalb- 


ner Yan 
Geſchafft und für gemeine Sach’ geworben 
Wie of —8 denken, wie ihr ſeibſt 
Den Stricken des Verraths entgangen ſeid. 


Melchthal. 


Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 

Wo nur der heifre Laͤmmergeier Frächzt, 
Gelangt’ ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiben, 
Den Durft mir Miltend mi ber Gletſcher 


i 
Die in den Runſen ſchaͤmend niederquillt. 
In den einſamen Sennhlitten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Saft, bie dag 


ih fam 
Zu Wohnungen gefellig Tebender Menfchen. 
— Erſchollen war in diefen Thälern ſchon 
Der Ruf des neuen Greuels, der gefchehn, 
Und fromme Ehrfunht daffte mir mein 


nglü 
Vor jeder Pforte, wo wandernd klopfte. 
Entrüſtet fand ich dieſe graden Seelen 
Ob dem gewaltſam neuen Regiment; 
Denn ſo wie ihre Alpen fort und fort 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Die Feuerzeichen fſlammend ſich erheben, 
Die Sir Sclöffer der Tyrannen fallen: 
In deine Hütte foll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr bie Freudenkunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht foll ed Dir tagen! 


(Sie gehen auseinander). 





Zweite Scene. 


Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichfoͤrmig fließen Wolfen ſelbſt und 
inde 


n 
Den gleichen Strich unwandelbar befolgen: 
So Pat die alte Sitte hier vom Ahn 
Zum Enfel unverändert fort beflanden, 
Nicht tragen fie verwegne Neuerun 
Im altgewohnten gleichen Gang desLebens. 
— Die harten Hände reichten fie mir bar, 
Bon den Wänden Iangten fie die roſt'gen 
Schwerter, 
Und aus den Augen blitzte freudiges 
Gefühl des Muths, als ich die Namen 
nannte, 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 
Den eurigen und Walther Fürſt's. — 
Was eu 
Recht würde dünken, fchwuren fie zu thun; 
Euch ſchwuren fie bis in den Tod zu 


folgen. 
— Speiltich ſicher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und als ich fam ins heimathliche Thal, 
Wo mir die Bettern viel verbreitet woh-: 


nen — 

AUS ich den Vater fand, beraubt und blind, 

Auf fremden Stroh, yon der Barmherzig- 
it 


ei 
Mildthät'ger Menſchen lebend — 
Stauffacher. 
Herr im Himmel! 
Melchthal. 
Da weint’ ich nicht! zug in ohnmächt'⸗ 
gen Thränen 
Goß ich die Kraft des heißen Schmer- 
es aus: 


zes aus: 
In tiefer Bruft, wie einen theuern Schatz, 
Verſchloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 





Johann Chriſtoph Friedrih von Schiller. 


Ich kroch durch alle Krümmen bed Ge: 


birgs; 
Kein Thal war ſo verfteit, ich fpäht’ es aus; 
Bis an ber Gleiſcher eisbevedten Fuß 
Erwartei' ich und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Fuß mid trug, 


Fand ich den gleihen Haß der Tyrannei; 
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Denn bis an diefe legte Grenze ſelbſt 

Belebter Schöpfung, wo ber ftarre Boden 

Aufhört zu geben, raubt der Bögte Geiz. — 

Die Herzen alle dieſes biebern Volks 

Erregt’ ich mit dem Stachel meiner Worte, 

Und unfer finb fe 0 „rn Her; und 
und. 





Vierter Aufzug. Dritte Scene. 
Die hohle Gaffe dei Küßnacht. 


Tell (tritt auf mit der Armbruſt). 


Durch diefe hohle Gaſſe muß er kommen; 
Es führt fein andrer Weg nad) Kiißnacht. 
er 


— 9 
Bollend’ ichs — Die Gelegenheit ift günftig. 
Dort der Hollunderftrauch verbirgt mich 


ihm; 

Bon dort herab fann ihn mein Pfeil er- 
langen; 

Des Weges Enge wehret den Berfolgern. 

Mad beine Rechnuna mit dem Himmel, 


ogt! 
Fort mußt du, deine Uhr in abgelaufen. 
Ich lebte ſtill harmlos; das 


o 

War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 

Meine Gedanken waren rein von Mord: — 

Du haſt aus meinem Frieden mich Dan on 

Geſchreckt; in gährend Drachengift haft du 

Die Milch der frommen Denfart mir 

verwandelt; 

Zum Ungeheuren haft du mid) gewöhnt: — 

Wer fich Des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 

Der fann auch treffen in das Herz bes 
Feinds. 


Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 
Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Befchligen, kandvog — Da, als ich den 

ogenſtrang 
Anzog, als mir die Hand erzitterte, 
Als du mit graufam teufelifcher Luft 
Mich —* aufs Haupt des Kindes 


anzulegen, 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir: 
Damals gelobt 4 


mir in meinem Inmern 


Mit furchtbarm einfomur, ben nur Gott 
ehoͤrt: 

Daß meines 2 Schuſſes erſtes 
ie 


Dein Herz fein ſollte Was ich mir gelobt 
In jenes Augenblides Hölfenqualen, 
ft eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen. 


Du bift mein Herr und meines Kaifers 


ogt; 

Doch nicht der Kaiſer bähte fih erlaubt, 

Was du. Er fandte dich in diefe Lande, 

Um Recht zu fprechen, firenges; denn 
er zürnet: - 

Doc nicht, um mit der mörberifchen Luſt 

Dich jedes Greuels ftraflog zu erfrechen. 

Es lebt ein Gott, zu ftrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer 
Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jest, mein höchfter 


A % 
Ein Ziel will ich bir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchbringlich 


war: 
Doc dir foll es nicht wiberftehn. Und du, 
Bertraute Bogenfehne, die fo oft, 
Mir treu gebient hat in der Freude S ielen 
Verlaß mich nicht im fürchterlichen rnſt! 
Nur jetzt noch halte I du treuer Strang, 
Der mir fo oft den herben Pfeil beflügelt: 
Entränn’ er jeßo Fraftlog meinen Händen, 
Ich habe feinen zweiten zu verfenden. 
(Wanderer gehen über die Scene). 


Auf diefe Bank von Stein will ich 
mich fegen, 
Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet: 


396 
Denn bier if feine Heimat. Jeder treibt 
Sih an dem Andern raſch und fremd 


vorüber, 
Und frage nicht nad feinem Schmerz. 
Dier gebt 


Der forgenvolle Raufmann und ber leicht 
Geſchürzte Pilger, ber andaͤcht'ge Moͤnch, 
Der düſtre Raͤuber und der heitre Spiel⸗ 


mann 
Der Säumer mit dem fchwer beladnen Roß, 
Der ferne her fommt von dev Menſchen 


ändern: 
Denn jede Straße führt ang End’ der Welt. 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Gehäft: und meines ift ver Mord! 
(feet A). 


Sonft wenn der Bater auszog, Tiebe 
Kinder, 

Da war ein Freuen, wenn er wieder fam ; 
Denn niemals fchrt’ er heim, er bracht 
euch eiwag, 

Ward eine Ihöne Alpenblume, ware 
Ein feltner Vogel oder Ammonshorn, 
Wie esder Wandrer findet auf den Bergen. 
Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach: 
Am wilden Weg figt er mit Mordgedanken; 
Des Feindes Leben iſts, worauf er lauert. 
Und doch an euch nur denkt er, Tieben 
Kinder, 
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| 
Auch jet: euch zu VethehDgen, eure holde 


Zu ſchützen vor der Rache des Tyramen, 
Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen 
(ſteht auf). 


Ich laure auf ein edles Wild. Läßt ſichs 
Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu freifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wagefprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänten, 
Wo er fi) anleimt mit dem eignen Blut, 
Um ein armfelig Gratibier zu erjagen. 
Hier gilt es einen Föftlicheren Preis, 
Das Herz des Todfeinds, der mich will 
verderben. 


(Man hört von ferne eine heitte Mufit, melde 
fi) nähert.) 


Mein ganzes Leben lang hab’ ich den 


ogen 
Gehandhabt, mich gie nach Schügen: 
regel; 
Ich habe oft gegen in bag Schwarz 
Und manden fc nen a mir heim⸗ 
ebracht 
Bom Kreudenfi ichen: aber heute will ich 
Den Meifterfhuß thun und das Beſte 


mir 
Im ganzen Umfreis bes Gebirge gewinnen. 


Johann Peter Hebel. 
Allemaunnifde Gedichte. 
1. Der Karfuntel. 


Wo der Aetti! fi Tuback fehnäglet, fe Tueget en d'Marei 
Sründlig und bittwis a: »Perzehlis näumis,? o Aetti, 


Weich, fo wieber wie necht, wo's Chüngi? 


bet welle vertichlofe!« 


Drüber rude s Chüngi, und 's Anne Bäbi und d’Marei 

Mit de Chunklen“ ans Liecht und ſpanne b’Saiten und ftriche 
Mitten Schwärtli 's Rab und * enander am Ermel. 
Und der Jobbi nimmt e Hampfle? iehtjpöhn und fegt fi 


Nebdene Liechtftod hi und feit: ·Das wi 


Aber der H 


i verrichte.« 


ang erg lit e Tange Weg überen Dfe, 


Lueget aben und denkt: »Do obe hört’s am befte 


1. Bater. 2. Etwas. 3. Aunigunde. 4. Spinnrad. 5. Eine Handvoll. 
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Ofomite der und »e HÄHL af, ke Gumt er an Biehnpop 
e bet und ’ i t, ſe chunnt er an Lie n 
Und hebt 's Pfifli drumer, und trinkt in gierige Züge, 
Bis es brennt. Druf drudt er 's Kühe mit be Fingeren abe 
Und macht 's Dedeli zu. »Se willi denn näumis verzehle,« 
Seit er, und figt nieder, »Doch müender? orbeli ftill hr 
AB i nit verfinun, ebs us iſch; und du doͤrt obe, 

ad di vom Ofen abe! Hefch wieder niene® fe Platz gwüßt? 

ſchs der z'wohl, und gluſt's bi wieder no nem Charfunkel? 
Numme? fen, wie fell ein gft ifch, won im Sinn ha. — 
's iſch e Plägli näumen,’? ed goht nit Ege no Pflueg bruf, 
Hurft!! an Hurft ſcho hundert Johr und giftige Chrüter, 
8 fingt kei Troftle!? drinn, kei Summervögeli befuecht fie, 
Breite Doſche hüete doͤrt e zeichnete Chörper. 
’8 wär fe ungichidt Bürſchli gſi, fel!* feit me, doch fein er 
Zitlich ins Wirthehus gewandelt, und über Bibel und Gſangbuch 
Sin em d'Charte gfi am Samſtig z’oben und Sunntig. 
Alueche bet er chönne, ne Her im rueßige Chemmi'® 
Hätt fi bfegnet und betet, und D’Sternen am Himmel ben zittert. 
’$ het emol im Fa Rod e borftige ee 


v, 


Zug’fuegt, wie fie fpiele. Mit unerbörte Flüeche 
Het ber Michel Stih um Stich und Büepli'* verlohre, 
»Du verilaufſch!“ mer nit!« feit für fie felber der Grünrod. 
D’Wirthene hets no ghört und denkt: »Iſchs öbbe'® ne Werber!« 
s isch Te Werber gfi,'? der werbets beffer erfahre, 
Wenn der Michel gwibet?” het, und 's Güetli verlumpet. 
Was het 's Siroßwirths Tochter denkt? Sie het em ud Riebi 

and und Jowort ge,”! doch nit us Liebi zum Michel, 

ei, zu Bater und Muetter, es ifch ihr Willen und Wunſch gſi. 
Sellen Oben iſchs in ſchwere Gidanke vertichlofe, 
Selli Mittnacht hets e fchwere bibütfeme Traum aha. 
»8 isch em gſi, es chömm vo Staufe füren an d’Lanbftroß; 
An der Landſtroß goht e Ehapeziner und betet. 
»Schenfet mer au ne Helgli, Her Pater, went der fo gut ſy! 
»Bini nit e Bruut? 's cha fi 's het gueti Bidütig.« 
Landfem fehüttlet fi Chopf der Pater, und unter ber Chutte 
Lengt er e Hampfle voll Helge. »Do zieh ber felber ein ufe!« 
Seite, und wones zieht, fo lengts in —** i HE 
»Heſch echt?” 's Edſtei⸗Aß? 's bibütet e ie Charfunkel; 
»s iſch fe gute Schid.« — »Jo mweger,«"* feit ed, »das hani.« 
Wieder feit der Pater: »Se zieh denn anderft, o Brüütli 
gi echt fiebe Chrütz ? — ⸗Jo mweger,« feit ed und ſüfzget. — 
»Tröft bi Gott, zieh anderſt! Es chönne no befleri drinn ſy. 
»Hefch e bluetig Herz? — -Jo weger,« feits und erſchrickt drob. — 
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»Jez zieh no ne mol, 's cha fo, die Heilige chunns*® no! 
»Iſchs der Schuflebueb%« — »&8 wirb wol, bſchauet en feiber!« — 
»Jo de heſch en! Trök di Gott! Er ſchurie Di abe.« 
Sp hets im?? Kätterli traumt, und fo bets felle mol afchlofe. 
Stroßwirtbs Tochter, was heſch dentt, und befch mer en doch ano?" 
So, es het jo müeßen und gfeit: »Ins Here Gotts Name! 
»No de fiebe Chrügen und hinterem bluetige Herze 
»Chunnt mi Heilige, will ber Der, und ſchuflet mi abe.« 
Zerft hätte möge 90.” Zwor mengmol bet no ber Michel 
Sfpielt und trunfe, bie gnueg, und gfleucht und 's Kätterli ploget. 
Mengmol iſch er in fi gange, wenn’s en mit Thräne 
Bittet het und bete. Ne mol fe feit er: »Jez will 
»Mit der affordieren, und d'Charte willi verflueche. 
»Soll mi der T..... hole, fo bald i eine me a rüchr! 
»Aber ins Wirthshus gangi, fel willi, fel chani nit mibe. 
»Grums?® und hül, fo lang's der gfalt, i cha der nit belfe!« 
Het er 's Erft nit ghalte, ſen ifch er im Andere treu gſi. 
Woner”? ins Wirthshus chunnt, fe fügt mi borſtige Grüenrock 
Hinterm Tiſch, felb dritt, und müfchlet D’Eharten und rüeft em: 
»Biſch mer e Kammerad, fe chumm, fe wenmmer?? eis mache!« 
»Ich nit,= feit ber Michel, »Bas Margreth, Ieng mer e Schöppli!« 
»Du nit?« feit der Grün. »Ehumm numme, bie de di Schoppe 
»Trunfe heſch, und 8’ goht um müt,?! mer made für Churzwil!« 
»He,« denkt bynem felber der Michel, »wenn es um nüt goht, 
»Sel ifch jo nit gfpielt,« und fest fi nebene Grüenrock. 
»s chunt e Chnab ans Kenfter mit Iodiger Stienen und rüeft em; 
»Meifter ‘Michel, uf e Wort! der Stroßewirth ſchickt mi.« 
»Schick en wieder,« feit er, »i weiß 1090: was er im Chopf het! 
»Wer fpielt us, und was iſch Trumpf, und gſtoche das Editei!« 
Druf und druf! Z'letzt ſeit der Grüen: »Was biſch bu ne Glückschind! 
»Möchtſch nit umme Chrützer mahe?« — Sell iſch jez eithne,“ 
Denkt der Michel, gſpielt iſch gſpielt, und ſeit: »Es iſch eithue!« 
»Chömmet,« rüeft der Chnab, und Pe wieder am Fenſter, 
»Nummen uf en einzig Wörtli!« — »Los mi ungheit?? jez! 
—— im Baum, und Schuufle ne, und no ne mol Schuufle!« 
Und jo gohts vom Chrüger bis endli zu der Dublone. 
Wo ſie afföhn ſeit der Grüenrock: »Michel, i cha di 
jez nit zahle. po berfür mi Singerring bhalte, 
Bis i en wieder 108. Es fin verborgen: Chräfte 
In dem rothe Charfunfel. O Tueg doc, wiener ein abligt!« 
's dritmol chlopfts am Fenſter; »O Michel, chömmet, wil’s Zit ifch!« 
»Los en ſchwätze,“ feit ber Grüenrod, »wenn er nit goh will! 
Nimm du do mi Fingerring, und wenn de fe Chrüger 
Geld deheim und niene bei, ed cha?® der nit fehle. 
24. Kommt. 25. Dem. 26. Genommen. 27. Geben. 28. Schmolle, murre. 29. Als er. 
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Wenn der Ring am Finger ſteckt, und wenn de in Sad lengſch 
Ali Tag emol, fe befch e bairifche Thaler. 
Nummen an fem Fyrtig, i wott der das felber nit rotbe. 
Ghafch mi witers bruuche, fo rüef mer nummen! J hör bi. 
dei nit Vizli Buzli, und hani d'Ohre nit bymer ?« 
ider briegget” d'Frau debeim im einfeme Stübli, 
Und list in der Bibel und im verriffene Betbuech, 
Und der Michel hunnt und ſchändet:““ »Findi di wieder 
An dim ewige Beten und dunderfchießige Hüle? 
Lueg do, was i gunne?® ha, ne rothe Eharfunfel!« 
's Kätterli verfhridt: »O Zefis,« feit eg, »was fiehni!?? 
8 iſch fe guete Schi !« — und finft dernieder in Obnmacht. 

Wärfh doch nümme verwadt, wie menge bittere Chummer 
Hättſch verfchlofen, armi Frau, wo diner no wartet! 

Jez wirbe tägli fhlimmer. Uf alle Merte*? flankiert er, 
Alle Chülbene“ bſuecht er, und wo me ne Wirthshus bitrittet, 
Z'Nacht um Zwölf, Bormittag und Oben um Bieri, 

Sitzt der Michel dört und mäthfet trügliht Charte. 

's Chind verwildert, 's Guüetli fchwindet, Ader um Ader 

Chunnt an Stab und d’Fran vergoht in bittere Thräne. 

Goht er öbbe heim, ges ſchnödi Reden und Antwort: 

»Chunnſch du Lump?« Und fo und fo. — Mit trunfene Lippe 

Sucht der Michel, fchlacht fi rau. Jez mueß er zum Pfarer, 
ez vor Oberamt, und mitten Hafchierer im Thurn zu. 

Goht er fchlimm, fe chunnt er ärger, wennem ber Bizli 

Buzli wieder d' Ohre firticht und Gallen ing Blut mifcht. 

So währts fiebe Johr. Emol fe bringt en der Buzli 
Wieder ufem Thurn, und: »Allo göhn mer ins Wirthshus, 
Eb de heim chunnſch mit de Streiche, wo fie der ge ben! 
Was der d'Frau zum Willkumm good het, wirb di nit brenne. 
Los, de duurſch mi; wenn i dra denk, 's möcht mi verfprenge, 
Wie's der gobt, und wie der d'Frau di Lebe verbittert. 

So ne Ma, wie du, wo 's Tags fi Thaler verthue cha. 
Glückli bifh im Spiele, doch no nem leidige Sprüchwort, 
Mittem Wiebe heſch's nit troffe, chani ber jage. 

Wärfch ellei,?* wie hättfch’S jo guet, und Iebtifch fo rüeihig! 
’8 pin’get bi, me fieht ders ab, und d'Odere fchwelfe. 
Trint e Schlückli Brenz,*? er chüelt der öbbe Di Saft ab!« 

Aber d'Frau deheim, mit z’femegfchlagene Hände 

Sitzt fie uffem Bank und Iuegt dur Thränen an Himmel. 
.»Siebe Johr und fiebe Ehrüg!« fo ſchluchzget fie endli, 

»'s wirb mer rebli wohr, und Gott im Himmel wells ende’« 

Seits und nimmt e Buch und betet in Todesgidanke. 

Drüber ſchnellt der Michel d'Thür uf, und Für perl ſchnanzt er: 

»Hülſch au wieder? Du heſchs nöthig, falſchi Canali! 
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Surchrut hoch mer!« ’8 Kätterli jeit: »'s iſch niene fe Kühe meh. — 
Surchrut wilfi! Lueg, i dreih der 's Meſſer im Lib um.« — 
Lieber büt, ae morn.** De nal mi untere Bode Ä 
Ei Weg wie der ander, und 's Bübli heſch mer au ſcho g'mordet.« — 
»Di fbU der Dunder und 's Wetter in Erbsboden abe verichlage!« 
Seit's und zudt, und finnlos ſchwanket 's Kätterli nieder. 
»O mi bluetig Herz!« fo ſtöhnts no lisli, wo's umfallt. 
⸗Chumm, o Schuflebueb, do heſch mi, fhufle mi abe!« 
Jez der Michel furt, vom fchnelle Schreden ergriffe, 
Lauft ind Feld, der Bode ſchwankt, und 's vaplet im Rußbaum. 
»Vizli Buzli, roth mer du!« fo rüeft er. Der Buzli, 
Hinterem Rußbaum floht er, und chunnt und frogt en: »Was fehlt ber?« 
»D’Kätheri hani verſtoche; jez roth mer, was i foll madhe!« 
»Iſch das alles?« ſeit der Buzli. » eger be chaſch ein 
Doc verfchreden, aß me meint, was Wunder eifient feig! 
Närih, jez chafch im Land nit blibe, 's möcht e Berbruß ge.“ 
Sich nit dort de Rhi? Und chumm, i will bi bigleite, 
»s ſtoht e Schiff am Gſtad!« — * ſtige ſi ehnen im Sunggäu 
riſch ans Land, und quer dur's Feld. Im einſeme Wirthshus 
rennt e Licht. »Mer wen doch luege wer no do in ifch,« 
Seit der Grüen, »wer weiß, do chaſch der d'Grille vertriibe!« 
Aber im Wirthshus fine noch fpoti nächtligi Gſelle, 
Und 's goht vornen a mit Banfetieren und Spiele. 
»Chrüg if Trumpf! Und no ne mol! Und dhönnetber die do? 
Gſftoche die! und no ne Trumpf! Und — gſtoche dag Herzli!« — 
»s ifch ſcho Halber Zwölf. Will ächt mit lodiger Stirne 
Se; fe Chnab erfhine? Nei weger! Michel, es endet! 
O, wie fpielfch fo föllih‘* ungeſchickt! Gſtoche das Herzli, 
Lengt em tief in d'Seel, und alli mol, wenn er e Stich madıt, 
Wiederholts der Grüen und wirft im Michel e Blick zu. 
Drüber warnte uf Zwölf. Mit allimit fchlechtere Charte 
Spielt er all'wil fchlechter, und zahlt afange mit Ehribe. 
Druf hets Zwölf ‚gihlage. Jez lengt er mit g’ringletem Finger 
riih in Sad: »Wer wechslet no ne bairifhe Thaler ?« 
chlechti Münz, Her Michel! Er Iengt in glafigi Scherbe, 
Thut e Schrei und Iuegt mit Gruus und Schrede ber Grüen a. 
Aber der Buzli leert fi Brenntewigläsli und fchmazget: 
» Michel, chumm jez furt, der Wirth wird wellen ind Bett goh! 
8 chömme büt viel Gäft, fie den e luſtige — 
Iſch nit Ludwigstag, der fuͤnfezwenzigſt Auguſti? 
Dreih am Ring, fo lang be witt, be bringſch en nit abe!« — 
D, wie bet der Michel g loste“ — e Inftige Fyrtig! 
D wie het er d'Füeß am Tiſchbei unte verchlammert! 
's hilft nit lang, und thuet nit guet. Mit ängftlichem Bebe 
Stoht er uf und feit fe Wort, und göhn mit enander, 
Bornen a der Grüen, und an be Ferfe ber Michel, 
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Wie ne Chalb im Mezzger folgt zur bluetige Schlachtbank. 
Debbe ne Büchſeſchutz vom —*2— —* en der Buzli. 
»Michel,« jeit er, »lueg, es ſtoht kei Sternli am Himmel ! 
tueg, der Himmel hangt voll Wetter über und über! 

s gobt fei Luft, es fchwanft kei Nafl, es rührt fi fe Länbli, 
Und du biſch mer au fo fill. J glaub, de witt bete, 

Oder machſch ber b’Uerthen*® und ifch der ’8 Lebe verleidet ? 
Wie de meinſch! Die Wahl iſch fchledyt, i mueß ders bitenne. 
Se, do beih e Meffer! J hais am blogemer Mert ahauft! 
Hau ber Gurgele felber ab, fe choſts di fe Zrinfgeld !« 


“ %* 
* 


Sp het der Aetti verzehlt, und mit engbrüftigem Othem 
Seit druf d'Mutter: »Biſch bal fertig? Mach mer die, Meidli 
Nit fo z’förde, 's fin Doch nummen erdichtete Mährli!« — 
»30, i bi jo fertig!« erwiebert der Aetti: »Dört lit er 

Mit fin Ring im Dorne-Ghürfl, wo D’Trofile nit finge,« 
Aber d'Marei jet: »O Muetter, wer wird em denn orge! 
Denkſch, i merf nit, was er meint, und was er will ſage 
Jo, der Vizli Buzli, das iſch die böſi Verſutchg 

Lockt fie nit, und führt fie nit in Sünden und Elend, 

Wenn e Menſch nit bete mag und folgt nit und fehafft nüt! 
Und der Iodig Chnab ifch guetti Warnig im Griffe. 

D ti denn mi Aetti wohl und fini Gidanfe !« 


._— — — 0- ng. 
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48. Rechnung, Abrechnung. 


2. Das Habermuß. 


’8 Habermueß wär fertig, fe hömmet, ihr Chinder, und eſſet! 
Betet: Aller Augen — und gent mer ÄAchtig, 
Aß nit eim am rueßige Tuͤpfi 's Ermeli ſchwarz wird. 

Eſſet denn, und ſegnichs Gott, und wachfet und trüeibet!! 
D’Haberhörnli het der Aetti zwifche de Fuhre 
Gſeiht mit flißiger Hand und abg'eget im Früeihjohr. 
AB es gewachſen iſch und zitig worde, für jel? cha 
Euen Aetti nüt, ſel thuet der Vater im Himmel. 
Denket numme, Chinder, es ſchloft im mehlige Chörnli 3 
Chlei? und zart e Chiimli, das Chiimli thuetich* fe Schnüfli, 
Nei, es ſchloft und ſeit kei Wort, und tft nit und trinkt nit, 
Bis es in de Fuhre Tit, im luckere Bode. . 
Aber in de Fuhren und in ber füechtige Wärmi 
Wacht es heimli uf us ſim verſchwiegene Schlöfli, 
Streckt die zarte Gliedli, und ſuget am faftige Chörnli, 
Wie ne Muetterchind, 's iſch alles, aß es nit briegget. 
Siderie® wirds größer, und heimli fhöner und ftärcher, 
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Und fchlieft? us de Windlen, es ſtreckt e Würgeli abe, 
Tiefer aben in Grund, und fuecht fi Nahrig und find't fie, 
Jo und 's flihte der Wundervig,? ’S möcht nummen au wifle, 
Mies denn witer oben ifch. Gar heimlig und furchtſem 
Güggelets zum Boden us — Pos taufig, wie gefallts em! 
Uiſe lieber Hergott, er ſchickt en Engeli abe: 
»Bringem e Eröpnt Thau und fag em fründli Gottmilcdhe!'%« 
Und es trinkt, und 's fchmedtem wohl, und 's ftredt fi gar ſölli.! 
Sider ſtrehltie fi D’Sunnen, und wenn fie gwäſchen und gſtrehlt iſch, 
Chunnt fi mit der Stridete'? füre hinter de Berge, 
Wandlet ihre Weg hoch an der himmliſche Landſtroß, 
Stridt und lueget aben, ad wie ne fründligi Muetter 
No de Ehindiene Iuegt. Ste lächlet gegenem Chiimli, 
Und es thuet em wohl, bis tief ins Würzeli abe. 
»So ne tolli'* Fran, und doc fo guetig und frünblil« 
Aber was fie firidt? He, Gwülch us himmlische ‘Düfte ! 
’8 tröpflet ſcho, ne Sprügerli'® chunnt, druf regnets gar ſölli. 
s Chtimli trinkt bis genueg ; druf weiht e Lüftli und trochnets, 
Und es feit: »Jez gangi niimmen!‘ untere Bode, " 
Um fe Pris! Do blibi, was no us mer will werde!« 
Eſſet, Chindli, gſegn' es Gott, und wachſet und trücihet ! 
’8 wartet berbi Zit ufg Chiimli. Wulfen an Wulfe 
Stöhn am Himmel Tag und Radıt, und d’Sunne verbirgt fi. 
Uf de Berge fohneits, und witer niede burniglete.!? Ä 
Schodeli —* wie ſchnattert jez und briegget mi Chiimli, 
Und der Boden iſch zu, und 's het gar chündige!“ Nahrig. 
»Iſch denn d'Sunne gaftorbe, feit es, aß fie nit ho?° will? 
Oder fürdt fie au, es frier fie? Wärt doch bliebe, 
Woni gſi bi, ftill und chlei im mehlige Chörnti 
Und deheim im Boden und in der Fnechtige Wärmi.« 
Lueget, Chinder, fo gohts! Der werbet aud no fo fage, 
Wenn der ufe chömmet, und unter fremde Lüte 
Schaffe müent und reblen,*! und Brod und Plunder verdiene: 
»Wäri doch deheim bi'm Müetterli, hinterem Ofe!« 
Troͤſtich Gott! ’8 nimmt au en End, und öbbe wirds beſſer, 
Wies im Chiimli gangen ifh. Am heitere Maitag 
Weihts fo Tau, und D’Sunne ſtigt fo chräftig vom Berg uf, 
Und fie Iuegt, was 's Chiimli macht, und git?* em e Schmügli,*? 
Und jez iſch em wohl, und's weiß nit z'blibe vor Freude. 
Nootno** prangt d' Matte mit Gras und farbige Blueme; 
Nootno duftet 's Chrifiblueft?? und grüenet der lumbaum; 
Nootno wird der Rogge bujchig, Weizen und Gerfte, 
Und mi Häberli feit: »Do blibi o nit behinte!« 


— — —— 


7. Sglüpft. 8. Neugierde. 9. Durch eine Heine Deffnung ſchauen, gucken. 10. Gottes Willkomm. 
11. Sehr. 12. Kämmt. 13. Stridftrumpf. 14. Schön. 15. Spruhregen. 16. Richt mehr. 17.Riefelt es. 
18, Ausdrud des Gefühls der Kälte beim Schauern. 19. Kümmerlic. 20. Kommen. 21. Euch 
plagen, pladen. 22. Gibt. 23. Küßchen. 24, Nah und nad. 25. Kirfchblüthe, 


® 
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Nei, es ſpreitet d'Blattli us, wer het em fie gewobe? 

Und jez ſchießt der Halm — wer tribt in Röhren an Röhre 

8 Wafler us de Wurzle bis in bie faftige Spige? 

Endli fchlieft en Aehri us und fchwanft in die Lüfte — 

Sagmer au ne Menfch, wer bet an ſideni Fäde 

Do ne Chnoͤſpli ghenft und dört mit hlinftliche Hände? 

2 engeli, wer denn fu? Sie wandle zwifche de Fuhren 

Uf und ab vo Halm zu Halm, und fchaffe füllt. 

Jez hangt Blueft an Blueft am zarte ſchwankigen Nehri, 

Und mi Haber ftoht, ad wie ne Brüütli im Chilchſtuhl. ? 

Jez fin zarti Chörnli drin, und wachfen im Stille, 

Und mi Haber merft afange, was es will werde. 

D’Chäferli homme und d’Fliege, fie hömme 3’Stubete?? zue'nem, 

Luege, was er macht, und fingen: Eye Popeye! 

Und 's Schiimwürmii?® chunnt, potz tauflg, mittem Laternli, 

Z'Nacht um Nüni z’Tiecht, wenn d'Fliegen und d'Chäferli fchlofe. 
Eſſet, Ehinder, gſegn' ed Gott, und wachfet und trücihet ! 

Siver het me gheuet, und Ehriefi gunne?? no Pfingfte; 

Sider het me —** — gumme hinterem Garte; 

Sider hen ſie Rocke gſchnitte, Weizen und Gerſte, 

Und die arme Chinder hen barfis zwiſche de Stupfle 

Gfalleni Aehri gleſen, und 's Müüsli hetene apulfe. 

Druf bet au der Haber bleicht. Voll mehligi Chörner 

Het er gſchwankt nnd gefeit: »Jez iſchs mehr afange?® verleibet, 

Und i merk, mi Zit iſch us; was thueni ellei do, 

Zwiſche de Stupfelrüeben und A de Grumbireftube ?«°! 

Druf iſch d'Muetter ufen und ’8 finfi und 's Plunni,?* 

’8 het ein ſcho an d'Finger gefrore z' Morgen und 3'Oben. 

Endli hemmer en brot, und in der ſtaubige Schüre 

Hei ſie'n dröſcht vo Früeih um Zwei bis Z’Oben um Vieri. 

Druf ifh 's Müllers Efel cho und heiten in d'Muͤhli 

Gholt, und wieder brocht, in chleini Chörnli vermahle ;. 

Und mit feifter Mich vom junge, fledige Chüeihli 

Hetten 's Müetterli g’hocht im Tüpfi — Geltet, 's ifch guet gſi? 

Wüſchet d’Löffel ab, und bet eis! Danfet dem Heren — 

Und jez göhnt in d'Schul, dört hangt der DOfer?? am Simfe! 

Fall mer feis, gent achtig, und lehret, was menich ufgit 

Wenn der wieder chömmet, fe chömmetbder Zibbärtli?* über. 





26. Kirchſtuhl. 27. Auf Defuh. 8. Glühwürmchen. 29. Gewonnen. 30. Enplid. 31. Kate 
toffelbäfchen. 32. Apollonia. 33. Büchertafche. 34. Weiße Pflaumen. 


en — — 


Sonntagsfrühe. 


Der Samſtig het zum Sunntig gſeit: Und 's —X mehr ſchier gar ſelber ſo, 
Jez hani alli ſchlofe gleit; J da fait uf kei Bei meh ftoh.« 

Sie fin vom Schaffe her und hi So feit er, und wo's Zwölfi ſchlacht, 
Gar ſölli müed und fchlöfrig gſi, Se ſinkt er aben in d Minreenacht. 
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Der Sunmmiig feit: ge ifch8 an mir!« 
Gar ftill und heimli bſchließt er d'Thür. 
Er büfelet hinter de Sterne no, 
Und da ſchier gar nit obfi cho. 
Doc endli ribt er D’Augen us, 
Er hunnt der Sunn an Thür und Hug; 
Sie ſchloft im flille Chämmerli; 
Er pöpperlet am Laͤdemli; 
Er rüeft der Sunne: »d'Zit iſch do!« 
Sie feit: »J dumm enanderno.»! — 
Und lisli uf de Zeeche goht, 
Und heiter uf de Berge ftoht 
Der Sunntig, und 's fchloft alled no; 
Es fieht un hört en niemes goh. 
Er chunnt ins Dorf mit ftillem Tritt, 
Und winft im Guhl:? »Verroth mi nit!« 
Und wernmen endli au verwadht, 
Und gefchlofe het die ganzi Nacht, 
Ge Koh er do im Sunneſchii, 
Und Iuegt eim zu de Kenftern i 
Mit finen Auge mild und guet 
Und mitten Meyen uffem Huet. 
Drum meint ers treu, und. was i fag, 
Es freut en, wemme ſchlofe mod 
Und meint, ed teig no bunfel Nacht, 
Wenn d’Sunn am heitre Himmel ladt. 
Drum ifh er au fo lisli cho, 
Drum ftoht er au fo Tiebli do, 
Wie gligeret uf Gras und Laub 


— — — 


1. Sogleich 2. Hahn. 
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Vom Morgethau der St b! 
Wie weiht e friſchi Mayeluft, 

Voll Chriſiblueſt und Schleecheduft! 
Und d'iImmli ſammle flink und friſch, 
Sie wüſſe nit, aß 's Suntig iſch. 

Wie pranget nit im Garteland 
Der Chrieſibaum im Mayegwand, 
Gel-Beieli und Tulipa - 

Und Sterneblueme nebe bra, 
Und gfüllti Zinfli? blau und wiiß, 
Me meint, me Iueg ins Paredis! 

Und 's iſch fo En und beimli do, 
Men ifch fo rüeihig? und fo froh! 
Me hört im Dorf kei Hüft und Hott; 
E Guete Tag und Danf der Ott, 
Und ’8 git gottlob e ſchöne Tag, 
Iſch alles, was me höre mag. 

- Und 's Vögeli feit: »Frilo jo! 

08 taufig, jo bo iſg er ſcho! 

r dringt jo i ſi'm Himmelsglaſt 
Dur Blueft und Laub in Hurſt und Raft!« 
Und 's Diftelzwigli® vorne bra 
Het 's Sunntigrödli au ſcho a. 

Sie Tüte weger 's Zeiche ſcho, 

Der Pfarer, ſchints, well zitli ho. 
Gang, bredy mer eis Aurifli ab, 
Verwüſchet mer ber Staub nit brab; 
Und Chüngeli, Ieg di weidli a, 

De mueſch derno ne Dieye ha! 


3. Hyazinthen. 4. Rupig. 5. Diftelfint. 





Johann Chriftian Friedrich Haug. 
1. Sinngedichte, 


1. Erläuterung. 

V. Ich hülle mid in meine Tugend ein. 
H. Das nenn’ ich leicht gefleibet fein! 

2. Aus einem Gefpräde. | 
Auch drudte man vor einem Jahre 
Philints Roman, dreitaufend Eremplare, 
»Dreitaufend ?« Ja, wird feines fehlen: 
Du kannſt fie beim Verleger zählen. 

3. Rath. 

Wollt ihr Avarens Kind dem Hungertod 


entreißen, 
So laßt es nicht bei ſeinem Vater ſpeiſen. 


4. Erläuterung. 
Sm Lenz den Mantel un? Sind Her 
IL ‚ von Parafol 
Unpägiih? Nein, ihr Rod befindet fid 
nicht wohl. 
3. Ehrenrettung. 
O Spötterei, 
O Läfterung, Klimene! 
Du habeſt nur zwei Zähne; 
Und haſt doch drei! 
6. Zufaß zu der Grabſchrift eines Fügnere. 


Glaube, Wanderer! ich liege bier: 
Die Grabjchrift ift ja nicht von mir. 
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7. Impromptu über Klimenen. 11. Dens trifft. 
Gottſelige Klimene Im Schweiße des Angefihts aß er fein 
Wie beihenb ohne "Zähne. chweiß Jogeſich ß 
8. Geſpraͤch Er tanzte, ſchob Kegel, ritt Pferde zu todt. 
Höfling. Noch De tändeln, Herr 12. Als Piger Iuftwandelte, 
vet 


Seht! da ſchlüpft er faul und breit 
Poet. Ich bite nur, wenn ihr vom Zuwiſchen Tarusheden, Ä 
Hofe müßig geht. Und ob feiner Langſamkeit 
Höfling. Du bictef fa bein ganzes Staunen alle Schneden. 
eben 13. Apologie. 


Poet. Das meint’ ich eben. Schlecht war die Predigt; doch Geduld, 
9. Marufl. Nicht er, fein Predigtbuch ift ſchuld. 

Nur von Marulls Gedichten eine: 14. Bon Plumps Xerger. 

Der Geier blidte, wann er aß, Ich bin, Gottlob! altadelich; 

Erfindrifh durch ein Augenglas, Jedoch mein Sohn — das ärgert mich — 

Damit ſein Bißchen größer fcheine. Hat einen Ahnen mehr, als ich. ' 
10. Stupdentenreim. 15. Pigers Grabſchrift. 

Ein gutes Buch iſt mir ein wahrer Schatz: Ich bin, Gottlob! hier in der Erde Schooß 

In —**— — es als Verſatz. Des dummen Athemholens los. 


Hyperbelu auf Herrn Wabls ungeheure Nafe. 


1. An Wahl. Aus Seel’ und Leib beftehen wir; 
In Marmor dich zu haun, vermag der Du, Freund! aus Seel und Nafe. 
| Künftler nicht: j 6. Auf Wahls Nafe. 
Es fehlt an Stein, an Raum, an Zeit, Mer deine Nafe mißt, 
an Gleichgewicht. Stirbt, eh’ er fertig iſt. 
2 An Wahl. 7. —5 
infeit — »Zur Naſenbrille, was raͤthſt bu mir an?«— 
Ze Emigkeit an ale Dee at. Den halben Aequator, mit Gläfern dran. 
3. Rath 8. As Wahl in eine Yrube fiel. 

; ie die Brami Kein Wunder, wenn er noch bie Füße bricht: 
—— Nafenfoige hun pflegen, Er fieht den Weg vor feiner Nafe nicht. 
So fann es, der Entfernung wegen, 9. Wallfahrt ver wahlifgen Nafe. 
Nur durch ein Telescop — ** »Sprich, bis wohin die Nafe geht ?« — 

4. Zwei Merkwürdigkeiten. eus ae ein en m ehr weht 

Wenn er durch die Nafe fpricht is a, cn, ser : . 

Donnerts in die Runde, { Wo ber Martſtein ver Schoͤpfung ſteht 


Wenn er ſeine Naſe rümpft, 


Dauerts eine Stunde. Dein Naswerk ſah er Kopfe bis zum 
ipfe | 
5. An Wadl. Drbil durchs Telescop und fhrie: 
Was unterfcheidet ung von dir ? Das ift von Fleiſch ein he mekanges 3 
Kurz, ohne Periphrafe: Dit angewachsnen Tüpfel. 
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11. Thorrapport. 

Ein Nafenmeteor 
Erſchien um Acht am Thor 
Und zog von Acht bis Neun 
Unausgefeßt herein. 
Zwar gab ein hinterher 
Sefiangeteachfner Mann 

[8 Menfh und Kommiffär, 
Mit Namen Wahl, fih an; 
Doch ward, wie ſich gebührt, 


Das lange Rasobfert, 
As der Magie fuspect, 
Urplötzlich arretirt. _ 
12. Abbitte an Herrn Wahl. 
Bergib mir! — Du bift von gerechten 
Schmerz 
Ob meinen Nafepasquillen durchdrungen: 
Denn, was id, Hyperbeln nannt’ im Scm, 


Das find in Wahrheit — Berffeinerungen. 


Friedrich von Matthbiffon. 
1. Mondſcheingemälde. 


Der Vollmond ſchwebt im Oſten; 
Am alten Geiſterthurm 

Flimmt bläulih im bemooften 
Seftein der Feuerwurm ; 

Der Linde fhöner Sylphe 
Streift [hen in Qunens Glanz; 
Im dunfeln Uferfchilfe 

Webt leichter Irrwiſchtanz. 

Die Kirchenfenſter ſchimmern; 
In Silber wallt das Korn; 
Bewegte Sternchen flimmern 
Auf Teich und Wieſenborn; 
Im Lichte wehn die Ranken 
Der öden Felſenkluft; 

Den Berg, wo Tannen wanken, 
Umſchleiert weißer Duft. 

Wie ſchoͤn der Mond die Wellen 

Des Erlenbachs beſäumt, 
Der hier durch Binſenſtellen, 
Dort unter Blumen ſchäumt, 
Als lodernde Cascade 

Des Dorfes Mühle treibt, 
Und wild vom lauten Rabe 
In Sifberfunfen —* 

Durch Fichten ſenkt der Schimmer, 
So bleich und ſchauerlich, 

Auf die ergrauten Trümmer 
Der Waſſerleitung ſich, 


Ü 


Beſtrahlt die büftern Eiben 
Der fleinen Meierei 
Und hellt die bunten Scheiben 
Der gothifhen Abtei. 
Wie fanft verfchmilzt der blaffen 
Beleuchtung Zauberfchein 
Die ungeheuren Maffen 
Gezackter Felfenreihn 
Dort, wo in milder Helle, 
Bon Immergrün ummebt, 
Die Eremitenzelle 
An grauer Klippe fchwebt. 
Der Elfen Deere fchweifen 
Durch Feld und Wielenplan: 
Es deuten Silberftreifen 
Dem Schäfer ihre Bahn; 
Er weh am Purpurfreife, 
Vom Wollenvieh verfchmäht, 
In weldyen Blumengleife 
Ihr Abendreihn ſich dreht. 
Bald bergen, bald entfalten 
In Tiebliher Magie 
Sich wechfelnd die Geftalten 
Der regen Phantafie! 
Die zarten Blüthen Feimen, 
D Mond, an deinem Licht, 
Die fie in Feenträumen 
Um unfre Schläfe flicht. 





2. Der Herbftabend. 


Hespers bleice Zrauerferze 
Lodert an bed Tages Gruft; 


Durch der Kiefern öde Schwärze 
Safı fo bang bie Abendluft. 











Sriedrih von 


Dunfüge, Phantome gleiten 
Auf des Moores Rebelmeer, 
Und ein balbverwehtes Läuten 
Tönt vom fernen Klofter ber. 
Schwermuth fchauert ud bie Haine, 
Wenn der Wind bie pre regt; 
Auf des dürren Laubes Bräune 
Hat der Tod fein Bild geprägt. 
Lunen glei nad) Ungewittern 
Yacht mir des Befreiers Bild, 
Und durch Pſyches Kerfer zittern 
Strahlen wie Aurora mild, 


— — 


> Der 


Purpur malt die Tannenhügel 
Nach der Sonne Scheiveblid ; 
Lieblich ftrahlt des Baches Spiegel 
Hespers Fackelglanz zurüd. 

ie in Todienhallen duſter 
Wirds im hai ; 
Unter leiſem Bflattgeflüfter 
Schlummern alle Bögel ein. 

Nur dein Abendlied, o Brille, 
Tönt noch aus bethautem Grün 


— 





Matthiſſon. 


Bis den Nebeln der Verbannung 
Rettend ihn der Tod entreißt, 
Steh mit kraͤftiger Ermannun 
Jedem Sturm des Edlen Grit. 
Wenn er felbft in morfcher Barfe 
Durch der Fluthen Aufruhr ſchwebt, 
Herrſcht am Steuer kühn der Starke, 
Bis die Brandung ihn begraͤbt. 
Wandte thatenloſes Trauern 
Je des Schichſals ernſten Plan? 
Yen! mit Hochſinn auszudauern 
rotz dem Schickſal weiß der Mann. 
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Abend. 


Dur der Dämmrung Zauberfülle 
Süße Trauermelodien. 

Zönft du einft im Abendhauche, 
Grillen, auf mein früihes Grab 
Aus der Freundſchaft Rofenftrauche 
Deinen Rlaggefang herab: 

Wird mein Geift noch flets dir Taufchen, 
Horchend wie er jetzt dir Taufcht, 
Dur des Hügeld Blumen raufchen, 
Wie dieß Sommerlüftchen rauſcht. 


4. SPolie. 


Mädchen entfiegelten 
Brüder! die Flaſchen; 
Auf! die geflügelten 
Freuden zu batchen, 
Inden und Becher von Rofen umglüht. 


5 


Die Pappelweide zittert, 
Vom Abendfchein burchblinkt, 
Bo, von Jasmin umgittert, 
Die Taube traulich winkt, 
Und mit geflochtnem Pförtchen, 
Das auf den Weiher ſieht, 
Ein landlich flilles Gärtchen 
Die Halmenhütt' umblüht. 

Bom Opfer des Atriven 
Im golbnen Opernſaal 
Eilt' ich zu deinem Frieden, 


Auf! eh die mooſigen 
Hügel uns winken, 
Wonne von roſigen 
Lippen zu trinken; 
Huldigung allem, was jugendlich blüht! 


Die Kinderiahre. 


Umbüſchtes Rhonethal: 
Nach Einſamkeit nur ſchmachtend, 
Wähl' ich die Gartenthür, 
Der Landſchaft Reiz betrachtend, 
Zur Opernloge mir. 

Dieß Dach mit dunklem Mooſe, 
Dieß friſche Rebengrün, 
Dieß Beei, wo Malv' und Roſe 
Und Nachtviole blühn; 
Die unbefchorne Hede, 
Der Hopfenraufe Wehn, 
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Der Hof, mo Bienenftöde 
Im Fliederſchatten ftehn; . 

Der Brunnenröhre Raufchen, 
Die Scheur am Hafelzaun, 
Wo Taubchen Küffe taufchen, 
Und treue Schwalben baun: 
Dieß alles zaubert, milder 
Als Abendfonnenblid, 
Die rofenfarbnen Bilder 
Der Kindheit mir zurüd. 

Du, deren goldnem Stabe 
Die Nebelfäule weicht, 
Die aus dem dunklen Grabe 
Geſchiedner Jahre fteigt, 
O Phantaſie, erhelle 
Der erſten Pfade Spur 
Und jede Blumenſtelle 
Der väterlichen Flur! 

Ich ſeh des Dorfes Weiden, 
Des Wieſenbaches Rand, 
Wo ich die erſten Freuden, 
Den erſten Schmerz empfand; 
Den Platz, wo unter Maien 
Auf weißbeblümtem Plan 
Beim Jubel der Schalmeyen 
Der Mondſcheintanz begann; 

Den Hag, wo Nachbars Rotte 
Zur Beilchenlefe fan; 
Den Teich, wo meine Flotte 
Bon Tannenborfe ſchwamm; 
Die Au, wo ih am Bade 
Mir Zweigpaläfte wob, 
Wo der papierne Drade 
Sich in die Lüft' erhob; 

Die Sträude, wo die Schlinge 
Den Jeifig oft betrog, 
Wo nad) dem Schmetterlinge 
Mein leichter Strohhut flog; 
Das Rohrbach, deſſen Nefter 
Ich ritterlich verfocht; 
Die Bank, wo meine Schwefter 
Cyanenkraͤnze flocht ; 

Das Beet, wo frifeh wie Hebe, 
Im weißen Lenzgewand 
Sie an bemalte Stäbe 
Levfof’ und Nelfe band; _ 
Die Schule dumpf und büfter, 
Umrankt von Wintergrün, 


Adbtzchntes Jahrhundert. 


Wo uns der ernfte Küſter 
Ein Weltgebieter ſchie. 

Ich ſeh des Kirchhofs Bäume, 

Der Gräber hohes Gras, 
Wo ich fo oft die Reime 
Der Leichenfteine las; 

Das Flittergold im Krane 
An junger DBräute Gruft, 

Im bleshen Bollmondglanze 
Ein Spiel der Sommerluft; 

Den Steintifch, wo der Krieger, 
Ein Held bei Sorr und Prag, 
Bon Roßbachs großen Gicger, 
Don Kleift und Ziethen ſprach; 
Die Tenne, wo der Schnitter 
Sein braunes Maͤdchen ſchwang, 
Wenn froh des Bergmanng Gither 
Zum Erndtereihn e and; 

Den Bretterfig am Weiber, 
Seit grauer Väterzeit 
Dem Spiel der rotben Eier 
Am Oſtertag geweiht; 

Die Laube von Holunder, 
Wo auf der Rafenbanf 
Ich einfam in die Wunder 
Der Feenwelt verjanf. 

Da glaubt” id) grüne Zwerge 
Mit Diamantnem Speer 
Und vom Magnetenberge 
Die fhauerliche Mähr; 

Die Hütte ward zum Schloſſe, 
Der Teich zum Silberſee, 
Mein Stedenpferb um Roife, 
Die Nachtigall zur Fee. 

Da fpottet’ ich der Nebel 
Bon Orillenfang und Sram, 
Selbſt wenn im Kampf den Eäbel 
Der ftolze Feind mir nahm, 
Wenn ic ber Schwefter Frende, 
Den Hänfling, giesbenb fand, 
Und ad! das Roih am Kleide 
Der Dleifoldaten ſchwand. 

Da war im Abenpdfcheine 
Ein ſtilles Veilchenthal 
Am Nachtigallenhaine 
Mir Ball- und Opernſaal; 
Der GSeifenblafe Schimmer 
Entzüdte koͤniglich 





Sriebrid yon Matthiſſon. 


Wie nie der Demantflimmer 
Der Masfentänze mich. 

Da ſchien der Geiſterweihe 
Gefürchtetes Revier, 

Des Brockens ferne Bläue, 
Des Weltalls Oränge mir: 
Ich wußte von den Sreifen 
Der Erd’ und ihrem Gleis, 
Was ich vom Stein der Werfen 
Und von Heraldik weiß. 

Da floß mir feine Zähre, 
Neapels Götteraun, 
Berllärung, Belvedere 
Und Gapitol zu fhaun: 

Es war bie Tuffſteinhoͤhle 
Zum Runftfaal mir genug, 
Und meine Raphaele 
Sand ih im Ritterbuch. 


Da wurde, von den Floden 
Des Januars umfltürmt, 
Mit jubelndem Frohloden 
Der Schneemann aufgethlirmt; 
Den Kirhenhügel glitten, 
Selenft vom Eifenitab, 
Im zephyrleichten Schlitten 
Wir pfeilgeſchwind hinab. 


Im öden Weltgewühle 
Hebt Wehmuth meine Bruſt, 
Denk' ich der Knabenſpiele 
Und ihrer Goͤtterluſt. 
Zu ſchnell verraufchte Jahre 
Der Unbefangenbeit, 
Was zwiſchen Wieg’ und Bahre 
Gleicht eurer Seligfeit? ‘ 


O väterliche Fluren, 

Welch Tempe, welche Schweiz 
Trägt eurer Wonnefpuren 
Unfäglich holden Reiz? 

Hoch auf beichneiten Gipfeln 
Und auf erzürntem Meer 
Weht fanft aus euern Wipfeln 
Erguidung zu mir ber. 

Wenn mondlos mich die Hüfle 
Der Mitternacht ummallt, 
Und durch die Tohtenftille 
Rur meine Klage fchallt, 


Lacht mir von euern Gränzen 
Ein Strahl von Seelenruh 
Wie abendliches Glaͤnzen 
Nach Ungemwittern zu. 


Durchſegle Fan bie Meere 
Wie Cook und Magellan; 
Erfleug das Ziel der Ehre 
Auf nie beflogner Bahn; 
Erblick',, ein Stolz der Hufen, 
Dein Bild in Erz und Stein; 
Ruh?’ an Cytherens Bufen 

In Amors Diyrienhain; 


Gib Königen Geſetze; 
Sei Herr von Perus Gold ; 
Gebeut im Reich der Schäge, 
Die und Golconda zollt; 
Vereine, was auf Thronen 
er Erbball flaunend preift, 
Und beide Lorbeerfronen 
Wie Friederih und Kleift: 


Umfonft! der Sorgen Deere 
Durchſchwärmen ohne Raft 
Den Glanz am Ziel der Ehre, 
Den Solbfanl im Palaft; 

Bei Todis Zauberfehle 

Bleibſt du in Gram verhüllt; 
Du ſtrebſt nach Ruh der Seele, 
Und greifft ein Schattenbild. 


Entflohn dem Kriegegetämmel, 
Trübt Unmuth deinen Blick; 
umglän t vom Alpenbimmel, 
Ber ag du dein Geſchick; 
Du ſpähſt auf fernem Boden 
Des Friedens dunkle Spur: 
Betrogner, ach! ſein Oden 
Umweht die Kindheit nur. 

Sie fieht im Frühlingshaine 
AU ihre Freuden blühn; 
Es wallt im Rofenfcheine 
Ihr Blumenleben hin: 
Nie bat der Gott der Zeiten, 
Der Unfchuld ewig hold, 
Das Buch der Möglichkeiten 
Bor ihrem Blick entrollt. 

Ach! bis zu Charons Kahne 
Schweift unfrer Wünfche Noth: 
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Der Kindheit leichte Plane 
Begrängt das Abenbroth; 
Wir ahnen Sturm und Rippen 


Bei frühlingeheitrer Fahrt: 
Site hängt ee Bienaalopen 
Nur an der Gegenwart. 


— — — — — — — — 


Johann Gaudenz von Salis⸗Seewis. 
1. Herbſtlied. 


Bunt ſind ſchon die Wälder, 
Gelb die Stoppelfelder, 
Und der Herbſt beginnt. 
Rothe Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 
Kübler weht der Wind. 

Wie die volle Traube 
Aus dem Rebenlaube 
zurpurfarbig ſtrahlt! 

m Gelaͤnder reifen 
Iſice mit Streifen 

oth und weiß bemalt. 

Sieh! wie hier die Dirne 
Emſig Pflaum und Birne 
In ihr Körbchen legt, 


Dort mit leichten Schritten 

Jene goldne Quitten 

In den Landhof trägt! 

Flinke Träger ſpringen, 

Und die Maͤdchen ſingen; 

Alles jubelt froh! 

Bunte Bänder ſchweben 

Zwiſchen hohen Reben 

Auf dem Hut von Stroh! 
eige tönt und Flöte 

Bei der Abendröthe 

Und im Mondenglanz; 

Junge Winzerinnen 

Winken und beginnen 

Deutſchen Ringeltanz. 





3. Lied eines Landmanns in der Fremde. 


Traute Heimath meiner Lieben, 
Sinn’ ih fill an dich zurüd: 
Wird mir wohl, und dennoch trüben 
Se nnugtetpe nen meinen Blick. 

tiller Weiler, grün umfangen 

Bon befhirmenden Gefträud ; 
Kleine Hütte, voll Verlangen 
Denf ih immer nody an euch; 

An die Fenfter, Die mit Neben 
Einft mein Vater felbft umzog; 
En ven ers Dad) Ko be en 

uf das niedre Dad ſich bog; 

I die Stunden, wo ich Meifen 
Im Holunderfaften fing ; 
An des ftillen Weihers Schleufen, 
Wo ich Sonntags filchen ging. 

Was mich bort als Sind erfreute, 
Kömmt mir wieder lebhaft vor; 
Das bekannte Dorfgeläute 
Widerhallt in meinem Ohr. 


Selbft des Nachts in meinen Träumen 
Ship ich auf der Heimath See; 
Schüttle Aepfel von den Bäumen, 
Wäre ihrer Wiefen Klee; 

Loih aus ihres Brunnens Röhren 
Meinen Durft am fhmwülen Tag, 
Pflück' im Walde Heibelbeeren, 


Wo ich einft im Schatten lag. 


a — Fa ic N tan Linde 
uf den Kirchenplatz gepflanzt, | 
Ro, le FR Abendwinde, . 
Unfre frohe Jugend tanzt? 

Wann des Kirchthurms Giebelfpige, 
Halb im Obſtbaumwald verftedt, 
Wo der Storch auf hohem Sige 
Friedlich feine Jungen bedt ? 

Zraute Heimath meiner Väter, 
Wird bei deines Friedhofs Thür 
Nur einft, früher oder fpäter, 

Auch ein Ruheplätzchen mir! 
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3. Dad Grab. 


Das Grab ift tief und fille, 
Und ſchauderhaft fein Rand, 
Es dedt mit ſchwarzer Hülle 
Ein unbefanntes Land. 

Das Lied der Nachtigallen 
Tönt nit in feinem Schooß; 
Der Freundfchaft Rofen fallen 
Nur auf des Hügele Moos, 

Verlaßne Bräute ringen 
Umfonft die Hände wund; 


— — — 


Der Waiſe Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 
Doch ſonſt an keinem Orte 
Wohnt die erſehnte Ruh; 
Nur durch die dunkle Pforte 
Geht man der Heimath zu. 
Das arme Herz, hienieden 
Von manchem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 
Nur, mo es nicht mehr fchlägt. 


4. Ermunterung. 


Seht! wie die Tage fi fonnig verflären! 
Blau ift derHimmel und grünend das Land. 
Klag' ift ein Mißton im Shore ber 

Sphären! 
Trägt denn bie Schöpfung ein Trauer» 
an 


gem 

Hebet die Blide, die trübe fich fenfen, 
Hebet die Bike! Des Schönen ift viel. 
Zugend wird felber zu Freuden ung lenken; 
Freud’ ift der Weisheit belohnendes Ziel. 

Deffnet die Seele dem Lichte der Kreube, 
Horcht! ihr ertönet des Hänflinge Gefang. 
Ahmet! fie duftet im Aofengeitäube; 
gi let! fie fäufelt am Bädhlein entlang. 

oftet! fie glüht ung im Safte der Traube, 
Würzet die Früchte beim ländlichen Mahl. 
Schauet! fie grünet in Kräutern und Laube, 
Malt ung die Ausſicht ins blumige Thal. 


Freunde, was gleiten euch weibifche 
Thränen 


Ueber die blühenden Wangen herab? 
Ziemt fih für Männer das weichliche 
Sehnen? 
Wünfchtihr vergagend zu modern im Grab? 
Edleres bleibt ung 100 viel zu verrichten; 
Biel auch des Guten iſt noch nicht ge 
Heiterkeit lohnt die Erfüllun ver pi ten, 
Ruhe befchattet das Ende der Bahn, 


Manderlei Sorgen und mancdherlei 
chmerzen 
Quälen uns Da aus eigener Schuld, 
Hoffnung ift Labſal demmwundeften Herzen, 
Duldende ftärfet gelaßne Gebuld. 


than. 


Wenn euch die Nebel des Trübſinns um- 


rauen, 
Hebt zu den Sternen ben finfenden Muth; 
Heget nur männliches, hohes Vertrauen: 
Guten ergeht es am Schluffe doch gut. 
Raffet ung fröhlich BieSchöpfungen ſehen; 
Gottes Natur ift entzüdend und hehr! 
Aber auch flillen des Dürftigen Flehen; 
Freuden des Wohlthuns entzüden no 


mehr. 

Liebet! die Lieb’ ift der ſchönſte der Triebe ; 

Weiht nur ber Unfchuld die heilige Gluth. 

Aber dann liebt auch mit weiferer Liebe 

Alles, was edel und fhön ift und gut. 
Handelt! — Durch Handlungen zeigt 


Fi ber Weile, 

Ruhm und Unfterblichkeit find ihr Geleit. 

Zeichnet mit Thaten die ſchwindenden 

Gleiſe 

Unſerer flüchtig entrollenden Zeit. 

Den uns umſchließenden Zirkel beglücken, 

Nützen, ſo viel als ein jeder vermag; 

O das erfüllet mit ſtillem Entzüden! 

O das entwölfet den düſterſten Tag! 
Muthig! auch Leiden, find einf fie ver⸗ 


angen, 
Laben bie Seele, wie egen die Au! 
Gräber, von Trauerzypreffen umbangen, 
Malet bald fliller Vergißmeinnicht Blau, 
reunde, wir follen, wir follenung freuen; 
reud' iſt des Baters erhabnes Gebot. 
reube der Unſchuld fan memald ges 


veuen; 
Lächelt durch. Rofen dem nahenden Tod. 


— — — — — — 
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5. Morgenpſalm. 


Der Erdkreis feiert noch im Dämmerſchein; 
Still wie die Lamp' in Tempelhallen hängt 
Der Morgenſtern; es dampft vom Buchenhain, 
Der Kuppeln gleich empor die Wipfel drängt; 
Sieh, naher Felſen düftre Zinn’ entglüht, 

Der Rofe gleich, die über Trümmern blüht. 

Wem dampft das Opfer der betbauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Silbernebeln dringt, 

Iſt Weihrauch, den die Iändlihe Natur 
Dem Herrn auf niedern Rafenftufen bringt. 
Die Simmel find ein Hochaltar des Herrn, 
Ein Opferfunfen nur der Morgenſtern. 

Im Morgenroth, das naber Gletſcher Reihn 
Und ferner Meere Grenzfreis grreih heilt, 
Berbämmert feines Thrones Wiederfchein, 

Der mild auf Menfchen, bel auf Gräber fällt. 
Er leuchtet Huld auf redfiches Vertraun 
Und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 

Nod wandeln wir, wo kaum der Aufgang tagt, 
Im erſten Frühfchein der Unfterblichfeit: 

Der Tag, wo Unſchuld nimmer irrt, noch klagt, 
Glänzt —* Graͤbern auf und iſt nicht weit. 
Des Wahnes Dunſt, des Todes Nacht zerfleußt, 
O Allmacht, dir, die mir Erlöfer heißt. 


— — —— 


Johann Martin Uſteri. 





Chor. Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Lämpchen glüht! 
Affaget die Roſe, 

Eh ſie verblüht! 
So mancher ſchafft ſich Sorg' und Müh, 
Sucht Dornen auf, und —* ſie, 
Und läßt das Veilchen unbemerkt, 
Das ihm am Wege blüht. 
Chor. Freut euch des Lebens ꝛc. 


Wenn ſcheu die Schöpfung ſich verhält, 


Und Tauter Donner ob ung brülft: 
Sp fheint am Abend nah dem Sturm 
Die Sonne, ad, fo fhön ! 
— Freut euch Des Lebens ꝛc. 

er Neid und Mißgunft forgfam flieht, 
Genügſamkeit im en hicht: nu 
Dem ſchießt fie bald jum Baumcen auf, 
Das golbne Früchte bringt. 


1. Rundgefang. 


Chor. Freut euch des Lebens ı. 
Wer Redlichkeit und Treue übt 
Und gern dem ärmern Bruder gibt: 
Da ſiedelt ſich Zufriedenheit 
Sp gerne bei ihm an, 

Chor. Freut euch des Lebens ır. 


Und wenn der Pfad fi furchtbar engt, 
Und Mißgefhid ung plagt und drängt: 
Sp reiht die holde Frezedſchaft ſtets 
Dem Redlichen die Hand. 


Chor. Freut euch des Lebens ꝛc. 


Sie trodnet ihm die Thränen ab 

Und ftreut ihm Blumen bis ing Grab; 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung 
Und Dämmerung in Licht. 


Chor. Freut euch des Lebens ıc. 


Johann Martin Uſteri. 


Sie ift des Lebens fohönftes Band: 


Sclagt, Brüder, traulih Hand in Hand! 
Sp mwallt man frob, fo wallt man leicht 


Ins befre Baterland. 
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Chor, Freut end) des Lebens, 
eil noch das Lämpchen glüht! 
Pflücket die Roſe, 
Eh ſie verblüht! 


2. Der Frühlingésbote. 
Gemälde a Ia Breughel. 


Bon allen zwölf Monaten in dem Jahr 
Geh’ ich das Kränzlein dem Februar, 
Und nit weil da, von Luft umringt, 
Die tolle Faſtnacht im Reihen fpringt, 
Und alles lärmt und tanzt und wühlt 
Und hübſch im Stillen fein Müthlein kühlt 
Zurch utzentracht und Mummerei 
Vor Tadel, Spott und Strafe frei: 
Nein, darum hab' ich den Hornung lieb 
Und ihm das Ehrenkränzlein gib, 
Weil da des Winters Rinde —* t, 
Wenn PetriStuhlfeir denStorch ung bringt. 
Wie oft ſeufz' ich nach dieſer Zeit, 
Wenns draußen ſtürmt und eiſt und ſchneit, 
Der Reif die Fenſter überzieht, 

Daß man nicht mehr auf die Straße ſieht, 
Kein udenton ins Zimmer dringt, 
Kein Lied erſchallt, fein Voͤglein ſingt, 
Und nur der haͤßliche Rabe krächzt, 

Der Boden kniſtert, das Wagenrad ächzt, 
Der Wanderer fehnaubt und huſtet und 


ſchueur 
Der Froſt ihm Naſe und Ohren durchbeizt, 
Die Füße erlahmt, die Finger krümmt, 
Und alle Lebensluſt benimmt. 

Im Zimmer wohnt der Kummer auch 
Bei Lampenqualm und Ofenhauch, 
Bei Marktgewaͤſch und Radgeſchnurr, 
Bei Katzgemau und Hundsgeknurr, 
Bei ew'ger Nacht und Einerlei 
Und Bubenlärm und Kindsgeſchrei, 
Beim Quälen der Rheumatica, 
Et caetera, et caetera. 

Dog rett' ich aus diefem Jammerpfuhl 
Mid gern in meinen Sorgenftuhl, 
Und. male mir da ben fefllihen Tag, 
Der all das Unheil enden mag. 

Was fchallt durch alle Straßen? horch! 
»Der Storch! der Storch! der Stord! 

der Stord!«: 


> 


Und ftattlich tritt auf den Alten 
Der Stadttrompeter und fängt da an 
Zu blafen aus wahrer Herzenstuft, 
Daß faft zerfpringen Yung und Bruft. 
Nicht müßig bleibt fein treues Weib: 
Wenn ſchon betagt und fchwer von Leib, 
Sp eilt fie doch ım ſchnellſten Sprung, . 
Zu holen den köſtlichen Ehrentrunk, 
Den der Stadtfeller feit alter Zeit 

Ihr für die frohe Botſchaft beut. 

Bon dem Trompetenlärm geweckt, 
Ein Jeder den Kopf aus dem Fenſter ſteckt 
Und fragt: »Was foll das Tratata ?« 
Da heißt es dann: »Der Storch iſt da!« 
Und wie der Sonne freundlih Licht 
Mit eins durch ſchwarzes Gewölke bricht, 
Blitzt in die Herzen überall 
Der Freude alfbelebender Strahl. 

Kaum hörenden Lärm die Schülerbuben, 
Stürzen fie ans den Marterftuben, 
Laffen den Lehrer rufen und ſchrein, 
Sind ſchon auf ber Gaſſ' und er fteht allein. 
Da tritt er mit gebeugtem Sinn 
Ans Fenfter, ſieht auch nad) dem Vogel hin, 
Danft Gott, daß die nahende Dfterzeit 
Ihn bald von diefer Brut befreit. 

Und in bes trägen Küftere Haus 
Budt freudig fein Weib zum Fenſter hinaus, 
Sie bat mit Schmerz auf den Stord 

geharrt, 
Wenn fie frühmorgens bald erflarrt 
Das Glöcklein 309, indeß, geftedt 
In warmen Riffen, ihr Dann fid) firedt. 

Der Greis verläßt den DOfenfig 
Und freut ſich der fommenden Sommerhig, 
Um bie er ſich halb krank gehärmt, 
Und fühlt im Geiſt fih ſchon erwärmt. 

Großmütterlein want auch en 
Ihr Enfelein führt fie vor die Thür; 
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Sie gudt: allein der Augen Licht 
Iſt ſchwach: fie fieht den Vogel nicht. 
Doc weckt der lärmende Muſicus 
Der Rüderinnerung Bollgenuß 
Sn ihrer Seele. Mit Innigfeit 
Erzählt fie, wie fie fih als Kind gefreut, 
as läuft fo der zeit infein Kellerlein? 
Er sanft im Boraus Bier und Wein. 
Heut friegt er alle Tifche voll, . 
Weiß nicht, wo er fchenfen und wehren fol: 
Denn immer tönts da: »Wirth, fomm ber! 
DemStord zu&hreneinSchöppleinmehr !« 
Heut wird fein Dann vom Weib gezanft, 
Wenn er auch mäandrifch zum Lager wankt. 
Der Betteloogt hat, wie ſichs gebührt, 
Ein Hubelpad aus dem Thor geführt: 
Auf einmal hält feinen amtlichen Lauf 
Das Freudengelärm des Trompeters auf; 
Und während am Himmel haftet fein Blid, 
Läuft pl fig das Pad in die Stadt zurüd, 
Heut bringt das DBetteln reichen Gewinn: 
Denn wohnet die Freude in Herz und 


nn, 
Gar willig die Hand ein Gäblein reicht. 
Ah feht! felbft Harpar drüdt, erweicht, 
Nachdem er es zehnmal falſch erfand, 
Das Kreuzerlein ın des Blinden Hand, 


Singtnad der Trompete dann vor fich ber : 


»Trara! Feine Richter, Fein Heizen mehr !« 

Dort wohnt ein Maler unterm Dad, 

Schwenkt auch dem Bogel fein Käppchen 
nad: 


Gebannt ing dunkle Kämmerlein, 

Ward ihm fein Pinfel bald zur Pein: 

Jetzt glüdtd ihm wieder im erften Strich, 

Was Angfllih und mühſam zufaemmen 
er ſtrich; 


Malt wieder frei und zart zu leich; 
Sein Kopf * an Ideen tech s 
Wenn wieder in Gottes reiner Luft 
Die Blumen ihm lachen, der Finke ihm ruft. 
Laut fchlägt fein Der) und freiund frob; 
Er fingt ın dalci jubilo. 

Und mit ihm fingt aus Mund und Herz, 
Schidt Danfgebetlein himmelmärts 
Sp mandes Weib, fo mander Dann, 
Und mein Herr Doetor &., aud du 
Rufſt froͤhlich dem Storch ein Vivat zu: 
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Es Titt dein Ruhm gewaltig Roth, 
Ging ſchier mit deiner Kunſt kapot! 
Jetzt bringt der Stord dir die Panacer 





Für deinen Credit und ber Kranken Web. 


Und- überall, wohin man fieht, 
Die Freude in feglichem Auge glüht: 
peut läßt der Advocat bie nn, 

er Müller feinen Deiftergrif ; 
Der Bäder gerwichtige Brote badt, 
Der Mebger den A gom Fleiſch 

nicht hackt; 
Der Wirth vergißt den Waſſerquell, 
Und Meiſter Ziegenbart die Hell. 

Und der bochwo Magiſtrat 
Sich auf dem Rathhaus verſammelt hat, 
Saß eben da mit finſterm Geſicht 
Und hielt ein Malefizgericht. 

Ward kürzlich ein neuer Galgen erbaut, 
Den männiglich mit Vergnügen beſchaut: 
Doch manchem beim Vorübergehn 

Der Wunſch eniſchlüpft ihn ſtaffirt zu ſehn. 
Das wünſcht voraus die Wacht der Stadt, 
Die ſtets den Defect vor Augen hat: 
Mit Argusaugen drum vigilirt, 

Ob nichis Verdächtiges durdpaffirt. 
Da ſchlottert ein wanderndes Schneiderlein 
Vor kurzem beim Zwielicht zum Thor 


erein; 
Das ſtracks der zeadter zum Schultheiß 
eppt 


Weil es beim Wer da? zuſammengebebt. 
Das wird fogleih in den Thurm geführt 
Und vom Brofofen viftrirt: 

Der findet, daß auf dem Schulterblatt 
Er eine verbädtige Narbe bat. 

Der glüdlihe Fund wird rapportirt 
Und commissionaliter eraminirt. 

Allein das Zeichen, das da fteht, 
Gleicht feinem Buchſtab von A bie 2. 
Nach Tangem Berathen bis tief in Die Nacht 
Der Schreiber ein Fac-simile madt: 
Das wird dem gelehrten Paftor Helt 
Zur Unterfuchung zugeftellt. 

Und er, befliffen dem Baterland 

Zu dienen, ſchreibt einen dien Band, 
Wie, wo, Durch wen bie Schrift entftand, 
Und was für Züge in jedem Land 
Gebräuchlich waren und find: da wand, 


Johann Martin Uſteri. 


Eh' er die Arbeis zu enden, 


Der Eifer der Richter fie ihm aus den 


Anden, 
Als er gerade Die Feder ergriffen, 
Um jest zu erflären die Hieroglyphen; 
Und faum fo viel Zeit er noch übrig bat 
Am End vom zwoͤlf gundert und zwölften 


att, 
Auch über das quäſtionierliche Zeichen 
Sein kurzes Parere einzureichen, 
Dahin verweiſend, daß das Signet 
Mit ſpriſcher Ba Berwanbtichaft 
eht; 
Und daß ſein Urtheil begründet ſei, 
kegt er den Thesaurum linguaram bei. 
ie Richter, mit dieſen Bogen verfehn, 
Zum Scneiberlein in den Kerfer gehn. 
Wie der. die gewaltigen Maffen erblidt, 
Er bis in das Kundament erfhridt: 
Es malt ihm die Angft fie als Folterftein, 
Zu martern. fein armes Körperlein. 
Als nun der Richter ihm näher winft, 
Er bleich und erfterbend zufammen finft; 
Und als er ein Wörtchen vom Stehlen hört, 
Ihm billig ein winjelndes Ach! entfährt. 
Es protscollirt nun die Canzley, 
Daß er convict und confessus fei. 
Und ſchnell durchläuft die ganze Stabt 
Die Sage von mander graͤßlichen That, 
Die diefer Verbrecher bei Tag und Nacht 
Grauſam in allen Welttheilen vollbracht, 
Und wie der Henfer im Heibenland 
Ihm Hundert Mönd’ auf den Rüden 
gebramnt. 

Und in der hohen Seſſion 
Stimmt jest zum Tod der Leute fchon. 
Und horch! es fehmettert Trompetenton : 
Die Richter Taufen auf den Balcon, 

ren, wie alles jubelt und ruft, 
Sehen den Vogel in blauer Luft, 
Fühlen des Frühlings freundlichen Kuß, 
Koften der Jugend reinen Genuß, 
Die fie in — 5— Bildern umſchwaͤrmt 
Und Herz und Leib und Seele erwärmt. 
Als man die Berathung zur Hand wieder 

u nimmt, 
Sind alle Herzen umgeftimmt: 
Das harte Urtheil »ſirangulirt!« 
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Das hat ber gute Storch caffirt. 

Der Deliquent wird vorgeführt 

Und freundlid von neuem eraminirt; 
Und ale der Magiftrat vernommen, 

Er feinodh nieaus Schwaben gefommen, 
Und wie er die leidige Narbe erhielt, ' 
Als einft er mit einem Zicklein ſpielt: 
Da ward nicht weiter inquiriert, 

Und er unanimiter abjolvirt. 

Borüber wohnt der Paſtor Helt: 
Der bat fi geärgert und gequält, 
Daß man ihm fein Opus fo fchnöde entriß, + 
Sein herrlihes Licht nicht Leuchten ließ. 
Und diefer Mangel an Refpect 
Hat feinen Zorn wie billig gewedt: 
Drum er fo finfter am Pult dort figt, 
Mit fcharfem Meſſer die Feder fpigt, 
Und alle Pfalmen, wo David flucht, 
Den ganen Jeremias durchſucht 
Mit bitterm Herz und gierigem Auge 
Zu finden den Text zur tüchtigen Lauge. 
Da bricht der Lärm, das laute Juchheyn 
Mit Macht in fein finftres Muſeum hinein. 
Und hinter dem Folianten hervor 
Schlüpft munter und gaufelnd ein fröh⸗ 

liches Chor 

Bon jugendlichen Phantasmen und fingt, 
Ihn immer enger und enger umringt, 
Tanzt jegt über Pfalmbuch und Prophezei, 
Und feine Stirne wird runzelfrei: 
Er Iegt die Ruthe des Zorne beifeit 
Und wählt das Rob ber Einigkeit 
Zum Text, wie man im Pfalter Lieft, 

Pi. 133 
Und alle Rachſucht rein vergißt. 

Ah Gott! wo nahm ich Papier genug, 
Zu malen, was alled mit deinem Klug, 
Du lieber Vogel, und Gutes fommt, 
Und unferm Geift und Körper frommt! 
Wann uns die Zeit Did wieder bringt, 
Des harten Winters Panzer fpringt, 
Dann dringen luſtig aus Schnee und Eis 
Der Hoffnung Blümlein roth und weiß; 
Und wer fih die zum Kränglein pflüdt, 
Der ift durchs ganze Jahr gefchmüdt. 
Das fchönfte von allen weit und breit 
Pleibt aber das Blümlein Zufriedenheit, 
Und wißt ihr, wer ung dieſes beut? 
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Ein holdes Mägdlein, Genügfamteit. 
Auf! Taufet alle hinaus vors Thor: 
Dort fchmaufen Herz und Sinn und Ohr; 
Dort fucht des holden Mägdleins Spur: 
Sie wandelt jo gerne in freier Natur. 
Hinaus, hinaus im fehnellften Sprung! 
Und daß ihr fie findet, Alt und Jung, 
Und Reich und Arm, fei wer eg fet, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Der Kirchendiener wie ber Lay, 

Der Schultheiß wie der Amteprofog, 
Der — wie der Pfründgenoß, 
Die Freifrau wie die Höckerinn, 

Die Stallmagd wie die Bäckerinn, 
Die Pfarrfrau wie die Kuſteri, 
MWünfcht allen Hand Martin Uſteri. 


3 Der armen Frow Zwinglin Klag. 
Sn der Sprache des 16. Jahrhunderts. 


O Herre Gott, wie heftig ſchluog 
Mich dines Zornes Ruothen! 

Du armes Herg, iſts nit genuog, 
Kannſt du noch nit verbluoten? 

Sch ring die Händ: kaͤm dod min End! 
Wer mag min Elend fafjen? 

Wer mißt Die Not? Min Gott, min Gott, 
Haft du mich gar verlaffen? 

Sch fürcht die Nacht, ich fürcht den Tag, 
J wid mich vor den Lüten; 

Ich hör nur Sammer, Angft und Klag, 
Nur Bfchuldigen und Stiyten, 

Man 4 mie an: din Mann hate than! 
Le ich in vielen Dugen. 

Es bocht der Hohn: das Alt muoß foh’n! 
Bald offenbar, bald tougen. 

Was klagt ihr mir der Uewern Todt? 
Hab ich nit gnuog ze tragen?! - 
Ad, üwer Not ift ouch min Not, 
Vnd meeret mine Klagen! 
Wer ſuocht das Korn am Schleyendorn? 
Bym fteinin Bild Erbarmen? 
Was fuocht denn ihr Troft, Hifby mir? 
Ich bin die Aermſt der Armen! 

Bnd fumpt die lange Abendayt, 
Wo Kopf vnd Dug ermatten, 
Erfchredt mich in der Einfamfeit 
Ein jecklich Ton und Schatten. 
Sch u: 9 Nacht, wärft du verbracht, 
Möcht doch dem Dunkel wychen! 
Entſchlafen foum, plant mich der Troum 
Mit titel Bluot vnd Lychen. 

Ich remm in Stryt, ich ſuoch vnd kann 
Durd Spie vnd Schwerter dringen, 
gm ann, Sün, Bruoder, Schwefternann 
n Bluot vnd Tode ringen. 


Man zeigt mir auch den fhwarzen Rouch 
Sich 0 zum Himmel fchwingen. 
Ich n bie Rott mit Hohn und Spott 
Ihr Grewelthat vollbringen. 

Es gellet auch das Jammergſchrei 
Mir ſtäticklich in Oren: 
Uf, Waffen, Waffen, Alls herby! 
Ach Gott, wir hand verloren! 
Uf Wyb und Mann! louf, louf, wer kann! 
Der Feynd iſt vor den Thaten 
So helf vns Gott, Alls, Alls iſt todt; 
or Louft —— Thoren! r 

rannt hinus, fragt, wen ich fach; 

Bad fürchtet doc die Märe, - 
Ich Thörin, ad ich wußt es ja, 
Daß er nit widerfehre! 
Des Sternes Ruoth, die Luft in Bluot 
Sp grufamffich entzündet, 
Die Klag der Ewl, das Stadigehewl, 
Hatts fattfam ſchon verfündet. 

Er wußt es au, doch wollt er mid — 
Ich wollt ihn nit erweichen. 
Doch da fein Roß fo rüdlinge wich, 
Thät er, wie wir, erbleichen. 
Die Kind vnd mich, wie brünftiglich 
Hat er vns noch umbfangen! 
Sah ftets zurüd, fin letzter Blick 
Iſt mir durchs Herz gegangen. 

So ſchwinget I wie ein Gefett 
Um mich nur Angft vnd Jammer. , 
Entflüh ich dann ber Fägerftett 
Zu ſüfzen in der Kammer ; 
So ſchlycht mir, ach, das Zegli nad), 
Und weint: kannſt du nit fehlafen ? 
Zieingt mid) zu Bett. — So bluoten ftett 
Die Wunden, die mich trafen. 
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Hör ich das erſte Hahnengfchrei, 
So prys ich minen Herren: 
Gottlob, die Nacht iſt bald vorby, 
Der Tag will wider febren! 
Er zeigt mir doch die Kindlein noch, 
Sy mindern Doch die Yäre. 
Wie N. voll Forcht hab Bu gehorcht, 

Ob ih ſnoch athmen höre 

Ein Engelskuß hat ſ lweet, 
Drum ſy jo fründlich lachen. 
Ein jegklichs dann ſin Köpflin ſtreckt, 
Vnd ſpächt, ob ich erwachen. 
Dann henken ſ ſich mit 
Ach, hör doch uf ze ſchreyen! 
D Mutterhertz, du armes Herß 
Kann dich noch was erfrewen?! 

Du bindeſt mich ans Leben noch, 
Du trpbſt den Tod zurücke, 
Du lüpfſt des Kummers yfi n Joch, 
Daß es mich nit erdrücke! 


— 


itt an mid: 





Du Du zuofi: fortan luog d' Waislin an! 
Was ſoll us inen wer then? 

Sp find en Pfand ns Sulbrpde Hand, 

Bnd band nur dich uf Erden! 
3a, biefen Schag, mir anvertruwt, 
ch will jhn trüw verwalten! 

Den Tempel, den er ufgebuwt, 

Den follend fy erhalten. 

Uf finer Bahn führ ich fy an, 

Daß er durch fy ſich neuwe, 


‚ Und Hulderych im Himmelrych 


Sich ihr vnd miner freume, 

Komm du, 0 Buoch! du warft fin Hort, 
Sin Troft in allem Uebel. 
Ward er verfolgt mit gt vnd Wort, 
Sp griff er nad der Bibel, 
ganb Hilf by ihr. — Der zeig aud) mir 

uf ın Jeſu N 

Gib Muoth ond Stärt , zum ſchweren Werk 
Dem ſchwachen Wybe! Amen. 


4. 's arm Elfeli uf der Yfeflup. 


Hoch oben uf [ fhrsinbliger Höchi, 

Hoch uf ſaͤber Wand fo dal, 
Dert gieht mie- N +08 Meitfcheti fige, 
Das flirret fo trüch i's Thal. 

Und be ganze Tag 

Zönt eiftert ſy Chlag: 

»’8 währt au fo lang! 

O, wie wirds mir fo bang!« 


Dert, a fäbe Rokige Wände, 
Dert fammfet fyn Liebſte 's Gras: 
Mas ander: fürded und fliehen, 
Das achtet de Hans für Gſpaß. 

Aber keis Seil! — 
Unds tft dert fo fteil! — 
Herr, ſchick ibm du 
Doch es Engeli zu! 

Unds Eifeli ghöret e johle, 

’8 tönt wyt dur das Thal ſy Stimm: 
a e vom e Ang, fi — 
nd weißt, was er ſingt, gilt i 

Aber feis Seit! 8 
Unds ift dert fo ſteil! 
Herr, ſchick ihm du 
Doch es Engeli zu! 


Und es häts zu der Höchi da tribe, 

Um fründtli ſyn Hans z’epfab, 
Und daß er em gleiti er chömmi, 
Fahts Dobesn=au 'ſinge⸗n⸗-a. 

Aber ſys Gſang 

Tönt leider nüt lang: 

’S währt au fo lang! 

Unb es wird em fo bang! 


Unds fingt em fo truuri i Liedli, 

Und freudigi ſingt er druu 
'S tönt abe vo Liebi — und Liebi 
Tönts wider vom Elſeli uuf. 

Aber fps Gfang 

Wird ängſtli und bang: 

»S währt au fo lang! 

Ad, ed währt fo fand! « 


Und »Sefes!—D Jeſes!⸗ ghörts ſchreve, 
Unds chrachet Dur d'Tannen ab — 
Und tũüfer — — und tü üfer es rolled 
D'Stei nahe — n — ufs Hanſelis Grab! 
»S Elſili Ipt ba, 
De Tod iſt em nah — 
—— Leut 
aͤnds mit Thräne ben treit. 
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Wies wider zum leben erwachet, 

Luegts alles fo gſtuunig a: 
Bon allem, was ebe bigegnet, 
Häte Bſinnig zum Glück verlah. 
S wartet ihm nah, 
Es redt alli a; 
»Iſt er jegt dat — 
Ach, ift er jetzt dar« 

Und wo denn bie fü wpge® und weined, 
Schlychts wider zur Wand fo dal, 
Sigt dert a ſys Plägeli ane, 

Und firret fo trücb ind Thal: 
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»S währt au fo Tang! 

Wie wirds mir fo bang! 

S währt au fo lang! 

D, wie wirbe mir fo bang!« 


Und früh, eh das Lerchli noh finget, 

So ige ſcho uf ſäbem Step, 
Und Nacht, wenn die Sternli erglimmed, 
So füehred ſi's truurig hey. 

Und de ganz zug 

Tönt eiftert ſy Chlag: 

»& währt au fo lang, 

O, wie ift mir fo bang!« 





Johann Gottfried Seume. 
Der Wilde 


Ein Kanadier, der no Europens 
an oe Höflichkeit nicht kannte 
Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Bon Kultur noch frei, im Buſen Fiptte 
Brachte, was er mit des Bogens Sehne 
ern in Quebeks übereisten Wäldern 
uf der Jagd erbeutet, zum Berfaufe, 
Als er ohne ſchlaue Rednerkünſte, 
So wie man ihm bot, die ſuſſzvoͤget 
Um ein Kleines hingegeben hatte, 
Eilt er froh mit dem geringen Lohne 
Er zu feinen tiefverdedten Horben 
In die Arme feiner braunen Gattin, 
Aber ferne no von feiner Hütte 
Ueberfiel ihn unter freiem Himmel 
Schnell der ſchrecklichſte der Donnerftürme, 
Aus dem Tangen rabenfhwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf feinen Gürtel, 
Und das grobe Haartudy feines Kleides 
Klebte rund an feinem hagern Leibe. 
Schaurig zitterndb unter faltem Regen 
Eilete der gute wadre Wilde 
Sn ein Haus, das er von fern erblidte. 
»Herr, ach laßt mich, bis der Sturm ſich 
eget,« 
Bat er mit der herzlichiten Geberde 
Den gefittet feinen Eigentpümer, 
»Obdach hier in eurem Haufe finden!« — 
»Willſt du, mißgeftaltes Ungeheuer,« 
Schrie ergrimmt ber Pflanzger ihm ent- 
gegen, 


»Willſt du Diebsgeſicht mir ans bemHaufe!'« 
Und ergriff den —* Stock im Winkel. 
Traurig ſchritt der ehrliche Hurone 

ort von dieſer unwirthbaren Schwelle, 

is durch Sturm und Guß der ſpäte Abend 
Ihn in ſeine friedliche Behauſung 
Und zu feiner braunen Gattin brachte. 
Naß und müde fett’ er bei dem Feuer 
Sid zu feinen nadten Kleinen nieder 
Und erzäpfie von den bunten Stäbtern 
Und den Kriegern, die den Donner tragen, 
Und dem Regenfturm, der ihn ereilte, 
Und der Grauſamkeit des weißen Dannee. 


Schmeichelnd hingen fie an feinen Knieen, 
| SL ch g \ 


Toffen fchmeichelnd fich um feinen Nacken, 
Trodneten die langen ſchwarzen Haare 
Und durchſuchten feine Weidmannstaſche, 
Bis fie die verſprochnen Schäge fanden. 

Kurze Zeit darauf hatt? unfer Pflanzer 
Juf der Jagd im Walde ſich verrirret. 
Ueber Stock und Stein, durch Thal und 


e, 
Stieg er fchwer auf mandhen jähen Felfen, 
Um ich umzuſehen na Ge fabe, 
Der ihn tier in dieſe Wildniß brachte. 
Doch ſein Spaͤhn und Rufen war vergebens: 
Nichts vernahm er ale das hohle Echo 
Länge ben hoben ſchwarzen Felfenwänden. 
Aengſtlich ging er bie aut zwölften Stunde, 
Wo er an dem Fuß bes nä Berges 
Noch ein Feines ſchwaches Licht erblidte. 


Georg Philipp Schmidt von Lübeck. 


Furcht und Freude fchlug in feinem Derzen, 

Und er faßte und nabte leife. 

» er ift draußen ?« brach mit Schredentone 

Eine Stimme tief ber aus der Höhle, 

Und ein Mann trat aus der Heinen Wohnung. 

⸗Freund, im Walde hab' ich mich verirret,« 

Sprad ber Turopter furchtſam ſchmei⸗ 
elnd; 

»&önnet mir, die Nacht bier zuzubringen, 

Und zeigt nad ber N tadtı ich werb’ euch 
anken 


Morgen früh mir die gewiſſen Wege.« 
"Kommt herein,« verfeßt der Unbelannte, 
»Waͤrmt euch; noch ift Feuer in der Hütte!« 
Und er vi ihn auf das Binfenlager, 
nfler trogig in den Winfel, 


—3 wie bei einem Kloſterſchmauſe, 


olluſt trank vom Denigtranke, 
e 


419 


War des Mlanzers gute Lagerſtaͤtte 

Und er fihlief bis in die hohe Sonne, 
Wie der wilden Zone wildſter Krieger, 

Schrecklich fand u. Köcher, Pfeil und 


ogen 

Der Hurone jetzt vor feinem Gaſte 
FREE y- ber — 

ri ürzt nach ſeinem Jagdgewehre; 
Und der Wilde gab ihm ER F 
Angefült mit ſüßem Morgentranfe. 
Als er laͤchelnd feinen Gaſt gelabet, 
Bracht' er ihn durch manche lan eWpung 
Ueber Stock und — durch Thal un 

e, 

Durch das Didicht auf bie rechte Straße. 
Höflich dankte fein der Europäer; 
Sinierblidend lieb der Wilde fliehen, 

abe flarr dem Pflanzer in die Augen, 
— mit voller, feſter, ernſter Stimme: 
»Daben wir vielleicht uns ſchon gefehen?« 
Wie vom Blig getroffen, ſtand der Jaͤger, 
Und erlannte nun in feinem Wirthe 
Jenen Mann, ben er vor wenig Wochen 
In dem Sturmwind aus dem Haufe jagte, 
Stammelte verwirrt Entſchuldigungen. 
Ruhig Tächelnd, fagte der Hurone: 
»Seht, ihr fremden, Fugen, weißen Leute, 
Seht,wir —— befteDenfen. 
Und er ſchlug fih feitwärts in bie Büſche. 


Georg Philipp Schmidt von Lübeck. 
Paul Gerhard. 


Zu Brandenburg einft waltet 
Der Kurfürſt weit und breit; 
Doc neue Lehre fpaltet 
Des Glaubens Einigfeit. 

Es fteuern wohl Gefeße 
Berbotenem Gefchwäge, 

Wie das Edict ed nennt: 

Dod wird ed ihm gelingen, 

Den freien Geiſt zu zwingen 

Des Sängers, der die Zurcht nicht kennt? 

Der fand an heil'ger Stätte, 
Der Kirche heller Stern, 
Dune Lehren und Gebete 
Berfündigend den Herrn. 


»Und laß dir nimmer grauen, 
Mußt droben dem vertrauen, 
Dep Name Zebaoth ! 

Und ob des Himmels Schranfen 
Und alle Beften wanfen: 
Ein’ fefte Burg iſt unfer Gott!« 

Der Rurfürk aber fandte, 
Da kam der fromme ‘Dann; 
Des Fürften Auge brannte, 
Und zürnend hub ev an: 
»»Wer nur den eignen Grillen, 
Nicht des Geſetzes Willen 
Zu folgen weile fand, 

Der bat — es fei geſprogen! — 
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Hat Ehr' und Amt verbrochen, 
Und meidet fortan Stadt und Land!«« 
Der Greis verfegt befcheiden: 
»Mir ziemts, das ftrenge Recht, 
Gebieter, zu erleiden, 
Mir, dem geringen Knecht. — 
Wie mag ich anders lehren, 
Das Reich des Herrn zu mehren, 
Als wie gefchrieben ſteht? — 
Es bleibt geredt fein Wille, 
Ich will ibm halten ftille.« — 
. Unb drauf verneigt er ſich und gebt. 
Und wehrt daheim dem Sammer, 
Und alles Tegt er ab, 
Und nimmt aus feiner Kammer 
Die Bibel und den Stab. 
Die Mutter, blaß vor Harme, 
. Das jüngfte Kind im Arme, 
Das zweite bei der Hand — 
So tritt er an bie Schwelle 
Und blict hinauf ins Helle 
Und meidet fröhlid Stadt ımd Land. — 
Wer gedt im fernen Thale 
Den müden Pilgergang, 
Im heißen Sonnenttra le 
Die flade Haid’ entlang ? 
- Sie wallen frob im Glauben, 
Als blühten ihnen Lauben, ' 
Der fremden Erde zu; ; 
Und als der Tag verfloffen, 
Sp beut, im Wald verfchloflen, 
Ein gaftlich —F dem Häufltein Ruh. 
O ſchau den ſüßen Schlummer 
Der Kleinen auf der Bank!“ 
Ins Mutterherz ber Kummer, 
Sp viel es kämpfte, fanf: 
»»Wer wird fich Doch der. Armen 
Sm fremden Yand erbarmen 
Und ihr Vertreter fein? 
Wer wird das Herz erweichen? 
Die harten Menfchen reichen 
Den Hungrigen für Brot den Stein«« 
Der fromme Dichter lächelt: | 
»Sie ftehn in Gottes Hut!« BE 
Des Glaubens Palme fächelt 
Ihm Breudigfeit und Muth; 


Er will den 


Es winken ung bie 


Achzehntes Jahrhundert, 


Und wo fich ſolche Blüthe 
Entfaltet im Gemüthe, 
Iſt nimmer fern das Glück. 
Er geht hinaus mit Eile 
Und bringt nach Fleiner Weile 
Des Troftes gold’nes Lied zurüd: 
»Befiehl du beine Wege, 
Und was das Herze Fränft, 
Der allertreuften Pflege 
Deß der den Himmel lenkt.« 
a däucht es ihren Sinnen, 
Als ob die Furt von binnen 
nd alle Sorge flöh'. 
Denn faum das Lied vernommen, 
Iſt über fie gefommen 
Der Friede Gottes aus der Höh'. 
Sie ſchwören ftill und fchauen 
Hinaus in Wald und Nacht, 
Und über dunkeln Auen 


Der Sterne goldne Pradt; 


Sie ſchwören, ob die Wellen 
Bis an die Seele fchwellen, 
Zu trauen für und für; 

Und als der Schwur vollzogen 
Und bimmelan ala j 
Da fteht die Hülfe vor der Thür. 

Denn draußen foharrt im Sande 
Bereits des Hofes Fuß; 

Es bringt aus Sachfenlande 
Der Bote diefen Gruß: 

»»Dem Sänger Heil und Frieden! 
Ich bin hieher befchieden 
Dur Be Chriftian ; 

ulder ehren, 
Den treu im Thun und Lehren 
Die Engel Gottes wandeln fahn.«« 
Er hat dich auserforen, 
Zu weiben eine Heerd'; 
Und was du dort verloren, 


Sei dreifad dir gewährt! — 


Wohlauf, ed graut der Morgen! 
Dahinten laß die Sorgen, 
Gott hat die Noth gewandt; 
raͤnzen: 
Eh' wieder Sterne glänzen, 


I Umfängt dich Freund und Vaterland!« 
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Auguft Wilhelm von Schlegel. 
1. Jun der Fremde. 
Oft —* ich dich rauh geſcholten, All mein kindliches Erinnern 


Mutterſprache, ſo vertraut! Findet in mir ſeine Gruft. 
Höher hatte mir gegolten Einſam ſchweif' ich in die Felder, 
Südlicher Sirenenlaut. Such' ein Echo der Natur; 

Und nun irr 8 in der Ferne Aber Bäche, Winde, Wälder 
Irzudenlo⸗ von Ort zu Ort Raufhen fremd auf diefer Flur. 

nd vernähm’, ach wie fo gerne! Unverftanden, unbeadhtet, 
Nur ein einzig deutfches Wort. Wie mein beutfches Lied verhallt, 


Manches regt '. mir im Innern, Dieibt es, wenn mein Buſen ſchmachtet 
Doch, wie fhaff ich bier ihm Luft? Und in bangem Sehnen wallt. | 


— — 


2. Auf der Neife. 








Flaches Land und flache len, Fremde Sitten, fremde Zungen 
Die der Erde ſchoͤne Zier Se Lernt' ich über her und hin; 
Und den Himmel mir verhehlen, Nicht im Herzen angeflungen 
Dfeibet endlich Hinter mir! Stärften fie den deutſchen Sinn. 
Mir beflemmte Bruft und Odem Lang’ ein umgetriebner Wandrer, 
Diefer freudenlofe Boden. Wurd’ ich niemals doch ein Andrer. 

Fernher blickt der Alyen Kette, - Theure Brüder in Bedrängnig ! 
Schon erathm’ ih Schweizerluft. Euch geweiht ift all mein Schmerz. 
Sei gegrüßt im Felſenbette, Was euch trifft, ift mein Verhängniß; 
Rhodan, Sohn der dunkeln Kluft! galt ihr, jo begehrt mein Herz, 
Du auch kommſt fa hergezogen, aß nur bald ni mein Gebeine 
Wie ein Gaft mit freien Wogen. Vaterländ'ſchem Staub vereine. 





3 Un die füblihen Dichter. 
Hinter den Blumenfträußen italieniſcher, ſpaniſcher und portugiefifcher Poeſie. 


Nehmt dieß mein Blumenopfer, heil'ge Manen ! 
Wie Göttern biet' ich euch Die eignen Gaben. 
Mit euch zu leben und ben deutſchen Ahnen, 

Iſt zinig was mir das Gemüth kann laben. 
Halb Römer, ſtammt ihr dennoch von Germanen: 
So laßt mit deutfcher Red’ euch denn begaben, 
Und heim euch führen an des Wohllauts Banden 
Zu nördlichen aus ſüdlich fchönen Landen. 

Einft war Europa in den großen Zeiten 
Ein Baterland, dep Boden hehr entfproffen, 
Was Edle fann ın Tod und Leben leiten ; 

Ein Ritterthbum fhuf Kämpfer zu Genoffen, 
Sur Einen Glauben wollten Alle ftreiten, 

ie Herzen waren Einer Lieb’ erichloffen : 

Da war aud eine Poefie erklungen 
In Einem Sinn, nur in verfchiebnen Jungen. 
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Nun ift der Vorzeit gebe Kraft zerronnen : 

Man wagt es fie der Barbarei zu zeihen; 

Sie haben enge Weisheit Ir erjonnen: 

Was Ohnmacht nicht begreift, find Träumereien. 

Dod mit unheiligem Gemüth begonnen, 

Wil nichts, was göttlich if von Art, gedeihen. 

Ach! diefe Zeit hat Glauben nicht, no Liebe: 

Wo wäre denn bie Hoffnung, bie ihre bliebe? 
Das echte Neue feimt nur aus dem Alten; 

Ber angenpeit muß unfre Zufunft gründen. 

ie fol die dumpfe Gegenwart nicht halten: 

Euch, ew'ge Künftler will ich mich verbünden. 

Kann : neu, was ihr fchuft, und rein entfalten, 

So darf aud id die Morgenröthe fünden 

Und ftreun vor ihren Himmelsheiligthumen 

Der Erde Liebfofungen, füße Blumen. 


— —— —— — 3 





4. Zodtenopfer. Au Novalis. 
Ich Tage nicht vor die: bu fenmft die Trauer ; 
Du weißt, wie an des Scheiterhaufens Flammen 
Die Liebe glühnder ihre Fafel zündet. 
Der Freude Tempel ftürzt’ auch Dir gufammen ; 
Es hauchten Falt herein des Todes Schauer, 
Wo Reiz und Huld ein Brautgemah gegründet. 
Drum ſei mit mir verbündet, 
Geliebter Freund, das Himmliſche zu fuchen, 
Auf daß ich Terne Durch Gebet und Glauben 
Dem Tod fein Dnfer rauben, 
Und nicht dem tauben Schidfal möge fluchen, 
Dep Zorn den Kelch des Lebens mir verbittert, 
Do mein Gebein vor folhem Tranfe zittert, 
u ſchieneſt, Tosgeriffen von der Erde, 
Mit leichten Geiftertritten ſchon zu wandeln 
Und ohne Tob der Sterblichkeit genefen. 
Du riefft hervor in dir durch Bei Handeln, 
Wie Zauberer durch Zeichen und Gebärbe, 
Zum Herzvereine das entſchwundne Weſen. 
Laß mich denn jego Iefen, 
Was deiner Bruft die Himmel anvertrauen. 
Das heil’ge Drüben zwar entweihen Worte; 
Ließ' aud die ew'ge Pforte 
Noch wen zurüd, er fchwiege: laß nur ſchauen 
Mein Aug’ in deinem, ‚wenn ich bang’ erbfeiche, 
Den Wiederfchein der fel’gen Geiſterreiche. 
Es ruft ung mit Iebendigem Geräuſche 
Des Tages Licht zu irdiſchen Geſchäften, 
Ihr Teiblih Theil verleihend den Naturen. 
Die Sonne will auf fi ben Blick nur heften 
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Und bu daß fie allgebietend täufche, 

Kein — an den —* Azuren. 

Doch wenn die ſtillen Fluren 

Scheinbar die Nacht mit ihrer Hüll' umdunkelt, 

Dann öffnet ſich der Raͤum' und Zeiten Ferne: 

Da winten fo die Sterne, 

Daß unferm Geift ein innres Licht entfunfelt. 

Dei Nacht ward die Linfterblichfeit erfonnen ; 

Denn ſehend blind find wir im Licht der Sonnen. 
Bei Nacht auch Überfchreiten Fühne Träume 

Die Kluft, die von den Abgefchiebnen trennet, 

Und führen fie herbei mit ung zu Tofen. u 

Wir flaunen nicht, wenn ihre Stimm’ ung nennet; 

Sie ruhn mit und im Schatten grüner Bäume, 

Derweil ſich ihre Grüfte ſchon bemooſen. 

Ad! die erblichnen Rofen 

Auf dem jungfräulich zarten Angefichte, 

Das felbft der Tod, gleich nach der That verfühnet, 

Entftellt nicht, nein, verfchönet, 

Erblühn mir oft im nächtlichen Geſichte, 

Daß meine Bruft ganz an dem Bilde hänget, 
Wovon bed Tage Gewühl fie weggebränget. 
So iſt mir jüngft das theure Kind erfeienen, 
Wie auferftanden aus der Ohnmacht Schlummer ; 

Eh noch das bumpfe Grab fie überfommen. 
Uns Traurenden verfeheuchte fie den Kummer 
Und waltete mit ihren füßen Mienen, 

Als wäre fie der Heimath nie entnommen. 
Doch heimlich und beflommen 

Schlid fi der Zweifel ein in unfre Seelen, 
Ob fie, ung angehörig, wahrhaft lebte, 

Ob fie ale Geiſt nur ſchwebte, 

Den berben Tod uns freundlich zu verhehlen. 
Und feiner wagte fie darum zu fragen, 

Um nicht den Daten Schatten zu verjagen. 
Mir hat fih Traum und Wachen fo verworren, 
Und Grab und Jugend, daß ich ſchwankend zaubre, 
Nach. irgend einem Lebensgut zu greifen. 

Bor allen Blüthen fteh’ ia ern und fchaubre, 
Als würden fie von einem Hauch verborren 
Und nie zu labungsvollen Früchten reifen, 

Sp muß id unfät fhweifen, 

Aus meiner Liebe Paradies vertrieben, 

Bis ich gelernt vom Ird'ſchen mid) entkleiden 
Und an dem Troſte weiden, 

Daß biefe Ding’ in leeren Schein zeritieben, 
Und nur die drinnen wohnenden Gedanfen 
Sich ewiglich entfalten ohne Wanten, 
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Geh bin, o Lied, und fage: . 
Du jugendlicher Himmesfpäher, Tabe 
Mit deiner Weihe den, der mich gefungen, 
Daß er, emporgefchwungen Ä 
Zum Ziel des Sehnens, nicht verfin®’ am Grabe. 
Ich bring? ein Opfer für zwei theure Schatten: 
Laß uns denn Lieb’ und Leid und Klage gatten! 


5 Meptolemusd an Diokles. 


Bruder, gedenfit Du noch mein, des Fremdlings, welchen fein Trieb erft, 
Dann die Länder, das Meer, endlich der Tod Dir entfernt? 

Indien hegt mein Grab: da mölbt fid, auf einfamer Ebne 
Bambus Über ihm bin, ſchirmend vor fengendem Strahl. 

Aber es wehrt nicht Land, nicht Meer dem entkörperten Schatten, 
Daß er die Heimath oft voriger Wünfche befucht 

Und im Herzen der Freunde mit leiſem Geiftergelispel 
Dei fehnfüchtigem Weh Tieblihe Schauer bewegt. 

Siebe, Du lebſt und blühft in der Bollfraft männlicher Jahre; 
Mid Unwilligen riß feinblih Die Parce hinweg. 

Denn ich frebte nach Thaten und Ruhm: nnd Thaten und Ruhm find 
Nicht mir geworden, ich ging in der Vergeſſenheit Nacht, 

Eitler Ruhm! des Glücks, der Gelegenheit prablender Herold, 
Geht er die fehmeigende That, innen im Buſen, vorbei, 

Bruder, was hm’. ich mich Dir ? Du haft, zwar Knabe noch damals, 
Muthig und edel entflammt felber ven Jüngling gefehn. 

Krieger zu I gelüftete mich wie bie rönnifcen Helden, 
Wenn der Lehrer mich hieß merfen die Worte des Buche : 

Und bei Kreifen und Winkeln und feglihem Räthfel Euklidens 
Stand Archimedes mir vor, Mauern und künſtlich Geſchoß. 

Tiefer beimifcher Friede verfchloß den Waffen die Uebung, ' 
Bald ermüdeten mid Spiele vom Lager und Kampf. 

Als Brittannien drum, mit Galliens Macht Hyder Aly 
Mühfam dämpfend, ein Heer warb für den inbifchen Strand, 

Lockten mid Krieg und Gefahr, wie gern, Hemifphären hinüber: 
Leicht zum Leben gejchürzt, knüpft' ic das Bündel mir leiht. 

Sag’, lebt noch im Gemüth Dir jener Morgen des Abfchiebe ? 
Rüftiger Trommeln Getön wedte die Gaſſen der Stadt; 

Jeder regte fich frifch, das Gepäck und die Waffen ergreifend, 
Lagergetümmel und Lärm füllte den friedlichen Ort. 

9 die ziehbenden Haufen fi) fammelten, riefs überall nad: 

»Glückliche Fahrt! lebt wohl! kehret gefund ung zurüd!« 

Hier verforgte das berzlidde Weib den Krieger mit Labung, 
Reichte den Säugling hin zu dem bärtigen Kuß, 

Und er gelobt’ ihr rauh, für Beid’ in der Fremde zu forgen, 
Alles erbeutete Gut treulich zu fenden nach Haus. 

Sener verhieß wohl prahlend der mohriſchen Säbel Demanten, 
Rief: »Es febe« beim Trumf, »Afiens reichſter Monarch!« 
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Diancher mit Leichtfinn auch verlieh das weinende Mädchen, 
Das zu willig bem Schwur flüchtiger Liebe getraut. 
Aber ich ftürmte hinein, den Iegten Moment zu verfürgen, 
Het Be wo ſchon alle fie meiner geharrt. 
rünjtig fegnete mich der fromm’ ehrwürbige Vater, 
Schweftern hingen an mir, Brüder umarmten mich feſt. 
ber vor allen die Mutter, die liebende Mutter! an ihrem 
Deren zerfloß ich, und wand, kaum noch befonnen mic log. 
ie sch mich innerlich fchalt, mir fagte bie ahnende Seele: 
Nie mehr fol ich mit euch taufchen den innigen Gruß. 
Doch die Mutter ergriff ein unwiderſtehliches Drängen, 
Einmal ihn nur, den Sohn noch, den geliebten, zu fehn. 
Und fie machte fid) auf, von bangenden Töchtern begleitet, 
Schaute vom Fenſter am Play, wo fi die Schaaren gereiht. 
Dei den Gefährten ftand ich, und, ob ich fogleich fie bemerfte, 
Hob ich den Blick nicht auf, mid u ermweichen beforgt. 
Diel durchlief ich die Reihn, efhteunigene, brachte Befehle 
Hin vom Führer und ber, auf das Geſchaͤft nur bedacht. 
Schwang dann mich zu Pferd, voreilend dem Zug, der begonnen, 
Und erſt außen am Thor wandt' ich die Blicke noch heim. 
Alles Trauren erfidte Das muntere Spiel der Hoboen 
Und der Morgengefang männlicher Kehlen darein. 
Bald nun war ich zu Schiff, bald fah’ ich entfliehende Küften, 
Wogend an Helgolands nadenden Klippen entlang. 
Sprach, wehmüthig erzürnt: »Deutichland, unzärtlihe Mutter, 
Immer dem Ausland Hold, immer nicht achtend, was bein! 
Habe noch Dank für alles, was Gutes an mir bu gepfleget: 
Fern vergeflen von dir, bleib’ ich ein Deutfcher doch fiete. 
Bald wohl nahet die Zeit, ba wirft bu ber Männer bebürfen, 
Die du um Solid, fühllos, ſendeſt, die wadern, Dinweg, 
Albions grünende Hügel erhoben ſich; noch in der Seefahrt ' 
Mühen wenig geübt, war. ung der Hafen erwünfct. 
Dort empfingen une Schiffe, zur längeren Reife „gehe, 
Räumliche Däufer, gelenkt von bes Bewohnenden Wink, 
Und fo fuhren wir aus im Walde befegelter Maften, 
Herkuld trogendem Feld Hülfe zu bringen beftimmt. 
Als wir Tange geirrt, von widrigen Winden gefchaufelt, 
Wo Biskaja's Bucht thürmende Wellen erhebt, 
Glitten wir Teichter dahin am Duft glüdfeliger Inſeln, 
Bom liebfofenden Hauch milderer Zonen umweht. 
Sanet Salvador, dich grüßten wir erft jenfeitig am Weltmeer, 
Früchte verheißend flieg —* dein Theater empor, 
Dunfel bekränzt mit Orangen, mit Aloe, Palmen und Kokos; 
Jeder durftige Blick tranf das erquidende Grün, Bu 
D, wie lag ich entzüdt am Bufen der beiten ‚Freundin, 
Pflegerin, Mutter, Natur! wechfelte Wunſch fo wie Blick! 
Blühende Landſchaft bier, dort unergrünbliche Meere: 
Stilles Gnügen und Ruh, Streben ins Weite hinaus. 


425 


.- 


Achtzehntes Jahrhundert. 


As wir die See von Neuem, geftärks und geſundet, befuhren, 
Winkte mich ſchon von fern ftill be babe 

Traulich ‚übergelehnt uralte Stirnen der Felſen. 
Hinter der zadigen Wand zog fich, umgränzet, ein Thal, 

Frieblih mit wenigen Hütten beftreut, die Menichen erbauten, 
Hier geftrandet, und nun wieder zu Menſchen entführt. 

Ich verlor mich im Traum, einfteblerifch dort au verweilen, 
In die Natur, in mich, geiftig befchauend, verfenft. 

Ah! ich wäre dem herbften Verdruß und Kummer entwichen ! 
Meiner harrte ja doch Feine befreundete Welt. 

Doch Trinidada verſchwand; fein Eiland, keine Geſtade 
Dis zu der Schifffahrt Ziel; alles nur Himmel und Meer. 

Weit erſt fireiften wir um in bes Erdballs ſüdlichen Kreifen, 
Dann in der Monfoond Reich Tenkten wir wieder die Bahn. 

Endlich Tangten wir an, des Feinde Gefchwabern entfommen, 
Allen Gefahren, womit Feuer nnd Fluthen gedroht, 

Oder der tüdifche Wind, der vom heiteren Himmel berabftürmt; 
Und es bewillfommt’ und, Eriegerifch bonnernd, Madras. 

Schnell nun ward in das Feld ein Theil der Gefährten gerufen. 
Drüben im Land Malabar maßen fie rühmlich ſich noch, 

Siegend im lebten Gefechte, mit Tippo's Deeren und Frankreichs; 
. Denn von Europa fcholl Friede nach Aften bin, 

Mid, verfehlte das Loos, mich fhienen die Schlachten zu fliehen: 
Kaum mit des Forfchere Genuß täufcht ich den firebenden Geiſt. 

Bald er mg ih von Neuem der zirfeinden Maße Geheimniß, 
Bald Jahrbücher des Kriegs, flolger Eroberer Kunſt; 
Labte mich dann bei Dichtern, den ewigen, mächtig bes Zauberg, 
Der Zeitalter hinburd, Zonen hinüber auch, gilt. 
Ferner die Sitten Des Volks, die Rechte eFonberter Stämme, 
Segliger Zeit Denkmal war ich zu fennen bemüht. 

unfel Iodte mich nach der Braminen würdige Weisheit, 

Welhe Europas Sucht, trügenden Handels Verkehr, 

Menſchenſcheu und vermwildert in ar gebannt hat, 
Wo ihr Sibylienton, lei? überredend, verhallt! 

ed beutet’ ich mir bie begeifternde Seele bes Weltalls, 
Tief in der heil’gen Sanskrit Götter — verwebt. 

Ernſter betrachtend folgt' ich dem Lei F des Braminen, 
Der zum Wandel den Geiſt haucht in den Schooß der Natur. 

Manchmal flochten mir wohl anmuthigen Tanz Bajaderen, 
Nicht von der Ziererei modiger Schönen entſtellt. 

So perdrangt ich die Zeit; es kamen trübere Tage. 
Nur in Freundſchaft Arm fühlt' ich fo ferne mich daheim; 

Und mir ftarben die Freunde dahin ; geblendet vom Wahnfinn, 
Züdte wider fein Haupt Einer den töbtenden Strahl. Ä 
Mir auch tobte gewaltig die glühende Sonn’ in ben Adern, 

Woͤlkt' im verworr'nen Gehirn oft melandolifhen Dunſt. 
Uebel des Leibes, fie gehn, die heftigften, über und fpurlog; 
Welchem die Ehr’ erfrankt, nimmer genefet fie dem. 
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D dies Härtefte noch, wie nenn’ ichs ober verſchweig' es? 
Daß die Berläumbung mid, lauſchend auf Worte, beftridt, 
chuld auf Schuld mir gehäuft, eniflellend zum Frevel den Muthwill! 
Zwar ich duldet’ es nicht: Hart in dem reinen Gefühl, 
Nief ih das Baterkand um Recht an, rief um Befreiung; 
Leider! das zögernde Recht hielten die Meere noch auf. 
Ich entrig mich indeß dem falſchen Gewühl der Stäbte: 
Ländliche Zuflucht nur Iabte baffamifch die Bruſt. 
Doch mir fehmeichelten auch entferntere Bilder der Hoffnung, 
Krieg und That und Gefahr würde bewähren ven Mann. 
Drum bedacht' ich, da faum untreuer Friede mit Tippo 
Roc beftand, wie ein Heer zöge bie Derge binburc 
.Ich durchritt und erfpähte bis Vaniambaddy hinüber, 
Weit vom Belore her, Mulecats mächtigen Wald. 
Wo noch Fein europäiicher Fuß betreten die Wildniß, 
Maß ich die Thäler und Höh’n, jegliche Schlucht des Gebirge. 
Treue indifche Führer verfcheuchten Tags mir die Tiger, 
Splagen? and dichte Gebüſch; fliegen die Sterne herauf, 
ann im Freien gebettet, umringt von beiwachenden Yeuern, 
rag ic und jchlief forglos unter dem fernen Gebrüll. 
rohend erhebt die Klaue zum offenen Kampfe das Raubthier, 
Aber lächelnd beftellt Gifte der benchelnbe Freund. 
Arg vergalten fie mird, ich Tiebte Die Menfchen wie Brüder, 
Bot oft tröftlich Die Hand, dr Yaria, bir. 
Endlich erſchien der Tag re Hrchigend, wo ich den Ausfpruch 
Richtender Krieger, gelöft jebes Verdachtes, empfing. 
nügen konnt’ ic nun erft dem Gefeß der befehdeten Ehre: 
rang erlittene Schmach raͤchte, geübt, mir bie Hand, 
are mir doch, als wollte beinah noch Freude fich regen, 
Träume des Glücks noch baun weit in das Leben hinaus. 
Aber es war umfonft: die früh entfräfteten Glieder, 
Mehr das gebrochene Herz, neigten ſich gi in bie Gruft. 
Hat Fein fegnender Bater an meinem Lager gebeict, 
Keine Mutter zur Ruh fanft mir Die Augen gebrüdt: 
D fo ſchied ich doch nicht von allen verfannt und verlaffen, 
Redlicher Freunde Gefpräcd heiterte Stunden mir noch. 
Senfeits wandelt’ ich fchon, wie lang’, am fiygifchen Ufer, 
Ch’ Ihr Liebenden dort traurig die Kunde vernahmt. 
Nicht wehklag' ich, o Bruder, bie irdiſche Luft und bie Jugend; 
Mein unrühmlih Geſchick und die verfchwendete Kraft. 
Sp ergießt fi der Strom auffprudelnd aus fühlen Geklüfte, 
Namenlos gehemmt bald in dem freubigen Lauf. 
Auen hätt’ er getränft, ev hätte Dafen getragen; 
Schlürft’ ihn deſg der Sand dorrender Wüfte nicht ein. 
Andere Zeiten nun wälzen fih um ; zwar wechſeln fie ung nicht, 
Doch in den Drfus auch dringt die Geſchichte des Tage. 
Schauernd erfuhr ich es drunten, die Welt will neu fich geftalten, - 
Aber ins Chaos erſt droht fie verberblihen Fall; 
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Alte geheiligte Sit und Gefeg und verträumte Verbeßrung 
Kämpfen auf Teben und Tod unter dem Menfchengefchlecht. 

Zahllos fommen die Opfer herab des beraufchenden Irrwahns, 
In der Parteiung Krieg blöde, wie Heerben gedrängt; - 

Während tyranniiche Geißel fie zlichtigte, trotzend auf Freiheit, 
Wie fie des Niebrigen Haß gegen das Hohe genannt. 

Andere drängen fih nad mit wilder entflammten Gebehrden, 
Welche der Bürgerwuth blutige Beile gerafft. 

Alle vermengt fie die Nacht: die unerflimmbare Mauer 
Ehrner Verhängniffe läßt feinen ins Leben zurüd. 

Doch wer fhaffend und wirkend fein Dajein broben bewährt bat, 
MWeidet an Träumen fich nach rüftig verwendeter Kraft. 

Drum verzeih’, o Bruder! den Hagenden Laut von der Gruft ber, 
Der falt athmend fd Dir hat um den Buſen gelegt. 

Bring’ dem verbrüberten Geift ein Todtenopfer von Thränen 
Und von Gefang: und fo lebe denn, lebe mir wohl! 





6 Das Sonett. 


Zwei Reime heiß’ ich viermal Veheen wieder, 
Und ſtelle ſie, getheilt, in gleiche Reihen, 
Daß hier und dort zwei, eingefaßt von zweien, 
Im Doppelchore ſchweben aut und nieder. 
Dann fchlingt des Gleichlauts Kette Durch zwei Glieder 
Sid) freier werhfelnd, jegliches von dreien. 
In folder Ordnung, folder Zahl gedeihen 
Die zarteften und Rofzeften ber Lieber. 
Den werd’ ich nie mit meinen Zeilen Frängen, 
Dem eitle Spielerei mein Wefen bünfet, 
Und Eigenfinn die fünftlihen Geſetze. 
Doch wem in mir ag Zauber winket, 
Dem leih’ ig Hoheit, Füll' in engen Gränzen 
Und reines Ebenmaß der Gegenſaͤtze. 


7. Dichterſinn. 


Obſchon der Jünger ungehirnte Rotte 
So frech entweiht des Saͤngers hohes Amt, 
Obſchon das Volk zu ſchlaffem Hohn und Spotte 
Manch halbverſtandnes Götterlied verdammt: 

Doch ſchwoͤr“ ih Huldigung dem Muſengotte, 
So wahr ein Funk' in mir vom Himmel flammt. 
Dft Hat mir, einfam, in ber Be Grotte 
Sein wunderbares Wort den Geift entflammt. 

Ih werbe nicht um Ruhm, um Lorbeerfronen ; 
ber nicht um ihretwillen Phöbus Kunft 
Mit Liebe pflegt, erbuhlt nicht Phöbus Gunſt. 
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Dee Dichters Werk ſoll ſei öpfer lohnen, 
Sein goldner Pfeil een ir van aber huen 
Und ſtill genügt ihm feiner That Gefühl. 


8 Die Neberbublerinnen. 


Zwei Schweftern lieb' ich, fchwefterlihe Schönen, 
Die einer hoben Mutter Züge tragen; 
Nur andrer Heimath Wiege, wo fie lagen, 

Konnt’ in ber Sitt’ einander fie entwöhnen. 

Sie feffeln mich mit ihrer Stimme Tönen, 

Die zart und voll den Sinn der Rebe fagen. 
Wenn Eine fchweigt, muß ich vermiffend Elagen, 
Und bie ih höre, ſcheint mir werth zu Trönen. 

Ich ſtreb', entzündet, ihnen nachzulallen, 
Doc wie ein fernes Echo, matter, trüber, 
Hauch' ich nur Lispeln in die rauhen Lüfte. 

Wer kann den Slbefränzten Betis wallen 
Durch beutfche Fluren heigen, und, herüber 
Die Alpen, Welſchlands Pomeranzenbüfte ? 


— — 


9. Auf Flemming. 


Dem frühen Sichel ift fein Raub entronnen, 
Denn Flemmings Lieder werben ewig leben, 

Wie fühn fie auch der Kunft Geleif entichweben, 
Wie leicht ihr goldner Faden bingefponnen, 

Es drängt fih freudig an das Licht der Sonnen 
Das herrlihe Gemüth, das innre Streben: 
Aufbraufend, wie der edle Saft der Neben, 

Ein voller Becher, ein lebend’ger Bronnen. 

Das Baterland, die Drangfal’ wüfter Zeiten, 
Der Freunde Freundichaft, der Geliebten Liebe, 
Und fremder Land und Völker Herrlichkeiten 

Beſingt er wechſelnd mit gleich vegen Triebe; 
Ob feine Worte Orients Glanz verbreiten: 

Ihr Sinn nach deutfcher Art gebiegen bliche, 


— — 


10. Ewige Jugend. 


Rig bloß die Blume welkt: das Duftgewebe 
Der Frühe reißt, entflieht des Lenzes Prangen; 
Nicht bloß erbleichen junge Roſenwangen: 
Dem Geiſt auch drohte, daß er ſich überlebe. 

Wie kühn er erft auf freien Flügeln ſchwebe, 
Dumpf gnügfam bleibt er bald am Boden bangen. 
O wißt ihr, für fein grängenlos Verlangen, 
Wei oder Dichter, feinen Trank der Hebe? 
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Nichts wähn’ er fein; Beſitzthum iſt ihm Schranke; 

Sub Abe ein ew'ger Ramp der Freiheit Welen. 

Es fümmr’ ihn nie, was hinter ihm verfunfen. 
Bernichtend, ſchaffend, wechſſe der Gedanke. 

Das Reinſte ſei zum Flammengrab erleſen, 

Wo ihn, verfüngend, treffe Gottes Funken. 








ll. Die Sprache der Liebe. | 


Liebe denkt in füßen Tönen, 
Denn Gedanten fiehn zu fern. 


Nur in Zönen mag fie gern 
Alles, was fie il 


Erſte Weiſe. 

Worte ſind nur dumpfe Zeichen, 
Die Gemüther zu entziffern, 
Und mit Zügen, Linien, Ziffern 
Laßt ſich Wiſſenſchaft erreichen. 
Doch aus den ätberfchen en 
Laͤßt ein Bild des eigen Schönen 
Nieder zu der Erde % 
Nur in Bid und Ton fi ſchicken: 
Liebe fpricht in helfen Blicken, 
Liebe denkt in fügen Tönen. 

Liebe ſtammt vom Himmel oben, 
Und fo lehrte fie der Meifter, 
Welchen feine hohen Geifter 
In derfelben Sprade Ioben. 
Denn befeelt find jene Globen, 
Strahlend redet Stern mit Stern 
Und vernimmt den andern gern, 
Wenn die Sphären rein erklingen. 
Ihre Wonn' iſt Schaun und Singen, 
Denn Gedanfen flehn wu fern, 

Stumme Zeugen, taube Obren, 
Die des Wohllauts Zauber fliehn, 
Wachen auf zu Harmonien, 
Wenn fie Liebe neu geboren. 
Memnons Säule, von Autoren 
Angefchienen Tei und fern, 

aucht fo aus dem flarren Kern 

re Sehnſucht aus in Liedern, 
Und der Mutter Gruß erwiedern 
Nur in Tönen mag fie gern. 

Muſik iſt die Kunft ber Liebe, 
In ber tiefften See? empfangen, 
Aus entflammendem Verlangen 
Mit der Demuth heil’gem Triebe, 


verichönen. 
L. Tieck. 

Daß die Liebe ſelbſt ſie liebe, 

Zorn und Haß ſich ihr verföhnen, 

Mag fie nicht in raſchen Tönen 

Bloß um Luft und Jugend ſcherzen: 

Sie kann Trauer, Tod und Schmerzen, 

Alles, was fie will, verfhönen. 


Zweite Weife. | 
Laſſ' nich mit gelinden Schlägen | 
Rühren, eine harte Laute! ß 
Da die Nacht hernieder thaute, 
Müffen wir Gelispel pflegen. 
Wie ſich deine Töne regen, 
Wie fie athmen, Flagen, ftöhnen, 
Wallt das Herz zu meiner Schönen, 
Bringt ihr aus der Seele Tiefen 
Alle Schmerzen, welche jchliefen; 
Liebe denft in füßen Tönen. 
Zu dem friedlichen Gemach, 
Wo fie ruht in Dlumendüften, 
Laſſ noch in den fühlen Lüften 
Tönen unfer ſchmelzend Ach! 
Halb entfchlummert, halb noch wach, 
Angeblidt vom Abendflern, 
Liegt fie und vernimmt wohl gern 
Syn den leifen Harmonien 
Träume, Bilder, Phantafien, 
Denn Gedanfen ftehn zu fern. 
Sinn’ger, liebe Saiten, bebet! 
Lot hervor den Wiederhall! 
Wedt das Lied der Nachtigall, 
Und wetteifernd mit ihr firebet! 
Doch wenn fie die Stimm’ erhebet, 
Dann erfennet euern Herren, 
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Lanfcht demüthig und von fern. 

Bee ! fhon fingt der holde Mund, 

Denn verrathen unfern Bund 

Nur in Tönen mag fie gern. 
Nun noch einmal gute Nacht! 

Und an beinem Lager fäume 

Nur der zärtlichfte der Träume, 
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Bis der Morgen wieber lacht. 

Dann geh’ auf in fliller Pracht, 

Wie der Tag ben Erbenföhnen, 
Meine Hoffnungen a kroͤnen. 

Kann doch deine Blüthenfugend 
Unſchuld, Anmuth, reine Tugend, 
Alles, was fie will, verfhönen. 


12. Uns dem Gefängnik. 


Ad, im Maien wars, im Maien, 
In der großen Hitze Tagen, 
Wenn die Liebenden umbergehn, 
Dienft den Lieben anzutragen. 


Wenn es Nacht warb, mußt ich nimmer, 
Noh wenn es begann zu tagen; 

Hätte nicht ein Meines Vöglein 

Mir umd Morgemoth geichlagen. 


Nur ich armer Ungfüdfel’ger Nun erfhoß es mir ein üge: 
Muß bier im Gefängniß zagen! Den will ih vor Gott verflagen. 
13. Arion. 


Arion war der Töne Meifter, 
Die Zither lebt' in feiner Hand; 
Damit ergögt’ er alle Geifter, 
Und gern empfing ihn febes Land, 
Er ſchiffte, goldbeladen, 
Jetzt von Tarents Geſtaden, 
Zum ſchönen Hellas heimgewandi. 
Zum Freunde zieht ihn ſein Verlangen: 
Ihn liebt der Herrſcher von Corinth. 
Eh’ in die Fremd’ er ausgegangen, 
Bat der ihn, Me ehnnt: 
»Laß dire in meinen Hallen 
‚ Dod ruhig wohlgefallen! 
Biel kann verlieren, wer gewinnt.« 


Arion ſprach: »Ein wandernd Leben 
Gefällt der freien Dichterbruft. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 
Sie fei auch vieler Taufend Luft. 
An wohlerworbnen Gaben 
Wie werd’ ich einft mich laben, 
Des weiten Ruhmes froh bewußt!« 
Er fteht im Schiff am zweiten Morgen, 
Die Lüfte wehen Imb und warm. 
»O Periander, eitle Sorgen ! 
Bergiß fie nun in meinem Arm! 
Wir wollen mit Gefchenfen 
Die Götter reich bedenten 
Und jubeln in der Säfte Schwarm,“ — 


Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes Woͤlkchen graut; 
Er hat nicht allzuviel den Wogen, 

Den Menſchen allzuviel vertraut. 
Er hört die Schiffer flüftern, 
Nad feinen Schägen lüſtern; 
Dod bald umringen fie ihn laut. 

»Du darfft, Arion, nicht mehr leben: 
Begehrſt du auf dem Land ein Grab, 
So mußt bu hier den Tod bir geben; 
Sonft wirf di in dag Meer ginab.«— 
»So wollt ihr mich verberben 
Ihr mögt mein Gold erwerben, 

Ich kaufe gern mein Blut eu ab,« — 

»Nein, nein! wir Taffen dich nicht 

wandern, 
Du wärft ein zu gefährlich Haupt. 
Wo blieben wir vor Periandern, 
Berriethft du, daß wir dich beraubt? 
Uns fann dein Gold nicht frommen, 
Wenn wieder heimzukommen 
Uns nimmermehr die Furcht erlaubt. — 

Gewährt mir benn noch eine Bitte, 

Gilt, mich zu reiten, fein Vertrag, 
Daß ich nach Zitherfpieler Sitte, 
Wie ich gelebet, ſterben mag. 

Wann idy mein Lieb gefungen, 
Die Saiten ausgeklungen, 
Damm fahre hin des. Lebens Tag.« — 
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Die Bitte kann fie nicht befchämen, 
Sie denfen nur an den Gewinn; 

Doc ſolchen Sänger zu vernehmen, 

Das reizet ihren wilden Sinn, 

»Und wollt ihr ruhig lauſchen, 

Laßt mich die Kleider taufchen: 

Im Schmuck nur reißt Apol mic hin.« — 
Der Süngling hüllt die fhönen Glieder 

Sn Gold und Surpur wunderbar. 

Bis auf die Sohlen wallt hernieder 

Ein leichter, faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 

Fliegt duftend das befränzte Haar. 

Die Zither ruht in feiner Linfen, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 

Er ſcheint erquict die Luft zu trinken, 

Er ftrahlt im DMorgenfonnenfchein. 

Es ſtaunt der Schiffer Bande; 

Er fhreitet vorn zum Rande 

Und fieht ind blaue Meer hinein. 

Er fang: »Gefährtin_meiner Stimme! 
Komm, folge mir ins Schattenreid) ! 
Ob auch der Höllenhund ergrimme, 
Die Macht der Töne zähmt ihn gleich. 
Eiyfiums Heroen, 

—— on jr ꝙg! 

Ihr Friedlichen, ſchon grüß' ich euch! 
fönnt ihr mich des Grams ent⸗ 

r binden id 

Ich laſſe meinen Freund zurüd. 

d ging en u finden; 

Der Hades barg bein * Glucd. 

Da, wie ein Traum zerronnen, 

Was dir dein Lied gewonnen, 

Verfluchteſt du der Sonne Blick. — 

Ich muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Götter ſchauen aus der Hoͤh'. 

Die ihr mich wehrlos habt erfchlagen, 

Erblaffet, wenn ‘ untergeh? ! 

Den Gaft, zu eu gebeitet, 

g" Nereiden, rettete — 
o fprang er in bie tiefe See. 
Ihn deden alfobald die Wogen, 

Die fihern Schiffer fegeln fort. 

Delphine waren nacdhgezogen, 

Als lodte fie ein Zauberwort: 

Eh’ Fluthen ihn erftiden, 
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Deut einer ihm ben Rüden 
Und trägt ihn forgfam hin zum Port. 

Des Meers verworrenes Gebraufe 
Ward flummen Kifchen nur verliehn; 
Er lockt Muſik aus falz’gem Haufe 
Zu frohen Sprüngen den Delphin. 
Sie konnt’ ihn oft beftriden, | 
Mit fehnfuchtsvollen Blicken | 
Dem falfchen Sägen nachzuziehn. | 

So trägt den Sänger mit Entzüden 
Das mentchenliebend Ange Thier. 

Er ſchwebt auf dem gewölbten Rüden, 
Hält im Tehump) der Leier Zier, 
Und Heine Wellen fpringen, 
Wie nad der Saiten Klingen, 
Kings in dem bläulichen Revier. 

o der Delphin fidh fein entladen, 
Der ihn gerettet uferwärts, 
Da wird bereinft an Felsgeſtaden 
Das Wunder aufgeftellt in Erz. 
Sept, da fich jeder trennte 
Zu feinem Elemente, 
Grüßt ihn Arions volles Herz. 

»Leb' wohl, und fönnt’ ich dich belohnen, 
Du treuer, freundlicher Delphin! 
Dufannft nur Hp ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft ift ung nicht verliehn. 

Did wird auf feuchten 
Noch Galatea zügeln, 
Du wirſt fie ſtolz und heilig ziehn.« — 

Arion eilt nun leicht von hinnen, 
Wie einft er in die Fremde fuhr; 
Schon glänzen ihm Korinthus Zinnen, 
Er wandelt fingend durch die Flur. 
Mit Lieb’ und Luft geboren, 

Bergißt er, was verloren, 

Bleibt ihm der Freund, die Zither nur. 
Er tritt hinein: Vom Wanderleben 
Nun ruh' ich, Freund, an deiner Bruſt. 
Die Kunft, die mir ein Gott gegeben, 

Sie wurde vieler Taufend uf 

Zwar falſche Räuber haben 

Die wohlerworbnen Gaben, 

Dod bin ich mir des Ruhms bewußt.« 

Dann fpricht er von ben Wunderdingen, 
Daß Periander flaunend horcht. 

«Soll Jenen fol ein Raub gelingen ? 
Ich hätt’ umfonft die Macht geborgt. 
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Die Todter zu enideden, 
Mußt bu dich bier verſtecken, 
Sp nahn fie wohl fich unbeforgt.« 


Und als im Hafen Schiffer kommen, 
Befcheibet er fie zu fich ber. 

»Habt vom Arion ihr vernommen ? 
Mich kümmert feine Wiederfehr.« 
»Wir ließen, recht im Glüde, 
Ihn zu Tarent zurücke.⸗ 

Da, * tritt Arion her. 

Gehülft find feine ſchönen Glieder 
In Sold und Purpur wunderbar: 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 


— 
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Um Hals und Stirn nnd Wangen 
Fliegt duftend das befränzte Haar. 
Die Zither ruht in feiner Linken, 
Die Rechte hält das Elfenbein. 
Sie müſſen ihm zu Füßen finfen : 
Es.trifft fie wie des Blitzes Schein, 
»Ihn wollten wir ermorden: 
Er ift zum Gotte worden. 
O, fhlang’ ung nur die Erb, Hiuein I« 
»&r lebet noch, der Töne Meifter: 
Der Sänger fteht in heil’ger Hut. 
Ich rufe nicht der Rache Beier: 
Arion will nicht euer Blut. 
gern mögt ihr zu Barbaren, 
ed Geizes Knechte, fahren: 
Nie Tabe Schönes euern Muth !« 


ud 


14. Die Warnung. 


Es tritt ein Wanderdmann herfür 
An eines Dorfes Schenfe, 
Er fest fih vor des Haufes Thür 
Im Schatten auf die Bänke; 
Legt feinen Bündel neben ſich, 
Bıttet den Wirth befcheidentlich, 
Mit einem Trunk ihn zu laben. 
Da zehen an dem nächſten Tiſch 
Zwei wilde vobe Buben. 
»Heda! Herr Wirth, und gebt ung frifch : 
Was faust ihr in den Stuben? 
Diefe Nacht fo durchgeſchwaͤrmt, 
Heute von Morgens früh gelärmt! 
Wir wollen nicht nüchtern werben. 


He! Bruder, war das nit ein Spaß! 
Es geht mir nichts darüber, . 
Und Tieb ich ſchon das volle Glas, 
Hab’ ih doch Unfug lieber, 

Ad, wie wird verwundert fein 
AU die werthe Chriftengemein! 
Wie wird der Pfaffe nicht toben! 

Da draußen erft der Nepomuf 

Mit feinen fieben Sternen, 
Ich ſchob ihn an den Rand zurud, 
Bald muß er ſchwimmen Iernen. 
Scüttert was, fo plumpt er ’nein, 
Rudert wohl mit dem Jeſulein, 
Das Hält. der Narr in den Armen. 


Alsdann hinunter längs dem Thal 
Der Wallfahrt Stationen, 
Die dreizehn Steine allzumal 
Mit Chriſti Paffionen, 
Sp befchmiert, verziert aufs Felt, 
Daß das Lachen fein Einz’ger läßt, 
Wenn fie zum Beten ba Tnieen. 

Der Andre ſprach: »Wenns Prahlen gilt, 
Se fteh’ ich alle Wetten. 
Der Schnurrbart am Marienbild, 
Und dann die Kron’ aus Ketten, 
Die ih ihm zu Nacht befcheert, 
Sind rn deine Gefchichten werth, 
Und es iſt noch nicht Das Beſte. 


Dort auf dem Fels am hohen Kreuz, 
Statt Chrifti Teid’ger Fratze, 
Hängt nun — o, in der Seel? erfreuts! — 
Des Nachbars todte Kane. 
Wenn fie nun auf ihrer Bahn 
Ziehn die Stufen der Kirch’ Hinan, 
Das wird was Erbaulihes werden!« — 
Der Wandersmann fhaut ernft und fill, 
Da fie die Red' erhuben. 
Sie achten erfi nicht, was er will, 
In ihrem Rauſch, die Buben. 
Beide riefen dann en: 
»Kümmert euch, Tuchmäufer, um euch! 
Was foll das Gaffen und Horchen $« 
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Der Wandersmann fagt nicht ein Wort, 
Und ſchaut nur unbeweglid,, 

Und ihnen wurde fort und fort 

Sein Blid mehr unerträglid. 

»MWenn ihr nicht die Frechheit Taßt,« 
Sagten fie, »jolhen Heuchlergaſt, 

Den muß man mit Schlägen verjagen.« — 

»Mich fchlägt ein Andrer wohl, ale ihr, 
Ihr mögt fein Haar mir kraͤnken. 

Ich bin auf furze Friſt nur bier, 
Doch ſollt ihr mein gedenfen. 
Junges Blut hat Frevelmuth: 
Zhut nicht ferner, fo wie ihr thut, 
Und Taßt bei Zeiten euch warnen, 

Sonft ſchließt ihr einen Bund der Treu’ 
Mit Judas falfher Rotte; 
Den Heiland Freuzigt ihr aufs New’ 
Mit ſolchem kecken Spotte.« — 
»Ja doch, da gefhäh’ ihm recht, 

Weil ſich der einfältige Knecht 
Das erftemal Freuzigen Taflen.« — 

»Ich weiß gewiß, ihr fprächt nicht fo, 
Wärt ihr einft mitgegangen; 

Ihr hättet nicht, der Qualen frob, 
Am Kreuz ihn fehen bangen: 

Wie aus bittern Wunden quoll, 
Aller Lieb’ und Erbarmung voll, 
Sein heiliges göttliches Leben. 

Wie um ihn, ewig hoffnungslos, 
Die Freund’ und Mutter ftanden, 

Und er im Buſen trug ihr Loos 
Dei grimmen Tobesbanden ; 
Neigt fein Haupt in Finfterniß, 
Dur bie Himmel gefchieht ein Riß, 
Und innerlich Tchauert die Erde.« — 

»Ei feht, der macht ung glauben gar, 
Er wär’ dabei geweſen. s g 
Was er erzählt, kann man fürwahr 
In alten Tröftern Iefen. 

Sagt ung do, wie alt ihr feib, 
R ihr faht, was vor ew'ger Zeit, 
Ung ner ieleicht, 6 an %« — 
in nicht alt, ich bin nicht jung, 
Mein Leben it fein Leben. nr 
Wie raftlos freit der Sonnen Schwung, 
Muß ich bier unten fchweben. 
Greifer wird das Haar mir nicht, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Nicht gerungelter mein Geſicht, 
Das Wemats lachet, noch weinet. 
ch war, wie ihr, von fredem Muth 
In meinen erften Tagen. 
An mir that feine Lehre gut, 
Kein Warnen half, noch Sagen. 
Als der Hohenpriefter Amt 
Heuchleriih nun den Chriſt verbammt, 
Da wollt' ich mein Müthchen aud fühlen. 
Und ale mit ſchwerer reugeötaft 
Zum Thor ihn fchleppt die Menge, 
Da hatt’ 2 vor den Andern Haft 
Und ftieß ihn im Gedraͤnge. 
Matt und lechzend, ohne ein, 
Wollt’ er raſten auf einem Gtein, 
Da fehlug ich ihn mit den Fäuften. 
»»Geh,«« riefich, >» Fefus ! fort mit dir! 
Zum Tod dich endlich fchidle!«« — 
Der Heiland ſah fih um nach mir 
Und ſprach mit ſtillem Blicke: 
»⸗»2Ich zwar gebe bald zur Ruh’, 
Aber wandern follft nun bu 
Und warten, bis ich fomme.«« 
Dies Wort, Died Wort, dies eine Wort 
War Heil mir und Verderben. 
Es fchirmt mich vor der Seele Mord, 
Doch wehrts mein leiblich Sterben. 
Und mich treibts von Land zu Land, 
Und bin Manchem zum Grauen befannt, 
Der ewige, wandernde Zube. — | 
Der Fremdling ſprach es alles aus 
Mit unbewegter Miene, 
Doch brennend durch die Stirn heraus 
Ein blutroth Kreuz erſchiene. 
Als die Zwei das Zeichen fahn, 
ga fie an der Verzweiflung Wahn, 
ie glaubten fih fchon in ber Hölle. 
Und eh’ fie Seel’ und Leibeskraft 
Und Sinne wieberfunden, 
Hat er fein Bündel aufgerafft 
Und ift fchon weit verſchwunden. 
An des Testen Hügel Rand 
Sehn fie noch, den Stab in ber Hand, 
Die irre Geſtalt hinwanken. 
Zu fpät zerfnirfcht ſies und gerente, 
Gott Taßt mit ſich nicht ſcherzen; 





Es brennt das feurig biut'ge Kreuz 
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In den lieblofen Herzen. Buße, Gebet und Pilgerfahrt ; 
Kirchentroft ward nicht geipart, Doc lebten die Spötter nicht fange. 


— 


15; Die Sylbenmaße. 
1. Der Derameter. 


Gleichwie fich dem, der die See durchſchifft, auf oftener Meerböh 
Nings Horizont ausdehnt, und der Ausblid nirgend umfchränft ift, 
Dee der ummölbende Himmel die Schaar zahllofer Geftirne 
Bei hellathmender Luft abfpiegelt in bläulicher Tiefe: 

Sp auch trägt das Gemüth der Herameter; ruhig umfaffend, 

Nimmt er des Epos Olymp, das gewaltige Bild, in den Schooß auf 
Kreifender Fluth, urväterlich fo den Gefchlechtern der Rhythmen, 

Wir vom Okeanos quellend, dem meithin firömenden Herrſcher, 

Alle Gewäſſer auf Erben entriefelen oder entbraufen. 

Wie oft Seefahrt faum vorrücdt, mühvolleres Rudern 

ortarbeitet Das Schiff, dann plöglich der Wog’ Abgründe 

turm aufwühlt, und den Kiel in den Wallungen fchaufelnd dahinreißt: 
So kann ernft bald ruhn, bald flüchtiger wieder enteilen, 

Bald, o wie fühn in dem Schwung ! der Herameter, immer fid felbft gleich, 
Ob er zum Kampf des heroiſchen Lieds unermüdlich ſich gürtet, 

Oder der Weisheit poll, Lehrſprüche den Hörenden einpraägt, 

Diver gefelliger Hirten Soyliien Tieblich umflüftert. 

Heil dir, Pfleger Homers ! ehrwürbiger Mund der Drafel! 

Dein will ferner gebenfen ich noch und andern Gefanges. 


2. Der Jambe. 


Wie rafhe Pfeile fandte mich Archilochos, 
Bermifcht mit fremden Zeilen, doch im reinften Maß, 
Im Rhythmenwechſel meldend feines Muthes Sturm. 
Hoch trat und feſt auf dein Cothurngang, Aeſchylos; 
Großart'gen Nahdrud fehafften Doppellängen mir 
Sammt angefchwellten Wörterpomps Erhöhungen. 
Froͤhlichern Feittanz Iehrte mich Ariſtophanes, 
Labyrinthifcheren; die verlarvte Schaar anführend ihm, 
Hin gaukl' ich zierlich in der beflügelten Füßchen Eil. 


3. Der Choliambe oder Skazon. 


Der Choliambe gaeint ein Vers für Kunftrichter, 
- Die immerfort vol Nafeweisheit mitfprechen, 
Und eins nur wiflen follten: daß fie nichts wiffen. 
Wo die Kritif hinkt, muß ja aud der Vers lahm fein. 
Wer fein Bemüth Iabt am Gefang der Nachteulen, 
Und wenn die Nachtigall beginnt, das Ohr zuftopft, 
Dem follte mans mit fcharfer Diffonanz abhaun. 
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Kriedrid Adolf Krummader. 
1. Der Löwe und ber Efel in der Gefangenſchaft. 


In Feffeln warb ein Löwe fortgezerrt, 
Und neben ihm ein Eſel eingefpertt. 
Verzweiflung flammte aus des Löwen 


li 
Er ſtieß ſein Haupt AL flug ben gelben 
Befrembet ſchaute on fi ihn fein träger Nach⸗ 
Und fprad) :» Dein Freund, was man nicht 
ändern fann, 
Das follte man geduldig tragen, 
Was frommet dir bein Zürnen und bein 


lagen 
Dir mangelt nichts: man kommt, Dich 
zu befehn, 


Man flaunt dich an, man nennt dich aro 
9 "und ſchoͤn nr 


Und reidhet dir an beften Fleiſches 


le. — — 


-»Berftumme!« fprad) Darauf des Löwen 
Zorngebrülle, 


»Mer, unterfocht, der Freiheit nicht be: 
gehrt, 

FR auch der Antwort müßt bes Freien 
werth! 


Mit Sclavengeift zum Sclaventhum ge 
boren, 


Geht ihm der Sinn des Würbdigen ver: 
Toren !« 


— — 3 — — — — —— 


2. Bens und das Schaf. 
Bollendet hatte dene das Schöpfungs⸗ a fräufelt fi der Wolle weißes Vließ 


Auf feiner Tage (an fon Loͤw' md fchlief, 
Der Elephant hob drohend feinen Rüffel, 
Ein Eber wegte feinen Zahn; der Stier 
Wied feines Hornes Kraft mit wilden 


Blid, 
Ringe um den Igel farıt ein Stachel: 


Nur fle jr ob dag ueugeborne Lamm 
Den Bli ovis Thron. — »Was 
fehlet dir %« 
Sprach Bater Zeus, au ſheinſt zu klagen, 
red 
Da ſprach das fromme Bam : : »Was foll 
ung ſchuͤtzen 
Nur mir allein ward keine Waff' und 


ehr.“ — 
»In deinen Augen ruht derUnſchuldBlick, 


In taufend Loͤckchen um den runden Leib, 
Sp ſteheſt du in Unſchuld ſchoͤn. Getrof! 
Ein höher Herz nimmt deiner wohl fid 

an.« — 
So ſprach ber Weſen Vater. — Sieh, 


am 
Das erſte Menſchenpaar Sie ſahn das 


Und trugen es auf ſanftem Arm ur Hütte, 
Bereiteten ein Lager ihm und fagten: 
Das hat gewißlich Zeus ung zugebadt, 
Drum bat er ihm pie Unſchuld angebil- 
et. — 
Sp warb der Menſch des Lammes 
hirm und Wehr. 
Der Menfchenunfhuld Schirm und Wehr 
it Gott. 


3. Der Sturmvogel und die Schiffenden. 


Ein Schiff burofhnitt, | bes Meeres 


Das Segel ſchwoll, die een pielten 
Sanftraufchend um vollen Kiel, Delphine 


Und mwälzten ſcherzend fih im Drean. 
Bom fernen Eiland trugen fanfte Lüfte 
Des Zimmetwaldes Dü 
Das Schiffsvolk e im milben Sonnen: 
ein, 
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Und vom Verdeck ertönten Jubellieder, 
Vermiſcht mit lautem Scherz beim frohen 


ein 
Und leiſer plätfcherten die Wogen. 
a kam ein Sturmfink_bergeflogen 
Und ließ fih auf das Steuer nieder. 


Den Unglüdsvogel fah der Steuermann 
»Fürwahr! 

Du Freudenflörer,« hub er an, 
»Du Fonnteft nie und ungelegner kommen! 


Doch fol dir dein Prophetenamt nicht 


ommen, 
Dir felbft verfünbe die Gefahr !« 


Er ſprachs, ergriff die Büchſe, traf 
Des ogeis Braf, er rl ben eh’ 
des Todes Schlaf 


In eined armen Mannes Haus 
Kam lange Zeit, von Jahr zu Jahr, 
Im Lenzbeginn ein Schwalbenpaar. 
Mit Freuden nahm der arme Mann 
Sie auf und ſchlug ein Brettchen an, 
Worauf fie fi ihr Neſt erbauten 
Und frohen Muths_herniederfchauten. 

Sie zogen fort. Der arme Mann 
Ward unverhofft durch Erbfchaft reich, 
Run warb das alte Haus fogleich 
Zerſtoͤret und nen aufgeführt, 
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Sein Aug’ umfchloß, erſcholl aus feinem 
Munde 
Der ernfle Sprud: »Ihr wähnet im 
Propheten 
Der Wahrheit heil'ge Kraft au töbten! 
Umfonft! es naht die ernfle Stunde, 
Und euer Sträuben hemmt fie nicht. 
Dann wird ihr Wort zum Sturm, ihr 
Wird ſich i i 
ird ſich zu Feuerflammen röthen!« — 
Er ſprachs, da De feinteben aus derWunde. 
Gewoͤlk flieg auf, bo — im Sturm 
ie Fluth. 
Der Blitz zerriß den Maſt, es ſcholl Ge⸗ 
wimmer; 


Des Oceans empoͤrte Wuth 
Berichlang des Schiffes Trummer. 


4. Die Shwalben. 


Mit Marmorfäulen ausgeziert. 
Das Schwalbenbrettchen riß man nieder. 
Indeſſen fam das Pärchen wieber. 

Sie zwitfcherten ihr Morgenlied. 
—5 rief der reihe Mann voll Wuth! 
»Bertilget mir die fchnöde Brut!« — 
Und Progne's zarte Kinder flohn 
Und fangen noch in frohem Zon: 

»Wir gehn! wo Lieb’ und Frohſinn 


weilen, 
Bedarf es nicht der Drarmorfäulen.« 


— — — — — (| — 


Ernſt Moriz Arndt. 
1. Baterlandbslieb. 


Der Gott, der Eifen wachen ließ, 
Der wollte feine Knechte; 
Drum gab er Säbel, Schwert und Spieß 
Dem Wann in feine Rechte, 
Drum gab er ihm den fühnen Muth, 
Den Zorn ber freien Rebe, 
Daß er beftände bis aufs Blut, 
Bis in den Tod bie Fehde. 

So wollen wir, was Gott gewollt, 
Mit rechten Treuen halten 
Und nimmer im Tyrannenfold 
Die Menſchenſchädel fpalten ; 


Doch wer für Tand und Schande fücht, 
Den bauen wir zu Scherben, 
Der foll im Beutfihen ande nicht 
Mit deutichen Männern erben. 

D Deutichland, heil'ges Baterland! 
O deutfche Lieb’ und Treue! 
Du hohes Land! du ſchönes Land ! 
Dir fhwören wir aufs Neue: 
Dem Buben und dem Knecht die Acht! 
Der fpeife Kraͤh'n und Raben! 
Sp ziehn wir aus zur Dermanndichlacht 
Und wollen Rache baben. 
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Laßt braufen, was nur braufen kann, 
In beilen, lichten Flammen ! 

r Deutfchen alle, Dann für Mann, 
Fire Baterland zufammen ! 

nd hebt Die Herzen himmelan! 
Und bimmelan die Hände: 
Und rufet alle Mann für Mann: 
Die Knechtſchaft hat ein Ende! 

Laßt Hlingen, was nur Elingen fann: 
Die Trommeln und die Flöten! 
Wir wollen heute, Mann für Mann, 
Mit Blut das Eifen rötben, 


.- 0 -- 


ir wollen heut’ ung, 


Achtzehntes Jahrhundert. 


Mit Henkerblut, Franzoſenblut — 
O füßer Tag der Rache! 
Das klinget allen Deutfchen gut, 
Das iſt Die große Sache. 

Lat wehen, was mir wehen lann: 
Standarten wehn und Bahnen! 

ann fur Mann, 

Zum Heldentode mahnen ! 
Auf, fliege, hohes Siegspanier, 
Boran dem fühnen Reihen! 
Wir fiegen, oder ferben bier 
Den fügen Tod der Freien. 


— 


2. Des Deutſchen Vaterland. 


Was tft des Deutſchen Vaterland? 
Iſts Preußenland? ifte Schwabenland ? 
Me, wo am Rhein die Rebe blüht? 
Iſts, wo am Belt die Möve zieht? 

D nein, o nein! 
Sein Vaterland muß größer fein. 

Was ift des Deutfchen Baterland ? 
Iſts Baierland? iſts Steierland? 

Iſts, wo des Marſen Rind ſich frei 
Ss, wo der Märler Eifen reckt 

D nein, o nein! 

Sein Baterland muß größer fein. 

Was ift Des Dentghen Vaterland? 
Iſts Pommerland ? Weſtphalenland? 
in wo der Sand der Dünen weht? 

8, wo die Donau braufend geht? 

D nein, o nein! 
Sein Baterland muß größer fein, 

Was ift des Deutfchen Vaterland? 
Sp nenne mir das große Land! 

Ms Land der Schweizer ? ifts Tyrol? 
Das Land und Volt gefiel mir wohl; 
Doc nein, doch nein! 

Sein Baterland muß größer fein. 

Was ift des Deutfden Baterland ? 
So nenne mir. das große Land! 
Gewiß es ift das Oeſtereich, 

An Ehren und an Stegen reich, 
D nein, o nein! 
Sein Baterland muß größer fen. 


Was iſt des Deusichen Baterland ? 
Sp nenne mir das große Land! 
te, was ber Fürften Trug zerflaubt? 
Vom Kaifer und vom Reich geraubt? 
D nein, o nein! 

Sein Vaterland muß größer fein. 

Was ift des Deutihen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Yand! 

Sp weit bie deutfhe Zunge klingt 
Und Gott im Simmel Yieber fingt; 
Das foll es fein ! 

Das, wadrer Deutfcher, nenne bein! 
Das ift bes Deutichen Vaterland, 
Wo Eide ſchwört der Drud der Hand, 
Wo Treue heil vom Auge blikt, | 

Und Liebe warm im Herzen figt — 
Das foll eg fein! 
Das, wackrer Deutfcher, nenne bein! 

Das ift des Deutichen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den wälfchen Tand, 


Wo feber Frauzmamm — Feind, 
Wo jeder 5 — heißet Freund — 
as ſoll es ſein! 


Das ganze Deutfihlandb ſoll es fein! 
Das ganze Deutfchland foll es fein! 

D Gott vom Himmel ſieh darein! 

Und gib ung rechten beutfchen Muth, 

Daß wir es lieben treu unb gut. 

Das foll es fein! 

Das ganze Deutichland ſoll es fein! 


Ernſt Moriz Arndt, 
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3 Deutſcher Trof. 


Deutfches Her g verzage nicht! 
Thu, was bein ewiffen fpricht, 
Diefer Strahl des Himmelblichts: 
Thue recht und fürchte nichts. 
Baue nicht auf bunten Schein, 
a und Trug ift dir zu fein, 
Schlecht dir Lift und Kunft, 
Feinheit wird bir eitel Dunft. 
Doc die Treue ehrenfeft, 
Und die Liebe, die nicht läßt, 
Einfalt, Demuth, Reblichkeit 
Stehn dir wohl, v Sohn von Teut. 
Wohl ſteht dir das grade Wort, 
Wohl der Speer, ber grade er 
Wohl das Schwert, das offen ficht’ 
Und von vorn die Bruſt durchſticht. 





4 Das L ieb 
Was blafen die Trompeten ? Hufaren 


eraus 
Es reitet ber Semerfgat im fliegenden 


in muthiges Pferd, 


Er reitet ſo freudi 
Mi ng ſein blitzendes 


Er ſchwinget ſo ſi 
O ſchauet, wie m Trudi bie Augen 


O fchauet, wie ihm mal fein ſchnee⸗ 
weißes Haar! 
So friſch blüht ſein Alter wie greiſender 


n. 
Drum kann er auch Verwalter des Schlacht⸗ 
feldes ſein. 


Er iſt der Mann geweſen, da alles 


an 

Der muthig auf zum Himmel den Degen 
noch ſchwang; 

Da ſchwur er beim Eiſen gar zornig und 


art, 
Franzoſen zu weiſen die deutſche Art. 
Er hat den Schwur gehalten, als Krieges⸗ 
ruf erflang, 
Hei! wie der weiße Süngling in Sattel 
ſich ſchwang! 





Fahrt wohl, ihr 


Laß der Wälſchen Meuchelei, 
Du ſei redlich, fromm und frei; 
Laß den Waͤlſchen Sklavenzier, 
Schlichte Treue ſei mit dir. 
Deutſche Freiheit, beutfcher Gott, 
Deuticher Stande ohne Spott, 
Deutſches Herz und —88 Strahl 
Sind vier Helden allzumahl 
Diefe ftehn wie Fe fenburg, 
Diefe — alles durch, 
Dieſe halten tapfer aus 
In Gefahr und Todesbraus. 
Drum, o Herz, verzage nicht! 
Thu, was dein Gewiſſen ſpricht, 
Dieſer Strahl des Himmelstichts: 
Thue Recht und fürchte nichte. 


‘ 


von Blücher. 


Da ift ers geweien, der Kehraus gemacht, 
Mit eifernem Befen das Land rein gemadit. 
Bei Lügen auf der Aue, da hielt er 
ſolchen Strauß, 
Daß vielen taufend Wälfchen die Haare 
ftanden frau, 
Daß Taufende liefen gar haftigen Lauf, 
Zehntaufend entſchliefen die nimmer wachen 


Bei Katzbach an dem che er ; Hr ‚det 
Bates — —— 
nd nehmet, hnerogen en Wallfiſch 

Bei Wartburg am der HT fuhr 
Da fchirmte die Brangofen, ni Schanze, 
Sie mußten wieder aeringen iz wie Haſen 
Und hinterdrein ließ AT fein Hufla 

Bei Leipzig auf Im —— o ſchoͤne 


Da brach er den Sranzofen in Trümmer 
Süd und Macht; 
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Da liegen fie fo ficher nad) Tegtem harten Du reite, Herr Felbmarſchall, wie Sturm 
Fall, wind im Saus! 
Da warb ber alte Blücher ein Feldmar⸗ Du reit dem Glück entgegen, zum Rhein 
ball! und über'n Rhein! 
Drum blafet, ihr Trompeten! Hufaren Du alter tapfrer Degen, und Gott foll 
heraus ! nit dir fein! 


5 Wer foll der Hüter fein. 





Wer foll bein Hüter fein ? 
Sprid, Vater Rhein! 

Mag di der Schwerter Glanz, 
Mögen did Wall und Schanz, 
Mag did, von Thürmen 
Ein diamantner Kranz 
Hiten und fehirmen? 

Ad, nein! —V Felſenburg 
Dringet die Liſt hindurch, 
Solches ſchirmt nie genug 
Gegen den wälſchen Trug. 
er ſoll dein Hüter ſein? 
Sprich, Vater Rhein! 

Eins kann nur Hüter fein, 
Sp ſpricht der Vater Rhein, 
Eins fann nur dauern; 
Lanzen- und Schwerterfchein, 
Felſen und Mauern, 

Wären fie noch fo Dicht, 
Sprenget ber Höllenwidt; 
Dau diamant’ne Burg, 
Er dringet doch hindurch. 

Was I bas Eine fein ? 
Sprich, Bater Rhein! 

Her; muß das Eine fein, 
Sp fpridt der Vater Rhein, 
Das wird es treffen! 

Herz, das fein Lügenfcein 

Nimmer kann Affen! 

Auch ohne Schanz’ und Wall 

Braufet mein Wogenſchwall 
vöhlich in Freiheit bin, 

ann ich deß mädtig bin! 

Soll das das Eine fein? 
Sa das allen, ſſhes H 

reues und deutſches Herz, 
Tapfer in Ernſt und Scherz, 
Das ift Die Mauer! 
Treued und deutſches Herz 


Bleibt auf die Dauer: 

Brechet Die Schwerter Hein, 
Reißet die Wälle ein, 

Schleifet die Felſenburg, 

Mit dieſein fecht' ichs durch. — 


Wohl dir des Hüters dein! 
Dieß ſoll es ſein! 
Wohl dir! ein deutſches Herz, 
Tapfres und treues Herz, 
Koͤſtliche Gabe, 
Senken wir hier in Schmerz 
Nieder zum Grabe. 
Das ſei dir Schild und Hort, 
Brauſende Landespfort! 
Das ſoll ein Zeichen ſein 
Ewig am freien Rhein! 
Wohl dir des Hüters dein! 
Er hat vom Rhein, 
r hat vom deutſchen Land, 
Er hat vom wälſchen Tand 
Maͤchtig geklungen, 
Daß Ehre auferſtand, 
Wo er geſungen. 
Bei dir, wonach er ran 
Sang er den Schwanenſang; 
* ſollt' er Zeichen ſein, 
ier ſollt' er Hüter fein. 
Wohl dir des Hüters bein! 
Jauchze nun, Rhein! 
Braufe in Wonne fort, 
Heilige Randespfort! 
Klinge in Freuden! 
Klinge des Sängers Wort 
Künftigen Zeiten! 
Und in dem grünen Glanz 
Liege fein Grab als Schanz, 
Lege als Ehrenwall 
Bor deiner Wogen Schall. 


“nun — — — — — 


Johannes Kalt. 
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6. Muth Gottes. 


Was Fe du, mein Herz voll Sorgen, 

Was rufeft du mit fchwerem Ad: 

D Herr, mein Gott, warn wirb ed 

orgen 

Wann wird die lange Nacht zum Tag? 

Wann wird der Irrli —“ 

Ein feſter Stern der Wahrheit fein? 
err, mein Gott! du bift Die Wahr⸗ 


. eit 

Du biſt das Leben, du der Pfad, 
Dein Sinn iſt eitel Licht und Klarheit, 
Dein Thun iſt eitel Rath und That: 
D laß mich aus der Dämmrung Graun 
Dein fel'ges Movgenroth erfhaun! 

Du Lebensquelle, Liebesquelle! 
Du unergründlich Liebesmeer! 


Nur einen Tropfen, eine Welle 
Aus dir! Mich dürſtet, ach! ſo ſehr — 
Die füge Fülle mir fo nah, 

Doch weder Kraft, noh Muth ift ba. 


O du, der und den Sohn verjöjrieben, 
Der, in ber Hanb den Gnabenbrief, 
Der ganzen Welt fein: Laßt euch lieben, 


Laßt euch mit Gott verföhnen! rief, 
Ders treu befiegelt durch fein Blut, 

O git mir, Herr, zur Liebe Muth! 

gib mir Muth, ins Licht zu ſchauen! 

Und hell wird meiner Seele ſein, 

Und aus den heitern Sternenauen 
Wird leuchten ler Srievenehein, 

Der Geifter milder Morgenfcein, 


Worin wir können fröhlich fein. 


Johannes Falk. 
1. Die drei Rnaben im Walde. 


Es irrten drei Knäblein tief in dem Wald, 
Die Luft ging ſchneidend und grimmig Fall, 
Hoch lag in den Wegen dev Schnee. 
Sie aber gedachten vor Sternenfchein 
Rod fern iu Großvater Dorf zu fein, 
Der dort fie erharret in Web. 

Es war um bie beitige Weihnachtszeit, 
Sie hatten ſich auf die Beſcherung gefreut, 
Sie wandelten friſch und —* 

Und lauter und lauter der Sturmwind pfiff, 
Und größeres Zagen ihr Herz ergriff. 
aut ächzten die Bäume vor Froft. 

Das Dörflein lag wohl jenfeit ber Sim; 
Ton, Wilibald und der Fleine Wilm, 
Sp hießen die Knäbelein. 

Und Dichter und nächtlicher wurde ver Wald, 
Und immer mehr Muth ſprach Wilibald 
en zagenden Brüdern ein. 

Horch! Freude! horch, ein Poſthornton! 
Sei wohlgemuth nun, Bruder Ton: 
Dort ſteigt fhon Eſſenrauch! 

»Ac nein, ach nein! Am Horizont 
Dampfts vöthlich, und bellend gegen ben 
n . 


o 
Nur liegen die Füchſ' auf dem Bauch!« 


Horch, Peitſchenknall! horch, Hahnen⸗ 
ſchrei! 


Sei, Bruder Wilm, nun ſchreckensfrei: 
’8 gibt Menſchen in der Näh'! 

»Ad nein, ach nein, mein Wilibald! 
Aufreiget der Froft die Daum’ in dem 


ald, 
Es fniftert im Kallen der Schnee I« 
Sieh dort, tief unten im ſtillen Geländ 
Geht unfre Wanderfchaft zu End’: 
Dort ift Großvaterd Dorf! 
»Ach nein, ach nein! der ſchwarze Filed 
Iſt nicht des flillen Dörfleins Hed, 
Iſt Schwarzer Moor und Torf.« 
Mir iſts, als hör’ ih durch Schnee 
und Sturm 
Den Thürmer auf Sanct-MarienThurm 
Gar Tieblich blafen, es ſchallt: 
»Ein Kinblein und geboren ifl.« 
Dies Kindlein wird zu dieſer Frift 
Geleiten ung durch den Wald. 
»Ach nein, ach nein, mein Wilibald! 
Es wird mir fo ſchaurig es wird mir 
ſo kalt, 
Es drückt die Augen mir zu! 
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Dort unter ber Weide, am Ufer ber Ilm 
Dort will ich mich geben, fo ſprach lieb 


— wandelt dem Dörflein zu.« 
erſchritt der Tod an das Ufer der Im 

Und legte fich fill auf den kleinen Wilm, 
Weil fhaurig der Nachtwind blies. 
Schlaf füß, ſchlaf fanft, du Engelbild! 
Geleiten Die Englein freudig und mild 
Dich ein in das Paradies! 

SH blidten die Lichter im beimifchen 

Dorf; 


— — 
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Da gingen die mwen durch Moor und 


orf, 

Den Weg im Schneelicht zu fpähn; 
Mit ihnen verfanf das falle Geland: 
Die Kinder falteten betend die Händ', 
Und wurden nicht wieder gefehn. 

Rothkehlchen das faß auf feinem AR, 
Der Heine ſchaudrige Wintergafl, 
Und meinte den ganzen Tag. 
Großvater folgt’ am Ufer der Ilm 
Dem Klageton nad bie da, wo Wilm 
Wohl unter den Weiden Tag. 


Conrad Friedrih von Schmidt⸗Phiſel ded. 
1. Vevros und fein Pferd. 


AmBardar, amBardar, auf grünemFeld, 
vag Beoros im Sterben, ber fühne Held. 
8 hatt’ ihn der Türk', im Bufche ver: 


eckt 
Mit meuchliſcher Kugel "Hingeftredt ; 
Nun lag er ftill im Grafe, 
Sein Rappe, fein Mappe, das treue 


' 
Ihm war ber Gebieter, er ihm fo werth; 
Er fand und wußte nicht, wie's geſchah, 
Daß fo den Helden er liegen ſah; 
Er wagte, ihn anzureden: 
»Steh auf, mein Gebieter, und hör mein 
r 


ort! 
Der Tür iſt im Felde, wir u fort! 
Fern find die Genoflen, wir find allein, 
Und willſt du nicht bier gefangen fein, 
Sp eile 18 von hinnen!« — 
»*Wohl möcht’ 1 von binnen! — ich 
ann es nicht! 
Re länger fchau’ ich der Sonne Licht. — 
ie Kugel, ſie brang burh Mark und 
ein 
Sie drang ins immerfte Reben ein; — 
Nun gehts mit mir zu Ende! 
Drum höre, du treuer in Freud’ und 


oth, 
Merk auf und höre mein letzt Gebot! 
Scharr' mitdem Fuß in den tiefen Sand 
Und grab’ ein Grab mir an Ufersrand 
Mit deinen ftarfen Hufen! ' 


Und hat mein Auge geichloffen id, 
So greif mit dem Jahn am Gürtel mid, 
Dann halte mich ſchwebend in der Luft 
Und fenfe mich in die fühle Gruft | 
Und ded? fie zu mit Erbe. | 

Und haft du getreulich das Grab beſtellt, 
Sp eile zurüd zu meinem Zelt; 

Bring’ meinem Bruder, du edles Roß, 
Bring’ ihm den Säbel und das Geſchoß, 
Auf daß er mein gebenfe. | 

Bring’ meinem Mädchen dies bunte Zud, 
Das ih zu Ehren der Liebflen mug! 

Und nimmt fies wieder, gebenfet fie mein, 
Und fließen ihre Thränen brein, 

So find’ ih Ruh' im Grabe. 

Fahr wohl, meinRappe, das Augebri t!“ 
Mach ſchnell und la —* dem Türken 

nicht!«« | 

So feufzte der Held, ihn umfing der Tod, 
Der Rappe begrub ihn, nach feinem Gebet, 
Am Ufer tief im Sande. 

Und als begraben der edle Held, 
Da eilte der appe u Vevros Zelt; 
Er brachte die fen und dag Geſchoß, 
Das Tüchlein brachte das edle RE 

Zu feiner Vielgetreuen. 

Zu ihren Füßen er legt’ es bin; 
Sie hüllte die weinenden Augen drin, 

Sie jammerte Taut vor bitterm Schmerz: 
Da brad dem Rappen das treue Herz, 
Es brach und fehlug nicht wieder. 


° 
— — — —— — 











Friedrich Hölderlin. 


Friedrich Hölderlin. 
l. Der gefeffelte Strom. 


Wao ſchlaͤfſt und träumt be du, Zünating? 


Und fäumft am falten Ufer, Geduldiger, 
Und achte nicht des Urſprungs, bus, des 
Oceans Sohn, des Zitanenfreundeet 
Die Liebeboten, welche ber Vater ſchickt 
Kennft du die lebenathmenden Tüfte kin 
Und trifft das Wort Dich nicht, das hell von 
Dben der wachende Gott dir fendet? — 
Schon tönt, non sent es ihm in ber 
mes quillt, 
Wie da er noch en ie ı Shoofe der. Felſen 


Ihm auf; und num —* er ſeiner 
Kraft, der Gervaltige, nun, nun eilt er, 





Der Zauberer, er fpottet ber Fefjeln num, 
Und nimmt und bricht und wirft bie zer⸗ 
brochenen 
Im Zorne, ſpielend, da und dort zum 
Schallenden Ufer; und von der Stimme 
es Götterfohne en die Berge 


ſich die Bine, ee hört bie Kluft 

PA ern, und fhaudernd regt im 
Safe ber Erde fih Freude wieder. 

Der neue Frühling et, es bluht 

um ibn; 

& aber wandelt hin zu Unfterblichen ; ; 

Denn nirgend barf er bleiben, ald wo 

Ihn in die Arme der Vater aufnimmt. 


— || — — 


2 Menfhenbeifall. 


Iſt nicht heilig mein —3 ſchönren Le⸗ 


Seit ich liebe? Karım achtetet ihr mic 
mehr, 

Da id flolger und wilber, 

Wortereicher und leerer war? 


was auf ben 
ag taugt, 
Und es ehret ber ** nur den Ges 
waltfamen ; 


Ad! der Menge ge —** 


An das Goͤttliche glauben 
Die e allein, die es ſelber ſind. 


— 


3. Die ſcheinheiligen Dichter. 


Ihr kalten ehe fpredht von den 
Öttern nicht! 


Getroft ihr Götter, ee ihr doch 


Ihr Habt Verſtand, de glaubt nicht an Wenn ſchon and euren Fanien die Seele 
lios 


Noch an den Donnerer und Meergott; 


Und iſt ein großes 


ſchwand; 
ort vonmöthen, 


Tobt if die Erbe, wer mag ihr banfen? Mutter Ratur, ſo gedenkt man deiner. 





— — — — 


4. Die Launiſchen. 
Hör ich ferne nur her, wenn ich für Mittagsfonne mir fanft über dem Taube 


änzt; 
Saitenſpiel und Sarg —*— mir bad Ruhig fig’ ich daſelbſt, wenn, 
er, D 


N 


Bald auch bin ich ——ã— 
Blinkſt du, purpurner Wein, mich an. 
Unter & 


gewaltige 


Zürnend ſchwerer Beleid 


leidigung, 
Ich im Felde geirrt — zürnen zu gerne 


chatien des Walds, wo die Deine Dichter, Natur, trauern und weis 


nen leicht, 
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Die Beglüdten; wie Kinder, Aus dem Gleiſe ſich fe tem, bir. 
Die zu zärtlich die Mutter hält, Doch du rüpren kaum, Liebende, 
Sind fie mürriſch und voll herriſchen dlich an, 
' Eigenfinng; Sind fie friedlich Mr "Fromm ; fröhlich 
Wandeln ſtill fie bes Ir 8, irret Ges gehorchen fie. 
och Du lenkſt, Meiſterin, ſie mit 


Bald ſie wieder; fe ie "offen Weihem Zügel, wohin du will. 


5. Der Zeitgeift. 


Zu lang’ ſchon walten über bem Haupte Mit deinem Strahl aus mir geweckt? mid) 
Herrlich and Leben gebradt, o Bater ? 
Du in der bunfeln Wolfe, du Gott der Zeit; Wohl Feimt aus Ar nissen ung heil'» 
Zu wild, zu bang ifts ringsum, und es 
Trummert und wankt ja, wohin ich blike. In milder Luft be * jr Sterblichen 
Ad! wie ein Knabe feh’ ich zu Boden: Und wenn fie fill im Haine wandeln, 
oft, Heiternd ein Gott; doch allmächt'ger 
Such' in der Höhle Rettung vor bir, du 


und möcht’, Die reine Seele Yngingen auf, und 
30 Bloder, eine Stelle finden, 
Heserfchüttrer, wo du nicht wäreſt. Die Alten weiſe Rüne: der Schlimme nur 


Laß endlich, Vater, offenen Augs mich dir Wird ſchlimmer, daß er bälder ende, 
Begegnen! Haſt denn du nicht zuerftdenGeift Wenn du, Erfchütterer, ihn ergreifeſt. 


6. Der Zob fürd Baterlanb. 
Du fommft, o Shah ſoen wogen Umſonſt zu ſterben, lieb' ich nicht, doch 
Jünglinge Lieb’ ich, zu fallen am Opferhügel 
Hinab von ihren —* —* ind Thal, Fürs Vaterland, zu bluten des Herzens 
Wo keck herauf die Würger dringen, —* 
Sicher der Kunſt und des Arms, doch Fürs Vaterland — um J ge⸗ 
u euch, 
Kommt über ſie die Seele ber Zünglinge; Ihr Theuern, komm’ FA die mich leben 
Denn bie Gerechten ſchlagen wie Zauberer, Lehrten und fterben, zu euch hinunter! 
Und ihre Baterlandsgefänge Wie oft im Lichte pürfter ich euch zu fehn, 
vädmen bie Kniee der Ehreloſen. Ihr Helden und ihr. dichter aus alter 
O nehmt mich, nehmt a mit in bie 
eipen au Nun grüßt ihr Freundlich ben geringen 
Damit ich einft nicht ſter —8— Tods! Fremdling, und brüderlich iſts Bier unten. 


7%. Un bie Deutſchen. 


Spottet ja nicht bes Kind's, wenn es Oder fommt, wie ber Strahl aus dem 
mit Peitich und Sporn Gewölfe kommt, 
Auf bem Roffe von a mutbig und — Aus Gedanken die —28— Leben die Bücher 


Denn, ihr Deutfchen auch ihr feib D ihr Lieben, fo nehmt mi 
Thatenarm und a, Da ich büße bie — 


— — —— —— — — — 
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5 Un die jungen Dichter. 


Lieben Brüder, BA unfere Kunſt 


Da, dem Jünglinge Blei fange fie ſchon 


aeg 
Bald zur Stille der Sohıpe 
Seid nur fromm, wie ber Grieche war! 


Liebt die Götter und benft freundlich 
Haßt den Raufg wie ven Sroß Ich 
aßt den Rau wie ben ro ehrt 
d beſchreiber nicht! 
Wenn der Meiſter — aͤngſtigt, 
Fragt die große Natur um Rath! 


— 


9 Nückkehr in die Heimath. 


Ihr milden Lüfte, Boten Italiens! 
Und du mit deinen Pappeln geliebterStrom ! 
Ihr wogenden Gebir oa ihr 
Sonnigen Bipfel! fo eid ihre wieber. 

Du filler Ort! in Tre Träumen erfchienft 


Nach hoffnungsloſem Tage 1 demSehnenben 
Und du, mein Haus, und ihr Gefbielen, 
Bäume des Hügels, ihr wohlbefamnten! 

Wie lang' ifle, en wie 1 — Des 


Iſt hin, und hin iſt —** mb Lieb’ 


Doch du, mein Vaterland, du heilig 
Duldendes, ſiehe, du bift geblieben! 


— | un — 


Und darum, daß fie dulden mit bir, 


mit dir 
Sih freun, auch ‚du, theures die 
Deinen auch, 
Und mahnft in Träumen, wenn fie ferne 
Schweifen und irren, bie Ungetreuen. 
Und wenn im heißen Bufen bem Jünglinge 
Die eigenmächt’gen Sünfhe befänftiget 
Und ſtille vor dem Scidial find, Dann 
Gibt der Geläuterte dir ſich fieber. 
Lebt wohl denn, F zendiage, du Roſen⸗ 


Derbieb', und all' is Pfade desWanderers, 
Lebt wohl! Und nimm und fegne du mein 
Leben, o Himmel der Heimat), wieber ! 


— um 


10. Un die Parzen. 


Nur Einen Sommer gönnt, ihr Ge⸗ 


Das Einen Herbſt zu wangen Geſange mir, 
iger mein Herz, vom füpen 


orte gelttiget, dann mir fterbe! 
e, ber im Seben ihr göttlich Recht 
—8* Eee fie ruht auch. drunten im 
6 nicht; 


— 


FR ift mir einft das Heil’ge, das am 

Herzen mir Tiegt, dad Gedicht gelungen: 

ilffommen dann, o Stille der Schat- 
tenwelt ! 


Zufrieden bin ich, wenn auch mein Sai- 
tenfpiel 


p 
Mich nicht hinabgeleitet: Einmal 
Lebt’ ich wie Goͤtter, und mehr bedarfs nicht. 


11. Un unfere Dichter. 


Des Ganges Ufer hörten bes Freuben- 


Triumph, als allerehernb vom Indus her 
Der junge Bachus fam, mit heil’gem 
Weine vom Schlafe die Völker wedend, 


D wedt, ihr Dichter, wedt fie vom 
chlummer auf, 

Die jest noch en gebt bie er gebt 
Ung Leben fh ingt, Heroen! Ihr nur 

Habt der Erbo erung Recht, wie Bacchus. 
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Ks von bed Friedens heif’'gen Thalen, 
Wo fich die Liebe Kränze wand, 

inüber zu den Göttermahlen 

goldnen Alterd Zauber ſchwand; 
Als nun des Schichkſals ehrne Rechte, 
Die große Meifterin, die Noth, 
Dem übermüthigen Gefchlechte 
“Den langen, bitteren Kampf gebot: 

Da fprang er aus der Mutter Wiege, 
Da I er fie bie ſchöne Spur 
Zu feiner Tugend fchwerem Siege, 
Der Sohn der heiligen Natur. 

Der hohen Geifter pögfi Gabe, 
Der Tugend Löwenfraft begann 
Im Siege, den ein Götterfnabe 
Den Ungeheuern abgewann. 

Es fann die Luft der golbnen Erndte 

Im Sonnenbrande nur gedeihn, 

Und nur in feinem Blute Iernte 

Der Kämpfer frei und ftolz zu fein. 

Triumph! die Paradiefe ſchwanden: 

Wie Slammen aus der Wolfe Schooß, 
MWie Sonnen aus dem Chaos wanben 
Aus Stürmen ſich Herven los. 

Der Noth ift jede Luft entfproffen, 
Und unter Schmerzen nur gebeiht 
Das Tiebfte, was mein Herz genoflen, 
Der holde Reiz der Menfchlichkeit. 

So J in tiefer Fluth erzogen, 
Wohin Tein ſterblich Auge 5 

Still Tächelnd aus den wanen Wogen 
In ſtolzer Blüthe Cypria. 

Durch Noth vereiniget, beichwuren, 

Bom Jugendtraume füß beraufcht, 
Todesbund die Dioskuren, 

Und Schwert und Lanze warb getaufcht; 

In ihres Herzens Jubel eilten 

Sie wie ein Adlerpaar zum Streit; 

Wie Löwen ihre Beute, theilten 

Die Liebenden Unfterbiichkeit. 

Die Klagen Iehrt die Noth verachten; 
Beſchaͤmt und ruhmlos läßt fie nicht 
Die Kraft der Sünglinge verfchmachten, 
Gibt Muth der Bruft, Dem Geiſte Licht: 
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Das Edhidfal. 


Der Greile Fauft verfüngt fie wieder : 
Sie fommt wie Gottes Blitz heran, 
Und trümmert Felfenberge nieder, 

Und wallt auf Riefen ihre Bahn. 

Mit ihrem heil'gen Wetterfihlage , 

Mit Unerbittlichfeit vollbringt ge 
Die Noth an einem großen Tage, 
Was kaum Jahrhunderten gelingt; 
Und wenn in ihren Ungewittern 
Selbſt ein Elyſium vergeht, 

Und Welten ihrem Donner zittern, 
Was groß und göttlich iſt, beſteht. 
D du, Geipielin der Kolofien, 

O weife, zürnende Natur, 

Was je ein Riefenherz beichloffen. 
Es feimt in beiner Schule nur. 
Wohl iſt Arcadien entflohen: 

Des Lebens befre Frucht gedeiht 
Durch fie, die Mutter der Herben, 
Die ehrene Rothwendigfeit. 

Für meines Lebens golbnen Morgen 

Sei Dank, o Pepromene, bir! 

Ein Saitenfpiel und füße Sor 

Und Träum’ und Thränen gabft bu mir; 
Die Flammen und die Stürme fehonten 
Mein jugendlich olum, 
Und Ruh und ftilfe Liebe thronten 

In meines Herzens Heiligthum. 

Es reife von des Mittags Flamme, 
Es reife nur von Kampf und Schmerz; 
Die Blüth' am grenzenlofen Stamme, 
Wie Sproſſe Gottes, dieſes Herz! 
Beflügelt von dem Sturm, erſchwinge 
Mein Geift des Lebens höchfte Luft ! 
Der Tugend Siegesluſt verjünge 
Dei fargem Glüde mir die Bruſt! 

Im bheiligften der Stürme falle 
Zufammen meine Kerkerwand; 

Und herrlicher und freier walle 

Mein Geift ins unbekannte Land! 

Hier blutet oft ber Adler Schwinge: 
Auch drüben warte Kampf und Sämer; 
Bis an der Sonnen legte ringe, 
Genährt vom Siege, biefes Herz! 


— tſ— —— — — — ——— — 
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13. Lob der Freundſchaft. 


Frei wie Götter an dem Mahle, 
Sitzen wir um die Pocale, 
Wo der edle Trank erglüht, 
In der Abenddämmrung Hülle, 
Und im Herzen ernft und ftille 
Singen wir der Freundfchaft Lied, 
Schwebt herab aus fühlen Lüften, 
Schwebet aus den Schlummergrüften, 
Helden der Vergangenheit ! 
Kommt in unfern Kreis hernieder, 


Staunt und fpredt: Da ift fie wieber, 


Unfre deutfche Herzlichkeit. 
Ha der hohen Götterftunden, 
Wenn der Edle ſich gefunden, 
Der für unfer Herz gehört! 
gef in Freud' und Leid zu ftehen, 
ve im Sturm bie Felfenhöhen, 
Iſt des deutfchen Jünglings werth. 
Froher ſchlägt das Ders und freier, 
Reichet zu des Bundes Feier 
Ung ein Freund den Becher bar: 
Ohne Freuden, ohne Leben 
Erndtet’ er Lyäus Reben, 
Ag er ohne Freunde war. 
Männerftotz, wenn Läftrer ſchreien, 
Wahrheit, wenn Despoten dräuen, 
Seelenfraft im Mißgeſchick, 
Duldung, wenn die Schwachen finfen, 
Liebe, Duldung, Wärme trinfen 
Freunde von des Freundes Blick. 
Sanfter athmen Früuͤhlingslüfte, 
Süßer find der Linde Düfte, 
sreunblicher der Eichenhain, 
Wenn mit offnem Sinn und Herzen 
Unter Ernft und muntern Scherzen 
Freunde fich des Abende freun. 


— — — 


Und beſchwichtigt iſt der 


Brüder, laßt die Thoren finnen, 
Wie fie Gunſt und Dunſt gewinnen, 
Mie fe fammeln Gut und Gem! 
Laͤchelnd kanns der Edle miflen 
Sid) geliebt, geliebt zu wien, 

Iſt fein fhönkes Gluͤck der Welt. 

Führt au aus der trauten Halle 
Einf die Auserwählten alle 
In die Ferne das Geſchick; 
Wanbelt er, mit Gram beladen, 
Dft auf freudelofen Pfaden, 
Miſſend das verlorne Glück; 

anft er, wenn I Wolfen thürmen, 
Einſam in Gewitter rmen, 
Ohne Leiter, ohne Stab; 
Lauſcht er ſchmerzerfüllt und büfter 
Vangem Mitternachtsgeflüfter 
Sepniuatenot am Aden Grab: 
ann erquiden ihn die Stunden, 
In der Freundſchaft Arm empfunden, 
Zröftend durch Errinneruug; 
Das Gedaͤchmiß alter Freuden 
Labt das Der in bangen Leiden, 


- Gibt der Seele neuen Schwung. 


Dann gedenft er ruhig wieber 
Mander roh gefungnen Lieber 
Und der Schwüre treu und warm; 
Und gewedt von ftillem Sehnen, 
Duellen fhwer verhaltne Thränen, 
Raufcht ihm dann b "eode Fi 

auſcht ihm dann des Todes Flügel, 
Schläft er ruhig unterm Hügel, g 
Wo der Freund den Kranz ihm flicht: 
In das Herz der Bundesbrüder 
Säufelt noch fein Geiſt hernieder: 
Lebet wohl! vergeßt mein nicht! 


14. Die Eihbäume 


Aus den Gärten komm' ich zu euch, ihr Söhme des Berges; 
Aus den Gärten: da Iebt die Natur geduldig und haͤuslich, 


flegend und wieber gepflegt, mit ben 
Sr ihr, ihr Herrlichen, Reht wie ein 


eißigen Menſchen zufammen. 
of von Titanen 


n der zahmeren Welt, und gehört nur euch und dem Himmel, 
Der euch nährt und erzog’, und ber Erbe, die end) geboren. 
Keiner von euch ift noch in der Menfchen Schule gegangen, 
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Und ihr drängt euch, froͤhlich und frei, aus kräftiger Wurzel 
Unter einander herauf, und ergreift, wie ber Adler die Beute, 
Mit gewaltigem Arme den Raum, und gegen die Wolfen 
Iſt euch heiter und groß die fonnige Krone gerichtet. 
Eine Welt ift jeder von euch; wie die Sterne des Himmel 
Lebt ihr, jeder ein Gott, in freiem Bunde zufammen. 
Könnt’ ich die Knechtfhaft nur erbulden, idy neidete nimmer 
Diefen Wald, und fchmiegte mich gern and gefellige Leben; 
Seffelte nur nicht mehr and gefellige Leben das Herz mid, 

as von Liebe nicht Täßt, wie gern würd’ ich unter euch wohnen! 


— — 





15. Der Archipelagus. 


Kehren die Kraniche wieder ji dir? und fuchen zu deinen 
Ufern wieder bie Schiffe ben auf? umathmen erwünſchte 
Lüfte Dir die berubigte Fluth, und fonnet der Delphin, 

Aus der Tiefe gelodt, am neuen Lichte den Rüden? 

Blüht Sonien? ift es Zeit? Denn immer im Frühling, 

Wenn den Lebenden fich das Herz erneut und die erfte 

Liebe den Menſchen erwacht und golbner Zeiten Erinhnrung, 
Komm’ ig zu dir und grüß' in deiner Stille dich, Alter! 
Immer, Gewaltiger, lebſt du noch und ruheſt im Schatten 
Deiner Berge, wie ſonſt; mit Singlingdarmen umfängft du 
Noch dein aa Land, und deiner Töchter, o Vater, 
Deiner Inſeln, ift noch, der blühenden, feine verloren. 

Kreta fteht, und Salamis grünt; umbämmert von Lorbeern, 
Ringe von Strahlen umblüht, erhebt zur Stunde bes Aufgangs 
Delos ihr begeiftertes Haupt, und Ceos und Chios 
Haben der purpurnen Früchte genug ; von trunfenen Hügeln 
Duillt der Cypriertrank, und von Kalauria fallen 

Silberne Bäche, wie einft, in bie alten Waffer des Vaters. 

Alle leben fie a die Heroenmütter, bie Inſeln, 

Blühend von Jahr zu Jahr, und wenn zu Zeiten, vom Abgrund 
Losgelaffen, die Flamme der Nacht, das untre Gewitter, 

@ine der Holden ergriff, und die Sterbende bir in den Schooß fanf: 
Böttlicher, du, du dauerteſt aus; denn über ben bunfeln 

Tiefen ift manches fchon bir auf, und untergegangen. 

Auch die Himmlifchen, fie, die Kräfte der Höhe, die flillen, 

Die den heiteren Tag und füßen Schlummer und Ahnung 

Fernher bringen über das Haupt der fühlenben Menſchen 

Aus der Fülle der Macht, auch fie, die alten Gefpielen, 

Wohnen, wie einft, mit dir, und oft am bämmernden Abend, 

Wenn von Aſiens Dergen Hai das heilige Mondlicht 

Kommt, und die Sterne ſich in deiner Woge begegnen, 

leuchtet du von bimmlifchem Glanz, und n wie fte wandeln, 
Wechſein die Waffer dir, es tönt die Weife der Brüder 

Droben, ihr Rachtgeſang im Liebenden Buſen dir wieder. 

Wenn die Allverflärende dann, die Sonne des Tages, 
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Sie, des Orients Kind, die Wunderthätige, da ift: 
Dann die Lebenden all im goldenen Traume beginnen, 
Den die Dichtende ftetd des Morgens ihnen bereitet; 
Dir, dem trauernden Bott, dir fendet fie froberen Zauber, 
Und ihr eigen freundliches Licht tft felber fo ſchön nicht, 
Denn dag Liebeszeichen, der Kranz, den immer, wie vormals, 
Deiner gedenf, doc fie um die graue Tode dir windet. 
Und umfängt der Aether dich nicht, und Fehren die Wolfen, 
Deine Boten, von ihm mit dem Göttergefchenfe, dem Strable, 
Aus der Höhe dir niht? Dann fenveft du über das Land fie, 
Daß am heißen Geftab’ die gewittertrunfenen Wälder 
Rauſchen und wogen mit bir, daß bald, dem wandernden Sohn gleich, 
Wenn der Bater ihn ruft, mit den taufenb Bächen Mäander 
Seinen Irren enteilt, und aus der Ebne Kayſter 
Dir entgegen frohfodt, und der Erftgeborne, der Alte, 
Der zu lange fih barg, bein majeſtätiſcher Nil, itzt 
Hochherfchreitend aus fernem Gebirg, wie im Klange der Waffen, 
Siegreich fommt und Die offenen Arme der fehnende rveichet. 
Dennoch einfam dünkeſt du dir, in fhweigender Nacht hört 
Deine nörhefinge ber Fels, und öfters entflieht bir 
Zürnend von Sterblichen weg bie gefügelte Woge zum Himmel, 
Denn es leben mit dir die edlen Lieblinge nimmer, 
Die dich geehrt, die einft mit den ſchönen Tempeln und Städten 
Deine Sehnde befrängt, und immer ſugen und wiſſen, 
Immer bedürfen ja, wie Heroen den Kranz, die geweihten 
Elemente zum Ruhme das Herz der fühlenden Menſchen. 
Sage, wo iſt Athen? Iſt über den Urnen der Meiſter 
Deine Stadt, die geliebteſte dir, an den heiligen Ufern, 
Trauernder Gott, dir ganz in Aſche zuſammen geſunken? 
Oder iſt noch ein Zeichen von ihr, dag etwa der Schiffer, 
Wenn er vorüber fommt, fie nenn’ und ihrer gedenfe? 
Stiegen dort die Säulen empor und leuchteten dort nicht 
Sont vom Dache der Burg herab bie Göttergeftalten ? 
Rauſchte Dort die Stimme des Volks, die ſtürmiſchbewegte, 
Aus der Agora nicht ber, und eilt’ es aus freudigen Pforten 
Dört die Gaffen dir nicht zu gefegnetem Hafen herunter ? 
Siehe, da Töfte fein Schiff der fernhinfinnende Kaufmann, 
—9— denn es wehet' ihm auch die beflügelnde Luft, und Götter 
iebten ſo, wie den Dichter, auch ihn, dieweil er die guten 
Gaben der Erd' ausglich und Fernes Nahem vereinte. 
Fern nach Cypros zieper er hin und ferne nach Tyros, 
Strebt nach Kolchis hinauf und hinab zum alten Aegyptos, 
Daß er Purpur und Wein und Korn und Vlieſſe gewinne 
Für die eigene Stadt, und öfters über des kühnen 
Herkules Säulen hinaus, zu neuen felgen Infeln 
Tragen die Hoffnungen ihn und des Schiffes Flügel, indeſſen, 
Anders bewegt, am Geſtade der Stabt ein einſamer Jüngling 
Weilt und die Woge belaufcht, und Großes ahnet der Eruſten q 
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Wenn er zu Füßen fo des erberfchätternden Meiftere 

Lauſchet und ftet, und nicht umfonft erzog ihn der Meergott. 

Denn des Gentus Feind, der vielgebietende Perfe, 

Jahrelang zählt er fie fchon, der Waffen Menge, der Knechte, 

Spottend des griechifchen Lands und feiner wenigen Inſeln, 

Und fie däuchten dem Herricher ein Spiel, und noch wie ein Traum war 
Ihm das innige Volk, vom Ööttergeifte gerüftet. 

Leicht aus forscht er das Wort, und ſchnell, wie der flammende Bergquell, 
Wenn er, furdtbar umher vom gährenden Yetna gegoffen, 
Stäbte begräbt in der purpurnen Fluth und blühende Gärten, 
Bis der brennende Strom im heiligen ‘Meere ſich kühlet, 

So mit dem Könige nun, verfengend, ſtädteverwüſtend, 


Stürzt von Efbatana daher fein prächtig Getümmel; 


Weh! und Athena, die Derrliche, fällt; wohl fhauen und ringen 
Bom Oebinn, wo das Wild ihr Gefchrei hört, fliehende Greite 
Nach den Wohnungen dort zurüd und den raudhenden Tempeln; 
Aber es wedt der Söhne Gebet bie heilige Afche 
Nun nicht mehr, im Thal ift der Tod, und die Wolfe des Brandes 
Schwindet am Himmel dahin, und weiter im Lande zu erndten, 
Zieht, vom Frevel erbist, mit ber Beute der Perje vorüber, 

Aber an Salamis Ufern o Tag! an Salamis Ufern 


- Harrend des Endes ftehn die Athenerinnen, die Jungfraun, 


Stehn die Mittter, wiegend im Arın das gerettete Söhnlein ; 


- Aber den Horcenden fchallt aus Tiefen die Stimme bed Meergotts 


Heilmweiffagend herauf, es ſchaun Die Götter des Himmels 

Wägend und richtend herab; denn bort an den Tebenden Ufern 

Wanft feit Tagesbeginn, wie Iangfam wandelnd Gewitter, 

Dort auf fhäumenden Waſſern die Schlacht, und ed glühet der Mittag, 

Unbemerfet im Zorn, fchon über dem Haupte den Kämpfern. 

Aber die Männer des Volks, die Heroenenkel, fie walten 

Helleren Auges jett, die Götterlieblinge denken 

Des befchiedenen Glücks, ed zähmen die Kinder Athenene 

Ihren Genius, ihn, den todtverachtenden, jetzt nicht. 

Denn wie aus raucdhendem Blut das Wild der Wüſte noch einmal 

Sich zulegt verwandelt erhebt, der edleren Kraft gleich, 

Und den Jäger erfchredt: kehrt jegt im Glanze der Waffen, 

Bei der Herrfcher Gebot furdhtbargefammelt den Wilden 

Mitten im Untergang, die ermattete Seele noch einmal. 

Und entbrannter beginnts; wie Paare ringender Männer, 

Faſſen die Schiffe ER an, in die Woge taumelt dag Steuer, 

Unter den Streitern bricht der Boden, und Söifer und Schiff finft. 
Aber in fchwindelnden Traum vom Liede des Tages gefungen, 

Rollt der König den Blick; irrlächelnd über den Ausgang, 

Drobt er und dept und froblodt, und fendet, wie Bliße, die Boten; 

Doch er fendet umfonft, es Tehret Feiner ihm wieber. 

Blutige Boten, Erſchlagne des Heer, und berftende Schiffe 

Wirft die Rächerin ihm zahllos, die donnernde Woge, 

Bor den Thron, wo er figt am bebenven Ufer, der Arme, 
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Schauend die Flucht, und fort in die fliehende Menge geriffen, 
Eilt er, ihn treibt der Gott, es treibt fein irrend Geſchwader 
Ueber die Fluthen der Gott, der fpottend fein eitel Gefchmeid’ ihm 
Endlich IAduus und den Schwachen erreicht in der drohenden Rüftung. 
Aber liebend zurüd zum einfam harrenden Strome 
- Kommt ber Athener Bolt, und von den Bergen der Heimath 
Wogen, Jreubig geriiät, bie glänzenden Schaaren herunter 
Ins verlaffene Thal, ach! gleich der gealterten Mutter, 
Wenn nad Jahren das Kind, das verloren geachtete, wieber 
Lebend ihr an den Bufen fehrt, ein erwachfener Jüngling. 
Aber im Sram ift ihr die Seele gewelft, und die. Freude 
Kommt der Hoffnungsmüden zu fpät, und mühfam vernimmt fie, 
Was der liebende Sohn in feinem Danfe geredet: 
So ericheint den Kommenden dort der Boden der Heimath. 
Denn es fragen umfonft nad) ihren Hainen die Frommen, 
Und die Sieger empfängt die freundliche Pforte nicht wieder, 
Wie den Wanderer font fie empfing, wenn er frob von den Inſeln 
Wiederfehrt', und die felige Burg der Mutter Athene 
Ueber fehnendem Haupt ihm fernherglänzend heraufging. 
Aber wohl find ihnen befannt die verödeten Gaſſen 
Und die trauernden Gärten umher und auf der Agora 
Mo des Portifus Säulen geftürzt, und die göttlichen Bilder 
Liegen, da reiht, in der Seele bewegt-und der Treue fich freuend, 
Jetzt das Tiebende Volk zum Bunde die Hände Fr wieber, 
Bald auch fuchet und feht den Ort des eigenen Hauſes 
Unter dem Schutte der Dann; ihm weint am Halfe, der trauten 
Schlummerfätte gedenf, fein Weib, ed fragen die Kindlein 
Nah dem Tiſche, wo fonft in Lieblicher Reihe fie faßen, - 
Bon den Vätern gefehn, den Lächelnden Göttern des Hauſes. 
Aber Gezelte bauet das Volk, es ſchließen die alten 
Nachbarn wieder fih_an, und nah bes Herzens Gewohnheit 
Drdnen die Iuftigen Wohnungen fi) umber an den Hügeln. 
Sp indeflen wohnen fie nun, wie die Freien, die Alten, 
Die, der Stärfe gewiß und dem fommenden Tage vertrauend, 
Wandernden Vögeln gleich, mit Gefange von Berge zu Berg einft, 
Zogen, die Fürften des Forſts und des mweitumirrenden Stromes. 
Doch umfängt noch, wie fonft, Die Muttererde, die treue 
Mieder ihr edel Volk, und unter heiligem Himmel 
Ruben fte fanft, wenn milde, wie fontt die Lüfte der Jugend 
Um die fchlafenden wehn, und aus Platanen Iliſſus 
hnen herüberrauſcht, und, neue Tage verfündend, 
odend zu neuen Thaten, bei Nacht die Woge bes Meergotts 
erner tönt und fröhliche Träume den Lieblingen ſendet. 
chon auch ha und bfühn die Blumen mählig, die golbnen ; 
Auf zertretenem Feld, von frommen Händen gewartet, 
Grünet der Delbaum auf, und auf Kolonog Geflden 
Nähren friedlich wie fonit die athenifchen Roſſe ſich wieder. 
Aber der Deuttererd’ und dem Gott ber Wogen zu Ehren, ge 
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Blühet Die Stadt jeßt auf, ein herrlich Gebild, dem Geftirn gleich 


Sicher gegründet, des Genius Werf; denn sen ber Liebe 
Schafft er gerne ſich fo, fo halt in großen Geſtalten, 
Die er ſelbſt ſich erbaut, dev Immerrege fich bleibend. ” 
Sieh! und dem Schaffenden dienet der Wald, ihm veicht mit den andern 
Bergen nahe zur Hand der Pentele Marmor und Erze, 
Aber lebend, wie er, und frob und herrlich eniquillt es 
Seinen Händen, und leicht, wie der Sonne, gedeiht das Gefchäft ihm. 
Brunnen fleigen empor, und über die Dügel in reinen 
Bahnen gelenkt, ereilt der Duell das glänzende Beden; 
Und umher an ihnen erglänzt, gleich Eichen Helden, 
Am gemeinfamen Kelch die Reihe der Wohnungen: hoch ragt 
Der Prytanen Gemach, es ftehn Gymnaften ofen, 
Göttertempel entftehn; ein heiligkühner Gedanfe, 
Steigt, Unfterblihen nah, das Olympion auf in den Aether 
Aus dem feligen Hain; noch mande der himmlischen Hallen! 
Mutter Athene, dir aud, bir wuchs bein herrlicher Hügel 
Stolzer aus der Trauer empor und blühte nod) Tange, 
Gott der Wogen und dir, und beine Lieblinge fangen 
Frohverſammelt noch oft am Vorgebirge den Danf bir. 
D die Kinder des Glücks, die omimen ! Wandeln fie fern nun 
Bei den Bätern daheim, und der Schidfalstage vergeffen, 
Drüben am Letheftrom, und bringt fein Sehnen fie wieder ? 
Sieht mein Auge fie nie? ach! findet Über den taufend 
Pfaden der grünenden Erd’, ihr göttergleihen Geftalten, 
Euch das fuchende nie, und vernahm ich darum die Sprade, 
Darum die Sage von euch, daß immertraurend bie Seele 
Bor der Zeit mir hinab zu euern Schatten entfliehe? 
Aber näher zu euch, wo eure Haine noch wachen, 
Wo fein einfames Haupt in Wolfen der heilige Berg hüllt, 
Zum Parnaſſos will ich, und wenn im Dunkel der Eiche 
Schimmernd, mir Irrenden dort Kaſtalias Quelle begegnet, 
Will ich, mit Thränen gemiſcht, aus biüthenumbdufteter , Schale 
Dort auf feimendes Grin das Waffer gießen, damit Doc, 
D ihr Schlafenden all’, ein Todtenopfer euch werde. 
Dort im fehweigenden Thal, an Tempe's hangenden Aelfen, 
Will ih wohnen mit euch, dort oft, ihr herrlichen Namen, 
Her euch rufen bei Nacht, und wenn ihr zürnend erfcheinet, 
Weil der Pflug die Gräber entweiht, mit der Stimme des Herzend 
Will ich, mit frommem Gefang, euch fühnen, heilige Schatten, 
Bis, zu leben mit euch, ſich ganz die Seele gewöhnet. 
Fragen wird der Geweihtere dann eudy mandyes, ihr Todten! 
Euch, ihr Lebenden, auch, ihr hoben Kräfte des Himmels, 
Wenn ihr über dem Schutt mit euren Jahren vorbeigeht, 
Ihr in der fiheren Bahn; denn oft ergreifet dag Irrſal 
Unter den Sternen mir, wie fdyaurige Lüfte, den Buſen, 
Daß ich fpähe nach Rath, und Yang’ ſchon reden fie nimmer 
Troſt den Bebürftigen zu, Die prophetifhen Haine Dodona’s, 
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Stumm ift der delphiſche Gott, und einfam Tiegen und öde 
Längft die Pfade, wo einft, von Hoffnungen leiſe geleitet, 
Fragend ber Mann zur Stadt des redlichen Sehers beraufftieg. 
Aber droben das Licht, es fpricht noch heute zu Menſchen, 
Schöner Deutungen voll und des großen Donnerers Stimme, 
Ruft es: Denket ihr mein? Und die trauernde Woge des Meergotts 
Hallt es wieder: Gedenkt ihr nimmer meiner, wie vormals? 
Denn es ruhn die Himmlifchen gern am fühlenden Herzen, 
Immer, wie fonft, geleiten fie noch, die begeifterten Kräfte, 
Gerne den ſtrebenden Dann, und über den Bergen der Heimath 
Ruht und waltet und lebt allgegenwärtig der Aether, 
Daß ein liebendes Bolf, in des Vaters Armen gefammelt, 
Menfchlich freudig, wie fonft, und Ein Geift allen gemein fei. 
Aber weh! es wandelt in Nacht, es wohnt wie im Orkus, 
Ohne Göttliches unſer Geſchlecht. Ang eigene Treiben 
Sind fie gefömiebet allein, und fih in der tofenden Werfftatt 
Höret jeglicher nur, und viel arbeiten die Wilden 
Mit gewaltigem Arm, raſtlos; doch immer und immer 
Unfruchtbar, wie die Kurien, bleibt die Mühe der Armen. 
Bid, erwacht vom ängſtigen Traum, die Seele den Menfchen 
Aufgeht, fugendlich froh, uur der Liebe fegnender Odem 
Wieder, wie vormals oft bei Hellas blühenden Kindern, 
Wehet in neuerer Zeit, und über freierer Stirne 
Ung der Geift der Natur, der fernberwandelnde, wieder 
Stilfeweilend der Gott in goldnen Wolfen erfcheinet. 
Ach, und fäumer du noch? und jene, Die göttlich gebornen, 
Wohnen immer, o Tag! noch als in den Tiefen der Erde 
Einfam unten, indeß ein immerlebender Krühling 
Unbefungen über dem Haupt den Schlafenden dämmert? 
Aber länger nicht mehr! fchon hör’ ich ferne des Feſttags 
Shorgelang auf grünem Gebirg’ und das Echo der Haine, 

o der Jünglinge Bruft de ebt, wo die Seele des Volks fich 
Still vereint im —— ied zur Ehre des Gottes, 
Dem die Höhe gebührt, doch auch die Thale find heilig; 
Denn, wo fröhlih der Strom in wacfender Jugend hinauseilt, 
Unter Blumen des Lande, und wo auf fonnigen Ebnen 
Edles Korn und der Obftwald reift, da fränzen am Feſte . 
Gerne die Frommen fih auch, und auf dem Hügek der Stadt glänzt 
Menſchlicher Wohnung gleich, bie himmlifche Halle der Freude. 
Denn voll göttlihen Sinne ift alles Veben geworben, 
Und vollendend, wie fonft, erfheinft du wieder ben Kindern 
Ueberall, o Natur, und, wie von Quellengebirg’, rinnt 
Segen von da und dort in die feimende Seele dem Bolfe. 
Dann, dann, o ihr Freuden Athens! ihr Thaten in Sparta! 
Köſtliche Frühlingszeit im Griechenlande! wenn unfer 
Herbft kommt, wenn ihr gereift, ihr Geiſter alle der Borwelt, 
Wiederfehret und fiche, bes Fahre Bollendung tft nahe! 
Dann erhalte das Felt auch euch, vergangene Tage! 
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Hin nad Hellas ſchaue das Volk, und weinend und banfend 
Sänftige fie in Erinnerungen der ſtolze Triumphtag ! 
Aber blühet indef, big unfere Srüdte beginnen, 
Blüht, ihr Gärten Joniens, nur, und die an Athens Schutt 
Grünet, ihr Holden, verbergt dem fehauenden Tage die Trauer! 
Kränzt mit ewigem Laub, ihr Torbeerwälber, die Hügel 
Eurer Todten umber, bei Marathon dort, wo die Knaben 
Siegend farben, ah! dort auf Chäroneas Gefilden, 
Wo mit Waffen hinaus die Iegten Athener enteilten, 
Fliehend vor dem Tage der Schmach; ; dort, dort von den Bergen 
lagt ins Schlachtthal täglich herab, dort finget von Oetas 
Gipfeln das Schickſalslied, ihr wandelnden Waffer, herunter ! 
Aber du, unfterblih, wenn auch der Griechengeſang ſchon 
Dich nicht feiert, wie fonft, aus deinen Wogen, o Meergott, 
Töne mir in die Seele noch oft, daß über den Waffern 
—58 rage der Geiſt, dem Schwimmer gleich, in der Starken 
riſchem Gluͤcke ſich üb', und die Götterſprache, das Wechſeln 
Und das Werden verſteh'; und wenn die reißende Zeit mir | 
Zu gewaltig das Haupt ergreift, und die Noth und dag Srrfal 
Unter Sterblihen mir mein fterblid Leben erfchlittert: 
Laß der Stille mich dann in deiner Tiefe gedenken! 


16. Die Nacht. 
Fragment. 


Ringsum ruhet die Stadt, fill wird bie erleuchtete Gaffe, 
Und mit Fackeln gefhmüdt, rauſchen die Wagen hinweg. 

Satt gehn heim, von Freuden bes Tags zu ruhen, die Menfchen, 
Und Gewinn und Berluft wäget ein ſinniges Haupt 

Wohl zufrieden zu Haus. Leer ſteht von Trauben und Blumen, 


Und von Werfen ver Hand ruht der gefchäftige Markt. 


Aber das Saitenfpiel tönt fern aus Gärten, vielleicht, daß 
Dort ein Liebender pielt, oder ein einfamer Dann 

Ferner Freunde gedenft und der Jugendzeit; und die Brunnen, 
Immerquillend und frifh, raufchen am duftenden Beet. 

Still in dämmriger Luft ertönen geläutete Glocken, 
Und der Stunden gebenf, rufet ein Wächter die Zahl. 

Sept auch kommet ein Wehn und regt die Gipfel des Hains auf; 
Sieh! und das Ebenbild unferer Erbe, der Mond, 
Kommet geheim nun auch; die fhwärmerifche, die Nacht kommt; 
Boll mit Sternen und wohl wenig befümmert um ung, 

Glänzt die erflaunende dort, die Kremblingin unter den Menſchen, 
Ueber Gebirgeshöhn traurig und prächtig herauf. 


— 


17. Der Wandrer. 


Einſam ſtand ich und ſah in die afrikaniſchen dürren 
Ebnen hinaus: vom Olymp regnete Feuer herab; 
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Fernhin ſchlich das hagre Gebirg wie ein wandelnd Gerippe, 
Hohl und einſam und kahl blickt' aus der Höhe fein Haupt. 

Ach! nicht fprang mit erfriichendem Grün der fchattende Wald bier 
In die fäufelnde Luft üppig und herrlich empor; 

Bäche ſtürzten hier nicht in melodifchem Zul vom Gebirge, 
Durch das blühende Thal fchlingend den filbernen Strom; 

Reiner Heerde verging am plaͤtſchernden Brunnen der Mittag; 
Freundlich aus Bäumen hervor blidte Fein wirthliches Dad. 

Unter dem Strauche faß ein ernfter Vogel gefanglog ; 
Aengſtlich und eilend fliehn wandernde Störche vorbei. 

iht um Waffer rief ich dich an, Natur, in der Wüſte: 

Waffers bewahrte mir treulic das fromme Kameel; 

Um der Haine Gefang, um Geſtalten und Farben des Lebens 
Bat ich, vom Tieblihen Glanz heimifcher Fluren verwöhnt. 

Aber ich bat umfonft: du erfchienft mir feurig und herrlich; 
Aber ich hatte Dich einft göttlicher, fchöner geld 

Auch den Eispol hab’ ich befucht: wie ein ftarrendes Chaos 
Thürmte das Meer ſich da fchredlich zum Himmel empor. 

Todt in der Hülle von Schnee fchlief hier dag gefehfefie Reben, 
Und der eiferne Schlaf harrte des Tages umfonft. 

Ah! nicht ſchlang um die Erbe den wärmenden Arm der Olymp bier, 
Wie Ppgmalions Arm um die Geliebte fih ſchlang; 

Hier bewegt’ er ihr nicht mit dem Sonnenblide den Buſen, 
Und in Regen und Thau ſprach er nicht freundlich zu ihr. 

»Mutter Erbe!« rief ich, »du bift zur Witwe geworben; 
Dürftig und kinderlos Iebft du in langfamer Zeit. 

Nichts zu erzeugen und nichts zu pflegen in forgenber Liebe, 
Alternd im Kinde ſich nicht wiebergufehn, ift der Top. 

Aber vielleicht erwarmft du bereinft am Strahle bes Himmelg, 
Ang dem dürftigen Schlaf fehmeichelt fein Odem dich auf, 

Und wie ein Saamenforn a ft du die eberne Hilfe, 
Und die Enospende Welt windet ſich fhüchtern heraus. 

Deine gefparte Kraft flammt auf in üppigen Frühling: 
Rofen glühen, und Wein forudelt im Färglichen Nord.« 

Aber jet Fehr’ ich zurüd an den Rhein, in die glüdliche Heimath, 
Und ed wehen, wie einſt, zärtliche Lüfte mid an; 

Und das fterbende Herz befänftigen mir bie vertrauten 
Friedlihen Bäunie, bie einft mich in den Armen gewiegt; 

Und dag heilige Grün, der Zeuge des ewigen —5* 
Lebens der Welt, es erfriſcht, wandelt zum Süngling mich um. 

Alt bin ich geworben indeß: mic, bleidhte der Eispol, 
Und im Feuer des Südsg fielen die Locken mir aus, 

Doch, wie Aurora ben Tithan, umfängit du in Tächelnder Blüthe, 
Warm und — wie einſt, Vaterlandserde, den Sohn. 

Seliges Land! fein Hügel in bir wächſt ohne den Weinſtock, 
Nieder ind ſchwellende Gras regnet im Herbſte das Obſt. 

Fröhlich baden im Strome den Fuß die glühenden Berge, 
Kränze von Zweigen und Moos Fühlen ihr fonniged Haupt; 
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Und wie die Kinder hinauf zur Schulter des herrlichen Ahnherrn, 
Steigen am dunkeln Gebirg Veſten und Hütten hinauf. 

Friedſam geht aus dem Walde der Hirſch and freundliche Tagslicht, 
Hod in heiterer Luft ſiehet der Falke fih um. 

Aber unten im Thal, wo die Blume fi nährt von der Duelle, 
Stredt das Dörfchen vergnügt über die Wiefe fih aus. 

Still ifts bier: kaum rauſcht von fern die gefchäftige Mühle, 
Und vom Berge herab knarrt das gefeffelte Rap. 

Lieblich tönt die gehämmerte Sen? und die Stimme bes Lanbmanng, 
Der am Pfluge dem Stier Ienfend die Schritte gebeut; 

Lieblih der Mutter Gefang, die im Grafe figt mit dem Söhnlein, 
Das die Sonne des Mais fehmeichelt in lächelnden Schlaf. 

Aber drüben am See, wo die Ulme das alternde Hofthor 
Vebergrünt, und den Zaun wilder Holunder umblüht: 

Da umfängt mid das Haus und des Gartens heimliches Dunkel, 
Wo mit den Pflanzen mid einft liebend mein Vater erzog; 

Wo ich froh, wie das Eichhorn, fpielt’ auf den lispelnden Aeften, 
Oder ind duftende Heu träumend bie Stirne verbarg. 

Heimathliche Natur, wie bift du treu mir geblieben! 
zärtlich pflegend, wie einſt, nimmſt bu ben Juüchuing noch auf. 

Noch gedeiht die Pfirſiche mir, noch wachſen gefällig 
Mir ans Fenſter, wie ſonſt, köſtliche Trauben herauf; 

Lockend röthen ſich noch die ſüßen Früchte des Kirſchbaums, 
Und der pflückenden Hand reichen die Zweige ſich ſelbſt. 

Schmeichelnd zieht mich, wie ſonſt, in des Walds unendliche Laube 
Aus dem Garten der Pfad, oder hinab an den Bach. 

Und die Pfade rötheſt du mir, es wärmt mich und ſpielt mir 
Um das Auge, wie ſonſt, Vaterlandsſonne, dein Licht 

Fener trin ih und Geiſt aus deinem freudigen Kelche; 
Schläfrig läſſeſt du nicht werden mein alterndes Haupt. 

Die du einft mir die Bruſt erweckteſt vom Schlafe der Kindheit 
Und mit fanfter Gewalt höher unb weiter mid) triebit, 

Milde Sonne, zu dir Tehr’ ich getreuer und weifer, 
Srieblich zu werben und froh unter den Blumen zu ruhn. 





— — — — — 


Siegfried Auguſt Mahlmann. 
1. Nettung. 


Wenn die Welt dich hart bedrängt, Hält bein a 
iefen. 


Alle Sterne bir verſchwinden, Tief in feinen ınnern 

Dich dein Tiebftes Leben Fränft: Du bift Herr in deiner Welt; 

Sprich, wo willft du Rettung finden? Haft du dich, fo haft du Alles, 
Greife nicht nach Außen hin: Lächelſt, wenn dein Glück zerfällt, 

Leicht wirft du durch Schein betrogen! Ruhig feines wilden Falles. 

Traue nicht auf Menfchenfinn: Dieibft du’ fo dir felbft getreu, 

Wieder Tügt, wer einft gelogen! Dann kann dich fein Schickſal fetten; 
Aber fteig hinab in did): Gott ift in dir, atbme frei! ' 


Kräfte, welche lange fchliefen, Trau' auf ihn, er wird dich reiten! 


— — — — — — 
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2. Sternbelle Nacht. 


Gottes Pracht am Himmelsbogen 
Iſt in Sternen aufgezogen. 
Welch ein heilig flilles Chor! 
Daß das Berz dir größer werde, 
Blicke von der Heinen Erde 
Zu dem ew’gen Glanz empor ! 
Kannft du noch dein Auge fenfen, 
"Deines armen Lebens denfen, 
Und. was irdiſch dich betrübt? 
Der den Flammenkranz gewunden, 
Hat dich feiner Werth gefunden, 
M ein Vater, der dich Tiebt. 


Friedrich 


1. Bei der 


Auf Berges. Höhen 

Da wohnten die Alten, 

Die Alten, die Ritter des herrlichen Landes. 

In Eifen gewaffnet, 

Aus fleinernen Burgen, 

Sp ſchauten fie muthig zu Thale hernieder, 

Wo rund die Wälder algeine, 

Sn Sonne und Nebel geffeidet, 

Aus taufend Röhren Erfeifhung duften, 

In gem Sturme dumpfe Lieder raufchen 

Fernher, 

Wie aushohen Nordens dunkelm Geheimniß. 
Voll von Gedanken und ſelig 

Stehet der Mann 

Im glühenden Sommer am Gitter, 

Den Helm von den Augen ſich drückend, 

Schauet verfolgend 

Die ſchwindenden Züge 

Nichtiger Wolken, 

Rieſengebilde und Raͤthſel, 

Daywiien den frͤlgihen Schwarm des 


eflügels, 
Und lächelt in Freuden, 
Wie breit und langſam 
Der Strom ſich windet, 
Bald ſchwarz, bald ſilbern, 
Durch grünende Anger, 
Die —2— Dörfer zur Seite 
Und zierliche Städte, 
Mit ſchlanken Thürmen und Glockenſpiele; 


Aus den 


Aus der Sterne Millionen, 
lanzerfüllten Zonen 
Hat er ſeinen Thron erbaut; 
Seiner Welten lichte Heere, 
Seiner Sonnen Flammenmeere 
Wandeln, wo ſein Auge ſchaut. 
Seine Liebe ſpricht den Segen, 
Daß auf ihren ew'gen Wegen 
Nie ſein Auge ſie vergißt. 
Allem Daſein, allem Leben 
Hat er dieſen Troſt gegeben: 
Hallelujah, daß du biſtt 
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Langſam dann im Thal gezogen, 
Auf allen Straßen und Wegen 
Orientes Reichthum in vollem Triumphe, 
Wagen und Maͤnner, 
Elephauten und Mohren, 
Blühende Stein' und farbige Früchte, 
Indiens goldenſter Segen. 

Wenn der Fruplin grünel, 
Sp ſchweift er im Walde; 
Bald im Schwarm der Gefährten, 
Bald vertieft er ſich einfam, 
Wo fein Tritt mehr ertönt, 
Wo das Reh nicht mehr flieht, 
Das bedeutend ihn anfchaut 
Aus fittfam verftändigen Augen. 
Wohl bemerft er das Zeichen: 
Denn bimmlifch naht ihm 
Aus Waldesgrüne 
Die hohe Frau feines Herzens, 
Die ſchweigend redet, 
Statt nichtiger Worte 
Bolle Blumen ihm reichend 
Zum Bunde der Treue. 
Und Beide, vom Dufte bezaubert, 
Im Schatten der Linde verfunfen, 
Schauen in felige Augen, 
Ruhen dem Fruͤhling im Schooße. 
Freudig umarmt den Helden die Tugend, 
Und immitten der Freuden _ 
Gürtet fie ihn mit gewaltigem Schwerte, 
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Alle Lafter zu tilgen: 
Muthig nimmt er bie Waffen. . 
Bro ber Freuden, kehrt er am Abend 
u feinem Felſen wieder, 
Wo die Freunde zufammen 
Deutfcher Freuden ſich freuen. 
Wenn aber die braune Erde erftarrt iſt, 
Die Flüffe leuchten wie Eifen, 
In weißem Taube die Wälder ſchimmern: 
Dann horchen bei fröhlichen Feuer 
Sie alten Geſchichten: 
Wie Zwerge fünftlich in Höhlen leben, 
Sehen im Geiſte 
Dort unten die dunfelfte Tiefe, 
Bon Lichtern durchfchienen, 
Voll Schätze und Mährchen. 
So Iebten die Ritter, die Alten, 
Die Männer des herrlichen Landes. 


— 
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Und fchieden fie endli 
Sp nahm fie Dhael Freundlich 
An ſtarkem Arme, 


' Bon leuchtendem Eiſen umlleidet, 


Und trug fie gen Himmel 

Zu Chriſtus und Karl dem Großen. 

Voll Andacht kniete der Ritter 

Und neigte das Haupt, 

Ganz brünftig zu ſchauen 

Den bimmlifchen Purpur der Liche, 

Das Blut der ewigen Hoffnung, _ 

Bis fegnend bie Pe des Heilands ibn 
rührte. 

Kräftig ermannt er ſich dann, 

Und tritt voll Ehre. zu dem alten Karl, 

Daß der Greis ıhm die Hände fchüttelt, 

Und Roland und Reinald gebietet, 

Ihm volle Becher des Troftes zu reihen, 


2. Gebet. 


Wie könnt' ich, Vater, noch wohl zagen, 
Da deine Hand mich ſichtbar führt? 
Das Unglüd foll mich nicht zerfchlagen:: 
Dankbar hab’ ich es oft gefpürt. 

Nun fühl ich recht ein feit Vertrauen, 

Kubi auf was da fommt zu Schauen: 

Dein Winf if, was mich trifft, dein Auf. 

Dir hab’ ich ganz mich übergeben, 

Bollführend treu, was mein Beruf, 

Und darf nad anderm Gut nicht fireben. 
So lange der Natur in Armen, 

Der erfigeborne Erdenfohn 

An ihrer Bruft nur will erwarmen, 

Wo fände wohl fein Herz den Lohn? 

Da muß er bald ſich freun, bald weinen, 

Der flücht’gen Schönheit Kranz vereinen; 

Und Her; von Herzen dann getrennt, 

Sn mwüfter Leere umgetrieben, 

Klieht ihm das Leben, wie ers kennt: 

Er fühlt den Tod in feinem Lieben. 

. _ Run aber weiß ich, wie du Teiteft, 
Die felber fih dir anvertraut; 

Wie allen du den Weg bereiteft, 

Die du als Kinder haft gefchaut. 

Endlich erwacht vom ird'ſchen Schlummer, 

Gewaffnet gegen Sorg’ und Kunmer, 


Fühl' ich mit Beben die Gewalt 
Des hoben Bundes im Gebete, 
Wo dieſer Erd der Beift entwallt 
Zu Gott, als feiner Ruheſtätte. 
Wer einmal, Herr, r angerufen, 
Tritt ein in fremde Geiſteswelt; 
Kühn wandelt er die Himmelsftufen, 
Wo deiner Liebe Haud ihn hält; 
Ein Leuchten aus des Herzens Grunde 
Knüpft ihn an dich zu ew'gem Bunde. 
Frei von der ird’fchen Feet Band, 
Dem weltlichen Geſchick entzogen, 
Leitet fortan ihn deine Hand 
Durch diefes Dafeins wilde Wogen. 
So laß aud mich nicht unterfinfen, 
Berbopple mir noch Kraft und Mutb! 
Gehorſam folg’ ich deinen Winfen ; 
Dein ift mein Trachten, bein mein Blut. 
Und wolln mid Schmerzen wild ergreifen, 
Der Trauer Sturmwind unflät ſchweifen, 
So führe bu mir Freunde zu, 
Die, dir getreu in gleicher Liebe, 
Ins Herz mir bauen fanfte Ruh, 
Männlich vereint mit fi | 
- Mit Muth fol fi der Mann umfleiden 
Syn diefer wilden Zeiten Sturm, 


arfem Triebe. 
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Standhaft baftehn in allen Leiden, Der und den Frühling wieber bringt, 
Im wüſten Meer ein Zelfenthurm ; Wenn einft bie ird’fche Pforte offen, 

Je grimmiger die Feinde fchnauben, Der Geift hinauf zum Bater dringt, 

So feftr an den Retter glauben, Erfüllt wird, was wir alle hoffen. 





3 Freiheit. 


Freiheit, fo die Flügel 
Schwingt zur Seffenktu t, 
Wenn um grüne Hüge 
Weht nes rühlinge Luft, 
Sprich aus dem Gefange, 
Rauſch' in deutihem Klange, 
Athme Waldes Kuft! 

Was mit Luft und Beben 
In die Seele bricht, 

Dieß geheime Leben, 
Iſt es Freiheit nicht? 
Diefe Wunderfülle, 
Die in Tiebeshülle 
An die Sinne ſpricht? 

Frei fi regt und frober 
Ahnung in der Bruft, 

Und des Waldes hoher 
Geiſt wird ung bewußt; 
Linde Blüthenwellen 
Schlagen an und fchwellen 
Höher ſtets die Bruſt. 

Höher noch entzündet, 
Flammt ber Geifl empor, 
Weflen Herz verbünbet 
Sich der Freund erfor. 
gür die Freiheit fterben 

ah man, Ruhm erwerben 
Dft der Kreunde Chor. 

Brüderlih verbunden 
Sir der Ehre Wort, 

eißt in Tobeswunden 
Sturm die Edlen fort; 
Auf in Ruhmes Klammen 
Schlägt ihr Herz zufammen 
Zu der Sonne dort, 

Auch dem Baterlande 
Wird der Geift nie fern, 
Ehrt in treuem Bunde 


Es als feinen Herrn; 
Kühnen Stolzes ſchlagen 
Freie Herzen, wagen 
Dafür alles gern. 

Wo nah altem echte 
Sromme Sitte gilt, 

a find edle Mächte 


Noch der Freiheit Schild; 


‘jeder ſtark alleine, 
Stärfer im Bereine, 

If des Ganzen Bild. 
Doch die höchfte Liebe 
Stimmt wohl andern Lauf: 

Daß ihr Eines bliebe, 
Gibt fie Alles auf: 
Irdiſch bier in Thränen, 
Steigt ihr fanftes Sehnen 
Dann zum Licht hinauf. 
Jeder mag ed finden, 
Wer, in ſich verfent, 
Wie ihn Leiden binden, 
An den Himmel denft: 
Ledig aller Sorgen, 
Iſt, der ew’ge Morgen 
Seinem Grit gefchentt. 
& ns In dieſe breie, 
ine Freiheit ganz; 
Einer Sehnfugt Heibe 
Flicht zu Einem Kranz 
are Waldesbiühen, 
eldenherzens Glühen 
un Dinmeie Fr 
reibeit, ja i e 
Deine Liebesgluth; 
Du bift der efühle 
Herz und Lebensblut. 
Sprich aus dem Gefange, 
Rauſch' in Adlers Klange, 
Athme dbeutfchen Muth! 
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4. Im Walde, 


Windes Raufhen, Gottes Flügel, 
Tief in Fühler Waldesnacht; 
Wie der Held in Roffes Bügel, 
Schwingt fih des Gedankens Madıt. 
Wie die alten Tannen faufen, 
Hört man Geiftes Wogen braufen. 

Herrlich ift der Flamme Leuchten 
In des Morgenglanzes Noth, 
Dder, die das Feld befeuchten, 
Blitze, ſchwanger oft von Tod. 
Raſch die Flamme zuckt und Iodert, 
Wie zu Gott hinauf gefodert. 

Ew'ges Raufchen fanfter Quellen 
Zanbert Blumen aus dem Schmerz; 
Trauer, doch in linden Wellen, 


— — — 


<Hrägt und Iodend an das Herz; 
Fernab hin der Geiſt gezogen, 
Die ung Ioden durd die Wogen. 
Drang des Lebens aus der Hirle, 
Kampf der flarfen Triebe wild, 
Wird zur fchönften Liebesfülfe 
Durch des Geiſtes Hauch geftilft. 
Schöpferifcher Lüfte Wehen 
Fühlt man durch die Seele gehen. 
indes Rauchen, Gottes Flügel, 
Zief in dunkler Waldesnacht! 
rei gegeben alle Zügel, 
chwingt füh des Gedankens Macht, 
Hört in Lüften ohne Grauſen 
Den Geſang der Geiſter brauſen. 


5. Im Sp eßh art, 


Gegrüßt ſei bu viel lieber Ward ! 
Es rührt mit wilder Luft, 
Wenn Abends fern das Waldhorn ſchallt, 
Erinn’rung mir die Bruft. 

Jahrtauſende wohl ftandft du ſchon, 
O Wald! fo dunfel, fühn, 
Spradft allen Menfchenfünften Hohn, 
Und webteft fort bein Grün. 

Wie mächtig diefer Aefte Bug, 
Und das Gebüſch, wie Dicht! 
Was golden fpielend kaum durchfchlug 
Te: Sonne funfelnd Licht, 

Nach oben ftreden fie den Lauf, 
Die Stämme grad und ftarf; 
Es ftrebt zur blauen Luft hinauf 
Der Erde Trieb und Mark, 


6 An 


. _ Bergebenswolltihr, baß mit euremSinne 
Der Dichter eind und gleich fei, ber verachtet, 
Was trübe euren trägen Geift umnachtet, 
Beforgt, wie das Berborgne er gewinne; 
Der Dichter, der, wie rm bie Zeit ent- 


rinne 
Vergangenheit als Gegenwart betrachtet, 
Und wahrend ihr nah Sterblichem nur 
trachtet, 


Durch des Gebildes Adern quillt 
Geheimes Lebenshlut, 

Der Blätterſchmuck der Krone fhwill 
In grüner Krühlingsgluth. 

Natur, bier fühl? ich deine Hand 
‘Und athme deinen Hauch, 
Bellemmend bringt, und doch befann, 
Dein Herz in meines auch. 

Dann dene ich, wie vor alter Zeit, 
Du dunfle Waldesnacdht, 

Der Freiheit Sohn fich dein gefreut, 
Und was er bier Tg 

Du warft der Alten Haus und Bun; 
Zu dieſem grüneu Zelt 
Drang feines Feindes Ruf hindurch, 
Frei war noch da die Welt. 


Viele. | 


Unfterblich hier fchon wird der Zukunft inne. 
Als noch die Flammen ſtrömten, Felſen 
klungen, | 
Die alte Riefenzeit der jungen Erbe, 
Iſt noch ihm gegenwärtig, gleich wie heute, 
Und wieder grüßt und ruft von fat 
fein Werbe . 
Den Frühling Gottes, Daß er ung erneul 
Hat feine Ankunft froh ſchon jegt beſungel. 





Friedrich Schlegel. 


7. Befang der Ehre 
Im Gommer 1806. 


Wenn au alle Völker wanfen, 
Ruh' die Erde ganz verläßt 
Alle Rechte brechen fchwanlen, 
Steht die Ehre democh feſt, 
Ewig wie der Nordftern milde 
Strablet Bu ber Nacht Gefilde. 
Heil dem 
Dieſen Stern im Auge hält, 
Stern der Ehre, der nie wandelt, 
ie in Trümmern auch die Welt! 
Aus dem Tode noch wird grünen 
Hohe Siegeäluft dem Kühnen. 
Denn es fiegt ja doch die Ehre 
Bei dem edleren Geſchlecht, 
Wie das blinde Glück auch mehre 
Siege fonder Ehr und Redt. 
Ewig glänzt der Tugend Abel: 
Falſcher Ruhm ift mehr nur Tadel. 
Drum fei fener hoch gepriefen, 
König er mit Net genannt, 
Der des Glückes mächt'gem Riefen 
Muthig Teiftet MWiderftand, 
An der Ehre Kraft noch glaubend 


Und die Zeit der Schmach entraubend. 


ann, der darnach handelt, 


Wohl vertraut den großen Ahnen 
Er auf feinem freien Thron; 

An den Ruhm der Väter mahnen 
Ihn, des Nordens hohen Sohn, 
Namen, ftrablend durdy bie Zeiten, 
Jener, fo die Welt befreiten. 

Möchte, neu ein Reich zu gründen 
Auf der Ehre feften Grund, 
Heldenherzen zu entzünden, 

Wieder eins im alten Bund, 
Ihm als Sieger doch gelingen, 
Alle bald den Retter fingen! 

Sind der Streiche, die ung trafen, 
der Schmach nod nicht genug, 
Sol durch Gott und härter ftrafen 
Noch die Geißel, die uns fchlug: 
Dennoch zu den fernften Zeiten 
Wirſt du fhönen Glanz verbreiten. 

Lichter Stern, der uns gefchienen, 
Stern der Ehr’ in trüber Nacht, 
Der den Treuen, die ihr dienen, 
Hoffnung wieder angefacht ; 

Stern der Ehr' aus jenem Norden, 
Durch den frei die Erb’ einft worden! 


 — — —— 


8. Jittenſprüche. 


1. Geiſtes Licht. 
Geiſtlich wird umſonſt genannt, 
Wer nicht Geiftes Licht erfannt: 
Wiffen ift des Glaubens Stern, 
Andacht alles Wiſſens Kern. 
Lehr’ und lerne Wiffenichaft: 
. Fehlt dir des Gefühles Kraft 
Und des Herzens frommer Sinn, 
Halt es bald zum Staube hin, 
Schöner doch wird nichts gefehn, 
Als wenn die beifammen gehn: 
Hoher Weisheit Sonnenlicht 
Und der Kirche ſtille Pflicht. 





2. Treue. 


Ehre ift des Mannes Herz, 
Demuth führt ung himmelwärts, 


Strenge, die ſich felbft bezwingt, 
Schafft im Leben, was gelingt: 
Treu’ umfaßt fie alle drei, 
Lieb’ und Frieden noch dabei. 





3. Deutſcher Sinn. 


Froh mit Freunden raſch gelebt, 
Herz zu Herzen bingefirebt, 
Bon des Sehblings Luft geträntt, 
Geiftes Aug’ in Geift verſenkt, 
Iſt des Deutfhen Sitt' und Art, 
Die noch nie gewandelt ward. 
Was in Kunft und Wiffenfchaft 
Fremder Himmel Hohes fhafft, 
Ward von ihm alsbald erfannt, 
Wuchs fo mächt’ger feiner Hand. 
Eines ihm Verderben bringt: 
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Wenn ihn fremde Sitte zwingt; 
Eins empöret fein Gefühl: 
—5 Rechte loſes Spiel. 

ig bleiben die uns fern, 
Ehr’ und Freiheit unfer Stern! 





4 Das Ewige 


Früchte fallen, Rofen ide 
Blüthe muß der Blüthe weichen ; 
Nimmer doch, vom Tode grau, 
Lifcht des Himmels Sternenblau ; 
Ewig auf und nieder ſchwellen 
Diefes Meeres alte Wellen. 


— 


Alſo auch bes Menſchen Lieder 
Schalten, fhwinden, fommen wieber, 
Jede künſtliche Geftalt 

Blühet ſterblich, welket bald; 
Doch der Weisheit felig Licht, 
AU umfcheinend, altert nicht. 
Wie die Zeit das AU zermalme, 
Grünet diefer Hoffnung Palme; 
Eine Lieb’ im Herzen fchlägt, 
Die gen Himmel ung bewegt; 
Denn aus Gottes ftilfen Reichen 
Mußte fern der Tod entweichen, 
Und es wird der heil'ge Glaube 
Keiner ird'ſchen Zeit zum Raube. 


— — — — — 


9. Das verſunkene Schloß. 


Bei Andernach am Rheine 
Liegt eine tiefe — — 

Stiller wie die iſt keine 
Unter des Himmels Hoͤh'. 
Einſt laß auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinſel 
Es tief hinunter ſchoß. 


Da find't nicht Grund, noch Boden 


Der Schiffer noch zur Stund, 
Was Leben hat und Odem, 
Ziehet hinab der Schlund. 
So ſchritten zween Wandrer 
Zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein andrer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 


»Könnt, wie vor grauen Tagen 


Das Schloß im See verſank, 

Ihr mir die Kunde ſagen, 

So habet deſſen Dank. 

Ich wandre ſchon ſeit Jahren 

Die Lande aus und ein, 

Manch Wunder zu bewahren 

In meines Herzens Schrein.« 
Der jüngfte von den Zween 

Bereit der Frage war. 

Er ſprach: »Das foll gefchehen, 

So wie ich's hörte zwar. 

Als noch Die Burgen flunden, 

Lebt? da ein Ritter gut, 


In Trauer feft gebunden, 
Graͤmt' er den flolgen Muth. 

Warım er dad muß dulden, 
Hat feiner noch gelagt; 

Ob alter Väter Schulden 
hm das Gericht gebracht, 
Ob eigne Miffethaten 

Ihn riffen in den Schlund, 
Wo feiner ihm mag taten 
In offnen Grabes Mund.« 

Sp ſprach von jenen Beiden 

Der jüngfte an dem Ort, 
Der Frembling dankt den Beiden, 
Als traut’ er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: »Mit nichten, 
Wie forichft du falfch, mein Sobn! 
Es foll der Menfh nicht richten, 
Find’t jeder feinen Lohn. 

Wahr ifte, es haufen Geifter 
Da unten wundervoll, 

Doch nimmer find fie Meifter, 
Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieber 
War ehrentreu und recht, 

Noch rühmen alte Lieder 

Das edele Geſchlecht. 

Nur daß fo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm hält umfpannt, 
Drum fuhrt cr öde Schauer, 
A Freude weit verbannt, 


Kriedrih Schlegel. | N 


Und des Gefanges Klagen 
Sind feine einy’ge Tuft; 
Nur diefe Wellen fchlagen 
Einfam an feine Brufl. 
ohl jene Waſſer drunten 
Sind voller Klag’ und Schmerz, 
"Stets einfam wohnt dort unten, 
Wen fie gerührt das Herz. 
Denn alles, was vergangen, 
Schwebt Iodend vor dem Blick, 
Es fleigt aus dem Geſange 
Klagend die Welt zurüd, 

Die Gegenwart verfchwindet, 
Die Zukunft wird ung hei, 
Und was die Menfchen bindey, 
Gebt unter in dem Quell. 
Wer in den Schwermuthdwogen 
Das Licht im Auge hält, 

Hat hier fchon überflogen 
Die Banden diefer Welt. 

So bdünft mich, daß die Geifter 
Durch Neid in ihrem Grab 
Ihn, des Geſanges Meifter, 
Zogen ben Schlund hinab. 

Wir fehn, wie jedes Schöne 
Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen fo die Töne, . 
Und der Gefang erflirbt. 

Wem alle Zukunft offen, 
Klar die Vergangenheit, 


— — — —— 


Setzt oben hin ſein Hoffen, 
Flieht aus der ſtarren Jeit. 
Und wenn er nicht ſo daͤchte, 
So haßt das de ibn; 
Wo ed den Tod ihm brächte, 
Lockt es ihn ſchmeichelnd bin. 
So treten nun die Dreie 
Tiefer in dunfeln Wald, 
Wie er des Danks fie gelbe, 
Erfinnt der Fremd’ alsbald, 
»Und Tiebt g benn Gefänge, 
Ich bin Geſanges reich, 
So follen Wunderflänge 
Erfreun euch alfogleid.« 
8 hebt von allen Seiten 
Gefang zu Flingen an, 
Bald Hagend, wie von weiten, 
Bald fchwellend himmelan. 
Wie Meereswellen braufen, 
Brichts überall hervor, 
Mit Luft und doch mit Graufen 
Hört es ihr flaunend Ohr, 
Der Fremd’ iſt ei zu feben, 
. Doch fcheint ein Riefenbild 
gern übern See zu geben, 
ie Abendwolfen mild ; 
Und wie binaufgezogen 
Sehn fie, die ihm nachſchaun, 
Raufchen empor die Wogen, 
Sehn es mit Luft und Graun. 


Heinrih Joſeph Edler von Collin. 
1. KRaifer Mag aufder Martinswand in Throl. 


»Hinauf! hinauf! 
In Sprung und Lauf! 
Wo die Luft fo Leicht, wo die Sonne fo Har, 
Nur die Gemſe fpringt, nur horſtet der Aar, 
Wo das Menfchengewühl zufügen mir rollt, 
Wo das Donnergebrülf tief unten grollt: 
Das ift der Ort, wo die Majeftät 


Sich herrlich den Herrſcherthron erhöht!. 


Die teile Bahn 

Hinan! binan! 

Dort pfeifet die Gemſe! Da, fpringe nur vor; 
Nachſetzt der Jäger und fliegt empor! 


Gähnt auch die Kluft 
mar wie bie Gruft; 
Nur hinüber, hinüber im leichten Schwung! 
Wer jeget mir nah? 's Warein Kaifers - 

rung? | 
Klimm, Gemfe, nur auf die Felſenwand! 
In die luftige Don en des Abgrunds 
an 


Mach ich mit Eifen mir doc die Bahn. 
Nur mutpig binauf und muthig hinan! 
Set ohne Raſt 

Den Strauch erfaßt! 
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Wenn tüdifch der Zweig vom Gefteine läßt, 

So hält mid im Fall die Klippe noch feft.« 
Der Stein nicht hält, 

Der Kaiſer fallt 

Sn die Tiefe hinab zwei Klafter lang; 

Da warb Herrn Maren doch gleichſam 


an 

Ein Felſen hervor ein Beni ragt, 
Das nennet er Glück — Gott Teis geklagt! 
Einbrachen die Kniee, doch blieb er ftehn, 
Und taumelt fi aus; da mußt er nunfehn: 
Hier half fein Sprung, 

Kein Adlerſchwung: 

Denn unter ihm fenft fih die Marting- 


wand, 

Der fteilefte Felfen im ganzen Land, 

Er ſtarrt hinab 
Ins Wolfengrab, 
Und ftarrt hinauf ins Wolfenmeer, 
Und {haut zurüd und ſchaut umber, 
Da zeigt ſich fein Fled zum Sprung hand» 

reit, 

Rein Strauch, der den Zweig dem Klim⸗ 


mer beut. 
Aus harten Felfen wölbt fih ein Loch 
Schroff hinter ihm, wie ein Dom fo hoch. 
Der Kaifer ruft 
In taube Luft: 
»Ei noch, wie hat mich Die Gemfe verführt! 
Kein Weg zu den Lebenden nieberführt.« 
Er wars gemillt, 
Es ift erfüllte! 
Wo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Har ! 
Wo die Genfe nur ſpringt. nur horſtet der 
r 


ar, 
Wo das Menſchengewühl zuFüßen ihm rollt, 
Wo das Donnergebrüll tief unten grollt, 
Da ſteht des Kaifers Majeſtaͤt, 
Doch nicht zur Wonne hoch erhöht. 
Ein Sammerfohn 
Auf luft'gem Thron, 
Findet ſich Mar nun plöglidh allein, 
Und führt fich, ſchanternd, verlaſſen und 
in 


ein. 
Im Thalesgrund 
Ein Hirte ſtund 
Und ſieht auf der Platte ſichs regen 
Und bücken und hebenund ſchreitend bewegen. 


»Den bannt wohl hinauf des Satans 
ewalt? 
Das iſt bei Gott eine Dienfchengeftalt!- 
Sp ruft er und winft die Hirten herbei, 
Daß jeder ihm flaunend das Wunder zeib”: 
»Gott fei mit ihm!« 
Iſts eine Stimm’: 
»Der ftehet dort oben in großer Noth, 
Muß arg wohl erleben den Dungertod.- 
Auf Teichtem Roß 
Ein Yägertroß 
Kommt nun das Thal hereingefprengt, 
Wo ſich die Menge ſchon gaffend drängt, 
Und rufet den nachften Hirten an: 
»Nahm wohl der Kaifer anber die Babıı? 
Dos auf den Alpen klomm er empor, 
aß ihn des Jägers Blid verlor.« 
Der Hirte blickt 
Auf die Wand, erfchridt, 
Hindeutend fagt er zum Jägerfchwarm: 
»Dann ſchaut ihn dort oben! dag Gott 
erbarm !« 
Der Jäger blidt 
Auf die Wand, erjchriekt 
Und hebet nun fehnell fein Sprecherrobt 
Und ruft, was Menfchenbruft mag, empor: 
»Herr Kaifer, feid Ihrs, der ftebt ın 
ber Blend’, 
So werft herab einen Stein behend'!« 
Und vorwärts nun woget das Menſchen⸗ 
gewühl, 
Und plötzlich war es nun todtenſtill. 
Da fällt der Stein 
Senkrecht hinein, 
Wo unter dem Felſen ein Hüter wact, 
Daß, zerfhmettert, ae Dad zufamınen: 
racht. 


Des Volks Geheul, 

Auf eine Meil' 

Im ganzen Umkreis zu hören, 

Macht rings das Echo empören. 

Und zum Kaiſer auf dringet der Jammerlaut, 

Der kaum mehr menſchlicher Hülfe vertraut. 

Er ſpannet das Aug', er ſtrecket das Obr: 

»Was wühlet dort unten? was rauſchet 
empor?⸗ 

Er ſieht und lauſcht; 

Hort wählte und rauſcht — 


Heinrih Joſeph Edler von Eollin. 


So harret er aus ohne Murren und Klag', 
Der edle Herr, bis Mittag. 
Durch Sonnenbrand 
Die Felſenwand 
zurüd mit glühenden Strahlen prallt; 
a wird unleidlich der Hige Gewalt. 
Erfchöpft von der mattenden Gemfenjagd, 
Bon Durft gequält, von dem Hunger ges 
agt 


p 

Fühlet ſich Marganz matt und ſchwach: — 

Wars Wunder, daß enbiih die Kraft ihm 
ra 


Das wünfht er allein: 

Gewiß zu fein, 

Eh’ die Befinnung ihm verfließt, 

Ob Hülfe bei Menſchen noch möglich iſt? 
Ba wußt’ er Rath 

Und fchritt zur That 

Und ſchrieb mit Syften auf Pergament 

Die Frag and Volk, und wickelt behend' 

Mit goldenem Bande das Täfelein 

Auf einen gewicht’gen Marmorftein; 

Ließ fallen die Laſt in die Tiefe birab,— 

Und horcht — fein aut, ber ihm Antwort 


ga 

Ab Gott und Herr! | 

Man Tiebt ihn fo fehr; 

Drum findet vom Volke fih niemand ein, 

Dem Herrn ein Bote des Todes zu fein. 
Der Kaifer (wie hart!) 

Auf Antwort harrt , 

Und fendet den dritten und vierten Stein, 

Doch immer wollt ed vergeblich fein. 

Bis fhon am Himmel die Sonne fich ſenkt, 

Und nun erfeufzend der Herr fich denkt: 

»Wär' Hülfe möglich, fie riefen es mir; 

So harr' ich nun ſichrer des Tod's allhier.« 

Da geb fein Sinn 

Zu Gott fih hin; 

Ihm entflammet das Herz der heilige Geift, 

Daß er fich Schnell von dem Jrdifchen reißt; 


SBeafoßt die Welt, 

Zum Ew'gen hält. 

Jetzt wieder ein Täflein nimmt zur Dand, 

Beichreibt eseifrig.— Weil fehlte das Band, 

Sp band ers am Stein mit dem go T- 
benen Blieh: 
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Was folls ihm? Er ET ja des Todes 
ewiß! 

Und aus dem erbößten Iuftigen Grab 

Wirft er den Stein in das Leben hinab 

Wohl peinlicher Schmerz 

Durchwühlet das Herz 

Jedem, der nun, was ber Kaifer begehrt, 

Weinend vom weinenden Leſer hört, 

Der Lefer rief: 

»So heißt der Brief: 

Biel Danf Tyrol, für deine Lich‘, 

Die treu in jeder Noth mir blieb. 

Dod Gott verfucht” ich mit Uebermuth; 

Das foll ih nun bühen Durch Leib und 

ut. 

Bei Denjen ift feine Rettung mehr; 

Gott's Wille gefhehe! Gerecht iſt der Herr! 

Will büßen die Schuld 

Mit Muth und Geduld. 

Mit Einem wohl fünnt ihr mein Herz 


eun, 

IH will euch den Danf im Tode noch 
weihn. 

Nach Zierlein eilt 

Nun uwerweilt 

Ein Bot' um das beiuige Sakrament, 

Nachdem mir dürſtend die Seele brennt. 

Und wenn der Prieſter ſteht am Fluß, 

Sp kündets mir, Shügen ‚ durch einen 
Schu 


Und wenn ich den Segen nun foll empfahn, 

So deut’ es ein zweiter mir wieber an, 

Schr bitt’ ich euch, 

Fleht dann ee 

Mit mir zum Helfer in aller Notb, 

Daß er mic ſtärk' in dem Hungertod.« 
Der Bote fleugt, 

Der Priefter feucht 

Nun fchon herbei, nun fteht er am Fluß; 

Schnell kündets dem, Kaifer der Schützen 


chuß. 

Der ſchauet hinab, erblickt die Monſtranz; 
Denn blitzend erglänzt ihr Demantkranz. 
Und wirft ſich vor ihr auf die Kniee hin 
Mit zerknirſchtem Seren, mit gläubigem. 

Sinn, 
Die Menſchheit ringt 
Und ſiegt und ſchwingt 
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Auf entfeffelten Füßen empor fich fchnell 

—X ewigen de —E Duell! 
Und o wie flieht 

Sein heißes Sebet! 

»D Gott, du Bater, allmächtig am Himmels⸗ 


thron, 

Dubieb' aus Lieb' eniquollener Gottesſohn, 
Und du, hochheiliger Gottesgeiſt, 
Der beide vereint, das Heil und weißt; 
D Gott, deß Lieb? auf jeder Spur 
se 6 (on weit Natur ! 

tauchte fi ne 
Im Liebes quell 
Mein liebender Geiſt, umfaßte die Welt, 
Die liebend am Herzen dein Arm erhält. 

Bor meinem Tod 


Was ich begehrt, 

Ein einzig Wort aus beinem Mund 

Macht demen Knecht auch wieder gefund.« 
So will er im Flehn 

Bor Liebe vergehn. 

Da Fündet ein zweiter Schuß ihm an, 

Daß er den Segen nun fell empfabn. 

Der Herr fogleih auf Felſengrund 

Wirft fich Die Stirn’ und die Hände wund. 

Und der Jäger mit Iautem Sprecherrohr 

Sagt ihm des Prieſters Worte vor: 

»Dich jegnet Gott 

In deiner Noth, 

Der Bater, derSohn und ber heilige Beift, 

Den Himmel und Erd’ ohn' Ende preidt,« 
Nun allzumall 

Im ganen Thal 

Das Bolf auf den Knieen harrt im Gebet 

Und Yaut für das Heil des Herren fleht. 

Den wa rührts; ber Betenden Schall 

Bringt ihm zu Ohren der Wiederhall. 

Auch er bleibt Enieen im Gebet 

Und Gott für das Wohl der Völker fleht. 


Schon flammt der Mond 

Am Horizont, 

Und herrlich das grünliche Firmament 

Bon funtelnden Sternenheeren brennt. 
Des Himmels Pracht 

Erwedt mit Madı 

Die Sehnfucht zum himmliſchen Baterlant: 

Ihm Töfet fich jedes irdiſche Band. 

Wo der Seraphim Harfe Fubel erklingt, 

Der Seligen Chor das Dit fingt, 

Wo das Leiden ee * egierde 

ich bricht, 

Zur ewigen Liebe, zum ewigen Licht, 

Dahin, dahin 

Schwingt ſich ſein Sinn, 

Und mit hoc empor gehobenen Händen 

Denkt er entfliehend fein Elend zu enden; 
Als fchlanf und fein 

Ein Bäuerlein, 

Wie der Blitz ihn blendend, mın vor ihm ftunt. 

Und grüßt ihn mit lieblich ertönendem 


und: 
»Herr Mar, zumSterben hate wohl noch 


eit, 

Doc folget mir ſchnell. Der Weg iſt weit. 
Der Kaiſer entjegt fih ob dem Geſicht 
Uad trauet den Augen und Ohren nidt. 
Und wie er fchaut,. 
hm heimlich graut; | 
Denn es wallt’ um den Knaben gar ſonderlid 

Ein Dämmernder Schein, der nichts Irdi⸗ 


ſchem glich. 
Doch der Kaiſer in Haft 
Sich wieder faßt | 
Und fragt das Knäbten : »Ber biſt du? — 
r « 


»»&in Bote, gefandt, um zu retten dDich.«« 
»Wer zeigte dir an zur Klippe den Weg ?« 
»» Wohl Tenn’ ich ben Berg und fegliden 


teg.« 
»So bat dich der Simmer zu mir ge 
‚ i « 
»» Wohl bat er bein reuiges Derzerblidt.«« 
Drauf er fi dreht, 
Zur Höhlung gebt 
Und gleitet nun Teicht durch den Riß in 


bie Wand, 
Den vorher fein forfchendesAuge nicht fant. 
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Dur den Riß gebüdt 
Der Kaifer fih drüdt; 
Sieh, da hüpfet das Knäblein leuchtend 

n | 


oran 
Durch ſteile Schluchten tief ab die Bahn. 
Wo funkelnd das Erz an denWänden glimmt, 
In der Tiefe der Schwaden aufblitzend 
t 


chwimmt; 
Am Gewölb ertönt der Schritte Hall, 
Fern donnert bes Begfromes brauſender 
a 


Tiefer noch ab, 

Meilen hinab: 

Da gleitet das Knäblein in eine Schlucht; 
Die Fadel erlofh. — Mit den Händen 

bange nun fucht 
Mar fih den Weg binvor, 

Und dringt empor, 

Und ſchaut anfathmend der Sterne FTicht, 
Und ſucht den Knaben — und findet ihn 


nicht. 
Da faßt ihn einSchauer. Nicht hater geirrt; 


t 
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Wohl war es ein Engel, ber ihn geführt, 


Und ſchon erfennt er Zierleing Thal, 
Hört braufen ber,. Dtenge verworrenen 
Schall, 


Mit bebendem Tritt 

Er weiter fchritt, 

Wie oft, ermattet, er weilen muß, 

Bis er naht dem weit erglängenden Fluß. 


Noch fand er weit, 
Doch bocherfreut 
Schaut er den Priefter bei Fackelglanz 
Stehn unermüdlich mit der Monftranz , 
Und noch die treuen Gemeinden knieen, 
Und heiß im Gebete für ihn glühn. 
Sein Auge ward naß, fein De hoch ſchwoll, 
— 8’ war ja von tauſend Gefühlen voll. 
Schnell tritt er vor, 
Ruft Taut empor: 
»tobet den Herrnund feine Macht! 
Seht! mid hat fein Engel zurüds 

gebradt.« 


— 22 — — — — — — — 


2. Kaiſer Aubrechts Hund. 


Voll Unmuths und ergriffen von finſterm Menſchenhaß, 
Zu Wien in ſeiner Hofburg ber Kaifer Albrecht faß; baß 
Ihm durfte niemand nahen, er wollte niemand fehn, 

Er ließ bie weltgeihäfte, f wie fie wollten, gehn. 


Die nahmen für ihn 


eilich wohl ärgerlihen Lauf: 


Unruhig war der Deutthe der Schweizer fand ſchon auf, 


Der Schwabe wollte Hanſen; doc 
Der madte ja vor allem dem Kaifer böfes 


Hanfens Uebermuth 
Put. 


Dft rief er feinem Hunde — der Hund war ihm geiren — 
»Steh du mir, treuer Padan, vor falfhen Menfchen bei!« 
Dann froh der Bullenbeiger fogleich an feinen Ort, 
Hielt an der Thüre Wache und jagte jeden fort. 
Die Schranzen nahten Yeife, da bob er nur den Kopf 
Und knurrte — bei! fie flohen, als hielt er fie am Schopf. 
Der Marſchalk einftolzieret ; den fpringt er Fiprig an, 
Und ſchnell hinaus zur Pforte treibt er den kecken Mann. . 
Nur Herzog Leupold nahet mit leichtem Sngfingefchrit, 


Es fennt der Hund von weitem des 


aiſerſohnes Tritt, 


Und eilet ihm entgegen und webelt mit dem Schwanz, 
Umbiüpft ihn auf wei Beinen in freundelihem Tanz. 

Die Tagen auf den Schultern, gibt er ihm manden Ruß; 
Der Herzog fanft erwiebert durch Streicheln feinen Gruß. 398 
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Set fchiebt er ihn zur Seite, raſch wandelnd hin zur Schwell; 
Da fpringt der Hund inzwiichen mit Winfeln und Gebell, 

Und faßt mit Kraft den Deantel und zerrt den Herrn zurüd, 
Und ſchmeichelt ihm nun wieder mit flehentlihem Blick; 
Dod war der Herr unwillig und gab ihm einen Stoß, 
Und ging im Doppelfchritte raſch auf die Thüre los. 

Der Hund fennt feine Pflichten, und feßet nad) in Haft, 
Am Halfe fchnell den Kragen er feſt dem Herzog faßt. 

Da ballt die Fauft Herr Teupold und gibt:ihm einen Schlag ; 
Der Hund hielt nie mehr Wade. Wohl wars fein letzter Tag. 
Wie klug nun auch der Berg, die Flucht in Eile nahm; 
Denn allzubalb die Mähre vor Albrechts Ohren kam: 

Man babe vor der Thüre den Hund gefunden tobt, 


Erfchlagen ohne Zweifel — der Boden ſei noch roth. 


Der Herr unmaßen grimmig, berief den ganzen Hof, 
Den Ritter und die rauen, den Knappen und bie Jof, 
Die Söhne mit Herrn Hanfen, dem war er nimmer gut; 


. hm zie er ſchon im Stillen des treuen Packans Blut. 


Der Hof war nun verſammelt; der Herr im Thronſtuhl fitzt, 


Sein vorgetretnes Auge ganz bluͤtburchſtromet blitzt; 


Es bebet ihm die Lippe, ha! furchtbar anzuſchaun; 

Darob wohl faſſet Leupold ein heimlich ſchauernd Graun. 
Nun donnert Kaiſer Albrecht: »Der Hund war meine Luſt, 

Das war von euch wohl jedem ſeit Jahren her bewußt; 

Recht mich ins Herz zu kränken, traf ihn der Todesſchlag. 

Doch zittern mag der Mörder: die That muß mir an Tag. 
Wer mir den Zhäter kündet, und feis ein ſchlechter Knecht, 

Belohn' ich reich mit Gütern aus vollem Kaiſerrecht. 

200 weh dem falſchen Mörder! Er ſoll von meinem Thron 

Entfliehen als ein Aechter, und wärs — mein eigner Sohn!« 
Da geehet Leupold beben der ſchöne Friederich ; 

Schnell zu des Vaters Füßen wirft er flebend ſich 

Und ruft: »Verzeihung, Vater! ich ſchlug den Padan todt; 

Er fiel mih an fo wüthend — es that mir wahrlich Noth.« 
Und Albrecht, fi) vergeilend, bie Hand empor nun ſchwingt; 

Doc fchneller aus den Haaren vorfliegend Leupold bringt, 

Und fängt die Hand des Kaifers und rufet: »Bater, halt! 

Mich trifft ja nur nad) Rechten nun deines Zorns Gewalt! 
Mein Friederich, nicht Tüge! Wie bift du gar fo gut! 

Kür mich zu fterben, wahrlich, F hätteſt du wohl Muth! * 

Doc ſolchen Hund zu tödten, haft du wohl nicht die Kraft; 

Hab' ih doch felbft zum Schlage mich ganz zufamm gerafft.« 
Doc Friederich entgegnet: »Nicht traue feinem Wort; 

Er will mich retten, Bater, will in die Welt nun fort, 

Stets ftrebt zum heil’gen Lande fein ehrbegierger Sinn; 


. Doc hätt’ wohl Deftreich nimmer von dieſem Zug Gewinn.« 
»Durch Gott!« — aufbraufet Lenpold — »Wohl zeugt es meine Hand, 


Noch ift vom Schlag fie blutig, und auch des Wamfes Rand, 
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Jetzt magft bu, Herr, mich bannen aus beinem Angeficht, 
Es fei! Nur, Herr, entziehe mir deinen Segen nicht !« 
Dem guten Friederich dag Aug’ in Thränen fchwellt. 
Schnell um den Hals des Bruders er nun laut ſchluchzend fällt. 
Der Kaifer beide Augen fi mit den Händen drüdt, 
Doch ſchnell zu feinen Söhnen ſich liebvoll niederbüdkt, 
Und Teget ihre Häupter wohl fanft an feine Aruft, 
Sie füffend und fie herzend mit wahrer Vaterluſt. 
Es fieht der Hof mit Staunen: der firenge Kaifer weint. 
Das hätten fie von Albrecht wohl nimmermehr vermeint. 
Anjegt der Kaifer faget zum edlen Brüderpaar: 


»Zwei Dinge werben plötz 


ich nun meinem Geifte Mar: 


Der Menſch ift doch nicht böfe, fommt gut aus Gottes Hand. 


Gelobet fei der Höchfte, daß 


Und Habsburg kann nicht finfen 


ich euch gut erfand! 
‚ wenn feine Söhne ſich 


So brüderlich ſtets Tieben, fo feft, fo inniglich. 
Und wie die Feinde drängen, und wie ber Deuter beift, 
Ihr Brüder ſtellt euch fiegend entgegen einer Welt!« 

Die Mähr hat überliefert ein glaubenswerther Mann, 
Der Hortenburger Hornmayr, und lag mir dringend an, 
Sie ohne Schmud zu bringen in Reime deutfcher Art; 

Ich that es recht von Herzen, e8 fiel mir gar nicht hart. 
ohl würd’ es baß mich freuen, hätt’ euch die Mähr ergökt, 
tt’ ich mit füßen Thränen die Augen euch genegt. 
andemänner, auf nun rüftig! Erzählts von Ort zu Ort, 
Bon Gräg bie Prag und Olmütz, von Linz bis Ofen fort! 


Novalid, (Friedrih von Hardenberg.) 
1. Bergmannslieb. 


Der ift der Herr der Erbe, 
Wer ihre Tiefen mißt 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 
Wer ihrer Felſenglieder 
Geheimen Bau verfebt 
Und unverdroffen nieder 
Zu ihrer Werkſtatt gebt. 
Er ift mit ihr verbündet 
Und inniglich vertraut, 
Und wird von ihr entzündet, 
Als wär’ fie feine Braut. 
Er fieht igt alle Tage 
Mit neuer Liebe zu, 


Und ſcheut nicht Fleiß und Plage: 


Sie läßt ihm keine Ruh. 


Die mächtigen Geſchichten 
Der Tängft verfloßnen Zeit 
St fie ibn u berichten 
Mit Freundlichfeit bereit. 

Der Borwelt heil’ge Tüfte 
Umwehn fein Angeficht, 

Und in die Nacht der Klüfte 
Strahlt ihm ein ew'ges Licht. 
Er trifft auf allen Wegen 

Ein wohlbekanntes Land, 
Und gern kommt ſie entgegen 


-Den Werfen feiner Hand. 


hm folgen die Gewäffer 
Hülfreich den Berg binauf, 
Und alle ee 
Thun ihre Schätz' ihm auf. 
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Er führt des Goldes Ströme 
In feines Könige Haus, 
Und fhmüdt die Diademe 
Mit edlen Steinen aus, 

Zwar reicht er treu dem König 
Den glüdbegabten Arm; 
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Doc fragt er nach ihm wenig 
Und bleibt mit Freuden arın. 
Sie mögen fi) erwürgen 
Am Fuß um Gut und Gelb; 
Er bleibt auf den Gebirgen 
Der frobe Herr der Welt. 


— — — —— — —— — 


2. Geiſtliche Lieder. 


JI. 


Wenn in bangen, trüben Stunden 
Unfer Herz beinah’ verjagt, 
Wenn, von Krankheit überwunden, 
Angft in unſerm Innern nagt; 

Wir der Treugeliebten denfen, 

Wie fie Gram und Kummer drüdt, 
Wolken unfern Blid — 
Die fein Hoffnungsſtrahl durchblickt: 

O, dann neigt ſich Gott herüber, 
Seine Liebe kommt uns nah; 

Sehnen wir uns dann hinüber, 
Steht fein Engel vor uns da, 
Zriegt den Keich des friſchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troſt uns zu; 
Und wir beten nicht vergebens 

Auch für der Geliebten Ruh. 


— — 


2. 


Wenn alle untreu werden, 
So bleib' ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeſtorben ſei. 

Für mich umfing dich Leiden, 
Vergingſt für mich in Schmerz: 
Drum geb' ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 

ft muß ich bitter weinen, 
Daß du geſtorben biſt, | 
And Mancder von den Deinen 
Did lebenslang vergißt. 
Bon Liebe nur durchdrungen, 
Haft du fo viel gethan, 
Und doch bift du verflungen, 
Und feiner denft daran. 

Du ftehft voll treuer Liebe 
Noch immer jedem bei, 


Und wenn dir feiner bliebe, 
So bleibſt du dennoch treu. 
Die treufte Liebe fieget : 
Am Ende fühlt man fie, 
Weint bitterlich und fchmieget 
Sich findlih an dein Knie. 
Ich habe dich empfunden: 
O, laſſe nit von mir! 
Laß innig mid) verbunden 
Auf ewig fein mit dir! 
Einft fhanen meine Brüder 
Auch wieder himmlwaͤrts, 
Und finfen liebend nieder 
Und fallen dir and Herz. 
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Wenn ich ihn nur babe, 

MWenn er mein nur ifl, 

Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 

Seine Treue nie vergißt, 

Weiß ich nichts von Leide, 

Fühlenichts als Andacht, Lieb’ und Freude. 

enn ich ihn nur babe, 

La ich alles gern, 

Sol an meinem Wanderftabe 
reugefinnt nur meinem Herren, 


Laffe fill die Andern 


Breite, lichte, volle Straßen wandern. 
Wenn ich ihn nur habe, 

Schlaf’ ih fröhlih ein: 

Ewig wird zu füßer Rabe 

Seines Herzens Fluth mir fein, 

Die mit fanftem Zwingen Bu 

Alles wird ermweichen und durchdringen. 
Wenn ich ihn nur habe, 

Hab’ ih auch die Welt, 

Selig wie ein Himmelsfnabe, 
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Der der Jungfrau Schleier hält; 
Hingeſenkt im Schauen, de 
Kann mir vor dem Irdiſchen nicht grauen. 
Wo ich ihn nur habe, 
mein Baterland, 
Und es fällt mir jede Gabe 
ie ein Erbtheil in die Hand; 
Längftvernißte Brüder 
Find’ ich nun in feinen Jüngern wieder. 
“ 3. 

Wer einfam figt in feiner Kammer 
Und fchwere, bittre Thränen weint; 
Wem nur gefärbt von Roth und Sammer, 
Die Nachbarſchaft umher erfcheint; 

Wer in das Bild vergangner Zeiten 
Wie tief in einen Abgrund fteht, 

In welchen ihn von alfen Seiten 
Ein füßes Weh hinunterzieht: 

Es iſt, ald lägen Wunderſchätze 
Da unten für ihn aufgehäuft, 
Nach deren Schloß in wilder Hege 
Mit athemlofer Bruft er greift. 

Die Zukunft liegt in öder Dürre 
Enſetzlich lang und bang vor ihm; 

Er fchweift umber, allein und irre, 
Und fucht jr elbſt mit Ungeftüm. 

Ich fall’ ihm weinend in Die Arme: 
Auch mir war einft wie bie zu Muth; 
Doch ich genas von meinem Harme, 
Und weiß nun, wo man ewig rubt. 

Dich muß wie mid ein Wefen tröften, 
Das innig liebte, litt und farb; 

Das felbft für die, die ihm am wehften 

Gethan, mit taufend Freuden flarb, 
ftarb, und dennoch alle Tage 

Bernimmft bu feine Lieb’ und ihn, 

Und fannft getroft in jeder Tage 

Ihn —59— in die Arme ziehn. 

Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
In dein erſtorbenes Gebein, 

Und wenn du ihm dein Herz gegeben, 
So iſt aud ſeines ewig bein. 

Was du verlorſt, hat er gefunden, 
Du triffſt bei ihm, was du geliebt, 

Und ewig bleibt mit bir verbunden, 
Was feine Hand Dir wiedergibt. 


— 
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Unter taufend frohen Stauden, 

Sp im Leben ich gefunden, 
Blieb nur eine mir getren: 
Eine, wo in taufend Schmerzen 
Ich erfuhr in meinem Herzen, 

Wer für uns geftorben fei. 

Meine Welt war mir zerbrochen; 
Wie von einem Wurm geftochen, 
Welfte Herz und Blüthe mir; 
Meines Lebens ganze Habe, 
Jeder Wunfch Tag mir im Grabe, 
Und zur Qual war ih noch bier. 

Da ich fo im Stillen kraͤnkte, 
Ewig weint unb weg verlangte, 
Und nur blieb vor Ang und Wahn 
Ward mir plöslich wie von oben 
Weg des Grabes Stein gehoben 
Und mein Innres aufgethan. 

Wen id) fah, und wen an feiner 
Hand erblidte, frage Feiner: 

Ewig werd' ich dieß nur fehn; 
Und von allen Lebensſtunden 
Wird nur die, wie meine Wunden, 
Ewig heiter offen flehn. 


— — — 


6. 

Was wär’ ich ohne dich geweſen? 
Was würd’ ich ohne Dich nicht fein? 

u Furcht und Aengſten auserlefen, 
Fun i A Fa Welt vg j 

ichts wuͤßt' ich fiher, was ich Tiebte, 
Die Zufunft wär ein bunfler Schlund ; 
Und wenn mein Herz fi tief betrübte, 
Wem thät’ ich meine Sorge fund? 
Einſam verzehrt von Kieb’ und Sehnen, 
Erſchien mir nÄächtlich jeder Tag; 

Ich folgte nur mit heißen Thr 
Dem wilden Lauf des Lebens nad; 
Ih fände Unruh im Getümmel 
Und boffnungslofen Gram zu Haus: 
Mer bielte ohne Freunb im Himmel, 
Wer bielte da auf Erben aus? 

Hat Chriftus fi) mir kund gegeben, 
Und bin ich feiner erſt gewiß, 
Wie fchnell verzehrt ein lichtes Leben 
Die bodenlofe —*8 
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Mit ihm bin ich erſt Menſch geworden, 
Das Schickſal wird verklärt dur ihn, 
Und Indien muß ſelbſt in Norden 
Um den Geliebten fröhlich oh 
Das Leben wirb zur Liebesſtunde, 
Die ganze Welt fpricht Lieb’ und Luft; 
Ein Beifend Kraut wählt jeder Wunde, 
Und frei und voll klopft jede Bruſt. 
Kür alle feine taufend Gaben 
Bleib? ich fein demuthuolles Kind, 
Gewiß ihn unter ung zu haben, 
Wenn zwei auch nur verfammelt find. 
D geht hinaus auf allen Wegen, 
Und holt die Irrenden herein! 
Stredt jedem eure Hand entgegen, 
Und ladet froh fie zu uns ein! 
Der Himmel ıft bei ung auf Erden, 
Im Glauben fehauen wir ihn an: 
Die Eines Glaubens mit und werben, 
Aug denen iſt er aufgethan. 
n alter ſchwerer Wahn von Sünde 
War feft an.unfer Herz gebannt; 
Wir irrten in der Nacht wie Blinde, 
Don Reu und Luft zugleich entbrannt; 
Ein jedes Werf ſchien und Verbrechen, 
Der Menſch ein Götterfeind zu fein; 
Und ſchien ber Himmel und zu ſprechen, 
Sp ſprach er nur von Tod und» Pein. 
Das Herz, bes Lebens reihe Duelle, 
Ein böſes Weſen wohnte drin; 


N‘ 
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Und warbe in unferm Geifte helle, 
So war nur Unruh der Gewinn. 
Ein eifern Band hielt an der Erbe 
Die bebenden Gefangnen feft; 

Furcht vor des Todes Richterſchwerte 
Berfehlang der Hoffnung Ueberrefl. 
Da kam ein Heiland, ein Befreier, 
Ein Menfchenfohn voll Lieb und Madıt, 

Und bat ein alfbelebend Feuer 
In unferm Innern a 
Nun fahn wir erft den Himmel offen 
Als unfer altes Baterland ; | 
Wir Eonnten glauben nun und hoffen 
Und fühlten ung mit Gott verwandt. 
Seitdem verfchwand bei und die Sünde, 
Und fröhlich wurde jeder Schritt; 
Man ge zum fehönften Angebinde 
Den Kindern diefen Glauben mit; 
Durd ihn gebeiligt zog das Leben 
Borüber wie ein eger Traum, 
Und ew'ger Lieb’ und Luft ergeben, 
Bemerkte man ben Abſchied kaum. 
Noch ſteht in wunderbarem Glanze 
Der heilige Geliebte hier: 
Gerührt von ſeinem Dornenkranze 
Und ſeiner Treue, weinen wir. 
Ein jeder Menſch iſt uns willkommen, 
Der ſeine Hand mit uns ergreift, 
Und in ſein Herz mit aufgenommen, 
Zur Frucht des Paradieſes reift. 


— — 


Ludwig Tieck. 


1. Sehnſucht. 


Warum Schmachten? 
Warum Schnen? 
Alle Thraͤnen 
Ach! ſie trachten 
Weit nach ferne, 
Wo ſie wähnen 
Schoͤnre Sterne. 
Leiſe Lüfte 

Wehen linde, 
Durch die Klüfte 
Blumendüfte, 
Geſang im Winbe. 


Geifterfcherzen, 

Leichte Herzen! 
Ah! ach! wie fehnt fih für und für, 
O fremdes Land, mein Herz nach dir! 
Werd’ ich nie dir näher kommen, 
Da mein Sinn fo zu dir fteht ? 
Kommt fein Scifflein angeſhwommen, 
Das dann unter Segel geht 
Unentdedte ferne Lande, — 
Ach, mich halten ernfte Bande, 
Nur wenn Träume um mich dämmern, 


Seh’ ich deine Ufer fchimmern. 


Ludwig Tied. 


Seh’ von dorther mir was winlen, — 
Iſt ed Freund, iſts Menſchgeſtalt ? 
Schnell muß alles unterfinfen, 
Rückwärts hält mich die Gewalt. — 
Warum Schmadten? 
Barum Sehnen? 


— — — — 


Muntres Herz, friſcher Sinn 
In gehts durch Buſche 
röhlich gehts dur üſche hin. 
Weicht die Nacht, 
Auf zur Jagd! auf zur Jagd! 
Wann ber rothe Morgen lacht. 
Waldgeſang, 
Hörnerklang, 
Hörnerklang und Waldgeſang 
Tönt das —28 entlang. 
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2. Jägerſtück. 


Meiner Liebſten Stimm iſt ſchön, 
Wann ihr lobendes Getön 
Dur des Waldes Dämmrung bricht: 
Aber böher ſchwillt die Bruft, 
Herz Hopft dann nach Jägerluft, 
Wann bed Waldhorns Stimme fpridht. 
Iſt dein Herz dir matt und bang, 
Schnell erfriicht es Waldgefang, 
Waldgefang und Hörnerklang. 


— 


3% Zuverſicht. 


Wohlauf! es ruft der Sonnenfchein 
Hinaus in Gottes freie Welt! 
Seht munter in dag Land hinein 
Und wandelt über Berg und Feld! 

Es bleibt der Strom nidyt ruhig ftehn, 
Gar Iuftig raufcht er fort; 
Hörft du des Windes muntres Wehn? 
Er brauft von Ort zu Ort. 

Es reift der Mond wohl hin uud ber, 
Die Sonne ab und auf, 
Gurt übern Berg und geht ind Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 

Und, Menſch, du figeft fletd daheim, 
Und fehnft dich nach der Fern’: 


Sei frifh und wandle durch den Hain, . 


Und fieh die Fremde gern! 

Wer weiß, wo dir bein Glücke blüht, 
So geb und fuch es nur! u 
Der Abend fommt, der Morgen flieht, 
Betrete bald die Spur. 

Laß Sorgen fein und Bangigfeit, 
Iſt doch der Himmel blau! 

Es wecfelt Freude ftets mit Leib: 
Dem Glüde nur vertraw. 
So weit dich fchließt der Himmel ein, 
Geräth der Liebe ruht, 
Und jedes Herz wird glüdlich fein 
Und finden, was es fucht. 


nn — — 


4. Andacht. 


Wann das Abendroth die Haine 

Mit den Abſchiedsflammen küßt, — 

Wann im prädrgen Morgenfcheine 
Lerchenklang bie Sonne grüßt: 

- D dann werf ich Jubellieder 

Ins Lobpreifen ber Natur, 

Echo fpricht die Töne wieder, 

Alles preift den Ew’gen nur. 


Mit den Quellen gebt mein Grüßen, 
Und das taube Herz in mir 
at dem Gott erwachen müſſen, 
er uns fohirmet für und für. 
Meereswogen Taut erflingen, 
In den Wäldern wohnt manh Schall; 


Und wir follten nicht befingen, 


Da die Freude überall? 


— — — — — — — 
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6. Nacht. 
Im Windsgeraͤuſch, in ſtiller Nacht Da klingt es ploͤtzlich um ihn ber, 


Geht dort ein Wandersmann, 
Er feufzt und weint und ſchleicht fo facht 
Und ruft bie Sterne an; 
»Mein Bufen pocht, mein Herz it fchwer 
In fliller Einſamkeit; 
Mir unbekannt, wohin, woher, 
Durchwaundl' ich Freud' und Leib. 
‘hr Heinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
dere, ferne! 
d achl. ich vertraut’ euch fo gerne. 


— — 





Und heller wird die Nacht. 

Schon fühlt er nicht ſein Herz ſo ſchwer, 

Er dünkt ſich neu erwacht: 

O Menſch, du bift uns fern und nah, 

Doch eintam bift bu niet; 

Se 7 —X uge ſah 
t unſer ſtilles Licht: 

Wir kleinen goldnen Sterne 

Sind dir nicht ewig ferne: 

Gerne, gerne 

Gedenken ja deiner die Sterne. 


— — A m „.. — — 


— — 


6. Herbſtlied. 


Feldeinwaͤrts flog ein Bögelein 
Und fang im muntern Sonnenschein 
Mit ſüßem, wunderbarem Ton: 
»Ade, ich fliege nun davon, 


eit, weit 
Reif ich noch heut!« 
Ich horchte auf den Feldgeſang, 
Mir ward fo wohl und Doch fo bang: 
Mit frobem Schmerz, mit trüber Ru 
Stieg Baalın bald und fanf die Bruft: 
er 


! Hz! 
rihft du vor Wonn’ oder Schmerz? 





1. Jagdlieb. 


Froh und luſtig zwiſchen Steinen 
Geht der Jüngling auf die Jagd, 
Seine Beute muß erfcheinen 
In den grünlebend’gen Hainen, 
Sucht' er auch bis in die Nadıt. 

Seine treuen Hunbe bellen 
Durd die fhöne Einſamleit, 

Du Ang Wald die Do ellen, 
aß die Herzen m wellen: 
O du — pe 

Seine Heimat End bie Kläfte, 
Alle Bäume grüßen un; 
Raufchen firenge Herbftestüfte, 


Doch als ih Blätter fallen ſah, 
Da lage ih: Ach, der Herbft iſt da! | 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zieht: 
Bielleirht fo Lieb’ und Sehnfucht flieht | 
Weit, weit, | 
Raſch mit der Zeit. 
- Do rüdwärte fam der Sonnenfcein, 
Dicht zu mir drauf das Bögelein, 

Es fah mein _thränend Angeficht 
Und fang: »Die Liebe wintert nit: 


Nein, nein! 
FR und bleibt Frühlingsfchein.« 


Find’t er Hirſch und Reh, die Schtüfte 
Muß er fauchzend dann durchziehn. 
Laß dem Landmann feine Mühen 
Und dem Schiffer nur fein Meer; 
Keiner fieht in Morgens Frühen 
Sp Aurora’s Augen glühen, 
Hängt der Thau am Grafe ſchwer, 
8 wer Jagd, Wild, Wälder 
fennet, 
Und Diana lacht ihn an; 
Einft das fchönfte Bild entbrennet, 
Die er feine Liebſte nennet: 
O beglüdter Jägersmann ! 





— — — —— — — — 
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8 Der 

Wie ſehnſuchtvon ‚fahr fi mein Herz 

Dem frifchen, grünen n Walde zugelenfet, 

Bon Bächen wird De neue Gras ge⸗ 
traͤnket, 


Die Blumen ſchauen ſich in Haren Wogen. 
Ein blau Kriſtall ni in der Himmels- 


bo 
Zur blühnden Erde Tebend ingefenfet; 


Die Sonne zeigt, daß fie ber Welt gebentet, 
Sie hat bie lumen küſſend aufgefegen. 


— 


9. 
l. 
Wer in den Olımen, Sawern, Berges⸗ 


Am klaren Fluß, der f HJ mit Blumen 


Nur Endliches, Berpänglicee erblidet, 
Der traure tief im beiiften Glanz bes 


Nur der fan a der "eigen Schöne 
Den Blume, Wald um Srom zur Tief 
Wo unvergänglid m bie Blüth' ent- 

ücket, 
om ew'gen Glanze feine Schatten bränen. 
och Schöner deutet nach dem hohen Ziele 
Des" enfhen Blick, erhabene Gebärbe, 
Des Buſens Ahnen, Senf nad 
Seit ich dich fah, Ban 6 dem Ge⸗ 


Du müßteft von und gehn und biefer Erbe. 
Du ging! fahr’ —c wir ſind ja nicht 


— · — 
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D ich ter 
Die Pflanzen glänzen „Waſſerwogen 


Die muntern Thiere regen er inSprüngen, 

Der Bogel fingt, vom grünen Zweig 
umraufchet. 

Wenn Thiere, Waffer, Blumen, Flur 


erwachen, 

Läßt Höher noch der Menfch die Stimm 
erflingen, 

Der Dichter fühlt von Goriheit fih bes 
raufchet. 


Un Movalis. 


2. 
Bann fi die Dlany ent entfaltet aus 


Sind Frühlingslüfte Tiebfiche enoffen, 
Kommt golbner onnenfipein herabge⸗ 


Sie grünt und w ist, a empfindet füße 

Bald regt fie fi nee Aengfen, daß fie 
Luft, Sonne, Baer, bie fie ſchoͤn ge- 
Macht queliend * un den Kelch er⸗ 
—— & (dont eSternentäume 
Inbruſt ang ee 

So wurbeft du zum m Himmel hingezogen; 
Sanft in Muflt Ne | bu in Freundes: 


Der Frühling wich "und Klagen ziemt 
ung Armen. 


— — 


10. Der neue Frühling. 


»Käme doch der Früvling! I feufzt’ ich 
oftinale 


»Daß ber füße Blumenduft, das Flüftern Und in jedem Jahre weint’ ih Ihr 


Meine beißen X ränen trocknen möchten !« 
Und in je ahre fam der Frühling, 
nen; 


Holder Birken und das lieb der Lerhen Töne, Blumen, holdes YBauıng 


— 
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Alles ging wie ſcheu mir aus dem Wege; 
Nichte, das meinen heißen Bufen fühlte: 
Und id flehte nicht mehr um den Frühling. 
Kläglich kam er, kaum daß ichs bemerkte; 
Düfter blickt’ ich in fein grün Gewebe, 
Dachte: Bift nicht beffer, als die andern. 
Hinter mir hört’ ich ein leiſes Riefeln, 
Wie wenn Bächlein über Kiefel jauchzen ; 
ginter mir lief Wind durch das Gebüfche, 
eitwärts nidten alle Blumen freundlich, 
Und in fanften, röthern Strahlen fpielte 
Sonnenfchein zum grünen Boden nieder. 
Sinnend ftand ich jest, ein Weilchen zwei- 


felnd, 

Was die holde Täufhung um mich zaubre. 
Als ich wieder auf vom Boden blidte, 
Stand ein holder Knabe mir zur Seiten; 
Goldne Loden hingen um bie Schläfe, 
Um bie Lippen fpielte ſchalkiſch Lächeln; 
Sah mid an mit fedem blauen Auge. 

» Träumer bu, zertritt nicht alle Freuden, 
Die fo zart in deinem Wege Tiegen !« 
Rief er, hob ben Seigefinger drohend. 
»Sieh, wie ſich auf mein Gebot die Waldung 
Neu begrünt, wie Glanz und ſüßes Leben 


Sich auf jedem Zweige ſchaukelt; Blumen, 


Nachtigallen, Düfte, alles ruft dich 

An mit wunderbar holdſel'gen Tönen: 

Gehſt Du nicht in Deinem eignen Schatten ? 

Biſt du, Thor,nicht felber bir im Wege ?« 
Stracks voll Mißmuth ward mein banger 


Bufen: 
»Kinder,« ſagt' ich, »follten nicht fo 


prechen: 
Thöricht find fie, haben nichts erfahren, 
teben ohne Sorge unbefangen, 
Wiffen über Spielgeräth zu urtheln, 
Müffen aber über Kummer fchweigen.« 


Achtzehntes Jahrhundert. 


t’ ich, { d, 
a id, eenkhaftih ermapnend, 


Aber laut auf achte nun der Bube, 


Und die Faſſung wär’ mir faft entgangen. 


Aber als ich FAR zürnen wollte, 
War Befinnung fo wie Zorn entichwunden, 
Und wie von dem heiligften Entzücken 
Stand ich, überwältigt und gefangen 
Mitten in dem allerkhönften srühling, 
Den mein Herz fo lange hergeſehnet. 
Meine Wangen fühlt’ ich roth erglühen; 
Kühnes Blide fah ich umher, ald wären 
Alle Blumen, ulle Freuden meine. 

Mir entgegen ftredten ſich Gewinde, 
Ach! aus rten, zauberifchen Rofen: 
Kein Cypreſſenblatt im ganzen Kranze ; 
Und die jchönfte Hand ſtreckt ihn entgegen. 
»Kind! bin ih zum Kinde wieder 
morben ?« 
Nief ich, wollte blöde nach dem Kranze 
Nicht die Haͤnde zitternd reichen.Wach' ich 
Oder feſſelt Schlaf die trüben Sinne, 
Daß, um mich zu laben, goldne Träume 
Wunderbar auf mich hernieder fpielen ?« 


Lächelnd fpradh der Knabe: »Nein! 
du wacheft | 


wacheſt, 

Haſt bisher im ſchweren Traum gelegen. 
So wie jegt wirds immer um did) bleiben : 
Darummedt’ ich dich aus deinen Träumen. « 

Sp vielWonne fonnt’ ich nicht ertragen, 
Wagt' es nicht, dem Kleinen zu vertrauen, 
Sanf in meine Knie; bie 
Rührten Fühlend meine heiße Schläfe. 

Du nur kannſt mir fügen (o und fag’ 


es!): 
Darf ich wohl dem Wort des Knaben 
trauen? 


11. Aus dem Faſtſpiele Kaiſer Octavianus. 
Schluß des Prologs. 


Romanze. 


Und du ſtehſt fo einſam ſinnend, 
Gar nichts fagt zu dir dein Herze? 
ichter. 

Wer empfindet, wer entzüdt ift 
Kann er glühend Worte veden? 


Wenn dein Blick mein Herze anlacht, 
Bin ich nicht mehr auf der Erden. 
Was ich wollte, was ich fuchte, 
Was mir Feiner konnte geben, 

Alle Fülle, Schönheit, Anmuth, 
Seh’ ich fpielend Dich umfchweben. 


Iumenfränze 
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Wenn du laͤchelſt, will bie Seele Alles ſqufn weil er noch wacht: 
Fort aus dem Gefaͤngniß ſtreben, Wann der Stern der Liebe lacht, 
Sich in biefe Rippen fangen, Goldne Augen auf ihn bliden 

In bie rothen Feſſeln legen: Schaut er, teunfen von Entzüden, 
Weit dem Lächeln ae he Mondbeglänzte Zaubernacht. 

Sid in gold’ne Freiheit heben, 

Mit-dem leifen Seufzer wieder Tapferkeit, 

Sn dem bolden Kerfer Ieben. Aber nie darf er erfchreden, 

Kannft du mir gewogen fein? Wenn fih Wolfen bunfel jagen, 
Möchteft du mid nicht verfchmähen ! Finſterniſſ' die Sterne beden, 

D dann würd’ ich in der Freude Kaum der Mond ed noch will wagen, 
Heberfeig, untergehen. Einen Schimmer zu erweden. 

Du bift Tiebe, du bift Glauben, Ewig fteht der Liebe Zelt, 

Du bift Tapferkeit und Scherzen! Bon dem eignen Licht erhellt; 
Wenn ich deinen Blick empfinde, Aber Muth nur fann zerbrechen, 
Kann ich alles Teicht verſtehen. Was die Furcht will ewig ſchwächen, 
Jeder hat, was er gewünſchet, Die den Sinn gefangen Da, 


Nach dem Herzen ſich erwähle, — Scher 
ft du günſtig mir erſcheinen, Keiner Liebe hat efunden 
Hab’ ich nicht des Glücks verfehlet. Dem ein trüber ruft belieben; 


Romanze. Slügtig find die goldnen Stunden, 
MWenn du bieneft, wenn bu treu bfeibft, Welche immer den vermieden, 
Will ich dich mit Muth befeelen. Den die bleihe Sorg’ umwunden. 
Dieibe meiner eingedent, Wer die Schlange an fi hält, 
Wenn die andern mich verfcehmähen. Dem ift Schatten vorgefte t; 
Einmal hab’ ich dich durchleuchtet, Alles, was die Dichter fangen, 
Nun mußt du mir treu beftehen, Nennt der Arme, eingefangen, 
Und bein Herze wird geläutent, Wundervolle Mährchenwelt. 
Wie der Blick durch Silber gehet. Glauben 
Folge denen, die nie dienten, R 
Liebe fie mit voller Seele! Herz, im Glauben auferblühend, 


Wer da will ein ein Priefter heißen, ühlt alsbald bie goldnen Scheine, 
Muß des Tempels nie vergeffen. den oc Kahn eine 


Chor. In der ſchönſten Flamme glühend. 
Mondbeglänzte Zaubernacht, Iſt das Opfer angefacht, 
Die den Sinn gefangen hält, Wirds dem Himmel dargebradit ; 
Wundervolle Mährchenmelt, get dich Liebe angenommen, 
Steig auf in der alten Pracht! Auf, dem Altar hell entglommen, 
Liebe Steig auf in der alten Pracht! 
Liebe läßt ſich ſuchen, finden, Chor. 
Niemals lernen oder lehren; Mondbeglängte Zaubernacht, 
Wer da will die Flamm' enzünden Die den Sinn gefangen hält, 
Ohne felhft ſich zu verfehren, Wundervolle Mährchenwelt, 


uß fich reinigen der Sünden. Steig auf in der alten Pracht! 


— — — — — — 


28 


Achtzehntes Jahrhundert. 


12. Momanzen vom Däumdien. 


1» 

Lauten Jammers ränen gießend 
Sigt die Mutter da pri —* F 
Tritt der Gatte zu ihr, fragt ſie: 

»Ach,« beginnt ſie ſeufzend, leiſe 
„Meinen Kırmmer fennft wohl du, 


Daß uns immer nod Fein Kinblein 
Lächelt lieblich koſend zu.« 
nd der Mann beginnt zu tröften, 


Aber fie Hagt jede Stund. 
Endlich wird ein Sohn geboren, 
Laut verfündigt man es rund. 

Taufen wil man nun das Kindlein, 
Aber fort ift jede Spur. 
zie verloren? Iſts geftopten © 

rug ed Kap’ weg oder Hund? 

Nein, es liegt in feinem Bettlein; 
Doch es iß fo dünn und kurz, 

Daß fein Aug’ es kann erfehen, 
Wenn man nicht mit Brillen fucht. 

Thoms wird er im Tauf benamfet; 
Wie er Älter, fpricht er Flug: 

Doc fie nennen ihn nur Däumdhen, 
Weil er Klein blieb, wenig wuchs. 

Auf die Wiefe geht die Mutter, 
Weidet felbft die braune Kuh, 

Nimmt das Söhnlein mit ind Freie, 
In die grünende Natur. 

Sommer 'war, und fchöne Blumen 
Prangten fehirmend auf der Flur; 
Und fte nimmt den hänfnen Faden, 
Bindet an der Diftel Schmud 

Ihren Knaben, daß fein Wind, Fein 
Bienlein ihn von bannen trug. 

Luftig fpielt er um die Diftel, 
Weidend naht die braune Kuh. 

Unverſehens frißt biefelbe 
Diftel, Faden, thn dazu ; 

erkt nicht, daß fie mit dem Grafe 
Ihren künft’gen Herrn verfchludt. 
ga bie F urter an 7— 

te ſie nach dem Juüngling ſucht, 

indet fie die Stätte nicht mehr. 

b fie fchlägt fih Haupt und Brufl. 

Er erhört ihr lautes Klagen, 

Ruft ihr tröftend »Diutter!« zu. — 


nn 


»Ei, wo bift du, Liebchen?« — »DRutter, 
Ich bin in der braunen Kub.« 

nd die Kuh, de ungerwöhnet, 
Wie er fpringet, Tauter ruft 
Geht mit ihm zu Wal in Aengften. 
Aufzufahn ihr liebſtes Gut, 

Folgt die Mutter. Sieh, da fällt er: 
Sie hebt ihn vom Gras; der Schurz 
eilt ihn ein. Zu Haufe fauber 

ie den Knaben wieder wuſch. 

Da begab fidh8, daß man mirfte, 
Hadte, kochte, ftopfte Wurſt; 

Und der fleine Thoms, das Däumchen, 
Fleißig in die Töpfe kuckt. 

Das Gemengfel wird zum Koden 
Hingefegt auf Feuers Gluth. 

Keinem if, daß an des Keſſels 
Rand der Klemme flebt, bewußt. 

Und ein Schwindel ftürzt ihn fählinge 
Nieder in des Fettes Fluth. 
mogehoben wirb ber Keſſel, 

Und geftopft das Fleifch und Blut. 

Er will ſprechen: Keſſel ftebet, 


. Da wird nicht gehört fein Ruf; 


Und die Hausfrau, N verwirft ben 
Sohn hinab in jene Wurf. 

Drauf hängt fie fie in den Schornftein, 
Daß der Rauch foll Dienfte thun, ° 
Und fie beizen und fie würzen, 
Schmadhaft machen bem Def. 

Horch, daruft es: »Mutter! Mutter !« 
Aus der angeraudhten Wurft: 

Da vermißt fie ihren Kleinen, 
Fragt: »Wo ſteckſt du wiederum ?« 

In der Wurft,« fo fagt bie Stimme; 
»Fleiſch und Sped umgeben rund 
Mich von allen Seiten, minder 
Nicht des Schmweines rothes Blut. 

orwärts kann ich nicht noch rückwaͤrts; 
Nie drängt i mid auch hindurch, 
Weil dort an der Wurft De venzung 
Scharfer Dorn macht den Beichluß.« 

Und fie nehmen aus dem Rauchfang 
Ab die Blutwurſt Yänglicht rund: 
Aufgeſchnitten, ihnen ſchnelle | 
Däumling Thoms entgegen fprung. 


— nn 
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2. 

Als er nun das Fand erretiet, 
Durd Britannien Hang fein Name, 
Sprad der König: »Liebes Däumchen, 
Biel hab’ ich bir zu bezahlen. 

Deane Eltern, Fr ih, wohnen 
Fern im Dorfe, finb verarmet: 
Nimm aus meinem Schage, was bu 
Nur vermagfi davon zu fragen.« Ä 

Däumden danket; mit dem Marſchall 
Seht er in bie Silberfammer, 

Tritt dann wieder aus der Thüre 
Tief auffeuchend, ſchwer beladen. 
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Uebers hin geht er ſchwitzend 
Durch ber Aa bin Achzt ch, 
Und am Abend fpät noch klopft er 
An bie Hütte laut und tapfer. 

»Aufgemadt! ich bringe Hülfe 
Bringe aus des Köni ee 
Was ich nur erheben Tonnte: 

Haft zerbrachen mir die Arme.« 


Hoc auffpringend fommt die Mutter, 
Und ex wirft hin vor die Alte 
Einen ganzen Silberbreier, 
Sprit: »Nundbürftihr nicht mehrfparen.« 


Karl Bernhard Trintus,. 
Der Robold. 


Es hatt? ein Bürger ein fchönes Haus, 
Doch wohnt ein Kobold darin. 
Der fpuft und hub mit Saus und Ge⸗ 


rau 
Drin um, und daher und dahin. 

Wohl hatten Weihmwedel und Spruch 
Bielfältig den Quälgeiſt verfreuzet ; 
Doch ihm war, nur ſchlimmer gereizet, 
Kein Sprud, fein Wedel genug. 

Drob feufzet der Meifter zu feiner grau: 
Mein Schag, was fangen wir an 
Durch Wedel nnd Spruch, ich feh’ es 

genau, 
Iſt nichts mit dem Kobold gethan. 

Dod in dem befeflenen Daus, 

Bon Negen des Satand umftridet, 
Tagtäglich gefneipt und gezwicket, 
Man —* es nicht läänger mehr aus! 

So deucht es mir alfo das Allerbefl’, 
Er man ihn verfenft und verbrennt 
Zufammt dem ganzen böflifchen Neft, 
So hätte das Leiden ein End; 

Und nähmen ein Beutelchen Gelb, 
Davon wir ein Üübriges haben, 

Und zögen von bannen: nad) Schwaben, 
Wofern es, mein Shah, bir gefällt. 
Sprit alſo Frau Martha zn ihrem 
Mann: 
Mein Schag, wie du ſageſt, es fei! 
Man zieht fich ſoheimlich nicht aus noch an, 


Hudt gleich der Satan dabei. 
Drum brenn’ er, der hölliſche Geiſt! 
Gleich pad’ ich, je eher je beſſer, 
Den Beitfad, die Koffer, die Käffer, 
Und morgen, fo Gott will, gereift. 
An felbigem Abend, mit eigner Hand, 
Bevor ſichs der Kobold verfäh, 
Sciebt alfo der Meifter den Kohlenbrand 
Ins Haus, und es brennt in die Hbh. 
Und wie es recht Are und Fracht 
Und brennt bis zur äußerſten Spige, 
Da ſchwenkt er thöricht die Mütze: 
Gottlob! nun iſt es vollbracht! 
Drauf klettert er ruhig zu feiner Frau, 
Die Kinder bewidelt mit Strob, 

Hinan auf der Fuhre beweglichen Bau, 
Und fort gehts mit Häh! und mit Hop! 
Man fpottet des Geiſtes und fchreit: 

»Adieu, Gevatter! wir reifen !« 
Und kürzt mit Plaudern und Speifen 
Die Weile der nächtlichen Zeit. 
Doch bald nahm bie, Kälte ſehr über⸗ 
a 


n } 

Und eins nady dem andern verftummt, 
Saß ſtill und rührte nicht Fuß und Hand, 
Blaunäfig und fleif und vermummt, 

Da brummt ein. Befammter im Baß: 
»Wenn wir nicht wären entronnen, 
»Dann wären wir alle verbronnen!« 
Der Kobold faß hinten im Faß. 
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Heinrih von Kleiſt. 
Nachgelaßne Sprüde. 


1. 


Nicht aus des Herzens bloßem Wunfchefeimt 

Des Glückes ſchöne Goͤtterpflanze auf. 

Der Menſch ſoll mit ber Mühe Pflug: 
r 


char ſi 
Des Schickſals harten Boden öffnen, ſoll 
Des Glüdes Erntetag ſich ſelbſt bereiten 
Und Thaten in die —* Furchen ſtreun. 
Er ſoll des Glückes heil'gen Tempel ſich 
Nicht mit dem Zauberſtab des Hermes 
öffnen, 
Nicht wie ein Nabob ſeinen trägen Arm 
Nach der Erfüllung jedes Wunſches ſtrecken; 
Er mit etwas den Genuß erkaufen, 
Waͤrs auch mit des Genuſſes Sehnſucht nur. 


2. 
Nicht vor den Bogen tritt der Hirſch und 
wendet 


Die Scheibe ſeiner Bruſt dem Pfeile zu: 
Der Jäger muß in Feld und Wald ihn 


uchen, 
Wenn er daheim mit Beute kehren will. 


Er muß mit jedem Halme ſich berathen, 


Ob er des Hirſches leichte Schenkel trug; 
An jedes Baums entreiſ'tem Aſte prüfen, 
Ob ihn ſein königlich Geweih berührt. 

Er muß die Spur durch Thal und Berg 


verfolgen, 
Sich raſtlos durch bes Moore Geftrüppe 
drehn 


Sich auf des Felſen Gipfel ſchwingen, ſich 
Hinab in tiefer Schlünde Abgrund flürgen, 


Bis in ber neben bidfter Mitternacht 
Er fraftlos neben feine Beute finkt. 


3 
Der Schwalbe Neft angt an des Knaben 
tte 


[4 

Allein die Teichte Beute reizt ihn nicht. 
Er will des Adlers Fönigliche Brut, 
Die in der Eiche hohem Wipfel thront. 
Denn das Erworb’ne, — wärs mit einem 

Tropfen Schweiß 
Auch nur erworben, ift ung mehr, als Das 
Sefund’ne werth. Den wir mit unſersLebens 
Gefahr erretteten, ber ift ung theuer, 
Sp wie dem Araber der theuer ift, 
Dem er ein Stüd von feinem Brote gab. 


4.. 
Auch zu der Liebe ſchwimmt nicht ſtets 
das Glück, 9 
Wie zu dem Kaufmann nicht der Indus 


ſchwimmt. 
Sie muß ſich ruhig in des Lebens Schiff 
Des Schickſals wildem Meere anvertraun, 
Dem Wind des Zufalls ſeine Segel öffnen, 
Es ander Hoffnung Steuerrubder lenken, 
Und ſtürmt es, vor der Treue Anker gehn. 
Sie muß des Wankelmuthes Sand— 
banf meiden, 
Geſchickt des Mißtrauns ſpitzen Felg 
u 


mgehn 
Und mit des Schidfals wilden Wogen 
fämpfen, 
Bis in des Glückes fihern Port fie läuft. 


— — 


Luife Brachmann. 
Columbus. 


Was willſt du, Fernando, ſo trüb und 
bleich? 


Du beingft mir traurige Mähr?« — 
»Ach, edler Feldherr, bereitet euch! 
Nicht länger bezaͤhm' ich dag Heer. 
Wenn jegt nicht Die Küfte ſich zeigen will, 
Sp feid ihr ein Opfer der Wutb: 


Sie fordern Taut, wie Sturmgebrüll, 
Des Feldherrn heiliges Blut.« 
Und eh noch dem Nitter das Wort 
entflohn, 
Da drängte bie Menge fih nad; 
Da ftürmten bie Krieger, die wütben- 
| ben, ſchon, 





Lniſe Brachmann. 


Gleich Wogen, ins ſtille Gemach, 
Verzweiflung im wilden ‚, verlöfchenden 
i 


Auf bleichen Geſichtern ben Tod: 
»Verräther, wo iſt un gan gleißendes 


Jeg rett' uns vom Gipfel der Noth! 

u gibſt uns nicht Speiſe, ſo gib uns 
denn Blut!« 

»DBfut!« riefen die Schrecklichen, »Blut!« 

Sanft ftellte der Große den Felſenmuth 

Entgegen ber ftürmenden Flut. 

»Befriedigt mein Blut euch, jo nehmt 
es und lebt! 

Doch, bis noch ein einziges Mal 

Die Sonne dem feurigen Often entſchwebt, 

Bergönnt mir den fegnenden Strahl. 

Beleuchtet der Morgen fein rettend Ge⸗ 


ad 

Sp biet’ ih dem Tode mich gern; 

Bis dahin verfolgt no den muthigen 
a 


Und trauet der Hülfe des Herrn!« 
Die Würde des Helden, fein ruhiger Blid, 
Befiegte noch einmal die Wuth. 
Sie wichen vom Haupte des Helden zurüd 
Und fchonten fein heiliges Blut. 
»Wohlan denn, es fei noch! Doch hebt 
ih der Strahl 


a 

Und zeigt uns kein rettendes Land, 

So ſiehſt du die Sonne zum letzten Mal! 
So zittre der ſtrafenden Hand!« 
Geſchloſſen war alſo der eiſerne Bund, 
Die Schreclichen kehrten zurück. 

Es thue der leuchtende Morgen uns kund 
Des herrlichen Dulders Geſchick. 

Die Sonne ſank, der Schimmer wich, 

Des Helden Bruſt ward ſchwer, 
Der Kiel durchrauſchte ſchauerlich 
Das weite, wüfte Meer. 

Die Sterne zogen au herauf, 
Dod ad, kein Hoffnungsftern! 
Und von bes Schiffes Sdem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 

Sein treues Fernrohr in der Hand, 
Die Bruſt vol Sram, durchwacht, 
Nah Weften blidend unverwandt, 
Der Held die büftre Nacht. 
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»Nach Weiten, o nad Welten bin 
Beflügle dich, mein Kiel! 
Dich grüßt, noch ſterbend, Herz und Sinn, 
Du meiner Sehnſucht Ziel! 

Doch mild, o Gott, von Himmelshöhn 
Blick' auf mein Volk herab! 
Laß nicht fie troſtlos untergehn 
Im wüften Fluthengrab!« 
So ſprach der Held, von Mitleid weich; 
Da, horch! welch eil’ger Tritt? 
»Noch einmal Ve fo trüb und 

ei 


Was bringt dein bebender Schritt?« 
Ach, edler Feldherr, es ift geſchehn: 
Test hebt fih der öftlihe Strahl!« — 
»Sei ruhig, mein kicbe auf himmliſchen 


n 
Entſprang der belebende Strahl. 
Es waltet die Allmacht von Pol zu Pol, 
Mir lenkt fie zum Tode die Bahn.« — 
»Leb' wohl denn, mein Sebert, leb’ ewig 


wohl! 
Sch höre die Schredlihen nahn!« — 
And eb noch dem Ritter das Wort 


entflobn, 
Da drängte die Menge ſich nach; 
Da ftrömten die Krieger, die wüthenden, 


on 
Gleich Wogen ins ſtille Gemach. 
»Ich weiß, was ihr fordert, und bin bereit: 
Sa werft mich ins fohäumende Meer! 
Doch wiſſet, das veitende Ziel it nicht 


weit. — 
Gott ſchütze dich, irrendes Heer!« — 
Dumpf klirrten die Schwerter, ein 
wüſtes Geſchrei 
Erfüllte mit Grauſen die Luft. 
Der Edle bereitete ſtill fih und frei 
Zum Wege der fluthenden Gruft. 
Gelöſt war nun jedes geheiligte Band; 
Schon fah 12 um fchmwindeinden Rand 
Der treffliche übrer eriffen, und: »Land! 
Land !« rief es und Donner!’ ed, »Land!« 
Ein glänzender Streifen, mit Purpur 
gemalt, 
Erſchien dem beflügelten Blick; 
Vom Golde der fleigenden Sonne beftrahlt, 
Erhob fi das winkende Olid: 


— 
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Was faum noch geahmetder zagende Sinn, Sie fürzten zu Füßen dem Herrlichen Hin 
Was muthooll Ser Große gedacht. — Und priefen bie göttliche: Macht! 


Friedrich Baron be la Motte Fouque, 
I: Beruhigung. 


Thu das Eine mir zu Liebe, ers, erft muß geftorben werben. 
Liebes Herz, und werde ftill, ieh, das merkte du fchon oft: 
Glüh' nicht mehr mit rafchem Triebe, Erft fommt Sterben, dann fommt Erben 
Wie ein Herz, das noch was will, Und erfehnte reine Luſt. 
Noch was will vom Erbenleben, Laß dich nicht vom Schmerz verberben! 


Irgend was von ihm noch hofft! Herz, fet ftill in meiner Bruft! 


2. Lebeusmutd. 
Wenn ins Blau die Falfen fleigen, Ahnt in diefem füßen Reigen, 





Steigt die fühne Seele mit; Was fie leiden wirb und Titt. 
Wenn fi) Abends Blumen neigen, | Leib’ und ftreite, Tiebe Seele! 
7 bie Seele neigt ſich mit! Er, der für dich litt und fit, 

hnt in jenem Tühnen Steigen, Er, der Eine fonder Fehle, 
Wie fie ftreiten wird und flritt; Siegt im Kampf, und du fiegft mit! 

3 Troft. 
Wenn alles eben fäme, Nun fällt — eine nad dem andern — 

Wie du gewollt es haft, Manch ſüßes Band dir ab, 
Und Gott dir gar nichts nähme, Und heiter kannſt bu wandern 
Und gäb' dir Feine Laft: Gen Himmel durch das Grab. 
Wie wärs da um dein Sterben, Dein Zagen it gebrochen, 
Du Menſchenkind, beftellt? Und deine Seele hofft; — 
Du müßtelt faft verderben, Die ward ſchon oft geiprochen, 
Sp lieb wär dir die Welt! Dod fpridt mans nie zu oft. 





4. Die Greifin. 
Auch bu gi gſt einſt, die Myrt' im Haare, Ob Frühling blüh', ob Herbfllaub gelbe, 
e 


An Dräutigamd Arme zum Altare, Dein Sitz am Dfen flets derſelbe, 
Seifpbtäpend wie der Mat; Schon balbentfchlummert Weib! 
uch du bift unter Büthenfränzen Und doch — ein Hauch! ! und beine Mängel 
Umhergeſchwebt in muntern Tänzen, Sind abgefallen! du ein Engel 
n aller Sorge frei, Bor Gottes Tichtem Thron! — 
Ad nun, wie bleich dir deine Wangen, Mühſam ift hier bie n gu wallen, 
Wie deiner Augen Licht vergangen, Schwer das Beftehen, leicht das Fallen, 


Sp müde Seel und Leib! Doc überreid, der Lohn. 


— — 








Sriedrih Baron be la Motte Fouqué. 
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5> Der krauke Ritter. 


Da draußen hallen die Schilde, 
Da draußen wiehert es bei, 
Die Kämpfer find hart an einander; 
Ihr Knappen, waffnet mich ſchnell! 
Was fleht ihr und weilet fo trübe? 
Zu Sattel und drauf und dran! — 
Ach Bott, id hatt’ es vergeffen, 
Sch bin ein verwundeter Dann. 


Die Pfeilefchauer, fie trafen 
Die © r und auch die Bruſt; 


Her kommt der Lob mir gezogen, 
Und hin mir welfet die Luſt 


Pl ‚wär a der men 
er engen Pflicht, 
Da fchlief — Ril bei ben Ahnen 
Dis an das ewige Licht. 
Sp muß ich Teben, ach leben 
On’ ablige Waffenzier, 
Und —8 brauſet der Schlachtlärm 
Und fragt nit fürber nach mir. 
Still neben mir figt mein Falle, 
Weil nicht mehr jagen er kann; 
Hat auch einen Pfeil im Flügel, 
Und ſieht fo trübe mich an. 


6. Thurmwädterlieb. 


Am gewaltigen Meer, 
In der Mitternadt, 
Wo der Wogen Heer 
An die Felfen Fracht, 
Da fhau ih vom Thurm hinaus, 
Ich erbeb’ einen San 
Aus ſtarker Br 
Und miſche den Klang 
In die wilde Tuft, 
In die Nacht, in den Sturm, inden Graus. 
Dringe durch, dringe durch 
Recht freudenvoll, 
Mein Lied, von der Burg 
In das Sturmgeroll, 
Verkünd es weit Durch die Nacht, 
Wo wanfet ein Schiff 
Dur bie Fluth entlang, 
Wo Ihwindelt am Riff 
Ded Wanderers Gang, 
Daß oben ein Menſch bier wacht: 





Ein kräftiger Mann, 
Recht friſch bereit, 
Wo er helfen kann, 
Zu wenden das Leid 
Mit Ruf, mit Leuchte, mit Hand. 
Iſt zu Schwarz die Nacht, 
ſt zu fern der Ort 
Da fpict er mit Macht 
Seine Stimme fort 
Mit Troft Über See und Land, 
Wer auf Wogen ſchwebt, 
Sehr leck fein Kahn, 
Wer im Walde bebt, 
Wo fh Räuber nahn, 
Der denfe: Gott hilft wohl gleich. 
Se ni wilde Fr 
on hinun ingt, 
Wem des —S — 
In die Hüfte dringt, 
Der den? an das Himmelreich! 





I: Die Mutter. 


»Wie will du nun weg, 

In die weite Welt, 

Bon Island, unfrer Lieben Inſel, fort! 

Ad Kind, mir Flopft 

In Fiogenber Bru 

Das Mutterherz, das arme Mutterherz!« 
»⸗*Laß da mich nur los, 

Lieb erlein, 


Da draußen in das deutſche Land hinaus, 
Sind Sänger dert 


Hochſeltner Art $ 


Auf rheinifchen Bergen raufcht ihr Helben- 


»Was fol dir der Sang, [fang.«« 
Wenn du fiehft nicht mehr 
Der Heimath Wald und Angerund Herdes⸗ 
ran 
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Und ich Arme, allein 


Auf dem Abendberg, 
Soll weinenb fehn, wie Sonne sur Ruhe 
ehi!« 


»»MWirft weinen nicht lang, 
Wirft lächeln gar lieb, 
Wenn kunftreich, Fühn und frifch der Sohn 
’ bir ehrt. 


Der Himmel ift hell, 

Der a eb 

O weine bir nicht bie holden Augen weh.«« 
Und er fohritt ins Schiff, Ä 

Und es ſchwankte fort, 

Und die Mutter ging hinein und ſchloß 

ihr Gemach. 

Und fie meinte fehr, 

Bis die fanfte. Nacht 

Des Schlafes Hülle über das Haupt ihr zog. 
Kam da die Königin | 

Gefrönter Götter, 

Kam da die Frigga im Traum zur eblen 

rau: 


Mußt nicht weinen, Mutter, 
Du Menfchenmutter ; 
Ich ſchütze forgend dir den holden Sohn.« 


Achtzehntes Jahrhundert. 


»»Du bobe Herrin, 
‘ch habe das Weinen | 
Mir nicht erkoren; doch muß ich weinen, 

ih m 


uß. 
Nimm Opfer und Dank du 
Sir deinen Schug anz 
ir laß das Weinen: es läßt ja doch 
Ä niht nad. 
»Wehvolles Weinen 
War mir geziemend, 
Ad Baldur Tag, Be Kind, 
erblaßt. 
Du darfft nicht weinen: 
Dir fehrt er wieder, 
Dein lieber Sohn, Ink acptenber Jugend⸗ 


uf,« — 


Und der troͤſtende Traum 
Im Morgenthau u 
Entfhwand, und wachend fah bie Mutter 


umher. 

Hell blieb in der Bruſt 

Der Göttin Bild: 

Aber der Sohn war fern, und die Mutter 
weinte doch. 


Clemens Brentano. 
1. Der Spinnerin Nachtlied. 


Es ſang vor langen Jahren 
Wohl auch die Nachtigall. 
Das war wohl ſüßer Schall, 
Da wir beiſammen waren. 
Ich ſing' und kann nicht weinen, 
Und ſpinne fo allein 

Den Faden klar und rein, 

So lang der Mond mag ſcheinen. 

Als wir zuſammen waren, 

Da ſang die Nachtigall; 
Nun martert mich ar Schall, 
Da bu von mir gefahren. 


So oft der Mond mag feinen, 
Denf ih wohl bein alleın ; 
Mein Herz ift Har und rein, — 
Gott wolle und vereinen. 

Seit du von mir gefadten, 
Singt ftets Die Nachtigall ; 

Ich denP bei ihrem Schall, 
Wie wir zufammen waren. 
Gott wolle ung vereinen! 
Hier fpinn’ ich fo allein; 
Der Mond fcheint Har und rein; 
Ich fing’, und möchte weinen. 


—n 


2. Die luſtigen Mufitanten. 


Da find wie Muftfanten wieber, 
Die nähtlih durch bie Straßen ziehn, 


Bon unfern Pfeifen luſt'ge Lieber 
Wie Blige durch das Dunfel fliehn. — 





. Clemens Brentano. | / 


Es braufet und faufet 
Das Tambourin, 
Es praffeln und raffeln 
Die Schellen brin; 
Die Beden bel Flimmern 
Bon tönenden Schimmern; 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Sang 
weiten die Pfeifen und greifen 


erz 

Mit Freud' und mit Schmerz. 

Die Fenſter gerne ſich erhellen, 
Und brennend fällt und mancher Preis, 
MWenn wir uns fill zufammen ftellen 
Zum froben Werke in den Kreis. ' 

Es braufet und faufet ıc. 

An umfern ruig frohen Weiſen 
Hat nimmer Alt und Jung genug, 
Wir wiſſen Alle hinzureißen 
In unſrer Töne Zauberzug. 

Es brauſet und faufet ꝛc. 

Doch find wir gleich den Nachtigallen, 
Sie ſingen nur ber Nacht ihr ER 
Bei ung fann es nur luſtig ſchallen, 
Wenn uns kein menſchlich Auge ſieht. 

Es brauſet und ſauſet ꝛc. 


Die Tochter. 


Ich habe meinen Freund verloren, 
Und meinen Vater ſchoß man todt; 
Mein Sang ergötzet eure Ohren, 
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Und [dreigen wein’ ich auf mein Brot. 
8 braufet und faufer ıc. 
Die Mutter. 

Iſts Nacht? iſts Tag? ich kanns nicht fagen; 
Am —8 ühret mich mein Kind og 
Die hellen Becken muß ich ſchlagen, 
Und ward von vielem Weinen blind. 

Es brauſet und ſauſet ıc. 


Die beiden Brüder. 


Ich muß die luſt'gen Trilfer greifen 
Und Fieber bebt durch Marf und Bein; 


Euch muß ich frohe Weifen pfeifen, 


Und mödte gern begraben fein. 
Es brauſet und faufet ꝛc. 
Der Knabe. 

Ich habe früh das Bein gehrochen, 
Die —2— traͤgt mig auf dem Arm; 
Aufs Tambourin muß raſch ich pochen, — 
Sind wir nicht froh? daß Goit erbarm! 

Es brauſet und ſauſet 

Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 

Die Schellen drin; 

Die Becken hell flimmern 

Bon tönenden Schimmern; 

Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 

Schweifen die Pfeifen und greifen 

And Herz 

Mit Freud’ und mit Schmerz. 


3 Die Gotteömaner. 


Drauß vor Schleewig an der Pforte 
Wohnen armer Leute viel. 
Ah! des Feindes wilder Horbe 
Merden fie das erfte Ziel! 
Waffenſtillſtand ift gefündet; 
Dänen ziehen aus zur Nacht; 
Ruffen, Schweden find verbündet, 
Brechen ein mit wilder Macht. 

Drauß vor Schleswig, weit vor allen 
Liegt ein Hüttlein ausgeſetzt. 

rauß vor Schleswig in der Hütte 

Singt ein frommes Mütterlein: 
»Herr, in beinen Schooß ich fchütte 
Alle meine Sorg' und Wein !« 


Doch ihr Enkel, ohn' Bertrauen, 
Zwanzigjährig, neufter Zeit, 

at, den Bräutigam zu fehauen, 

eine Lampe nicht bereit. 

Drauß vor Schleswig in der Hütte 
Singt das fromme Mütterlein. 

»&ine Mauer um ung baue!« 
Singt das fromme Mütterlein: 
»Daß dem Feinde vor und graue, 
Nimm in deine Burg und ein!« 


22Mutter, fpricht der Weltgefinnte, 


Haus 


geſchwinde 


Eine Mauer uns ums 
Kriegt fürwahr nicht ſo 
Euer lieber Gott heraus 
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»Eine Mater um uns baue! « 
Singt das fromme Mütterlein. 

»Enkel, feſt if} mein Bertrauen! 
Wenns bem lieben Gott gefällt, 
Kann er und die Mauer bauen, 
Was er will, ift wohl beftellt.« 
Trommeln rumdidum rings prafieln; 
Die Trompeten guamektern brein; 
Roffe wiehern, Wagen raffeln; 
Ach, nun bricht ber Feind herein! 

»Eine Mauer um uns baue!« 
Singt das fromme Mütterlein, 

ings in alle Hütten brechen 

Schwed’ und Rufe mit Gefchrei, 

uchen, laͤrmen, toben, zechen, 

och dieß Haus gehn fie vorbei. 
Und der Enfel ſpricht in Sorgen: 
»» Mutter, ung verräth dad Lied!«« 
Aber fieh! das Heer von Morgen 
Bis zur Nacht vorüber zieht. 

»Eine Mauer um uns baue!« 
Singt das fromme Mütterlein. 

Und am Abend tobt ber Winter, 
Um die Fenſter ftürmt der Nord. 
»Schließt die Faden, liebe Kinder !« 
Epricht die Alte und fingt fort. 


Aber mit den Floden fliegen 


"Nur Kofadenpulfe 'ran; 
fie 


Kings in allen Hütten gen 
Sechszig, auch wohl achtzig Mann. 
»Eine Dauer um uns baue!« 
Singt das fromme Mütterlein. 
»Eine Mauer um uns baue !« 
Gingt fie fort die ganze Nacht. 
Morgens wird es fill: »O ſchaue, 
Enkel, was der Nachbar madt!« 
Auf nach innen geht die Thür; 
Nimmer füm’ er fonft heraus: 
Daß er Gottes Allmadıt ſpüre, 
Liegt der Schnee wohl haushoch drauß. 
»Eine Mauer um uns baue!« 
Sang das fromme Mlütterlein. 
A ber Here kann Mauern bauen! 
Liebe, gute Mutter, fomm, 
Gottes Wunder anzuichauen!«« 
Spricht der Enkel und warb fromm. 
Suptaehnpunbertoiergepn war eg, 
Als der Herr die Mauer baut’; 
In der fünften Nacht des Jahres 
Hats dem Feind davor gegraut. 
»Eine Mauer um ung baue !« 
Sang das fromme ‘Dütterlein. - 


Neunzehnted Jahrhundert. 


Ludwig Achim von Arnim. 


1. Aus dem Homane: Armuth, Neichthum, Schuld und Buße d 
a © uße der 


Es fonnte ſich ein Tranfer Knabe 
Auf feiner armen Mutter Gruft 
Da faffet ihn der Ahnung Gabe, 

Er wittert einer Blume Duft, 
Die ferne ſchwebet in dem Meere, 
Weit an dem Ende aller Welt, 
In die aus hoher Tuft’ger Leere 
Die Sonne wie ein Saame fällt. 

Es glüht auf feiner blaffen Wange 
Nun eine Röthe wunderbar, 

Es ſchwebt fein Ohr in tiefem Klange, 
Es wird fein Auge ihm fo Har, 

Es glänzt auf feinem ſtillen Herzen 
Ein Regenbogen wie ein Strauß, 


Sieht feb die Witterm 


Der hat verfündet feine Schmerzen 
Hoch in des Himmels fel’gem Haus, 

Dem Himmel hat er ihn verbunden, 
Zeigt ihm bas offne Himmelsthor, 
Er fchauet nun in Schmerzensitunden, 
Was Luft ihm nie gezeigt zuvor; 
Wie kann er nun die Welt verfchmerzen, 
Ihm ift verfchwmunden aller Graug, 

ein Herz, gebrochen einft in Schmerzen, 
voraus. 

r ſieht voraus die Liebestage, 

Wo Hand in Hand ſich gern ergeht: 
Manch Maͤdchen zeigt die Hand zur Frage 
Weil Er die Tinten verfteht. 
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Des Kunaben iſt weit erſchollen 
Denn jeder — nach Witterung: 
Die Alten, weil ſie erndten wollen, 
Und weil ſie lieben, die noch um 


Jetzt hat ber Schlaf ihn feſt umfangen, 


Da nimmt die Muiter feine Dand, 
Da fieht er all, was ihm vergangen, 
Und feine Zukunft er drin gand: 

O Liebe, wo du gegenwaͤrtig, 

Da iſt das eigne Leben aus, 

Die Seele iſt dann reiſefertig, 

Du trägft fie in ein andres Haus. 
»O Muttererde, laß dich grüßen! 
Du trugft mich treu in fliller Dual; 

Laß deine fühlen Lippen küſſen, 
Haft andre Kinder ohne Zahl; 
Doch ich gehör' dem Baterlande, 
Dem Bater in dem Himmelreich, 
&s loͤſen ſich die alten Bande, 
Zum legtenmal die Hand mir reich.« 
Er kann fich felber nicht begreifen, 
Es wird ihm wohl fo auf einmal, 


. 
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Da fieht er dann bie Engel fchweifen 
Auf feines Regenbogens Strahl, 

Wie fie die bunten 9 el ſchlagen, 
Daß jede Farbe klingt im Glanz, 

Er Ei von ihnen fich getragen, 
Den Fuß bewegt in ihrem Tanz. 

Was ihm das Herz fonft abgeſtoßen, 
Das fung er jet mit Faltem Blut, 
Sein Blut hat 9 in Lieb’ ergeflen, 
Und feine Furcht befhränkt den Muth; 
Wo fih Das Auge jonft gefchloffen, 
Da bebt es nun den Blick von hier, 
Er ruft: »Der Himmel ift erfchloffen, 
Ich fürchte mich nicht mehr vor mir,« 

Da ruft er wonnig allen Lieben: 
»Es fommt ein Tag, wies feinen gab; 
Die Erndte dürft ii nicht verfchieben, 
Die Liebe greift zum Wanberftab !« 

Er ruft: »Brich an, du Tag der Sage, 
Der ew'ges Wetter mir verhriä!- 
Sein Herz fchläft ein — am füngften Tage 
Erwacht ed rein zum Weltgericht. 


2. Aus dem Nomane: bie Rroneuwächter. 


l. 
Es ſchwebt ein Glanz go überm Gold 
ber Aechren, 

Sie tauchen nidend in den Segen ein, 
Ein Engel weint bie hellen Freudenzaͤhren, 
Am Himmel zieht ein einz’ger Stern allein, 
Die Hirten fhlafen noch und Tächeln drein, 
Sie ahnen fhon, wie nah der Herr mag 


n. 
Dem Engel geht ein Kamm ſo fill zur 
eite 
Das trägt ein Kreuz und blickt zu allen 


D m ⸗ 
Die Schäflein ſehen auf, was das bedeute, 
Sie freuen fih am höhern Ebenbild; 
hr Hirten wachet auf, verfündet laut, 
Ihr habt den Herrn im fernen Glanz ge- 


aut. 

Es naht der Herr I biefes Tages Frühe, 
Im Erndtefegen nahet ung der Herr, 
Er Iohnet und Vertrauen, Liebe, Mühe, 
Er gibt ſich ſelbſt für ung, fo lohnet er; 


Es ziehn die Könige zum Ernbtefeft, 
Wie kann bie Hütte faffen folhe Gäft! 
Die arme Hütte kann fie alle faffen, 
Es macht der Glanz fie alle froh und fatt, 
Und feinen Thron maß jeder gern ver: 
affen, 
‚Der bier noch einen Play zum Knieen hat; 
Es Ri ein FR geboren in dem Glanz, 
Ihm bringen fie den reichen Ernktefranz. 
Aus Achren und aus Trauben ift ge- 


unden 

Der Kranz, den fie dem Kinde bieten dar, 

Sie haben es beim Strahl bes Sterns 
gefunden, 

Der noch am Tageopimmet leuchtet Mar, 

Einft fegnet diefes Kind das Brot, den 

ein 

Gott wird euch nah im ird ſchen Zeichen 

ein. 
Hat euch der Herr im Reichthum ſich 


erkündet, 
In feiner Erndten ſchöner Mannigfalt, 
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Berkündet ihn ber Welt, der eud) entfündet, 
In dem Geſchenk übt göttliche Gewalt: 
Gedenkt des Herrn beim Brot, beim Bes 


her Wein, 
So fehrt der Herr im Geiſte bei euch ein. 
2. 


Auf Menfchen ſollſt du nicht vertrauen, 
Sie fennen nur die eigne Roth, 
Es überfommt fie leicht ein Grauen, 
AUnd du Tebft einfam in dem Tod. 


WVertrau dem Wort in deiner Seele, 
Das dir nicht eigen, du bift fein, 
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Es dringt aus freubenfef'ger Kehle, 
Es nt in en Kur Dia 
Die Glocke wird umfonft geſchwungen, 
Trifft fie fein harter Hammerfchlag : 
So wird das Wort von dir errungen, 
Du bebft dem Klange fange nad. 
Der Kindheit Schrein und Freudenlalfen 
Hat manden ernften Mann belehrt, 
Das Wahre muß uns erft gefallen, 
Das jeden in fich felbft befehrt. 
Des Paradiefes Frucht bewahre, 
Der Apfel reift gut Weihnachiszeit, 
Und du wirſt ſelbſt das ewi ahre, 
Suchſt du des Schoͤnen Seligkeit. 


— — — — — — 


3. Aus Friedrich Förſters Sängerfahrt. 


Thue doch die Augen auf, 
Liebe Seele, aus dem Ueberdruſſe, 
Sieh den Kir im ſchnellen Lauf, 
Sieh der Wolten rubend Bild im Fluſſe! 


Steht das feſt und kann nicht mit vers Daß fie aufbricdt, möcht das 


fließen, 
D fo bleibt auch ruhiges Genießen, 
. Stebet überm Strom 
Schafft ſich träumend eine Ewigkeit. 


— 


er flücht’gen Zeit, 


Weinet auch die Rebe heut, 
Sie muß grünen, blühen, Früchte tragen, 
Laß der Knospe Heimlichteit 

Bor dem hellen Lichte anfangs zagen, 
erz ihr 


rechen 
Dod fie wird fich bald im Glanze rächen, 
Wieg & geht, fo gings ja aller Welt: 
Liebe Seele, fei zur Luft gefellt. 


4. Ans dem Schaufpiele: die Bleichen. 


l. 
Weun des Frühlings Heere ziehen, 
Lerche frifch Die Trommel rührt, 


Ach datmöchte ich entfliehen, 
Ah da werd' ich Teicht verführt, 
Handgeld, Hänbebrudf zu nehmen, 
Und ich kann mich gar nicht ſchämen. 
Bäume wie die Yamen blinken, 
‚Helle Knospen brechen auf, 
Und wie Federbüfche winfen, 
Zieht hinüber Windes Lauf; 
Blüthen auf die Lippen fallen, 
Und ich muß fo Todend ſchallen. 
eiproinge beine Blüthenfahnen, 
Mpfelbaum, im Morgenicein, 
| —— anzumahnen, 
ſie ſchwoͤren treu zu ſein, 


Die im Seäplingöfeicg verbunden, 
Einen ſich zu ew'gen Stunden. 
2. 


Der Blinde et am Wanberftabe, 
Weiß nicht, daß fchon Die Sonn’ im Meer, 
Er trägt an feiner Laft fo fchwer, 

Die Taft ift feine einz’ge Habe. 

Den Knaben trägt er heut zu Grabe, 
Der treu ihn durch die Welt geführt. 
Ihn hat der Hungertod berührt, 

Als er de ihn Bench um Sabe, . 

Die Gabe, die geichenft dem Kleinen, 
Die er ihm fterbend dargereicht, 

Das Brot, mit Thränen eingemweicht, 
Kann er nicht fehn und nur beweinen, 

Er fucht geweihte Erd zu finden, 

Und fcheut zu miſſen feine Taft, 


‘ & 
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Wenn er bie kalte Hand nicht faßt, 


Des Himmels Frühling iſt erfehienen 


Was fol ihn noch der Welt verbinden? Bei feines Lieblings ird'ſchem Grab, 
Dem Blinden kann ſich and verkünden, Es wurzelt ein der Wanberflab, 


Der ihn im hohen Himmel fennt, 

Er bat ihn von der Welt getrennt, 

Daß er fol ihn allein bier finden, 
Der Müde finft, und an der Stelle 

Fühlt er des Altar beit gen Stein, 

Er greäbt den ird ſchen Fran ein, 

Des Himmels Führer 


ahlt ihm helle. 


Das dürre Holz will wieder grünen. 
Es wächſt zum Drütpenfang am 
rabe 
Und der int Himmel richtend liebt, 


at ihn aus Liebe nur betrübt: 
er Gott im Menſchen war der Knabe. 


5 Troſt im Gebete. 


Wann wird die Nacht mir enden, 
Bann werb’ ich wieder wach? 
Wann trägt auf golbnen Händen 
Auch mich ein Tichter Tag 
Es ift des Herren Wille 
Auch diefer fchwere Traum, 

Er ruft mid in ber Stille, 
Er füllt den leeren Raum. 

Nun ich auf meinen Knieen 
Zu dir, o Herr, gefleht, 

An meiner Thränen Glühen 
Hat Hoffnung mid ummeht: 
Ich fehe Blitze Teuchten 
Durch Diefe —**— Luft; 

Die wen'gen Tropfen feuchten 
Des Herzens dürre Grufi. 


— — —— 


Es fühlt nd neu belebet 

Bei dieſem hellen Schein, 

Ein Engel es umfchwebet 

Und führt J zu dir ein, 

Er führt auf ſchmaler Brücke 

Mich übern tiefen Schlund, 

Er öffnet meine Blicke 

Und Ichließet mir den Mund, 
O fonnt ich ewig beten 

Zu bir, o Herr, im Geift, 

Da würd’ auch ich betreten 

Das Land, dag fih mir weift. 

Doch ich werd’ fortgetrieben, 

Ich dien’ für Menfchenfpott; 

Dein Troftwort nur ift blieben: 

Dien’ treu, fo dienft bu Gott. 
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1. Frübling. 


Der Frühling ift fommen, die Erbe 
erwacht, 

Es blühen der Blumen genung. 
Ich Dee ſchon wieder auf Lieber gedacht, 
Ich fähle fo frifch mich, fo jung. 

Die Sonne befcheinet bie blumige Au’, 
Der Wind beweget das Laub. 
Wie find mir geworben die Toden fo 


grau? 
Das ift doch ein garftiger Staub. 


Es bauen die Neiter und fingen fidf ein 
Die gierlihen Vögel fo gut. " 
Und iſt es fein Staub nicht, pas ſollt es 

denn ſein 
Mir iſt wie den Vögeln zu Muth. 
Der Frühling iſt kommen, die Erde 
erwacht, 
Es blühen der Blumen genung. 
Ich habe no: wieder auf lieder gedacht, 
Ich fühle fo friſch mich, fo Jung. 


2. Das Schloß Boncourt. 


Ich träum' als Kind mich zurücke 
Und ſchütt'le mein greife Haupt; 


® 


Wie fucht ihr mich heim, ihr Bilder 
Die lang’ jr vergeffen geglaubt ? 
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leſen umflort die 
En 


in 
Ich Kenne die Thlirme, die Zinnen, UL durch die bunten Scheiben 
a ſteinerne Brüde, bas Thor. Das Licht darüber au bricht. _ 

Es {hauen vom Wappenſchilde So ſtehſt du, o Schloß meiner Väier, 
Die Löwen fo wrauig mich an, Mir treu und feſt in dem Sinn, 

Ich grüße die alten Bekannten Und bift von der Erbe verſchwunden, 
Und eile den durg hinan. Der Pins gebt über dich hin, 

Dort Tiegt die Sphine am Brunnen, Ser fruchtbar, o iheurer Boden, 
Dort grünt der Feigenbaum, Ich ſegne dich mild und gerührt, 
Dort, binter biefen Fenſtern, Und En ihn zwiefacd, wer immer 
Berträumt’ ich den erflen Traum. Den Pflug nun über dich führt, 

Ich tret’ in die Durgfapeite Ih aber will auf mich vaffen, 

Und ſuche des Abnherrn Grab, Mein Saitenfpiel in der Hand, 
Dort iſts, dort hängt vom Pfeiler Die Weiten der Erde durchſchweifen 


Das alte Gewaffen herab. Und fingen von Land zu Band, 


3 Friſch gefungen! 


Hab’ oft im Kreife der Lieben Und manches, wag 2 erfahren, 
Im duftigen Grafe geruht , Verkocht' ich in ſtiller Wuth, 
Und mir ein Liedlein gefungen, Und fam ich wieder zu fingen, 
Und alles war hübſch und gut. War alles auch wieder gut. 

Hab’ einfam auch mich gehärmet Sollſt nit ung lange Hagen, 
In bangem, büfterem Diuth, Was alles dir wehe thut, ' 
Und habe wieder gefungen, Nur frifh, nur frifch gefungen ! 
Und alles war wieder gut. Und alles wird wieder aut. 

4. XZaß ruhn die Todten. 

Es ragt ein alted Gemäuer Was Tommft du bei nädhtliher Weile, 
Hervor aus Waldesnadht, " De das alte Geſtein? 
Wohl ſtanden Klöſter und Burgen Und förderſt herauf aus den Gräbern — 
Einſt dort in herrlicher Pracht. Nur Staub und Todtengebein. 

Es Liegen im fühlen Grunde Unmädhtiger Sohn der Stunde, 
Behauene Steine gereiht: Das ift der Zeiten Lauf. 
Do folummern bie Frommen, die Starken, Laß ruhn, la ruhn die Todten, 

ie 


ächt'gen ber alten Zeit. Du wedft fie mit Klagen nicht auf. 





5 Die alte Waſchfrau. 
Du fiehft geihäftig bei den Tinnen Und ausgefüllt mit treuem Fleiß 


Die Alte Dort in weißem Haar, ı Den Kreis, den Gott ihr zugemeffen. 
Die rüftigfte der Wäfcherinnen Sie Hat in ihren jungen en 
Im jechsundfiebenzigften Jahr. Beliebt, gehofft und ſich vermählt; 


So hat fie ſtets mit faurem Schweiß Sie hat des Weibes Loos getragen, 
Ihr Brot in Ehre’ und Zucht gegeffen Die Sorgen haben nicht gefehlt; 
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Sie hat den kranken Mann gepflegt; 
Sie dat brei Kinder ihm geboren; 
Sie hat ihn in das Grab gelegt 
Und Olaub’ und Hoffnung nicht verloren. 
Da „gelte bie Kinder zu ernähren; 
Sie griff es an mit heiterm , 
Sie z0g fie auf in Zucht und Ehren, 
Der Fleiß, die Drbnung find ihr But, 
Zu fuhen ihren Unterhalt, 
Entließ fie fegnend ihre Lieben, 
So ftand fie nun allein und alt, 

Ihr war ihr heitrer Muth geblieben, 
Sie hat gefpart und bat gefonnen 
Und Flache gefauft und Nachts gewacht, 
Den Flachs zu feinem Garn geiponnen, 
Das Garn dem Weber bingebradt; 

Der Hatd gewebt zu Leinewand; 
Die e brauchte fie, bie Rabel, 
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Hemd, ihr St d ätzt es 
ee 
aß. 
ort 


meinen Ordnen und Bereich; 
ch wollt, ih i fo gewußt 

Am Kelch des Lebens mich zu laben, 

Und könnt’ am Ende gleiche Luſt 

An meinem Sterbebemde haben. 


6. Tragiſche Geſchichte. 


s war Einer, dems zu Herzen ging, 
Daß ibm der Zopf fo Binten ing, 
Er wollt’ es anders haben. 


So benft er denn ; Wie fang’ ichs. 
n 


A 
Ich drei’ mich um, fo iſts gethan — 
Der Zopf, ed gt Ha Fe 

Da bat er flint umgebrebt, 
Und —* es An. 1 anmoch ht — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Da dreht er ſchnell ſich anders »rum, 





’8 wird aber doch nicht beſſer drum — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 

Er dreht fi links, er dreht fich rechte, 
Es thut nichts —— *. thut nichts 


ech 
Der Zopf, der haͤngt Gin hinten. 

Er drebt fi wie ein Kreifel fort, 
Es Hilft zu nichts, in einem Wort — 
Der 30 — der hängt ihm hinten. 

Und ſeht, er dreht ſich immer noch 
Und denkt: Es hilft am Ende doch — 
Der Zopf, der hängt ihm hinten. 





IT. Der Sohn der Wittwe 
(Lithauiſch.) 


Her zogen die —z8 mit Kriegs⸗ 
geſang: 
Zu Roß, zu Roß! ed dr pucab erflang. 
&8 reiten aus allen Höfen umber 
Die flingern Söhne zum Kriegesheer. 
Es mit uns gar ſchlimm beſtellt, 
Und keiner bleibt, wenn einer ſich ſtellt. 
Du ziehſt, mein Bräut'gam, mein Bru⸗ 
der, mein Sohn, 
Du ziehſt in den Krieg, das wiſſen wir ſchon. 


Wir Frauen bedienen den Kriegesknecht, 


Den Helmbuſch ſteckt Die Braut Dir zurecht, 


Den Rappen führt die Schweiter bir vor, 


Dir öffnet die Mutter ded Hofes Thor. 
Ran 


n fehrftdu, mein Bräut'gam, mein 
’ j Bruder, mein Kind, 


Wann kehrſt du zurüd? Das fag’ ung 


win 2. — 
»Sind Luft und fee und Land erfl 
rei, 


Dann ſaͤum' ich nicht Lmger dann eil 
ich her 


Und Luft und Waſſer und Land find frei, 

Was fäumt er et und eilt nicht 
. herbei 

»Wir Frauen, wir wollen entgegen ihm 


ehn 
Wir wollen vom Hüge entgegen ihmfehn.« 
Dort harren die rauen und laufchen 


zu Tha 
Die Straße entlang im Sonnenftrabl. 
Und auf und nieder die Sonne fteigt, 
Kein Reiteremann dem Blicke fich zeigt. 
Sept hebt ſich Staub, jest kommt ım Lauf 
Ein Rappe Daher — kein Reiter figt drauf. 
Sie fangen ihn ein, fie fragen ihn aus: 
»Wie fommft du, mein anne, doc ledig 
8 


nad ‚Hau 
Bift, fohlechter Rappe, dem Herrn bu 
; ntflohn? 


: e 
Wo blieb mein Bräut'gam, mein Bruder, 
mein Sohn?« — 
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»Sie en in der Schlacht. 
rn rüner Haide fein Bett ihm gemacht. 
ich Liegen fie laufen in alle Welt, 
Ich babe die Botſchaft trauernd beftellt.- 
Es —8 drei Schwaͤne mit Klaggeſang, 
Ein Grab zu ſuchen, die Haide entlang. 
Sie ließen ſich nieder, wie fie es erſahn, 
Zu Füßen, zu Haupte, zur Seite in Schwan. 
u Haupte die Schwefler, zu Füßen 
die Braut, 
Zur Seite. die Mutter, hochergraut: | 
»O wehe, weh’, Verwaiſten und Drei’n! 
Wer flimmt in unfre Klage mit ein?« 
Darauf die Sonne, ſich neigend, begann: 
Ich flimme mit ein, fo gut ich kann. 
eun Tage traur’ ich in Nebelflor, 
Und fomm’ am aehnien nicht hervor. 
Die Trauer ber Braut drei Wochen war, 
Die Trauer der Schwefter, die war 
| drei Jahr. 
Die Mutter hat der Trauer gepflegt, 
Bis müde fie felbft ins Grab ſich gelegt. 


3 Die Sonne bringt es an den Tag. 


Gemaͤclich in der MWerfftatt faß 
Beim Fühtrunf Meifter Nifolag, 
Die junge Hausfrau ſchenkt' ihm ein, 
Es war im beitern Sonnenfhein. — 

Die Sonne bringt es an den Tag. 

Die Sonne. blinkt von der Schale Rand, 
Malt zitternde Kringeln an_die Wand, 
Und wie den Schein er ind Auge faßt, 
So richt er für fich, indem er erblaßt: 

»Du bringft ed doch nicht an den Tag.« 
»Wer nit? was nicht?« die Frau 


fragt gleich 
»Was ſtierſt du fo ans mar wirft du fo 
. bleich ?« —. | 


Und er. darauf: »Sei fill, nur fill ; 

Ichs doch nicht fagen kann, noch will. 
DieSonne bringts nicht an denTag.«— 

Diegrau nur bringenber forſcht und fragt, 

Mit Schmeicheln ihm und Habern plagt, 

Mit fügem und mit bitterm Wort, 

Sie fragt und plagt ihn fort und fort: 
»Was bringt bie Senne nicht an den 

‚ag x — 


»Nein, nimmermehr !« — »Du fagft es 
j mir nod.« — 
»Ich fag’ es nicht.· »Du ſagſt es mir 
och.« — | 
Da ward zulent er müd’ und ſchwach 
Und gab der Ungeſtümen nad. — 
Die Sonne bringt ed an den Tag. 
‚ »Auf der Wandern t, 's find awan- 
sig Jahr, 
Da traf ed mi ein ar fonderbar, 
Ich hatt’ nicht eh, nicht Ranzen, noch 


uh⸗ 
War hungrig und burftig und zornig 
au. — 


zu. 

Die Sonne bringts nicht an den Tag. 

Da fam mir juſt ein Jud' indie Queer, 

Ningsher wars fill und menfdhenleer: 

»Du hilfſt mir, Hund, aus meiner Noth; 

Den Beutel ber, ſorf. ſchlag' ich dich 
odt !« 


Die Sonne bringts nicht an den Tag. 
Und er: —— nicht mein Blut, 
Acht Pfennige find mein ganzes Gut !« 
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Ich glaubt’ ihm nicht und fiel ihn an; Du weißt nun meine Heimlichleit, 
Er (war ein alter, ſchwacher Mann — Go gelte ben Mund und fei geiheibt! 
Die Sonne bringts nicht an den Tag. ie Sonne bringts nicht an ben Tag.« 

So rüdlings Tag er biutend ba, Sp hatte Die Sonn’ eine Zunge nun, 
Sein brechendes Aug’ in die Sonne ſah; Der Frauen Zungen ja nimmer ruhn. — 
Ar bob er zudend die Hand empor, »Gevatterin, um Jeſus Chriſt! 

Noch fchrie er röchelnd mir ins Ohr: Laßt euch nicht merken, was ihr nun 
»Die Sonne bringt es an.den Tag.« wigt.« — 

Ich macht’ ihn fchnell noch vollends ftumm, Nun bringts die Sonne an den Tag. 
Und ehrt? ihm die Tafchen um und um: Die Raben ziehen Erächzend zumal 
Acht Pfenn’ge, das war das ganze Geld. Nah dem Hocgericht, zu halten ihr 
Ih Ichartt’ ihn ein auf felbigem Feld. — ahl. 

Die Sonne bringts nicht an den Tag. Wen flechten fie aufs Rab zur Stund’? 

Dann zog id) weiter und weiter hinaus, Was hat er gethan? Wiewarb es fund? 
Kam bier ind Land, bin jetzt zu Haus. — Die Sonne bracht’ ed an den Tag. 


— — — — — — 


9. Der Bettler und fein Hund. 


Drei Thaler erlegen für meinen Hund! Dir gehts wie mandem Erdenfohn. 
So ſchlage das Wetter mich gleich in Zum Teufel! ih war beimander Schlacht: 
den Grund! Den Henker hab’ ich noch nicht gemacht. 
Was denken die Heren von der Polizeit Das ift der Strid, das iſt der Stein, 
Was fol nun wieder die Schinberei Das ift das Waſſer; ed muß ja fein. 
Ich bin ein alter, ein kranker Mann, Komm her, du Köter, und fleh mich nicht an! 
Der feinen Grofchen verdienen kam; 0 nur ein Fußſtoß, fo ıft ed gethan !« 
Ich habe nicht Geld, ih habe nicht Brot, ie er in die Schlinge den Hals ihm 
Ich lebe ja nur von Önnger und Noth. geftedt, 
Und wann ich erfranft, und wann ih Hatwedelnd ber Hund die Hand ihm geledt. 
verarmt, Da 308 er die Schlinge fogleich zurüd 
Wer hat fih da noch meiner erbarmt? Und warf fie fhnell um Ai Genick; 
Wer hat, wann ich auf Gottes Welt Und that einen Fluch gar hauberhaft 
Allein mich fand, zu mir füch gefellt? Und raffte zufammen bie Iegte Kraft, 
Wer bat mich geliebt, wann ich mi Und flürgt in bie Fluth fich, bie tönend flieg, 
ehärmt? Im Kreife ſich zog und über ihm ſchwieg. 
Ver, wann ich fror', hat mich gewärmt? Wohl ſprang der Hund zur Rettung hinzu, 
Wer hatmit mir, wann ich Bungrig gemurrt, Wohl heult er_die Schiffer aus ihrer Ruh, 
Getroft gehungert und nicht gefnurrtt? Wohl zog er fie winfelnd und zerrend ber: 
Es geht zur Neige mit und zwein: Wie fie ihn fanden, da war er nicht mehr. 
Cs muß, mein Thier, gefchieden fein, Er ward verfcharret in ſtiller Stund; 
Du bift wie ich nun alt und krank; Es folgt ihm winfelnd nur ber Hund. 
Ich foll dich erfäufen: das ift der Danf! Der hat, wo ben Leib die Erbe bebedt, 
Das ift der Dank, das ift der Lohn! Sich hingeſtreckt und ift da verredt. 





’ 


10. Der Birnbaum aufdem Walferfeld. 


Es ward von unfern Bätern in Treuen und vermadht 
Die Sage, wie die Bäter fie ihren überbracht: 
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Wir werden unfern Kindern vererben fie aufs Ren. 

Es wechſeln die Geld ‚ die Sage bleibt fi Iren. 
Das Walſerfeld bei Salzburg, ichnet ift der Ort, 
Dort fteht ein alter Birnbaum, verflümmelt und verborrt;. 

Das iſt bie rechte Stätte, der Birnbaum if das Maal; 
Geichlagen und gewürget wirb da zum letzten Mal. 
Und ıft die Zeit gefommen, und ıft das Maß erfi voll, 
(Ich tage gleich das Feichen, woran mans kennen ſoll) 
So wogt aus allen Enden der fünbenhaften 
Der Krieg mit feinen Schrecken heran zum Walſerfeld. 
Dort wird es ausgefochten, dort wirb ein Blutbad fein, 
Wie feinem noch die Sonne verlieben ihren Schein: 
Da rinnen rotbe Ströme die Wielenrain’ entlang; 
Da wird der Sieg den Guten, ben Böfen lintergang. 
Und wann bas k oollendet, fo bedt Die Nacht es zu; 
Die müden Streiter Iegen auf Leichen ſich zur Ruh. 
Und wann ber junge Morgen beſcheint das Blutgefild, 
: Da wirb am Birnbaum hangen ein blanfer Wappenſchild. 
Nun fag’ ich euch das Zeichen. Ahr wißt den Birnbaum dort: 
Er trauert nun entehret, verflüämmelt und verborrt; 
Schon dreimal abgehauen, ſchlug dreimal auch zuvor 
Er ſchon aus feiner Wurzel zum ſtolzen Baum empor. 
ann nun fein Stamm, der alte, zu treiben neu beginnt, 
Und Saft im morjhen Holze aufs Neu lebendig rinnt, 
Und wann den grünen Laubſchmuck er wieder angethan, 
Das ift das erſte Zeichen: es reift die Zeit heran. 
Und hat er feine Krone erneuet dicht und breit, 
Sp rüdt heran bedrohlich die Yang verheißue Zeit; 
Und ſchmückt er fich mit Blüthen, jo ift das Ende nah; 
Und trägt er veife Früchte, fo 2 die Stunde da. 
Der heuer iſt gegangen zum Baum und ihn befragt, 
gu wunbderfame Runde betroffen au t: 
hn wollte ſchier bebunfen, als rege ſich der Saft 
Und fchwöllen Schon Die Knospen mit jugendlicher Kraft. 
Ob voll das Maß ber Sünde? Ob reife ihre Saat 
Der Sichel fon entgegen ? Ob bie Erfüllung naht? 
Ich will es nit berufen; doch dbünft mich Eins wohl Har: 
Es find die Zeiten heuer gar ernft und fonberbar. 


——— — ——— — — — 


11. Abdallah. 


Abdallah liegt behaglich am Quell der Wüſte und ruht; 
Es weiden um ihn die Kameele, die achtzig, ſein ganzes Gut. 
Er hat mit Kau swaaren Balſora glüdlich erreicht, 
Bagdad zurück zu gewinnen, wirb ledig die Reiſe ihm leicht. 

‚Da kommt zur felben Duelle zu Fuß am Wanderſtab 
Ein Derwiſch ihm entgegen den Weg von Bagbab berab, 
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mie rüßen einander, fie Mahl, 
—36 ben den Trunf —— a und Toben an h zumal. 
Urne haben um ipre Reife theilnehmend einander gefragt, 
Was jeder verlanget zu wiſſen, willfährig einander last: 
Sie haben einander er eripiet von dem und jenem Ort: 
Da Frigt uler der Derwiſch ein gar beächtig Wort. 
2 weig in biefer Gegend, und Tenne Men den Plag, 
Und fünnte dahin dich Fähren, den unermeßlichſten Schag. 
Man möchte daraus belaſten mit Gold und Edelgeflein 
Wohl achtzig, wohl taufend Kameele, e8 würde zu merfen nicht fein,« 
bballah Taufcht beroffen, 1 n bierbet des Goldes Glanz ; 
Es dieſ ibm kalt durch bie Adern, y Gier erfüllt ihn ganz. 
»Mein Bruder, hör, mein Denker, © führe dahin m ve es 
Dir Tann der a atz nicht nü * wat ſt glückli Fe und reich. 
Laß dort mit Gold ung beladen achtzig Kameele mein: 
Nur achtzig Kameeleslaſten, es 8 zu merken nicht ſein. 
Und bir, mein Bruder, verheiß' ich zu deines Dienſtes Solb 
Das befte von allen, das Kärkftte, mit feiner Laft von Gold.« 
Darauf der Derwiſch: »Mein Bruder, ih hab’ es andere gem 
Dir vierzig Kameele, mir vierzig, das if, was Billig mir PR a 
Den Eh ber vierzig Thiere empfängft du millionenfach. 
Und Att’ ich geſchwiegen, mein Bruder, o benfe, mein Bruder bel nach? .— 
ohlan, —* mein Bruder, laß ‚glas uns ziehen 
Wir theifen gleich die Kameele, wir theilen glei den Gersinn.. « 
Gr ſprachs, do thaten ihm ke R die vier verig Saften leid; 
Dem Geiz in feinem Herzen Bere fih der 
Und fo erhoben bie Beiden vom Lager ſich ohne Verzug: 
Addallah treibt die Kaweele, der Derwif leitet den 3 Sup. 
Sie fommen zu den Hügeln; dort öffnet eng und fm 
Sid eine Shrudt zum Eingan in em geraͤnmig Thal, 
roff, überhangend —— et die Felswand Eine den Raum; 
No brang in Die W Fuß mot 
Sie halten; bei den Fra ch verweilt, 
Der fie, der Laſt gewärtig, in in yon 66 oige © ER 
Indeſſen häuft ber ih am Kuh 
Verdorrtes Gras und Reifig, und tet den an er rin "ran; 
Er wirft, fo wie Die Flamme ſich praffelnd erg 
Mit feltfamen Thun und Reben viel Träfkige Ne. 
In Wirbeln wallt der Raub auf, en fihier den Tag; 
Die Erde bebt, es droͤhnet ein Rarfer Donnerfchlag ; 
Die Finfterniß entweicdget, der Tag bricht neu hervor, 
Ee ge t fi in dem Felſen ein weit geöffnet Thor. 
8 —*— ührt in prächtige Hallen, wie nimmer ein — an; 
Aus Edelgeftein und Metallen von Geiftern ber Tieren er 
Es tragen golbne Pilaſter ein hohes Gewölb von Kroftall 
Hellfun einde Karfunkel verbreiten Licht überall. 
Es Tieget zwifchen den goldnen Pklaftern, unerhört, 
Das Gold Hoch aufgefbeichert, deß Glanz den Penfchen beibört; 
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Es wechſeln mit den Haufen bes Goldes bie Hallen entlang 
Demanten, Smaragden, Rubinen, dazwiſchen nur fchmal der Gang. 

Abdallah fchauts betroffen, ihn blendet des Goldes Glanz; 

Es riefelt ihm kalt durch die Adern, und Gier erfüllt ihn ganz. 
Sie fohreiten zum Werke: der Derwiich hat Hug fich Demanten erwählt: 
Abdallah wühlet im Golde, im Golde, das nur ihn befeelt. 

Doch bald begreift er den Irrthum und wechfelt die Taf und taufcht 
Für Edelgeftein und Demanten das Gold, dep Glanz ihn beraufcht; 
Und was er fortzutragen die Kraft hat, minder ion kreut, 

Als was er Tiegen muß Iaffen, ihn heimlich wurmt und reut. 

Geladen find die Kameele fchier über ihre Kraft. 

Abdallah fieht mit Staunen, was ferner der Derwilch Ichafft: 
Der geht den Gang zu Ende und öffnet eine Truh 
Und nimmt daraus ein Büchschen und ſchlaͤgt den Dedel an. 

Es ift von fchlichtem Holze, und was barın verwahrt, 

Gleich wertblos, fcheint nur Salbe, womit man falbt den Bart. 
Er Fa es prüfend betrachtet: bad war das rechte Gefchmeid ; 

Er jtedi e8 wohlgefällig in fein gefaltet Kleid. 
Drauf fohreiten hinaus die Beiden, und draußen auf dem Plan 
Bolldringt der Derwifch die Bräuche, wie erg beim Eintritt gethan. 

Der Schatz verfchließt ſich donnernd; ein Jeder übernimmt 

Die Hälfte der Kameele, die ihm das Loos beftimmt. - 
Sie breden auf und wallen zum Quell der Wüfte vereint, 

Wo fih die Straßen trennen, bie Geber zu nehmen meint. 

Dort fcheiden fie und geben einander den Bruderkuß; 

Abdallah zeigt fich erfenntlich mit tönender Worte rauf. 

Doch wie er abwärts treibet, ſchwillt Neid in feiner Bruft: 

Des Andern vierzig Laften, fie duͤnken ihn eigner Verluſt; 

Ein Derwiſch ſolche Schäße, bie eignen Kameele, das Fränft! 
Und was bedarf der Schäge, ber nur an Allah denkt? 

»Mein Bruber, hör, mein Bruder !« fo folgt er feiner Spur; 
»Nicht um den eignen Bortheil, ich denk an deinen nur ; 

Du weißt nicht, weldhe Sorgen, und weißt nicht, welche Laſt 
Du Outer an vierzig Kameelen bir aufgebürdet haft. 

Noch Fennft du nicht die Tücke, die in den Thieren wohnt. 
D glaub’ es mir! der Mühen von Jugend auf gewohnt, 
Verſuch ichs wohl mit achizig, Dir wirds mit vierzig zu fehwer. 
Du führft vielleicht noch dreißig, Doch nierzig, nimmermebr « — 

Darauf ber Derwiſch: »Ich glaube, daß Recht du haben magft: 
Schon dacht' ich bei mir felber, was du, mein Bruber, mir fagit. 
Nimm, wie bein Herz begehret, von dieſen Kammelen noch zehn, 
Du folft von deinem Bruber nicht unbefriebi t gehn.« 

Abdallah dankt und fcheidet, und denkt in feiner Gier: 

Und wenn ic zwanzig begehrte, ber Thor, er gäbe fie mir. 
Er fehrt zuriid im Laufe: es muß verfuchet fein; 
Er ruft) ihn hört der Derwiſch, und harrt gelaffen fein. 

»Mein Bruder, hör’, mein Bruder, o traue meinem Wort! 

Du kommſt, unkundig der Wartung, mit dreißig Rameelen nicht fort: 
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Die widerfpenftigen Thiere find flörriger, denn du benfft; | 
Du machſt es dir bequemer, wenn du mir zehen noch fchenfft.« | 
Darauf der Derwifch: »Ich glaube, daß Recht du haben magſt: | 
Schon dacht' ich bei mir felber, was du, mein Bruder, mir fagit. 
Nimm, wie dein Herz begehret, von diefen Kameelen noch zehn: 
Du ſollſt von deinem Bruder nicht unbefriedigt gehn.« | 
Und wie fo leicht gewähret, was faum er fi gedacht, | 
Da ift in feinem Herzen erſt recht die Gier erwadıt. 
Er hört nicht auf, er fobert wohl, ohne fich h ſcheun, 





























Noch zehen von den zwanzig und von den zehen neun. 
Das eine nur, das letzte, dem Derwiſch übrig bleibt; 
Noch dieß ihm abzufodern, des Herzens Gier ihn treibt. 
Er wirft ſich ihm zu Fuͤßen, umfaflet feine Rute: 
»Du_ wirft nicht Nein mir fagen, noch fagteft du Nein mir nie. — 

»So nimm das Thier, mein Bruder, wonach bein Herz begehrt! 
Es ift, daß trauernd du fcheideft von deinem Bruder, nicht werth. 
Sei fromm und wei] im Reidhthum, und beuge vor Allah dein Haupt, 
Der, wie er Schäße fpendet, auch Schäge wieder raubt !« 

Abdallah dankt und ſcheidet, und denkt in feinem Sinn: 

Wie mochte der Thor verfcherzen fo leicht den reichen Gewinn ? 
Da fällt ihm ein das Büchschen: Das ift das rechte Geſchmeid! 
Wie barg ers wohlgefällig in fein gefaltet Kleid! 

Er kehrt zurück: »Mein Bruder, mein Bruder! auf ein Wort! 
Was nimmft du Doch das Büchschen, das fchlechte, mit dir fort? 
Was foll dem frommen Derwifch ber weittic eitle Tand ?« 

»So nimm e8!« beißt ber Derwifch, und legt es in feine Hand! 

Ein freudiged Erfchreden den Zitteenden befällt, 

Wie er auch noch das Büchschen, das rätbfelhafte, hält. 
Er fpricht, kaum dankend, weiter: »So lehre mih nun aud: 
Was hat denn biefe Salbe für einen befondern Gebraud ?« 

Der Derwiſch: »Groß iſt Allah, die Salbe wunderbar. 
Beſtreichſt du dein linkes Auge damit, durchſchaueſt du Far 
Die Schäge, die fihlummernden alle, die unter der Erbe find; 
Beftreihft du dein rechtes Auge, fo wirft du auf beiden blind.« 

Und felber zu verſuchen die Tugend, die er fennt, 

Der wunderbaren Salbe, Abvallah nun entbrennt: 
»Mein Bruder, hör, mein Bruder, du machſt es beffer, traun: 
Beftreihe mein Auge, das linke, und laß die Schäge mich ſchaun!« 

Willfaͤhrig thuts der Derwilh: da ſchaut er untermärte 
Das Gold in Kammern und Adern, das gleißende, fchimmernde Erz, 
Demanten, Smaragden, Rubinen, Metall und Edelgeſtein, 
Sie ſchlummern unten und Teuchten mit feltfam Iodendem Scein. 

Er fchauts und flarrt betroffen: ihn blendet des Goldes Glanz; 
Es viefelt ihm kalt durch die Adern, und Gier erfüllt ihn ganz. 
Er denft: Würd’ auch beftrichen mein rechtes Auge jusleic, 
Bielleicht befäß' ich die Schäge und würd’ unermeßlich reich. 

»Mein Bruder, hör, mein Bruder, zum legten Mal mid an: 
Beftreiche mein rechtes Auge, wie bu das Linke gethan! 
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Noch diefe meine Bitte, die letzte, gewähre bu mir: 
Dann ſcheiden unfre Wege, und Allah fei mit dir!« 
Darauf der Derwifch: »Mein Bruder, nur Wahrheit ſprach mein Mund; 
Ich machte dir die Kräfte von deiner Salbe fund, 
will nach allem Guten, das ich dir ſchon erwigd, 
Die firafende Hand nicht werben, die dich ind Elend ftieß.« 
Nun bält er feſt am Glauben und brennt vor Ungeduld: 
Den Neid, die Schuld des Herzens, gibt er dem Derwiſch Schuld. 
Daß diefer ſo ſich weigert, das ift für ihn der Sporn; 
Der Bier in feinem Herzen gefellet fh der om. — — 
Er fpricht mit höhniſchem Lachen: »Du hältft mid für ein Kind: 
Was fehend auf einem Auge, macht nicht auf dem andern mich blind. 
Beftreiche mein rechtes Auge, wie du das Iinfe gethan, 
Und wife, daß falls du mich reizeft, Gewalt ich brauden fann.« 
Und wie er noch der Drobung die That hinzugefügt, 
Da bat der Derwifch endlich fillfehweigend ihm genügt. 
Er nimmt zur Hand die Salbe, fein rechtes Aug’ er beftreicht: 
Die Nacht iſt angebrochen, die feinem Morgen weicht. 
»O Derwiſch, arger Derwiſch, du doch die Wahrbeit fprachft! 
Run ae Kenntnigreicher, was felber du verbradfi!« — 
»Ich habe nichts verbroden; dir warb, was bu gewollt. 
Du ftehft in Allahs Händen, der alle Schulden zollt.« 
Er fleht und ſchreit vergebens und wälget fih im Staub: 
Der Derwifch, abgemwendet, bleibt feinen Klagen taub. 
Der fammelt die achtzig Kameele und gen Balfora treibt, 
Derweil Abdallah verzweifelnd am Quell der Wüfte verbleibt. 
Die nicht er ſchaut, Die Sonne vollbringet ihren Lauf; 
Sie ging am andern Morgen, am dritten wieder auf. 
Noch lag er da verſchmachtend: ein Kaufmann endlich fam, 
Der nad Bagdad aus Mitleid den blinden Bettler nahm. 


12. Das Lied von Thrym, 
oder 
Die Wiedereroberung Miöliner’s, des Hammers des Donners. 
(Aus dem Isländiſchen.) 


Zornig ward Thor, Was weder auf Erben 
Als beim Erwachen Weiß irgend Einer, 
Er feinen Hammer Noch hoch im Himmel: 
Vorhanden nicht fand. Mein Hammer ift geraubt.« 
Er ttelnd den Bart, Sie gingen zum herrlichen 
Schlagend fein Haupt, Haufe der Fraya, 
Der Sohn Odin's fuchte Und e8 war Thor’s Wort, 
Umfonft umher. Welches zuerft er ſprach: 
Und es. war fein Wort, »Wolle mir, Fraya, 
Welches zuerſt er ſprach: Flügel verleihen, 
»Höre nun, Loki, Ob erlaufchen vielleicht 


Hör’, was ich fage, Mein Hammer fich läßt.« 
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Fraya fang: 
a waren von Gold ſie, 
gäbe fie bir; 
Und wären fie Sifber, 
Du follteft fie baben.« 
24 ng —78 Im , 
er elſchlag rauſchte, 
Bis —*— er 9 
Dos Land der Götter, 
Und er erreichte 
—E ne An P 
rym faß auf dem Hügel, 
Der Herrſcher der Riefen, 3 
Fert’gend den Hunden 

effeln von Gold, 

lättend den Roffen 
Die Mähnen zurecht, 

Thrym fang: 

»Wie ftehts mit den Göttern, 
Wie fichts mit den Elfen? 
Was reifeft allein du 
Nach Riefenheim ?⸗ 

Loft fang: 

»Schlecht ſtehts mit den Göttern, 
Schlecht ſtehts mit den Elfen, — 
Du hältft wohl verborgen 
Den Hammer des Thor’d.« 

Thrym fang: 

»Ich halte verborgen 
Den Hammer des Thor’s 
Wohl unter der Erde 
Acht Morgen tief, 

Und wieder erwerben, 

ürwahr, fol ipr keiner, 

r führe denn Fraya 
Zur $rau mir heim.« 

Da flog auf Loki flugg, 

Der Flügelihlag raufchte, 
Bis hinten er Tieß 

Das Rand der Riefen, 

Und er erreichte 

Das Rand der Götter. 

Er traf den Thor an 

Bor der Thür feiner Halle, 
Und es war fein Wort, 
Welches zuerft ex ſprach: 


»Haſt das Gefchäft du 
Geſchafft mit der Arbeit ? 
Laß von der Höhe mid 
Hören die Kunde; 

Oft im Sigen geftört, 
Stocket die Rede, 
Leicht im Liegen erfinnt 
Tüge fih mır.« 

Loki fang: 

»Hab das Geſchaͤft wohl 
Geſchafft mit der Arbeit. 
Thrym bat ben Hammer, 
Der Herrfcher der Riefen, 
Und wieder erwerben, 
girmabe, fol ihn feiner, 

führe denn Fraya 
Zur Frau ihm heim.« 

Sie gingen zu fragen 
Fraya, die Herrliche, 

Und es war Thor’s Wort, 
Welches zuerft er ſprach: 
»Braͤutliches Leinen 

Lege bir an, Fraya, 

Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.« 

Zornig ward Fraya, 
Sie jitterte Seit 

er ganze Palla 
Der Götter erbebte, 

Es ſprang und entfiel ihr 
Der funfelnde Haarſchmuck: 
»Wohl möchteft du meinen, 
Daß männlih ich fei, 
Wenn beide wir reiften 
Nach Riefenheim.« 

Ruf famen die Götter 
Zum Rathe zufammen, 
Die Gottinnen raſch 
Zu reden bereit. 

Die himmlischen Häupter 
Verhandelten da, 

Wie der Hammer bes Thor's 
Zu holen gelänge. 

Da hub Heimdall an, 
Der hellleuchtende Gott, 
Welcher da weiſe 
Wußte die Zukunft: 
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»Bräutliches Leinen 
Legen dem Thor wir an; 
Er habe den hehren, 
Den funfelnden Halsſchmuck; 
Klug Taf er erflingen 
Geklirr der Schlüffel; 
Ein weiblih Gewand 
Umwalle fein Knie; 
Laß biinfen die Bruft ihm 
Bon breiten Juwelen; 
Hochgethürmt und gehüftt 
Das Haar ihm auch fein.« 
Da hub Thor an, 
Der hochernfte Gott: 
»Es würden bie Götter 
Mich weibiſch fehelten, 
Legt’ ich das braͤutliche 
Lernen mir an.« 
Da Hub Loki an, 
Loveyia’d Sohn: 
»Thor, folder Worte 
Woll' dich enthalten ; 
Raſch werden die Riefen 
Bom Reich ung verdrängen, 
So deinen Hammer 
eim du nicht fchnell.« 
Bräutliches Leinen 
Legten dem Thor fie an; 
Er hatte den hehren, 
Den funkelnden Halsfchmud ; 
Klug Tieß er erklingen 
Geklirr ber Shtüfel: 
Ein weiblihd Gewand 
Umwallte fein Knie; 
Es blinfte Die Bruft ihm 
Bon breiten Juwelen ; 
Das Haar war gehüllt ihm 
Und hoch gethürmt. 
Da hub Loki an, 
Loveyia’s Sohn: 
»Ich will dich gleichfalls 
Begleiten ale Maid; 
Wir beide, wir reifen 
Nach Riefenheim.« 
Haftig die Hirſche 
DHeimgetrieben 
Wurden bem Wagen geſchürt 
Wohl zur eiligen Fahrt. 


— 


Die Steine zerſtoben, 
amme ſtieg auf. 

o reiſte Obin's Sohn 
Nach Rieſenheim. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 
»Auf! auf! ihr Rieſen: 
Bereitet die Bänke! 

Nun führt mir Fraya, 
Die Frau, herein.« 

Heim kamen die Karren, 
Die goldgehörnten, 

Die ' warzen Rinder, 

Dem Riefen zur Luft: 

»Habe der Schäge viel, 
abe der Spangen viel, 
ehlte mir Fraya 

u freien annoch. 

Früh fanden die Gäfte 
Zum $efte 9 ein, 

Und reichlich gereicht ward 
Er en —S 

or aß einen en, 

Er aß acht Lachſe, 
Zuſammen was Süßres 
Noch gab für die Frauen; 
Er trank wohl des Methes 
Drei Maaße allein. 

Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Rieſen: 
»Waun haft du Präute 
Hungriger je gefehn? — 
PA hab’ ich * 

ungriger je geſehn; 

Nie —2 des Methes 

Mehr genießen, als fie.« 
Saß Loft dabei, 

Die reblihe Maid, 

Bereit dem Riefen 

Rede zu ftehn: 

»Seit acht Nächten nichte 

Genoſſen hat Fraya, 

Raſend vor Reifeluft 

Na —— 

rym lüftet das Leinen 

Aus Luſt ſie zu küſſen, 

So weit der Saal war, 

Ward zurück er gefchredt. 
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»Wie find doch furdtbar 

rayas Augen, 

ünfte mid Feuer hervor 
Bunfeln zu fehn.« 

Saß Loft dabei, 
Die loͤbliche Maid, 
Bereit dem Rieſen 
Rede zu fiehn: 
»Seit acht Nächten nicht 
Genoß fie des Schlafeg, 
Raſend vor Reifeluft 
Nach Riefenheim.« 

Da trat in den Saal Thryms 
Traurige Schweſter, 
Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erkühnt: 
Ich reiche die rothen 
Ringe dir dar, 
Verlangt dich in Luſt 
Nach Frayas Liebe, 
Nach Frayas Liebe 
Und freudiger Huld.« 

Da hub Thrym an, 
Der Herrſcher der Riefen: 
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»Bringt zur Weihe der Braut, 
Bringt den Hammer herbei, 
Leget den Miöllner 
Der Maid in den Schooß; 
Bollbringet die Bräude, 
Die Braut fei mein.« 
Da lachte dem Thor wohl 
Im Leibe fein Herz, 
Als mitten im Harme 
Er den Hammer erkannte. 
Da traf er zum erften 
Thrym den Herricher, 
Und fchlachtete dann 
Sein ganzes Geſchlecht. 
Da traf er auch Thryms 
Traurige Schwefter, 
Die gar ſich die Gaben 
Zu begehren erfühnt; 
Ihr Hangen nicht Münzen, 
Ihr klangen nur Schläge; 
Fur tönende Ninge 
Der tönende Hammer. — 
So bat feinen Hammer 
Odin's Sohn fich geholt. 


13. Salas y Gomez. 


Salas y Gomez raget aus den Fluthen 
Des ftillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 
Berbrannt von feheitelrechter Sonne 

Gluthen, 
Ein Steingeſtell ohn' alles Gras und 
s 


oos, 
Das Ir das Volk der Vögel auserfor 
Zur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchooß. 

So flieg vor unfern Bliden fie empor, 
As auf dem Rurif: Land im Weſten! 


and! 
Der Ruf vom Mafttorb drang zu unſerm 


r. 

Als uns die Klippe nah vor Augen ſtand, 
Gewahrten wir ber Meeresvögel Schaaren 
Und (hr PBrütepläge längs dem Strand, 

Da friſcher Nahrung wir bebürftigwaren, 
So ward beſchloſſen den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 

s ward babei zu fein mir angetragen. 
Das Schrednig, Das ber. Ort mir offenbart, 


Ich werd’ eg jetzt mit fchlichten Worten ſagen. 
Wir legten bei, befliegen wohlbewahrt 
Die ausgefesten Boote, fließen ab, 
Und längs ber Fe, rubernd ging 
ie Fahrt. 
Wo unterm Wind das Ufer Schug 
Ward angelegt b einen el ' 
ard angelegt bei einer Felſengruppe 
Wir fegten auf das Trodne unfern Stab. 
Und eine rechts, und links die andre 


Truppe, 
Bertheilten fi den Strand entlang bie 
Mannen, 
Ich aber flieg hinan bie Felfenfuppe. 
Bor meinen Füßen wichen faum von 


Dannen 
Die Bögel, welche die Gefahr nicht kannten, 
Und mit geftredten Hälfen fid) befannen, 
Der Gipfel war erreicht, die Sohlen 


brannten 
Mir auf dem heißen Schieferflein, indeſſen 
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Die Blicke den Geſichtskreis ringe um⸗ 
nnten, 

Und wie die Wüftenel fie erft ermeffen, 
Und wicder erbwärts fih gefenfet haben, 
Laͤßt Eined alles Andre mid vergeffen. 

Es hat die Hand be Menſchen einge- 

raben 
Das Siegel ſeines Geiſtes in den Stein, 
Worauf ich ſteh', m̃ Sartfaeipen finds, 
u en 


aben. 

Derfreuze fünfmal zehn in gleichen Reihn, 
Es will mich Dünfen, daß fie lang beſtehen, 
Doch muß bie flücht'ge Schrift hier jün⸗ 

er 


ger fein. 

Und nicht zu Tefen!— deutlich noch zu fehen 
Der Tritte Spur, bie fie verlöfchet faft; 
Es Scheint ein Pfad darüber hin zu gehen. 

Und dort am Abhang war ein. Ort 


der Raſt; 
Dort nahm er Nahrung ein; bort Eier: 
aln! — 


Wer war, wer iſt der graufen Wildniß Gaſt? 
Und ſpaͤhend, lauſchend ſchritt ich auf 
dem kahlen 


e 
Geſims einher zum andern Felſenhaupte, 
Das zugewenbet liegt ben Morgenftrahlen. 

Und wie ich, der ic) ganz mich einfam 


glaubte, 
Erklomm die legte von ben Schieferftiegen, 
Die mir bie Anficht von dem Abhang raubte: 
Da fah id einen Greifen vor mirliegen, 
Wohl hundert Jahre, mocht id) ſchaͤtzen, alt, 
Deß Züge, fchien eg, wie im Tode ſchwiegen. 
Nadt, langgeſtreckt bie riefige Geftaft, 
Bon Bart und Paupthan: abwärts zu ben 
n 


e 
Den hagern Leib mit Silberglanzummallt. 
Das Haupt gefeogen don bes Felfen 


Im ftarren Antlitz Ruh', die breite Bruft 
Bedeckt mit übers Kreuz gelegten Händen. 
Und wie entfegt, mit hanerlicer Luft 
Ich unverwandt das große Bild betrachte, 
Entfloffen mir die Thränen unbemwußt. 
Als endlich, wie aus Varrkramp, ich 
ewachte, 
Entbot ich zu der Stelle die Gefährten, 
Die bald mern lauter Ruf zuſammen brachte. 
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Sie lärmend en ihre Schritte 
ehrten 

Und ſtellten, bald verfinmmend, ſich zum 
eis 


Die fromm die Feier ſolchen Anblicks ehrten. 

Und ſeht, noch reget ſich, noch athmet leif”, 

Noch ſchlägt die müden Augen auf und hebt 

Das Haupt empor der wunderſame Greis. 

Er ſchaut uns sie end, flaunend an, 
ebt 


Sih noch zu fpreden mit erfiorbnem 
unde 


. T Zn 
Umſonſt; er finft zurüd, er bat gelebt. 
8 lagen da der Schiefertafeln Drei 

Mit eingerigterSchrift; mir warb nu heite 

Der Nachlaß von dem Sohn der Wüftenet. 
Und wie ih bei den Schriften mich 

verweile, 

Die rein infpan’fcher Zunge find gefchrieben, 

Gebot ein Schuß vom Schiffe ber uns Eile. 
Ein zweiter Schuß und bald ein britter 

. trieben 

Bon bannen und mit Haftzuunfern Booten; 

Wie dort er Tag, ift liegen er geblieben. 
Es dient der Stein, worauf er litt, 

Zur Rubeftätte wie zum Monumente, 

Und Friebe fei bir, Stzmerzensſohn, ent⸗ 

t 


oten! 

Die Hülle gibſt du hin dem Elemente, 
Allnächtlich ſtrahlend über dir entzünden 
Des Kreuzes Sterne fih am Firmamente, 
Und was bufitteft, wird Dein Lied verfünden. 


Die erſte Schiefertafel. 


Mir war von Freud’ und Stolz die 
ruft gefchwellt, 

Ich Wr bereit im Geifte hoch vor mir 

Sehäuft Die Schäte der gefammten Welt. 

er Edelſteine Richt, der Perlen Zier 

Und der Gewänder Indiens reichfte Pracht, 
Die legt' ich alle nur zu Füßen ihr. 

Das Gold, den Mammon, diefe Erden- 


macht, 
An welcher ſich das Alter liebt zu ſounen, 
Ich hatts dem grauen Vater dargebracht. 
Und ſelber hatt’ ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekuhlt der thatendurfl’gen Jugend Gluth, 
Und war gebuldig worden und bejonnen. 
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Sie ſchalt nicht fürber mein zu rafches 
Blut; 


Ich waͤrmie mich an ihres HerzensSchlaͤgen, 
Von ihren weichen Armen ſanft umruht. 
Es ſprach der Vater über uns den Segen, 
Ich fand den Himmel in des Hauſes 
War Aue: 
Und fühlte feinen Wunſch ſich fürder regen. 
So wehten thoͤricht sormärig bie Ge⸗ 
anfen; 
Ich aber Tag auf dem Verdeck zu Nacht, 


Und fah die Sterne dur das Tauwerk 


ſchwanken. 
Ich ward vom Wind mit Kühlung ange⸗ 
acht 


Der ſo die Segel fpannte, daß wir kaum 
Den flücht'gen Weg je fchnellern Taufe 


gema t. 
Da ſchreckte mich ein Stoß aus meinem 
Traum 
Erdröhnend durch das ſchwache Breiter⸗ 
aus; 


Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 
Ein zweiter Stoß, ein dritter, krachend aus 
Den Fugen riß das Plankenwerk, die Welle 
Schlug ſchäumend ein und endete den Graus. 
erlorner Schwimmer in der Brandung 
Noch rang ich j — den W 
och rang ich jugendkräftig mit den Wogen 
Und ſah noch über mir Die Sternenbeike. 
Da fühlt’ ich indenAbgrund mid) gezogen, 
Und wieder aufwärts fühlt’ ich mich gehoben, 
Und ſchaute einmal nach des Himmels Bogen. 
Dann brach die —— in der Gewaͤſſer 


oben, 
Ich übergab dem Tod mich in der Tiefe, 
Und fagte Lebewohl dem Tag bort_oben. 
Da ſchien mir, daß in tiefem Schlaf 
ich fchliefe, 
Und fei mir aufzuwachen nicht verlichen, 
Obgleich die Stimme mirs im Innern riefe. 
ch rang, mid hen Schlafe zu ent- 
ziehen, 
Und ich befann mich, ſchaut umher und fand, 
Es habe hier das Meer mid ausgeſpieen. 
Und wie vom Todesichlaf ich auferitand, 
Bemüht ih mich die Höhe zu erfleigen, 
Um zu erfunden dieß mein Rettungsland. 


Da wollten Meer und Himmel nur 
ſich zeigen, 
Die diefen einfam nadten Stein umwanden, 
Dem nadt und einfam felbft ich fiel zu eigen. 
Wo dort mit voller Wuth die Wellen 
branden 
Auf fernem Riffe war das Wrack zu ſehen, 
Woſelbſt es lange Jahre noch geſtanden. 
Mir unerreichbar! — und des Windes 
Wehen, 
Der Strom, entführen ſeewärts weiter fort 
Des Schiffbruche Trümmer, welcher dort 


geicheben. 

Ich aber dachte: Nicht an ſolchem Ort 
Wirft Iange die Gefährten du beneiden, 
Die früher ihr Geſchick ereilte dort. 

Nicht alfo, — mich, es will nur mid 

vermeiden ! 
Der Bögel Eier reichen hin allein, 
Mein Leben zu verlängern und mein Leiden. 

Selbander Ieb’ ich fo mit meiner Pein 

Und frage mit dein fcharfen Drufchelfcherben 


Auf diefen mehr ald ich geduld’gen Stein: | 


»Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu 
erben.« 


Die andere Schiefertafel. 


Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem 
Strande, 
Das Sterneufreuz verkündigte den Tag, 
Sich neigend zu des Horizontes Rande, 
Und nod) aebülkt in tiefes Dumfel Tag 
Bor mir der Oſten, leuchtend nur entrollte 
Zu meinen Füßen ſich der Weltenfchlag. 
Mir war, als ob die Nacht nicht enben 


wollte; 

Mein ftarrer Bli Tag auf des Meeres 
aum 

Wo bald die Sonne fi erheben follte. 


Die Vögel auf den Neftern, wie im 


Traum, 
Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer 


Erlofh der Schimmer in ber Brandung. 


aum; 

Es ſonderte die Luft ſich von dem Waſſer, 

Im tiefen Blau verſchwand der SterneChor 

Ich kniet' in Andacht, und mein Ang 
warb naffer. 
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Nun trat die Fe oor. ber Sonne ſelbſt 
ervor 
Die Freude noch in wunde Herzen fenft; 
Ich richtete zu ihr den Vlick empor. 
Ein Shir! ein Schiff! mit vollen 
Segeln Ienft 
Es herwaͤrts feinen Lauf, mitoollem Winde: 
Noch lebt ein Gott, ber meines Elends dentt 
O Gott der Liebe, ja, du ſtrafſt gelinde; 
Kaum hab’ i oe bir gebeichtet meine New, 
Erbarmen übft du ſchon an deinem Rinde. 
Du öffneft mir das Orab und führft aufs 


Zu Menfchen mid, fie ie an mein Herz zu 
brüden, 

Zu leben und zu lieben warm und treu. 

Und oben von der Klippe höchftem Rücken 

Betrachtend fcharf dar Bohrung) warb ic 


Noch mußte mir hemerft Au werben glüden. 
Es Ye das bergeteng agne Schiff, — 

Die Angſt in meinem Sufen namen 

Es galt‘ bed Fernrohr möglichen Bereich. 
Nicht Rauch! nicht N u! ! fo bar 


Die Hände nur vermögenb auszubreiten! 
Du fennft, barmherz'ger Gott, du fühlſt 
Und rubigfapich ber bae Fahrzeug 

nd ruhig fahich her das Fahrzeug gleiten 
Mit winbgefgmelie In u auf den 


Und fchwinben yifge mi mir und ihm bie 


Und fegt! — es hat mein Ohr mid 
nicht betrogen, 
Des Meifters Pfeife mars, vom Wind 
getragen, 
Die wohl ich gier’gen Durfteg eingefogen. 
Wie wirft du erft, den feitfo langen Tagen 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 
Der enfhenred’, na alte Herz mir 
agen! 


ß 
Sie haben mich, die Klippe doch erſchaut; 
Sie rüden an bie Segel, im Begriff 
Den Lauf zu ändern. — zuott, dem ich 


vertt 
Nach Süden? — — Bohr! ! fie müffen 
ia das Rıff 
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Umfahren, fern ſich „galten von der Bran⸗ 


ung. 
O gleite fücher, —— Schiff! 
Jetzt wär’ es an der Zeit! meine 
Ahndung! 
Blickt her! blickt her regt bei! fest aus 
dag Boot! 


Dort unterm Winde, Dort verfucht die 
Landung ! 
Und ruhig vorwärts 1 firebend ward das 


Nicht ausgefegt, nicht * es ab zu gleiten, 
Es wußt' gefühllos nichts von meiner Noth. 

Und * ig ſah das Fahrzeng en 
Mit windgefchwe 


ten De auf den 


Und wachfen jeden m und mir bie 


Und als ed meinem m Blide fich entzogen, 
Ders noch im leeren Blau vergebens fucht, 
Und ich verhöhnt mich wußte und belogen : 

Da hab’ ic meinem Gott und mir geflucht, 
Und, an den Felfen meine Stirne ſchlagend, 
Gewüthet finnverwirret und verrudt. 

Drei Tag’ und Naͤchte lag ich fo ver zogen, 
Wie Einer, den der Wahnfınn hatgebunden, 
Im grimmen Jorn am eignen Herzen nagend; 

Und hab' am dritten Thränen erft 

gefunden , 
Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 
Vom allgewalt'gen Hunger überwunden, 
Um meinem Leibe Nabrung zu verfchaffen. 


- Die lebte Schiefertafel. 


Gebuld!— DieSonne fteigt imOſten auf, 
Sie ſinkt im Weften zu des Meeres Plan: 
Sie hat vollendet eines Tages Lauf. 


Geduld! — Rad Süden wirft auf 
ihrer Bahn 

Sie fjeut bald wieder fenfrecht meinen 
Schatien: 


Ein Jahr iſt um, es fängt ein andres an. 
Geduld! — Die Jahre ziehen ohn' 
Ermatten, 
Nur grub für fiefeinKreuz mehr deine Hand, 
Sat ort a ſich ſich gereihet hatten. 
barrefi' ſtumm am 
Meeresrand, 
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Und blickeſt ſtarr in oͤde blaue Ferne, 
Und lauſchſt dem Wellenſchlag am Felſen⸗ 


and. 
Geduld! — Laß kreiſen Sonne, Mond 
und Sterne, 
Und Regenfchauer mit der Sonnengluth 
Abwechſeln über dir; Gebuld erlerne! 

‚ _ Ein Reidhtes iſts, der Elemente Wuth 
Im hellen Tagesfcheine zu ertragen, 
Bei vegem Augenlicht und wachem Muth. 

Alleın der Schlaf, darin ung Träume 


plagen, 
Und mehr bie fchlaflog lange bange Nadıt, 
Darin fie aus dem Hirn hinaus ib wagen! 
Sie halten graufig neben ung die Wacht 
Und reden orte neihe Wahnfınn 
ocken; — 
Hinweg! hinweg! Wer gab euch ſolche 
Macht 


a 
Was ſchüttelſt du im Winde deine Locken? 
Ich ferme dich, du raſcher, wilder Knabe, 
Ich ſeh' dich an, und meine Pulſe ſtocken. 
Du biſt ich ſelbſt, wie ich geſtrebet habe 
In meiner Hoffnung Wahn vor grauen 


ahren; 
Ich bin du ſelbſt, das Bild auf deinem 


rabe. 
Was ſprichſt du noch vom Schönen 
? Guten, Wahren, 
Bon Lieb’ und Haß, von Thatendurft? 
du Thor! 


Sieb ber, ich bin, was deine Träume waren. 

Und führeft wiederum mir dieſe vor? 

Laß ab, o Weib, ich habe Tängft verzichtet ! 

Du hauchſt aus Afchen noch bie Gluth 
empor ! 

Nicht fo den fügen Blick auf mich gerichtet! 
Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Es hat der Tod ja alles fchon vernichtet. 

Aus deinem hohlen, morihen Schädel 

j aut 


u 

Kein folcher Himmel mehr voll Seligfeit; 

Verfunfen ift die Welt, der ich vertraut. 
Ich habe nur die allgewalt’ge Zeit 

Auf diefem öden Felſen überragt 

In graufenhafter Adgefchiebenheit. 
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Was, Bilder ihr des Lebens, widerfagt 
Ihr dem, der fhon den Todten angehöret ? 
Zerfließet in das Nichts zurüd, es tagt! 

teig’ auf, o Sonne, deren Schein bes 


wöre 
Zur Ruh' den Aufruhr dieſer Nachtgenoffen, 
Und ende du den Kampf, der mic) zerftöret. 
Sie bricht hervor, und jene find zer⸗ 
1) en. — 
bin mit mir allein und halte wieder 
Die Kinder meines Hirns ın mir ver» 


ſchloſſen. 
O tragt noch heut’, ihr altersſtarren 
lieber, 
Mich dort hinunter, wo die Nefter liegen; 
Ich lege bald zur Testen Raft.euch nieder. 
Verwehrt ihr meinem Willen euch zu 
chmiegen; 
Wo machtlos innre Qualen fich erprobt, 
Wird endlich, endlich Doch Der Hunger fiegen: 
Es bat der Sturm im Herzen ausgetobt, 
Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 
Hier hab’ ich auszuathmen auch gelobt. 
Laß, Herr, burch ben ich felber mich 


beswungen, 
Richt Schiff und Menfhen dieſen Stein 


| erreichen, 
Bevor mein letzter Klagelaut verklungen. 
Laß klanglos mich und friedſam hier 
erbleichen; 
Was frommte mir annoch in ſpäter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche über Leichen? 
Sie ſchlummern in der Erde kühlem 


runde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 
Und längſt verſchollen iſt von mir bie Kunde. 

Ich habe, Herr, gelitten und gebüßt, — 

Doch fremd zu wallen in der Heimath — 
nein! 

Durch Wermuth wird das Bittre nicht 
verſüßt. 

Laß weltverlaffen ſterben mich allein, 
Und nur auf deine Gnade noch vertrauen; 
Bon deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes nieber- 

fhauen. 


— 


506 


Neunzehntes Jahrhundert. 


14. Die Rreusfhan. 


Der Pilger, der die Höhen überftiegen, 
Sah jenfeits fehon das ausgefpannte Thal 
In Abendgluth vor feinen Füßen Tiegen. 

Auf dufPges Gras, im milden Sonnens 

a 


Streckt' er ermattet ſich zur Ruhe nieder, 
Indem er feinem Schöpfer fich befahl. 
Ihm fielen zu die matten ugenlieber, 
Doc feinen wachen Geiftentbob ein Traum 
Der ird’fchen Hülle feiner trägen Glieder. 
Der Schild der Sonne ward im Him⸗ 
meldraum 
Eh Gottes Angeficht, das Firmament 
u feinem Kleid, Das Land zu deſſen Saum. 
»Du wirft dem, deffen Herz dich Vater 


‚  Nemt, 
Nicht, Herr, im Zorn entziehen deinen 


rieden, 
Wenn feine Schwächen er vor dir befennt. 
Daß, wen ein Weib gebar, fein Kreuz 
Auch duldend —5 Best 
uch Duldend tragenmuß, ich weiß es lange; 
Doch find der Menſchen Laft und Leid 
verfchieden. 
Mein Kreuz iſt allzuſchwer; ſieh, ich 
verlange 
Die Laſt nur ungemeffen meiner Kraft; 
Ich unterliege, Herr, zu hartem Zwange.“ 
Wie fo er ſorach zum Höchften finderhaft, 
Kam braufenb her der Sturm, und ee 


FEB 
Daß aufwärts er fich fühlte hingerafft. 
Und wie er Boden faßte, fand er da 
Sid einſam in der Mitte räum'ger Hallen, 
Wo ringsum fonder Zahl er Kreuze fah. 
Und eine Stimme hört’ er dröhnend 
hallen: 





Bier aufgefpeichert iſt das Reid; du haft 
u wählen unter biefen Kreuzen allen. 
Berfuchend ging er da, unſchlüſſig faft, 
Bon einem Kreuz zum anderen umber, 
Sid auszuprüfen Die bequem’re Lat. 
Dies Kreuz war ihm zu groß, und bag 
u ſchwer; 
So ſchwer und groß war jenes andre nicht, 
Doc fharf von Kanten, drüdt’ es befto 


mehr. 
Das dort, das warf wie Gold ein 
gleigend Licht, 
Das Iodt’ ihn, unverfucht es nicht zu laſſen: 
Dem golbnen Glanz entfprach auch das 
ewicht 


wicht. 

Er mochte dieſes heben, jenes faſſen 
Zu keinem neigte ſich no feine A 
Es wollte feines, feines für ihn paſſen. 

Durchmuſtert hatt?’ er ſchon. die ganze 

a — 


Verlorne Müh'! vergebens wars geſchehen! 
Durchmuſtern mußt’ er fie zum andern Mal. 
Und nun gewahrt er, Biber überfeben, _ 
Ein Ken das Teiblicher ihm ſchien zu fein. 
Und bei dem einen blieb er endlich ſtehen, 
Ein fchlichtes Marterbol, nicht Teicht, 


allein 
Ihm paßlich und gerecht nach Kraft und 
Maaf: 


Herr, rief er, fo du wii, dies Kreuz 
ei mein! 
Und wie erd prüfend mit den Augen 


maß — 
Es war baffelbe, das er fonft getragen, 
Wogegen er zu murren fich Pa 
Er lud es auf und trugd nun fonder 
Klagen. 





Sriedrih Mar Schenk von Schenkendorf. 
1. Freiheit. 


Freiheit, bie ich meine, 
Die mein Herz erfüllt, 
Komm mit deinem Scheine, 
Süpes Engelbild! 

agſt du nie dich Figen 
Der bedrängten Welt 


Führeſt deinen Reigen 

Nur am Sternenzelt? 
Auch bei grünen Bäumen 

In dem luft'gen Wald, 

Unter Blüthenträumen 

Iſt dein Aufenthalt. 


Sriebrid Mar Schenk von Schenkendorf. 


Ah! das ift ein Leben, 
Wenn ed weht und Flingt, 
Wenn dein ſtilles Weben 
Wonnig uns durchdringt; 

Wenn die Blätter raufchen 
Süßen Freundesgruß, 
Wenn wir Blide taufchen, 
Liebeswort und Kuß. 

Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den Lauf: 
Auf der Himmelsleiter 
Steigt die Sehnſucht auf. 

Aug den ftillen Kreiſen 
Kommt mein Hirtenkind, 
Will der Welt beweifen, 
Was es denkt und mit. 

Blüht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten 
Steinerbauten Welt. 

Wo ſich Gottes Flamme 
ein Herz geſenkt, 

as am alten Stamme 
Zreu und liebend hängt; 


— —— 


Wo ſich Männer finden, 
Die für Ehr' und Recht 
Muthig ſich verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 

Hinter dunkeln Wellen, 
ginter ehrnem Thor 

ann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor. 

Für die Kirchenhallen, 

ür der Väter Gruft, 

ür Die Liebften fallen, 

enn bie Freiheit ruft: 

Das ift rechtes Glühen, 
I und rojenroth; 

eldenwangen blühen 
Schöner auf im Tod. 

offeft auf uns lenken 
Gottes Lieb’ und Luft; 
Wolleft gern dich fenfen 
In die deutſche uf 

Sreiheit, holdes Wefen, 
Glaͤubig, kühn und zart! 
Haft ja ang’ erlefen 
Dir die deutfhe Art. 


2 Landſturm. - 


Die Feuer find entglommen 
Auf Bergen nah’ und fern: 
Ha, Windebraut, fei mwillfommen ! 
Willkommen, Sturm des Herrn! 

O zeuch durch unfre Felder 
Und reinige das Land, 

Durch unfre Tannenwälder, 
Du Sturm, von Gott geſandt! 
Ihr Thürme, hoch erhoben 
In freier Himmelgluft, 
So zanberifh umwoben 
Bon blauem Wolfenduft: 

Wie habt ihr oft gerufen 
Die andachwolle Schaar, 
Wenn an des Altars Stufen 
Das Heil zu finden war! 

Die Wetter oft fih brachen 
Bor eurem Glodenflang. 

Run führt ihr andre Spraden: 
Es klingt wie Brautgeſang. 

Das Land iſt aufgeſtanden: 

Ein herrlich Oſterfeſt! 


Iſt frei von Sclavenbanden: 
Die hielten nicht mehr feſt. 
Wo, Tod, find deine Schrecken? 
D Hölle, wo dein Sieg? 
Und Satan, wie bich deden 
In diefem heil’gen Krieg? 
Befchritten ift der Grenze 
Gemweihter Zauberfreis. _ 
Nicht mehr um Eichenfränze 
Ficht Jüngling nun und Greis. 
Nun gilt es um das Leben, 
Es gilt ums hoͤchſte Gut; 
Wir ſetzen dran, wir geben 
Mit Freuden unfer Blut. 
Du liebende Gemeine, 
Wie fonft am Tifch des Herren 
Im gläubigen Vereine, 
Wie froͤhlich ſtrahlt dein Stern ! 
Wie lieblich Flingt, wie heiter 
Der Lofung Bibelton : 
Hie Wagen Gottes, Gottes Renter ! 
Hie Schwert des Herrn und Gideon! 
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3. Soldaten⸗Morgenlied. 


Erhebt euch von der Erde, 
Ihr Schläfer, aus der Ruh! 
Schon wiehern uns die Pferde 
Den guten Morgen zu; 

Die lieben Waffen glänzen 

Sp hell im Morgenroth. 

Man träumt von Siegeöfränzen, 
Man denft au an den Tod. 

Du reidher Gott, in Gnaden 
Schau ber vom blauen Zelt: 
Du felbft haft und geladen 
In diefes Waffenfeld. 

Laß uns vor dir beſtehen, 
Und gb ung heute Sieg: 
Die Ehriftenbanner wehen; 
Dein if, o Herr, der Krieg. 


Ein Morgen foll nody kommen, 
Ein Morgen mild und Far; 
Sein harren alle Frommen, 
Ihn fhaut der Engel Schaar. 
Bald fcheint er fonder Hülle 
Auf jeden deutfhen Mann. 
O brich, du Tag der Fülle, 
Du Freiheitstag, brid an! 

Dann Klang von allen Thürmen, 
Und Klang aus jeder Bruft, 
Und Ruhe nad den Stürmen, 
Und Lieb’ und Lebenstuft. 
Es fchallt auf allen Wegen 
Dann frohes Siegegefchrei. 
Und wir, ihr wadern Degen, 
Wir waren auch dabei. 


4. Beichte. 
Am 28. Oetober 1813. 


Wir haben alle ſchwer gefünbigt, 
Wir mangeln allefammt aın Ruhm. 
Man hat, o Herr, ung oft verfündigt 
Der Freiheit Evangelium: 

Wir aber hatten ung entmündigt, 
Das Salz der Erde wurde dumm; 
Sp Fürft ald Bürger, fo der Adel: 
Hier ift nicht Einer ohne Tadel. 

Wir haben an der bunten Wange 
Der alten Babel ung beraufcht, | 
Und ihrem frechen Luftgefange 
Mit keufchem deutfchen Ohr gelaufcht: 
Die Kraft entſchwand uns vor dem Klange; 
Im Taumel baben wir vertaufht 
Mit eflem Rothwelſch der Garonne 
Die Sprache Teuts, der Helden Wonne, 

Da famen über und gezogen 
Die Schmad, die Gräuel ohne Zahl. 
Wir bauten mit am Siegesbogen, 

Wir ſaßen mit beim Göpenmahl, 

Die nie das freie Haupt gebogen, 

Die Männer, flolz und rein wie Stahl, 
Sie webten mit am Sclavenbanbe, 

Sie prunften mit dem Schmud der Schande. 

Nun, Herr! die Binden find gefallen 
Bon Händen, wie von Blid und Ohr: 


Biel deutfche 


Laß und dein gnädig Wort erfchallen! 
Sei wieder mit und wie zuvor! 

Wir Ion und bed Harzes Hallen, - 
Wir ziehn durch Vater Hermannd Thor: 
D gib, dag unfer Blut erfaufe 

Des alten Namens Feuertaufe! 

Orakel haben längft gelungen: 

Sie deuteten des Rieſen Fall. 
Borm heil’gen Lied der Nibelungen 
Berftummte ſchon der fremde Schall. 
chwerter find geſchwungen 
Bei Moskow, wie bei Roncevall; 

Acht Monde führt nun ſchon die Fehde 
Ein Volk von deutſcher Art und Rede. 
Du ziehſt, o Herr, im Siegesfluge 

Bor deinen treuen Schaaren ber. 

Man glaubt nicht mehrdem fremden Truge: 
Man glaubt der guten alten Mähr. 
Die Donau braufts auf ihrem Zuge 
Bon Schwaben bie and ſchwarze Meer, 
Daß Deutfche nur für Deutfche fechten 
Nach alter Sitte, alten Rechten. 

Du haft ung, Herr, der Schuld entlaben: 
Der Schmach entlab’ und unfer Schwert! 
O fließ’ ung ferner, Quell der Guaden! 
Wir fammeln uns um freien Herb; 
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Wir bergen tief in —8 Laden Der junge Bund vol Luft und Ehren, 
Die Bundesworte fromm und werth. Der graue Bund foll ewig währen. 








5. Scharnhorſt. 


In dem wilden Kriegestange »Grüß euch Gott, ihr theuren Helden! 
Brad die fchönfte Heldenlanze, Kann euch frohe Zeitung melben: 
Dreuben, euer General. Unfer Bolt ift aufgewacht! 

uftig auf dem Feld bei Lügen Deutfhland hat fein Recht gefunden! 
Sah er Freiheitswaffen bligen, Schaut! ich trage Sühnungswunden 
Do. ihn traf der Todesſtrahl. Aus der heil'gen Opferichlacht !« 

»Kugel, vaffft mich doch nicht nieder ? Solches hat er dort verfündet, 

Dien’ euch blutend, meine Brüder : Und wır alle flehn verbündet, 
Dringt in Eile mich nah Prag: Daß dieß Wort nicht Lüge fei! 
Will mit Blut um Deſtreich werben; Heer’, aus feinem Geift geboren, 
Iſts beſchloſſen, will ich flerben, Jäger, die fein Muth erforen, 

Wo Schwerin im Blute lag. Waͤhlet ihn zum Feldgeſchrei! 

Arge Stadt, wo Helden kranken, Zu den höchſten Bergesforften, 
Heil’ge von den Brüden fanfen, Wo die freien Adler horften, 

Reißet alle Blüthen ab; Hat fih früh fein Blick gewandt; 
Nennen dich mit leifen Schauern, Nur dem Höchſten galt fein Streben, 
Heil’ge Stadt! zu deinen Mauern Nur in Freiheit fonnt’ er eben, 
Zieht ung mandes theure Grab. Scharnhorft ift er drum genannt, 

Aus dem irdifchen Getümmel einer war wohl treuer, reiner! 
Haben Engel in den Himmel Näber fland dem König Keiner, - 
Seine Seele fanft geführt Doch dem Volke fchlug fein Herz! 
Zu dem alten deutfchen Rathe, Ewig auf den Tippen ſchweben 
Den im ritterlichen Staate Wird er, wird im Volke leben, 

Ewig Kaifer Karl regiert. Beſſer ald in Stein und Erz. 
6. Das Lieb vom Rhein. 

Es klingt ein heller Klang, Sie hatten ihm geraubt 

Ein fchönes deutfches Wort Der alten Würden Glanz, 

In jedem Hochgeſang Von ſeinem Königshaupt 

Der deutſchen Männer fort: Den grünen Rebenkranz. 

Ein alter König hochgeboren, Videſen lag der Held — : 

Dem jedes beutiche Herz gefchworen. Sein Zürnen und fein flolzed Klagen, 

Wie oft fein Name wieberfehrt, Wir habens manche Nacht belaufcht, 

Man bat ihn nie genug gehört. Bon Geiſterſchauern or umraufct. 
Das ift ber heilige Rhein, Was fang der alte Held? 

Ein Derrfcher reich begabt, Ein furchtbar bräuend Lied: 

Deß Name fchon wie Mein »D weh dir, ſchnoͤde Welt, 

Die treue Seele labt. Wo feine Fretheit blüht, 

Es regen fih in allen Herzen Bon Treuen los, und bar von Ehren! 


Biel vaterländ’fche Luft und Schmerzen, Und willft du nimmer wieberlehren, 
Wenn man das beutiche Lied beginnt Mein, ach! geforbenes Geſchlecht, 
Dom Rhein, dem hoben Yelfenfind. Und mein gebrochnes deutſches Recht? 
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D meine hohe Zeit! 

_ Mein goldner Lenzestag! 

Als noch in Herrlichkeit 

Mein Deutfhland vor mir lag, 

Und auf und ab am Ufer wallten 

Die Rofgen abligen Geftalten, 

Die Helden, weit und breit geehrt 

Durch ihre Tugend und ihr Schwert. 
Es war ein frommes Blut 

Sn ferner Riefenzeit, 

Boll kühnem Leuenmuth, 

And Yin aie * FA 2 
an fingt ed noch in fpäten Tagen, 

Wie den erfchlug der arge Hagen, 

Was ihn zu folder That gelentt, 

In meinem Bette liegts verfenkt. 
Du Sünder, wüthe fort! 

Bald ıft dein Becher voll; 

Der Nibelungen Hort 

Erfteht wohl, wann er foll. 
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Es wird in dir die Seele graufen, 
Wenn meine Schreden dich umbraufen. 
Sch habe wohl und treu bewahrt 
Den Schag der alten Kraft und Art. 
Erfüllt ıft jenes Wort: 
Der König ift nuu frei, 
Der Nibelungen Hort 
— und glänzet neu. 
Es find die alten deutſchen Ehren, 
Die wieber ihren Schein bewähren: 
Der Bäter Zucht und Muth und Ruhm, 
Das heil’ge deutfche Kaiſerthum. 
Wir Huld’gen unferm Heren, 
Wir trinken feinen Wein. 
Die Kreiheit fei der Stern! 
Die Lofung fei der Rhein! 
Mir wollen ihm aufs Neue ſchwören: 
Wir müffen ihm, er und gehören. 
Dom Felfen fommt er frei und ber: 
Er fließe frei in Gottes Meer! 


7. Das Münſter. 


In Straßburg ſteht ein hoher Thurm, 
Der ſteht viel hundert Jahr; “ 
Es weht um ihn fo mander Sturm, 
Er bleibet feft und Far. 

Sp war auch wohl die fromme Belt, 
Die folhes Werf gedacht, 
Zu dem fie von dem Sternenzelt 
Den Abrig hergebradht. 

Wie fi, ein ew'ges Helbenmal, 
Das Gotteshaus erhebt, 
Aus dem ein heller, fchlanfer Strahl, 
Der Thurm gen Himmel ftrebt: 

Sp war aud) einft das beutfche Reich, 
So war der deutfhe Mann: 
Auf ftarfem Grund, im Herzen reich), 
Das Haupt zu Gott hinan. 

Und wie den feften Bau umgibt 
Die ſchöne Heil’genwelt, 
Sp Hatte jeder, was er liebt', 
In ihren Schug geftellt. 

‚Wir wollen vor dem Altar noch 
Ein fromm Gelübde thun, 


Daß nimmermehr fol fremdes och 
Auf deutfhem Naden ruhn. 

Wir fprechen dort ein hohes Wort, 
Ein brünftiges Gebet, 
Daß Gott der Deutfhen flarfer Hort 
Verbleibe ftät und ftät; 

Daß, wieder Thurm, ber deutſche Sinn 
Entwachſe feiner Zeit, 
Und nah dem Himmel firebe hin, 
Wenn ihn die Welt bebräut. 

Und ob wir wieder heimmwärts gehn, 
Wir wenden unfern Blick 
Und ſchauen nach dee Saggaus Höhn, 
Wie nad dem Thurm zurüd. 

Die Bundesfahn’ in Feindes Hand! 
Der Thurm in welfher Macht? 
D nein! fie find vorausgeſandt 
Ars kühne Vordermacht. 

Wir retten euch, wir habens Eil: 
Vetgaß euch doch kein Herz. 
O Wolkenſäul', o Feuerſäul', 
Schaut immer heimathwärts! 
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8. Der Baueruſtand. 


O Bauernſtand, o Bauernſtand, 
Du liebſter mir von allen! > 
Zum Erbtheil ift ein freies Land 
Dir herrlich zugefallen. 

Die Hoffahrt zehrt, ein böfer Wurm, 
Ein Roſt, an Ritterfchilden; 
Zerfallen find im Zeitenfturm 
Die reihen Bürgergilden. 

Du aber bauft ein feſtes Haus, 
Die fchöne grüne Erde, 

Und fireuefi goldnen Saamen aus 
Ohn' Argwohn und Gefährde ; 

Haft Gottesluft und Gonesſtrahl 
Um eilig zu geneſen, 

Wenn ſich in deine Hürd' einmal 
Geſchlichen fremdes Weſen. 

Was unſre blöde Welt nicht kennt 
Mit ihrem eitlen Treiben, 

Wovon im alten Teſtament 
Die heil'gen Männer ſchreiben: 

Das ſoll noch oft wie Morgenwind 
Um meinen Buſen wehen; 

Das hab' ich wohl an manchem Kind 
Im ſtillen Thal geſehen: 

Die Demuth und die Dienſtbarkeit 
Der Schönheit und der Stärke, 

Die Einfalt, die ſich kindlich freut 
An jedem Gottesmerfe; 

Des Yünglings frühe Thätigfeit 
In würdigen Gefchäften, 

Der alten Männer Trefflichfeit, 
Beſcheiden in den Kräften. 





Hohl manches Zeichen, manchen Winf 

ann man da draußen fehen, 
Wovon wir in dem Mauernring 
Die Hälfte nicht verftehen. 

Bom Bauernftand, von unten ang 
Soll fi) das neue Leben 
In Adels Schloß und Bürgerd Haus, 
Ein frifher Duell, erheben. 

Doch Eines, Tieber ältfter Stand, 
Kann geöbres Lob dir Karen: 
Nie müßig hängen an ber Wand 
Laß deine Bauernwaffen! 

Der fcharfe Speer, das gute Schwert 
Muß öfter dich begleiten 
Um fröhlich für Gefeß und Herb 
Und für das Heil zu flreiten. 

Zieh fröhlich, wenn erfchallt das Horn, 
Ein Sturm auf allen Wegen, 

Und wirf ein heißes blaues Korn 
Dem Räuber fühn entgegen. 

Die Siegesfaat, die Freiheitſaat, 
Wie herrlid wird fie fprießen! 
Du, Bauer, fouft für ſolche That 
Die Erndten felbft genießen. 

Der Arm, der harte Erbe gräbt 
Und Stiere weiß zu zwingen, 

Kann wohl, von Heldengeift belebt, 
Mit jedem Feinde ringen. 

Du frommer freier Bauernfland, 
Du liebſter mir von allen ! 

Dein Erbtheil ift im deutſchen Land 
Gar Tiebli dir gefallen. 


— — — — 


9. Die deutſchen Städte. 


Es ward ein Band gewoben 
Im beil’gen deutfchen Land, 
Das feft und wohl den Proben 
Des Teufeld widerftand. 

Noch fchreiten Die Geftalten . 
Der Weber dur bie Flur, 
Die fprechen: »Ewig halten 
Soll unfre. heil’ge Schnur.« 

Es ward ein Bau erhoben, 
Der Freiheit Hof und Saal: 
Den Meifter fol man loben, 


. Auf Treu’ und 


Der folhes Werk befahl. 
Die Pfeiler find_gegründet 
tändigkeit; 
Der Mortel, der ſie bindet, 
Iſt Lieb' und Einigkeit. 

Die Feinde überzogen 
Das junge Kaiſerthum: 
Da brach am Heidenbogen 
Der Bäter Waffenruhm. 
Wer wird das Reich erretten? 
Wer nimmt der Sreiheit Wehr? 
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Sie bringen und die Ketten. 
Auf offner Straßen ber. 

D Heinrich, deutfcher Kaifer, 
Nimm ew'gen Ruhmes Schein! 
Du führft in feite Häufer 
Die freien Bürger ein. 

Der an dem Vogelherde 

Die heil’ge Krone fand, 

Hat von ber heil'gen Erde 
Den ſchlechten Feind gebannt. 

Ber Goslar ieh ein Zeichen, 
Ein altes feites Schloß, 

Wo nimmermehr zu weichen 
Der franfe Herr beichloß. 
Weit fcholl der Heiden Klage, 
O Merfeburg, bei dir, 

Und noch erzählt die Sage 
Bon Magdeburge Turnier. 

Bom Felde zug der Neunte: 
Das gab ein flarfe Schaar; 
Und was der Kaifer meinte, 
Ward herrlich offenbar. 

Bon taufend Herden ziehen 

Sah man bes Gaftmals Rauch; 
Wenn Wald und Aeder blühen, 
Die Städte blühen auch. 

Sp wurde Flug errichtet 
Der Freiheit Damm und Wehr. 
Gar manden Streit geſchlichtet 
Hat Feines Bürgerbeer. 

Der mag aud Schwerter ſchwingen, 
Wer fühn das Werkzeug führt, 

Und Zr LA zwingen, 

Die feine Kunſt verziert. 

Noch immer mag die Kunde 
Der Bürger Herz erfreun 
Bom alten Schwabenbunde, 
Bom Städtebund am Rhein. 
Bon Schlachten ohne Tadel 
Sprit mander alte Reim, 
Und herrlich blüht der Adel 
Bon Waldpot Baßenheim. 

Das 98 ae Ka er Br Jlen 

a e Lo ehn 
Laß deine —* len, 

Laß beine Flaggen wehn, 
D Hanfa, —*8 zu preiſen 
Bon Männern im Gefang, 


Die in den fernften Kreifen 
Um Kuh und Beute rang! 
Den Weg haft du bereitet 
Dem bödften Chriftengott, 
Haft deutfche Art verbreitet 
Bis Riga, Nowgorod. 
Aus milden Bürgerftande, 
Aus mildem Bürgerfleiß 
Erblüht im beil’gen Lande 
Der Ritterorden Preis. 
Was gleich verflungnen Sagen 
Aus grauer Vorzeit Scholl, 
Hat man in diefen Tagen 
Geſehen ſtaunensvoll: 
Der Feind betrat die Schwellen, 
Da zogen Schiffer aus 
Und wohnten auf den Wellen 
Im leichten freien Haus. 
Ein Hanſaſtaat im Meere, 
Ein Hanſaſtaat im Feld, 
Der als Tprannenwehre 
Sich kühn entgegenſtellt! 
Laß Flammen dich verzehren, 
D Hamburg, reich und ſchoͤn: 
Man wird in jungen Ehren 
Dih Phönix wieder fehn. 
uch Dir, mein freies Bremen, 
Sei Gruß und Ruhm und Heil! 
Du darfit mit Ehren nehmen 
Bon diefem Sieg dein Theil. 
Es hat ın dir gejchworen 
Die feine Sun aufhaar: 
»Dem fei die Braut verloren, 
Wer nicht im Felde war.« 
Blüht auf, ihr flarfen Dreie, 
Am deutfhen Meeresftrand, 
Ein Reich der Zucht und Treue, 
Ein Schmud vom deutſchen Fand. 
Wer alſo treu gehalten 
Am Vaterland und Eid, 
Sol ferner auch verwalten 
Der Heimath Herrlichkeit. 
Mein Achen, wo die Krone 
Des Ritterihums gerubt, 
Bald auf granit’nem Throne, 
Bald an der warmen Fluth! 
Berühmt feit grauen Zeiten, 
Ehrwürd’ge Trier du! 
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Erwacht am Klang der Saiten. 


Aus eurer langen ae 
Du Thor der deutfchen Lande, 


O Bunbesvefte Mainz! 
Du frommes Köln am Strande 
Des. lieben alten Rheins ! 
Ein hohes Amt laß halten 
In deinem heil’gen Dom, 
Damit fie, wohl verwalten 
Die Badıt am deutfchen Strom. 
Bon Waffen Hör’ ich fchalfen, 
D Krönungsftadt, in bir; 
Biel Kaufherrn ſah ich wallen 
In reicher Rüftung Zier. 
Bewahre nur, mein Rühle, 
Die Bürger männiglich: 
Dann ſetzen auf die Stühle 
Schultheiß und Schoͤppen ſich. 
D Waffenſtahl, ſprüh Funken! 
Sprüh Funken, edler Stein! 
Vom Wein der Freiheit trunken 
Laßt jeden Bürger ſein. 
Der Formen todte Satzung 
Lebt auf am kühnen Wort; 
Man geht von eigner Schagung 
Zu beiten Rechten fort. 
Laßt jedem Bürger geben 


Den Raum zu Wort und. That, . 


Und firömen wird bag Leben 
Vom Dürger in den Rath. 
Das Zeichen von dem Bunde 
Iſt ja der Eihenbaum, 
Der wähft aus tiefem. Grunde 
Zum hellen freien Raum. 
Bon Kleinen ift zu melden, 
Was je die Großen hob, 
Und Pforzheims treue Helden 
Errangen ew’ges Lob. 
Ya ae alle Kleinen 
Erſt und würdig ſein: 
Dann foll es bald ericheinen, 
Wie Freiheit will gebeihn. 


Nimm Augsburg wohl in Adıt: 
Im Lechfeld ift erlegen 
Der Ungarn wilbes Heer, 


Nun ſchmiedet Otto s Degen 
Zu freier Bürger Wehr! 

Di wird, 0 Bunbesftätte, 
Kein Welfcher mehr entweihn; 
Vielleicht ziehn unfre Räthe 
Bald ‚wieder bei bir ein. 

D Regensburg, empfange 
Die Männer treu und werth: 
Es wird mit Waffenflange 
Ein Heldenrath geehrt. 

Wenn Einer Deutfchland kennen 
Und Deutſchland Lieben fol, 
Wird man ihm Nürnberg nennen, 
Der ehlen Künfte voll; 

Dich, nimmer noch veraltet, 
Du treue fleiß’ge Stadt, 

Mo Direrd Kraft gewaltet 
Und Sachs gefungen hat. 

- Das ift die deutfche Treue, 
Das ift der deutfche Fleiß, 
Der fonder Wanf und Reue 
Sein Werk zu treiben weih. 
Das Werl hat Gott gegeben: 
Dem, der es redlich übt, 
Wird bald fein ganzes Leben 
Ein Kunſtwerk, Das er Liebt. 

Ihr hoben Fürftenfige 
Bon Wilhelm und von Franz, 
Seid ewig ihre Stüge 
Und ihrer Kronen Glanz. 

Du follft auf Deutfchlanb wirken, 
Entfündigtes Berlin ; 
Die Welihen wie die Türken 
Vermeiden fünftig Wien, 

. D leipzig, Stadt der Linden, 
Dir glänzt ein ew’ges Licht: 

Zu die den Weg zu finden, 
Braucht man den Führer nicht. 
Man wird ed nie vergeflen, 

Mie Babeld Thurm erlag; 

Man fpricht von Leipzigs Meſſen 
Bis an den füngften Tag. 

Wie man den Feind befehdet, 
Das aroße Freibeitwerf, 
Beſchloſſen und beredet 
Ward es in Königsberg. 

Am deutfchen Eichenftamme 
Du frifches grünes Reis, 
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Du meiner Jugend Amme, Weſen 
Nimm hin des Liedes Preis! Se we md breite 
Im Freiheitsmorgenrothe Der Beer bat bi eriefen 
In Mosfaus heil'gem Schein, Zum Zeichen für Die Zeit 
Ram, ein geweihter Bote, Die Fürfen follen kommen 
Zu dir ber gete Stein. Sammt ihrer Ritterfchaft 
er v0 in raft zufammen Und Iernen fi zum Fromm 
Der Landesväter Kreis; Der Freiheit Underfra en 
In den trug feine Flammen N erftaft. 
Held York, der firenge Greis. Brühe fefter Mauren Mitte 
Da brad mit Sturmesſchnelle — eine friſche Welt; 
Hervor dein Rarfer Sinn. 3 A Von bie milde Sitte 
Nun maß mit andrer Eile Die ächter wohl beftelt: 
Der Kaufmann den Gewinn; Der bat gar treu geh htet 
Nun lieben die Studenten FO anvertrauen vn} 
Erft recht die Wiffenfhaft, Are sauber Gum aewhtdet, 
Und all Deren ven nen 2 ie an ihrem Platz. 
iner Gluth un aft. un gilts ein neues Bilden: 
Du föftliches Geſchmeide So fomm’ in deiner a 
Vom tapfern Preußenland, Aus Bimmiifhen Gefilden 
D Stadt, im Glück uud Leibe Zur Erde, Wiffenfchaft! 
Gleid, fromm und treu erkannt, Man foll dich treulich pflegen, 
Am Weichſelſtrom, am Meere, Du theures Erb’ und Gut 
Mein Danzig, fees Haus, Daß noch im Väterfegen 
Erblüht von Glüdk und Ehre Der freie Enkel ruht. 
Kür dich ein neuer ter O komm i 
D el aud) Pr verſunlen In unfre S Hufen mm 
ichkeit, 
In Aſchen glimmt ein Funken: Kr —8 * „uns Räble, 
Wir weden ihn zur Zeit, Cs haben ‚an wieber fromm ! 
Es fommt ein Tag der Rache Die weifen Bär vg 
Für aller Sünder Haupt; Den Glaub Geh shake 
Dann fieget Gottes Sache. Sr alle en achelten 
De aueh, wer geglaubt. Friſch iſſens Kern. 
Dann wollen wir erlöfen riſch auf, du Bürgerij 
Die Schweter fromm wol fein In Waffen Hmm dich use 
Aus der Gewalt der Böfen, Das heiß’ ich rechte Tugend 
Die farte Burg am Rhein, Zu fämpfen männiglih. 
Die Burg, bie an den Straßen Der fei der Bürgermeifter, 
Des falfhen Frankreichs Tiegt, Fi wohl die Waffen führt, 


In der nad ew’gen Maaßen Rathe fühn die Geift 
Erwin den Bau gefügt. Im Selb fein Heer Keen, 


Leopold Scefer. 
Aus dem Bayenbrevier. 
l. ich: UM; 
< oft du eine That au thun gedenffl, Und ſprich: »Da6 win an! Deſchan 
hau erſt zu jenem blauen Himmel auf Und ſegn' es du, der ſtiu da droben herrſchett- 


Leopold Schefer. 


Und fannft du das nicht fagen, thu’ es ni 
Aus fchnödem Trog, — — 


macht, 
Weil ſchweigend er ſich alles Läffet thun. 
Dem wifle, was du auch geihan, du ihuſt 
Es auf zeitlebens in Erinnerung. 
Die gute out Hingt heil den Himmel an 
Wie eine Slode, ja er wird zum Spiegel, 
x dem bu auffchaund, felig dich erblickſt. 
u wähnft dann droben in dem blauen 
Himmel 
u wohnen, oder wähnft, es wohn’ in dir, 
erabgefentt, des Himmels ftiller Geiſt. 


2. 

Verfäume Feine Pflicht, und übernimm 
Nicht eine neue, bis du allen alten 
Genug getban! Was ſich mit diefen nicht 
Berträgt, das weife von dir ; fonft verwickel 


Du dich in Dornen, die du nicht mehr Löfeft. 


Sprid nicht: 34 muß voran im leben, muß 
In gleichem Schritt mit allen Andern 
O glaube mi du. Die Men ſiehſt 
aube mir, wie du die Menſchen ſiehſt, 
De iſt nur ihre Äußere Geſtalt, 
So, wie und wo die Zeit fie mitgeführt, 
Der Feige gleich, da, wo der Baum fie trieb; 
Doc wo und wie fie felber ſich empfinden, 
Ob fie der Keige gleich nach eigner Zeit 
Gut abgeblüht, ihr Innres ſiehſt du nicht! 
Der Greis dort, mit dem einen Fuß im 


abe, 

Iſt noch ein Kind; erfann mit aller Kraft 

Nicht aus dem Jugendhain: er Hat der 
utter 

Einſt Herzeleid gethan. Die Witt- 
J we dort 

Iſt noch nicht Braut: ſie hat des Va⸗ 

ters Rath 
Einſt rauh und bös verſchmäht. 
Doc ſieh, der Jünglin 

Der, dort mit ſeinem P uge Acr irgend, 

Des armen Baterd Schulden treu bezahlt, 

Er ift fhon alt, fo alt wie Kindesliebe 

Und Tugend, fo befeligt wie die Frommen, 

Und hat ein groß Vermögen ſich erworben: 

Nichts zu begehren, was er nur ald Schuld 
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Beſäße; nichts zu fcheuen, was ihn rn 

Auf Km nt lummern re 
ein Kind, 

Die Dei nur bat Augen; alle Thoren 

Sind blind. Drum fi Ko Berſaume keine 
i 


J. 


Begegne jedem Boͤſen zart und ſanft! 
Begegn' ihm hülfreich! denn du kannſt 
kaum denken, 
Welch ſchmaͤhlich Sei & trägt, wie viel 
ra 


er 
Berfchwendet, um ſich aufrecht in der Fülle 
Der Edleren zu balten. Sei dem Herben 
Und Mürrifchen recht mild! du weißt ed 


nicht, 
Weich ſchwere, jahrelange Leiden nur 
Als leiſes Murren auf die Kipp’ ig treten, 
Wie feine ganze ſchwere Zufunft nur 
Als büftres Antlig dir erſcheint; und 24 
Vermoͤchteſt herber ihm zu fein, als er bir 
Dem Apft en begegne liebevoll: 
Denn Lieb’ iſis, was er zu entbehren glaut 
Und merkt er beine Söonung ,‚ del 
t 


hm nid 
Die Hands auch weine nicht, nicht innerlich: 
Sonft bricht er Taut in Thränen aus. 


Nein, Flag’ ihm, 
Wer Theures Dir geftorben ee, wer ihm 
Wohl Theures flerben koͤnne! Dadurch 


fühlt er, 
Er lebe, liebe. Sei ihm herb aus Liebe. 


— — 


4. 


Wer nicht in ſeinen Lieben leben kann 
Zur Zeit, wenn ſie Ihm fern, fa wenn fie 
to n 


' 
Der hat fie oft verloren. Aber der 
Befigt die Freunde, bie Geliebten immer 
Unraubbar gegenwärtig, ſchoͤn, genußreich, 
Wer fort in ihrem Geiſt und Eigenweſen 
Die Tage lebt, Begebenheiten gern 
So anſchaut, fo belächelt, wie fie würden, 
So that ih oft; und wenn bie ftillen 
Freu — 
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Aus mir ein Wort, ein Werk belächelten, 

Dit meinerfkraft laut mit einander fprachen, 

Dft ihre Freude hold aus mir bezeug- 
ten: 


Dann hab' ich laut geweint, ihr ſtilles Leben 
zn mir gleich emem Wunder angeflaunt 
nd tief empfunden. »Alfo bleiben fie 
Bei mir durch alle Tage bis and Ende.« 





5. 
Beneideſt Du den Tropfen Thau dem Veil- 


en 
Beneideft Du dem Tropfen Thau dieSonne, 
Die bunt darin fi fpiegelt? und der 


iene 
Das purpurfammtne füße Diftelhaupt, 
Das fie mit Kunft und Fleiß und Müh 


befhwebt? — 
Du thuſt das nicht! — Wohlan, fo thu 
das Gleiche 
Dem Menfchen: gönn’ ihm alles, nichts 
| beneid' ihm! 
Denn für ihn if das Diftelhaupt Die Erbe, 
Die er mit Kunf und Fleiß und Müh 
befchwebt > 
Sein Geift ift wie der Trophen Than, worin 
Die Welt ſich bunt fo wenig Tage malt; 
Und theurer, ale ben Tropfen Thau das 
e 


eilchen 
Bezahlt, bezahlt er jede Di Stunde 
Mit ihrem ſtündlichen Verluft, mit taufend 
Thränen, 
Die er um Andere geweint, die Andre 
Bald um ihn weinen: denn dem armen 


Menfchen 
Wird au der Guten Güte und ihr Dafein 
Sogar zu flillem edlem Schmerz voraus! 





6. 
Die Schönheit ift ein Kind der freien Seele 
Und fr tiger Geſundheit. Freie Völter, 
Die Edles dachten, Großes, einfach lebten, 
Sie waren fhön in affen. illſt du 


Schönheit, 
So gib dem Bolfe Freiheit, eben Sinn, 
Beſchäftigung, die Großes wirft. Die 
Menichheit, " 
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Schon auf dem Weg zur Freiheit, weil 
ie reiner 
Und edler denft und wahrer fhaut und 


ebt 

Iſt auf dem Weg ine Reit der Schön- 
eit, Da 

Auf Erden einft erbtäßt: denn Leibes⸗ 


ſchönheit 
Iſt nur der Abdruck inn'rer Seelenſchoͤnheit, 
Wie aus dem edlen Stamm bie edle Frucht 


wächſt. 
O welche Güter wird die Menſchheit einſt 
Zugleich erwerben und zugleich genießen! 


7. 


Mit Ehrfurcht grüße jedes Menſchenhaupt, 

Das in der Sonne dir entgegen wandelt, 

Ja jedes Kind, das aus der heil'gen Urwelt 

Hervorgegangen, alt wie dieſe Erde, 

Jung wie die Blumen, an der Erde ſtill 

Mit Blumen ſpielt. Den weißt bu, wer 
es if? — 


Es ift ein Wunder, wie die Blume, nur 
Ein größeres und lieblichers. Und willſt du, 
So grüße auch Die Roſe; willft du auch, 
Sp füffe fie: »Im Namen Gottes!« Gehe 
Nicht ſtumm und dumpf am Steine felbft 


vorüber; 
Denn wife, fchau’ und fühle, glaube 
w aft: 


ahrhaft: 
»Sie ſind!« Du träumſt ein Sandforn 
nicht hinweg, 
Es ruht und glänzt im Sonuenreich vor dir. 
Sie ſind in einem Himmelreich mit dir, 
Sie ſind een deines Lebens, find 
Wie du in dieſen feften Zauberhaffen, 
Daraus fie nichtd verbannt, noch je ver- 


nichtet, 

Darin fie bleiben, wie fie fich auch wandeln. 
Was da ift, ift ein unausftaunbar YBunder. 
Und willft du nun, entblöße auch dein Haupt 
Still oor Dem Greiſe, den fie fanft im Sarge 
Borüber tragen. Willft du eine Thraͤne 
Ihm weinen, oder dir, vielleicht der Erbe, 
Vergiß nur nicht der Seligfeit dabei, 
Des Wunders, das fie Dir ınd Auge trieb! 


Leopold 


Willſt du von zweien Dingen wiffen, welches 
DasRechte ? — Nimmer iſt ed das Bequeme: 
Was dir die meiſte Mühe macht, das iſt es; 
Das würde dirs ſogar. Denn bu befiegft 
Dabei der Stoffe alte Trägheit, bu 
Befiegft dein eigen Herz. Denn, fonderbar 
Nun oder ertie, ift Das Andern gut, 
Was dir es if; da draußenan der Welt 
Nur kannſt du dir bein eigned Glück 
verdienen. 


— — 


9. 


An Alles leget die Natur die leiſe, 
Doch unabwehrbar ſtarke Hand: fie leget fie 
An eines Kindes liebliches Gebild, 
Wie an die Roſenknospe, und ſie ſchafft 
Sie beide voll und reif zu Dann und Rofe, 
Sp dag du Kind und Knospe nicht mehr 


ennft. 
Sielegt fie an die Naht und an bie 
" Sonne ' 
Und pflüdt fie wie ein Taufenbiön vom 
immel; 
Sie legt fie an den Frühling, an ben Herbft, 


An jedes Jahr, an alles, wag den Menfchen 
Bon früher Kinderzeit umgab und mit 


ihm warb; 
Sie legt fie an den Greis und an fein 
Silberhaar, 


Sielegt fie an die Todten noch im Erdſchooß 
Und macht ihr moderndes Gebeinzu Staub: 
Mehr kann man nidt erfahren von 
dem Aergiten. 
An Eines aber legt Natur bie Hand nicht: 
Sie legt fie nicht an unſres Herzens 
negunds 
Sie legt fie mit an unftes Geiſtes Güter: 
An Freiheit, iebe Maprbeit und fein 
nes; 


An dieſe legt fie nur ber freche Menſch 
Dem Menſchen, daß er ihm die Welt 
| verberbe. 


Und Iöft Natur ung Helles aufin Hell'res, 


Und fchafft fie für ein Schönes ung noch 
Schöner’, 
Wir können unfre Neigung treu bewahren 
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Selbſt für Die Puppe, Die aus anfrerindheit 
Une anfieht wie mit über und Erwacdfne 
Erflaunten großen Augen. Wie viel mehr 
Bleibt ung die Liebe, Liebe für die Freiheit, 
DasWahre, Schöne, was wir je erblidt! 
Mehr kann man nidht verlangen 
von dem Beften. 
Das ift die große Lehre für den Menſchen. 


— —⸗ 


10. 


Nun ſtehen unzählbare Blumen auf, 
Die Millionen * die Welt verſchlafen. 
Sieh, jedes Veilchen iſt ein Neues, Erſtes, 
Zum erſtenmale in dem Zaubergarten 
Der ſchönen Erde, und ſo lebt es neu. 
Und neu und jung iſt alles um die Neuen: 
Die Sonn’ erft am Himmel aufgehangen, 
Die Erd’ ift jeut erſt für fie hingebreitch 
Und feine Knospe, fein’ Aurifel weiß 
Bon jenen alten erbberühmten. Kön’gen 
Des längft verräumten Puppenfpiels von 
Kerred 
Und Artarerres, Cäfar und Herodes, 
Die wen’ger find als heut vier Gänfes 
blümdhen. 
O ſchönes reines Leben diefer Blumen! 
Der Bienen, die um biefe Blumen furren! 
Und diefer Lerchen, die, um alten Zand 
Und neuen und um allen künft'gen Tand 
Nicht wiffend, jeligfingend broben ſchwe⸗ 
e — 


n! 

Der Menichheit ar sergefien , macht 
o ſeli 

Wie Veilchen, Bienen und wie Lerchen find ; 

Der Mentchheit ſchoͤnes Dafein, ſchoͤnes Ziel 


Bor Augen haben und im Herzen tragen, 
Das aber macht den Menſchen götterhaft. 


11. 
Wenn dus fo weit bringfl, daß du Feinde 


a 
Dann lob' ich dich, weil aue noch nicht 
gut ſind. 
Wenn du es auch verſchweigſt, bodh ſchaͤme 
i 
Nicht, daß du Feinde haſt: wer Feinde nicht 
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Ertragen kann, iſt keines Sreunbes werth. 
Dir muüſſen Feind fein, die die Knecht⸗ 


ſchaft wollen. 
Die mülſſen Feind fein, bie Die Wahrheit 
rchten. 
Dir müffen Feind fein ‚die das Recht 
v 


erdrehen. 
Dir möffen Feind fein, die von Ehre D 


weichen, 
Dir müffen Feind fein, pie von Tugend 


ern find, 
Dir müſſen Feind fein, die nidt 
Freunde haben, 
Nur Mitgenoffen ihrer irren Frevel. 
Die müffen Feind fein, die nicht 
einde haben, 
Weil, um für ſich Verzeihung zu ger 


winnen, . 
Die Welt zu leicht verzeiht. Dir müffen Es b 
Feind fein, . 


— nn — — 
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Für welche du nicht Freund biſt. Stark 


ertrage 
Der Sötentengeindigant! Sie iſt 
chwach und nichtig. 
Und ſtehſt du da als reiner warmer Strahl 
Des Himmelsfeuers, dann ermärmeh du 
Die Guten, und fle fchließen ſich an Dich, 
u aber fei der Feinde wahrfter Freund 
Und laſſe nicht von ihnen ab mit Worten 
Und Blicken, Beifpiel A ſelbſt mit langem 
weigen, 
Zurückgezogenheit, Dir ſchwerem Tadel! 
Der Guie iſt des höchſten Lobes werth, 
Der Thoren zu gewinnen weiß zum Guten. 
Und ſieh, es bitten für die Unglückſel'gen 
Ihr Vater, ihre Mutter aus der Gruft; 
Es bitten ihre Lieben, ihre Kinder; 
Es bittet dich ihr eigner fcheuer Blick; 
ittet dich ein Gott in deiner Bruſt: 
»Laß nicht von deinen Brüdern ab, 
mein Kind!« 





Juſtinus Kerner, 
1. Breis der Tanne. 


Jungſthin hört' ich, wie bie Rebe 
Zu ber — — ſprach und ſchalt: 
»Stolze, himmelwaͤrts dich hebe, 
Dennoch bleibſt Du ſtarr und kalt! 

Spend' auch ich nur kargen Schatten 
Wegemübden, gleich wie dus 

—— doch mein Saft die Matten, 

wie leicht! der Heimath zu. 

Und im Herbſte, — welche Wonne 
Bring’ ich In bes Menſchen Haus! 
Schaff’ Ihm eine neue Sonne, 

Wenn bie alte loͤſchet aus.« 


— — — — — 


So ſich brüftend ſprach die Rebe; 
Doch die Tanne blieb nicht flumm, 
Säuſelnd ſprach fie: »Gerne gebe 
Ich dir, Rebe, Preis und Ruhm. 

Eines doch iſt mir beſchieden: 
Mehr zu laben, als dein Wein, 
Lebensmüde; — welchen Frieden 
Schließen meine Bretter ein'« 

b die Rebe ſich gefangen 
Gab der Tanne, weiß ich nicht; 
Doch fle ſchwieg, — und Thränen bangen 
Sah ih ihr am Auge Ticht, 





2, Dauer bes Herzens. 


Ein Saumthier träget ftill 
Und fanft die Centnerlaſt, 
Wohin der Treiber will, 
Begehrend feine Raſt. 

Ein Wagen rollt baber, 
Die Schilbkröt' ihm nicht weicht, 


—— 


Dod al die Laft ift Scherz, 
Bedenkſt du das Gewicht, 
Das oft ein Menſchenherz 


v 


Zufinus Kerner. 
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3 &tille Thräuen. 


Du bift vom Schlaf erftanden 
Und wandelſt durch die Au, 
Da liegt ob allen Landen 
Der Himmel wunberblau. 

Weißt nicht, daß, ald ohn’ Sorgen 
Du fchliefeft ſchmerzenlos, 


— ⸗— mn * 


Der Himmel bis zum Morgen 
Viel Thränen niedergoß. 

In ſtillen Nächten weinet 
Oft mancher aus den Schmerz, 
Und Morgens dann man meinet, 
Stets fröhlich ſei ſein Herz. 


4. Fräühlingsmorgen. 


Wenn die Lämmer wieder ſpringen, 
Lerchen jubeln, Roſen glühn, 
Muß das Fränkfte Herze fingen 
Und im Welfen nody erblühn. 

Wer in bangen Tebensfhmerzen 
Einfam jest die Straße geht, 
Singet jelbft aus büfterm Herzen, 
Wie ein Lied aus Wolfen weht. 

Wer verbannt, das Aug’ in Thränen, 
Legt im fremden Lande zieht, 


> 


Sei willfommen, Wandersmann, 
In des Waldes Einfamfeit ! 

Was ein armes Leben freut, 
Hier man einzig finden kann. 

An der Quelle ruht bag Reh, 
Droffel übet freien Sang; 
Walbesnacht mach’ dir nicht bang, 
Grün thut feinem Auge weh. 

Bach und Thau gibt fühlen Schein, 
Blume blühet ungepflüdt, 

Tief in Klüften, nie erblidt, 

Schlummert Gold und Edelfein. 
fe nicht zu Stabt und Thal: 

Eine Mühle treibt der Quell; 





Durch bethaute Blumen tönen 
Läßt er feiner Heimath Lied. 
Flüffe, Saaten tönend wallen; - 
Aus dem fernften Himmel blau 
Weht ein Singen, Tieblih Schallen 
Ueber Wald und helfe Au. 
Alter Sram, nun zeuch von binnen, 
güle nicht Died Herze bang! 
trömet ein von Himmelszinnen, 
Morgenroth und Luftgefang! 


— — 


Waldleben. 


Droſſel, ſo geſungen hell, 
Sitzt im Bauer —** und kahl. 
Aus der Erde ſtillem Schooß 
Reißen fie den Edelſtein; 
Wie ein Auge gibt er Schein, 
Das von Thränen überfloß. 
Armer, armer Wandersmann, 
Weil', o weil' in Waldesnacht! 
Draußen Mond und Sonne wacht, 
Sieht dich jeder fragend an. 
ber hier in Waldesihooß 
Gehſt du einfam mit dem Quell, 
Siehet dich fein e beit, 
As der Thau auf Blum’ und Moos. 





6. Der Kranfe an den Arzt. 


Arzt, o laß dein ſchmerzlich Heilen! 
Weh zerreißt dein eignes Herz; | 
Und doch kannſt du tröftend eilen 
Tas, ah! zu neuem Schmer;. 

ieh, für all die taufend Wunden 
Waͤchſt dir doch Fein heilend Kraut, 


Haft du eines auch gefunden, 
Stillt's faum einen Seufjerlaut. 

Laß, 0 Taf mi body hinüber! 
Sieh, ſchon war ich frei von Qual, 
Und ein Bogel, flog im Fieber 
Hoch ich übers Jammerthal. 
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Voller Hellheit ſah ich prangen, 
Ach! ein Land ſo lieb und warm, 
Fübhlte ſchon . ind umfangen 
Bon vielfel’ger Sreunde Arm, 

Und dein Trank hat mich erwedet, 
Daß die froftige Geftalt, 

Diefer Leib, mich wieder ſchrecket, 
Diefes Leben bang und Fall. 

Armer Arzt! fein Trank, Fein Bette 

Waͤrmet den Erwachten nun; | 


— 


Ach! er liegt an Falter Stätte, 
Statt bei Blumen warm zu ruhn. 
Denn, ale fo er fchlief im duͤſtern 
Stillen Sarg, dem fihern Port, 
Hört’ er aus der Tiefe flüſtern 
Geiſter dieſes ernſte Wort: 
»Ein Kraut nur heilt Menſchenwunden, 
Menſchenwunden, klein und groß, 
Ein Tuch nur hält fie Verbunden ; 
Leihentud und Grabesmoos.⸗ 


1. Spindelmanne Mecenfion der Gegend. 


Näher muß ich jet betrachten 
Diefe Gegend durch das lag, 
Sie iſt nicht ganz zu Mr 
Nur die Fern’ ift allzublaß. 

Jene Burg auf fleiler Höhe 
Kenn’ ich abgefchmadt und dumm; 
Meinem Auge thut fie wehe, 

Wie ber Fluß, der gänzlich krumm. 

Jene Mühl’ in wüſten Klüften 
Gibt mir gar zu rohen Schall; 


Aber ein gefundes Düften 
Weht aus ihrem Eſelsſtall. 

Daß hier Schlüffelblumen flehen, 
Hätt’ ich das nur eh’ gewußt! 
Muß fie Schnell zu pflüden gehen, 
Denn fie dienen meiner Bruſt. 

Kräuter, die zwar farbig blühen, 


Doch zu Thee nicht dienlich find, 


Dod nicht brauchbar find zu Brühen, 
Ueberlaß ich gern dem Wind, 


— — — — — ee 


8 Math im Mai. 


Wo Saaten ſich erheben, 
Wo froh die Vögel fchweben 
Mit Singen himmelwäris, 
gr 8 a ae chi 

annſt du nicht ruhi lagen, 
Du krankes, krankes ber Fi 

Geh aus auf grüner Batde, 
Word Blümleln Ph voll Freube 
In Duft, Oefang und Strahl; 
Leg dich zu Ihm darnieder, 
Duft, Himmelsglanz und Lieder, 
Die heilen deine Qual, | 


Laß ganz ber Menfchen Streben, 
Sei wieber frei gegeben 
Der alten Einfamfett! 
Wie Vogel fingt in Lüften, 
Ausftrömt die Blum in Däften, 
Strömt aus, o Herz, bein Leid. 
Dann fehre fonder Trauern 


. Sn armer Städte Mauern: 


Es kehret ohne Weh 

Die Blum’ ind Erdreich wieder, 
Zräumt Sonnenfhein und Fieber - 
Tief unter Eis und Schnee, 


9 Sehufudt. . 


D könnt ich einmal, los 
Bon all dem Menfchentreiben, 
Natur, in deinem Schooß 
Ein berzlih Kinb_verbleiben! 
Mich rief ein Traum fo ſchwer 
Aus deinen Mutterarmen; 


Seitdem kann nimmermeh 

Das Tranfe Herz erwarmer. 
Der Menfchen Treiben, ach! 

Das Hält mich nun gefangen, 

Das folgt ‚mir flörend nad, 

Wo Erd’ und Himmel prangen, 
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Doch ift Died Treiben mir 
Sp fremd und fo unherzlich, 
Und, Mutter, ah! nad dir 
Zieht mich ein Heimweh fchmerzlich. 
nimm bein reuig Kind 
In deine Mutterarme, 
Daß dird am Bufen lind 
Zu neuer Lieb’ erwarme! 
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Wie if —A 


Wie iſts mir weh und bang 
Ium’ und Quell 
im Herzen bleiben. 
Mutter, o führ’ mich fchnell 
Hin, wo fein Deenfchentreiben ! 


10. Der reichſte Fürf. 


Preifend mit viel fchönen Neben 
Ihrer Länder Werth und Zapl, 
Saßen viele deutfche Fürften 
Einf zu Worms im Kaiferfaal.! 

»Herrlich,« ſprach der Fuͤrſt von Sachen, 
Iſt mein Sand und feine Madt: 
Siiber hegen feine Berge 
Wohl in mandem tiefen Schadht.« — 

»Seht mein Land in Üpp’ger Külle,« 
Sprach der Ehurfürft von dem Rhein, 
»Goldne Saaten in den Thälern, 

Auf den Bergen edlen Wein!« — 

»Große Städte, reiche Klöſter,« 
Ludwig, Herr zu Bayern, fprach, 


»Schaffen, daß mein Land den euren 

Wohl nicht fteht an Schäten nad.« — 
berharb, der mit dem Barte, 

Würtembergs geliebter Herr, 

Sprad: »Mein Land hat Heine Städte, 

Zrägt nicht Berge filberfchwer ;. 

Dod ein Kleinod hälts verborgen: 
Daß in Wäldern, noch fo groß, 
Ich mein Haupt kann fühnlich legen 
Jedem Peg a in Schonf.« — 

Und es rief der Herr von Sachſen, 
Der vor Bayern, ber vom Rhein: 
»Graf im Bart, ihr feid der reichfte! 
Euer Land trägt Ebelftein!« 


11. Raifer Nudolph's Ritt zum Grabe. 


Auf der Burg zu Germersheim, 
Start an Geiſt, am Leibe ſchwach, 
Sitzt der geeite ln — 
Spielend das gewohnte Schach. 
Und er ſpricht: »Ihr guten Meiſter, 

Jerzte, ſagt mir ohne Zagen: 
Wann aus dem zerbrochnen Leib 
Wird der Geiſt zu Gott getragen ?« — 

Und die Meifter fprechen: De, 
Wohl noch heut’ erfcheint die Stunde.« 
Freundlich lächelnd fpricht der Greis: 
»Meifter, Dank für dieſe Kunde!« 

»Auf nach Speyer! auf nach Speyer!« 
Ruft er, als das Spiel geendet: 

»Wo fo mancher beutiche Held 
kiegt begraben, feis vollendet! 

laſt die Hörner! bringt das Roß, 
Das mich oft zur Schlacht getragen!« 
Zaubernd flehn die Diener all, 
Doc er ruft: »Folgt ohne Zagen!« 


Und das Schlachtroß wird gebracht. 
»Nicht zum Kampf, zum ew'gen Frieben,« 
Sprit er, »trage, treuer Freund, 
Se den Herrn, den Iebensgmüben!« 

einend fleht der Diener Schaar, 
Als der Greis auf hohem Roſſe, 
Rechts und links ein Kapellan, 
Zieht, halb Leich', aus due Schloffe, 
raurend neigt des Schlofles Tınd’ 
Bor ihm ihre Aeſte nieber, 
Vögel, die in ihrer Hut, 
Singen wehmuihsvolle Lieber. 
ancher eilt bes Wegs baber, 
Der gehört die bange Sage, 
Sieht des Helden fterbend Bild 
Und bricht aus in Taute Klage. 

Aber nur von Himmelsluft | 
Spricht ber Greis mit: jenen Zweien; 
Lächelnd blickt fein Angeſicht, 

Als ritt er zur Luft in Maien. 
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Bon dem hoben Dom zu Speyer 
Hört man dumpf bie Glocken fchallen. 

Nitter, Bürger, zarte Frau'n 
Weinend ihm entgegen wallen, 
In den hoben Kaiſerſaal 
ft er raſch noch eingetreten; 
itzend dort auf goldnem Stuhl, 
Hört man für das Volk ihn beten. 
»Reichet mir den heif’gen Leib!« 
re er dann mit bieichem Mundez 
Drauf verjüngt ſich ſein Geſicht 
Um die mitternaͤchi'ge Stunde. 





12. 

Graf Turned kam nad; hartem Strauß 
Dei Nacht wohl vor ein Gotteshaus, 

Das Haus Tag in dem Walde tief, 
In feiner Gruft ein Koͤnig fchlief. 

Hier auegusupn gedenkt der Graf; 
Er weiß nicht, daß ein Pfeil ihn traf. 

Der Graf fleigt ab vom weißen Roß: 
» Graf’, bie ich wiederfomm’, im Mood!« 

Auf faͤhrt das Thor mit bumpfem 


a 
Damm ſchweigt es in der weiten Hall, 





— 


Das trene Noß. 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Da auf einmal wird der Saal 
Hell von überird’fchem Lichte, 
Und entfchlummert figt der Held, 
Himmelsruh' im Angeſichte. 

Glocken dürfens nicht verkünden, 
Boten nicht zur Leiche bieten: 
Alle Herzen längs des Rheins 
Fühlen, daß der Held verſchieden. 

Nach dem Dome ſtrömt das Volk, 
Schwarz, unzähligen Gewimmels. 
Der empfing des Helden Leib, 
Seinen Geift der Dom des Himmel. 


Der Graf tappt hin an Falter Wand, 
Bald einen alten Sarg er fand. 

>Der mübe Leib ſoll raften hier; 
Verſteinert Holz, brichft nicht mit mir.« 

Der Graf fich legt, fo laug er war, 
Wohl auf diefelbe Todtenbahr. 

Die Sonn’ fam liber Berge roth, 
Der Graf famnidt, der Graf war tobt. 

Seitdem verfirich match hundert Jahr, 
Sein harrt das Roß noch immerbar. 

Vorm Gotteshaus fteht noch ein Stein, 
Dran graft das Roß im Mondenſchein. 





13. Der Geiger zu Gmünd. 


Einf ein Kirchlein fonder gleichen, 
Noch ein Stein von ihm fteht da, 
Baute Gmünd ber fangesreichen 
Heiligen Cäeilia. 

Lilien von Süber glänzten 

b ber Heil'gen mondenflar, 
Hell wie Morgenroth befränzten 
a en den ala. art 

uh', aus reinem Go lagen 

Und von Sither heil dn Alb 97, 
Dat die Deilige getragen: 
Denn da ward noch gute Zeit, 

Zeit, wo überm fernen Meere, 
Richt nur in ber Heimath Sand, - 
Dan der gmuͤnd'ſchen Kunffler Ehre 
da Don Bu ee and.. 

nd ber en Pilger wallten 

Zu Caͤcilias Kirchlein viel; 


nugeiehn woher, erfchallten 
Drin Gefang und Orgelfpiel. 

Einft ein Geiger fam gegangen, 

Ad, den drückte große seo: 
Matte Beine, bleihe Wangen, 
Und im Sad fein Geld, fein Brod! 

Bor den Bild bat er gefungen 
Und gefpielet all fein Leid, 
ga der Heil’gen Herz Pur pbenngen: 

orch! melodikh rauſcht ihr Kleid. 

Laͤchelnd bücki das Bild ſich nieber 
Aus der lebenloſen Ruh, 

Wirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten goldnen Schuh. 

Nach des naͤchſten Goldſchmieds Hauſe 
Eilt er, ganz vom Glück berauſcht, 
Singt und träumt vom beſten Schmauſe, 
Wenn der Schub um Geld vertauſcht. 
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Aber kaum den Schub erfeben, 
Führt der Goldſchmied rauhen Ton, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Bild geigtennt bes Liedes Sohn, 

Bald ift der Proceß gefchlichtet, 
Allen ift es offenbar, 

Daß das Wunder nur erdichtet, 
Er ber frechſte Räuber war, 

Weh! du armer Sphn der Lieder, 
Sangeft wohl den legten Sang ! 

An dem Galgen auf und nieder 
Sollſt, ein Bogel, fliegen bang. 

Hel ein Glöcklein hört man fchallen, 
Und man fieht den fhwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen, 

Wo beginnen fol dein Flug. 

Bußgelänge hört man fingen 
Nonnen und der Mönde Chor; 
Aber hell auch hört man dringen 
Beigentöne draus hervor. 

Seine Geige mit zu führen, 

Mar des Geigers legte Bit’; 
»Wo fo viele muficiren, 
Mufieir’ ich Geiger mit.« 

An Caͤcilias Kapelle 
yes der Zug vorüberfam, 

ach des offnen Kirchleins Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 

Und wer kurz ihn noch gehaſſet, 
Seufzt: »Das arme Geigerlein!«e — 
>Eind noch), bitt' ich,« fingt er, »Laffet 
Mich zur Heif’gen noch hinein!« 

Man gewährt ihn: vor dem Bilde 
Geigt er abermals fein Reid, 





Und er rührt die Himmliſchmilbe: 

Horch! melodifch rauſcht ihr Kleid. 

Laͤchelnd bückt das Bild fich nieder 

Aus der Iebenlofen Ruh, 

Wirft dem armen Sohn der Lieber 

Hin dem giaeiten goldnen Schuh. 
Bol Erſtaunen fleht die Menge, 

Und es ſieht nun jeder Chrifl, 

Wie der Mann der Bolfögefänge 


Selbſt den Heif’gen theuer if. 


Schön gefhmüdt mit Bändern, Krängen, 
Wohlgeftarkt mit Geld und Wein, 
dübten fie zu Sang und Tänzen 

das Rathhaus ihn hinein. 

Alle Unbill wird vergeffen 
Schön zum Feſt erhellt das Haus, 

Und der Geiger ift gefeffen 
Obenan beim Iuf’gen Schmaus. 

Aber als fie voll vom Weine, 

Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Wandert fo im Monbenfiheine 
Luſtig in ein andres Land. 

Seitdem wirb zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlein, 

Kommt ed noch fo arm gegangen; 


. Und es muß getanzet fein. 


Drum aud hört man geigen, fingen, 
Tanzen bort oh’ Unterlaß; 
Und wen alle Saiten fpringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas. 

Und wenn bald ringsum verballen 
Becherklingeln, Tanz und Sang, 
Wird zu Gmünd noch immer Ichallen 


Selbſt aus Trümmern luſt'ger Klang. 


14. Zwei Särge 


Zwei Särge einfam ſtehen 
In des alten Domes Hut: 
König Ottmar Tlegt in bem einen, 
In dem andern ber Sänger ruht. 
Der König job ein mächtig 
Hoch auf der Väter Thron, 
Ihm liegt das Schwert in der Rechten 
Und auf dem Haupte die Kron’, 
Doch neben dem folgen König 
Da liegt der Sänger traut, 





Man noch in feinen Händen 
Die fromme Harfe ſchaut. 

Die Burgen ringe zerfallen, 
Stadt tönt durch dag Land: 
Das Schwert, das regt fig nimmer 
Da in des Könige Hand. 

Plütken und milde Lüfte 
Wehen das Thal entlang: 

Des Sängers Harfe tönet 
In einigem Gefang. 


— — — 


— 
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Neunzehntes Jahrhundert. 


Karl Mayer. 


1. Rlage deö Berlaffenen. 


Weilend an des Waldes Buchen, 
Jenen Namenszug zu fuhen 
Armes Herz, das kaum noch fchlägt, 
Siehft Du, was die Rinde trägt? 

‚es will fi) nichts mehr gleichen! 
Raub verwachfen find die Zeichen. 
Armed Herz, das immer barbt, 
Wann, o wann bifl du vernarbt? 


2. Borfrähling. 

Raub wählt der Lufthauch im Gefieder 
Der fleinen Bruſt voll füßer Lieber, 
Und doch ſchallt innig ungeftört 
Ihr Lied, das fihon dem Lenz gehört. 

Schon badet fihs in Maienmilde. 

O gleiche, Herz, bes Vogels Bilde, 
Der mit dem rauhen Winde ringt, 
Doch fchon von befiern Tagen fingt! 


3 Früählingsbitte, 


Du Eihbaum fag, wie dir geſchah, 
Der faum noch grau und büfter ſah, 
Daß dich durchdrang des Grünen Trieb, 

Derweil mein Herz fo traurig blieb? 
Wie, Bogel, ward in beiner Bruft 
Die Spmeigfamfei zu lauter Luft? 
D Wald, o Kufuf, lehrt mein Herz, 
Zu grünen, lehrt ed Schall und Scherz! 


4 Baͤchgeleite. 


Ad, der Wald will ſich nicht trennen 
Bon des Blumenbaches Lauf. 

Kann er ganz nicht 2 ihm rennen, 
Bricht viel junges Bolt doch auf, 

Eich’ und Erlen, und begleiten 

lange hinab am Wiefenrain 

Ihren Freund zu beiden Seiten 

Bis ind fernfte Dorf hinein. 


— 





5. Umſonſt. 


Die Wolken, die dort oben reiſen, 
Der Raben lauter Wanderflug, 
Die Eile ſelbſt der Waldameiſen 
Entſprechen meiner Wünſche Zug. 

Doch ach, der Klagelaut der Bäume, 
Hinausgeſendet in den Wind, 
Sagt, wie hienieden viele Träume 
Gefangene der Scholle ſind. 


6. Des Windes Rlage. | 


Wind, ich höre durch die Eichen 
Die im Hauch der Wehmuth flreichen. 
Wenn du lauter flüftern magft, 
Sag’ mir, was bu heute Eaaft! 
Fie das Blondhaar des Germanen, 
Einſt dein Spiel auf Waldesbahnen, 
Das nun dein Srinnzungspaug 
Sehnlih fuht durch Wald und Strauch? 
Sprich, dein freies Thun, gewann ee 
Lieb den Sinn des deutfhen Mannes, 
Deſſen Bruſt geathmet nur 
Sitte, Freiheit und Natur ? 
Daß fein folhes Volk mehr wohne 
Unter heil'ger Eichenfrone, 
Klagt dein Seufzen durch den Hain? — 
Flag’! ich flimme mit dir ein, 
I. Die drei Stimmen. 


Bom nahen Waldesfaum 
Singt ihren Liebestraum j 
Mit zauberifch serfchmolgnem Schal 
Die dichterifche Nachtigall, 
Vom Wieſenhof am Wald 
Ein Kräpn ——— 
Womit ein Hahn der Haͤuslichkeit 
Laut Dank und Anerfennung weiht. 
Auch ruft ee: Grab, Grab, Grab! 
Ein ſchwarzer Bogel gab, 
Der über beiden fchi 


N ernperfinn. 


Den Ton mit wilden 





Ludwig Uhland. 
l Die Rapelle. 


Droben ftehet die Kapelle, 
Schauet ſtill ins Thal hinab; 


Drunten fingt bei WieP und Quelle 
Froh und hell der Hirtenfnab. 
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Traurig tönt das Gloͤcllein nieber, Droben bringt man fie zu Grabe, 
Schauerlich der Leichenchor: Die ſich freuten in dem Thal, 
Stille find die frohen Lieder, Hirtenfnabe, Hirtenfnabe! 
Und der Knabe laufcht empor. Dir auch fingt man dort einmal. 
2 Schäfers Sonntagslied. 

Das ift ber Tag des Herrn. Als knieten viele ungefehn 
Ich bin allein auf weiter Flur; Und beteten mit mir. 

—9 eine Morgenglocke nur: Der Himmel nah and De 

Stille nah und fern. Er ift fo Har und feierlich, 
ıbetend knie' ich bier. So ganz, als wollt’ er öffnen fid. 


Bes Braun! geheimes Wehn! Das ift der Tag des Herrn. 


3. Des Ruaben Berglieb. 
bin vom Berg der Hirtenknab, Sp überfchallt fie doch mein Lied. 


uf die Schlöffer all’ herab. Ich bin der Knab vom Berge! 
onne ſtrahlt am erften bier, Sind Blig und Donner unter mir, 
gſten weilet fie bei mir. So fteh’ ih hoch im Blauen hier; 

ı bin der Knab vom Berge! Ich fenne fie und rufe zu: 


ift des Stromes Mutterhaug, »Laßt meines Vaters Haus in Rupl« 
P ihn frifh vom Stein gerand; Ich bin der Knab vom Berge! 


ıft vom Fels in wildem Lauf, Und warn die Sturmglod’ einft erfchallt, 
sy jung’ ihn mit den Armen auf. Manch Feuer auf den Bergen wallt, 
Ich bin der Knab vom Berge! Dann fteig’ ich nieder, tret’ ins Glied, 


Der Berg, der iſt mein Eigentyum, Und ſchwing' mein Schwert und fing’ mein 
Da ziehn die Stürme ringe herum; ied: 


ied: 
Und heulen fie von Nord und Süd, Ich bin der Knab vom Berge! 


4. Früblingsltieder. 








1. Frühlingsabnung. Das Blühen will nicht enden. 
O fanfter füßer Hauch! Es blüht das _fernfte tieffte Thal: 
Schon wedeft du wieder Nun, armes Herz, vergiß der Qual 
Mir Frühlingslieder; Nun muß fih alles, alles wenden. 
Bald blühen die Veilchen auch. 3 ablinas 

2. Frühlingsglaube. — ng Dr Grab 

t: O legt mich nicht ind bunfle Grab, 

8 Fa I Eag pr Nacht, ai unter bie grüne Erb’ hinab! 
Sie ſchaffen an allen Enden. Soll id begraben fein, 
D frifiher Duft! o neuer lang! Lieg' ich ins tiefe Gras hinein, 
Nun, armes Ger e, fei nicht bang! In Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Nun muß fich alles, alles wenden. Wenn eine Flöte tönt von fern, 


Die Welt wird fchöner mit jedem Tag; Und wenn hoc oben pn 
Man weiß nicht, Al noch werben mag: Die heilen Fruͤhlingswollen ziehn. 
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4. Frühlingäfeter. 
Süßer golbner Frühlingstag! 
—8* Entzüden! huingetag 


Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es heut nicht glüden 
Doch warum in dieſer Zeit 
—* Anen J gef 
rühling iſt ein bo ef: 
Be mh ruhn vr beten | 
5. Lobd des Früplings. 
Saatengrün! Beil enbuft‘ 
Lerchenwirbel! Amfel ding! 
Sonnenregen! linde Tuft! 
Wenn ich folhe Worte finge, 
Braucht ed dann noch großer Dinge, 
Dich zu preifen, Frühlingstag ? 


— — 
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6. Zrũblingslied des Recenfenten. 
Frühling iſts, ich laß' es gelten, 
Und mich reits, ch muß gefteben, 
Daß man fann fpagieren geben, 
Ohne juft fich zu erfälten. 

Störche fommen an und Schwalben: 
Nicht zu frühe! nicht zu frühe! 
Blühe nur, mein Bäumen, blühe ! 
Meinethalben, meinethalben! 

Sa, ıch fühl’ ein wenig Wonne : 
Denn die Lerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich; 

Nicht fo Übel fcheint die Some. 

Daß es feinen überrafche, 

Mich im grünen Feld zu fehen! 
Nicht verghmäh’ ich auszugeben, 
Kleiſtens Frühling in der Taſche. 


— — 


5. Wanderlieder. 


1. Morgenlied. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht; 
Noch find die Morgengloden nicht 
Im finftern Thal erflungen. 

Wie fill des Waldes mweiter Raum! 
Die Böglein zwitfchern nur im Traum; 
Kein Sang hat fih erſchwungen. 

Ich hab mic) Tängft ind Feld gemacht, 
Und habe ſchon dies Lied erdacht, 

Und hab’ es Taut gejungen, j 
2. Einkehr. 

Bei einem Wirthe wundermild, 
Da war ich füngft zu Gaſte; 

Ein golbner Apfel war fein Schild 
An einem langen Aſte. 
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Es war der gute Apfelbamm, 
Bei dem ich eingefehret ; 
Mit ſüßer Koft und friſchem Schaum 
Hat er mich von genäpret, 

Es famen in fein grünes Haus 
Biel leichtbeſchwingte Gäfte; 
Eie forangen frei, und hielten Schmaug, 
Und ſangen auf das Belle. 

Ich fand ein Bett Rn füßer Rup 
Auf weichen grünen Matten; 
Der Wirth, er deckte ſelbſt mich zu 
Mit feinem Fühlen Schatten. 

Nun fragt’ ich nah der Schuldigfeit: 
Da fohüttelt er den Wipfel. 
Gefegnet fei er allezeit 
Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 


6 Trintlieb. 


Wir find nicht mehr am erften Glas: 
Drum denfen wir gern an dieß und dag, 
Was raufchet und was branfet. 
So benfen wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen; 
Wir hören, wie das Jagdhorn ſchallt, 
Die Rof und Hunde braufen, 
Und wie ber Hirſch durchs Waſſer fept, 


Die Fluthen raufchen und wallen, 
Und wie der Jaͤger ruft und hetzt, 
Die Schüffe ſchmetternd fallen. 

Wir md nidt mehr u. f. w. 
So denfen wir an das wilde Meer, 
Und hören bie Wogen braufen; 
Die Donner roffen drüber her, 
Die Wirbelminbe faufen. 





Ludwig Uhland, 
Da! wiedas Schifflein ſchwankt und droͤhnt, Die 


Wie Maft und Stange fplittern, 
Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 
Die S fer fluchen und zittern! 

Wir find nicht mehr u. f. w. 
Sp denfen wir an die wilde Schlacht: 
Da feipien bie beutfchen Männer ; 
Das Schwert erflirrt, die Lanze kracht, 
Es fchnauben die muiß gen Remmner. 
Mit Trommelwirbel, Trommetenfchall 
Sp zieht das Heer zum Sturme; 
Hin ftürzet beim Kanonenknall 
Die Mauer fammt dem Thurme. 
So denken wir an den jüngften Tag, 
Und hören Pofaunen fchallen ; 
Die Gräber fpringen vom Donnerfchlag, 


Sterne vom Himmel fallen, 

brauft die offne Höllenfluft, 

Mit wilden Flammenmeere, 

Und oben in der golbnen Luft, 

Da jauczen bie felgen Chöre. 
Wir find nicht mehr u. f. w. 

Und nad) dem Wald und der wilden agb, 

Nah Sturm und Wellenfchlage, 

Und nad ber beutfchen Männer Schlacht, 

Und nad dem jüngften Tage, 

Sp benfen wir an und felber noch, 

An unfer ſtürmiſch Singen, 

An unfer Jubeln und Lebehoch, 

An unfrer Becher Klingen. 
Wir find nicht mehr am erften Glas: 
Drum denfen wir gern an bieß und das, 
Was raufchet und was braufet. 


— — 


7. Der Mohn. 


Wie dort, gewiegt von Weſten, 
Des Mohnes Blüthe glänzt, 
Die Blume, die am beiten 
Des Traumgotts Schläfe Fränzt! 
Bald purpurbell, als fpiele 
Der Abendröthe Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 

Zur Warnung hört’ ich fagen, 
Das der im Mohne fchlief 
Hinunter ward getragen 

n Träume fchwer und tief; 

em Wachen felbft geblieben 
Sei irren Wahnes Spur: 

Die Naben und die lieben 
Halt er für Schemen nur. 





In meiner Tage Morgen, 
Da lag auch ich einmal, 
Bon Dlumen ganz verborgen, 
Ru einem fohönen Thal; 

ie dufteten fo milde : 

Da ward, ich fühlt’ es kaum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Wirflihe zum Traum, 
Seitdem iſt mir beftändig, 
Als wär’ es fo nur recht, 
Mein Bild der Welt Iebenbig, 
Mein Traum nur wahr und echt; 
Die Schatten, die ich fehe, 
Sie find wie Sterne klar. 
D Mohn der Dichtung, wehe 
Ums Haupt mir immerdar ! 





5 Gefaug und Krieg. 


1. 
Wühlt jener fchauervolle Sturm aus 
Norden 


Zerftörend auch im frifchen Liederkranze? 
Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworben? 
Wiegt fürder nur der Degen und die Lanze ? 
Mut ſchamroih abwärts fliehn ‚ber 

. . GSEãngerorden, 


Wann Kriegerfchaaren siepn im Waffen- 
lanze 

Darf nicht der Harfner, wie in vor'gen 
eiten 

Willkommen ſelbſt buch ‚Feindestager 

eiten 
Dieibt Porfie -zu Wald und Kluß 
verdrungen, 
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Bis nirgends Kampf der Voͤlker Ruhe ftöret, 
Bis das vulkan'ſche Feuer ausgerungen, 
Das ſtets ſich neu im Erdenſchooß empoͤret: 
So iſt bis heute noch kein Lied ertlungen, 
Und wird auch keins in fünft’ger Zeit gehöret. 
Nein! über en’gen gaͤmp en ſchwebt im 
iebe, 
Gleichwie im Goldgewölf, per ew'ge Friebe. 
Ein jedes weltlidy Ding hat feine Zeit, — 
Die Dichtung lebet ewig im Gemüthe, 
Gleich ewig in erhab’ner Herrlichkeit, 
Wie in der tiefen Lieb’ und fillen Güte, 
Gleich ewig in bes Ernſtes Düfterheit, 
Wie in dem Spiel am in bes Scerzed 
the: 


Ob Donner rollen, ob Orfane wü len, 
Die Sonne wankt nicht, und die Sterne 


ſpielen. 

Schonrüften ſich die Heere zumVerderben, 
Der Fruͤhling rüſtet ſich zuSpiel und Reigen; 
Die Trommeln wirbeln, bie Trommeten 
Indeß die wilden Winterftkrme ſchwet 

ie wilden Winterſtuͤrme ſchweigen; 
Mit Blute will der Krieg die Erde färben 
Die fih mit Blumen ſchmückt und Blüthen- 

zweigen: 

Darf ſo der ird'ſche Lenz ſich frei erſchließen 
So mög’ auch unfer nn 
fprießen! 
| 2 
Nicht ſchamroth weichen foll der Sänger. 


orden 

Wann keriegerſchaaren zichn im Waffen⸗ 
anze; 

Noch iſt ſein Lied ein ſchnoͤdes Spiel 


geworden, 
Er ziert auch ihn der Degenund bie Lanze; 
Wohl fchauersoll i jener Sturm aug 
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Doch weht er frifh und ſtaͤrkt 
wertertange. 
Wollt, Harfner! ihr durch Seindeslager 


reiten, 

Noch ſtehts euch frei, den Eingang zu 
erftreiten. 

Wam: Freiheit! Vaterland! ringsum 


challet, 
Kein Sang tönt HR in der Männer 
ren; 
Im Kampfe, wo ſolch heilig Banner wallet, 
Da wird der Sänger kräftig neugeboren. 
Sa Aeſchylos, deß Lied vom Siege halle, 


zum 


at Dante nicht das ſchoͤnſte Roos erforen ? 
ervantes ließ, gelähmt, die Rechte finfen, 
Und fchrieb den Don Quirote mit ber Linken. 
Auch unfres deutfchen Liedertempels 


. Pfleger 
Sie find dem Rriegesgeifte nicht verborben, 
Man hört fie wohl, die freub’gen Telyn⸗ 


ger 

Und mander bat fich blut'gen Kranz 
erworben. 

Du, Wehrmann Leo! du, o ſchwarzer Jäger! 

Wohl ſeid ihr ritterlichen Tod's geſtorben! 

Und Fouqué, wie mir du bad Herz durch⸗ 


dringeſt! 
Du wagteſt, kaͤmpfteſt — doch du lebſt 
3 und fingen. — 

Den Frühling kündet der Orkane Saufen, 
DerHeere Vorſchritt macht die Erde dröhnen, 
Und wie die Stroͤm' aus ihren Ufern brauſen, 
So wogt es weit von Deutichlande 

Heldenfähnen. 
DerSänger folgt durch alles wilde Grauſen, 
Läßt Sturm und Wogen gleich fein Lied 


ertönen. 
Bald blüht ber Srühling, bald der golbne 


riede, 
Mit mildern Lüften und mit ſanftrem Liede. 


— — — — —— 


9. An den Unſichtbaren. 


Du, den wir fuchen auf fo finſtern Wegen 
Mit forfependen Gebanken nicht erfaffen, 
Du haſt dein heilig Dunkel einft verlaffen 
Und trateſt ſichtbar Deinem Bolf entgegen. 


Welch ſußes Heil, dein Bild ſich einzuprägen 
Die Worte deines Mundes aufzufaſſen! 
O ſelig, die an deinem Mahle en: 
O felig, ber an beiner Bruſt gelegen! 
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Drum war es auch kein ſeltſames Gelüfle, Nur um an beinem Grabe noch zu beten, 


Wenn Pilger ohne Zahl vom Lande fließen, Nur um in frommer JInbrunſt noch zu füllen 
Wenn Deere kämpften ander fernften Küfte, Die heil'ge Erde, bie ne ee 


10. Dee Recenſent. 


Süße Liebe denkt in Tönen: 
Denn Gedanken ſtehn zu fern, 
Kur in Tönen mag fid aern 
Alles, was fie will, verfchönen. 


ied, 
Schönfte, du haft mir befohlen 
Diefes Thema zu ofen 
Ei ich fag’ es unverhofen, 
Dieſes heißt die Zeit verlierett, 
Und ich fie wie auf Kohlen. 
Liebtet ihr nicht, ſtolze Schönen, 
Selbſt die Logik zu verhöhnen, 
—— F beein wagen, 
aß es Unfinn if, zu fagen: 
Se —* a Zonen s 
war verſteh' ich wohl das Schema 
Dieſer abgeſchmackten Gloſſen: 9 
Aber tot verzwidtes Thema, 
Solche raͤthſelhafte Poffen 
Sind ein gordiſches Problema. 
Dennoch macht' ich bir, mein Stern, 
Diefe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos reib’ ich die Hände: 


Nimmer bring’ ig es zu Ende: 


Denn Gedanken ſtehn zu fern. 

Laß, mein Kind, Die ſpan'ſche Mode, 
I: b. fremden Triofette, 9 ' 
Laß die wälfche Klangmethode 
Der Ganzonen und Sonnete: 

Bleib bei deiner fapph’fchen Ode! 
Bleib der Aftermufe fern 

Der romantiſch füßen Herrn! 
Dufti Nchmebein, luftig tängeln, 
Sur in Reimchen, Affondnzeln, 
Nur in Tönen mag fie gern. 

Nicht in Tönen folher Stoffen 
Kann die Poefte ſich zeigen: | 
ru guten en Stel 

tampft fie befier ihren Reigen 
Mit "Shonbeen und Moloffen. 

Nur im Hammerfchlag und Dröhnen 
Deutfhhellenifher Camönen 

Kann fte felbft die alten krauken 
Allerhäßtichften Gedanken, 

Alles, was fie will, verfchönen. 


— — — — 


11. Das Schloß am Meer. 


Haft du das Schloß gefehen, 
. Das hohe Schloß am er 
olden und rofig wehen 
Die Wolfen drüber her, 
Es möchte ſich nieder neigen 
In die fpiegelffare Blut: 
8 möchte fterben und en 
In —A —— Gl . 
»Wohl hab’ ich es geiehen, 
Das hohe Schloß am DReer. 
Und den Mond darüber fliehen, 
d Nebel weit umber.« 
Der Wind und des Meeres MWallen, 
Gaben fie frifchen Klang ? 
Bernahmft du aus hoben Ballen 
Saiten und Feftgefang ? 


»Die Winde, die Wogen alle 
Lagen In tiefer Rub; 
Einem Klagelied aus der Halle 
Hört ich mit Thränen zu.« 
Saheſt du oben geben 
Den König und fein Gemahl? 
Der rothen Mäntel Wehen? 
Der goldnen Kronen Sirahl? 
Füßrten fie nicht mit Wonne 
Eine ſchöne Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
Steaptend im goldnen Haar? 
»Wohl fah ich die Eltern beibe, 
Ohne der Krönen Licht, 
Im ſchwarzen Tranerfleibe: 


Die Jungfrau ſah ich nicht.« 
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12. Der ſchwarze Ritter. 


Pfingſten war, das Feſt der Freude, 
Das da feiern Wald und Haide. 
Hub der König an zu fprechen: 
»Auch aus den Hallen 
Der alten Hofburg allen . 
Soll ein reiher Frühling breden.« 
Trommeln und Trommeten fchalfen, 
En Fahnen feitlih wallen. 
Sah der König vom Balcone; 
In Ranzenfpielen 
Die Ritter alle fielen 
Bor des Königs ſtarkem Sohne. 
" Aber vor des Kampfes Gitter 
Ritt zulegt ein ſchwarzer Nitter. 
»Herr, wie ift eur Nam’ und Zeichen ?« 
Würd’ ih es fagen, 
br möchtet zittern und zagen: 
in ein Kürft von großen Meichen.« 
Als er in bie Bahn gerogen, 
Dunfel ward bes Himmels Bogen, 
Und das Schloß begann zu beben. 
Beim erften Stoße 
Der Jlngling ſank vom Roſſe, 
Konnte kaum ſich wieder heben. 
Pfeif' und Geige ruft zu Tänzen, 
geden durch die Säle glänzen; 
anft ein großer Schatten drinnen. 
Er ıhät mit Sitten 
Des wönige Tochter bitten, 
Thät den Tanz mit ihr. beginnen. 


— — — 


Tanzt im ſi wargen Kleid von Eiſen, 
Tanzet ſchauerliche Weifen, 

Schlingt ſich falt um ihre Glieder. 

Bon Bruft und Haaren 

Entfalfen ihr die Maren 

Blümlein welf zur Erde nieber, 

Und zur reihen Tafel kamen 
Alle Ritter, alle Damen. 

Zwiſchen Sohn und Tochter innen 
Mit bangen Muthe 

Der alte König ruhte, 

Sah fie an mit flillem Sinnen. 

Blei die Kinder beide ſchienen; 
Bot der Gaſt den Becher ihnen: 
»Soldner Wein macht euch genefen.« 
Die Kinder tranfen ; " 
Sie thäten höflich danken: 

»Kühl ift dieſer Trunk geweſen. 

An des Vaters Bruſt ſich ſchlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Thäten völlig ſich entfärben. 

Wohin der graue 
Erſchrockne Vater ſchaue, 
Sieht er eins der Kinder ſterben. 

»Weh! die Holden Kinder beide 
Nahmft du hin in Jugenbfreube: 
Nimm aud mic, den Kreubelofen!- 
Da fprah der Grimme 
Mit hobler dumpfer Stimme: 
»Greis;, im Frühling brech’ ich Rofen.« 





13. Unftern. 


Unftern, Diefem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam füch geſchickt: 
Manches wär’ ihm IR gelungen, 
Manches wär ihm fehler geglüdt. 
Alle Glückesſtern' im Bunde 
Hätten w 


end ihm gelacht, 
Wenn die 


er Eine Stunde 


War doch in dem ganzen Heere 


9 
Keiner fo von Muth erglaht 
Wogen 


Seine Schaar zum Sturme drang, 


Kam ein Bote hergeflogen, 
Der die Friedensfahne Fwang. 

Nah iſt Unſterns Hochzeitfeier; 
Hold un ig glüht die Braut: 
Sieh! da Tommi ein reichrer Freier, 
Der die Elteen baß erbaut. 
Dennoch hätte die Geraubte 
Ihn als Witwe noch beglüdt, 
Wäre nicht ber Zobigeglaubie 
Plöglich wieder angerlidt. 

Reich wär’ Unftern noch geworben 
Mit dem Gut der neuen t, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norden 
No im Port das Schiff zerſchellt. 





Ludwig Ahland. 


Glücklich war er ſelbſt eriſchwommen, 
Einer —* batt’ ers Danf, 
Hatte ſchon den Strand erflommen, 
Glitt zurück noch und verfanf. 

In den Himmel fonder Zweifel 
Würd’ er gleich gefommen fein, 
tiefe nit ein dummer Teufel 
Juſt ibm in den Pa hinein: 
Teufel meint, es fei Die Seele, 
Die er eben holen fo, 
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ge den Unftern an der Kehle, 
ennt mit ihm davon wie toll. 

Da’ erfiheint ein Lichter Engel 
Ketten In dem ar 8 u 
onnert flugs den arzen Be 
In die tieffte Höffenfluft, " 
Schwebt der goldnen Himmeleferne 

Mit dem armen Unftern zu: 
Ueber gut’ und böfe Sterne 
Führt er den zur ew’gen Ruf. 


— — — 


14. Schwäbiſche Kunde. 


Als Kaiſer Rothbart lobeſam 
Zum heil'gen Land gezogen kam, 
Da mußt' er mit dem frommen Heer 
Durch ein Gebirge wüſt und leer. 
Daſelbſt erhub ſich große Noth: 
Viel Steine gabs und wenig Brot, 
Und mancher deutſche Rittersmann 
Hat dort den Trunk ſich abgethan. 
Den Pferden wars ſo ſchwach im Magen: 
Saft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
un war ein Herr aus Schwabenland, 
Bon hohem Wuchs und flarfer Hand; 
Dei Röplein war fo frank und ſchwach: 
Er zog ed nur am Zaume nad) ; 
Er hätt’ es nimmer aufgegeben, 
Und foftetd ihn bad eigne Leben. 
So blieb er bald ein gutes Stüd 
Hinter dem Heereszu puid: 
Da Iorengeen pri n die Queer 
ünfzig tirkifche Reiter daher : 
ie huben an auf ihn zu ſchießen, 
Nah ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der ware Schwabe fort fih nit, 
Ging fenes Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ fich den Shit mit Pfeilen fpiden, 
Und that nur ſpoͤttlich um ſich blicken; 
Bis Einer, dem die Zeit zm lang, 
Auf ihn den krummen Säbef ſchwang. 


Da wallt dem Deutfchen auch fein Blut: 
Er trifft des Türken Pferd fo gut: 
Er baut ihm ab mit Einem Streid 
Die beiden Borderfüß zugleich. 
Als er das Thier zu Fall gebracht, 
Da fapt er erft fein Schwert mit Madht: 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 
ga durch bis auf den Sattelfneopf, 
aut auch den Sattel noch zu Stüden 
Und tief noch in des Pferdes Rüden: 
Zur Redten het man wie zur Pinfen 
Einen halben Türfen herunter finfen. 
Da padt die Andern Talter Graus: 
Sie Hieden in alle Welt hinaus, 
Und Jebem ifts, als würd’ ihm mitten 
Durch Kopf und Leib hindurch geſchnitten. 
Drauf fam bes Wegs 'ne Ehriftenfchaar, 
Die auch zurädgeblieben war; 
Die fahen nun mit gutem Bedacht, 
Was Arbeit unfer Held gemacht. 
Bon denen hats der Kater vernommen, 
Der ließ den Schwaben vor ſich fommen; 
Er ſprach: »Sag’ an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich ſolche Streid, gelehrt ?« 
Der Held bedachte ſich nicht zu Lang: 
»Die Streihe find bei uns im Schwarg; 
Sie find befannt im ganzen Reiche: 
Man nennt fie halt nur Schwabenſtreiche.« 


15. König Karls Meerfahrt. 


Der Kömig Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genoffen, 
Zum heil'gen Lande fieuert’ er, 
Und ward yom Sturm verftoßen, 


Dod 


Da fprach der Fühne Held Roland; 
»Ich kann wohl fechten und fchirmen: 
lt mir dieſe Kunſt nicht Stand 


Bor Wellen und vor Stürmen.« 
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Was hilft mir das, wenn alfo ſtark 
Die Wind’ und Wellen jagen ?« 

Herr Dliver war auch nicht froh; 
Er fab auf feine Wehre: | 
»Es ift mir um mich felbft nicht fo, 
Wie um die Altecläre.« 

Dann fprad der fchlimme Ganelon, 
Er ſprach es nur veritohlen: 

»Wär' ich mit guter Art davon, 
Möcht' euch der Teufel holen!« 
Erzbiſchof Zurpin feufzte ſehr: 

»Wir find die Gottesftreiter: 

Komm, Tiebfter Heiland, über das Meer 
Und führ' ung gnädig weiter !« 

Graf Richard Ohnefurcht hub an: 

»Ihr Geifter aus der Hölle, 

hab’ euch manchen Dienft gethan: 
Sept helft mir von der Stelle!« 

err Naimis diefen Ausfpruch that: 
»Schon Bielen rietb ich heuer: 
Doc ſüßes Waſſer und. guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.« 
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Da tpra der graue Held Raul: —_ 
»Ich bin ein alter Degen 
Und möchte meinen Leichnam wohl 
Derein ind Trodne legen.« 

Es war Herr ui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: 
»Ich wollt’, ih wär’ ein Bögelein: 
Wollt mich zu Liebchen ſchwingen.« 

Da ſprach der edle Graf Garein: 
»Gott bei ung aus der Sihwere! 
Ich trink viel Tieber den rothen Wein 
Als Waffer in dem Meere.« 

Herr Lambert ſprach, ein Süngling friſch: 
»Gott wol uns nicht vergeffen! 
Aeß Tieber felbft ’nen guten Fiſch, 
Statt dag mich Fiſche freffen.- 

Da fprad Herr Gottfried lobeſam: 
»Ich laß mirs halt gefallen, 
Man richtet mir nichts anders an 
Als meinen Brüdern allen.« 

Der König Karl am Steuer faß; 
Der hat fein Wort gefprochen: 
Er lenkt das Schiff mit feſtem Maag, 
Bis fih der Sturm gebrochen. 


. 16. 
Frau Berta faß in der Felſenkluft: 
Sie flagt’ ihr bittres Loos; 

Klein Roland fpielt’ in freier Luft: 
Dep Klage war nicht geg 
»O König Karl, mein Bruder hehr! 

A: daß i Kb von dir! 
Um liebe ließ ih Pracht und Ehr: 
Nun zürnſt du fchrediidh mir. 
D Milon, mein Gemahl fo füß! 
Die Fluth verfchlang mir dich. 
Die ih um Liebe Alles ließ, 
Nun läßt die Liebe mid. 
Klein Roland, du mein theures Kind, 

Nun Ehr und Liebe mir! 

Klein Roland, komm herein gefchwind ! 
Mein Troft fommt all von dir. 

Klein Roland, geh zur Stabt hinab, 
Zu bitten um Speiſ und Tranf; 

Und wer dir gibt eine Fleine Gab, 
Dem wünfde Gottes Danf!« 


Klein Holland. 


Der König Karl zu Tifche faß 
Im golbnen Ritterfaal; 
Die Diener liefen ohn' Unterlaß 
Mit Schäffel und Pokal. 

Bon Flöten, Saitenfpiel, Gefang 
Ward jedes Herz erfreut: 
Doc reichte nicht der heile Klang 
Zu Bertas Einfamteit. 

Und draußen in des Hofes Kreis, 
Da faßen dev Bettler viel: 
Die labten fih an Tranf und Speis 
Mehr ale am Saitenfpiel. 

Der König ſchaut in ihr Gedräng 
Wohl durch die offne Thür:- 
Da drückt fi Durch die dichte Meng 
Ein feiner Knab' herfür. 

Des Knaben Kleid ift wunderbar 
Bierfarb zufammengeftüdt: 
Doch weilt er nicht bei der Bettlerfchaar, 
Herauf zum Saal er bfidt. 





Ludwig Uhland. 


Herein zum Saal Hein Roland tritt, 
As wärs fein eigen Haus: 
Er hebt eine Schüffel von Tifches Mitt 
Und trägt fie ſtumm hinaus. 

Der König denft: »Was muß ich fehn ? 
Du ift ein Tonbeet ae er ; 

och weil ers rubig läßt ehn, 
So laſſens die Andern — 

Es ſtund nur an eine kleine Weil, 
Klein Roland kehrt in den Saal: 
Er tritt zum König bin mit Eil 
Und faßt feinen Goldpokal. 

»Heida! Halt an, du Feder Wicht!« 
Der König ruft es laut. 
Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er fchaut. 

Der König erft gar finfter ſah, 
Doch lachen mußt er bald: 
»Du trittft in die golbne Halle ba 
Wie in den grünen Wald. 

Du nimanf bie Frl von Könige 

uch, . 
Wie man Aepfel bricht vom Baum ; 
Du hofft wie ang dem Brunnen frifch 
Meines rothen Weined Schaum.« 

»Die Bäurin ſchöpft aus bem Brunnen 


riſch, 

Die bricht die Aepfel vom Baum: 
Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum.« 

»Iſt deine Mutter ſo edle Dam, 
Wie du berühmſt, mein Kind, 
So hat ſie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ſtattlich Hofgeſind? 

Sag an, wer iſt denn ihr Truchſeß? 
Sag an, wer iſt ihr Schent?« 
»Meine rechte Hand ift ihr Truchfeß, 
Meine Iinfe die ift ihr Scyenf.« 

»Sag an, wer find die Wächter treu ?« 
»Meine Augen blau all Stund,« 
»Sag an, wer ift ihr Sänger freif« 
»Der ift mein rother Mund.« 

»Die Dam bat wackre Diener, traum! 
Doch liebt fie fondre Livrei, 
Wie Regenbogen anzuſchaun, 
Mit Farben mancherlei.« 

Ich hab bezwungen der Knaben acht 
Bon jedem Viertel ber Stadt: 
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Die haben mir ald Zins gebracht 
Bierfältig Tuch zur Wat.« | 
»Die Dame hat nach meinem Sinn 
Den beften Diener der Welt. 
Sie ift wohl Bettlerfönigin, 
Die offne Tafel hält. 
So edle Dame darf nicht fern 
Bon meinem Hofe fein. 
Wohl auf, drei Damen! auf, drei 
Herrn! 
Süpnt fe zu mir berein!« 
ein Roland trägt den Becher inf 
Hinaus zum Prunfgemad) ; 
rei Damen auf des Könige Wink, 
Drei Nitter folgen nad. 
Es ftund nur an eine Feine Wed, 
Der König ſchaut in die Fern: 
Da kehren ſchon zuräd mit Eu 
Die Damen und bie Herrn. 
Der König ruft mit einem Mal: 
»Hilf Himmel! ſeh' ich recht? 
Ich hab verfpottet im offnen Saal 
Mein eigened Gefchlecht! 
Huf Himmel! Schweiter Berta, Blei, 
grauen Pilgergewand! 
Huf Himmel! in meinem Prunffaot 


reich, 
Den Bettelftab in —* Dand!« 
Frau Berta fällt zu Füßen ihm, 
Das bleihe Frauenbild. 
Da regt fi plötzlich der alte 
Er blidt fie an fo wild, 
Frau Berta ſenkt die Augen ſchuell, 
Kein Wort zu reden 4 traut. 
Klein Roland Hebt Die Augen heil, 
Den Dehm begrüßt er laut. 

Da fpricht der König im uflinen Ton: 
»Steh auf, Du Schweiter mein! 
Um diefen deinen Leben Sohn 
Soll dir verziehen fein.« 

Frau Berta hebt fi freubenvoll: 
»Lieb Bruder mein! wohlan! 
Klein Roland dir vergelten ſoll, 
Was du mir Guss gethan. 

SoH werden, feinem König gleid, 
Ein hohes Heldenbild; 
Soll führen die Farb’ von manchem Reich 
In ſeinem Banner und Schi. 


Grimm, 
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Soll greifen in manches Könige Tiſch Sol bringen zu Heil und Epre friſch 


Mit feiner freien Hand; 


Sein feufzend Mutterland.« 


m — — — — — 


17. Noland Schildtraͤger. 


Der König Karl ſaß einſt zu Tiſch 
Zu Achen mit den Fürſten. 

Man ſtellte Wildbrät auf und Fiſch, 
Und ließ auch Keinen dürſten. 
Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelſtein 
Sah man im Saale leuchten. 

a ſprach Herr Karl, der ſtarke Held: 
»Was ſoll der eitle Schimmer 
Das beſte Kleinod dieſer Welt, 
Das fehlet uns noch immer. 
Dieß Kleinod, hell wie Sonnenſchein, 
Ein Rieſe trägts im Schilde ſein 
Tief im Ardenner Walde.« 

Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, 
Herr Haimon, Naims von Bayern, 
Milon von Anglant, Graf Garin, 

Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt, 
Und hießen ſatteln ihre Pferd, 
Zu reiſen nach dem Rieſen. 

Yung Roland, Sohn des Milon, fprach; 
»Lieb Vater! hört, ich Bitte: 

Bermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Riefen ſtritte; 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen euren Speer 

Sammt eurem guten Scilde.« 

Die ſechs Genoſſen ritten bald 

Vereint nach ben Arbennen. 

Doch als Mle famen in den Wald, 

Da thäten fie fich tremnen. 
Roland ritt hinterm Vater her: 
Wie wohl ihm war, des Helden 
Des Helden Schild zu tragen 

Bei Sonnenfchein und Mondenlicht 
Streiften die fühnen Degen: 

Doch fanden fie den Rieſen nicht 
3 elſen noch Gehegen. 

Zu FRA a Tag 
Der Herzo on ſchlafen Ta 

In einer ice Schatten. s 


Speer, 


Roland ſah in der Ferne bald 
Ein Blitzen und ein Leuchten, 
Davon die Strahlen in dem Wald 
Die Hirſch' und Reh' aufſcheuchten; 
Er ſah, es kam von einem Schild, 
Den trug ein Rieſe groß und wild, 
Vom Berge niederſteigend. 

Roland gedacht' im Herzen ſein: 
»Was iſt das für ein Schrecken! 
Soll ich den lieben Vater mein 
Im beſten Schlaf erwecken? 

Es wachet ja ſein gutes Pferd, 
Es wacht ſein Speer, fein Schild und 
wer 


Es wacht Roland, der junge.« 

Roland das Schwert zur Seite band, 
Herrn Milons ftarfes Waffen; 
Die Lanze nahm er in die Hand 
Und thät den Schild aufraffen; 
Herrn Milons Roß beflice er dann 
Und ritt gar fachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu wecken. 

Und ale er kam zur Kelfenwand, 
Da fprad der Ries mit Lachen: 
»Was will doch diefer kleine Kant 
Auf ſolchem Roffe machen? 
Sein Schwert ift zwier fo lang ale er, 
Bom Roſſe zieht ihn fchier der Speer, 
Der Schild will ihn erbrüden.« 

Yung Roland rief: »Wohlauf zum 

Streit! 


Dis reuet noch dein Reden. 
Hab’ t 


Die Tartiche lang und breit, 
Kann fte mich beffer derfen; 
Ein Meiner Mann, ein großes Pferd, 


Ein furzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern belfen.« 

Der Rieſe mit der Stange fchlug, 
Auslan enb —— a ; g 
Jung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
EM: Roß noch auf bie Seite. 
Die Lanz’ er auf ben Riefen ſchwang: 
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Dod von dem Wunberihübde foran 
Auf Roland fie zurüde. ß 
Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände; 
Der Riefe nach dem feinen faht: 
Er war Au unbehende: 
Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 
Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriſſen: 
Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen miſſen. 
Zar lief ex gleih dem Schilde nad: 
ob Roland in das Knie ihn flach, 
Daß er zu Boden ſtürzte. 
Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter: 
Ein großer Strom von Blute Tief 
Ins tiefe Thal hinunter ; 
Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod brady, 
Und freute fih am Glanze. 
Dann barg erd unterm Kleide gut 
Und ging zu einem Quelle; 
Da wuſch er fih von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 
Zurüde ritt ber kung, land 
Dahin, wo er den Bater fanb 
Noch ſchlafend an der Eiche. 
Er legt fi an des Vaters Seit, 
Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 
Bis in der kühlen Abendzeit 
Herr Milon aufgefprungen: 
»Wach auf, wach mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen juchen!« 
ie fliegen auf und eilten ſehr, 
Zu ſchweifen in der Wilde, 
Noland ritt ginterm Bater ber 
Mit deffen Schwert und Schifbe, 
Sie famen bald zu jener Stätt, 
Wo Roland jüngft ‚gefriten hätt ; 
Der Niefe lag im Blute. 
Roland kaum feinen Augen glaubt, 
Als nicht mehr war zu fehauen 
Die linke Hand, dazu das Haupt, 
Sp er ihm abgehauen; 
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Nicht mehr des Riefen Schwert unb Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifch mehr: 
Nur Rumpf und biut’ge Glieder. 

Miton befah den großen Rumpf: 
»Was iſt das fir ’ne Leiche? 
Man fieht noch am zerhaunen Stumpf, 
Wie mächtig mar bie Eiche. 
Das ift der Riefe: frag’ ich mehr? 
Verſchlafen hab’ ih Sieg und Ehr: 
Drum muß ih ewig trauern.« 

Zu Aden vor dem Schloſſe fund 
Der König Karl gar bange: 
»Sind meine Helden wohl gefund 7 
Sie weilen allzu Tange. 
Doc ſeh' ich recht, auf Königswort, 
So reitet Herzog Haimon dort, 
Des Riefen Haupt am Speere.« 

Herr Haimon ritt im trüben Muth: 
Und mit gefenftem Spieße 
Legt’ er das Haupt, befprengt mit But, 
Dem König vor Die Füße: 
»Ich fand ben Kopf ım wilden Hay, 
Und fünfzig Schrittte weiter Tag 
Des BRicten Rumpf am Boden.« 

Bald auch der Erzbiſchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 
Die ungefüge Hand noch drin; 
Er z0g fie aus und lachte: 
»Das ift ein ſchön Reliquienftüd! 
Ich bring’ ed aus dem Wald zurüd; 
Hand es ſchon zugehauen.« 

Der Herzog Naims von Bayerland 
Kam mit des Riefen Stange: 
»Schaut an, wag ich im Walde fand! 
Ein Waffen ftarf und Tange. 
Wohl ſchwitz' ich von dem fhweren Drud: 
Hei, bairiſch Bier, ein guter Schluck, 
Soll mir gar köſtlich munden.« 

Graf Richard fam zu Fuß daher, 
Ging neben feinem Werde: 
Das trug des Riefen ſchwere Wehr, 
Den Harnifch fammt dem Swerde: 
»Wer fuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenftüd noch finden fann: 
Iſt mir zu viel gewmwefen.« 

Der Graf Garin thät ferne ſchon 
Den Schild des Riefen fchwingen. 
»Der hat den Schild, def ift die Kron, 
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Der wird das Kleinod bringen!« | 
»Den Schild hab’ ich, ihr lieben Heren! 
- Das Kleinod hätt’ id gar zu gern: 
Doch das iſt ausgebroden.« 

Zulegt thät man Herrn Milon fehn, 
Der nad dem Schloffe Ienfte; 
Er w; das Roͤßlein Tangfam gehn, 
Das Haupt er raurig ſenkte. 
Roland ritt hinterm Vater her 
Und trug ihm feinen ſtarken Speer 
Zuſammt bem fehen Schilde. 

Doch wie fle kamen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 
Macht er von Vaters Schilde los 
Den Zierrath in der Mitien; 
Das Rieſenkleinod fetzt' ex ein: 
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Das gab fo wunderbaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 

Unb als nun diefe belle Gut 
Im Schilde Milons brannte, 
Da rief der König wohlgemuth : 
»Heill, Milon von Anglante 
Der bat den Riefen übermannt, 
hm abgefihlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen.« 

Herr Milton hatte fi gewandt,. 
Sah ftaunend all die Helle; 
»Roland, fag’ an, du junger Fant! 
Wer gab bir das, Gefelle ? 
»Um Gott, Heer Vater, zürm mir nicht, 
Daß ich erfhlug den groben Wicht, 
Derweil ihr eben fchliefet !« 





18. Braf Eberhard der Nauſchebart. 


Iſt denn im Schwabenlande verfhollen aller Sang, 
Bo einft fo hell yom Staufen die Ritterharfe Fang 
Und wenn er nicht verfchoffen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Bäter Thaten, der alten Waffen Glanz? 
Dan Tifpelt leichte Liedchen, man fpist manch Sinngebicht, 
Man böhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht; 
Wo rüftig Helbenleben längft anf Beſchwerung laufcht, 
Da trippelt man porüber, und frhauert, wenn es raufcht. 


Brid 


Mit deinem Helbenfohne, du 


denn aus deinem Sarge, fleig aus dem büflern Chor 
aufchebart 
Du fchlugft Dich unverwuͤſtlich noch greife 


ervor! 
ahr' entlang; 


Brich auch durch unfre Zeiten mit hellem Schwertesflang ! 


Die 


1. Der Ueberfall im Wildbad. 


In fchönen Sommertagen, wann lau bie Lüfte wehn, 
aͤlder Yuftig grünen, die Gärten blühend flehn, 


_ Da ritt aus GStuttgarts Thoren ein Held von ſtolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, ber alte Raufchebart. 
Mit wenig Edelfnechten zieht er ins Land hinaus; 


Er trägt nit Helm noch 
Ins 


anzer, nicht gehts auf blut'gen Strauß 
ildbad will er reiten, wo "heiß ein- Quell entfpringt, 


Der Sieche heilt und fräftigt, ber Greife wieder jüngt, 
Zu Hirfau bei dem Abte, da kehrt der Ritter ein 
Und trinkt bei Drgelfchalfe den fühlen Klofterwein, 


Dann gehts dur 


ch Zannenwälder ind grüne Thal gefprengt, 


Mo durcqh ihr Felfenbette die Enz fi rauſchend drängt. 


Zu Wildbad an dem M 


arkte, da ficht ein ſtattlich 
Es hängt daran zum Zeichen ein blanker Spieß heraus; 


ausz 
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Dort ſteigt der Graf som Roſſe, dort Hält er aute Raſt; 
Den Duell befucht er täglich, der — Sf ß; 
Wann er ſich dann entfleibet und wenig ausgeruht 
Und fein Gebet gefprochen, fo fleigt er in bie Fluth; 
Er fest ſich flets zur Stelle, wo aus dem Felfenfpalt 
Am heißeſten und vollfien ber edle Sprubdel wallt. 
Ein angefchoßner Eber, ber fih die Wunde wuſch, 
Berrieth voreinft den Jägern A Duell in Kluft und Buſch: 
Nun ifts dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 
Zu wafchen und zu fireden den narbenvollen Leib. | 


Da kommt einamalg geſzrungen ſein füngfier Edelfnab: 
»Derr Graf, es zieht ein Haufe das obre Thal herab; 
Sie tragen ſchwere Kolben; der Hauptmann führt im Schilh 
Ein Röslein roth von Golde und einen Eber wild.« 
»Mein Sohn, das find die Schlegler, die fchlagen Fräftig drein; 
Gib mir den Leibrod, Junge! das ift der Eberſtein. 
34 fenne wohl den Eber: er I fo grimmen Zorn; 
Ich kenne wohl die Roſe: fie führt fo fcharfen Dorn.« 
Da kommt ein armer Hirte in athemlofem Lauf: 
»Herr Graf, es ii ’ne Rotte das untre Thal herauf; 
Der Hauptmann iM rt drei Beile; fein Rüſtzeug glänzt und gleißt, 
Daß mirs wie Wetterleuchten noch in den Augen beißt.« 
»Das ift der Wunnenfteiner, der gleißend Wolf genannt! — 
Gib mir den Mantel, Knabe! — der Glanz ift mir bekannt: 
Er bringt mir wenig Wonne; bie Beile hauen gut; — 
Bind mir das Schwert zur Seite! — ber Wolf der lechzt nach Blut.« 
Da fpricht der arme Dirte: »Deß mag noch werden Rath: 
Ich weiß geheime Wege, die noch Fein Menſch betrat; 
Kein Roß mag fie erfleigen, nur Geißen Flettern dort; 
Wollt ihr fogleich mir folgen, ich bring’ euch fiher fort.« 
Sie klimmen dur) das Didicht den fteilften Berg hinan; 
Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fih Bahn. 
Wie berb das lieben fehmede, noch bat ers nie vermerft; 
Biel lieber möcht er fechten: das Bad hat ihn geftärft. 
In heißer Mittageflunde, bergunter und bergauf! 
Schon muß der Graf fich lehnen auf feines Schwertes Knauf. 
Darob erbarmts den Hirten des alten hoben Herrn: 
Er nimmt ihn auf den Rüden: »Ich thus von Herzen gern.« 
Da denkt ber alte Greiner: »Es thut doch wahrlich gut, 
So fänftlich fein getragen von einem treuen Blut. 
In Fährden und in Noͤthen zeigt erſt das Volk ſich echt: 
Drum ſoll man nie zertreten fein altes gutes NRecht.« 
Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fiet im Saal, 
Heißt er 'ne Münze prägen ale ein Gebächtmißmal: 
Er gibt dem treuen Hirten manch blanfes Stück davon; 
ud manchem Deren von Schlegel verehrt er eind zum Hohn. 
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Daun ſchickt er tücht'ge Maurer ind Wildbad alfofort: 
Die follen Mauern führen ringe um den offnen Ort, 
Damit in Fünft'gen Sommern fich jeder greife Dann, 
Bon Feinden ungefährbet, im Bade jüngen fann. 


2. Die drei Könige zu Heimfen. . 


Drei Könige zu Deimfen, wer gar ‚es je gedacht! 
Mit Rittern und mit Roflen, in Herrlichfeit und Pracht ! 
Es find die hoben Häupter der Schlegelbrüberfchaft; 
Sich Könige zu nennen, dag gibt der Sade Kraft. 

Da thronen fie beifammen und halten eifrig Rath, 
Bedenken und beſprechen gewalt’ge Waffenthat, 

Wie man den ftolzen Greiner mit Kriegsheer überfällt 
Und beffer als im Bade ihn jeden Schlich verftellt; 

Wie man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 
Bis er von allem Zwange die Edeln ledig fpricht. 

Dann fahre wohl, Landfriede! dann, Lehndienft, gute Nacht! 
Dann ifts der freie Ritter, der alle Welt verladt. 

Schon ſank die Nacht hernieder, die Kön’ge find zur Ruh; 
Schon frähen jept Die Hähne dem nahen Morgen zu; 
Da fchallt mit ſcharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurm: 
Wohlauf, wohlauf, ihr Schläfer! das Horn verkündet Sturm. 

In Naht und Nebel draußen, da wogt es wie ein Meer, 
Und zieht von allen Seiten fih um das Stäbtlein ber; 
Verhalme Maͤnnerſtimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufihlag und Roffesfchnauben und dumpfer Waffenflang ! 

Und ale das Frühroth Teuchtet, und ald ber Rebel finkt, 
Hei! wie ed da von Speeren, von Diorgenflernen blinkt! 
Des ganzen Gaues Bauern ftehn um den Drt gefchaart, 
Und mitten hält zu Roffe der alte Raufchebart. 

Die Schlegler möchten ſchirmen das Stäbdtlein und das Schloß: 
Sie werfen von den Thürmen mit Steinen und Gefchoß. 
»Nur fachte!« ruft der Greiner, »euch wird das Bad geheist: 
Aufdampfen ſolls und qualmen, daß euchs die Augen beist.« 

Ringe um bie alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuft, 
In dunkler Nacht gefhichtet und wohl mit Theer beträuft: 
Drein ſchießt man glühnde Pfeile: wie rafıhelts da im Stroh! 
Drein wirft man feur’ge Kränze: wie fladerts Tichterloh ! 

Und noch von allen Enden wird Borrath zugeführt, 

Bon all den rüfl’gen Bauern wird emfig nachgefchärt, 
Bis höher, immer höher die Flamme ledt und ſchweift, 
Und ſchon mit luſt'gem Praffeln ber Thürme Dad; ergreift. 

Ein Thor ift frei gelaffen: fo hats ber Graf belicht; 
Dort hört man wie der Riegel ftch leiſe, Iofe fchtebt. 

Dort flürzen wohl versweifelnd die Schlegler jest heraus? 

Nein! friedlich gehre beräber ald wie ind Gotteshaus. 
Boran drei Ieglerkön’ge, zu Fuß demüthiglich, 

Mit unbeberitem Haupte, die Augen unter fid) ; 
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Dann viele Heren und Knechte, gemahfam, Dann für Mann, 
Daf man fie alfe zählen und wohl betrachten kann. 
»Willfonmn !« fo ruft der Greiner, »willlomm in meiner Haft! 
Ich traf euch gut beifemmen, geehrte Brüderfchaft! 
So kommt’ ich wieder dienen für den Befuch im Bad. 
Nur Einen miſſ' ich, Freunde! den Wunuenflein, 's it Schad!« 
Ein Bäuerlein, das treulich am Feuer mitgefadht, 
Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt alles wohl in Adıt; 
»Drei Könige zu Deimfen,« fo ſchmollt ed, »das iſt viel! 
Erwiiht man noch den vierten, fo ifls ein Kartenipiel.« 


3. Die Schladt bei Reutlingen. 


Zu Achalm auf dem Feljen, da hauſt manch fühner ar, 
Graf Uri, Sohn des Greiners, mit feiner Ritterfehaar ; 
Wild raufchen ihre Flüge um Reutlingen die Stadt: 

Bald fcheint fie zu erliegen, vom heißen Drange matt. 

Doch plötzlich einft an bie Stäbter ſich zur Nacht: 
Ins Urachthal hinüber find fie mit großer Macht, 

Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth; 
Die Heerden weggetrieben, die Hirten liegen tobt. 

Herr Ulrid hats vernommen, er ruft im grimmen Zorn: 
»In eure Stadt foll fommen fein Huf und auch fein Horn!« 
Da fputen fi die Ritter, fie wappnen fi in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Roffe, fie reiten ſtracks zuthal. 

Ein Kirchlein fiehet drunten, Sankt Leonhard geweiht; 
Dabei ein grüner Anger, der fcheint bequem zum Streit. 

Sie fpringen von den Pferden, fie ziehen ſtolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren: wohlauf! wer wagt fi drein? 

Schon ziehn vom Urachthale Die Städter fern herbei, 
Man hört der Männer Jauchzen, ber Heerden wild Gefchrei; 
Man fiebt fie fürder Inreien, ein wohl gerüftet Heer: 

Wie flattern ſtolz die Banner! wie bligen Schwert unb Speer! 

Nun fchlieg dich feſt zufammen, du ritterliche Schaar ! 
Wohl haft du nicht gen net fo dräuende Gefahr. 

Die übermädt’gen Kotten, fie flürmen an mit Schwall: 
Die Ritter ftehn und flarren wie Feld und Mauermall. 
- _ Zu Reutlingen am Zwinger, da ift ein altes Thor, 

Längft wob mit dichten Ranfen der Ephen fi davor; 

Man bat es fchier a an nun krachts mit einmal auf, 
Und aus dem Zwinger flürzet gebrängt ein Bürgerhauf. 

Den Rittern in den Rüden fällt er mit graufer 55. 
Heut will der Staͤdter baden im heißen Ritterblut. 

Wie Den ba die Gerber fo meifterlich gegerbt! 
Wie haben da die Färber fo purpurroth gefärbt! 

Heut nimmt man nicht gefangen, heut geht es auf ben Tod; 
Heut fprist das Blut wie Regen, der Anger blümt ſich roth. 
Stets drängender umfchloffen und wüthender beflürmt, 

Iſt ringe von Bruderleichen die Ritterſchaar umthürmt. 
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Das Fähnlein iſt verloren, Herr Ulrich blutet ſtark; 
Die nody am Leben blieben, find müde bis ins Mark. 
Da haſchen fie .. Roffen und ſchwingen fi) darauf, 
Sie Jauen durch, fie fommen zur jeften Burg Fre . 

»Ach Allm —« ſtoͤhnt' einft ein Ritter, ihn traf bes Mörders Stoß ; 
»Allmächt’ger!« wollt er rufen: man hieß davon das Schloß. 
den Uri finft vom Sattel, halbtodt, vol Blut und Dualm: 

ätt nicht das Schloß den Namen, man hieß’ es fegt Adyalm. 

Wohl fommt am andern Morgen zu Reutlingen ans Chor 
Manch trauervoller Knappe, der feinen Herrn verlor; 

Dort auf dem Rathhaus Tiegen die Todten all gereiht: 
Man führt dahin die Knechte mit ficherem Geleit. 

Dort liegen mehr denn ſechszig, fo blutig und fo bleich: 
Nicht jeder Knapp’ erfennet den todten Herrn foglei 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dienerd Dand 
Genajgen und gefleibet in weißes Grabgewand. 

Auf Bahren und auf Wagen getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub bekränget, wies Helden wohl gebührt, 
Sp geht es nach dem Thore die alte Stabt entlang; 
Dumpf tönet von den Thürmen ber Todtengloden Klang. 

Sog Weißenheim eröffnet den langen Leichenzug: 

Er war e8, der im Streite bes Öraten Banner trug; 
Er hatt’ es nicht gelaffen, bis er erfchlagen war: 
Drum mag er würdig führen ni noch die tobte Schaar. 

Drei edle Grafen bi en, bewährt in Schildesamt, 

Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entflammt. 
O Zollern, deine Leiche umfchwebt ein lichter Kranz: 
Sabft du vielleicht noch flerbend dein Haug im Fünft’gen Glanz? 

Bon ben jween Ritter, der Bater und der Sohn, 
Die liegen ſtill beifammen in Lilien und in Mohn: 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters ber ein Geiſt, 
Der längft mit Klaggebärben auf ſchweres Unheil weift. 

Einft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintod auferwacht: 
Er kehrt im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht; 

Davon man fein Gefchledhte die Tobten hieß gem Scherz. 
Hier bringt man ihrer Einen: den traf der Tod ins Herz. 

Das Lied, es folgt nicht weiter: des Jammers iſt genug. 
Wil jemand alle wiffen, die man von dannen trug, 

Dort auf den Rathhauefenftern in Farben bunt und Har 
Stellt jeden Ritters Name und Wappenfchild ſich dar. 

Als nun von feinen Wunden Graf Ulrich ausgebeilt, 

Da reitet er nach Stuttgart, er hat nicht fehr geeilt. 
Er trifft den alten Vater allein am Mittagemahl: 
Ein froftiger Willfommens fein Wort ertönt im Saal. 

Dem Bater gegenüber Fiat Ulrich an dem Tiſch: 

Er fchlägt die Augen nieder ; man bringt ihm Wein und Fiſch: 
Da faßt der Greis ein Meſſer und fpricht fein Wort babei, 
Und fchneibet zwiſchen Beiden das Tafeltuch entzwei. 
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4. Die vöffinger Schladt. 


Am Ruheplag der Todten, da pflegt es fill zu fein: 
Man hört nur leiſes Beten bei Kreuz und Leichenſtein. 

Zu Dr en ward anderes dort fcholl den ganzen Tag 
Der feite Kirchhof wieder von Kampfruf, Stoß und Schlag. 

Die Stäbter find gefommen: der Bauer bat fein Gut 
Zum feien Drt geflüchtet und hälts in tapfrer Hut; 

Mit Spieß und Karft und are treibt er den Angriff ab: 
Wer todt zu Boden finfet, hat hier nicht weit ind Grab. 

Graf Eberhard der Greiner vernahm der Seinen Noth: 
Son fommt er angezogen mit ftarfem Aufgebot ; 

Schon iſt um ihn vertammelt der beften Ritter Kern, 
Vom edeln Löwenbunde die Grafen und die Herrn. 

Da fommt ein reifger Bote vom Wolf von Wunnenftein: 
»Mein Herr mit feinem Banner will euch zu Dienfte fein.« 
Der ftolze Graf entgegnet: »Ich hab fein nicht begehrt: 

Er hat umfonft die Dlünze, die ich ihm einft verehri.« 

Bald fieht Herr Ulrich drüben der Städte Schaaren ſtehn; 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn: 
Da brennt ihm feine Narbe, da gähm der alte Groll: 

»Ich weiß, ihr Lebermüth’gen, wovon der Kamm euch fchwoll.« 
r fprengt zu feinem Bater: »Heut zahl’ ich alte Schuld; 

Wills Gott, erwerb’ ich wieder die väterlihe Huld. 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf Einem Tuch, du Held: 

Doch darf ich mit dir Schlagen auf Einem blut'gen Feld.« 

Sie fteigen von den Gaulen, bie Herrn vom Löwenbund ; 
Sie flürzen auf die Feinde, thun ſich als Löwen Fund. 

Hei! wie der Löwe Ulrich fo grimmig tobt und würgt! 
Er will die Schuld bezahlen: er hat fein Wort verbürgt. 

Wen trägt man aus dem Kampfe dort auf den Eienfumnpf ? 
»Gott ſei mir Sünder gnädig!« er ſtöhnts, er röchelts dumpf. 
Oeksnigliche Eiche, dich hat der Blig zerſpellt! 

D Ulrich, tapfrer Ritter, dich hat dag Schwert gefällt! 

Da ruft der alte Rede, den nichts erfchüttern Tann: 
»Erfchredt nicht! der gefallen, ift wie ein andrer Mann. 
Schlagt drein! die Feinde —— Er rufts mit Donnerlaut; 
Wie rauſcht ſein Bart im Winde! hei, wie der Eber haut! 

Die Städter han vernommen das ſeltſam liſt'ge Wort. 
»Wer flieht ?« fo fragen alle; ſchon wanft es bier und bort. 
Das Wort has fie ergriffen gleich einem Zauberlieb: 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 

Was gleiht und glängt ba droben und zudt wie Wetterſchein? 
Das ift mit feinen Rittern der Wolf von Wunnenftein. 

Er wirft ſich auf die Städter, er fprengt fi) weite Bucht: 
Da if ber Sieg entichieben, der Feind in wilder Flucht. 

Im Erndtemond aaa) es: bei Gott, ein heißer Tag! 

Was da der edein Sarben auf allen Feldern lag! 
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Wie auch fo mancher Schnitter die Arme finfen laͤßt! 
Wohl halten diefe Ritter ein blutig Sichelfeſt. 
och lange traf der Bauer, der hinterm Piluge ging, 
Auf roſt'ge Degenflingen, Speereifen, Panzerring ; 
Und ale man eine Linde zerfägt und niederſtreckt 
Zeigt fi) darin ein Harnifh und ein Gerinp verftedt. 
[8 nun die Schlacht geichlagen und Sieg geblafen war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dar: 
»Hab Danf, du tapfrer Degen, und reit mit mir nad Haus, 
Daß wir ung gütlich Ale en nach diefem harten Stranf.« . 
»Hei!« fprach der Wolf mit Rachen, »geftel euch diefer Schwanf ? 
Ich ſtritt aus ber Städte und nicht um euern Dank. 
Gut Nacht und Glück zur Reiſe! Es ſteht im alten Recht. 
Er ſprichis und jagt von dannen mit Ritter und mit Knecht. 
Zu ‚Söffingen im Dorfe, da Hat der Graf die Nacht 
Dei feines Ulrichs Leiche, des »gen Sohns, verbradt. 
Er kniet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geficht: 
Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß es nicht. 
Des Morgens mit dem. Frühſten ſteigt Eberhard zu Roß; 
Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reiſ'gen Troß; 
Da kommt des Wegs gelaufen der zuffenhaufer Hirt: 
»Dem Mann ifts trüb zu Muthe, wad der uns bringen wirb?« 
»Ich bring euch böfe Kunde! nächt if in unfern Trieb 
Der gleißend Wolf gefallen, er nahm fo viel ihm Tieb.« 
Da lacht der alte Greiner in feinen grauen Bart: 
»Das Wölflein get ſich a as ift des Wölfleins Art. 
Ste reiten rü 8, Mirber ; te fehn aus grünem Thal 
Das Schloß von Stuttgart ragen, es glänzt im Morgenflrabl; 
Da fommt des Wegs geritten ein fchmuder Edelknecht: 
»Der Knab will mich bebünfen, ale ob er Gutes bräcdt.« 
»Ich bring euch frohe Mähre: Glück zum Urenfelein! 
Antonta bat geboren ein Knäblein Hold und fein.« 
Da hebt er hoch bie Hände, der ritterliche Greis: 
»Der Fink hat wieder Samen: dem Herrn fei Danf und Preis!« 
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19. Des Sängers Fluch. 

Es fand in alten Zeiten ein Schloß fo hoch und bebr, 
Welt glänzt’ es über die Lande bie an das blaue Meer; 
Und rings von duft’gen Gärten ein blüfhenreiher Kranz: 
Drin fprangen frifhe Brunnen in R enbogenglam. 

Dort ſaß ein ſtolzer König, an Land und Giegen reich; 
Er faß auf feinem Throne fo finfter und fe bier: 

Denn was er finnt, ift Schrecken, und was er blickt, iſt Wuth, 

Und was er fpricht,. it Geißel, und mas er fchreibt, iſt Mut. 
Einft 408 nach diefem Schloſſe ein edles Sängerpaar, 

Der Ein’ in goldnen orten, der Andre grau von Haat: 


Ludwig Uhland, 


Der Alte mit der Harfe, der ſaß anf ſchmuckem Roß; 
Es Schritt ihm friſch zur Seite ber blühende Genoß. 

Der Alte ſprach zum Jungen: »Nun fei bereit, mein Soßn! 
DenP unfrer en Lieder, ſtimm an den vollfien Ton! 
Nimm alle Kraft zufammen, die Luft und auch den Schmerz ! 
Es gilt uns heut zu rühren des Königs fleinern Herz.« 

Schon ftehn die beiden Sänger im hohen Säulenfaal, 

Und auf dem Throne figen der König und fein Gemahl: 
Der König furchtbar prächtig wie bint’ger Nordlichtſchein, 
Die Königinn füß und milde, als blickte Vollmond brein. 

Da flug der Greis die Saiten: er ſou ſie wundervoll, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll; 
Dann ſtroͤmte himmliſch helle des Jünglings Stimme vor, 
Des Alten Sang dazwiſchen wie dumpfer Geifterdhor. 

Sie fingen von Lenz und Liebe, von fel’ger gold'ner Zeit, 
Bon Freiheit, Männcrwürde, von Treu’ und Deiligfeit: 

Sie fingen von ollem Süßen, was Menfchenbruft Durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menſchenherz erhebt. 
Die Döftingeihaar im Kreiſe verlernet jeden Spott; 
Des Königs trog’ge Krieger, fie beugen fid) vor Gott; 
Die Königinn, zerfloffen ın ehmutz und in Luft, 
Sie wirft den Sängern nieder die Nofe von ihrer Brufl. 
⸗Ihr habt mein Bolt verführet: verlodt ihr nın mein Weib?« 
Der König fihreit es wüthend, er bebt am ganzen Leib; 
Er wirft fein Schwert, das bligend bes Jünglings Bruft durchhringt, 
Draus flatt der goldnen Lieder ein Blutftrahl hoch aufipringt. 

Und wie vom Sturm zerftoben, ift all der Hörer Schwarm. 
Der Yüngling hat verrödelt in feines Meiſters Arm: 

Der ſchlägt um ihn den Mantel und fegt ihn auf das Roß; 
Er bindet ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß. 

Doc vor dem hoben Thore, ba hält der Sängergreis, 
Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis: 

n einer Marmorfäule, da bat er fie zerfchellt; 

Dann ruft et, daß es fhaurig durch Schloß und Gärten gellt: 

»Weh euch, ihr ſtolzen Hallen! nie töne füßer Klang 
Dur eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang! 

Nein, Seufzer nur und Stöhnen und fcheuer Sclavenfchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder der Rachegeift zertritt! 
Weh euch, ihr duft’gen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch dei‘ ich dieſes Todten entftelltes Angeficht, 
Daß ihr darob verborret, daß jeder Duell verfiegt, 
Dei r in Mnfffgen Tagen verfteint, veröbet legt. 
eh bir, verruchter Mörder, du Fluch des Sängerthums! 
Umfonft fei all dein Ringen nad Kraͤnzen biut'gen Ruhms: 
Dein Rame fei vergefen ‚in ew’ge Nacht getaucht 
Sei wie ein Ieptes Röceln in Ieere Luft verhaucht!« 
Der Alte hats gerufen, der Himmel hats gehört: 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerflört; 
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Noch eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Auch diefe, ſchon geborkten, kann flürgen über Nat. 


Und ringe, flatt — 
et, 


Kein Baum verfirenet 


Gärten, ein ödes Haideland, 
fein Duell durchdringt den Sand; 


Des Könige Namen meldet Fein Lied, Fein Heldenbuch: 
Verſunken und vergeflen! das ift bes Sängers Fluch. 


2. Mabrchen. 


pa gehört die Kunde 
Vom Fräulen, welches tief 
In eines Waldes Grunde 
Man hundert Jahre fchlief. 
Den Namen der Wunderbaren 
Bernahmt ihr aber nie, 
Ich hab’ ihn jüngft erfahren: 
Die deutſche Poefte. . 
Zwo maͤcht'ge * nahten 
Dem ſchönen Fir enfind ; 
An feine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die erfte fprach behende: 
»Ja, lächle nur auf mid! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Bon einer Spindel Stidh.« 
Die andre ſprach Dagegen: 
»Ja, lächle nur auf mid! 
Ich gebe dir meinen Segen: 
Der heilt den Todesftich ; 
Der wird dich fo bewahren, 
Daß füßer Schlaf dich dedt, 
Bis nah vierhundert Jahren 
Ein Königsfohn did wedt.« 
Da ward ing Reich erlaffen 
Ein „seiertich Gebot, 
Berfündet in allen Straßen, 
Der Zod darauf gedroht: 
Wo jemand Spindeln hätte, 
Die follte man liefern ein 
Und fie an offner Stätte 
Berbrennen insgemein. 
Nicht nad gewohnter Sitte 
Erzog man biefes Kind 
In dumpfer Kammern Mitte, 
Noch font wo Spindeln find: 
Nein, in den Rofengärten, 
Fu Wäldern friſch und kühl, 


Mit Iuftigen Gefährten, 
Bei freiem, fühnem Spiel. 

: Und ale e8 Fam zu Jahren, 
MWard es die frhönfte Fee 
Mit Iangen goldnen Haaren, 
Mit Augen dunkelblau, 
In Gang, Gebärde züchtig, 

n Reden treu und Ichlicht, 

aller Arbeit tlichtig, 

Nur mit der Spindel nicht, 

Viel ſtolze Ritter gingen 
Der Holden Dienfte nad, 
Heinrih von Ofterdingen, 
Wolfram von Eſchenbach; 
Sie gingen in Stahl und Eifen, 
Goldharfen in ber Hand; 
Die Fürſtin war zu preifen, 
Die ſolche Diener fand. 

Mit Degen und mit Speere 
Waren fie ftets bereit; 
Den Frauen gaben fie Ehre 
Und fangen wiberfireit. . 
Sie fangen von Gottesminne, 
Bon fühner Helden Muth, 
Bon lindem Liebesfinne, 
Bon ſüßer Maiendlut. 

Don alter Städte Mauern 
Der Widerhall erfand: 
Die Bürger und die Bauern 
Erhuben friſchen Sang. 
Der Senne hat gefungen, 
Der über den Wolfen‘ wacht; 
Ein Lied ift aufgeflungen 
Tief aus bed Bergmanns Schacht, 

In einer Mainacht biinften 
Die Sterne wunderfhön: 
Der Do war, als winkten 
Sie ihr zu Thurwmes Höhn. 
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Sie flieg hinauf zum Dache, 
Die Zarte ganz allein: 

Da ftel aus einem Gemache 
Ein ırüber Lampenſchein. 

Ein Weiblein grau von Haaren 
Dort an dem NRoden fpann: 
Sie hatte wohl nichts erfahren 
Bom ftrengen Spindelbann. 
Die Yürftin, die noch nimmer 
Geſehen ſolche Kunft, 

Sie trat in Weibleins Zimmer: 
»Wer biſt du, mit Bergunft?« 


»Man nennt mid), fchönes Liebchen, 


Die Stubenpoefie: 
Denn aus dem trauten Stübchen 
Verirri ich mich noch nie. 

Ich fig’ am lieben Plage 

Beim Roden wandellos; 

Meine alte blinde Katze, 

Die fpinnt auf meinem Schooß. 
Lange, lange Lehrgebichte, 
Die fpinn’ id recht mit Fleiß; 

Flächſene Heldengedichte, 

ie haſpl' ich fönellerweis, 
Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad bat Iyrifhen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komöbie 
Mit Zampbelufigung.« 

Die Füuͤrſtin thät erbleichen, 
Als man von Spindeln fpradh; 
Sie wollte flugs entweichen: 
Die Spindel fprang ihr nad; 
Und an der morfchen Schwelle, 
Da fiel das Fräulein jach: 
Die Spindel auf der Stelle 
Sie in die Ferfe flach. 

Was war das für ein Schreden, 
Als man fie Morgens traf! 
Sie war nicht mehr zu weden: 
Sie fchlief den Zauberfchlaf. 
Ein Lager warb bereitet 
Im hoben Ritterfaal, 
Goldſtoffe drauf gebreitet 
Und Rofen ohne Zahl. 

So ſchlief fie in der Halle, 
Die Fürftin, reich geſchmückt. 
Bald Batte die Andern alle 
Der gleihe Schlaf berüdt. 


Die Sänger, ſchon in Träumen, 
Rührten die Saiten bang, 
Bis in des Scloffes Raumen 
Der leute Laut verklang. 
Die Alte ſpann noch immer 
m ftillen Rämmerlein; 
Es woben in jedem Zimmer 
Die Spinnen groß und flein; 
Die Heden und Ranfen woben 
Sich um den Fer 
Und um den Himmel oben 
Da fpann fih Nebelgran. 
Wohl nach vierhundert Jahren 
Da ritt des Könige Sohn 
Mit feinen Jägerſchaaren 
Ins Waldgebirg davon: 
»Was ragen doch da innen 
Ob all dem hohen Wald 
Für graue Thürm’ und Zinnen 
Bon feltfamer Geftalt?« 
Am Wege flund gerade 


Ein alter Spindelmann: 
»Erlauchter um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 


Romantiſche Menſchenfreſſer 
Hauſen auf jenem Schloß, 
Die mit barbariſchem Meſſer 
Abſchlachten Klein und Groß.« 
er Koͤnigsſohn verwegen 
Thät mit drei Jägern ziehn: 
Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Shlofr hin, 
Geſenket war die Brüde, 
Geöffnet war das Thor; 
Daraus im Augenblicke 
Ein Hirfchlein rang hervor. 
Dem in des Hofes Räumen 
Da war es wieder Wald; 
Da ſangen in den Bäumen 
Die Bögel mamichfalt. 
Die Jäger ohn’ Verweilen 
Sie drangen muthig bin, 
Bo eine Thür mit Säulen 
Aus dem Gebüſch erſchien. 
Zween Riefen fehlafend Yagen 
Wohl vor dem Säulenthor: | 
Die hielten, ind Kreuz gefchlagen, 
Die Hellebarben vor; 35 
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Darüber rät ſchritten 
Die Jäger allzumal, 

Sie gingen mit kecken Tritten 

Zu einem großen Saal. 

Da Iehnten in hohen Nifchen 
Geſchmückter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenſpiel, 
Hochmaͤchtige Geſtalten, 

—I — Auges, ſtumm, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 

Unb mitten ward erblicket 

Ein Lager reich von Gold: 

Da ruhte, wohlgeſchmücket, 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Mit frifhen Rofen did, 

Und auch von Mund und Wangen 
Schien zartes Roſenlicht. 

Der Koͤnigsſohn, zu wiſſen, 
hat hin u bem Ha 

ät feine Lippen ſchließen 
An ihren Mund fo mild: 

Er hat es bald empfunden 

Am Odem füß und warn, 

Und als fie ihn umwunden, 
Noch ſchlummernd, mit dem Arm. 

Sie ftreifte die goldnen Locken 
Aus ihrem Angefiht; 


— — 
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Sie hob, ſo ſüß erſchrocken, 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau; 
Die alten Lieder hallen 

Im weiten Fürſtenbau. 

Ein Morgen roth und golden 
Hat uns den Mai gebracht: 
Da trat mit ſeiner Holden 
Der Prinz aus Waldesnacht. 
Es ſchreiten die alten Meifter 
In bebrem, ftolgem Gang 
Wie riefenhafte Geifter 
Mit fremdem Wunderflang, 

Die Thäler, fehlummertrunfen, 
Wedt der Gefänge Luft. " 
Mer einen Jugendfunfen 
Noch hegt in feiner Bruft, 

Der jubelt, tief gerühret:: 


»Danf diefer g0 nen Früh, 
Die ung zurüdgeführet 
Dich, deutfche Poefte!« 


Die Alte fit noch immer 
In ihrem Rämmerlein: 
Das Dach zerficl in Trümmer, 
Der Regen drang berein; 
Sie zieht noch Faum den Faden, 
Gelähmt hat fie der Schlag: 
Gott Shen? ihr Ruh in Gnaden 
Bis über den jüngften Tag! 


— 


Eduard von Schenk. 
Die Thräne des Friedens. 


Es mag die Welt mir alle Güter 
nehmen, 
Die ich errang und fand in ihrem Schooß: 
Sch feh’ fie Ichwinden ohne Furcht und 
OL Grämen: 
Mit ihnen werd’ ich auch dev Bande los. 
Ein Kleinod aber wünſch' ich mir zu 
retten, 
Das nur die Erde, nicht ber Himmel hegt, 
Das ftets in Sigel wandelt meine Ketten, 
Und, flattzu brüden, immer aufwärtsträgt. 





Dieß einzige Juwel, es ift die Thrane, 
Die fille bräne, bie das Auge weint, 
Wenn ich mic liebend bort hinüberfehne, 
Wo das nur lebt, was iſt, und flicht, 


was fheint 
Es hat fie Gott sum Dfande mir ges 
geben 
Des ew'gen Friedens, den er bort ge: 


| ä 
Verſiegen ſoll ſie nur mit meinem Leben, 
Bis fie in frohes Laͤcheln ſich verflärt. 
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Joſeph Freiperr von Eichendorf. 
1. Neiſelied. 


Dur Feld und Buchenhallen, 
Bald fingend, bald fröhlich ftill, 
Recht [uf fei vor alfen, 

Wers Reiten wählen will. 

Wenns faum in Often glühte, 
Die Welt noch fill und weit, 
Da weht recht durchs Gemüthe 
Die fchöne Blüthenzeit! 

Die Lerch' als Morgenbote 
Sich in die Lüfte ſchwingt, 
Eine friſche Reiſenote 

Durch Wald und Herz erklingt. 


— 


Und Wolken ſo ge 


O Luſt, vom Berg zu ſchauen 
Weit über Wald und Strom, 
Hoch über ſich den blauen 
Ziefflaren Himmelsdom! 

Vom Berge Vöglein fliegen 

mind: 
Gedanken überfliegen 
Die Vögel und den Wind, 

Die Wolfen ziehn hernieder, 
Das Böglein fenkt fi gleich: 
Gedanken gehn und Lieder 
Fort bis ing Himmelreich, 


— 


2. Aus dem Leben eines Taugenichts. 


Wem Gott will rechte Gunft erweifen, 


Den ſchickt er in die weite Welt, 
Dem will er feine Wunder weifen 


In Feld und Wald und Strom und Feld. Aus voller Kehl und fri 
Die Trägen, bie gFi Hauſe liegen, 
o 


Erquicket nicht das Morgenroth: 


Die wiſſen nur vom Kinderwiegen, 


Die Bächlein von den Bergen ſſetten, 
Die Lerchen ſchwirren hoch vor Luſt: 
Was ſollt' ich nicht mit dar fingen 
her Bruft? 
Den lieben Gott Taf’ 8 nur walten: 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
Und Erd' und Himmel will erhalten, 


Von Sorgen, Laſt und Noth um Brot. Hat auch mein Sach' aufs Beſt beſtellt. 


3. Die Stille. 
Es weiß und räth es doch Feiner, 


Wie mir jo wohl ift, fo wohl! 


Ah! wüßt' es nur Einer, nur Einer, 


Kein Menſch es fonft 0 fol! 


Sp fill iſts nicht draußen im Schnee, 


So flumm und verfehwiegen find 
Die Sterne nicht in ber Höhe, 
Als meine Gedanken find. 


— — — — 


Ich wünſchte, es wäre ſchon Morgen: 


Da fliegen zwei Lerchen auf, 


Die überfliegen einander ; 
Mein Herze folgt ihrem Lauf. 
Ich wünſchte, ich wäre ein Vöglein, 
Und öge über das Mer, 
Wohl uͤber das Meer und weiter, 


Bis daß ich im Himmel wär'! 


4. Wehmuth. 


Ich kann wohl manchmal ſingen, | 


Als ob ich fröhlich ſei; 

Doch RAR Thränen dringen: 

Da wird das Herz mir frei. 
So laſſen Nachtigalien, 

Spielt draußen Frählingeluft, 


Der Sehnfucht Lied erſchallen 
Aus ihres Käfige Gruft. 

Da laufhen alle Herzen, 
Und alles ift erfreut; 
Doch feiner fühlt Die Schmerzen, 
Sm Lied das tiefe Leid, 
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5. Nachhall. 


Laß, mein Herz, das bange Trauern 
Um vergangnes Erdenglück, 
Ad, von diefen Felſenmauern 
Schweifet nur umfonft mein Blick! 

ind denn alle fortgegangen: 

Jugend, Sang und — 
Laſſen, ſcheidend, nur Verlangen 
Einſam mir in meiner Bruſt 

Voͤglein hoch in Lüften reiſen, 
Schiffe fahren auf der See, 
pr Segel, ihre Weifen 

ehren nur des Herzens Web. 


— — 


Iſt vorbei das bunte Ziehen 


Luſtig über Berg und Kluft, 


Wenn die Bilder wechſelnd fliehen, 
Waldhorn immer weiier ruft? 

Soll die Lieb' auf ſonn'gen Matten 
Nicht mehr baun ihr prächtig Zelt? 
Uebergofden Wald und Schatten 
Und die weite fchöne Welt? — 

Laß das Bangen, laß das Trauern, 
Helle wieder nur den Bi! 

Fern von diefer Felſen Mauern 
Blüht dir nody gar manches Glück! 


6. Auf den Tod meines Kindes. 


l. 


Freuden wollt’ ich bir bereiten, 
Zwiſchen Kämpfen, Luft und Schmerz 
Wollt’ ich treufich Dich geleiten 
Dur das Leben himmelwärts. 

Doch du haſts allein gefunden: 
Wo fein Vater führen fann, 

. Durch die ernfte, dunkle Stunde 
Gingſt du ſchuldlos mir voran. 

ie das Säufeln leifer Schwingen, 
Draußen über Thal und Kluft 
Ging zur felben Stund’ ein Singen 
Ferne drch die ſtille Luft. 

Und fo fröhlich glänzt der Morgen, 
’8 war, ale ob das Singen ſprach: 
»Jetzo laſſet alle Sorgen! 

Liebt ihr mich, fo folgt mir nach!« 
\ 2. 

Ich führt dich oft fpazieren 
In Wintereinfamfett, 

Kein Laut Tieß fih da fpüren ; 
Du fchöne, ftille Zeit! 

Lenz iftö nun, Lerchen fingen 

Im Blauen über mir: 
Ich weine ftill: fie bringen 
Mir einen Gruß von dir. 

3 


Die Welt treibt fort ihr Weſen, 
Die Leute fommen und gehn, 


Als wärft bu nie geweſen, 
Als wäre nichts gefchehn. 

Wie fehn’ ich mid aufs Neue 

Er ic und —* 
ich mich gräm', mich freue 
Du bleibſt mir treu, Natır. 

Da Hagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend die Nachtigall, 

Es fchimmern rings von Thränen 
Die Blumen überall. 

Und über alle Gipfel 
Und Blüthenthäler zieht 
en ftillen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelied. 

Da ſpür' ichs recht im Herzen 
Daß dus, Herr, draußen bift: 
Du weißts, wie mir von Schmerzen, 
Mein Herz zerriffen if! 

4 


Bon fern die ihren fchlagen, 
Es it ſchon tiefe Nacht, 

Die Lampe brennt fo büfter, 
Dein Bettlein ift gemacht. 

Die Winde nur nody gehen 
Wehklagend um das Haus, 
Wir figen einfam brinne 
Und lauſchen oft hinaus, 

Es ift, ale müßteſt Teife 
Du klopfen an bie Thür, 


\ 
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Du hättſt dich nur verirret, 

Und kämſt nun müd zurück. 
Wir armen, armen Thoren! 

Wir irren ja im Graus 

Des Dunkels noch verloren: 

Du fandeſt längſt nach Haus. 


5. 


Dort iſt ſo tiefer Schatten, 
Du ſchläfſt in guter Ruh, 
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Es dedt mit grünen Matten 
Der liebe Gott did zu. 

Die alten Weiden neigen 
Sich auf dein Bett herein, 
Die Böglein in den Zweigen 
Sie fingen treu dich ein. 

Und wie in goldnen Träumen 
Geht linder Fruͤhlingswind 
au 8 in den flillen Bäumen — 

chlaf wohl, mein füßes Kind! 


Friedrich Rüdert. 
Ariegs- und Siegeslieder. 
1. Geharniſchte Sonette. 


l. 
Der Mann ift wader, ber fein Pfund . 


Zum Dienft des Befund fehrt feine 


Nun dehn, mein Gei m geh auch an 
bein Geſchaͤfte, 
Den Arm mit ver * eignen Waffen 


end. 
Wie kühne Reiser est, mit Gluthblick 


Zi Reihn fi Aeftend, en ihre Schäfte: 
o ſtell' auch Krieger, zwar nur nach⸗ 
geäffte, 

Geharnifchter Sonette ein Paar Dutzend. 

Auf denn, die ihr aus meines Buſens Ader 

Aufquellt wie Rieſen a aus des Stromes 
eite, 

Stellt euch in eure vaufenden Geſchwa⸗ 

er! 


Schließt eure Glieder zu vereinter Kette 

Und ruft, mit habernbi inden großen Haber, 

: »Waffen! Waffen!« und dann: 
»Rette! Rette!« 


2. 


Was ſchmiedſt du, Schmied? »Wir 
ſchmieden Keiten, Ketten!«“ 

Ach, in die Ketten ſeid ihr ſelbſt geſchlagen. 
Was. pflügft du, 
Früchte tragen !« 


Baur? »Das Feld foll 


Sa, für den Feind die ea für di 
Ketten, 

Was zielt du, Schüge? »Tob dem 

Hirſch, dem fetten.« 

Gleich Hirſch und Ne wird man euch 


ſelb 
Was ſtrickſt du, Sion? I dem Fiſch, 
em zagen.« 
Aus eurem Zooesne, per kann euch 
retten? 
Was wiegeft du, „lWtaftofe Mutter? 
Knaben.« 
Ja, daß fie wach en und dem Baterlande, 
Am Dienft vr eindee Zunden ſchla⸗ 


Was cheeben Bibi? u 7? In Gluth⸗ 

Einſchreib' ich mei art Vollkes 
a 

Das ſeine Freiheit nicht darf benken wollen.« 


3. 
Ihr, ernſthaft a eure Steden- 
e 


prer 
Ihr, fireitend in ber Spie egelfechter Treoffe, 
ar een mit nie treffendem Gefchofle, 
Ihr, Streiche führend mit papiernem 
werte! 

Und ihr, die ihr * von der ſichern Erde 
Auf eurer Muſen fabelhaftem Roſſe 
Gen Himmel Mora treibt bie ärgſte 


’ 
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Ihr feid die zänbigften ber ganzen Heerbe. 
Werft von euch eurer Thorbeit bunte 


appen, 
Womit ihr prunft, und greift zu wah⸗ 
ren Waffen, 
Statt eurer Steckenpferde, zäumet Rappen, 
SestHelme auf ftatt eurer Narrenkappen, 
Seid wahre Männer ftatt der Götter Affen, 
Und, wenn ihr nicht könnt Ritter fein, 
eid Knappen! 
4. 
Wenn nicht ein Zaubrer mit Medeas 
Künſten 
Das matte Haupt euch ſchneidet ab vom 


umpfe, 
Eh es in Alterſchwaͤche gar verſchrumpfe, 
Und neu es füllt mit jungen Lebensdünſten; 
Wenn nicht ein Alchimiſt mit Feuers⸗ 
brünften 
Ganz eur Geflecht einfehmelgt mit Stiel 
und Stumpfe: 
So wächſt euch nieaus eurem todten Sumpfe 
Die Kraft; denn faul von u ind 
ſelbſt bie grünften. 
D daß ein fchlagender Gewitterfunfen, 
Dom Einfluß Krmanger aller Kraftgeftirne, 
Euch träfe, die ihr Fraftlos ſeid verfunfen, 
Euch zuckte ſo Durch euer ſchlaff Gehirne, 
Daß ihr neulebend ſtündet, oder trunken 
Ganz niedertaumeltet mit todter Stirne! 
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SprengteurePforten auf, ihrKaukaſuſſe 
Und * Waffen! brecht durch eure 


Dämme, 
Hr Wolgaftröme, macht aus Felſen 
Schwämme, 
Brauft über Deutſchland pin in Siegs⸗ 
erguffe! — 
Was will auf beinen eldern denn ber 
er 
Deutſchland? bir beiftehn! Daft bu feine 
Stämme 
Im eignen Walb mehr ‚ dich zu flügen? 


emme, 
Daß du nicht ſtehn kannſt, ale a 
fremden Fuße. 
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Du, die du liegſt am Boden ausgeftredet, 

Du ſtehſt nicht auf I er Selbſt⸗ 
a un 

Ein fremder Retter hat dich —— 

Wird er durch feines nord’fhen Armes 


traffun 
Dein Siechthum kräft'gen, Oder, angeſtecket, 
Auch ſelbſt von dir peimteagen ie Er- 
ſchlaffung 


B.. 


Wir ſchlingen unfreHänd’ in einen Knoten, 
Zum Himmel heben wir die Blick“ und 
fhwören; 
Ihr alle, die ihr Iebet, follt es hören, 
Und wenn ihr wollt, fo hört aud ihre, 
ihr Todten. 


Wirfchwören: ftehn au wollenden&eboten 

Des Lande, deß Mark wir tragen in 
den Röhren; 

Und dieſe Schwerter, bie wir hier em- 


pören, 
Nicht ehr zu ſenken, ald vom Keind 
zerfchroten. 
Wir ſchwören, daß fein Bater nach dem 
. ohne 
Soll fragen, und nad) feinem Weib fein 


alte, 
Kein Krieger fragen foll nad) feinem Lohne, 
No beiimgehn, eh der Krieg, ber 
nimmerfatte, 
Ihn ſelbſt entläßtmit einer blut'gen Krone, 
Daß man ihn heile, oder ihn beftatte, 


7. 
»Der ich gebot von Jericho den Mauern: 
»Stürzt ein!« und fie gedachten nicht zu 
fteben ; 
Meint ihr, wenn meines Odems Stürme 


eben, 

Die Burgen eurer geinde werben dauern? 

Der ic) Tieß über den erftauntenSchauern 
Die Sonne Gibeons nit untergehen, 

Kann ich nicht auch fie laſſen auferftehen 

Für euch aus eurer Nacht verzagtem 


Trauern? 
Der ich das Niefenpaupt der Philiftäer 


Friedrich 


Traf in die Stirn, als meiner Rache 
Schleudern 

Ich in die Hand gab einem Hirtenknaben; — 

e höh'r ein Haupt, se meinen Blitzen 


nä 
Ich will aus meinen "Boten fo fie 


ſchleud 
Daß fällt, was bin und öhr follt Friede 
aben.« 


8. 
Wir haben lang mit ſummem Schmach⸗ 


erroͤthen 
Geblickt auf uns au namtree Landes 


Zu dir aufhebend unſres Armes Bande: 
»Wie lang, Herr, willſt du fie noch 
efter löthen ?« 
Jetzt willſt du dich, o Retter in den Nöthen, 
Erbarmen wieder über deinem Lande; 
Die Rettung vom, e Tommi im Städte: 


ande 
Bon bir, fie fommt in blut’gen Morgen⸗ 
röthen 


D.Herr, vom Schweren fann nur Schwe⸗ 
res Vöfen, 
Und wir find förmergebü in unfrem 


O eile du, die Bra he einzuflößen 
Zum Auferfiehn! Tag nd dem Sturm 
um Raube 
Ung werben in ber Rettung Sturmgetöfen; 
Panier fei vboffnung, unfer Schild dein 
aube! 


9. 


Der alte Fritz ſaß drunten in den Nächten 
Auf einem Thron, ur „patenglanz 


gem 
Und dachte, weil den Bufen eufer hoben, 
An ſein einſt freies l ,das warb zu 
en. 
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Da kam, folange ven des Schickſals 


Im ird'ſchen Stand des Lebens aufgehoben, 

Sein alter Bruber fam jeßt her von broben, 

Den fah er und hub an: Wiu Preußen 
ten * 

Der aber ſprach vr Siegesglanz im 


»Ich komme dir als Beh, daß erſchienen 
Nun ik die Stunde, mo ed bricht bie 
tride.« 

Da ſprang der alte König auf mit Mienen, 
Alsob er ſelbſt zu neuem Kampf ſich ſchicke, 
Und ſprach: ⸗»Jetzt will ich wieder fein 

mit ihnen.« 


10. 


»Das Schwert, bad Schwert, das ich im 
meinen Tagen 
Gefhwungen, ich Sa / in wieviel 
lachten, 
Das Schwert, ob deſſen Hang nicht 
Feinde lachten, 
Als fie bei Roßbag und bei Liſſa lagen! 
Das Schwert! Wer nahms von meinen 
Sarkophagen? 
Weß ſind die Hände, die ſo ir: Ih master, 
Daß fie von dort un feiner Schmach es 


u wo niemand ift, der es kam tra ent 
Ihr Söhne Preupens fe bem 


Wieviel der eigene könnt ihr aus 
rieben 
Noch ziehn, die rg ef find vom 


Und fönnt ihr — eilig gnug nicht 
mieden, 


So nehmt nur Hack' und Senf, und, 
was es koſte, 

Holt mir mein Schwert ber von ben 
validen !« 


2. Auf die Schlacht von Leipzig. 


Kann denn kein Lied 
Krachen mit Macht 
So laut, wie die Schlacht 
Hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 


Drei Tag und brei Nacht, 
Dh Unterlaß, 
Und nicht zum Spaß, 
Hat die Schlacht gekracht. 
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Drei Tag und drei Nacht 
Hat man gehalten Teipaiger Meilen, 
Dat euch mit eiferner Elle gemeflen, 
ie Rechnung mit euch ing Gleiche gebracht, 
Drei Naht und drei Tag 
MWährte der Teipziger Lerchenfang ; 
Hundert fing man auf einen Gang, 
Zaufend auf einen Schlag. 
Ei, es iſt gut, 
Daß 1 nicht Fönnen die Ruffen brüften, 
Daß allein fie ihre Wüften 
Tränfen können mit Feindesblut. 
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Nicht im kalten Rußland allein, 
Auch in Meißen, 
Auch bei Leipzig an der Pleißen 
Kann der Aranzofe geihlagen fein. 
Die feichte Pleip’ ift vonBlut gefchwollen, 
Die Ebenen haben 
Soviel zu begraben, 
Daß fie zu Bergen und werben follen. 
Wenn fie und auch zußergennicht werben, 
Wird der Ruhm 


Zum Eigenthum 


Auf ewig davon und werben auf Erben. 


3. Das ruft ſo laut. 


D wie ruft die Trommel fo Yaut! 
Wie die Trommel ruft ins Feld, 
Hab’ ich rafc mich dargeftellt 
Alles Andre, hoch und tief, 
Nicht gehört, was fonft mich rief, 
Gar danach nicht umgefchaut: 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo laut. 
D wie ruft Die Trommel fo laut! 
Aus der Thüre rief mit A 

Bater mir und Mutter nad; 
Bater, Mutter, fehweiget ftill, 

Weil ich euch nicht hören will, 
Weil ih höre nır Einen Laut: 
Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo Taut. 

D wie ruft die Trommel fo laut! 
An der Eden, an dem Platz, 

Ro ih fonften bei ihr faß, 
Steht die Braut und ruft in Gram: 


’ 
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»Ach, o weh, mein Bräutigam!« 

Kann nicht hören, ſüße Braut: 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, ſie ruft & laut. 
D wie ruft die Trommel fo laut! 

Mir zur Seiten in der Schlacht 

Nuft mein Bruder: »Gute Nacht!« 

Drüben der Kartätfhenfchuß 

Ruft mit lautem Todesgruß; 

Doch mein Ohr ift zugebaut: 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie ruft fo Taut. 
O wie ruft die Trommel fo Taut! 

Nichts fo Taut ruft in der Welt, 

Als die Trommel in dem Feld 

Mit dem Nuf der Ehre ruft; 

Ruft fie auch zu Tod und Gruft, 

Hat mich nicht davor gegraut: 

Denn die Trommel, 

Denn die Trommel, fie vuft fo laut. 


4. Die neuen Schweizer. 


Wo wohnen denn die Telle? 

Wo die Winfelriede? 

Deren Preis fo belle 

Klingt im alten Liede. 
Sie wohnen in Liedestönen, 

Nicht mehr im Schweizerlande, 

Wo die-Rnechte fröhnen, 

Sich freuend ihrer Schande. 


Die Väter Tießen ſich morben 
Für Sreipei und Recht, ihre Güter: 
Die Enkel find geworden 
Fremder Thüren Hüter ; 

Die aus dbem-Lande laufen, 
Lüſtern nach Fremdlingsſolde, 

Jedem ihr Blut verkaufen, 
Der es aufivägt mit Golde. 


‚ 
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Die hohen Geiſter der Ahnen 
Wenden fih weg mit Zürnen, 
Ziehn mit flatternden Fahnen 
Ueber die Alpen und Firnen; 

Die Fahnen aufsufchlagen 
Im Lande anderer Märmer, 

Wo andere Alpen ragen 
Um den tyroliihen Brenner. 

Da find bie hweier erftanden, 
Die Winfelriede, die Telle: 

Die nicht in der Schweiz fie fanden, 
Hier fanden fie ihre Stelle. 

Hier ward Blut gefchenfet 
Bon mehr als einem Wirthe; 

Hier hat Schanren gelenfet 
Mehr als ein muthiger Hirte. 

Als die Welt gelähmet 
Lag im Todesframpfe, 


Sind fie noch ungezähmet 
en im Freiheitsfampfe; 
aben fie noch gefochten, 
Die Löwen kühngemuthet; 
Und wenn fie auch fiegen nicht mochten, 
So haben fie doch geblutet. 

Sie haben umfor nicht gefochten, 
Sie haben umfonft nicht geblutet : 
Bon diefen Quellen und Docten 
Stammt noch, was flammt und flutet. 

Sie find nicht geftorben, 

Als fie den Tod gefunden: 
Eie haben im Tod erworben 
Des Ruhmes ewige Kunden. 
Sie find nicht geftorben, 
Als fie den Tod erlitten: 
Die Freiheit ift Doch jeßt erworben, 
Für welche fie damals geftritten. 


5. Die Gräber zu DOttenfen. 


Erfies Grab. 


Zu Dttenfen auf der Wiefe 
Iſt eine gemeinfame Gruft: 
So traurig ift feine wie dieſe 
Wol unter des Himmels Luft. 
Darinnen Kent ‚begraben 
Ein ganzes Bo fögefhleht, 
Väter, Mütter, Brüder, Töchter, Rinder, 
Knaben, 
Zufammen Herr und Knecht. 
Die rufen Weh zum Himmel 
Aus ihrer ftummen Gruft, 
Und werdens rufen zum Himmel, 
Wenn die Trommer’ einft ruft. 
»Wir haben gewohnt in Frieden 
Zu Hamburg in der Stadt, 
Bis ung daraus vertrieben 
Ein fremder Wüthrich bat. 
Er hat ung ausgeftoßen 
Am Winter zur Stabt hinaus, 
Die Hungernden, Nadenden, Bloßen: 
Wo finden wir Dad und Haus? 
Wo finden wir Koft und Kleider, 
Wir zwanzigtaufend an Zahl? 
Die andern fchleppten fich weiter : 
Wir blieben bier zumal. 


Die andern nahmen die Britten, 
Und andre bie Dänen auf: - 
Wir brachten mit müden Schritten 
Big hieher unfern Lauf. 


Wir konnten nicht weiter Feuchen : 


Erſchöpft war unfere Kraft; 


Sroft ‚ Hunger, Elend und Seuchen, 
ie haben ung hingerafft. 

Ein ungeheuerer Knäuel, 
Zwölfhundert oder mehr: 
Es zieht fich über den Gräuel 
Ein dünner Rafen ber. 

Der det nun unfre Blöße, 


Ein Obdach er ung gab: 
: Man merkt des Jammers Größe 


Nicht an dem Heinen Grab.« 


Zweites Grab. 


Zu Ottenfen an ber Dauer 
Der Kirch’ iſt noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 

Geſchrieben ıft der Namen 
Nicht auf den Leichenſtein: 
Doch er fammt feinem Samen 
Wird nie vergeffen fein. 
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Bon Braunſch iſts der Alte, 
Karl Wilhelm Feed non, 
Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand, 
Der Lorberfrang entblättert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag zerhämektert p 
Der ihn bei Jena ſchlug. 
. Hat, wo er war geboren, 
Nicht dürfen flerben er: 
Bon feines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 

Umirrend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, eh es Fonnte fterben, 

Erft allen Schmerz empfand ; 

Das erft noch mußte denfen 
Der Zukunft lange Noth, 

Eh es ſich durfte fenfen 
Befchwichtigt in den Tod. 

Jetzt hat ſichs bier gejenfet: 
Doch hebt ſichs, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 

Da fieht es die Befreiung 
Nun wohl auf deutfcher Flur, 
Doch auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da fieht es der Zwölfhundert 
GSrabftätte fich fo nah 
Und ruft wol aus verwundert : 
*Ein Feldherr ward ich fa! 

O Feldherrnamt, wie graufend ! 
Um mid, den Feldherrn, ber 
Gelagert find die Taufend, 

Ein großes Schmerzenheer. 

Euch bat auf andern Pfaden 
Und dod aus gleichem Grund 
Der Tod hieher geladen: 

Ihr feid mit mir im Bund, 

Daß ohne Todtenhemde 

Ihr auf den Gräbern fiet, 
Das fchmerzt mich, weil der Fremde 
Noch geht in Purpur itzt. 
Iſt Feiner mehr am Leben, 
Den Purpur auszusiehn 
Dem Fremden, und zu geben 
Euch nadten Todten ihn 


Mit feinen dunkleln Schügen 
Der Oels, mein wackrer Sohn, 
Der fönnte wol euch nügen: 
Doch fiel auch der nun on. 

est kann ich feinen nennen, 
Da br der Tod geraubt, 

Und Ichmerzlich fühl’ ich brennen 
Die Spalt’ in meinem Haupt.« 


Drittes Grab. 


Zu Öttenfen, von Linden 
Beichattet, auf dem Plan 
Iſt noch ein Grab zu finden: 
Dem foll, wer trauert, nahn. 

Dort in der Linden Schauer 
Soll Iefen er am Stein 
Die Infchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert fein, 

Mit feiner Gattin Tieget 


"Und ihrem Sohne dort 


Ein Sänger, ber befieget 
Den Tod hat dur ein Wort. 
Es ift der fromme Sänger, 
Der fang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfänger 
Der Palm’, im Tod entitieg. 
Es ift derſelbe Sänger, 
Der aud die Hermannsfchlacht 
Sang, eh vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutſchlands Macht. 
Ih hoffe, daß in Frieden 
Er ruht indeß in Gott, 

Nicht ſah bei ung hienieden 
Des Feinde Gewalt und Spott. 
Und fo auch ruht im Grabe 

Gein unverftört Gebein, 
Als ob geichirmt es babe 
Ein Engel vorm Entweihn. 
Es find der Jahre zehen 
Bol Drud und Tyrannei, 
Bol ungeftümer Wehen 
Gegangen dran vorbei. 
ie haben nicht die Linden 
Gebrochen, die noch wehn, 
Und nit gemacht erblinden _ 
Die Schrift, fo noch zu fehn. 
Wohl hat, als dumpfer Brodem 
Der Knechtſchaft und umgab, 
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Ein leiſer Freiheitsodem 
Geweht von dieſem Grab. 

Wohl iſt, als bier den Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 
O Klopſtock, deinem Hügel 
Enttoͤnt ein Freudenklang. 

Und wenn ein finn’ger Waller 
Umber die Gräber jetzt 
Beſchaut, tret’ er nad aller 
Beſchaun an dies zulebt. 

Wenn dort ein trübes Stöhnen 


Den Bufen hat geſchwellt, 

So ift als zum Berföpnen 

Dies Grab Hieher geftellt. 

De 8 —e a 
es Feldherrn dumpfe 

Verſchwinden vorm — 

Stein unterm Lindenduft, 

Wo wie in goldnen ne 
Das Wort des Sängers fteht: 
»Saat, von Gott geſät, 

Dem Tag der Garben zu reifen.« 


6. WUllgemeined Grablied. 


Saat, von Gott gefät, zu reifen 
Auf der Garben großen Tg! 
ie viel Sicheln find zu fehleifen 
Kür fo reihen Erndtertrag, 

Als in allen deutihen Gauen 
Hat der Tod gefät mit Grauen! 

Saat fie al’, und alle Garben 

erden fie dereinftmal fein: 

Alle, die im Kampfe flarben, 

Ruh' in Frieden ihr Gebein, 

All' die große Voklsgemeinde, 

Und mit Kreunden felbft die Feinde! 


Wenn des Lebens Stürme braufen, 


Feinden fich die Menfchen an, 
Können nicht zufammen haufen, 


Frieblich gehn auf Einer Bahn: 
Wenn des Odems Hauch entwichen, 
ft der Hader ausgeglichen. 

Die einander mußten morben, 
Bon des Lebens Drang verwirrt, 
Ruhn in ſtiller Eintracht Orden 
In den Gräbern ungeirrt; 

Einft vor Gottes Richterſchranken 
Werben fie ſich auch nicht zanfen. 

- Blumen, nicht die bintigrotben, 
Werden nur ber Gruft entblühn, 
Sondern Lieb'⸗ und Friedensboten, 
Weiß und Blau nnd ſtilles Grün; 
Wenn dazwiſchen Lüfte ftöhnen, 
Wirds nicht wie ein Kriegslieb tönen, 


— — 


Fieder. 


1. Aus ber Jugendzeit. 


Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 


Klingt ein Lied mir immerdar: 


O wie liegt ſo weit, o wie liegt ſo weit, 


Was mein einſt war! 
Was die 
albe ſang, 


Die den Herbſt und —— bringt, 
Ob das Dorf entlang, ob das Dorf entlang, 


Das jetzt noch Flingt 


? 
Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied 


nahm, 
Waren Kiſten und Kaſten ſchwer: 


Als ich wieder kam, als ich wieder Fam, 


War alles leer.« 


chwalbe fang, was die 


D du Rindermund, o bu Kindermund, 


Unbewußter Weisheit froh, 
nogelfprachefund, vogelſprachekund 


ie Salomo! 
DO du Heimaihflur, o bir Heimathflur, 


Laß zu deinem heigen Raum 


Mich noch einmal nur, mid noch eilt“ 
mal nur 
Enifliehn im Traum | 
Als ich Abfchied nahm, als ich Abſchied 


nahm 
War die Welt mir voll ſo ſehr: 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer. 
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Wobhl die Schwalbe kehrt, wohl die Doch bie Schwalbe fingt, doch die Schwalbe 


Schwalbe kehrt, 
Und der leere Kaſten ſchwoll: 
Iſt das Herz geleert, iſt das Herz geleert, 
Wirds nicht mehr voll. 
Keine Schwalbe beingt, feine Schwalbe 
ring 
Dir zurüd, wonach du weinſt; 


t 
Im zoo —7* m al 
> ed nahm, 
Abschied nahm, ih 


Waren Kiſten und Kaften ſchwer: 
Als ich wieder Fam, als ich wieber fam, 
War alles leer.« 


2. Die terbeude Blume 


Hoffe! du erlebt ed noch, 
Daß der Frühling wieberfehrt. 
offen alle Bäume doch, 
ie des Herbfies Wind verheert, 
Hoffen mit der flillen Kraft 
Ihrer Knoſpen minterlang, 
Bis ſich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entſprang. — 
»Ach, ich bin Fein ftarfer Baum, 
Der ein Sommertaufenb Iebt, 
Nach verträumten Wintertraum 
Neue Tenzgedichte webt. 
Ad, ich bin die Blume nur, 
Die des Maies Ku gewedt, 
Und von ber nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie bedt.« — 
Wenn du denn die Blume bift, 
O beſcheidenes Gemüth, 
Troͤſte dich, beſchieden itt 
Samen allem, was da blüht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verſtreun, 
Aus dem Staube wirſt du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneun. — 

»Ja, es werden nach mir blüh’n 
Andre, die mir ähnlich find; 
Ewig iſt dag ganze Grün, 
Nur das Einzle welkt gefchwind. 
Aber find fie, was ich war, 
Din ich felber es nicht mehr; 
est nur bin ich ganz und gar, 
Nicht zuvor und nicht nachher. 

enn einft fie der Sonne Blid 

Wärmt, der jebt noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Gefchid, 
Das mich nun zur Nacht verbammt. 


Sonne, ja du Augelft ſchon 
Ihnen in bie Fernen zu; 
arum noch mit froſt'gem Hohn 
Mir aus Wolfen Tächelft du? 
Weh' mir, dag ich dir vertraut, 
Als mich wach geküßt dein Strahl; 
Daß ind zug ich dir gefchaut, 
Bis es mir das Leben ftahl! 
Diefes Lebens armen Ref 
Deinem Mitleid zu entgleh 1, 
Schließen will ich krankhaft feft 
Mich in A und dir entflieh’n. 
Do du fchmelzeft meines Grimme 
Starres Eis in Thränen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimms, 
Ewige, zu bir hinauf! 
%a, du fonneft noch den Gram, 
Aus der Seele mir zulegt ; 
Alles, was von dir mir fam, 
Sterbend dan ich dir es jetzt: 
Aller Lüfte Movgenzug, 
Dem ich fommerlang gebebt, 
Aller. Schmetterlinge Flug, 
Die um mi im Tanz gefchwebt; 
Augen, die mein Glanz erfrifcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemifcht 
Du mich fchufft, dir dank’ ichs heut. 
Eine Zierbe deiner Welt, 
Wenn auch eine Fleine nur, 


Liegeft du mich blühn im Feld, 


Wie die Stern’ auf höh’rer Flur. 
Einen Odem hauch' ich noch, 
Und er foll fein Seufzer fein; 
Einen Blick zum Himmel hoch, 
Und zur fohönen Welt hinein. 
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Em’ges Flammenherz der Welt Heil, o Frühling, deinem Schein! 
Taß verglimmen mid an bir! Morgenkuft, He deinem Wehn! 
Himmel, fpann’ dein blaues Zelt, Ohne Kummer a id ein, 


Mein vergrüntes finfet bier. Ohne Hoffnung, aufzuflehn.« 


— 








3 WUbenbdlied. 


Ich fand auf Berges Halbe, Und die Libell' am Schilfe 
Als Sonn’ hinunter ging, Entfhlummert thaubenegt. 

Und fah wie überm Walde Es warb dem golbnen Käfer 
Des Abende Golbnes hing. . Zur Wieg’ ein Rofenblatt; 

Des Himmels Wolfen thanten Die Heerbe mit dem Schäfer 
Der Erde Frieden zu, Sucht ihre Lagerftatt. 

Bei Abendglodenlauten Die Lerche ß t aus Lüften 
Ging die Natur zur Ruh. Ihr feuchtes Neſt im Klee, 

Ich ſprach: »O Herz, empfinde Und in des Waldes Schlüften 
Der Schöpfung Stille nun, Ihr Lager Hirſch und Reh. 
Und ſchick mit ach Kinde Wer fein ein Hüttchen nennte, 
Der Flur dich auch, zu ruhn. Ruht nun darin ſich aus; 

Die Blumen alle ſchließen Und wen die Fremde trennet, 
Die Augen allgemad), Den trägt ein Traum nach Haug, 
Und alle Wellen fließen Mid Taffet ein Verlangen, 
Befänftiget im Bad. Daß ich zu biefer Frift 

Nun Bat der müde Silfe Hinauf nit kann gelangen, 


Sich unters Blatt gefekt, Wo meine Heimath ifl,« 


4. Die Scheibungsbrüde, 


Zwifchen Zeit und Ewigfeit Daß fih die Definnung ganz 
Steht die Scheidungsbrüde, Schwindelnd ihm verbunfelt. 
Jiuend mit dem Schreckensglanz hn verirrend, tritt heran, 

ie furchtbare Lücke. Mit des Todes Schrecken, 


Weißt du wohl, wie fcharf und fein Das Gedaͤchtniß feiner Schuld, 
SR der Brüde Bogen? | Graun ihm zu erwecken. 


Wie ein Schwert ift fie gezückt, Drunten gähnt der Abgrund auf, 
Wie ein Haar gezogen. Und der Seele Beben 

Soll ein Fuß des Menfchen gehn Treibet ihn, dem eignen Sturz 
Auf der ſchmalen Brüde, Selber zuzuftreben. 
Wo nicht aufzufußen hat Doch wo ein Geredhter geht, 
Raum ein Fuß der Müde? Schwebt um ihn Vertrauen, 

Wer nicht darüber hin Das den Abgrund ihm entrüdt 
Sich zu ſchreiten trauet, Und Fi läßt nicht grauen. 
Hoffe nicht, daß brüben ihn ‚Hoffnung hebet feinen Blick, 
Edens Wonne thauet. Liebe gibt ihm Schwinge, 


Wenn der Frevler angelangt, Glaube lächelt, dag fein Geift 
Steht die Brüd’ und funfelt, Selig vorwärts bringe, 
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Seiner guten Werfe Duft 
Wird au Soldwolfrändern,, 
Daß is ihm ‚die Drüde ringe 
Schmüde mit Gelänbern, 

uf der Brüde geht er bin: 
Unter feinem Fuße 
Steht fie wie aus Quaderftein 
Oder Eifenguffe. 


Neungehntes Jahrhundert. 


Freimund, wenn du drüber gebft, 
Dülen beine Lieber 
ich in Duft, dag du nicht ſiehſt 
In den Schwindel nieder. 
Schwebend, wie der Morgenwinb 
ueber ee gußtritt ſchwer 
eb, daß ni ein Fußtritt 
EM die Brüde trete. 


5 Uns dem Liebesfrühling” 


l. 


Der Himmel hat eine Thräne geweint, 
Die hat fid) ind Meer zu verlieren gemeint. 
Die Mufchel fam und fchloß fie ein; 
»Du follft nun meine Perle fein. 

Du ſollſt nicht vor den Wogen zagen, 
Ih will hindurd dich ruhig tragen.« 
D du mein Schmerz, du meine Luft, 
Du Himmelsthrän’ in meiner Bruft! 
Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemüthe 
Den reinften deiner Tropfen hüte! 


2. 


Seltſam! aber wahr empfunden 
ab’ ich es in meiner Bruſt: 
eihter als in trüben Stunden 
Stirbt es fich in frober Luft. 
Denn im Ungläd mußt du hoffen, 
Daß dein Glück dir fomme doch; 
Aber ift es eingetroffen, 
Worauf hoffen willft du noch? 
Jetzo kanns das Leben denfen, 
Ohne Schauber vor dem Tod, 
Wie die Sonne fih zu fenten 
In ein —S 
Wie die Augen froh begnüget 
Schließt der Greis von Kanaan, 
Als der Himmel es gefüget, 
Daß ſie Joſeph wiederfahn. 
3. 
ügel! Flügel! um zu fliegen 
Ueber Berg min Thal. g 


lügel, um mein Herz zu wiegen 
Jus des Morgens Strahl. g 


Flügel, übers Meer zu ſchweben 
Mit dem Morgenroth, 

Flügel, Flügel übers Leben, 
Ueber Grab und Tod. 

Flügel, wie die Jugend hatte, 
Da fie mir entflog, 
Jugen wie des Glückes Schatte, 

er mein Herz betrog. 

Flügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber find, 

fügel, Freuden einzufagen, 

ie entflohbn im Wind. 

Flügel, gleich den Nachtigallen, 
Wann die Roſen fliehn, 

Aus dem Land, wo Nebel wallen, 
Ihnen nachzuziehn. 

Ach von dem Verbannungſtrande, 
Wo kein Nachen winkt, 

Flügel, nach dem Heimathlande, 
Wo die Krone blinkt. 

Freiheit, wie zum Schmetterlinge 
Raupenleben reift, 

Wann ſich dehnt des Geiſtes Schwinge 
Und die Hüll entſtreift. 

Oft in ſtillen Mitternächten 

ühl' ich mich empor 

fü von des Traumes Mächten 

u dem ÖSternenthor. 

Doch getwachfenes Geflever 
In der Nächte Duft, 

Mir entträufeln 5 ichs wieder 
An des Morgens Luft. 

Sonnenbrand den Fittig frhmelzet, 
ar flürzt ing Meer, 

Unb der Sinne Braufen wälset 
Uebern Geiſt ſich Ber. 
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4. 


Auf den Promenaden ſang 
Heut die Nachtigall: 
»Scyöne Welt im Mü 'gaang, 
Hörſt du meinen Scha 

Bon der Stadt, vom Marfte ber, 
Dringet ein Gebraug ; 
Was ich finge, hört ſich ſchwer 
Aus dem Laͤrm heraus. 

Raffeln bie Karoffen nicht 
Straßen aus und ein? 
Und die Wachtparade bricht 
Mit den Wirbeln drein. 

Edle Herren und edle Fraun, 
Die ihr bier fo zieht, 
Seht ihr auch die Frühlingsaun, 
Hört ihr auch mein Lied? 

Denkt ihr noch an einen Ball, 
Oder ſchon daran, 
Wo man nicht Lie meinem Schall 
Poliſch tanzen kann? 

Habt die neuſte Mod' ihr an, 
Die ihr zeigt der Welt? 
Oder hats zuvor gethan 
Euch ein andrer Held? 

Ließ euch eure Dam' im Stich 
An der Farobank 
Ihr ſeht drein ſo feierlich: 
Iſt die Fürſtin krank? 

Spukt das neuſte Stadigeſchwätz 
Noch in euerm Hirn? 
Oder Frankreichs Wahlgeſetz, 
Krauſt es euch die Stirn? 

Laſ't ihr eben, liebe Herrn, 
Zeitungen vielleicht ? 


Das genügt dem Abenpflern, 
Daß er gleich erbleicht. 

Seid ihr etwa gar gelehrt 
Oder halbweg nur? 
Hat die Zeitung euch verheert 
Der Literatur ? 

Nagt am Converfationg- 
Lerifon ihr noch 
Bin ich dieſes Lerifong 
Kein Artikel doch ! 

Latet ihr am Morgenblatt 
Zroden euch und taub, 
Daß für euh am Abend hat 
Reiz Tein grünes Laub? 

Speiftet ihr Romane nicht 
Diefen Vormittag? 
Dieſer Zauber macht zunicht 
Nachtigallenſchlag. 

Blanke Ritter, Geiſterſpuk, 
Hexen, zarte Fraun, 
Ach das iſt ein andrer Schmuck, 
Als was hier zu ſchaun. 

Gegen Nordlands Reckenmacht, 
Heklas Schwefeldampf, 
Kann ein Hauch ber Frühlingsnacht 
Nicht beftehn den Kampf. 

Und fo tragt ihr euern Wuft 
In dem Haupt herum, 
Und es ift die Frühlingsluſt 
Euern Ohren flumm. 

Und mid bört die Roſ' allein, 
Ah und die iſt heut 
Bon des Oſtwinds Schmeichelein 
Leider auch zerftreut.« 


6. Drei Haare und Einer. 
Du haft zwei Ohren und einen Mund: Gar manches ſollſt du fehen und 


Rift dus beffagen? 
Gar vieles ſollſt du hören und 
Wenig drauf fagen. 


Manches verſchweigen. 


Du haft zwei Hande und einen Mund: 


Lern’ es ermeflen! 


Du haft zwei Augen und einen Mund; Zweie find da zur Arbeit und 


Mad) dirs zu eigen! 


Einer zum Eſſen. 





Neunzehntes Jahrhundert, 


HÖaus- und Jahreslieder. 


Etwas wünfchen und verlangen, 
Eiwas hoffen muß das Herz, 
Etwas zu verlieren bangen 
Und um etwas fühlen Schmerz. 

Deine Luft und deine Wonne 
Mußt du an was immer fehn, 


— — —— 


Soll vergeblich Mond und Sonne 
Nicht an dir vorübergehn. 

leich vom nnbegränzten Sehnen, 
Wie entfernt von träger Ruh, 
Müſſe ſich mein Leben dehnen 
Wie ein Strom dem Meere zu. 





2. Die hoble Weide, 
Der Morgenthau verftreut im Thale Es haben diefe Stämme nimmer 


Sein bligendes Geſchmeide: 
Da richtet ſich im erſten Strahle 
Empor am Bach die Weide. 

Im Nachtthau ließ ſie niederhangen 
Ihr grünendes Gefieder, 
Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es nun im Frühroth wieder. 

Die Weide hat feit alten Tagen 
Sp mandem Sturm getruget, 
Iſt immer wieder ausgefchlagen, 
So oft man fie geftuget. 

Es Hat fi in getrennte Glieder 
Ihr hohler Stamm zerflüftet, 
Und jedes Staͤmmchen hat fi wieder 
Mit eigner Borf umrüftet. 

Sie weichen aus einander immer, 
Und wer fie fieht, der ſchwoͤret, 





Zu einem Stamm gehöret. 

Do wie die Tüfte drüber raufchen, 
Sp neigen mit Geflifter 
Die Zweig’ einander zu, und taufchen 
Noch Grüße wie Gefchwifter ; 

Und wölben überm hohlen Kerne 
Wohl gegen Sturmes Wüthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Soll ih, o Weide, dich beflagen, 
Daß du den Kern vermiffelt, _ 
Da jeden Frühling auszufchlagen . 
Dn dennoch nicht vergiffeft ? 

Du gleicheft meinem Baterlande, 
Dem tief in fi gefpaltnen, 
Bon einem tiefern Lebensbande 
Zufammen doc gehaltnen, 





3. Hermes:Hausratb. 


In den Stuben voll Gelermes, 
gr ber Buben Saus und Braug 

omm’ ich doch mir vor wie Hermes 
Sn der Mutter ſtillem Haus. 

Hermes, wie er dort ale Knabe 
Tief die Einfamfeit empfand, 

In ihm fohlummert eine Gabe, 
Deren Werkzeug er erfand. 

Wie er fand die Waldſchildkröte, 
Sprach er: »Lebend bift du ſtumm; 
Wirft berebt, wenn ich dich tödte; 
Stirb, und danfe mir darum!« 

Und er zog bie fieben Saiten - 
Den gehöhlten Bauch entlang, 





Und die Laute muß begleiten 
Kindiſch göttlichen Geſang. 

Einſam in der Muiter Grotte, 
Iſt die Welt ihm fern entrafft: 
Doch wo fehlt der Stoff dem Gotte, 
Der aus allem Welten ſchafft? 

Nicht des Vaters goldnen Seſſel, 
Der Olympos Scheitel krönt, 

Singt er, ſondern jeden Keſſel, 
Der der Mutter Herd verſchönt. 

Von dem Dreifuß und dem Becken 
Singet er den ganzen Tag', 

Und von allem, was entdeden 
Er in allen Eden mag. 


Lo —— 


Friedrich Nüdert. 561 


Dod es if diefelbe Gabe, 
Die Hier ein Geräth verfchönt 
Und dort mit dem Kriedenflabe 
22 a ih eh 

nd fo geb’ mi teden, 
Daß vom großen Einerlei 
Diefer Welt mir nichts befchieden, 
Als ein Hermeshausrath fei. 





Nur mit diefem Unterfchiede, 
Daß, wovon ein Gott dort aus 
Sing als Kind, zu dem im Liede 
Hier ein Bater fehrt nah Haus. - 
Doch zum Beiten ſeis gemenbet! 
Er verbienet feinen Spott, 
Wenn ein Menſch zufrieden endet, 
Wo beginnen mag ein Gott. 


— — — — 


4. Bernbigung. 


Gott gebe mir eine gute Nacht 
Nach einem böfen Tage, 
Daß wonach ih umfonft gemacht 
Der Schlaf mir nicht verfage! 

Gott gebe mir eine fanfte Ruh 
Auf all Das vergebliche Regen, 
Daß die Sinme ſich fehließen zu 
Und die Wünfche fich Iegen. 

Gott gebe mir einen holden Traum 
dur unfruchtbares Wachen, 

u ſehn des Paradieſes Baum 
Ohn' umringelnden Drachen. 


Auf Erden hocket dich Feine Frucht, 
Die nicht Gift hat im Kerne. 
Die Sonn’ am Tag ift ſtets auf der Flucht 
Und in ber Nacht die Sterne. 

Der Himmel in ewigem Zauberbann 
Dreht mit ung fih im Kreife, 
Und nur ein Wahn und bringen fann 
Ans Ende der endloſen Reife. 
i — der beiden Welten, fomm 

u ummermwogen gegangen! 
Traumgott, Töfe ve Seele vom 
Hangen, Langen und Bangen! 


— — — — 


5. Die Grillen. 


Leute gibt es, welche Flagen, 
Daß fie beim nicht können bleiben, 
Weil die Grillen fie verjagen - 
Und fie aus dem Haufe treiben, 
Diefe haben an dem ftilfen 
Herde nicht die rechten Grillen. 

Eine Grill’ an meinem Herde 
Hab’ ich, die fo muficieret, 

Daß der Schellenflang der Erbe 


Seinen Reiz für mich verlieret. 

Stets er bei meinem Heimchen, 

Hoch’ ich heimlich feinem Reimden, 
Wer nicht neidet und nicht leidet 

Und ein gut Gewiſſen hat, 

mu befcheidet und fich weidet, 

Ruh bat auf der Rubeftatt: 

Der wird heim bei ſich nicht bangen 

Und nicht böfe Grillen fangen. 


6. Die Rlanggeifter. 


Heute famen die Klanggeifter 
Meiner perfifchen Sangmeifter , 
Die mich hatten geflohn Tange, 
Wie vorm ernfteren Ton bange, 
Dder nur mich — hatten, 
Aehnlich ſtreifenden Fluchtſchatten 
Ueber ſommernden Fruchtmatten. 

Aber heute nun Stand haltend, 
Mich umſchwebten ſie handfaltend, 


Mir zu dienen mit Kunſtchoͤren, 
Wenn ich wollte mit Gunſt hoͤren; 
Und ich mußte den Plan loben, 
Wie zu ſingen ſie anhoben 
Und im Tanze die Bahn ſtoben. 
Erfilih nun aus dem Chorreigen 
Sah ich einen hervorfteigen ‚- 
Einen, ftolz wie auf Kriegsbühnen 
Hochherfchreitenden, fegefühnen ; 
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Und im raffelnden Schildflange, 
Der ınir und dem Ib bange 
Macht’, entſcholl es dem Wildfange: 
»Wie auf Feindeshaupt im Kampf die 
Klinge Flang, 
Schlangen gleig um Nacken ſich die 
chlinge ſchlang! 
Wie der Stahl am Panzer donnernd 
ſchlug den Schlag, 
Daß ein Blitz hervor aus jedem 
inge rang! 
Als ob ein Gewe er, wöbe, fiob der 


au 

Und das Blut, als ob ein Epring- 
quell fpringet, ſprang. 

Und der Recke vedte hd und fchlief 


en af, 
Ueber den bes Geierd Gier bie 
Schwinge ſchwang. 
Und bezwungen liegt, von hartem 
Zwang gezwaͤngt, 
Der ſich rühmte, daß In nimmer 
zwinge Zwang.« 

Als mın der mit dem Klingflange 
War vom kriegriſchen Singfange 
Abgetreten, ba blieb aber 
Hinter ihm auch ein Liebhaber 
Nicht zurüd, der mit fhmerzreichen 
Tönen, fpielenden, fcherzgleichen, 
Sp mir machte das Herz weichen: 


»Baum ber Lieb’, um den ich mich ale 
inde wand, 
Als der Lenz ums Haupt die Blumen- 
binde band! 
Meinem Garn entgangenes bebendes 


ind, 

Das wie Bergluft ftrich durchs blu⸗ 
menlinde Land! 

Am Geftade, wo des Lebens Welle wallt, 

Fand ich Dich, die Perl’, und bein 
Sefinde, Sand. 

Wie verraufchte fehnell der Rauſch, wie 

flüchtig flog 


— — — — 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Der Genuß, o wie dein Gruß ge⸗ 
ſchwinde ſchwand! 
Abgeblaͤttert hat den Baum der herbe 


er 
Und dein Nam' allein blieb an der 
Rinde Rand. 
Nur in dieſem Liebespfand empfind’ 


ih noch, 
Welches Glück ich, das ich nie mehr 
nde, fand.« 


Als auch diefer im Zidzade 

Sich getrollt mit dem Schnidfchnade, 
Kam noch, halb wie ein Einftedler, 
Einer, halb wie ein Weinftedler, 
Hob den Edelgefteinbecher, 

As Aufmunterungseinjprecdher, 
Mir, dem läſſigen Weinzecher: 


»Geben Wolfen den Weinreben 
Thau, fo geben die Reben Wein. 
Leben kann nur der Wein geben; 
Laß fürs Leben dir geben Wein! 
Bekraͤnze dich mit Rebenlaub, 

Denn der Tod finnt auf Lebenraub! 


Herbſt, nicht raube die Weintraube, 


Eh ich raube der Traube Wein! 
ich umlaube die Weinlaube, 
Der Prophet mir erlaube Wein! 


Daß ich ins Blut der Trauben tun, 
Iſt beffer ale Edens Taubentrunf. 
Bekränze dich mit Nebenlaub, 

Denn der Tod finnt auf lebenraub! 


Alles andre find Scheinwonnen, 
Nur in Tonnen if Wonnenfchein; 
Alles andre find Scheinfonnen, 

Wie im Bronnen der Sonnenfchein. 


Gib nicht Dein Herz dem Wonnentand, 
Tehne dich [ef an die Tonnenwand! 
Daß ich ins Blut der Trauben tunP, 
IR befier ald Edens Taubentrunf. 
Befränze dich mit Nebenlaub, - 

Denn der Tod finnt auf Lebenraub !« 
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I: Tetzter w eiterung. 


Tert. (Neugriehifh You Göthe.) 
Bon der Rofe meines Herzens 
Pflückteſt Blätter nach Gefallen; 
Sind vor Oluth des Sceivefhmerzens 
Au vie andern abgefallen. 

Erweiterung. 
Mein Gemüthe 


Bfühte 
ber friihen Maienroſe; 

Wangen 

rangen 

Kahn nie Liebe, leiſe, Lofe, 

Beſi ejig mit einem Blid des Scherzend 

Ben ber een meines Herzens. 

Aus den Ti 


iefen 
Alle fill erwachten Triebe: 
»Komm und pflüde! 
Schmüde 
Did nur auch mit ung, o Liebe, 


Wie du ringe dir im Vorüberwallen 
Pflückteſt Blätter nah Gefallen.« 
Und e pflückte, 
Schmü 
Sich mit eines Blättleins Haube, 
Schwebte heiter 
Weiter, 
Bragt nicht nach dem andern Laube, 
b verwelft bie Pi nun dee 


Sind vor * 
Wie ſie ſchwebet 
u fie ſchwebet, 


Dort das Blatt im Lüftezuge, 
ze „und zaget, 


—* Scheide⸗ 
chmerzens. 


hr Dergebeng no im Kluge 
Und hier find, mit ihm zu Stab zu wallen, 
All die andern abgefallen. 


8 Das Meer der Hoffuuug. 


Hoffnung au 
A dag Ders haft immer hd er 
gie fih Wog be Fr 


Aber das Meer erfi N ich 
‚Daß die Wogen 
Das iſt eben bes —* Leb ben; 


nich ht. 


ung geht au Scheiter, und daß es hoffe von Tag Kr Tag, 


Das iſt des Herzens Wogenichlag. 
Wie zum Himmel des Meeres Shäume, 
Ringen empor des Herzens Träume; | 


enten und heben, Und immer Traum aus Traum erfteht, 


ie ewig Schaum in Schaum zergeht. 


9. Vorwärts. 


Wie ſchlug mein Herz entgegen 
Dem unbelannten @ (id! Br 
Sch haut’ auf alten e+ en 
Nur vorwärts, nie zurüd. 

Dort vorwärts muß es liegen, 
Wonach das Herz mich treibt ; 
Ich wii im Sturm erfliegen, 

Was mir dann ewig bleibt. 


nd vorwärts immer weiter 
Treibt es mich weg Davon; 


Ein Lied tft mein Benleiter 
Mit der Erinnrung Ton, 

Ad, zwiſchen jenem Sehnen . 
Und der Erinnerung, 

Da liegen fie, bie cenen, 
Wo [Ep id war und fung. 

Wie Raum, wie weiten, 
Die Scenen ſchloſſen ein ! 

Des Raums Unendlichkeiten 
Sind mir bage en Bein. 

Wie Iang, wie kurz ich ſäumte 
Daſelbſt, i weiß es zaum; 
Und warum id} fie räumte, 

Das ift mir wie ein Traum, ’ 
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10. Nachtigall und Nachteule. 


Alte age! fingen ihre 
Luft dem Tag und Somenſchein; 
Du nur fingeft im Reviere 
Nachts, o Nachtigall, allein. 
Alle Diget uchen ihre 
Brut am Licht und Sonnenfcein ; 
Du nur fageft im Reviere, 
O Nachteule, Nachts allein, 


Sängerin der zarten Triebe, 
Mitleitlofe Räuberin, 
Reimt ihr euch wie Lieb' und Diebe 
Mit gebeimnigvollem Sinn? 

Darum machen aus euch beiden " 
Meine Jungens, die Geheul 
Bon Gefang nicht untericheiben, 
Eines; eine Nachtigeul. 


H. Gloſſe. 


„Dei Hochbefeligt over leide; 

Das Herz bedarf ein zweites Herz. 
Getheilte Freud' ift Doppelt Freude, 
Getpeilter Schmerz it halber Schmerz.” 


Erhalte mir den offnen Sinn, 

O Hımmelsluft, dein Wehn zu fpüren! 
Die Welt zu fühlen, it Gewinn, 

Mag fie dich fanft, dich rauh berühren. 
Wer fih in ſtolzer Ruh' begräbt, 

Gein dumpfes Glück ich nicht beneide; 
Mein Herz, das mit der Schöpfung febt, 
Sei huchbefeligt, oder leide. 

Der wird des Selbftgefühlg entbehren, 

Mer kalt des Mitgefühls entbehrt; 
Wie fich ein Feuer muß verzehren, 
Das nicht bag fpröde Holz verzehrt. 
Geh, Schmetterling ber Liebe, fauge 
Aus jeder Blume füßen Schmerz! 
Das Auge fuht ein andres Auge, 

Das Herz bebarf ein zweites Herz. 

Die Halft’ empfindet nur fi) ganz, 
Die in der andern fidh empfindet; 
Als wie in ihres Spiegeld Glanz 
Die PH erft fich felber findet. 
Der Geiz hält feinen Schag in Hut, 
Daß er ihn theilend nicht vergeube ; 

Doch anders theilt fi) Herzensgut: 
Getheilte Freud' iſt Doppelt Freude. 

Geheimniß, das mit ihren Zahlen 

Nicht ſaſen kann die Rechenkunſt, 

Das Liebe ſiehet wiederſtrahlen 

Aus holder Liebe ſchöner Brunſt! 

Sie theilt ihr Glück, es wird nicht minder, 
Und ihren Scherz, es wächft ber Scherz; 


Sie theilt ihr Weh, nnd es wird Imbder : 
Getheilter Schmerz ift halber Schmerz. 
Getheilter Schmerz iſt halber nicht, 

Aufheben fich getheilte Qualen: 
Als wie fi aufwiegt ein Gewicht, 
Das man vertheift in beide Schalen. 
Das Herz nur braucht ein zweites Herz, 
ALS wie zween Eimer braucht ein Brennen, 
Getheilter Schmerz iſt nicht mein Schmerz, 
Getheilte Wonnen find nur Wonnen. 
em iſt das tiefe Wort entflungen, 
Das auf und ab hier wiegt mein Heim? 
Hat er der Erde fich entſchwungen 
Und ift im Himmel fchon A 
Und horcht aus ew’gem Wohngebäude 
Der Harmonie dem Liederfcherz? 
Getheilte Freud’ iſt ganze Freude, 
Getheilter Schmerz geheilter Schmerz. 
Und wenn nun fängt geheilt ver Schmerz, 
Den mit der Welt ich felbft getbeilet, 
Sp fei mein fchmerzbewegted Herz 
Bon diefem Nachklang noch geheilet; 
Hell tön’ es fort von Bruft & Bruſt, 
Aus Erdenmacht empor zur Sonne: 
Getheilter Schmerz iſt halbe Luſt, 
Getheile Luſt iſt REN onne, 
on wo die Sonne fleigt empor, 
Bis wo finft ins Fluthenbette, 
Sing’ aller Erde Singerdor 
Mit meinem Bruftton um die Wette: 
Das Herz bedarf ein zweites Derz, 
Sei hochbefeligt oder leide, 
Getheilter Schmerz tft halber Schmerz, 
Setheilte Freud’ iſt doppelt Freude. 


Sriedrich Rüdert. 
1a. Spaziergang im Stuom. 


Zage nicht vorm Mißgeſchick, Und ein Stoß dir ungelind 
Sondern Iern’ m —5 — Bor der Bruſt es ſpaltet: 

Und erfieb ben Augenblid, Wende dich! berfelbe Stoß, 
Wo es dir muß nugen. Welcher dir die Glieder 

Wenn du ge Sturm und Wind Hat gemacht vom Mantel bloß, 

Geht, vom Kleid umfaltet, Wickelt ein fie wieder. 
13. Tadel und Achtung. 

Tadel mußt bu Yernen tragen, Grcob zu fein mit Wohlbehagen, 
Dir die Wahrheit Iaffen fagen, Dir bie Achtung zu verfagen, 
Nicht darüber dich beffagen, Die den Tadel follte tragen: 

. Wenn es heilfam dich wird nagen. Sollſt du nichts nach ihnen fragen, 

Aber wenn ed Tölpel wagen, Oder fie ind Antlig ſchlagen. 

14. Der Abglanz der Noſe. u 

Wenn der Roſe Liebesroth Blick' hinauf! am Himmel ſprüht 
Iſt im 57 Lenz verglüht, Ew'ges Abend⸗Morgenroth: 
Bleibt in Erdenwinternot Deine Roſ' iſt bier nicht tobt, 

oppelt blüht, 


Dir Fein Troft, o mein Gemüth? Die bort oben 


15. Der Batername 


Saget nicht von Landesvätern! AM das will und kann ein Bater, 
Denn ihr werdet zu Verräthern Till und kann fein andrer Rathers 
An dem heiligften Gefühl, Wenn es einer will und kann, 
Wenn ihre braucht zu Scherzen kühl. Nenn’ er ſeldſt fih Vater dann! 

Bater ift, der alle Kinder, Aber die ihr eigen nennen 
Keines mehr und Feines minder, So gar viel, bie fie nicht kennen 
Liebt, und jedes mehr als fi: Und nicht können alle glei) 
Solche Lieb’ it väterlich. Halten in dem weiten Reich: 

Vater if, der einen Biffen Gebet, den fie überfamen, 

Miſſet ehr, als Läffet miflen, Ihnen jeden Hohen Namen 
Der den Kindern theift jein Brod ge Würd' und unfrer Pflicht, 
Und für ſich behält die Noth. er Vaternamen nicht! 

Vater iſt, der feine Ruthe Gebet, wenn fie e8 verdienen, 
Ahnen führt, nicht ſich iu Gute, Seden hoöchſten Namen ihnen, 

Und den Streich ſich felber gibs, Der von Menſchengroͤße fpricht, 
Den er dem gibt, was er liebt. Doc den Vaternamen nicht! 

Bater if, der alle Fennet, Nennt fie, oder ihr fein Spörer, 
Mit dem Namen jebes nennet Weber Bäter, weder Götter! 

Und in feinem Fleinen Reich Denn ein Bater allgemein 


Alle Halt in Liebe gleich. Iſt im Himmel Sott allein. 
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16. Des Dogeld Tagwerk. 


Hungrig flieht dee Bogel auf, 


Satt legt er fich nieder, 
Und in feines agtvert6 Lauf 
Singt er feine Lieber. 


neun ſuchend, fliegt er aus, 
Sm Bertraun nicht wankend, 


- — 
— 


Ein Vorhang bang vorm Heiligthume, 
Geſtickt mit bunten Bildern 
Bon Thier und Pflanze, Stern und Blume, 
Die Gotted Größe Milbern. 

Die Andacht knieet, anzubeten 
Ein Kirfrapt inter den Tape 

n Lichtſtra nter ben en 
BVerfläret bie Geſtalten. 





Und begmägt kehrt er nach Baus, 

Seinem Schöpfer danfend. 
Preis und Dank! der, was er fchuf, 

Tranf ihm gibt und Speife 

Und den ebeiften Beruf, 

Daß er danf’ und yreife! 


— — — — — 
⁊ *7 


11. Der Vorhaug. 


Ich neige mid zum Saume 
Und Fü ihn nur mit Beben; 
Mir gu nicht ein im Fühnften Traume, 
Den Borhang wweggubeben, . 
Das Kunftgewirte deiner Hände 
Betracht’ ich mit Entzüden 
Und darf mit meiner Dpferfpenbe 
Beitragen, es zu ſchmücken. 


18. Zrüblingslieb, 


In diefen himmliſch ſchoͤnen Tagen 
Laft aus dem Sinn die Welt ung (lagen, 
Vergeſſen, daß auf ihr wir find, 

Der Dan entblühn die Blumen, 


Der Dufthaud kommt aus Heiligthumen, 
Vom Parabiefe weht der Wind, 
19. 


Mein Leben iftgewirkt aus lauter Gnaden 
Und zwiſchen Ihnen chlinge fich mein Dank, 
Als wie ein Roſenkranz, an beffen Faden 
Still abgebetet Per!’ um Perle fant. 
Wie auf des Srüpfingehaines Blumen» 

aben 


pfabe 
Ein Wanderer von mancher Schattenbanf, 
Sp feh’ ich Überall mich eingelaben 
Zu Ruh und Ausfiht, wo * auf geraden 
Berufes Wegen wandelt’ ohne Wanfı 
Mein Leben ift gewirkt aus lauter Onaben, 
Und zwifchen ihnen fchlinge fich mein Danf! 
Wie hoch die See ſich bricht an Feld; 
geftaden, 


Die Some ftrahlt vom Himmel nieder 
Und Iodt die Welt zum Himmel wieder, 
Ans Gottes Wollen fällt der Thau. 

D laßt wie Blumen euch durchfeuchten 
Das Herz, um Blumen gleich zu leuchten, 


Und fonnt euch wie bie Blumenau! 





@nab’ und Dank. = 


Bedeckt mit eines Schiffbruchs Trümmern 
wanf 


In welchem durftende Begier ertranf 
Und zager Muth, mit Ueberdruß beladen; 
Doch arglos auf den Fluthen ſchwimmend 


aben 
Singſchwaͤne fi, mit Sölfen ſtolz und 
anf: 
Sp ſchwamm ich durd bie Wogen ohne 
aben, 
Und zwiſchen ihnen fing’ ich meinen Dank: 
en { —* Be lauter Gnaben, 


Als wie ein Rofenfranz, an beffen Faden 
Still abgebetet Ber um Perle fanf, 


— neuer 
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2. Bos uud But ber Welt. 





Ob diefe Welt ift böf, ob gut, Und meine, wenn fles böfe meint, 
Das ift bie alte Frage. Nur gut mit ihr es immer. 
So ift fie, wie dirs tft zu ‘Muth Sie ift nicht böſ' und iſt nicht gut, 
An gut und böfem Tage, Iſt gut zugleich und böfe, 

Darum, wenn fie bir gut erfcheint, Vertrau’ auf ben, ber Wunder thut, 
D made fie nicht fchlimmer, Daß er den Zwiefpalt Löfe! 

21. Zebensfrendigkfeit. 

Weg die Sorg’ um Erbennoth! Lerne, wenn bu Gottes bift, 
Die Jagheit iſt vom Bofen. Gottfreudige Geberden! 
DB empor ind Dorgenconp, Wer nicht bier ſchon felig iſt, 
Laß dich von Furcht erlöfen. Wird dort nicht felig werben. 


——— — a en 





22. Sehnſucht, Lieb’ uud Glaube. 


Wie die Blume ſich fehnt nad Thau Aber zum Himmel fommf du nicht, 
Und bie Saaten nad Regen! Zu dir muß der Himmel konmen; 
Mit Sehnſucht drängt die Erbenan Er kommt bernieder in Sonnenlicht 
Sich dem Himmel entgegen. Und Wolkeſtrömen geſchwommen. 

Die Sehnſucht nach dem Himmelslicht Thu dich, o Herz, wie Knospen auf, 
Treibt in bie Hoͤh' die Baume; Laß dir den Schatz nicht rauben! 
Dem Menſchen genügt die Erde nicht, Vom Hinnnel die Perle Lich’ erfauf 
Sein Herz ſucht höhere Räume, Und Edelſtein den Glauben, 


23. Das Abendlied om Thurme. 


Bom Thurme bläft ein Abendlied Sei er gefchieben fanft und rein, 
In Abendlerchenchöre. Wie dort die Sonne fiheibet, 
Was fagt es ? — Daß ein Menfch verfihied, Und ruh’ in Frieden, wie der Hain, 
Daß nichts die Ruh’ ihm flöre, In Abendroth gekleidet! 
® 
Syrudhpoefie, 
1. Angereihte Berlen. 
Bor Gott: ifk Feine Flucht, als mır zu ihn. Nicht Trü 
Bor Baterd Strenge tft nur Liebe Pe Schutz. ’ 
Der Bater firaft fein Kind und fühlet ſelbſt den Streich; 
Die Haͤrt' Mt ein Verbienft, mo die das Herz ift weich. 
Ein Bater fol zu Gott an jebem Tage beten: 
»Herr lehre mich, dein Amt beim Kinde recht vertreten.« 
Wenn dir in Zornesgluth bein flerblich Herz will wallen, 
Sag ihm: »Weißt bu, wie bald du wirft in Staub zerfallen ?« 
Zum Feinde fag’: »Iſt Tod uns beiden nicht gemein? 
Mein Todesbruber, komm’ und laß ung Freunde fein.« 
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Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach andrer Fehlern, 
Und nie wirft bu berühmt durch Denen Ruhmes Schmälern. 
Sei gut, und laß von bir die Menfchen Böfes fagen: 
Mer eigne Schuld nicht trägt, Fann leichter fremde tragen. 
Gibſt du dem Feinde nach, fo gibt er dir den Frieden; 
Und gibft du dir nicht nach, fo ift dir Sieg befchieben, 
Wer ift dein ärgſter Feind ? des Herzens böfe Luft, 
Die toiberfbentt’ger wird, jemehr du Liebe ihr thufl. 
Weißt, wo es feinen Herrn und feinen Diener gibt? 
Wo eins dem andern dient, weil eind das andre liebt. 
Zur Liebe fommft du nicht, folang du hängft am leben; 
Du findet mich nicht eh’r, bie du dich aufgegeben. 
D Sonn’, th bin dein Strobl, o Rof, ich bin dein Duft; 
Ich bin dein Tropf, o Meer, ich bin dein Hauch, o Luft. 
Vernichtung weht did an, folang du Einz’les biſt; 
D fühl im Ganzen did, das unvernichtbar iſt. 
Wie groß für 4 du feilt, vorm Ganzen bift du nichtig; 
Doch ale des Ganzen Glied Hift du als Fleinftes wichtig. 
Die Heine Biene fteht dem Feind fo ritterlich, 
Weit fie für fich nicht iſt, fie fühle ihr Volk in ſich. 
Weil fie fo Süßes wirkt, muß fie fo bitter ftechen ; 
Die Erd’ hat feine Luft, die nicht ein Weh wird rächen. 
Wach’ auf! die Sonne ſucht ein Bild dir vorzumalen, 
Wie man zu Gottes Ruhm am Doreen fönne ſtrahlen. 
Wenn du Bott wollteft Dank für jede Luft reg : 
Du fändeft gar nicht Zeit, noch über Weh zu Flagen, 
D Herz, verſuch' es nur! fo Leicht if} gut zu fein; 
Und es zu fcheinen, ift fo ſchwere Pein. 
Wer erft fein Tagewerk gethan bat, kam dann ruhn; 
O förbre dich, geſchwind dein Tagewerk zu thun. 
Bor jedem fteht eın Bild deß, was’ er werden foll; . 
Sp lang er das nicht iſt, iſt nicht fein Friede voll, 
D bit? um Reben noch! bu fühlft, mit deinen Mängeln, 
Daß du noch wandeln kannſt nicht unter Gottes Engeln, 
Aus jedem Punft im Kreis jur Mitte geht ein Sieh 
Dom fernften Irrthum felbft zu Gott zurüd ein Weg. 
Wer jego mich verfennt, der fpornet nur mid) an, 
Zu werben fo, daß man mich: nicht verkennen kann. 
Welch Par nod) etwas liebt, Das ift noch nicht verlaffen:: 
Ein Fäferchen genügt, Wurzel in Gott zu fallen. 
Gott fürchtet ish fo nicht durch Liebe gu. erniedern; 
Wie folft’ ich Liebe nicht, wo ich fie fand’, erwiedern ? 
Zwiefpältig iſt Verſtand, und kann oft mißverftehn; 
Gefühl, das mit ſich eins, kann niemals irre gehn. 
Wenn du die Richter auch mit Kunft für dich gewannſt: 
Was hilft es, wenn du felbft nicht los dich Preipen kannſt? 
Die Strafe macht dich frei von bem Gefühl der Schuld 
Drum ſtraft Did, Kind, nicht Zorn des Vaters, fondern Huld. 


Friedrich Rückert. 
das macht die Muſchel krank: 


fie Die Perle trägt, 


2 

em Dimmel fag’ für Schmerz, der dich veredelt, Danf. 

Des Herbftes ma fih freun, was eine Frucht getra en, 
Da, was nur Dläster trug, vor feinem Hauch muß jagen. 


2. VBierzeilen. 


j 1. 

Wehe dem, der zu ſterben geht 

Und feinem Liebe geichenft e 

Dem Becher, der zu Scherben geht 

Und feinen Durfl’gen getränft hat. 
2. 

Was man nicht kann haſſen 

Und noch weniger Ian 

O Herz! ba ift fein ‘Mittel geblieben, 

As es von ganzer Seele zu Tieben. 

.* 3: 

Die Wahrheit ift im Wein; 

Das heißt: In unfern Tagen 

Muß einer betrunfen fein, 

Um Luſt zu Haben, Die Wahrheit zu fagen. 
4. 

Sih im Spiegel zu befchaun 

Kann ben Affen * m 

Wirke! nur in feinen Werfen 

Kann der Menſch fich ſelbſt bemerken. 
5. 

Den Kohl; ben du dir felber gebaut, 

Mußtdunichtnach dem Marktpreis ſchätzen; 

Du haft ihn mit deinem Schweiß bethaut, 

Die Würze läßt ſich durch nichts erfegen. 
6. 

Sei freundlich beflifien, 

In deinem Haufe den Pilger zu laben, 

Weil, obn’ es zu wiffen, - 

Schon mande h Engel bewirtbet haben. 
7. 

Wen dad Glück zu weichlich tätfchelt; 

Wird zulegt es bitter büßen: 

MWennt du haft dein Kind verhätichelt, 

Wirft dus endlich ſchlagen müſſen. 


8 - 

Nicht der iſt auf der Welt verwaift, 

Deſſen Bater und- Mutter geſtorben, 

Sondern der für Herz und Geifl 

Keine Lieb’ und fein Wiffen erworben. 
- 9. 

at das Schönfte auf der Welt . 

Soll dir am meiften gefallen; 

Sondern was dir wohlgefällt, 

Sei dir das Schönfte.von allen. 
"10. 

Der Hund ift ein geborner Knecht, 

Des Herren Wille ft fein Recht. 

Aber die Kay’ ift ein freied Thier: 
Du ſpielſt nicht mit ihr, fle ſpielt mit Dir. 
11. 

Weil ich ein Menſch bin, muß ich Tieben 

Alles, was ment Antli trägt. 

Weil ich Tebe, bin ich getrieben, 

Zu lieben alles, was lebend fich regt. 
12. 

Thu’, was jeder loben müßte, 

Wenn die ganze Welt ed wüßte; 

Thu es, daß es niemand weiß, 

Und geboppelt iſt fein Preis. 


13. 


Wenn das Gute würde vergolten, 
So wär’ es feine Kunft, es zu thun. 


Aber ein Berdienft iſt es nıım, 


Zu thun, wofür du wirft geſcholten. 
14. 
Deines Herzens Güte 
ragt du daran erproben, 
Db du von ganzem Gemüthe 
Das Gute fannftandeinem Todfeind loben. 
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15. 
Mer die Hand, die ſtrafend fchlägt 
n bemfelbigen Moment High, 
erzlich lieben kann, der trägt 
Liebe, die den Tod nicht kennt. 
16. 


Der ift ein Satan von allen Seiten, 

Wie die Hoͤll' inwendig hohl, 

Dem anderer Bollfommenheiten 

Web machen, und ihre Fehler wohl. 
17. 


Ein rechter Baum, der feine guten Früchte 


ägt, 
Der wäünfdht nicht feine Seht en fich zurücke. 
Und wem ein männlid er in feinem 
Seufzt nicht mit —* * a “a Kind» 
5 — 


18. 
Was du liebeſt, denke dran, 
Daß der Tod dirs rauben Tann, 
Lebend, wirft Du boppelt lieb es haben; 
Minder fchmerzen wird es dich, begraben. 

19. 

Bom Himmel fam geflogen eine Taube 
Und bracht' ein Kleeblatt mit breifachem 


Laube. 
Sie ließ es fallen; glüdlich, wer es findet! 


Drei Blättlein find es: Hoffnung, Lieb’ 
und Glaube, Br 


20. 
Kein drüdender Gefühl if, ale zu willen, 


Neungehnies Zahrhundert. 


Def, wo du geh, vich niemand wirb 


vermiſſen. 
Drumdanke Gott, Daß du ein Herz gefunden. 
Das weinen wird, wenn du ihm wirft 

entriffen. 

21. 
Nicht mit Menſchen mußt du dich vergleichen, 
Wenn du willſt Gottähnliches erreichen. 
Jinmer beine Mängel zu entſchuld'gen, 
Fändeft bu an anderen dergleichen. 

22. 
Leicht ehreft du ber Dimmfifigen Allmaͤch⸗ 

eit 


i 
Wo du auf Erden walten ſiehſt er rgtit 
Doch eins iſt ſchwer und eins iſt Noth: 
Aug we zu fegen (fein ber Shen 
uch wo zu fiegen fcheint De en 
or Schlechtigkeit. 


O ſei auf Gottes dw welt tein trũber 

Mach' Schande nic dem milden Herren, 
en du ba 

Zeig’ in Geberd’ und Wort und Blid, 


daß bu dem bienft, 
Der fagt: Mein Joch tft fanft, und leicht 
ft meine &a . 


24. 
Wann erſt die Roſe diefer Erben 
Krei ward vom Dorne der Befchwerben; 
Wann erft das R hinweggefhmolzen, 
Dann wird aus Erden Eden werben, 


Aus der Weißheit des Brabmahen. 


Ein indiſcher Brahman, geboren auf ber Flur, 


Der nichts gelefen als ben 


eda ber Natur, 


Hat viel gefehn, gedacht, noch mehr geahnt, gefühlt u 
Und mit Betrachtungen bie Leibenfchaft a: gefühlt, 


Spricht bald, was Mar ihm ward, kaib zum ih far 
Bon ihn angehnden halb, halb nicht angehnden: Sa 
Er hat die Eigenhei Einzelnes zu fehn, 


heit nur 


zu machen 
den. —* 


Doch alles Einzeine als Ganzes zu verſtehn. 











Friedrich Rüdert, 


Woran er immer nur fieht ſchimmern einen Glanz, 
Wird ein Beskügelchen an feinem Rofenfranz. 


De Cine ein Quell ans Gott un firömt in Gott zuräl: 
firom hohe Luft, der oe hoͤchſtes Glück. 
ſtroͤmet in di ch buche offne Thor der Sinnen, 

un —* aus dadurch und nimmt dich mit von binnen. 
Durchs Auge firömt er ein als Licht, dag er verfläre 
Dein Innres, und entfirömt verflärt als Freubenzähre. 

Den Geift zu weden, firömt er ein ale Ton durchs Ohr, 
Und firömt aus deinem Mund ale Dantgebet hervor. - 
Einftrömt er dem Geruch als Lenzbuft, Sehnſuchtshauch, 

Und — im Athem aus als Scuherabferraug, 
mt Durch den Geſchmack ind Marf und ind Gehirne, 
Und als Gedanke tritt er leuchtend aus der Stirne. 
Er ftrömt als irbifcher findungen Gewühle 
Su Der und aus ber Bruſt ale himmlifche Öefühte. 
ibieft: Was du bifl, ift er in dir, nicht du; 
um Rrömft in dem Gefühl dich deinem Urquell zu. 


Bei einem Lehrer if von Schülern eine Gilde, 
Die unterweilet er in Gottesfurcht und Milde, 

Er weit zu Gottesfurht und Milde nur fie an: 
Doc einer eilt voraus den andern auf der Bahn. 

Am allerjüngften hat der Meifter Wohlgefallen, 
Weil er ihn ehe im Geift voran ben andern wallen. 
se —ã— die I ir nr Alter Mn L 

ie fra ,‚ warum ihr NMeiſter vorzieht den. 

Sm und: ie ihn, den jüngften, ziehft du vor ?« 
ſprach: » Res euch: Doch thut mir dieß wor. 

en biefen sel — er nahm fie aus dem Neſte — 
„Nehmt jeder eins zur Hand und geht damit aufs Beſte 

Hinaus an einen Ort, ba wo euch fieht fein Blick; 
Erwürgt die Vögel dort und bringt fie her zurüd.« 

Sie gehn und bringen dann die todten ohne Beben, 
Ale fotle, ei ein Wundermann, der Meifter fie beleben, 

Der jüngfte aber bringt‘ fein Boͤgelein Iebenbi | 
»Was würgteſt bu es Hu: Ye Er fprai darauf verfändig: 

nee is ven Drt nicht fand, o er, weichen bu 

ch fuchen a ba kin Bid mir f die zu. 
en Blick 


en m A or mn udn I fie warum. 
Di todten DB 
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Bom Wunderhaud der Hulb find fie lebendig worden. 
Beleben kann der Herr, doch fol der Menſch nicht morden. 
4. 
Ich lehre dich, mein Sohn: nie übe das, mas über 


Das Maß ift! Ueberall vom Uebel iſt das Leber. 


Ich überliefr’ es dir, wies mir ift übermacht: 
Nicht gut iſt Ueberfluß, nicht gut iſt Uebermacht. 

Denn haft bus überdacht, wie oft die Uebermacht 
Und Ueberpracht der Welt vergangen über Nacht? 

Und wie ben Ueberfluß Uebergenuß verichlingt, 
Und wie ber Ueberdruß aus Ueberfluß entfpringt ? 

Wie Drang zu Ueberbrang, — wird zu Ueberſchwang, 
Und ſchnell zum Böſen iſt des Beſten Uebergang? 

Leicht ſtumpf wird überfein, leicht thöricht überklug, 
Weil ſtets ein Gegentheil ind andre überfhlug. 

Schön fei nicht überfchön, und hold nieht überhold! 
Denn Uebergoldung iſt im Werth nicht über Gold. 

Um wirklich gut zu fein, ſei ſelbſt nicht übergut; 
Und wenn der Muth iſt dein, werd’ er nicht Uebermuth. 

Denn jeder Trieb verdirbt, wenn er wirb übertrieben; 
Auch überfchägen ſollſt du nichts, noch überlieben. 

ei Ueberlegung. nur darfit du was überlegen: 

Denn Ueberlegenheit entjpringt aus Weberlegen. 

Die Uebertegung Doch ift unnüg auch. Worüber ? 
Mein Söhnchen, über das, was einmal iſt vorüber. 


5 


Das Mittelmäßige nur ift des Guten Feind, Ä 
Das Schlechte nicht, weil Schlecht und Gut fi nie vereint. 
Das Schlechte läßt ſich nie dem Guten ähnlich drechieln, 
Sie fehn fi gar nicht gleich und find nicht zu verwechſeln. 

Das Mittelmäßige Dagegen, weil es zwifchen 
Gutem und Schlechtem Liegt, droht beides zu vermifchen. 


Aus vier Grundfioffen iſt geil! bie Körperwelt, 
Die ald Grundftimmungen bein Innres auch enthält: 
Der Zorn ift eine Gluth, dem heißen —* gleich, 
Die Traurigkeit wie Fluth bes Waſſers, feucht und weich. 
Die Luft iſt wie a leicht, licht und wandelreich, 
Die a wie Erbengruft, ſchwer, dumpf und tobtenbleich. 
Laß deines Zornes GEluth nie werben wilde Wuth; 
Sie jei ein fleter Muth im Kampf fürs höchſte Gut. 
Den Gluthmuth Dämpfe dir die Traurigkeit zur Demuth, 
Schwimm, und verſchwimm nur nicht, in. Seht und in Wehmuth. 
Im Weh’ ift eine Wonn’, und in ber Luft ein Leid; 
Die veinfte Lebensluft ift Liebe ohne Neid. 


Friedrich Rüdert. 


Aus Furcht fommt Neid und Geiz und aller Selbſtſucht Pein; - 


In deinem Herzen fei nur Gottesfurcht allein. 
7. 


Wenn dich der Unmuth plagt in deiner Einſamkeit, 
Trag unter Menſchen ihn, und ſei davon befreit. 

Du ſiehſt, ſie ſind vergnügt, warum willſt du dich grämen? 
O Schande, wenn ſie dich an Lebensmuth beſchämen! 

Sie leiden und ſind ſtill, laß dirs zur Lehre dienen; 
Und klagen ſie wie du, ſo troͤſte dich mit ihnen. 

Nicht nur von Starken fühlt der Säwace ſich geftärtt; 
Er felber fühlt ſich flarf, wo er noch Schwächre merft. 


8. 


Wär ed mit einem bir mißlungen oder zweien: 
Du fönnteft fagen, dag fie Schuld am Zwieſpalt feien. 

Da ed mit mehreren, mit allen bir mißlingt; . 
Wie Fannft du zweifeln, daß die Schuld aus bir entfpringt ? 


7 


Wie trefflich iſt gefagt das Wort des alten Weiſen: 
»Mein Sohn, die E 

tag beine Zunge nie das Amt des Schwertes führen; 
Zweifchneidig, fpiß und feharf, das will ihr nicht gebühren, 

10. 

Dein wahrer Freund ift nicht, wer bir den Spiegel hält 
Der eier worin bein Bild bir felbft gefällt, 

Dein wahrer Freund ifl, wer Ye: fehn Täßt deine Flecken, 
Und fie dir tilgen hilft, eh Feinde fte entdecken. - 


11. 


Es ift ein alter Sprud: »Reiß ein dein alted Haus, 
Sp findeft du den Schatz, und bauft ein neues draus.« 
Was ift damit gemeint? Die ernſtliche Belehrung: 
Befehrung, gründliche, verfehrten Sinne Umkehrung. 
An alt, baufälligem Gebäude hilft Fein Flicken, 
Zum morfhen Balfen wird fein derber Stein fich ſchicken. 
Du magft bier einen Klaff, dort einen Sprung verfleben, 
Stets wird ob deinem Haupt der Einfturz drohend ſchweben. 


Drum faß ein ſtark Bertraun, laß dir vorm Schutt nicht graun, 


Und bau von Grund auf neu, was nicht ift umzubaun. 
Der aber ift beglüdt, wer ftets, zur rechten Zeit 
Nachhelfend, hielt fein Haus im Stand der Baulichkeit. 


12. 


Der Liebe Blick ift gut, bös ift der Blick des Neides; 
Der Liebe Bid thut wohl, der Blick des Neids thut Leides. 


unge ift von Fleifch, das Schwert von Eifen.« 
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Der Bid des Neides reißt das Haus des Nachbarn ein, 
Der Blid der Liebe fällt hinein wie Sonnenfchein. 
Der Blid des Neides zehrt wie Sommerglutb die Bronnen, 
Der Blid der Liebe jow t das Herz wie Harn lingewonnen. 
Dem Blid der Liebe blickt entgegen Lieb' aus allen, 
Des Neides Wohlthun ift aufs eigne Herz gefallen. 
Der Blick des Reides fieht zu feiner eignen Pein 
Nur alles Fremde groß und alles Eigne Tlein. 
Der Blid der Liebe fieht gern alle gut und reich ; 
Denn nur die Liebe macht dem Eignen Fremdes gleich. 


13. 


Gewöhne Schönes dich zu finnen und zu denken, 
Und Ierne jeden Sinn aufs Schöne hinzulenfen, 
Und firebe jeden Sinn ins Schöne einzufenten, 
Und Schönes möge hold dir jede Stunde ſchenken, 
In Schönes hülfeu dich, dein Herz mit Schönem tränfen, 


"Und mit dem Anblick nie dich des Unſchoͤnen Fränfen. 


Wer mit entichloßnem Blid das Schöne Tiebt und fucht, 
Bor deffen Auge nimmt das Häßliche die Flucht. | 
Der Götter höchſte Gunft iß aber dem bewahrt, 
Der im Unfchönen felhft das Schöne nur gewabtt; 
Seid auch, Unfhönes nur, das _fein will, zu vernichten, 
Und Schönes an der Statt, das fein fol, aufzurichten. 
Ein zarted Auge wirb beleidigt von Unfchönen, 
Als wie ein feines Ohr verlegt von falſchen Tönen. 
Feinzarter Sinm tft gut, nicht gut der zärtlich ſchwache; 
Du haͤrte deinen fo, daß es nicht ſtumpf Ion mache, 
14. 


Bedenke, wenn bu gehft, daß nichts von bir ‚Hier bleibt, 
As was ein Wort, ein Wert von dir in Herzen ſchreibt. 

Bebenke, wenn bu geht, daß bu nichts nimmft von bier, - 
AS was von dort war und nach bort geſtrebt in bir. 

O Heil dir, wenn bu gehſt und beides dieß empfindeft, 
Daß du hier bleibeft und dich drüben wieb Mi ! 


Sirilianen, Octaven, Serzinen. 
1. Eubl em. 


Hier mit bem nüchternen Minervenlaube, Zumitten broben zwifchen Del und Traube 
fette Beeren bringt im blaffen Grau, Sid 


a8 
Verſch 


— eingeniſtet hat Cicade ſchlau. 
lang, des Abſtichs wegen, wie ich Sie — wohl im fer un füßen 


glau J au 
Sich Bacchus' üpp * Weingerank; und O nein, ſie ſpeiſet nicht, und trinkt nur 
chau, Thau. 


Friedrich Rückert. 
2. Gieilianen. 


l. 
Wenn Rofen pflüden geht die füße Rofe, 
Die meines —* Roſenkraͤnze flicht, 
Ruft jede Ro am Strauche mit Gekoſe: 
Geb, füße Rofe, mir vorüber nicht! 
Warum entblättert foll ich ruhn im Mooſe 
Statt auszublühn vor deinem Angeſi 7 
Am Strauche jede Roſe welkt; die Roſe 
Verwellt allein nicht, die dein Finger bricht. 

2. 
Du haſt wohl, ſüße Herrin, keine Stunde 
Gedacht, derweil du von mir fern biſt, mein ? 
Es hat dir wohl verbittert keine Stunde 

Zu denken, was des Fernen Loos mag ſein 

Es ſoll dir auch verbittern feine Stunde; 
Denn dir nicht Hag Aid fondern Gott 

auem: 


u. 
Ich hab’, indeß du fern biſt, Feine Stunde 
Vergeſſen fönnen, füße Herrin, dein. 
3 
Weißt du die Mähr & wie bier einft der 
it 


itan 
Zum Lohn des Uebermuthes auf die Bruſt 
Die Bürde dieſes Eilande mußt’ non * 


Die Straf iſt es, die jetzt an mir du thuſt. D 


All dieſe Berge, die mich glücklich ſahn, 
All dieſe Felſen, Zeugen meiner Luſt, 
Hat mir zerquetſchend auf das Herz gethan 
Dein ſtrenger Jorn und meines Glüͤcks 
Verluſt. 
4. 
Wem der Titan, dem auf die Bruſt gelegt 
Dies Eilandift, ſich regt infeinenSchmerzen, 
Wird Meer und Land von Mitgefühl 


bewegt 
Es bebt die Erd', und ſich dee Rüfte fchwärzen, 
Der Abgrund gähnt, zus Bergesrachen 


4 
Der Grimm des cken in gefchmolgnen 
en, 
Doch wie der Schmerz I meiner Bruſt fich 
r 
So hebt davon Fein 34. in deinem Herzen. 
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D Frühling, ew’ge Liebesmelodie, 
Unausgetönt von allen Nachtigallen, 
Unausgeblüht von allen Rofen, wie 
Unausgefühlt von Menſchenherzen allen! 
So Frühling, wie bus nun bifl, warſt du nie, 
Und nie ſo, Srüßling, wirft du wieder wallen: 
Denn nun zum Fruhling macht dich blickend 


€ 
Und fonf nur Blide, Dieder@oun’ entfallen, 
6 


Die Nachtigall ruft mit Gekoſe: >Rofe, 
Wo bift du? was dich meinem Gruß 
Der3eppiefeufgend Jauhtim Moofe:-Kf 

er Zephir feufzend haucht im DRoofe: »Rofe 
Wo du? —* vor meinem Kuß ents 


fliebf du ?« 
DerQuell ausBüfchen fprubelt: of 
Wo biſtdu ?was infremdeSpiegel fiehfidu?« 
Die Blumen alle rufen: »Rofe, Roſe, 
Wo bit du? unfre Kön’gin, wo ver 

ziehft du ?« 

7. 
Die Lieb’ iſt Lieb’, und wenn fie mich entzückt 
In Himmelgluft, ihr fterb’ ih im Entzüden, 

ie Lieb' ift Lieb’, und wenn fie mich zerdrückt 

NL Todes qual, ihr jauchz’ ich im Zerdruͤcken. 
ie Lie? it Keb’, und ihre Kekte (hmüdt, 
Es fol dafür Tein Königöband mich 
Die Lich if Sich, un) wenn mich 
ie Lieb' if Lieb’, und wenn mich num 
beglückt 


€ 
r Weh, was brauch’ ich Lu 
pe Weh, * 6 dp, mi i 


8 


ch habe Durch der ird'ſchen Dorne Land 
tl in der Druft getragen meine Roſe. 
Def hab' ich, ale # Ruh im Grabe fand, 
Im Herzen mitgenommen meine Rofe. 
Und als mich auferwedet Engelshand, 
Hab’ ich emporgehoben meine Rofe; 
Und rings ber inmet Rand in Strahlen- 
rand, 
Als ich ihm trug entgegen meine Rofe, 





576 Neungehntes Jahrhundert, 
.:Der Hahn. 


Biſt dus, o ſchmetternd lautes Erzgeräthe 
Das ſore auf zum — die Kam⸗ 
ru 


p 

ſts die vom Hauch aus Engelmund geblaͤhte 

Se burn ‚ deren gian j zerfprengt bie 
ruft 


O nein, es ift der frühe Hahn, der frähte, 
Daß um mich riß des Schlummers gold- 


ner Duft, 
Und wie zu Kampf und Auferſtehungs⸗ 
morgen 
Mich wedt ein Tag, deß Abend iſt ver- 
orgen. 

Lichtbote, Mahner, deifen Ruf gefchredet 
Den, der verleugnet hatte feinen Meiſter, 
Noch heute, wann Deräubungöfglummer 

t 


ecke 
Verhuͤllte Seelen, biſt du es, o dreiſter, 








Der zur Beſinnung Selbſtvergeßne wecket, 
Traumgeiſter ſcheücht und aufruft Lebens⸗ 


geiſter, 
Die ſchauernd ahnen, daß der Tag will 
auen, 
Wo ſie zur ew'gen Sonne ſollen ſchauen. 
»Nun fort den nmeteich ‚ wonad 
ich lüſtet, 
Den Kelch, gefüllt mit braunem Schlum- 
merfaft! 
Und geh hervor, gehoben und gebrüftet 
Bon befferem Bertram als eigner Kraft. 
Zu jedem Kampf fei jeden Tag gerüflet ; 
Und jeder ift ein Tag der Recenfchaft.« 
Nun wohl, ich geh hervor ald Gottes 
treiter : 
So wirb ber fchwer ummwölfte Tag mir 
eiter. 


— 


4 Ermuthigung zur Ueberſetzung der Hamaſa, 
einer Sammlung altarabiſcher Volkslieder. 


Die Poeſie in allen ihren Zungen 
Ru bem Geweibten Eine Sprade nur, 

te Sprache, die im Paradies erflungen, 
Eh fie verwildert auf der wilden Flur. 
Doch wo fie nun auch feihervorgedrungen, 
Bon ihrem Urfprung trägt fie noch bie 


pur 
Und ob fie dumpf im Wüftengluthwind 
ne 


ohne, 
Es ſind zug ir des Paradiefes Töne. 
Die Poeſie hat hier ein dürft'ges Leben 
Bei durft’gen Heerdenim entbranntenSand 
Mir Bluͤthenſchmuck und Schattenduft um⸗ 


eben 
Mit Abendthau getöffh den Mittagsbrand, 
Verſchoͤnt, verſohn ein leidenſchaftlich 
reben 


ebe 
Durchs Hochsefũble bon Sprach⸗ und 


ammverband, 
Und in das Schladhtgraun Liebe ſelbſt 
gewoben, 
Die bier au ift wie überall von oben. 
Wer aber fol dienord’fche Nacht erheitern 
Mit einem Abglanz vondes Südens Gluth? 


Wer den Gefichtsfreis diefes Volks er⸗ 
itern 


weitern, 
Daß feinem Blick auf jene Welt ih thut? 
Das enge Leben freilich geht zu Scheitern, 
Je eh bereinitrömt dieſe Geifterfluth : 
Doch joll der Of einmal zum Weſten 
dringen, 
Wer ift der Dann, ihn ganz heran zu 
ringen 
Darum nur muthvoll vorwärts, auszu⸗ 


beuten 
Den fpröden Schacht, den nicht erwühlt 
ein Scherz, 
Das fremde Leben deinem Bolf zu deuten, 
Das ohne dich ihm bliebe taubes Erz. 
Wann erſt der Menfchheit Glieder, die 
zeritreuten, 
Gefammelt find ans europäiſche Herz, 
Wird fein ein neues Paradies gewonnen, 
Sp gut ed blühn kann unterm Strahl 
.. ber Sonnen. 
Und laß dich nicht im edlen Tagwerk irren 
Von Schülern, die nur meiſtern meiſterlich, 
Die in des Worts zerrütteten Geſchirren 





Friedrich Rücert. 


Den Geiſt verfehütten: aber rau’ auf mich! 
Zu fammeln vein den Hauch arabifcher 


irren, 
Geweiht zu meinem Priefter hab’ ich ich: 


—— 
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Komm, mir im beutfhen Pantheon zu 
r uchern, 

Und laß die trockne Spreu den trocknen 
Keuchern ! 


.— 


5. Wein und Weinen. 


Höranundlern’ indeinem@eifterfennen, 
Wie tief Die Wahrheit in bem Worte fpielt, 
Das blöde Weisheit wohl mag Zufall 


nennen. 
Wenn ſich dein Aug, {m eignen Balſam 
. ühlt 
Von ſeinem Schmen ſo nenneſt du es 
einen; 


n 
Ein fanfter Laut, bei dem man Thranen fühlt. 
Und wenn der mütterliche Schooß aus reinen 
Gluthadern dir die Milch der Freude ſchickt, 
So wird auch ſie in deinem Mund zu 
Weinen. 

Wie Schmerz und Luft in Eines ſich 
verſtrickt 

So Wein undWeinen iſt in Eins erklungen. 
Wenn du es weißt, ſag, pelches mehr 


ae erquickt 
Die fchönfte Thräne, welche, ſüß durch⸗ 
Drungen 
Bon Sonneninbrunft, bir die Erde weint, 
ALS goldner Wein ift fie für Dich entfprungen. 
Die ſchönſte Rebe, welche dir erfcheint 
Bom Paradies und es dich läßt genießen, 
Iſt Liebe, die mit dir fich weinend eint. 


So viel ber Beeren an der Traube 


priepen, 
Sind fo viel Thränen, die geronnen hangen 
Um mild an deinem Rufe zu zerfließen. 

So viel im Auge Thränen Dir zergangen, 
As fo viel Trauben werben fie geronnen 
Dir einft am Baum der Liebe Fruchtend 


sprangen. 
Hat nicht der Rebſtock Augen ſelbſt 
ewonnen, 

Um diefer Augen <hränenfaft bem Zecher 
Zu brauen wunderbar zum Rauſch der 
HatnihtdasYugefih ehöhltzumdes 

at nicht das Auge fih gehöhlt zum Becher, 
Der mit dem mie Bein ich füllend 
willt, 
Von dem gefänftigt Haſſer wird und Rächer ? 
Sa ſelbſt die Sonne kann ihr leuchtend Bild 
Nicht ſchöner als in dem Kriſtalle ſchauen, 
Der aus dem Aug' und aus der Rebe quillt. 
So laß, o Sohn des Staubs, die 
reinen lauen 

Geſchwiſterfluthen um dein Leben ſchwellen, 
Um dich mit Himmelsahnung zu bethauen, 
Bis ſelbſt du badeft in bes Himmels Quellen. 


6. Aus Edelftein und Perle 


Perle. 
Ich fange an von meiner erſten Kindheit, 
So weit hinauf mir die Gedanken daͤmmern 
In meines Muſcheldaſeins ſel'ger Blind⸗ 


eit. 
Umwinmelt rings von Meeres Wölf⸗ 
⁊ rn —A— , die 
heils nur gewaffneten, ſich zu vertheidigen, 
Theils aus ——— Kolben, Hämmern, 
Mit Scheeren, Zacken und mit anderm 
Schneidigen, 
Dazwiſchen manch' aus Vorſicht vielge⸗ 
augte, 


Sammt vielen andern dünn zur Flucht 
chmeidigen, 
Schwamm ich in meiner Muſchel hin 
und ſaugte 
Still ein das Naß in ihrer feſten Schale, 
Die gegen alles mich zu ſchirmen taugte. 
Ganz abgeſchloſſen von des Lichtes 


trable, 
Kannt' ich den Spuk nicht draußen vor 
em Haufe, 
Der nur mich ſchreckt' in Träumen mannich⸗ 


male 
Wie Kindlein zittern vor@efpenftergraufe, 
37 
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Bald ſchwamm ich facht Durch Schilf und 
Seegeſtaͤude, 
Bald in des Meeres offnem Fluthenbrauſe. 
Wenn dann um mein geſchaukeltes 
ebäude 
Die Wellen toften, lauſcht' ich in ber 
Kammer _ 
Und hatt’ an ihrem Plätfchern meine Freude, 
Wenns ftille ward, hört’ ich wohl einen 
ammer, 
Der draußen hämmert’, oder was, das pidte 
Und bohrte, oder merkt?’ auch eine Klammer, 
Die feft mein Haus Het oder an ihm 
zwickte; 
Doch immer wußte davon loszumachen 
Sich meine Mufchel wieder, die geichidte, 
Und ruhig ſchwamn ich fort im flotten 
e 


achen. 
Da, auf des ebnen Meeres Spiegelfläche 
Hingleitend, räumt I wohl auch andre 


achen. 

Tief unter mir die unverfiegten Bäche 
DerSchöpfung ahnend, obenher der Sonne 
Einfüfle m in gebämpfter Schwäche, 

omit fie drang durch meine bunfle 


Wenn fie einmal vecht bei ſchien, daß iche 


Wie hinterm dichten Schleier eine Nonne; 

So, wie der Don elanhauch mic 

Vom Naſſen prunten, droben von demHellen, 

Und feuchte Lebensgluthen in mir ſchürte, 

Fühlt' ich mein Der: in hoher Ahnung 
ſchwellen, 

Und des Bewußtſeins erſte Nachtent- 
flammung 

Begann mein eigned Ich mir vorzuftellen. 

a dacht? ich meine himmliſche Ent⸗ 


ammung: 
Ein Engel weint’ um einer Schwachheit 
willen 
Und finfen mußt’ ein Tropp in bie Ver⸗ 
dammung. 
Denn auch die Engel weinen wohl im 


tillen; 
Doch ihre Thränen find der Welt zum 
Krommen, 
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Weil ans denſelben folche Perlen quillen. 
Die Thräne wär’ im Dean ver- 


ſchwommen, 
Wenn nicht das Meer, den edlen Urſprung 
kennend, 
Sie hätt' in eine Muſchel aufgenommen, 
Den Tropfen von den andern Tropfen 
trennend, 
Die minder edlem Quell entquollen waren, 
Die Muſchel ſo zu deſſen Pfleg' ernennend: 
»Du follft in deinem ſtillen Schooß be- 
wahren 
Den edlen Keim und, bis er fich entfaltet, 
Mit ihm behutſam durch Die Waffer fabren. 
Und wann diePerl’ in dir fich hat geftaltet, 
Und wann für fie erfchienen ift die Stunde, 
Hervorzutreten, ſollſt du fein gefpaltet. 
Dann fei das Kind entmommen dem 
Bormunde, 
Und freiverbienen mag fich Die Entſtammte 
Des Himmels ihr Geſchick im@rbenrunde.« 
Drauf hat die Mufchel, die der Ruf 
entflammte, 
Aufbietend ihre Kraft bie zum Erfranfen, 
Treu vorgeftanden ihrem Ammenamte. 
Der Mufchel und dem Schickſal muß 
ichs banfen, 
Daß ich, zu meines Innern Reinerbaltung, 
Ward eingefchloffen in fo treue Schranfen. 
Der Mufchel muß ichs danfen, die vor 


Spaltung 
Mein Herz befhirmend, äußern Drang 
abweiſend, 
Im Imern doch mir Raum gab zur Ent⸗ 
altung. 
D hätt ich durch die offnen Fluthen 
freifend 
Mich fchlagen müffen, nicht wär’ ich ge- 
blieben 
Das, was ich blieb, in meiner Mufchel 
reifend. 
Drum fegn’ ich fie, wo fie jest mag 
zerflieben, 
In deren Hut durch die empörte Welle 
Des Meere zum Hafen ſicher ich getrieben. 
Das Schichſal jegn ih, daß es mid) 


ie Zelle 
ließ finden, bie mich fo in flurmburchtofter 


Friedrich Rüden. 


Welt, ganz vom Sturm ſchied und nicht 
| ganz von Helle, 
Ich hätte drinnen fönnen in getroſter 
Entfagung auf die ganze Welt verzichten, 
Wär’ ich entführt nicht worden meinem 


öfter. 
Wie ed dazu Fam, will ich jept berichten. 
Evelftein. 


Ich muß nun auch, um nicht zu kurz zu 
fommen, 
Wie du, zurüdgehn bis zum Welturfprunge, 
Wiewohl ich wirklich etwas bin beflommen, 
Wie dir in deinem hohen Wellenfchwunge 
Ichs nachthun foll aus meiner dunklen Tiefe. 
So ſprach der Edelſtein mit fpiger gunge. 
Das Meer, wie ae kaufen Perlen 
triefe, 
Das Meer kann ſich nicht meſſen mit der Erde, 
Ob auch den Himmel es zum Richter riefe. 
Die Gluth zu löſchen auf dem Feuerherde 
Im Erdenhaus, hat ſtürmend ſich verbündet 
Der grimmen Wogengeiſter naſſe Heerde; 
Doch ſturmfeſt iſt bad Erbenpaus ges 
gründet, 
Und durch Gebirgesichlöte, feuerfpeiende, 
ft feiner Feuereſſen Kraft verfündet. 
Das Meer, das ungeftlüm zum Himmel 


reiende, 

Kann nicht mit wildem Aufruhr übertäuben 
Dis Sluth der Erde, die fich felbft befreiende. 
Wie fih das Kaltemag dawider fträuben, 
Es muß dem Warmen die Geftaltung Iaffen 
Und formlos ſelbſt in Gifcht und Schaum 

zerftäuben, 

Einft mochte wohl dag Meer die Erd’ 


umfaffen 

Damalen lag bes Lebens heil'ge Flamme, 
Ein Embryo, umwickelt von dem Naſſen. 
Nun iſt das Kind entnommen ſeiner Amme; 
Und wie fich mag des Meeres Wuth erbittern, 
Ohnmaͤchti beit fie fich am feften Damme. 
Die äußern Ränder mögen wohl ver 


wittern 
Doc fteht das Steingebäu mit feftem lerne, 
Und I find die Pfogen vorm Zerſplittern. 
Einſt kommt die Zeit, Ba it fie wohl 
noch ferne, 
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Wo in fih wirb die ganze Erbe leuchten, 
Zum Edelftein geworden oder Sterne; 
Denn Stern md Edelſtein will eins 
mir deuchten — 
Dann wird das Meer ein Perlentropfe 
n 


werden, 
Den Edelſtein hinſchmelzend zu umfeuchten. 
Indeſſen aber ſteht im Schooß der en 
Die Wurzel feit des grünen Lebensbaumes, 
In deſſen Schatten weiden alle Heerden. 
Es freuen ſich des angemeſſnen Raumes 
Die Edlern, daran Gott ſich groß erwieſen; 
Das Merr traͤgt nur Gebilde wuͤſten 
Schaumes. 

Die Ungtheuer find ins Meer verwieſen, 
Doch auf der Erde wandeln die Geſtalten, 
Die Gott erſchuf in feinen Paradieſen, 

Die Gott in feiner Arch’ bat aufbepalten, 
Und die er auch will aufbehalten fünftig 
Borm eh {m Naffen und im Kalten. 


Die Thierg en ‚find auf Erben 
n 

Geordnet jegliches nach feinem Samen, 

Weil Gott dazu den Menfchen ſchuf ver⸗ 


nünftig. 
Drum ſind die Meerestinber ohne Namen, 
Weil, da der Rene je, Namen auszus 
eilen, 
Sie ausber Su zu ihm hervor nicht kamen. 
Und namlos bleiben mögen fieeinfiweilen, 
Bis drunten doch in den Erpflallnen Grotten 
Der Menfch fie mit der Sprache wird ereilen. 
Da ſollten ſie doch nicht des Menſchen 


otten, 
Sie ſollten das vielmehr in Ernſt betrauern, 
Daß ſie zu ſehn nur kriegen ſeine Flotten, 
Nicht ſeines Aufenthaltes feſte Mauern; 
Denn das iſt unſer allergrößter Schatz: 
Die Menſchen find beſtimmt zu Erdbebauern. 
Für dieſes welch ein aͤrmlicher Erfaß 
Sind jene Waffermenfchen euch, unholde 
Bewohner ohne Sit’ und fläten Plag! 
Doch, glei dem Meervolk, gibt ed 
fleine Bolde 
Im Erdſchacht auch, nur mit bem Unters 
e: 


ie 
Sie fpielen, flatt mit Meereskies, mit 
Golde. 
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Bon diefen hat, was Fries bedarf und 
riede, 

Der Menſch gelernt und lernt noch man⸗ 


es heute; 
Dem ſie ſind ausgemacht die erſten 
Schmiede. 
Sie find auch die gebornen Bergwerk⸗ 


eute, 
Die ftill das Erzerftfördernindie Schadhte, 
Eh draus zu Tag gefördertwirb Die Beute. 
Wenn ſich der Menih das Erz recht 
A machte 
Zu Ader und Gewerb, hätt’ er nicht nöthig, 
Daß er auf einer Muſchel Schifffahrt achte. 
Das zu beweifen, bin idedir erbötig. 


Doch um von meinem Urfprung dir 
zu fagen: 

Ein Engel warb, wie bier von ihrem Ziele 

Die Rede, fo von feinem einft verfchlagen. 

Die Engel haben der Geſchäfte viele; 

Worndech fie ausgehn, kann man nicht 
durchdringen, 

Und manchmal gehn fie auch wohl aus 
zum Spiele. 

Der aber mochte eine Botfchaft bringen, 
An Sterne einen göttlichen Beſchluß; 
Ertrugam Rüdenundam Fuße Schwingen. 

Die an dem Rüden waren aus dem Buß 
Bon Sonnenlicht gefhmolzen, und gewoben 
Aus Mondesftrahlen waren bie am Fuß. 

Das Befte war den Augen aufgehoben; 
Denn drinnen war ein Tichtblie aus dem 

Duelle, 
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Der höher fließt, ale Mond und Sonnen, 
Ö en, 
Bon feinem Pfad ab bracht' ihn feine 
Schnelle; 


Er war gefommen tief hinab ins Dunkel, 
Eh’ ers gewahr ward vor der eignen Helle. 
Wo nie hinunter Som=- und Diond- 
gefunfel 
Gedrungen war, in eines Erdfpalts Ritze 
Verirrte fi) der wandelnde Karfunkel. 
Da mußt’ er rühren mit ber Slügelfpige, 
Wo er hindurch ſich wand, Die Felfenwände, 
Und vor fi ſchoß er feiner Augen Blige. 
Er fpäbte, daß er einen Ausgang fände ; 
Bom Flügelſchlag und von dem Blick 


getroffen, 
Verwandelten ſich ringe die Gegenflände. 
Der Engel, ſchwebend, fuhr hindurch, 


dem fchroffen 
Gefteinrüdlaffend feines Wandels Spuren, 
Und vor ihm war der Himmel wieder offen. 
Worüber feines Rückens Flügel fuhren, 
Da war ber Abglanz nun zu fehn ver 
onne, 
Bon Golde träuftedas Geftein, vom puren. 
Und wo die Flügel, die ihr Licht vom 


ronne 
Des Monde geichöpfet, im Vorbeigehn 
weiften 


Schimmerte Silber mın in ſtiller Wonne. 
: Doch wo des Engels Blicke felber fireiften, 
Da blieben Funken, bligenber und reiner, 
Feſthangen, die zu Edelſteinen reiften. 
Bon dieſes Blickes Funfen bin ich einer. 





1 Nitornelle 


‚ 1. 
Glaͤnzende Lilie! 
Die Blumen halten Gottesdienſt im 
arten; 
Du biſt der Priefter unter ber Familie, 
2. 
Lilienſtengel! 


Zu einem Strauße biſt du nicht geſchaffen, Dein Auge ſieht mi 


3. 


Roſe im Dorne! 

Du denfeft, Daß der Dorn dich ſolle fügen ; 

Allen der Dorn bient ber Begier zum 
Sporne, 


4. 


Blüh’nde Narziffe! 
F an fo unbefangen, 


Dich tragen nur in Händen Goties Engel. Als ob bein Herz von keinem Kummer wiffe. 
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5. 
O Myrienkrone! 


Dein Loos iſt ſchoön: bu dienſt ber Lieb’ 
im Leben, 
Der Unſchuld dieneft du im Sarg zum Lohne, 


6. 
O Lorbeerzweige! 
Ihr wachſt auf einem himmelnahen Gipfel, 
Zu dem ich nun ſchon zwanzig Jahre ſteige. 


sl 


7 
Sinnende Fichte! 

Noch fah ich Dich, folang ich Dich betrachte, 
Nie anders als mit ernitem Angefichte. 
8 
Der Gaſtfreie. 

Sprecht ein, doch bleibt drei Schritte mir 

vom Tifche! 
Das angefchnittne Brot hier laßt mir liegen, 
Und ſchneidet auch nicht an dort jenes friſche! 


8 (1832.) 


Um Frühlingsanfang if ein Baum 
gefallen, 
Der unfrer Bäter Kindheit fhon um» 
ühte 
Mit Goldfrucht unſrer Wieg entgegen 
ühte 


Und ung fo lange ließ im Schatten wallen. 

Des immergrünen Laubes Rachtigallen 
Erſchloſſen Hangol ber Natur Gemüthe, 
Und ber vom Wipfel ſchaut' ein Aar und 


’ fprühte 


Noch Welwerllärungabur aus morſchen 
rallen. 
Schämt euch, die I am alten Stamm, 
ihr Knaben, 
Das Moos gerupft, vor Männern, die 


in feiner 
Bewundrung fih herangebildet haben! 
Wo Göthe fand, galt größer nichts 
noch Feiner; 
Er ging, nun zeigt wetteifernd eure Gaben! 
Doch derer, die ich Fenn’, erfegt ihn keiner. 


9 Abſchied. 


Ihr Berg’ und ihr Thäler, hoch und tief, 
Die ihr mir lange wart ein 
In welchem nie mein Herzdie Heimath fand, 
Die ſtets der Sehnfucht aus der Ferne rief; 
Da endlich nun bie Sehnfucht bier entfi fief, 
Da mir bie neue Hetmath bier entiland, 
Wo mid anfetten wollte trauted Band: 
Euch reichen muß ich nun den Scheibebrief. 
Ihr Berg’ und o ihr Thäler, habt Adel 
Was ich hier fand, wo find’ ichs wieder je? 
Lebt wohl! ich fag’ euch Lebewohl mit Web. 

Du fanftumbüfchter Garten, füßer Ort, 
Du haftein Jahr Tang mit vergebnen Mühn 
Dem aufgenommnen I fing wollen 

ihn, 
Und bliebſt dem franfenSinneftetöverborrt; 
Und nun, da plöglich durch ein Zauberwort 
An allen Plätzen bu mir wurbdeft grün, 
Mir alle deine Rofen Funken fprühn: 
Das Schidfal ruft, und ich muß von dir fort. 


emdes Land, J 


Wie nun zur Hand denWanderſtab ich nahm, 
ſt er ſo dürr wie damals, da ich kam. 
Leb wohl! dir ſag' ich Lebewohl mit Gram. 

O ſtiller See, bewegt vom Ruderklang 
Des Schwanes, der die feuchten Kreiſe zieht 
Um ſeine Inſel, wo in Schilf und Ried 
Das Weib ihm ſitzt und brütet; o wie lang 
Belaufcht, oSchwan, ich deinen kebensgang, 
Und meine Thräne mehrte dein Gebiet. 
Ich ſah im See ein Schatienbild: es flieht; 
Du ſchweigſt und höreſt meinen Schwa⸗ 

nenſang. 
O Wellerf, die ihr meine Thränen ſeid, 
Einft Spiegel meines Güde, und nun 
mein Neid, 

Lebt wohl! ich fag’ euch Lebewohl mit Leid. 

OStadt mit allen Häuſern, Dad an Dach, 
Die ihr als Gaſt mich aufgenommen habt, 
Die ihr zuerſt mir nur ein Obdach gabt 
Und keine Freud' im einſamen Gemach; 
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Da nun aus euerem Geftein ein Bad 

Des Lebens ift entfprungen, der mich Tabt, 

Muß ich mich von euch wenden, D begrabt 

In eurer Gtebel Rauch mein letztes Ach! 

Wie ich aus euch mid ner heimathwärtg, 

So wird naheud ſich fehnennun meinHerz. 

Lebt wohl! ihr feht mich von euch gehn 
mit Schmerz. 

D Berg und Thal, o Garten, See 

und Stadt, 

Ein Himmelmir, fo weit als fi) der Saum 

Des Himmels.dehnt, mir erſt ein oͤder Raum, 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Wo meine Seele nirgends wurde ſatt; 

Nun fih das alles mir verwandelt bat, 

Und bier mir Mproßt des Lebens grünfter 
aum , 

Iſt es zum Abſchied mir ald wie ein Traum, 

aß ıh davon mitnehme nicht ein Blatt. 

D Stadt, o Ser, — Verten, Berg und 
al! 

Vergold' euch ſchön der Morgenſonne 

Strahl! 


ahl! 
Lebt wohl! und Iapt mid fheiven ohne 
ua 


- u m 


Yarabeln. 
l. Parabel. 


Es ging ein Mann im Sprerland, 
Bübrt, ein Kamel am Halfterband. 

as Thier mit grimmigen Geberden 
Urploͤtzlich anfing fcheu A werben, 
Und that fo ganz entſetzlich fchnaufen : 
Der Führer vor ihm mußt’ entlaufen. 
Er Tief und einen Brummen fah 
Bon al am Wege ba. 
Das Thier hört er im Rücken fchnauben, 
Das mußt” ihm bie Befinnung rauben. 
Er in den Schadht des Brunnens roch, 
Er flürzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerſtrauch 
Aus des geborfinen Brunnens Bauch; 
Daran ber Mann fich fett that klammern 
Und feinen Zuftand drauf befammern. 
Er biidte in die Höh', und fah 
Dort das Kamelhaupt furdtbar nah, 
Das ihn wollt oben faffen wieber. 
Dann blickt' er in den Brunnen nieder: 
Da ſah am Grund er einen Drachen 
Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, 
Der drunten ihn verfchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte: 
Sp ſchwebend in der beiden Mitte 
Da fah der Arme noch das Dritte, 
Wo in bie Mauerfbalte ging 
Des Sträuchleind Wurzel, dran er hing, 
Da fah er ftill ein Maͤuſepaar, 
Schwarz eine, weiß die andre war. 
Er ſah Die ſchwarze mit der weißen 


Abwechfelnd an der Wurzel beißen. 

Sie nagten, zanften, gruben, wählten, 
Die Erb’ ab von der Wurzel ſpühlten; 
Und wie fie riefelnd niederrann, 

Der Drad’ im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Straudy entwurzelt fallen würde. 
Der Diann in Angft und Furcht und Noth, 
Umftellt, umlagert und umdrobt, 

Im Stand des jammerhaften Schwebeng, 
Sah fih nah Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fich blickte, 

Sah er ein Zweiglein, welches nidte 
Bom Brombeerftraudp mit reifen Beeren: 
Da fonnt’ er Doch der Luſt nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameles Wuth, 

Und nit den Draden in ber Fluth, 
Und nicht der Mäufe Tüdefpiel, 

Als ihm die Beer’ ind Auge fl . 
Er ließ das Thier von oben raufchen, 
Und unter ſich den Drachen lauſchen, 


‚Und neben fid die Maͤnſe nagen, 


Griff nad) den Beerlein mit Behagen: 
Sie daͤuchten ihm zu effen aut; 
AB Beer auf Beerlein wohlgemuth, 
Und durch die Süßigfeit im Effen 
War alle feine gurdt vergeffen. 

Du fragft: »Wer ift der thöricht Mann, 
Der fo bie Furcht vergeften kann ?« 
So wifP, o Freund, der Mann bift du; 
Bernimm die Deutung auch dazu. 


Friedrich Rüdert. 


Es ifi der Drach' im Bruannengrund’ 
Des Todes aufgefperrter Schlund; 
Und das Kamel, das oben droht, 

Es ift des Lebens Angft und Noth. 
Du biſts, der zwifchen Tod und Leben 
Am grünen Strauch der Welt muß fchweben. 
Die beiden, fo die Wurzel nagen, 

Dich fammt den Zweigen, bie dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 

Die Mäufe heißen Tag und Nacht. 
Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
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Vom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabend. 

Und zwiſchen dieſem Graus und Wuſt 
Lockt dich die Beere Sinnenluſt, 

Daß du Kamel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Drachen Tod, 
Daß du die Mäufe Tag und Nacht 
Bergiffeft, und auf nichte haft Acht, 
Als dag du recht viel Beerlein haſcheſt, 


Aus Grabes Brunnenrigen nafcheft. 


2. Chidher. 


Chidher, der ewig junge, head: 


»Ich 9 an einer Stadt vorbei; 
Ein Mann im Garten Früchte brach: 


Ich fragte, ſeit wann die Stadt hier ſei? 
Er ſprach, und pflückte die Früchte fort: 
»Die Stadt ſteht ewig an dieſem Ort, 
Und wird fo ſtehen ewig fort.« 

Und aber nad fünfhundert Jahren 

Kam ich deffelbigen Wege gefahren. 
Da fand ich feine Spur der Stabt: 
Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 
Die Heerde weidete Yaub und Blatt; 
Ich fragte: »Wie lang iſt die Stadt vorbei? 
Er ſprach, und blies auf dem Rohre fort: 
»Das Eine wächſt, wenn das Andre dorrt; 
Das iſt mein ewiger Weideort.« 

Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deſſelbigen efahren. 
Da fand ein Meer, das Wellen ſchlug, 

Ein Schiffer warf die Netze frei: 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 
Fragt' Wr feit wann das Meer bier fei? 
Cr prach, und lachte meinem Wort: 


»So lang, als fhäumen bie Wellen dort, 
Fiſcht man und fifcht man in dieſem Port.« 
Und aber nad fünfhundert Jahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich einen waldigen Raum 

Und einen Mann in der Siedelei, 

Er fällte mit der Art den Baum; 

Ich fragte, wie alt der Wald bier fei? 

Er fprad : »Der Wald iftein emiger Hort ; 

Schon ewig wohn’ ich an diefem Drt, 

Und ervig wachſen bie Baum’ hier fort.« 
Und aber nach fünfhundert Jahren 
Kam ich deffelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich eine Stadt, und laut 

Erfchallte der Markt vom Volksgeſchrei. 

Ich fragte: »Seit wann iſt die Stadt 


erbaut? 
Wohin ift Wald und Meer und Schalmei ?« 
Ste fhrien und hörten nicht mein Wort: 
»So ging ed ewig an biefem Ort, 
Und wird fo geben ewig fort.« 
Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Wil ich deffelbigen Weges fahren. 


3 Der beirogene Teufel. 


Die Araber hatten ihr Feld beftellt, 
Da fam der Teufel herbei in Eil; 
Er ſprach: »Mir gehört die halbe Welt, 
Ich will auch von euerer Ernte mein Theil.« 

Die Araber aber find Füchſe von Haus, 
Sie ſprachen: »Die untere Hälfte fei dein.« 
Der Teufel will allegeit oben hinaus; 
»Nein,« ſprach er, »es fol bie obere fein,« 


Da bauten fie Rüben in einem Strich; 
Und ald es nun an die Theilung ging, - 
Die Araber nahmen die Wurzeln für Fr 
Der Teufel bie gelben Blätter empfing. 

Und ale es wiederum ging ins Jahr, 
Da fprad der Teufel im heilen Zorn: 
»Nun will ich die untere Hälfte fürmahr.« 
Da bauten die Uraber Weiz und Korn. 
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Und ale ed wieder zur Theilung fam, Der Teufel die Iecren Stoppeln nahm 
Die Araber nahmen den Aehrenfchnitt, Und heizte der Hölle Ofen damit. 


4. Des fremden Kindes Heiliger Ebrift. 


Es läuft ein fremdes Kind Und in dem Gäßlein harret, 
Am Abend vor Weihnachten Den Blid hinaus: gewandt. 
Dur eine Stadt gefchwind, Da fommt mit einem Licht 
Die Lichter zu betrachten, Durchs Gäßlein bergewallet 
Die angezündet find. Im weißen Kleide fchlicht 

Es fteht vor jedem Haug Ein ander Kind; wie fchaflet 
Und fieht die hellen Räume, Es lieblich, da es fpricht: 
Die drinnen ſchaun heraus, »Ich bin der heil'ge Chriſt; 
Die lampenvollen Baͤume; War auch ein Kind vordeſſen, 
Weh wirds ihm überaus, Wie du ein. Kindlein bift: 

Das Kinblein weint und ſpricht: Ich will dich nicht vergeffen, 
»Ein jedes Kind hat heute Wenn alles dich vergißt. 

Ein Bäumden und ein Licht, Ich bin mit meinem Wort 
Und hat dran feine Freude, Bei allen gleichermaßen; 
Nur bloß ich armes nicht. Ich biete meinen Hort 

An der Geſchwiſter Hand, So gut bier auf der Strafen 
Als ich daheim geſeſen Wie in den Zimmern dort. 
Dat e8 mit au gebrannt: Ich will bir deinen Baum, 


Doch bier bin ich vergeffen Fremd Kind, bier Taffen fhimmern 
In dieſem fremden Land, Auf diefem offnen Raum 


Laͤßt mid denn niemand ein? So fhön, ald die in Zimmern 
Ich win ja ſelbſt mat haben: So on fein ſollen faum.« 
30 will ja nur am Den ‚ Da deutet mit der Hand 

er fremden Weihnachtsgaben Chriftfindlein auf zum Himmel, 


Mich Taben ganz allein.« Und droben Teuchtenb fland 

Es Hopft an Thür und Thor, Ein Baum voll Sterngewimmel, 
An Fenſter und an Laden: Vielaftig ausgefpannt. 
Dod niemand tritt hervor, So fern und doch fo nah 
Das Kinblein ein zu laden: Wie funfelten die Re en! 
Sie haben drin fein Ohr. gen 


Ein jeder Bater Ienft Wie war bem Kindlein da, 


Den Sinn auf feine Kinder; Dem fremden, ſtill zu Herzen, 
Die Daukter Re ehem Das feinen Chriftbaum {af 
Denkt fonft nichts mehr noch minder; Es ward ihm wie ein Traum; 
Ans Kindlein niemand denft. Da langten hergebogen 
»O lieber heil'ger Chriſt, Euglein herab vom Baum 
Nicht Mutter und nicht Vater Zum Kindlein, das fie zogen 
Hab’ ich, wenn dus nicht bift. Hinauf zum lichten Raum. 
O fei Du mein Deratber, . Das fremde Kinblein ift 
Weil man mich bier vergißt !« Zur Heimath jetzt gefehret 
Das Kindlein reibt die Hand: Bei feinem heil'gen Chrift; 
Sie ift von Froft erftarret ; Und was hier wird befcheeret, " 


Es kriecht in fein Gewand, Es dorten leicht vergißt. 


Friedrich Rückert. 


Ghaſele. 


Wißt ihr, Perſer, wie es kam, 
Daß der Reim den Urſprung nahm? 
Auf dem Saſſanidenthron 
Sa der große Bi Behram. 
Seined Thrones Ebdelftein 
War die Steavinn Dilaram. 
Wann mit Luft er rad zu ihr, 
Pörte fie ihn ohne Gram. 
Nachzutönen dran gt es fie, 
Jedes Wort, das fie vernahm, 
Wie fein Wort gemeffen war, 
Map fie ihres ebenfam. 
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Und wie er die Rebe ſMloß, 
Schloß ſich zihre wunderſam. 
Dilaram! ſo ſchloß er ſtets, 
Und ftets ſchloß fie: Schah Behram! 
Und fo war der Reim entblüht, 
Wie der Held zur Huldin kam. 
Darum, Perfer, achten wir 
Nicht den Reim für leeren Kram. 
Lied, das ohne Reime fliegt, 
Iſt an beiden Schwingen lahm, 
Darum, Perfer, nenn’ ich mich 
Freymund Reimar ohne Scham. 





2. Der Baum des Lebens. 


Als Adam lag im Todesfampfe ſchon, 
Schickt' er zum Paradieſe ſeinen Sohn, 

Zu holen einen Zweig vom Lebensbaum, 
Und zu geneſen hofft' er noch davon. 

Seth brach das Reis, und als ers her⸗ 


ebract 
War ſchon des Baters Lebenshaud) ent⸗ 


ohn. 
Dapflanzten fie das Mei aufAdams Grab, 
Und fortgepflangt warb es von Sohn 


au 
Es wuchs, als in der Grube PA lag, 
Und Israel in der aͤgyptſch 
Des Baumes Blüthen gingen Buftend auf, O 
Als Davıd ba taß auf feinem 


Dürr warb ber Saum, ale an dem Weg 
8 Herrn 
Irr warb in feiner Weisheit Salomon, 


— — — 


n Frohn. 





Doch die Geſchlechter hofften, daß ihn neu 
Beleben follt ein andrer Davidsſohn. 
> fa im Geiſt der Glaube, da er ſaß 
eid an Wa Soferfäffen Babylon. 
um ls der ew ge fig vom Himmel fam, 
Zerborft der Daum mit hellem Jubelton; 
Begnabigtwarb ber dürre tammvonGott, Ä 
u dienen ie u dem Holz der Paffion. 
Es zimmerte die blinde dert aus ıhm 
Das Kreuz, und ht ihr Heil daran 
ohn. 
Da trug der Baum desfehens blutgeFrucht, 
oh wer fie koſte, Reben fei fein Lohn, 
Sreimund, fieh! der Baum bes 
Lebens wächſt, 
Ausbreitend fi 9, jemept Fi Stürme 


Die zgenr Melt cube, une feinem Schirm ! 
Die halbe ruht in feinem Schatten ſchon. 





2. Der Schmuck der Mutter. 


Menſch! es iſt der Schöpfung Pracht 
Nicht für dich allein gemach 
Einen Theil bat fi F zur up 

Die Natur_hervor gebracht. 
Darum fingt die Nachtigall, 
Wo du ſchlummerſt, in dev Nacht. 
Und die fchönfte Blume blüht, 

Ch des Tages Aug’ erwacht. 


Und ber fchönfte Schmetterlin 
Fliegt, wo niemand fein bat Acht. 

Perle ruht im Meeresſchooß, 
Und der Edelftein im Schacht. 

Kind! da reihlih Aug’ und Ohr 


Dir mit Füllen ift bedacht: 


Gönn' der Mutter etwas aud, 
Das fie zum Geſchmeid fid) macht. 


— — — — — —— 
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4. Für die fieben Zage. 


1. 
Sprich, liebes dern in deines Tempels 
itten 


’ 

Für fieben Wochentage fieben Bitten. 
Zum erften Tag: Laß beine Sonne tagen 
Und Licht verleibn ber Erb’ und meinen 

- chritten. 

Zum zweiten Tag: O laß nach dir mich 
wandeln, 

Wie Mond der Sonne nachmit leiſen Tritten. 
Zum dritten Tag: Lehr deinen Dienſt 

mich kennen, 

Und wie ich dienen ſoll mit rechten Sitten. 
Zum vierten Tag: Du wollſt mich nicht 

verlaſſen 

In meiner Woch', in meines Tagwerks 


en. 
Zum fünften Tag: O donnr' ins Herz 
mir being 
Gebote, wann fie meinem Sinn entalitten. 
Zum fechften Tag H hr laß mich freudig 
üblen, 
Wodurch du mir die Freiheit haft erftritten. 
‚zum fiebenten: Die Soune finft am 
Abend: 
O dürft ich mir fo hellen Tod erbitten! 


— 


2. 
Preis ihm, der nah ben fieben Wochen- 


agen 
Bertheilet Hat des Lebens Luft und Plagen ! 
Preis ihm, der aufgehn Über Gut’ und 


öfe 

Laßt feiner Lebensfonnen Wohlbehagen ! 

reis ihm, vor — die Monde 
wechſeln 

Und ſeinen Preis in jedem Wechſel ſagen! 

Preis ihm, der ſeinen Dienſt die Erde 


ehret, 
Und der ſein Joch die Himmel läſſet tragen. 
Preis ihm! er thront in Mitte ſeiner 
Wonnen, 
Und hoͤrt ein Herz in Mitte ſeiner Klagen. 
Preis ihm! wenn mit dem Donner des 


Geſetzes 
Er ſprechen will, ſo muß der Menſch 
verzagen. 
Preis ihm! er hat mit Armen ſanft 
geiprochen, 
Hat frei gemacht, die da gefangen Tagen. 
Preis ıhml es ift fein Bli die Sonn’ 
am Abend, 
Die untergeht, um neu ber Welt zu tagen. 


5 Fübrung. 
Geſchrieben im vierzigften Lebensjahre. 


Dich, Israel, hat in der Wüften Jehova wunderbar 
er put di zum Berheißungslande durch Irren vierzig 


—3 
ahr geführt. 


r bat did wollen altern laſſen, damit verjüngt du zieheſt ein; 


Er hat, da unterwegs du flarbeft, dich heim als neue 


haar geführt. 


Er bat dich wollen durften Taffen, um dir den Duell aus Felsgeftein 


Zu ſchlagen; er hat Tags im Donner, dih Nachts in Blitzen Mar 
€ laffen irre gehn, damit du fämft and rechte ® 


r hat di 


Er hat did langſam, feltfam, aber er hat dich immerdar 
Und als du zum verheißnen Rande nun bingelangt war 

»Er bat mich wunderbar geleitet, Doch mi 

Wüften der Herr im Donner und im Dlig, 


Sp rufet Freimund, ben dur 


geführt. 
tel; 
ührt. 

‚ tiefeft du: 


zurecht fürwahr geführt.« 


Durch Läutrungsfeuer hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt ; 
Sp rufet Freimund auch am Ziele, wo fih die Irren aufgelöft: 
»Er bat fürwahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt.« 


Friebrich Rüdert. 


Der Froft hat mir bereifet des Haufe Dach: 
Doch warm iſt mirs gebfieben im Wohngemad. 
Der Winter hat die Scheitel mir weiß gebedt: 

Doch flieht das Blut, Das rothe durchs Herzgemach. 
Der Fugendflor der Wangen, die Rofen find 
Gegangen, all gegangen einander nad). 

Wo find fie hingegangen? ins Herz hinab. 

Da blühn & nad) Berlangen wie vor fo nad. 
Sind alfe Freudenſtroͤme der Welt verfiegt? 

Noch fliegt mir durch ben Yufen ein ftiler Bad. 
Sind alle Nachtigallen der Flur verftummt? 

Noch ift bei mir ım Stillen hier eine wach. 

Gie finget: »Herr des Haufes, verfchleuß dein Thor, 
Daß nicht die Welt, die Falte, dring’ ind Gemach. 
Schleuß aus den rauhen Odem ber Wirflichfeit, 
Und nur dem Duft der Träume gib Dach und Fach. 
Ich habe Wein und Roſen in jedem Lied, 

Und habe folder Lieder noch tauſendfach. 

Bom Abend bis zum Morgen und Nächte durch 
Will ich Dir fingen Jugend und Liebesach.« 


— — — 


T 

Noch eine Stunde laßt mich hier verweilen im Sonnenfchein, 
Mit Blumen Luft und Sram bes Lebens theilen im Sonnenfchein. 
Der Frühling kam und fchrieb auf Rofenblättern ein Traumgedicht 
Bom Paradies: ich las die goldnen Zeilen im Sonnenfchein. 
Der Sommer fam, das Ird'ſche zu verzehren, mit Himmelbrand: 
Ich ſah die RofP erliegen feinen Pfeilen im Sonnenfcein. 
Es fam der Herbft, das Leben heimzuholen: ich ſah ihn nahn, 
Und mit der Rof in feiner Hand enteilen im Sonnenfcein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Bilder all’ ded Lebens, die bier ich ſah 
Um mid verweilen, mir vordber eifen im Sonnenfcein. 
Seid mir gegrüßt, ihr Wanderer des Lebens, bie ohne mid 
Und die mit mir gewandert ein’ge Meilen im Sonnenfcein, 
Zurück ih bli’, und feh die Blumenthäler, fo leicht durchwallt, 
Und felbit der Berg’ einft ſchwer erftiegne Steilen im Sonnenfcein. 
Ich a, bie füpe üdigfeit des Lebens nun auszuruhn, 
Die Luft, ven Gram der Erde auszuheilen im Sonnenfchein. 


— — 








B» 
Du Duft, der meine Seele fpeifet, verlag mid; nicht! 
Traum, ber mit mir durchs Leben reifet, verlag mich nicht! 
Du Paradiefesvogel, deſſen Schwing’ ungefehn 
Mit leifem Säufeln mid — et, verlag mich nicht! 
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Du Amme mir und Ammenmährden der Kindheit einft, 
Du fehlft, und ich bin noch verwaifet: verlaß mich nicht! 
Du flatt der Jugend mir geblieben, da fie mir floh, 

Wo du mir Mad bin ich ergreifet: _ verlag mich nicht! 


O du mein Frühlin 
Komm, daß nicht 
O Haud des Friedens, horch 


‚ fieh, wie draußen der Herbſt nun brauſt: 
inter mich umeifet! verlag mich nicht! 
wie braußen das Leben tobt: 


Wer ift, ber fill hindurch mich weiſet? verlaß mich nicht! 
D du mein Rauſch, bu meine Liebe, o du mein Lied, 
Das bier durch mich fich felber preifet, verlaß mich nicht! 


9 Tibethaniſcher Mythus. 


Die Erd' allfruchtbar war im Anbeginn, 
Und allgenügſam war des Menſchen Sinn. 
Ein lumengarten war die Welt, der 


en 
Die Roſe der Zufriedenheit darin. 
Die Roſe trinket Thau an jedem Tag, 
Und ſorgt nicht auf des nächſten Tags 
Gewinn. 
So nahm der Menſch auch von der 
Erde Frucht 
An jedem Tag, ſoviel er brauchte, hin. 
Der Teufel Geiz kam in die Welt 
und Ka 
An einem Tag das Theil für zwei dahin. 
Der Zunfe wars: da wuchs das 
Feuer ſchnell; | 
Die Gier, entfeffelt, Hält nicht wieder inn. 


Der rafft aufs Monat einam erften Tag, 
Und ber aufs Ende bei bed Jahre Beginn. 
Die Mühe wächſt, die Arbeit und der 


treit 
Dein Vortheil iſt bes Rachbars Ungewinn. 
Die Erde ſah mit Unmuth drein und 


pra 
Zu ihrer Füllen goldnem Strom: » Jerrinn!« 
Nun ſchießen Dorn und Diſtel wu— 
chernd auf, 
Und dürftig ſproßt die Roſe mitteninn. 
Es feufzt der Me: De mehr als 
ih bedarf, 
Je minder gibt die farge Pflegerinn.« 
Doch Freymund foriht: »Die alte 


utter i 
Sreigebiger, je gnügfamer ich bin.« 





Makamen des Hariri. 
Zweite Makame. Die beiden Gulden. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Mid get mif frohen Genoffen — ein 
trauter Kreis umfchloffen, — von welchem 
eingeſchloſſen war Gefelligfeit — und Ge- 
fälligfeit, — und ausgefchloffen Mißhel⸗ 
ligkeit. — Und während wir nun bie 
Fäden ber Reden hin und wieder Ipielten, 
— und im Schwanfen der Gebanfen ung 
unterhielten — mit Gefchichten — und 
Berichten — und Gedichten: — trat her- 
ein ein Dann mit gebredhlihem Mantel 
— und ſchwächlichem Wandel, — ber 


ben einen Fuß fchleifte — und auf einen 
Stab ſich fteifte; — ber ſprach: »D ihr 
föftlichen Steine der Schreine! — o ihr 
tröſtlichen Scheine der Reine! — froh 
gehen euch auf die Tage — und unter 
ohne Klage! — Freundlich weck euch der 
a — — und Tieblich ſchmeck' euch 
ber Frühwein! — Seht einen Manı, der 
einft beſeſſen — Haus und Hof, Effer 
und Eſſen, — Weiden und Weidende, — 
Kleider und zu Kleidende, — Gabe, zu 
fhenfen, — Xabe, zu tränfen, — Aeder 


Friedrich Rückert. 


und Aeſte, — Set und Gäſte. — Doc 
es ſchnob der Sturm bes Leides, — und 
es grub dee Wurm des Neides, — und 
ver Einfall der Unfälle — brach über 
des Glückes Schwelle; — bis mein Hof 
leer ward, — und bünne mein Heer warb, 
— mein Brunnen erichöpft, — mein Wips 
fel geföpft, — mein Lager Raunip, — 
mein Barthaar ſtraubig, — mein Geſinde 
murrend, — meine Hunde knurrend; — 
im Stalle fein Roffegeftanpf, — in der 
Halle fein Feuerdampf; — daß mir der 
Neider — ward zum Mitleider, — und 
der Schadenfroh — vor meinem Scha⸗ 
den flob. — In des Unglüds Klammer, 
— in der Armuth Jammer — ward 
unfer au bie Schwiel! am Fuß, — 
und unfre Speife der Verdruß. — Wir 
ſchnuͤrten knapp den Leib zufammen, — 
um zu erfliden des Hungers Flammen. 
— Ausging und des Stolzes Befiederung, 
— und wir wohnten in der Niederung, 
— Gtatt Roffe blutig zu fpornen, — 
ingen wir und wund auf Dornen. — 
er Tod bleibt unfere Zuflucht vor Be⸗ 
Drängniß ; — wir Hagen an das fäumende 
Verhaͤngniß. — Oder ift hier ein Bei- 
räthiger, — Dienfchenfreundlicher, Gutthä- 
tiger, — der einen Kraftlofen, Haftlofen 
ge, — ein Tröpflein ber Milde auf 
einen Saftlofen fprüge? — Bei dem, ber 
mich hat entfproffen Taifen von Kaile,“ 
— der den Mangel mir gab zu Theile! 
— ich habe nicht, wo ich Die Nacht verweile. 
Harretd Ben Hemmam fpridit: 
Um feine Nothburft zu Tegen — und 
ugleich feinen Witz auf die Probe zu 
egen, — nahm ich ein Goldſtück und 
wied ed, — und fagte: »Dein iſt dieſes, 
— wenn bu und in Berfen fein ob 
Läffeft hören.« — Und auf der Stelle ließ 
er jprudeln feine Brunnenröhren: 


»Gefegnet fei der Seibe mit dem lichten 
an 
"Der wie bie Sonne wandelt über 
Meer und Land, 
1. Ein arabiſcher Stammname. 
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In jeder Stabt daheim, zu Haus an 
jedem Strand, 
Gegrüäßt mit Ehrfurcht, wo fein Name 
ı Wird genannt, 
Er geht ale wie ein edler Gaſt von 
and zu Hand, 
Empfangen überall mit Luft, mit Leid 


entfandt. 
Er fchlichtet jedes menfchliche Gefchäft 
' ewandt 


' 
Sn jeder Schwferigfeit it ihm ein 
Rath befannt. _ 
Er pocht umfonft nicht an die taube 
Felſenwand, 
Und etwas fühlt für ihn ein Herz, 
das nichts empfand. 
&r if der Zaubrer, dem ſich feine 
Schlang' entwanbd, 
Der Schöne, welchem feine Schönheit 
wiberftand, 
Der Held, ber ohne Schwertftreich 
Helden überwand ; 
Der Schwadhen Kräfte gibt und Thö- 
richten Berftand, 
Und Selbfivertraun einflößet, das mit 
Stolz ermannt. 
Wer ihn zum Freund bat, ift ben 
ürften anverwandt, 
Wenngleich fein Stammbaum auf gemei- 
nem Boden fland. 
Der trifft des Wunfches Ziel, dem er 
den Bogen ſpannt. 
Er ift des Könige Kron’ und feiner 
errſchaft Pfand, 
Er ift der Erbe Red, und alles fonft 
iſt Tand.« 


Und wie er war am Ende, — ſtreckte 
er ſeine Hand nach der Spende — und 
rief: »Wer verſpricht, muß ſegnen; — die 
Wolke, die donnert, muß regnen.« — Da 

ab ich ihm das Goldſtück hin — und 
prach: »Sei es Dir zum Gewinn !« — Er 
fhob e8 in feinen Mund — und ſprach: 
»Gott erhalte mird gefund!« — Dann 
macht’ er fich auf, von dannen zu wanlen, 
— mit Grüßen und Danfen. — Dod 
ber Duft bed Geiſtes, den er verftreute, 


6% 


— berauſchte mich fo, daß ich wicht Auf- 
wand ſcheute. — Ein zweites Goldftüd 
nahm ich aus der Taſche — und fprad: 
»Da haſche! — Diefes ift dein, wenn bu 
ur feinem Adel — uns nun auch hören 
— e 

er 


feinen Tabel.«e — Da ließ er auf 
tele — noch einmal raufchen die Welle: 

»Berflucht ber Heuchler mit bem dop⸗ 
erſiuqh pelten Geſicht, 


Dem kalten Herzen und dem Laͤcheln, 
das beſticht. 
Er ziert ſich wie ein Liebchen; und wer 
liebt es nicht 
Und wie Verliebte ſchmachtet er, der 
Böoſewicht. 


Er ſtammt vom Abgrund, aus den 
Finſterniſſen dicht, 
Doch überſtrahlt ſein falſcher Schein 
der Sonne Licht; 
Die Wahrheit dringt nicht durch das 
uget das er flicht. 
Er gibt der Welt in allem Boͤſen Unterricht, 
Lehrt, wie man falſche Eide ſchwoͤrt 
und Treue bricht. 
Er iſts, um den man ſtreitet, tobt und 
fü und ficht; 
Er ifts, ber aus bes Richters Mund 
| bein Urtheil fpricht, 
Um den der Dieb die Hand verliert am 
ochgericht. 
Für ihn verfauft man feinen Glauben, 
eine Pfliht, - 
Für ihn erfauft der Schlechte fih ein 
Lobgedicht. 
Er iſts, um den das Herz aus Furcht 
dem Geiz'gen bricht; 
Er iſts, um den des Neides Blick den 
Reichen ſticht. 
Das Schlinmfe iſt: wer ihn bewahrt, 
dem nutzt er nicht; 
Und wer ihn nust, der thut dadurch 
auf ihn Verzicht. 
Darum verachtet ihn ein edler Mann 
und fpridt: 
»Du Taugenichts, hinweg vun meinem 
Angeficht !« 


— — — — — 


den!« — 
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Ich rief: »Gott müſſe deinen edlen Mund 
vergulden!« — Doch er rief: »Verſprechen 
macht Schulden;— und ich gab ihm 
ben zweiten Gulden — und ſprach: »Ver⸗ 
wend’ ihn Erwerb von Gottes Huls 


— in den Mund zu feinem Geſchwiſter, 
— und binfte ab am Stabe, — preijend 
Geber und Gabe, 


Hareth Ben Hemmam fpridt: Mir 
Togte das Herz, es fei Abu Seid, — 
nd feine Lahmheit ein angeleates Kleid. 
— Ich hielt ihn an und vie: »Bei Öotteg 
Gnade! — bein ei verrieth did, Warum 
A du nicht grade?« — Er ſprach: · Und 
ift du der Hareth? — So bleibe mir 
ewig ſchwarz gehaaret, — der Luft gepaa= 
ret, — den Frohen und Edlen gefhaaret!« 
— Ich ſprach: »Ich bin der Hareth Ben 
Hemmam. Wie geht eg mit Dir und dei⸗ 
nem Kram? — Er ſprach: »Bald friſch, 
bald lahm; — ich ſegle mit zweierlei 
Winden, — gelinden und ungelinden,« — 
Ich ſprach: »Du follteft Dich ſchämen, — 
Zuflucht zu einem Gebrechen zu nehmen.« 
— Da verfinfterten fi feine Mienen, — 
und er ſprach: »Laß dir dienen! 


Ich hinke, doch nicht aus Vergnügen 
am Hinten, 

Ich hink', um zu efen, 
All 


ich binP, um zu 
infen. 
Ih hinfe, wo Sterne der Hoffnung 
mir winfen, 
Ih hinfe, wo Gulden entgegen mir 
blinken. 
Was man nicht erfliegen kam, muß 
man erhinken. 
Viel beſſer iſt hinken, als voͤllig zu 
inken. 
DieSchrift ſagt: ⸗Es it keine Sünde 
zu hinken.«* 





— —— — — 


2. Der Koran ſagt, bei Gelegenheit einer Auf⸗ 
mabnung. um heiligen Kampfe: Doch wer 
hinkt, für den iſts feine Sünde (nämlich 
vom Kampfe zu Baus zu bleiben). 


| 


um 
& fchob ihn mit Danfgeflifter - 


Friedrich 


Fünfte Makame. 


Hareth Ben Hemmam berichtet: 


Ich beſuchte in Merag het die Staats⸗ 
kanzlei; — zwar war id in Staatsge⸗ 
ſchäften ganz Lai: — doch fand ſich dort 
immer eine Conſeſſion — von Leuten von 
allerlei Confeſfſion — und Profeſſion, — 
die ſich beſprachen über allerhand, — 
was ich verſtand und nicht verſtand. — 
Heute nun ergoß ſich der Rede Brunſt 
— über die Redekunſt; — und einmüthig, 
einmündig ſtammelten — alle die hier 
verſammelten — Ritter des Schreibekieles 
— und Meiſter des Zungenſpieles — 
zum Lobe der Zeit, der vergangenen — 
und zur Schmad ber neuangefangenen: 
— daß ber alten Meifter ſchärfem Witze 
— fein neuer dürfe bieten die Spige, — 
und feiner jedt im Of und Welt — fei 
fo zügel« und bfgelfet, — dem fein Roß 
nie baume, — und der den Sattel nie 
räume. — Wer breche noch neue Bahnen 
— und fledhe nach .neuen Fahnen? — 
Wer könne fich miteignen Federn fchmüden, 
— und brauche nicht fremde auszupflüden? 
— Jeder, und ob er ein Goldkleid hab’ 
an, — ftelle fid) nur wie ein Bettelfnab? 
an — gegen ben Rebner Sahban, — 
der mit der Wortfraft Rüſtigkeit — einft 
fcheidend zweier Stämme Zwiftigfeit, — 
ftand und fpradh, feit der Morgen hauchte, 
— big die Sonn’ gen Abend tauchte, — 
und dabei ein Wort nicht zweimal brauchte. 
— — Es hatte fih aber unferm Kreis 
— angefchloffen ein Greis, — der an 
der Reihen Außerfiem Anfang — da faß 
als wie ein Andang ; — und wie num 
die Neden fprudelten, — die Kugeln 
trafen und pudelten, — wie jeder feine 
Münzen gelten machte — und feine 
Waaren zu Markte brachte, — Trauben 
n 


und Herli fe — Tauben und Sperlinge:. 


— zeigte jener mit einem Dlinzen, — 
oder einem Grinfen, — einem Naſenrümp⸗ 


fen — ober Lippenftümpfen, — daß er 


einer fei, der da halt hinterm Buſch, — 
bie er verfieht feinen Huſch; — ber dem 
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Bogen fhnigt und Pfeile ſpitzt, — bie 
das GTüd ihm zuruft: »Fut!« — Und ale 
nun jene verfpoffen ihre Bolzen — und 
ihr Bermögen eingeſchmolzen, — als bie 
Wogen ſich geglättet, — und bie Stürme 
ſich gebettet: — wendete er mit Samm⸗ 
lung — fih zur Verfammlung — und 
ſprach: »Ihr fpinnet wirren Faden — 
und rennet auf irren Pfaden, — die ihr 
Todtengebeine — ftellet in Heiligenfchreine 
— und fie umgebt mit Heifigenfcheine, — 
verachtend eure Lebendigen, — näher euch 
zufländigen, — mit denen ihr doch allein 
euch könnt verfländigen! — D ihr Präger 
und Wäger aͤchter Gewichte, — o thr 
Heger und Pfleger erechter Gerichte! — 
vergeffet ihr über das Hadern — bie 
frifche Lebensfülle junger Adern? — dars 
aus jegt zu Tage wird geförbet, — mag 
nie vor biefem ward erörtert: — Gedanken 
ftarf — und Worte voll Mark, — hoch⸗ 
farbige Schilderei, — tiefe Sinnbilderet, 
— Reime wie Blüthenfeime — und Profa 
wie Honigfeime. — Was findet ihr bei 
den Alten, — wenn ihr ed ans Licht wollt 
halten, — als erlofchene Farben — und 
ausgebrofhene Garben? — Sie haben 
der Zeit nach den Vorgang, — nicht der 
Trefflichleit nad den Vorrang, — Und 
ih weiß noch jest den Mann: — was 
er macht, das lacht; — was er fchmüdt, 
das glückt; — was er beginnt, das 
gewinnt; — wo er haudıt, das raucht 5 
— 100 er ſpricht, das bricht; — was er 
fhafft, Das rafft; — was er dichtet, dag 
vernichtet; — der, wo er rühmet, blümet, 
— und wo er tabelt, entadelt; — der, 
wo er lang ifl, wie eines Stromes Gang 
Pi — und wo kurz, — wie ein Waſſer⸗ 
I — Da forae der a 
er als Wortführer im Chor ftand: 

— »Lnd wer ift ber fo fchwer gerüftete, — 
ehr gebrüfete ?« — Jener ſprach: »Hier 
ein Geſpann, — dein Gegenmam. — 
rag’, ich ſtehe zur Rede; — fordere nur, 
fiehe zur Fehde.« — Da ſprach jener: 


% 
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»Höre du! bei une zu Rande verkauft ber 
Habicht ſich nicht für einen galten — 
noch der Rohrſtab für einen Ballen; — 
wir unterfheiben Spelt von Spelzen, 
— hohe Beine von Stehen. — Wer fi 
unnuͤt macht, macht ſich Verdruß; — wer 
ur Scheibe ſich aufſtellt, den trifft ber 
pub. — Rege den Staub nicht im Feld, 
— oder klage nicht, wenn er dir ind Auge 
fällt. — Ro man früh nicht nimmt Freuns 
desrath an, — da kommt Feindesſpott 
fpat an.« — Doc jener ſprach: »Ein 
Dann kennt fein Hemde — beffer ale jeder 
Fremde,« — — Daberatbichlagten fie fi 
untereinander, — in welches euer ber 
Prüfung man folle bringen den Sala= 
mander. — Einer von ihnen ſprach: »Gebt 
mir ihn ber! — ih rol®’ einen Stein 
in den Weg ihm quer; — ich babe für 
feine Baden — eine derbe Ruß {u Mnaden. 
— Da übertrug die gefammte Mannfchaft 
— für diefen Krieg ihm die Oberkom⸗ 
mandantſchaft; — und, fich wendend zum 
muntern Alten, — ſprach er: »Laß meine 
Geſchichte dir entfalten! — Ich lebte von 
hier in ferner Gegend, — frifh und 
wader mich regend, — und fand, weil 
Flein war meine Schaar, — daß EN 
genug mein Einfommen war. — Dod 
als ſich mir mehrten die Zehrer, — und 
bes Haushalts Bürbe warb ſchwerer, — 
blieb ich fein träger Taftträger, — fon- 
dern wandte als ein raſcher Hoffnungs⸗ 
jäger — meinen Blick bieher auf den 
Landpfleger; — und durch meiner Rede⸗ 
aben Nügung — fand ich bei ihm Be« 
pügung und Unterflügung. — Auch konnte 
meinen Muth nicht beugen, — nod mir 
meines Gönnerd Ungunft erzeugen — ein 
Fehler in meinen Sprachwerkzeugen, — 
den mir deine Ohren bezeugen, — daß 
das R ift eine Klippe, — an der fi 
brechen die Ströme meiner Lippe. — Nun 
fatt getränft von feinem Gnadenregen — 
und befiimmert ber Meinigen wegen, — 
bin ich bittend ihm angelegen, — mid) 
au ben heimathlichen Gehegen — zu ents 
affen mit feinem Segen; — doch er fprach 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Dagegen: — »Berfagt ift beine Bitte; — 
dir wird fein Roß zum Ritte, — zum 
Abfchied feine Bere rung — und zur 
Reife Feine Zehrung, — bie du fchriftlid 
mir vorlegft — und mündlid) felbft mir vor- 
trägf — ein Bittgefuch, wohlgeftellt, — das 
an Sinn und Sprud ſich wohlverhält — 
und an Wohlgeruch mir wohlgefällt, — 
und in welchem ganz der Buchſtab if 
vermieden, — den augzufprechen bir nicht 
ift befhieden.« — — Nun hab’ ih mid 
gemüht ein Jahr lang, — und das Werf 
it gerüct fein Haar lang; — ich rüttle 
meine Gedanfen aus dem Schlummer, — 
und ſie werden nur immer dummer. — 
Und auch die Gelehrten, — die hochver⸗ 
ehrten, — die ich anruf' um Hülfe, ducken 
— ſich alle mit Achſelzuckken. — Run, 
wenn du der Dann biſt, der du did 
— — und dein Garten, wie du ihn 
bluͤmeſt, — wenn dein Schimmer iſt keine 
Blendung, — fo bekräftige durch ein Zei⸗ 
hen deine Sendung!« — Jener ſprach: 
»Zum Brunnen ift gefommen dein Schlauch 
— und zur frifhen Kohle dein Hau, — 
dein Pferb zu feinem Befchläger — und 
bein Schwert gi feinem Feger.« — Drauf 
fann er ein Weichen verichloflen, — bie 
die Waſſer zufammengefloffen, — die Milch 
ing Euter eingefohoffen; — dann rief er: 
»Rüttle am Tintenfaffe, — und die Feder 
faffe, — daß fie bringe dag ſchwarze Naſſe 
er auf das trodne Blaffe! — und fhreib 
alfo : 

»Milde ift eine Tugend, — ewig jung 
fei Deine Jugend! — Geiz ift ein Schand- 
fleden; — beined Neidenden Auge müſſe 
Nacht deden! — Edle Hand gibt Spen⸗ 
den, — unebdle läßt abziehen mit hohlen 
Händen. — Den Gebenven ſchmückt, — 
was ben Empfangenden beglüdt; — unb 
das Gold, das Dank aufwägt, — ift 
wohl an= und ausgelegt. — Zufließts 
von innen dem Quelle, — wenn außen 
abfließt die Welle; — und Ausfluß bes 
Sonnenlichts — gibt und, und benimmt 
dem Himmel nichts. — Wellen Gemüt 
iſt aus edlen Stoffen, — hält fein Haus 
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dem Gaſte offen, — feinen Schuß dem 
Flehenden — und feinen Schag dem 
Gehenden. — So fange dein Gaft weilt, 
heiß ihn nicht eilen, — noch weilen, wein 
bu ihn —8— eilen; — und laß ihn ziehn 
mit Taſch' und Stabe, — nicht ohne Lab’ 
und nicht ohne Gabe. — So ſei von Luſt 
dein Palaſt bewohnt, — mit des Glückes 
Beſuch belohnt, — von des Unglücks 
Fuß gemieden, — vom anklopfenden Leid 
ßzeſpieden — Dein Dach ſei luftige 
ein Gemach ſei duftig — deine Mats 
ten weich, — beine Zpatten benen von 
Eden gleih! — Dein Wipfel feivom ent 
Iaubenden Hauch gefhont, — und ewig 
fei im Wacfen den Mond! — Dein 
Lampendocht fei gefättigt vom Dele, — 
und von un ülfe deine Augenhöhe! 
— Was du befchaueft, das lenz' und 
maie; — was du bethauelt, das gläny’ 
und gedeihe! — Wad du ſügeſ ſchwanke 
nie, — und wen du beſchützeſt, wanke nie! 
— Sei geliebt von ben Gemeinden — 
und gelobt von den Feinden; — fchaltend 
mit Macht, — waltend mit Bedacht, — 
Unmilde zähmend, — Unbilve lähmend! 
— Dein Stab fei weidend, — beine 
Klinge fchneidend, — und bein Wille ents 
fheidend! — — Did flehet an, deſſen 
Mund, — deffen Odem ſchloß mit deinem 
Befehl einen Bund; — deffen Fuß ſteht, 
wo du ihn ftelfeft, — deſſen Stolz fällt, 
wo du thn fälle. — Deine Huld hat 
ihn fatt gemacht, — deine Sonne hat 
bezwungen feine Nacht. — Du nahmeft 
an feines Lobes Huldigung, — mit feines 
Kehle Entfchuldigung. — Deine Begleis 
tung blieb fein Gnadenkleid, — und bie 
Gelchmeidigfeit fein Dalegeihmeib ; — 
deine Befehle — ſeine Seele, — und 
dein Gebot — fein Leben und Tod. — In 
deinem Dienft ift befchneit fein aut, — 
ſeines Kinnes Wald ig bünn gelaubt; — 
und ihn ziehet ein Gelüſte — aus dei⸗ 
nem Lufigeheg in feine Wüfte, — aus 
dem Gnabenliht, das ihn umflammt, 
— in das Dunfel, das ihn iſt anges 
flammt; — von wo eine Heimathluft 
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ihn anweht, — von wo ein Sehnſuchts⸗ 
duft ihn angeht; — wo jent SR Haus 
fiebt ungebaut, — und fein Feld liegt 
unbethaut, — mo fein Hausweſen dp’ 
iſt, — das Loos feines Haͤufleins fhnöd' iſt, 
— ohne Halt und Haupt fein Gefind, — 
und ohne Heil und Hülfe fein Weib und 
Kind. — So entlaffe du den Danfenden, 
— feinem Glück Entwanfenden! — Halte 
bie fliehende Seele ‚nicht, — und mit 
Wohlthaten quäle nidt! — Laß mich auf 
meines Stammes Hütten — den Abglanz 
deined Palaftes ſchütten, — daß bein Rob, 
wie in dieſen Hallen, — mög’ in den 
einfamen Wüften ſchallen. — Dein einen 
fei Gotted Wohlgefallen, — und fein 
Segen emeinfam uns allen!« 

o fhloß er den Brief, — und das 
Wort im Munde feiner Tadler ſchlief; — 
feines Beifalle Gemurmel if — durch 
die Berfammlung, und fie rief: — »Auf 
welchen Bergen ift bein Stamm ents 
fproffen? — aus welchem Thal kommt 
bein Strom A — aus weldhem 
Köder ift dein Pfeil gefchoflen?« — Da 
bub er an:! | 


»Von Ghaſſans Wurzeln binich geboren, 

Mir war zur Wohnung Serug erkoren, 
Ein Haus, an Schimmer der Sonne gleich, 
Ein Erdenhimmel mit goldnen Thoren. 
O welches Leben, das ich gelebt, 


1. Diefer Ton, den Abu Seid öfter, und nie 
ohne zu rühren, anftimmt, if gleichfam ber 
zurüdgedrängte reine Grundton feines Innern, 
der von Zeit zu Zeit aus den moraliſchen Difs 
fonanzen hervorbricht und fie in fich aufzulöfen 
firebt. Ohne diefe einzige Wahrheit in feinem 


aus Lug und Trug gewebien Leben könnte er 


gar keine poetiſche Perſon vorftellen. Diefe 
elegiſche Klage um ein verlornes Jugendpara⸗ 
dies und dieſe Sehnfucht nach einem theuren 
Baterland find nicht erdichtet. Man fühlt das 
überall, wo dieſer Ton anhebt, aber vollftän- 
digen Auffchluß darüber gibt der Dichter, fehr 
kunſtgerecht, erft in der vorlepten Makame. Man 
fann fagen: Diefes gute Haren am grauen 
Sünderfopf ift es, woran der Himmel ihn hält, 
um ihn zuletzt aus der Irre zur Heimath zurüd 
su führen. 38 
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D welches Even, das ich verloren! 


Wo ich gewandelt in Fül und Luft, 
Vom Moöſt der Jugend und Ranſch 


Ba Aha 
Des Wohlbehagens Gewand geſchleift 
Durch Gärten, dicht wie das Haar 
des Mohren, 
Bereit, zu duften auf meinen Wink 
Und auf mein Lächeln ſich zu befloren. 
Wenn Rummer hätte zu tödten Macht, 
Er müßte tödtlich Dies Herz Durchbohren; 
Und ließ’ ein Glück fich zurüdbefchwören, 
Mein Seufen piht es zurück beſchworen. 
Der Tod iſt beſſer fr einen Mann, 
As fo zu leben, wie Vieh gefchoren, 
Bom Rafenzinge der Schmach geführt, 
n wunder Seite des Schickſals Sporen. 
en edlen Löwen (verkehrte Welt) 
Zauft bie Dyäne bei Mähn’ und Ohren. 
Wenn eine Thörin das Glück nicht wäre, 
Würd’ es mit Huld nicht beglücken Thoren; 
Und wenns die Kleider nach Mannes⸗ 


werth 

Vertheilte, hätt’ ich nie nackt gefroren,.« 
Nun warb der Ruhm von feinen Pros 
ben — vor dee Landpflegers Ohren erho- 
den; — ber gebot, hm den Mund zu 
füllen mit Gold, — ind bot ihm an, zu 
treten in feinen Sold. — Doch er Tieß 
ſich am Gefchen? genügen — und wollte 
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Geiſtes Ebenbürtigfeit. — Doch 
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fihh nicht zu dem Amte fligen. — Der 
Erzähler ſpricht: — Ich, aus alter Areun- 
despflicht, — da ich alfo fah Teucten 
feines Glückes Licht — und ihn ſtehn 
vor der hehren Stufe, — wollt’ ihm ratben, 
u folgen dem Ehrenrufe. — Laut wollt 
th verfünden feine Würdigfeit, — feines 
er ga 
mir einen Winf, mich zu befcheiden gar 
und das Schwert zu laſſen in der Scheiden. 
— Und als er mit der Beute nun abge⸗ 
zogen, — mit dem Yang zufrieden abge- 
ogen, — folgt’ ich ihm nad, — um ibn 
zu verklagen, — daß er die Bellallung 
ausgefhlagen. — Doch er lächelte ftiller, 
— dann —* er an mit Getriller: 
»Eine Stell’ in dem Stall ift beffer 
Als Kar zur Ehrenſtelle. 
Sp unficher i diefer Boden 
Als beweglichen Sandes Welle, 
Knecht zu ein beim Herrn ift befchwerlich, 
Und ger rlicher, fein Geſelle. 
MWanfelmüthig ift ſtets ein Herr, 
Schnell Ergriffenes Täßt er ſchnelle: 
Bäume pflanzt er und fihält den Stamm, 
Bautein Haus und gericht bie Schwelle, 
Befler, daß du durch Wüſten fahreft, 
Oder Hüchteft in eine Zelle, 
Als zu träumen von Hoheit, daß 
Nadt dich werde des Morgens Helle.« 





Vierzehute Makame. Die Unterhaltung in der Moskee. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Ich verrichtete das Gebet Maghrib! 
— in einer der Moskeen von Ma brib.® 
— As ih nun abgethan die gefeglicjen 
Verbeugungen — und hinzugethan bie 


freiwilligen Anbachtsbezeugungen,? — fiel 


1. Das Abendgebet nach Sonnenuntergang. 
2. Der Welten oder das Abendland, gemel- 
nigii Afrika. 

. Treuer, aber weniger anſchaulich wäre: 
Als ich nun feinem (des Abendgebetes) Geſed⸗ 
then genügt — und fein Freiwilliges hinzu- 
$ 8 . * 2 ⸗ 

Jede der fünf täglichen Andachten (Morgens, 
Mittags, Nachmittags, Abends und in der Nacht) 


mein Blick auf eine Fleine Gruppe, — 
Yauter reine Sterne und feine Schnuppe, 


befteht aus gewiffen Cyklen ceremoniöfer Ber- 
xihtungen, wo zwiſchen Aufrechtſtehen, Bor: 
wärtsbeugen, Niederfallen aufs Angefiht und 
nieendem Sitzen die vorfchriftmäßigen Gebete 
bergefagt werven. Ein folder Cyklus beißt 
Rikat. Yeve der fünf Andachten erforvert ihıe 
eigene Anzahl von Rikats, zu deren einigen 
vie Verbindlichkeit ſich auf göttlichen Befebl 
rändet, zu den andern auf einer löblichen 

achahmung des Propheten beruht. Das Abend⸗ 
gebet nun enthält drei Rikats von ber erfien 
Art und zwei von der letzten. Das alfo if 
in ber obigen Stelle mit dem Gefehlichen und 
dem Freiwilligen gemeint. 
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— die ſich im Dunkel, doch nicht im 
Dünfel, — gefondert hatten in einem 
Winfel, — wo fie freifen ließen die Trink⸗ 
fhalen der Unterhaltung — und ſich ges 
fielen in gefälligen Geſprächs Entfaltung. 
— Da trug id Degeht — nach ihrem 
Berfehr, — um ein Wort der Nutzbar⸗ 
feit zu erlaufhen, — oder eine Reiſe⸗ 
zehrung der Bildung mir einzutaufchen ; 
— uud ich fleuerte nad) dem, was fie 
batten feil, — fo begierig, wie nad) einem 
Gaſtmahl Tofeil.“ — — redete fie an: 
»Seid ihr nicht ungehalten, — einen unges 
ladnen Gaft zu erhalten, — ber nicht 
verlangt nad Krütz' im Topf, — fondern 
nach Krütz' im Kopf, — und nicht fucht 
ein Hauptitüd beim Thorenſchmaus, — fon- 
bern ein Hauptflüd beim Ohrenfchmaug %« 
— Gieriefen: »Glück zu !« und: »Rück zu! 
Pr Fr i Dr lan willfommen, = — 

och ich ſaß nicht länger, als eine Leuch⸗ 
tung blinft, — oder en Bogel im Fluge 
trint, — als herantrat ein Waller mit 
dem Stabe, — der bei be führte feine 
Habe — ale einen Duerfad, gleich einem 
leeren Grabe; — der erft feine Andacht 
verrichtete, — dann feine Anred' an und 
richtete: — »O ihr Blüthe der Verflän- 
Digfeit, — die Gott behüte vor des Glücks 
Unbefländigfeit! — Ihr wißt, daß bie 
befte Gutſhat — iſt, gut gu machen 
des Schickſals Unthat, — und: daß bie 
Seel’ ihre Uebelthaten — tilgt durch Er⸗ 
theilung von Wohlthaten. — Ich aber, 
bei dem, ber mid geführt hat zu eurem 
Rund — und mir Troft verbeißt aus 
eurem Mund! — bin von fernen Meilen 
eine Eilepoſt — nad Heilekoſt, — ein 
Trabebote — nad) Labebrote, — den zur 
Nacht muagefenbei baben-—- meines —* 
hungrige Raben. — Iſt nun einer in 
eurem Kreiſe, — der das Fieber unſers 
Hungers dämpfe mit Speiſe?“ — Sie 
ſprachen: »Mann Gottes, deine Wallzeit 
— fiel ſpäter als unſre Mahlzeit; — und 


4. Tofeil iR vie arabiſche Perſoniſizirung 
des ungebetnen Gaſtes oder des Schmarotzers. 
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ein Gaſt, der kommt nach dem elle, — 
muß vorfiebnehmen mit dem Refte.« — Er 
ſprach: »Gott! wer, wie ich, es bedarf, 
— nimmt wohl an, was man vom Tifche 
warf.« — Da gebot jeder feinem Diener, 
herbeisufhaffen, — was fei beizuraffen; 
— jener dankte laut für bie Willfahrung, 
feste fih dann ſacht — und erwartete, 
was ihm warb gebraht; — wir aber 
hatten auf ihn nicht weiter Acht. — Wir 
wandten und wieber zur Aufregung geis 
fliger Düfte — und zur Ducaforibung 
verborgener Hebefchlühte — bis wir zu⸗ 
legt geriethen auf bie ſich haſchenden 
Doppelreime, — bie ſich überrafchenden 
Doppelfeime, — wie wenn man fagt: 
Der thut gut, — der fi etwas zu Gut 
thut. — Und wir befchloffen, von unſeres 
Geiftes Zeugfraft — in biefer Weife ab⸗ 
ulegen eine Zeugfchaft, — daß mit dem 
Setup der Gedanfen wir machten urbar 
— dieſes Feld der Kunft, das ohne Bebaus 
ungsfpur war; — fo zwar, daß der von 
und, der anfinge, — mit dreien Fade 
reimen voranginge, — dann der Nach⸗ 
mann dem Drehen — nachſtrebte mit 
einem Doppelt⸗Zweifachen, — und ſo in 
der Runde weiter — ſtets eine Reimſpitze 
mehr aufböte jeder folgende Streiter. — 
Der Erzähler ſpricht: Wir waren aber, 
wie an Einverftand, — fo auch an Zahl 
gleich den Fingern einer Hand. — Da 
that, mir zum DBerbruß, — ſogleich mein 
Nachbar rechts den erfien Schuß: 

Wer eine Zung? hat und fpricht nicht, 

Wer eine Kling’ hat und fidyt nicht, 

Was ift der wohl, wenn ein Wicht nicht ? 

Worauf fein Nebenmann — fo los⸗ 
rannte mit dem Viergeſpann: 

Halt vorm Diebe beine Truh zu, 

Bor der Liebe deine Ruh zu, 

Binde, fchlottert er, den Schuh zu, 

Und den Mund, der flottert, thu zu. 

Worauf deffen Any — nab dem 
Ziel hielt, und nicht traf neben das: 


Sei huldig, wenn du einen Gaft haft, 
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Geduldig, wenn du eine Laſt haft. 

Sei raftig nie, auch wo bu Raft haft, 
Und haſtig nie, auch wo bu ri aft; 
Denn feine Ruhe liebt, wer Haft haft. 


Worauf mein Anftößer linker Hand — 
feinen Streich führte mit Hinfer Hand; 


Die Ernt’ ıft wie die Saat; drum, 
was ihr fät, feht! 
Ein Thor, wer früh verfäumt hat, und 
, zu fpät fpäht, 
Wie wer ben Braten wegwirft, und 
das Brett brät. 
Wer nie dem Rather folgt, der, was 
mißraͤth, rätb, 
Und nie, was er_gebaut, zerftört, der 


ſteht ſtä 

Auf dieſer ird'ſchen Welt, die ſelbſt 

nicht ſtät ſteht. 

Da war nun die Reih' an mir, zu 
ſchlingen das Sietengeicn — aber ich 
hatte mir lange gerieben die Stirn, — 
und es wollte kein Funken entſtieben dem 
Hirn. — Sie hatten mir, wo ich angelte, 
fchon vorgefticht, — und was ich zurüftete, 
ſchon aufge t. — Sch fah mich um nad) 
einem Netter, — doch da war meiner 
Noth fein Entfetter. — Ich rief: »O wäre 
mein Seruger bier am Orte, — der 
würde mir aufriegeln die verfchloffene 
forte: — Doch die Sefellen ſprachen: 
»Und wäre bier Koß, der Weisheit Drafel, 
— er würde zu einem Stammler wie 
Bafel.«? — Dann fuhren fie weiter fort, 
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5. Der Bifhof Koß if aus der vorislami- 
{hen Zeit als ein nnübertroffenes Mufter von 
Weisheit und Beredtſamkeit bei den Arabern 
im Andenten geblieben. — Bom Bakel iſt 
nicht viel mehr ji fagen, als was fein Zuname 
der Stammler befagt. Es fcheint, daß er eine 

anz ausnehmende Kaulpeit, mehr als Schwer» 
ältigkeit, der Sprachwerkjeuge gehabt, und ſich 
in allen Fallen am liebfien ganz ohne ven 
Iäftigen Gebrauh der Worte beholfen Habe. 
Er Taufte einft auf dem Markte eine lebendige 
junge Gafelle um 11 Drachmen. Als er fie 
nun nad Hauſe tragen wollte, begegnete er 
Zeuten, die fragten, wie viel fie fofle? Da redie 
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zur Verbraͤnung — meiner Beſchämung, 
— zu ſprechen von der Schwierigkeit Ueber⸗ 
mob — und dann lber dies und über 
bad, — Aber unfer Saft, der aß im 
Dunkeln, — ließ dabei feine Augen fun⸗ 
fein, — und indeß feine Zähne werften, 
— bobrte fein Geift Perlen, obne daß 
wir es merkten. — Als er nun fein Mabl 
verfchlungen — und feiner Perlen Zahl 
geihlungen, — rüdte er zu mir beran 
plötzlich — und fprach: »Aus der Noth 
helfen, ift ergötzlich. — Erlaube, daß ich 
an biefem Orte — für dich und deinen 
Mann von Serug antivorte: 


Mach nicht forgenblaß dag 
Antlig, reuenaß dag 

Auge, fondern laß das! 

Was du haſſeſt, haß dag; 
Was du liebeſt, faß das; 
Was du braucht, erpaff Das: 
Was du haft, verpraß das!« 


‚ Sprade, und die Gefellfchaft lobte 
feine Aushülfe, — und er erprobte bafür 
ihre Aufbülfe. — Sie träuften auf ibn 
bie Tabenden Sprühe — und bäuften 
um ihn die Gaben der Kühe, — Doc 
er bat um Einhalt feine Lober — und 
füllte mit Inhalt feinen Kober. — Dann, 
ohne weiteren Anhalt, — mad’ er zum 

bmarſch Anftalt; — doch, mit dem Fuß 
auf bem Sprunge, — bob er zum Ab- 
ſchiedsgruß bie Zunge: 


»Zum greife dieſer Edlen fei 
Dem Ruhme fern und nah Bahn! 
Sie find die Speifer, deren Mil’ 
Umfonft nicht ruft der Rab’ an. 
Und als die Redner fand ich fie, 
Bor denen flumm wird Sahban, 
Sie fehn fih ald Verwalter mır _ 
Der Gott verliehnen Hab’ anz 





er, flatt der Antwort, ‚die zehn Finger feiner 
Hande aus, und ale den Eifer die Zinge aus 
dem Munde. Aber über dieſem repnerifchen 
Geberbefpiel ging ihm ver Arm los, worunter 
er das Zhier hielt, und es entwifchte. 


Sriedrih Nüdert, 


Und nehmen felbft mit Dankbarkeit 
Den Dank für ihre Lab’ an. 
So ſchritt er hinaus, zwei Lanzenwürfe 
weit, — dann kehrt' er um, Schut an- 
flehend egen San eit, — —8 
»O Troſt der Heimathberaubten, — und 
o Hort der vom Mangel Entlaubten! — 
Das Haar der Nacht iſt kohlſchwarz los⸗ 
gegangen, — und das Antlitz des Pfades 
iſt verhangen. — Zwiſchen mir und meinem 
Neſt iſt fiern — und der Klüfte 
weiter Riß. — Iſt keine Fackel da, die 
vor Straucheln meinen Fußtritt wahre, 
— und mir die Spur zeige, die ich fahre ?« 
— Sprach e8, und ale nun das Verlangte 
war gebradt, — und das Licht Die Ge- 
fihter hell gemacht, — ſah ih meinen 
Mann an, und, bei meinem Eid! — es 
war mein Abu Seid, — Da rief id 
den Genoffen: »Das ift der, den ich vors 
bin anrief in ber Gefahr, — und wußte 
nicht, wie nah er war; — das ift bie 
Wolfe, die Weisheit regnet, — und ben 
Durftigen, der fie anflebt, fegnet.« — Da 


reckten ſich nad) ihm Die Nacken, — und bie . 


Blicke fuchten ıhn zu paden. — Sie baten 
ihn, das Nachtgeſpräch mit ihnen zu thei- 
len, — daß ke morgen möchten feine 
Armutb theilen. — Er Iprad : »Ehre dem, 
den ihr ehrt! — ich begehre, was ihr 
begehrt; — nur daß zu Haus meine 
Kleinen — vor Hunger nach mir weinen 
— und kaum erwarten können mein Er⸗ 
fcheinen. — Bleib’ ich aus, und fie ver- 
sagen, — fo ift mein Leben gefchlagen. 
— Drum laßt midy gehn, daß ich ihren 
Kummer ſtopfe — und Futter bring’ 
ihrem hungrigen Kropfe, — ſodann um⸗ 
fehre auf der Stelle, — euer bereiter 
Nadyifprachgefelle, — bis zu des Morgens 
Helle.« — Da befahlen wir einem ber 
Diener: »Begleit’ ihn zu den Seinen, — 
I er deſto fchneller wieder möge bier 
erfcheinen.«e — Der machte fi auf, ihm 
das Bündel zu tragen — und zur Rück⸗ 
fahrt ihn anzujagen. — Dann blieben 
fie aus über die Zeitz — drauf erſchien 
der Diener ohne den Abu Seid. — Wir 
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riefen: »Was bringft du für Kunden? — 
Wo ift bir —— geſchwunden ?« 
— Er rad: »Er fchleppte mich auf un- 
genahnten egen — und unbekannten 

tegen, — bis wir famen vor ein Ge- 
füfte, — da fagt’ er, da drinnen fei fein 
Gehöfte. — Er Budte mir ab den Ran- 
zen — und rudte ibn hinter feine Schan- 
zen, — gudte dann munter — von oben 
herunter — nnd rief: »Wahrlich, du haft 
mir eine Erleichterung gemacht, — und 
meine Danfbarkeit ift erwacht; — eınpfange 
biefe Berfe und nimm fie in Acht; — fie 
find die Blüthen meiner Erfahrung — 
und verdienen Bewahrung: 


Den Bogel, den du aus der Hand 
Gelaffen, fängft du wieder hart: 
Verden ihm nicht Die Flucht, den Flug, 
Weil ihm dazu Gefteder ward. 

O fluger Bogel, trink“ im Alug, 
Weil dein im Schilf die Hyder harrt. 
Wo einmal Heil dir widerfubr, 
Dabin nimm nie die Wiederfahrt: 
Nie wieder wird, was war, und leicht 
Begegnet dort bir Wiberwart. 

Du nimm die Gegenwart, und laß 
Die Zufunft deinem Widerpart. 
Beicheide mit Beichiebnem dich: 

Die Hochfahrt führt zur Niederfahrt. 
Heil dem, der gehn darf, wo er will, 
Weit feiner fein Gebieter harrt, 

Und bleibt ald Gaſt bei feinem Wirth 
Solang, bie er zuwider ward. 


Du aber, im Schutz des Herrn, — 
fehre zurück zu deinem Deren, — bring’ 
ihnen mein Lied und meld’ FA meinen 
Grup! — Was mir Tieb ift, fei ihnen 
fein Verdruß. — Sag’ ihnen, ich ſei ver- 
broffen, -— die Nacht zu verwachen mit 

offen; — ich hüte mid, und fei fein 

ropf, — mir durch Schlaflofigfeit wüfte 
zu mahen den Kopf.« — Haretb Ben 
Demman fpriht: Als wir erhielten 
diefe Kunde, — war bie Gefprädluft 
verfchwunden aus unferm Bunde; — aber 
es reute mich über die Maßen, — daß 
wir ihn hatten entfchlüpfen Taffen, — mehr 


398 Neunzehntes 


als es ben Fereſdak gereut, als ba 
war — von ihm geſchieden Nawar, — 


nn um — 


Meununddreißigfie Makame. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Mich zog ein Berlangen bergauf und 
thalab — nah) Halab,' — und id war 
damals munter und aufgeräumt, — wohl: 
gefattelt und aufgezäumt, — raſch wie 
ein Vogel auf feinem Gefieder: — fo ließ 
ich in den Luſtgärten bort mich nieder, 
— in der Mitte von Wonnen und Freu⸗ 
den, — Bronnen und Gebäuden, — und 
begann die Tage zu vergeuden, — um 
meinen Wunfch zu legen — und meinen 
Durft zu negen. — Als bes Herzens 
Begierde nun nachließ, — und der Sturms 
wind bes Genuſſes gemad blies, — 
fhwang nach furzer Raſt — auf dem 

rünen At — der ungebuldige Rabe des 
Auges — fih auf zur Luſt des Weiters 
ſuges — und ich ſchritt mit Tagesan⸗ 
ruch zum Aufbruch, — zum Abzug mit 
gutem Anzug und Aufzug. — Ich war 
vom Uebermuth verſucht, — mein Wan⸗ 
derſchiff zu ſteuern in die Bucht — von 
Hims,“ das berühmt iſt durch die Zucht 
— von Thorheitsgewaͤchs und Narrheits⸗ 
frucht. — Als ich nun abgeſtiegen vor 
ihren Thoren — und mich umſah na 
einer Probe son ihren Thoren, — erblickte 
Pr nebenaus auf einer Grüne — aufges 
fhlagen eine Lehrbühne — von einem 
Scheih, der, zu fließen nach feinen 
läfen, — über den Schaum hinaus 
war gelangt zu ben Hefen, — umgeben 
von einem Rudel Knaben, — burdein« 
ander wie Tauben und Raben, — wie 
. Heine und große Buchftaben. — Ich nahte 
mid, und führte im Schilde nichts 
Schlimms, — als nur die Abficht, zu 
erforichen bie Weisheit von Hims. — & 

1. Aleppo. 

2. Emeſſa, eine Stadt in Syrien, die ein 
arabiſches Schilda, Schöppenſtedt oder derglei⸗ 
chen vorſtellt. 


Jahrhundert. 


oder den Küßa'i, als der Tag nah 
war. 


Der Schulmeiſter von Hims. 


aber war keiner von den Gaſtverhöhnern, 
— und erwiderte meinen Gruß mit einem 
ſchöͤnern, — hieß mich nieberfigen in 
Mitte der Heerrunde — und fuhr mit 
Würde fort in der Lehrftunde, — indem 
er deutete mit dem ſchwanken Stäbchen 
— nad einem ſchlanken Knäbchen, — 
rufend: »Du Rehkälbchen, — du Sees 
ſchwaͤlbchen, — auf! und zeige mir Glied 
für Glied — zwiſchen G und Ch den 
Interfchied!« — worauf jener anhob ohne 
Zaubern — und vortrug ohne Schaubern: 


»Zeichen find bed Storang Berfe Gläus 
igen; - 

Doc was an bir tft, mußt du und zeigen. 

Teichen fügen Waſſers fehltd an 3 hen 
ni 

Guten Oefen fehlt ed nie an Teigen. 

Reichen dünken fid, die Bettler gleich, 
wenn fie 

Trunfen ſich bie, Hand gereicht zum 

en 


eigen. 

Eichen Haben feſte Wurzeln tief im Grund, 

Nur dem Schilfrohr iſt das Schwan⸗ 
fen eigen.« 


Der Lehrer ſprach: »Brav, mein Pavis 
änhen, — mein Silberfafänden und 
Goldhaͤhnchen! — Ich finde feinen Unters 
ſchied zwifchen deiner Eigenſchaſt — und 
einem Eichenſchaft; — du verſprichſt zu 
werden kein ſchwacher Schwager, — ſon⸗ 
dern ein wacher Wager — und jacher 
Jager, — an den ſich wagt fein Wider: 
faer und Widerfager.« — Dann vief er: 
»Matfäschen, — Schreimägchen!« — und 
Antwort gab ihm ein Junge wie ein 
Schätzchen. — Der lehrer ſprach: »Komm’ 
und entwickle mir gefcheit — zwiſchen 
Dund T den Unterfheid.« — Und heran⸗ 
ftob jener wie ein Düftchen, — und anhob 
er wie ein Lüftchen: 


Friedrich Rüdert, 


»Beiten if ein Wort für weilen, alt 


. und gut; 
Wähle nad Gefallen zwilchen beiden! 
Leiten ſollſt Du die Verirrten auf den Pfad, 
Und mitleidend teöften,, die ba leiden. 
Weiten Ländern ziehet zu ein Stamm, 


wann eng 
Werben für fein Sieh der Heimath 
en 


eiden. 

Saitenfpiel und Wein ſtell' auf bie 
Seit, und fromm 

Kleide Dich in Wohle, nicht in Seiden.« 


Der Lehrer fprah: »Du Witzzunge, — 
du Bfigjunge! — ich fehe, daß du bift 
son den Gefcheitern, — die unterſcheiden 
zwifchen Prügeln und Scheitern.« — Dann 
rief er: »Ringlödchen, — Springbödchen, 
— mit dem Klingglödchen !« — und ihm 
ab Antwort ein Qunge, frifch wie ein 

unle, — wie ein Bogel, der auffliegt 
vom Trunfe. — Der Lehrer ſprach: »Du 
in der Wiffenfchaft fein Lai, — fondern 
ein Leu, — fage mir den Unterſchied 
wifchen ei und eu!« — Und jener räufperte 
fi gründlich — und Äußerte fi bündig: 


»Eitern muß die Wund’, in welcher fteckt 
ber Pfeil; 


I 
Derbee Gras gibt füße Milch in Eutern. 
eitern dienen zu befteigen hohen Baum, 
Noten, dunkle Terte zu erläutern. 
Heitern Sirmen ift die Schöpfung anges 


nehm 
Und verdrießlich dumpfenBärenhäutern. 
Reitern muß der Bauersmann bad Korn, 


ber Kür 
Führt den Krieg mit Neitern oder 
eutern.v 
Der Lehrer ſprach: »Trefflich, mein 
Lämmchen! — vortrefflich, mein Stämm⸗ 
en! — übertrefflich, unübertrefflich, mein 
ämmcehen!« —Dannriefer: »Neuntödter, 
— Leuntödter !« — Da ftellte fich ein Knabe 
wie ein Baumfchröter. — Der Lehrer 
ſprach: »Du, den ich mir erfür’ und erfor, 
— deſſen Verſtand fprengt Thür und 
Thor, — fage mir ben Unterfchieb von 
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für und vor!« — Worauf fi jener zu⸗ 
recht ſetzte — und feine ER zum &e- 
fecht wegte: 
»Vorſprach' halt’ im VBorübergehn vorm 
Nahbarsthor, 
Fürſprache fuch’ m immel dir und 


m Pala 
Vorliebe für die eignen Kinder ziemt 
den Mann, 
Fürlieb mit dem ihm Vorgefegten nimmt 
ein Gaft. 
Vorwitz if lächerlich, wenn er für Wig 
alt: 
Borfiht und Zürfihe if des Schiffes 
teu'r und Maft. 
Gott fieht für dich, wo bu nicht fiehft, 
und fiebt vor bir; 


Heil dir, daß du den Für- und 
herſeher haſt!« 


Da rief der Lehrer: »Heil dir, mein 


or⸗ 


Stolz — du grader Bolz — aus gutem 
Holz! — Du brauchſt für deinen Mund 
feinen Vormund; — für dich geſchaart 


ſtehn Engel im Hintergrund und im Vor⸗ 
grund; — ich fürchte nicht für dich, — 
denn vor dir fürchten die Furchtbaren 
fih.e — Dann rief er: »Bitterkorn, — 
Ritterfporn!« — Da erfohien ein Knabe 
wie ein Gewitterzorn. — Der lehrer 
ſprach: »Nun, du Weispeiteinfhwärger, — 
du Buchftabenausmerzer, — du Wein- 
wäflerer — und Sprachbefferer, -- auf! 
und fprich deinen Grabfpruh - über den 
Buchſtab, der verwirkt bat den Stabbruch, 
— und verdiente den Lebensabbruch und 
Abſpruch!“ — Worauf jener bloß zog — 
und fo gegen das S loszog: 


»Ja, I Hrn gvwör ich 


Mich zur Kriegfahn' aller Eſſverheerer. 

Künftig ſei mein Lebenslauf ein Lebenlauf 

Und ein Todſtoß aller Eſſverehrer. 

Nie mehr wandeln will ich zwiſchen 
Frühlingfau’n: 

Die find unrein, Frühlingau'n find 
hehrer. 
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Glücklos fei mein Gluͤcksloos, meine 
iebesnot 
Liebe Noth, die ohne S iſt ſchwerer. 
Auch mein Blutsfreund moͤg' ein Blut⸗ 
freund ſein, und mein 
Glaubenslehrer ſei ein Glaubenleerer. 
Und zu eſſen gebe künftig niemand was 
Mir und jedem edlen Eifverzehrer.« 


Der Lehrer ſprach: »Wohl, mein Knappe! 
— nicht fheue dir dein Rappe! — Denn 
ber Kriegift fehwer, — und ber Sieg ift 
hehr.« — Dannrief er: »Nun, du Fried⸗ 
fertiger, — Blutwangiger, Milhbärtiger, 
— der du gerne bein Schulliebchen — 
mat zu einem Buhlliedchen, — fprich 
bie Berfe, deren feber mit »gethan« hebt 
an, — und jeber ausgeht mit gethan!« — 
Da erhob ſich ein zierlihes Sträubchen, 
— wie ein girrenbes Täubchen, — oder 
wie ein thauiges Läubchen, — und begann : 


»Wohlgethan ift fe on jedem Glied des 


eibs, 
Deren Anblick mir im Auge wohlgethan. 
Angethan hat ſie mirs ganz, die ganz 
a 


und gar 
Iſt mit dem Gewand der Anmuth ans 


Zugethan bin id mit allen Sinnen ihr, 
Die ein Ohr nie meinen Bitten aufgethan. 
Abgethan hat fih der Hoffnung mein 


Gemüth, 
Weil ihr Blick fih hat nach andern 
umgethan, 
Ausgethan hab’ ich aus meinem Her- 


en fie 

Weil fie heimlich einen Indern eingethan.« 
Der Lehrer ſprach: »Toͤlpel! du haft wohl⸗ 

ethan, — du haſt *— an deinen 

obl gethan.« — Dannriefer: »Tugend⸗ 
kaͤmpfer, — Jugenddämpfer! — thue her⸗ 
vor mit Ruhe, — was du gethan haſt in 
beine Truhe!«“ — Da kam ein Wichitchen 
— wie ein Irrlichtchen — und ſprach 
mit verzogenem Geſichtchen: 


»Wenn du nicht der Gier die Augen 
zugethan, 


Neunzehntes Jahrhundert. 


O fo iſt am deines Herzens Ruh gethan. 

O wie lang' oft und wie langſam wird 
bereut 

Manches, was da war in einem Nu 


ethan. 

Pilger, übel gehen du den weiten Weg, 

Wo du nicht das Steinchen aus dem 
Schuh gethan. 

Wer bei Zeiten aufbricht, kehrt bei Zei⸗ 
ten ein; 

Was einmal muß ſein, wird nie zu 


ru get an. 
Seele, mach dic) leicht! denn dort, wo 


ede tragt, 
Nimmt dir fein Andrer ab, was du 
gethan.«® 
Der Lehrer Sprach: »Recht fo, mein Lüm⸗ 
mel, — fein Muff ift an deinem Kümmel.- 
— Draufrief er: »Rohrdonmel, — der 
Schultruppe VBortrommel! — Du Stark: 
fhäftiger! — Marffräftiger! — du Wohl: 
rüſtiger! — micht Dopteräfiger! — rühr, 
dich und fege mir in Handlung — eines 


ZeitwortsSehbftlautverwandlung!« — Da 


fprang ein Bürſchchen — hervor wie ein 
Hirſchchen — und begann, — ohne daß 
es fih befann: 


»Gelungen iſt mir, wa⸗ noch keinem je 
elang; 

Daß jedem Winfde nun fein Wunfch 
elinge! 

Derbungen hatt’ (6 mid um Lohn, ben 


ich bedang, 
Allein die Liebfte hielt nicht Die Bebinge, 
Gedrungen war ihr nicht ang Herz, 
was mid) burobrang; 
Wer hofft, dag einen Stein ein Ach 
durchdringe ? 
Umfchlungen war ih, ohne dag ich ſelbſt 
umfchlang ; 
Um meinen Geiſt war ihrer Locken 
linge. 





3. Nach dem im Koran immer wiederkehren⸗ 
den Spruche: An jenem Tage wird keine Lafl- 
trägeriu (ſchuldbeladne Seele) die Laſt ver 
andern tragen, 


Friedrich 


Erklungen war mein Sein von ihrer 
Stimme Klang, 

Und zitterte, daß es mit ihr verklinge. 

Entſprungen iſt, doch weiß ich nicht wie 
es entſprang, 

Mein Glück; wer weiß, wie Lieb’ und 
Lenz entfpringe ? 

Gerungen hab’ ig lange, bie" ich das 


rang, 
Bor dem bag Ringen nun mir fcheint 


Bezwungen hab’ is * von der mich 
zwang 
Ein Blick; nicht Enge 16 mehr, daß 
Gram mich zwin 
Erſchwungen hab' ich meines unge 
eberihtwang; 
ZurSonne trug den Adler feineSchwinge,« 


Der Lehrer ſprach: »Gut, mein Bengel, 
— mein Tilienftenget! — hoch haft du 
geſchwungen deinen Schwengel. — Mein 
eühriges üppchen, — rüprenbes Zucker⸗ 
lippchen, — ſchoͤn haſt du eingerührt dein 
Süppchen. 


Geſungen haſt du nit; wer iſt ed denn, 


er fang 
Mir wars, als ob aus dir dieLiebe finge.« 


Dann rief er: »Weißer Finge ang! — 
Geiſterſingſang! — nun, ihr beiden, — 
die ihr nicht ei zu fheiden, noch zu uns 
terfcheiden, — ihr aus einem Korn ents 
fprungenen Zwillingshalmen, — oder aus 
a Kern entfhwungenen Zwillingspal⸗ 

— fingt eure doppelt Be dene 
Zivilfingspfalmen , — deren Anfan 
wie ihr Ausgang, — und ihr An ag 
wie ihr Ausklang, — nur daß in denſe 
ben Tönen — 6 andre Gedanken ver: 
dhönen.« — Da traten bie Zwei auf, — 
und fangen frei auf, — ber Eine: 


»Mein Eid iſt pures ar und gilt dir 


Doch gültig meine de e diehe ift ſelbſt dein 
ein eid . 
Mein Neid allein nicht ift des Mundes 
Laͤcheln, 


Rückert. 601 
Auf dieſe snoßp, € empfindet ſelbſt der 


Neid,« 
Der Andre: 
»Wo labend das ne frohgenütz⸗ 
ten 


ZurSeite ruht, da made M wohlAbend, 
Soll Abend kühl quiden, fheu nicht 
Mittagsgluth ! 

Nach früher Müh m fpäte m Mi fabend.« 
Der Lehrer ſprach: »Heil euch, ihr Dopp⸗ 
ler! — mein Segen werde zu Theil euch, 
ihr Koppler! — Zuerſt du Edeldreiſter, 
— Vielverſprecher und Mehrleiſter, — 


merke das von deinem Lehrmeiſter: 


Wenn du wirſt vs a oräpn der 


Au ver ſeyn— 
Wirſt du wiſſen, ep bie odten aufs 


Dann bu Donbreinen = — du Durchſchie⸗ 
nener und Durchſcheiner, — behüte das 
von deinem Wohlmeiner: 


Wohin du rufſt, gereut mich nie der Gang; 
Wink', und ich bin bereit, ale wie die 


Son 
Aufdeinen®int, — undRiebergang. 


Dann ihr beiden felbander, — und ihr 
alle miteinander, — bewahret Died von 
eurem alten feuerathmenden Salamander: 


Ang Auge 
Des Siedfen feft mit Bliden dich an- 
fauge! 


Zur Au 
Des Parabiejes blide! ber Erbe Grund 
i 


zu rauh. 
Zu Rauch 
Wird werden der Erde Schmelz und 
des Himmels Azur auch. 
Thu nimmer, 
Sa die meiften thun immer. 


nähre 
Dig 1 lieber ohn' Achre als ohn' Ehre. 
Sol“ ie an als Ruhm-Ehr. 


Der Reu ſchloß 
SeinHerz und Haus, wer lebt geraͤuſchlos. 
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D dem, 
Der an todte Kohlen ggeriiöiwendet ſei⸗ 


un au Cr ea als Ehrgeiz. 
Die deidenſchaſt 
Fan die Leiden fhafft. 


ob 
— dir kein Trugbild vorſchob. 
Dürſt' eher, 
Als daß du werdeſt fremder Milde 
Thuͤrſteher. 
Baumann 
Ootied, pflanze des Glaubens Baum an! 


Sät Unkraut: du lege gute Saat an! 

Wir fterben, 

Und du wirft erben; 

Erblaffen 

Wirſt du dann auch, und andern bein 
laffen. 


Zum Effen 
Er Gott ‚Jedem fein Maß zumeffen. 
ri 
Arad und —** im Frühſchimmer! 
on 
Ins Morgenvoip! bald geht der Luft- 
fhaum unter. 
Bau munter 
Dein Neft, o Vogel! bald geht der Luſt⸗ 
baum unter. 
Doch was macht mich denn abwwenbig 
— Zwei von der Schaar find noch rüd- 
Ränbig, — — mein Reitgäulchen, 
— mei n Schreitfäulhen, — mein Streits 
mäuldhen! — widie mir ab bein breit 
Knäulhen! — fag ber ohn’ Anfland, — 
Doch mit Anand, — die Berfe vom An- 
fland!« — Da fam ein Range — wieeine 
- Stange, — und fprach mit Gefange: 


»An Stand ift fie eim Hirtenfiiilg doch 
eine Königin von Anſtand. 

Anſtand es lange Zeit, bis ich eroͤffnet 
ihr, wie ſie mir anſtand. 

Anſtand ſie mit Geſpielen einſt zum Tanz, 
da ſtand ich auf dem Anſtand; 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Anſtand t, bot ihr d d, und 
a mit fi e A er na « 


Der Tehrer rad: »Schen, du buntfcheifi- 
er! — du rundbädiger! -- dein Pfu 

eftebt die Probe, — „9 befie isgie deine 
Mund mit meinem Lobe.«e — Dann rief 

er: »Nun, du Spigfu und ! — du Wigmund, 
— du DBligfund! — Flußader meiner 
Freude, — Splußquader am Gebäude! 

— du Sim du Gimpel, du Gelb: 
ſchnabel! — warft bu bei der Sprachver⸗ 
wirrung in Babel? — fo ſag' es uner⸗ 
blodlich, — was iſt der Unterſchied zwiſchen 
redlich, EA nA und röthlich ?« a reckte 
fi ein Männden, — ftredte fid) um ein 
Spännden, — firedte fih Bin wie ein 
Tännden, — erfedte fi) und leerte io 
fein Kännchen: 


»Redlich kommt von Reben her, 

Doch im Handeln fei du redlich. 

Raͤthlich if von Rath genannt; 

Thoren rathen, ift nicht räthlic. 

Nörhlich iſt nicht weit vom Roth; 

Meines Meißers Bart ifl vörblich. « 
Da rief der Lehrer: »Wie ordentlich! — 
außerordentlich! — meifterhaft! — mufter- 
haft! — du Flegel! — du trifft Die 
Kegel nach. der Regel, — ich fireihe vor 
bir bie Segel. — Du haft dem Werfe 
bie Kron’ aufgefeut, — und beined Leh⸗ 
vers Augen mit Freudenthraͤnen geneßt. 
— Dulügft um Au feimen, — und rügft 
um zu reimen; — bu gebörft zu ben 
Philologen, — bie fo heißen, IDei viele 
logen. — Und fo hab’ ih nun dir und 
deinen Genoſſen — die Schreine mit den 
Perlen bes Wiſſens exſchloſſen, — und 
die Wolfen mit dem Strome der Weig- 
heit ergoffen, — auf daß ihr, vom Him⸗ 
mel begnabet, — mitluft darin badet, — 
bes Staubes und S mutzes euch entla⸗ 
det. — Ich habe nach dem Maße mei⸗ 
ner Kräfte — euch polirt wie Lanzen— 
fhäfte, — und wie Schwerter verjehn 
mit dem Hefte, — daß ihr braudbar 
feiet zu jebem Geſchaͤfte. — Ihr habt die 
Blütben der Sitte gepflüdt, — und euch 


Friedrich Rüdert. 


mit dem Schmud der Bildung geſchmückt; 
— Das gebenfet mir, und vergeffet ed nie 
anf der Erbe, — wie ich euer gedenfen 
und nie vergeflen werde, — und 4 ftebe 
in Umwankbarkeit — in euren Herzen 

egen euren Lehrer bie Danfbarfeit. — 
84 Rune u ber Lehrfunde Schluffe, 
— bie Sterhabt an mit dem Gruße — 
bes Liedes, das auf jedem Tone — zur 
Ehre von Hims trägt von H eine Krone!« 
— Da verfchlang ſich der ganze Rubel 
— in einen Strudel, — und fie fangen 
mit feierlichem Gedudel: 


»Deil’ge, hohe, Himmelsheimath, hehre 


img, 
Heil! du haft den Herrn zum Huld⸗ 
verbeißer. 
HeitreHügel, heimlich hohles Heimgeheg, 
Höhn’ euch herb Fein harſcher Hauch 
noch heißer! 
Holder Hirfche Heerbe hütet hier der Dirt, 
Hoffnungshalm’ erhabner Herrſcher⸗ 


häufer. 

Heiffa, huſſa, Frohe bu, hihi, haha, 

Halle hell, bis Herz und Hals iſt heiſer.« 
Dann ſtob der Schwarm auseinander, 
— und ich blieb mit dem Scheich ſelban⸗ 
der; — der zog aus ſeinem Geſicht hin⸗ 
weg eine Falie, - und war Abu Seid, 
der alte, — Ich war verwundert und 
erftaunt, — er aber fprad munter und 
frobgelaunt: — ⸗Steck' ein deines Schwer: 
tes Spärfen, — und bebalt für dich, 
was Du mir vor will werfen. — Denn 


— — — un 
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vernimm, — unb benfe von mir nicht 
ſchlimm: 


Sogethan iſt dieſe Zeit, 

Dat die Weisheit büßt die Starrheit 
Ihres Kopfes, wenn fie nicht 

Gehn will in den Dienft der Narrbeit. 


Uebrigens, was ift hehrer — ale ein Leh⸗ 
rer, — der ein Bater ift, nicht des Flei⸗ 
ſches und Geblütes, — fondern des Geiſtes 
und Gemüthes? — und wo ift anmutbi= 
ger ein Stand, als deſſen, der ſteht — in 
ber Mitte von der Ingend Rofenbeet, — 
deffen Anhauch den Greis erfriiht, — 
und in feinen Froft fanfte Wärme mischt? 
— oder welder Beruf — ift förderlicher 
u des Ruhmes Behuf, — ale der Weig- 
hei Korn, das unvergängliche, — zu 
reu’n in das Land, das friichempfäng- 
lihe, — daß es aufgeh’ und e trag’ 
überfhwänglide, — wenn die Jugend 
den Klang deiner Rede bewahrt in tiefern 
— Herzen, wie die Züge deiner Schrift 
auf Schiefern, — um fie der Nachwelt 
zu überliefern, — mann ber Tob zerbros 
hen hat deines Mundes Kiefern! — Das 
ſchreib auf, und leg’ ed auf dein Gefimg, 
— was ich zu dir geiprogen vor den 
Thoren von Hims!« — So ſprach er 
und bielt fi das Ohr zu — vor allem, 
was ich ihm fchwor zu; — er wandte 
den Rüden und fohritt mit Würbe bem 
Thor zu, — wo ihm eilte der Bürger 
Chor zu, — und vor meinen Biden fiel 
des Kummers Flor zu. 


— 


Joſeph Chriſtian Freiherr von Zedlig. 
1. Aus den Todtenfrängen. Napoleon. 


(Der Seift ded Grabes führt den Dichter zu den Grabflätten großer Männer, um ihn die Nichtigkeit eines 
begeifterten Lebens zu lehren. Zuerſt nah Gitſchin an Wallenſteins Grab, darauf nach St. Helena.) 


Und wieder fühlt' ich ſchirmend mich Schon war das feſte Land dem Blick ent⸗ 


umwallen 
Des Geiſts Gewand, mit dem er mich 
umwunden, 
Und fort mich trug auf raſtlos eil'gen 
Schwingen. 


ſchwunden, 
Und keine Stimme hörte man mehr 
ſchallen, 
Und keinen Laut ins Leben mehr erklingen. 
Die Einſamkeit durchdringen 
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Kann nur der traurig gleiche Schlag ber 


ellen, 
Die, wildaufrauſchend, bald der ‘Tiefe 
Schreden, 
Abgründe, graunvoll, aufdem Blidededen, 
Bald wieder hoch wie dunkle Berge ſchwellen, 
Und gleich dem Bild furchtbarer Ewigkeiten 
Unruh und angf inbanger Bruft verbreiten. 
Und ohne Ende däuchte mir die Reife, 
Und wechſelnd fab ichs dunfeln bald, 
bald tagen: 
Bald zog der Morgen ber mit ſeinen Gluthen, 
Und nah bei mir 3 ich den Sonnenwagen 
Mitgoldnen Rädern aufdemantnem Gleiſe; 
Unüberſehbar fehienen ringe die Fluthen 
Des weiten Meers zu bluten, 
Luftſtröme blendend mich zu überfließen, 
Bald wieder das Gewoͤlk ſich zu verdichten, 
Die Nebel thürmend ſich auf Nebel fchichten, 
Und Finfterniß ſich allwärte zu ergießen; 
Dis reife fhnauben hört’ am Zügel, 
Der Nacht -Gefpann, mit Mähn’ und 
Dradentügel, 
Und eben ſchwammen Mond herauf 
und Sterne, 


Ein milder Glanz ergoß ſich in den Räumen, 


Den unermeßlichen, die ich Durchflogen, 
Und Silberfhimmer tanzten auf ben 
Schäumen. 
Da ſah ih, wie in grauer Nebelferne, 
Empor im einfam öden Reich der Wogen, 
Bon Mondeslicht umflogen, 
Ein ragend Eiland düfter Fr erheben. 
Sind wir amziel? fo fragt’ ich den Begleiter. 
»Bald,« gab er Antwort, »bald; nur 
mutbig weiter !« 


Und Iind am Strande fühlt’ ich nieder: . 


ſchweben 
Den Zaubermantel, der, ein Wolkenwagen, 
Durch die entlegnen Bahnen uns getragen. 
Ein Felſenhaupt ſtieg aus dem Mee⸗ 
resgrunde 
Zum Himmel einſam auf. — So weit 
auch immer 
Das müde Auge in die Waſſerwüſte 
Hinausſtarrt: Meer und Meer! es endet 
nimmer! 
Und nirgend in der weiten off'nen Runde 


Ein grüner Strand, und nirgend eine Küſte, 
So daß man glaubt, ed müßte 
Der Fels. herabgefallen fein vom Himmel, 
Und zürnend ftrebe Fluth, ihn fort zu fpülen. 
Er aberlacht der Düh’ und läßt es wühlen, : 
Das braufende, ohnmaͤchtige Getümmel; | 
Denn hingeſtellt ward er, ein ew'ges Zeichen, 
Zum Ende aller Tage auszuteichen. 
Und einen Sarg ſah auf demFels ich oben; 
Auf ihm ein Schwert ſan allem Schmucke 
immert; 
Ein Lorbeer ſteht dabei, nach dem gerichtet 
Des Himmels Blitze waren; denn zer: 


trümmert 
Iſt und zerkracht der Stamm, einſt hoch 
erhoben. 


Doch ob verſehrt auch, iſt er nicht vernichtet, 
Und helles Laub umlichtet 
Auch noch des Baumes abgebrochne Aeſte; 
Und wie er auch den Stürmen preisgegeben, 
Sie können ihn nicht aus der Wurzel heben, 
Die Gott ſelbſt eingeſenkt hat in die Veſte, 
Damit, ein Beiſpiel in der Weltgeſchichte, 
Er redend zeuge, wie der Höchſte richte. 
Daneben lag zerſtreuet auf dem Boden 
Ein Königszepter und zerbrochne Kronen, 
Und Dermelinfmud, nie bei Derricher- 
eichen. 
Dies Alles war vom Schickſal ohne Schonen 
Umbergeworfen, wie zumpohn dem Todten; 
Entfärbt ſah man d Jurpurſammt nun 
eichen, 
Und wäft entſtellt die reichen 
Wahrzeichen hingefchwund’ner Herrlich: 


eiten. 
»Soll id die Stätte, die du ſiehſt, bir 
nennen,« 
So ſprach der Geift, »daß du fie magft 
erfennen ? 
Und dieſes Grabes Zeichen bier dir deu⸗ 
tente — 
O, forich nicht weiter! rief ich, und ein 
Schauer 
Durchfuhr mein der und faum gewagte 
rauer. 
So tret’ ich Hier Die Erde, wo zu Staube 


Zerfallen fol dein moderndes Gebeine, 
Du, dem die Welt am Boden einft gezittert! 





Joſeph Chriſtian Freiherr von Zedlitz. 


Nichts Blieb dir ai von ber Hoheit 
eine ! 
Was bu befeflen, warb der Zeit zum Raube, 
Der Purpur, der dich dedte, ift verwittert, 
Die Kronen find zerfplittert, 
Der Lorbeer ſelbſt vom Himmelsftrahl 
entzündet! — 
Das Schwert allein, das blutige, blieb 


iegen 

Auf deinem Sarg, den rauhe Stürme 
wiegen | 

Auf diefem Keil, im öden Meer gegründet, 

Berlaffen Tiegft du hier, einfam begraben, 

Kein Auge weint! — Sol nichts geliebt 


bih haben? — 
Und als den ſchweren Abfhied von 
ben Leben ® 
DieSeele nimmt, nachJenſeits auf der Reiſe, 
Da, wer am Lager ſtehe von den Deinen, 
Willſt du erſpäh'n und blickſt umher im 
Kreiſe! 
Von allen, denen Kronen du gegeben, 
Von ihnen allen ſahſt, Verlaßner, keinen 
Du jetzt bei dir erſcheinen, 
Nun Glanz und Hoheit von dir abge⸗ 
allen! — 
Da trat die letzte Thräne dir ins Auge 
Und netzt' es, als ſichs ſchloß, mit bitt- 
rer Lauge, 
Die Seele ſtörend im Hinüberwallen; 
Es faſſen Fremde deine Händ' und Ionen 
Sie auf der Bruft ins Kreuz! — Wer 
fpricht den Segen? 
»Du fagft, daß niemanb eine Thrän’ 
i ollte, 
Und unbeweint der Todte ſei geſchieden, 
Und doch ſeh' ich dein eig nee Aug’ fi 


uchten 
Doch rufſt du Hohn nicht üßer ihn, nein 
rieden ? 
Er, dem die Menſchheit unverföhnbar 
grollte, 
Den ihre Flüche bis hierher verſcheuchten, 
Er macht in Wehmuth leuchten 
Dein Angeficht?« Hört’ ich den Geiſt mich 


agen 
»Wie fommt es denn, daß deine ſchwache 
Stimme 
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Heraus tönt fegnend aus dem Chor voll 
rimme, 

Den laut der Schall weit durch die Welt 


getragen ? 

Wenn dich fein Leben, Schwacher, hat 
geblenbet, 

Vergiß das Eine nut — wie er geen- 


et!« — 
Weil mich die Welt an biefes Todten 
Stätte 
Anefelt, die erbärmliche, gemeine ! 
Dennwie Gewürmift fie vor ihm gefrochen, 
Als er noch Iebte in des Glückes Scheine! 
Da, um die reichen Schäge Perus, hätte 
Kein Mund ein Yautes Wörtlein nur 
geiprochen ; 

Dod nun fein Glanz gebrochen, - 
Nun drängen fie hervor fih um die Wette 
Und fpeien Hohn und Schmach aus auf 

die Manen 


i 
Des alten bingefchmetterten Titanen, 
Sie, die zum Prunf getragen feine Kette! 
Vn haffen warerlaubt, ohnmaͤcht'ge Rotte, 
Dod viel zu hochgeftellt war er dem Spotte. 
Ein Wetter — ſprach ih — daß die 
Welt fich reine, 
Ward er vom ew'gen Throne hergefenbet, 
Und wohl zu Fennen, ward, wem er ein 
o 


e 
Drum follen, auf die Erde bingewenbet 
Das Antlig, betend knieen im Vereine, 
Die ihm gezittert, ale im Flammenrothe 
Bon Gottes Zorn er drohte! 
Denn bie die Hand, mächt'ger als Men- 
fhenhände, 
Dahin ihn firedte, fie, die vi erufen, 
Richt eher fanf er von der Hoheit Stufen; 
Wir aber prablen nun mit feinem Endel — 
In Waffen bin ich gegen 3 geanben, 
Drum mocht ich ihn nicht ſchmäh'n, ale 
er in Banden! 
-Und ab brach ich ein Reis vom Lors 
beerbaume 
Und bargs an meiner Bruſt zum Ange⸗ 
denken. 


D, führe weiter mid, o komm von hinnen! 
Rief ich dem Beifte, — Taf ben Flug 


ung lenken 
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Aus dieſem allzuthräͤnenwerthen Raume! 
Denn was iſt werth, noch Mitleid zu 


ewinnen, 
Werth, daß ihm Thränen rinnen, 


Iſts nicht der Blick auf jene, die geſunken 
Dem Arm der Rachegoͤtter, weil, vermeſſen, 





Neunzehntes 


Jahrhundert. 


Sie der gemeinen Sterblichkeit vergeſſen, 
Vom Uebermuthe eigner Groͤße trunken? 
Führ' mich von bier, fort in die fernſte 


er 


ne 
Fort von der aige ausgebrannter 


, terne! — 





2. Die nächtliche Deerfhan. 


Nachts um die zmwölfte Stunde 
Verläßt der Tambour fein Grab, 
Macht mit der Trommel die Runde, 
Seht emfig auf und ab. 

Mit feinen entfleiichten Armen 
Rührt er die Schlägel augleich ; 
Schlägt manden guten Wirbel, 

Reveill' und Sapfenfei, 

- Die Trommel klinget feltfam, 
Hat gar einen flarfen Ton: 
Die alten todten Soldaten 
Erwachen im Grabe davon. 

Und die im tiefen Norden 
Erftarrt in Schnee und Eis, 

Und die in Welfchland Tiegen, 
Wo ihnen die Erde zu heiß; 

Und bie der NRilfchlamm decket 
Und der arabifhe Sand: 

Sie fleigen aus ihren Gräbern, _ 
Sie nehmens Gewehr zur Hand. — — 

Und um die zwölfte Stunde 
Verläßt der Trompeter fein Grab 
Und fehmettert in die Trompete 
Und reitet auf und ab. 

Da kommen auf luft'gen Pferden 
Die todten Reiter herbei, ü 
Die bfutigen alten Schwabronen 
In Waffen mandherlei. 

Es grinfen die weißen Schädel 
Wohl unter dem Helm hervor, 


Es halten die Knochenhaͤnde 
Die langen Schwerter empor. — — 

Und um die zwölfte Stunde 
Berläßt der Feloberr fein Grab, 
Kommt Tangfam bergeritten, 
Umgeben von feinem Stab. 

e trägt ein Fleines Hütchen, 
Er träm ein einfach Kleid, 
Und einen Fleinen Degen 
Trägt er an feiner Seit, 

Der Mond mit gelbem Lichte 
Erbellt den weiten Plan; 

Der Mann im Meinen Hüichen 
Sieht fi die Truppen an. 

Die Reiben präfentiren 
Und fchultern das Gewehr, 

Dann zieht mit Elingendem Spiele 
Borüber dad ganze Heer. 

Die Marfhal’ und Generale 
Schließen um ihn einen Kreis: 
Der Feldherr fagt dem Nächiten 
Ins Ohr ein Wörtlein leiſ. 

Das Wort geht in die Runde, 
Klingt wieder je und nah: 
»Kranfreich !« heißt die Porole, 
Die Lofung: »Sanft Helena!« — 

Dieß ift die große Parade 
Im eipfeifchen den , 
Die um die zwoͤlfte Stunde 
Der todte Safer hält. 


Karl Theodor Körner. 


Aus Seyer und Schwert. 
1. Die Eigen. 


Abend wirds, des Tages Stimmen Und bier fig’ ich unter euren Sweigen, 
hu! 


ſchweigen, 
Röther ſtrahlt der Sonne Ieptes Glühn; 


Und das Herz iſt mir ſo voll, ſo 


Alter Zeiten alte treue Zeugen, 


Karl Theodor Körner. 


Somüt euch Doch des Lebens friſches Grün, 
Und der Vorwelt kraͤftige Geſtalten 
Sind uns noch in eurer Pracht erhalten. 
Viel des Edeln hat die Zeit zertrümmert, 
Viel des Schoͤnen ſtarb den frühen Tod; 
Durch die reichen Blätterkränze ſchimmert 
Seinen Abſchied dort das Abendroth. 
Doch um das Verhältniß unbekümmert, 
Hat vergebens euch die Zeit bedroht, 
Und es ruft mir aus der Zweige Wehen: 
Alles Große muß im Tod — 55 — 
Und ihr habt beſtanden! — Unter allen 
Grünt ihr friſch und kühn mit ſtarkem 
Muth; 
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Wohl Fein Pilger wird vorüber wallen, 
Der in eurem Schatten nicht geruht. 
Und wenn herbfilid eure Blätter fallen, — 
Todt auch find fie euch ein köſtlich Gut: 
Denn, verwefenb, werben eure Kinder 
Eurer nächſten Frühlingspracht Begründer. 
Schönes Bild von alter deutfcher Treue, 
Wie fie beff’re Zeiten angefchaut, 
Wo in freudig fühner Todesweihe 
Bürger ihre Staaten feſtgebaut. — 


Ach was hilfts, daß ich Den Schmerzernene ? 


Sind doch alfe dieſem Schmerz vertraut! 
Deutfches Volk, du herrlichſtes vor allen, 
Deine Eichen fiehn, bu bift gefallen. 


—— — 


2. Aufruf. 


Friſch auf, mein Volk! Die Flammen⸗ 
zeichen rauchen, 
Hell aus dem Norden bricht der Frei⸗ 
heit Licht. 
Du ſollſt denStahl in Feindesherzen tauchen; 
Friſch auf, mein Volk! — Die Flammen⸗ 
zeichen rauchen, 
Die Saat iſt reif, ihr Schnitter, zaudert 
nicht 


Das hoͤchſte Heil, das letzte, liegt im 
hoͤchſe "Shwerkt s 


Drüd’ dir den Speer ing treue Herz hinein: 
Der Freiheit eine Gaſſe! — Waſch' die Erbe, 
Dein deutfches Land, mit deinem Bluterein! 
Es ift fein Krieg, von dem bie Kronen 
wiſſen; 
Es iſt ein Kreuzzug, 's iſt ein heil'ger Krieg! 
Recht, Sitte, Tugend, Glauben und Gewiſſen 
Hat der Tyrann aus deiner Bruſt ge en; 
Errette fie mit deiner Freiheit Sieg! 
DasWinfeln deiner Greiſe ruft: Erwache!« 
Der Hütte Schutt verflucht Die Räuberbrut, 
Der Heiligthümer Schändung ſchreit um 


ache 
Der Meucelmord hr „Söhne ſchreit 
na ut. 
Zerbrich die Pflugſchaar, laß ben Meiſ⸗ 
el fallen 


Die Leyer ſtill, den Wehftuhl ruhig ſtehni 
Verlaſſe deine Höfe, deine Hallen: — 


Vor deſſen Antlitz deine en wallen, 
Er will fein Volk in Waffenrüftung fehn. 
Denn einen großen Altar ſollſt du bauen 
In feiner Freiheit ew'gem Morgenroth; 
Mit deinem Schwert folk du die Steine 


bauen, 
Der Tempel gründe ſich auf Helden⸗ 
to 


Was weint ihr, Mädchen, warum 
klagt ihr, Weiber, 
Bar bieber Devebie Schiverier nichtge aͤhlt, 
enn wir entzückt die jugendlichen Leiber 
Hinwerfen in die Schaaren eurer Räuber, 
Daß euch des Rampfes kühne Wollu 
t — 


e 
br könnt ja froh zu Gottes Altar treten! 
ür Wunden gab er zarte Serglamfeit, 
ab euch in euren herzlichen Gebeten 

Den fchönen reinen Sieg der Frömmigkeit. 
So betet, daß die alte Kraft erwache, 

Daß wir daftehn, dag alte Bolf des Siegs ! 

Die Märtyrer der heil’gen beutfchen Sadıe, 

D ruft fie an ald Genien der Rache, 

Ald gute Engel des gerechten Kriege! 

Luife, ſchwebe fegnend um den ©atten; 

Geiſt unferd Ferdinand, voran dem Zug! 

Und alP ihr deutſchen freien Heldenfchatten 


Mit ung, mit ung und unfrer Fahnen: ug] 
Der Himmel hilft, die Hölle —5 uns 
weichen! 
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Drauf, wadres Bolt! Drauf! ruft die 
Freiheit, drauf! 

Hoch fehlägt dein Herz, hoch wachen 
beine Eichen, 

Was kümmern bie bie Hügel beiner 

eihen? 


— — — 


Neunzehntes Jahrhundert. 
gs pflange da die Freiheitsfahne auf! — 


och ftehft du dann, mein Volk, befränz 


vom Glücke, 


Syn deiner Borzeit beil’gem Siegerglan;: 
Vergiß die treuen Zodten nicht, und ſchmüct 
Auch unſre Urne mit dem Eichenkranz! 


3. Letzter Troſt. 
Beim Rüdzuge ver vereinigten Heere über die Elbe. 


Was zieht ihr die Stirne finfter und raus? 
Was ſtarrt ihr wild in die Nacht hinaus, 
3 freien, ihr männlichen Seelen ? 

etzt heult der Sturm, jegt brauft bad Meer, 
Sept zittert das Erdreich um ung her; 
Wir wol’n ung die Noth nicht verhehlen. 

Die Hölle brauft auf in neuer Gluth, 
Umfonft ift gefloffen viel edles Blut, 
Noch triumphiren die Bodfen. 
Doch nicht an der Race bed Himmele 

verzagt ! 
Es hat nicht vergebens blutig getagt: 
Roth muß ja der Morgen fich Iöfen. 

Und galt es früherbin Muth und Kraft, 
Jetzt alle Kräfte zufammengerafft! 

Sonft foheitert das Schiff noch im Hafen. 

Erhebe dich, Jugend! der Tieger dräut! 

Bewaffne dih, Landſturm! jet kommt 
deine Zeit; 

Erwache, du Volk, das geſchlafen! 


Und die wir bier rüflig zuſammen ftebn, 
Und fed dem Tod in die Augen febn, 
Woll'n nicht vom Rechte Taffen: 

Die Freiheit retten, das Vaterland, 
Oder freudig flerben, das Schwert in der 
d 


an ’ 
Und Knechtſchaft und Wüthriche haffen. 
Dasteben gilt nichts, wo die Freiheit fällt. 
Mas gilt ung die weite, unendliche Wels 
Für des DVaterlande heiligen Boden ? 
rei woll’'n wir das Vaterland wieder fehn, 
ber frei zu ben Da Bätern gebn! 
Sa! glücklich und frei find die Todten. 
Drum beufe, du Sturm, drum brauſe, 
bu Meer! 
Drum aiten du Erdreich um ung ber! 
Ihr follt ung die Seele nicht zügeln! 
Die Erbe fann neben ung untergebn: 
Wir woll'n als freie Männer beitehn, 
Und den Bund mit dem Blute befiegein. 





4. Bundeslied vor der Schlacht. 
Am Morgen des Gefechte bei Dannenberg. 


Ahnungsgrauend, tobesmuthig 
Bricht der große Morgen an; 
Und die Sonne, kalt und blutig, 
Leuchtet unfrer blut’gen Bahn. 
In der nächſten Stunden Schooße 
Liegt das Schiefal einer Welt, 
. Und es zittern ſchon die Looſe, 
Und der ehrne Würfel fallt. 
Brüder! euch mahne die dämmernde 


tunde 
Mahne euch ernſt zu dem heiligſten Bunde: 
Treu, fo zum Tod, als zum Leben, geſellt! 


Hinter uns, im Graun ber Nächte, 
Tiegt die Schande, liegt Die Schmad), 
Liegt der Frevel fremder Knechte, 
Der die deutfche Eiche brach. 
Unfre Sprache war gefchänbet, 
Unfre Tempel ftürzten ein; 
Unfre Ehre ift verpfänbet: 
Deutfhe Brüder, löſt fie ein! 
Brüder, die Race flammt! Reicht euch 
die Hände, 
Daß fich der Fluch der Himmliſchen wende! 
Löft das werlorne Palladium ein! 
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Bor und Tiegt pin glück ‚Hoffen, 
Liegt ber Zufunft goldne 3 
Steht ein ganzer Shname of o ffen, 
Blüht der Sreipeit Seligfeit. 
Deuſſche Kunft und deut h° Lieder, 
Srauenpulb und Liebesglück, 
Alles Große fommt und wieder, 
Alles Schöne Fehrt zurüd. 
Aber noch gilt ed ein gräßliches Wagen, 
Teben und Blut in die Schanze zu Kölagen; 
Nur in dem ie. reift ung bag 


Nun, mit Gott! wir wollend wagen, 

Feft vereint dem Schidial ftehn, 

Unfer Herz zum Altar tragen 

Und dem Tod ent egen gehn. 

Baserland, bir woll’'n wir ſterben, 

Wie dein großes Wort ge; 

Unfre Lieben mögene erben 

Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, bu Freiheit ber beutfchen Eichen, 
Wache empor über unfere Lei 
Baterland, höre den heiligen 


id! _ 


Und nun wendet eure Blicke 
Noch einmal der Liebe nach; 
Sceidet von dem Blüthenglüde, 
Das der gift'ge Süden bräch. 
Wird euch auch das Auge trüber — 
Keine Thräne bringt eu Spott. 
Werft ven leuten Kuß hinüber, 
Dann befehlt fie eurem Gott! 
Alle die Tippen, bie für und beten, 
Alle Die Herzen, die wir zertreten, 
Tröfte und ſchuͤtze fie, ewiger Gott! 
Und nun friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz zum ht inauf! 
Alles Ird'ſche iſt vollendet, 
Und das Himmliſche ge eigen 8 auf, 
geht euch an, ihr. deu rüber! 
eder Nerve fei ein H 
Treue Herzen ſehn fi I. wien; 
Lebewohl für dieſe Welt! 
Hört ihrs! ſchon jauchzt es und bonnernb 
entgegen ! 
Brüder, ir in den bligenden Regen! 
Wicderſe n in ber beſſeren Wett! 


5. Gebet während ber Shladht. 


Bater, ich rufe dich! 
Brülfend umwölkt mic ker, Dampf ber 


Sprühend umzuden Da taffelube Blitze. 
Lenker der Schlachten, ic rufe di! 
Bater, du führe mich 
Bater, du führe mich! | 
arg mich zum Siege, führ’ mich zum Tode: 
ert, ich erkenne Deine Gebote; 
de wie bu willft, fo führe mic. 
Gott, ic erfenne dich! 
Gott, ich erfenne dich! 
Sp im herbſtlichen Raufchen der Blaͤtter, 
Als im Schlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, exienn’ ich dich. 
Vater, du ſegue mich! 


6. 
Feich aufs BA auf mit all Flug! 
Frei iegt die Welt 


vor di 


Vater, bu ſegne mich! 
In deine Hand befehl' ich mein Leben, 
Du Fan ed nehmen, bu haft ed gegeben; 
Jun eben, zum Sterben ſegne mich} 
Bater, ih preife dich! 
Vater, i i preiſe dich 
8 iſt ja fein Kampf für bie Güter der Erbe; 
Das Heiligfte ſchügen wir mit dem 


erte: 
Drum fallend und Dig reif ich dich. 
Gott, dir ergeb’ ich mi: ’ 
Gott, Dir ergeb’ ich mid ! 
Wenn mic) bie Donner des Todes begrüßen, 
Wenn meine Adern geöfinet I en, 
Dir, mein Gott, Fir erge 9 mid) ! 
Bater, ich rufe dich! 





NRNeiterlied. 


Wie u des Feindes of und Trug 
Uns ringe umgattert. hält 
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Steig, ebles Roß, und bäume dich In Liebchens Armen du ein 
Dort winkt ber Eichenkranz! ' Getreu von ihr en M { 
Streich aus, ſtreich aus, und trage mich Und wenn der Eiche grünes Holz 


Zum luſt'gen Scipertertan! Die neuen Blätter ſchwellt, 

Hoch in den Lüften, unbeftegt, So wedt fie did mit freub’gem Stolz 
Geht frifcher. Reitersmuth; Zur ew'gen Freiheitswelt. 
Was unter ihm im Stauße liegt, Drum, wie fie fällt und wie fie fleigt, 
Engt nicht das freie Blut. Des Schickſals rafhe Bahn, 

Weit hinter ihm liegt Sorg’ nnd Not Wohin das Glück der Schlachten neigt: 
Und Weib und Kind und derd; Wir ſchauens ruhig an. 
Bor ihm nur Freibeit oder Tod, Kür deutfche Freiheit woll'n wir ſtehn, 
Und neben ihm bas Schwert. eis nun in Grabes Schooß, 

So gehts zum Luß’gen Hodzeitfeft, Geis oben auf des Sieges Höhn: 
Der Brautfranz iR der Preis; Wir preifen unfer Roos. . 
Und wer das Liebchen warten läßt, Und wenn und Gott den Sieg gewährt, 
Den bannt der freie Kreis, Was hilft euch euer Spott? 

Die Ehre iſt der Hochzeitgaft, Ya, Gottes Arm führt unfer Schwert, 
Das Baterland die Braut: Und unfer Schild iſt Gott. 

Wer fie recht brünftiglich umfaßt, Schon ftürmt es mächtig rings umber, 
Den bat der Tod getraut. Drum, edler Hengft, * af 

Gar füß mag fol ein Schlummer fein Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
In ſolcher Liebesnacht; Dein Weg gebt mitten drauf! 

7. Tro ſt. . 
Rap Abſchluß des Waffenſtillſtandes. 

Herz, laß dich nicht zerſpalten Aus Millionen Herzen 
Durch Feindes Liſt ae an! Pit edlem Blut enährt. 

Gott wird es wohl verwalten, Wird feinen Thron zermalmen, - 
&r iſt ber Freiheit Gott. Schmelz deine Fefleln los 

Laß mur den Wüthrich broben! Und pflanzt die glühnden Palmen 

Dort reicht er nicht hinauf. Auf deutfher Helden Moos. 
Einft bricht in beil’gen Lohen Drum laß dic nicht zerfpalten 
Doch deine Freiheit auf. Dur Feindes Liſt und Spott! 

Glimmend durch lange Schmerzen, Gott wird ed wohl verwalten: 


Hat fie der Tod verflärt, Er iſt der Freiheit Gott. 


8% Lutzo ws wilde Jagd. 
Was glänzt dort im Walde im Son Was zieht dort raſch durch den finftern 
s nſchein? se en ’ ri 


ne 
Hörs näher und näher braufen. Und fireift von Bergen zu Bergen? 
Es zieht ſich herunter in düſtern Reihn, Es Iegt ſich in nächtlichen Hinterhalt; _ 
Und gellende Hörner erfhallen barein, Das Hurrah jauchzt, und bie Büchfe fnallt: | 
Und erfüllen die Seele mit Oranfen. Es fallen die fränfifchen Schergen. 
Und wenn ihe die ſchwarzen Befellen fragt, Und wenn ihr bie —— Jager fragt, 
Das iſt Lutzows wilde verwegene Jago. Das iſt Lützows wilde verwegene 


| 


Kari Theodor Körner; 


Wo die Neben dort stäben, dort brauft 


_ er en, 
Der Wüthrich geborgen fidy meinte: 
Da naht es ſchnell mit Gewitterſchein 
Und wirft fih mit rüſt'gen Armen hinein 
Und foringt ans Ufer der Feinde, 
Und wenn ihr bie fowargen Schwimmer 


| agt, 
Das if Läpomws wie verwegene Jagd. 
Was brauft dort im Thale bie Taute 
Schlacht? 
Was ſchlagen die Schwerter zuſammen P 
Wildherzige Reiter fhlagen die Schlacht, 
Und der Kunfe der Bee iR glühend 
erwacht 
Und lodert in blutigen Flammen. 
Und wenn ihr die (waren Reiter fragt, 
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Das ift Lützows milde verwegene Sand. 

Was fcheidet Dort a 383 
nenlicht, 

Unter winſelnde Feinde gebettei? 

Es zuckt der Tod auf dem Angeſicht; 

Doch die wackern Herzen erzittern nichts 

Das Vaterland iſt ja gerettet. 

Und wenn ihr die ſchwarzen Gefallnen — 

Das war Lutzows wilde verwegene Jagb. 
Die wilde Jagb und die deutſche Jagd 

Auf Henkers Dhut und Tyrannen ! 

Drum, die ihr uns licht, nicht geweint 

und ger! t! 

Das kand iſt ja frei, und orgen tagt, 

Wenn wird auch nur ſterbend gewannen. 

Und von Enfeln zu Enteln ſeis nachgefagt: 

Das war Loͤtzows wilde verwegene Jagd. 


mm — — — — —— — — 


9. Schwertlich. 
Wenig Stunden vor dem Tode des Berfaflers gevichtet. 


Du Schwert an meiner Linken, 
Was foll dein heitres Blinfen? 
Schauft mid fo freundlih an: 

Hab —5* reude dran. — Hurrah! 


gt ein wackrer Reiter: 
Drum blink' ich auch fo heiter; 
Bin freien Mannes Wehr, 


Das freut dem Schwerte fehr.« -— Hurrah! 


Ya, gutes Schwert, frei bin 

Und liebe dich berzinnig, 

Als wärft du mir getraut 

Als eine liebe Braut. — Hurrah! 
»Dir hab ige ja ergeben, 

Mein Lichtes Eifenleben: 

Ad wären wir getraut! 

Wann holft du deine Braut ?« — Hurrah! 
Zur Brautnacdhtsmorgenröthe 

Nuft feflich die Trompete; 

Wenn die Kanonen fchrein, 

Hol’ das Liebchen ein. — Hurra! 

»O feliged Umfangen! 

Ich barre mit Verlangen. 

Du Bräutgam hole mic! 

Mein Krängchen bleibt für dich —Hurrap! 
Was klirrſt du in der Scheibe, 

Du belle Eifenfreude, 


ich, 


So wild, fo ſchlachtenfroh? 

MeinSchwert, was klirrſt du ſo — Hurrap! 
»Wohl klirr' ich in der Scheibe: 

Ich ſehne mich zum Streite 

Recht wild und ſchlachtenfroh: 

Drum, Reiter, klirr' ich ſo.“ — Hurrah! 
Bleib doch im engen Seüboen! 

Was willft du Hier, mein Liebchen ? 

Bleib FIN im Kämmerlein! 

Bleib! bald Hof’ ih dich ein. — Hurrah! 
»Laß mid nicht lange warten! 

O fchöner Liebesgarten 

Voll Roslein blutigrot 

Und aufgeblüthem Tod!« — Hurrah! 
So komm denn aus der Scheide, 

Du Reiters Angenweide! 
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Erſt hat es an der Linden 
Nur ganz bien biinfen; 
Doch an die Rechte traut 


An eure Lippen fe! 
Fluch, wer Die Braut verläßt! — Hurrah! 
Nun laßt das Liebchen fingen, 


Gott fihtbarlih die Braut. — Hurrah! Daß belle Funken fpringen ; 
Dru Der 


m bridt ven liebeheißen 
Bräutlichen Mund von Eifen 


ochzeitmorgen graut: 


Hurrak, du Eifenbraut! — Hurrap! 


... 


Gufav Schwab. 
1. Der Hirte von Teinach. 


Bei Teinach lag ein Hirte 
Und fchlief im grünen Gras, 
Derweil fein Heerblein irrte 
Und frifche Kräuter las; 

Den führt um ein Jahrhundert 
Ein felmer Traum zurüd: 
Er ftand und warf verwundert 
Ins Dörflein feinen Blick. 

Die Häufer, die er wachend 
Als alt und grau gefannt, 

Sie ftanden jung und lachend 
Mit rother Ziegelmand ; 

Und wo jest ift zu fchauen 
Das ſchöne Gotteshaus, 
Fing man erſt an zu bauen 
Und hieb den Grundſtein aus. 

Die Maurer waren fertig, 
Sie ruhten aus vom Fleiß, 
Und des Befehle gwarng 
Noch ſtanden ſie im Kreis: 
Da kam ein Zug gegangen 
In feierlicher Brad, 

Mit Federn, Mänteln, Spangen, 
Nach jener Zeiten Tracht. 

Und ohne lang zu fragen 
Wards ihm im Traume Har, 
Daß der im goldnen Kragen 
Der Herzog ſelber war. 

Das Neufte drein zu ftiften, 
Tritt er zum ao len Stein 
Mit blanten Münzen, Schriften 
Und nenem edlem Wein. ° 

Da wird erfi von der Gabe 
Ein hohes Glas gefühlt, 
Damit zu füßer Labe 
Der Herr den Durft ſich ſtillt. 


Und fieh! da fällt dem Fürften 
Der Hirt in das Geſicht: 
Er fieht ihm an fein Dürften, 
Reicht ihm das Glas und fpricht: 
»Trinf, Freund! es ift der befte 
Aus meinem Nedarthal. 
Du kommſt zu folhem Feſte 
Doch wohl nit noch einmal.« 
Schon fühlet an den Lippen 
Der Hirte fih das Glas, 
Und eben wollt’ er nipyen; 
Da wacht er auf im Gras. 
Er blickt um fih erfchroden: 
Er fühlt die Hand ſich leer, 
Er fühlt den Mund fi troden, 
Und ad! es fehlt noch mehr, 
Wein läßt ſich wieder kaufen: 
Doc wie er träumet bier, 
In ihm davon gelaufen 
Der Heerde ſchönſter Stier. 
Er richtet fih mit Fluchen 
Bom leeren Boden auf; 
Den Flüchtigen zu fuchen, 
Beginnt er feinen Lauf, 
‚Bis wo in Büfchen ftille 
Sich birgt ein alt Geſtein: 
Bon dort hört er Gebrülle, 
Und mählig dringt er ein. 
Ihm if, ald träumt’ er wieder: 
Er fteht in einem Hohl; 
Die Steine bangen nieder: 
Da war ein Keller wohl; 
Und pinten in der Eden 
Da liegt und fchlärft der Stier: 
Was mag filh dort verſtecken? 
Springt eine Due? herfür? 
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Fürwahr, es ift bie Quelle, 
Bon der du träumtefi, Hirt! 
Ein Wein ifts, Har und heile, 
Der das Geftein durdirrt; 
Das Faß ift lang zerſtoben: 
Er ſelbſt ward rings zu Stein, 
Drinn’ er ſich aufgehoben 

Als hundertjähr'gen Wein. 
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Bon diefem ſelben eine, 
Wie bir geträumet hat, 
Liegt in dem hohlen Steine 
Des Kirchengrunds der Stadt. 
Laß dich nur nicht gereuen, 
Daß du erwacht fo bald! 
Du hättft getrunfen neuen: 
Jetzt ift er wunberalt. 


2. Das Mahl zu Heibelberg. 


Don Würtemberg und Baden 
Die Herren zogen aus; 
Bon Mes des Biſchofs Gnaden 
Bergaß das Gotteshaus: 
Sie zogen aus zu kriegen 
Wohl ın die Pfalz am Rhein; 
Sie ſahen da fie Tiegen 
Im Sommerfonnenfdein. 
Umfonft die Rebenblüthe 
Sie tränft mit mildem Duft, 
Umfonft deg Himmels Güte 
Aus Aehrenfeldern ruft: 
Sie brannten Hof und Scheuer, 
Daß beulte Groß und Klein; 
Da leuchtete vom Feuer 
Der Nedar und der Rhein. 
Mit Gram von feinem Schloffe 
Sieht es der Pfälzer Fris, 
Heißt Fengen auf die Roſſe 
Zwei Mann auf Einen Sig. 
Mit enggebrängtem Bolfe 
Sprengt er durch Feld und Wald: 
Doch warb die Fleine Wolfe 
Zum Wetterhimmel bald. 
Sie wollen feiner fpotten: 
Da find fie ſchon umringt, 
Und über ihren Rotten 
Sein Schwert der Sieger ſchwingt. 
Vom Hügel ’fieht man prangen 
Das heidelberger Schloß: 
Dahin führt er gefangen 
Die Fürften fammt bem Troß. 
Zu hinterfi an der Mauer 
Da ragt ein Thurm fo feft: 
Das if em Siß der Trauer, 
Der Schlang’ und Eule Nefl. 


Dort follen fie ibm büßen 
m Kerker trüb und kalt; 
Es gähnt zu ihren Füßen 
Ein Schlund und finftrer Wald. 
Hier lernt vom Grimme raſten 
Der Wirtemberger Utz; 
Der Bifhof Hält ein Faſten, 
Der Markgraf läßt vom Trug. 
Sie mochten gen in Sorgen 
Um Leib und Leben fein: 
Da trat am andern Morgen 
Der ſtolze Pfälzer ein. 
»Herauf, ihr Herrn, geſtiegen 
In meinen hellen Saal! 
NL follt nicht fürder liegen 
—A— und Qual. 
Ein Mahl iſt euch gerüſtet, 
Die Tafel iſt gedeckt: 

Drum wenn ed euch gelüftet, 
Berfucht, ob es euch —* 
Sie lauſchen mit Gefallen, 

Wie er ſo laͤchelnd ſpricht; 
Sie wandeln durch die Hallen 
Ans goldne Tageslicht. 


"Und in dem Saale winket 


Ein herrliches Belag: 

Es dampfet und es blinket, 

Was nur das Rand vermag. 
Es fasten ſich Die Fürſten. 

Da mocht' es ſeltſam ſein: 

Sie hungern und ſie dürſten 

Beim Braten und beim Wein. 

»Nun, wills euch nicht behagen? 

Es fehlt doch, däucht mir, nichts. 

Worüber ik zu klagen? 

An was, ihr Desen, gebrichts? 


‘ 
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Es ſchickt zu meinem Tiſfche 
Der Odenwald das Schwein, 
Der Neckar ſeine Fiſche, 
Den frommen Trank der Rhein, 
hr habt ja fonft erfahren, 
Was meine Pfalz befcheert: 
Was wollt ihr heute fparen, 
Wo feiner ed euch wehrt ?« 
Die Fürften fahn verlegen 
Den andern jeder anz 
Am Ende doch verwegen 
Der Ulrih da begann: 
»Herr, fürftlich iſt dein Biſſen, 
Doch Eines thut ihm Noth, 
Das mag kein Knecht vermiſſen: 
Wo Tiefe du das Brot?« 
»Wo ich das Brot gelaffen P« 
Sprach da der Pfälzer Fri, 
Er traf, die bei ihm faßen, 
Mit feiner Augen Blitz; 
Er that die Zenfterpforten 
Weit auf im hoben Saal; 
Da ſah man aller Orten 
Ins offne Nedarthal, 


Ten nn 
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Sie forangen von ben Stühlen 
Und blicdten ın dad Land: 
Da rauchten alle en 


Mings von des Krieges Brandy 


Kein Hof ift da zu fchauen, 

Mo nicht bie Scheune bampft; 

Er Fr Def und Auen 
alles Fe serflamp . 

»Nun fprecht, von wein Schulden 
Iſt fo mein Dahl beftellt? 

Y müßt euch wohl gebulben, 
i8 ihr befät mein Keld, 

Bis in des Sommers Schwäle 

Mir reifet eure Saat 

Und bis mir in der Mühle 

Eid) wieder dreht ein Rad. 

Ihr feht, dee Weſtwind fächelt 
In Stoppeln und Geſtraͤuch; 
‘hr feht, Die Sonne lächelt: 

Sie wartet nur auf euch 
Drum fendet fluge die Schläffel 
Und öffnet euren Schatz: 

So findet bei ver Schüffel . 
Das Brot den rerhten Plag,« 


3 Die Shöyfuug des Bodenſees. 


Als Gott der Herr Die dunkeln Kräfte 
Der werbenden Natur erregt 
Und zu dem fchöpfrifchen Gefchäfte 
Die Waffer und den Grund bewegt, 
Und als fi nun die Tiefen fenkten, 
Die Berge rüdten auf den Platz, 
Die Ehren ſich mit Bächen tränften, 
In Seen fi ſchloß der Waſſer Schap 
Da ſchuf fi auch bie Rieſenkette 
Der Alyen, ihrer Thäler Schooß; 
Da brach der Strom im Kelfenbeite 
Aus feinem Eispalafte los. 
Er trat heraus mit freub’gem Schreden, 
Er wallet beil ins offne Land 
Und rußt in einem tiefen Beden 
Als blauer See mit breitem Rand, 
Und fort von . Gottes Gel getrieben 
Wogt er hinab sum fungen Meer: 
Doc if fein Ruͤheſitz geblieben, 
Und Wälder gruen um ihn herz 


Und über ihm hoch ausgebreitet 

Spannt fi) ber. heitern Lüfte Zeit; 

Es fpiegelt füch, indem fie fchreitet, 

Die Sonn’ in ihm, bes Himmels Held. 

zu chen an rk DE rap ra 
es e a 8 e ſchlief, 

Ließ ſich der Bote Gottes ſchauen 

Im lichten Wolkenkranz und rief. 

Da ſcholl gleich donnernden unen 

Des Engels Stimme durch den Ort: 

Es horchten Erb’ und Fluth mit Staunen, 

Und fle vernahmen Gottes Wort. 
„Gefegnet biſt du, file Fläche, 

Bor vielem Lanb und vielem r. 

Ja rieſelt froͤhlich nur, ihr Bäche! 

Ja ſtröme, Fluß, nur ſong einher! 

Ihr füllet euch In einen piegel, 

Der große Bilder bald vereint, 

Wenn Einer, der ber Allmacht Siegel 

Traͤgt aufber Stirn, der Menſch, erfcheint, 
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Erſt lebt ein dunpf echt, vergeſſen 
Sein ſelbſt, im Wald Yin nd T * 
Dann —— ein&rembling ſtolz vermeffen, 
Ein Sieger mit dem Schwerte bier: 
Er zimmert ſich den Bu zu Schiffen, 
Er öffnet Straßen, baut das Haus; 
Dann bat ihn Gottes Hand ergriffen 
Und fchleudert ihn zu um Land hinaus, 
Und führt den un nr goldnen 
aaren 
Mit blauem Aug ans Ufer her. 
Er hat noch n 7 vr Herrn erfahren: 
Sein —* id FR Fluß Dem eer: 
o äft im en, Gemuthe 
Noch unerweckt des Er en Bild; 
Ein Strom ber höchften Rraf unb Güte 
In feinen vollen Adern quillt. 
Der Himmel wird ihm Boten fenben: 
Die fagen ihm von Gottes Sohn, 
Die bauen mit getreuen Händen 
Sn bichten Wäldern feinen Thron. 
Dort wird Das Licht des Geiftes Teuchten, 
Bon dort ber der Sefenntnip Duell 
Der Erbe weites Feld befeuchten; 
Dort bleibts in tiefem Dunfel hell. 
Dann werben ſich bie Haine lichten, 
Wie fih der Menſchen Herz erhellt; 
Dann yrangt ein Kranz von gofbnen 
ten 
Um bi, du fe fegenseies Feld; - 
Die Rebe firedet ihre Ranken 
In deinen hellen See hinein, 
Und ſchwerbeladne Schiffe ſchwanken 
An reicher Städte Häfen ein. 
Und bie des Höochſten Krone tragen, 
Statth alter ſeiner Königsmacht, 
Ba Te Tg 
Somt o ihr o racht. 
Und Bölfer kommen aus dem Norden 
Und aus dem Süden, See, zu bir: 
Du bift bas Herz der Welt geworben, 
O Rand, und aller Länder Zier. 
Drum find dir Sänger —— gegeben, 
Zween Ehöre, die mit deinem ? 
Die warme Frühlin erufe —2 
Wie keiner je ſein Land erhob. 
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Das eine ſind die Nachtigallen: 
Auf Wipfeln jubelt ihr Geſang; 


Das andre ſind in hohen Ha eu 
Die Ritter mit dem Harfenklang. 
Wohl ahnſt du deinen Ruhm: bu walleft 


Mit hochgehobner Bruft, o See! 
Do, bob du Dir ih felb geiatieh, 
Bernimm auch deine Schmach, dein 


Es ſpiegeln fih die Sheiterhaufen 
Der ärtorer in beiner Fluth, 
Und beine grünen Ufer traufen 
Ba lang vergoßnem Bürgerbiut. 

Se nur getroft! bu blühen wieder, 
Du wiſcheſt ir bie — der Schmach, 
Und große Sagen, | ſiße Lieder, 

Sie tönen am nach. 
Jvar dich verläßt die Deeitgehhihte; 
ie hält nicht mehr am Uferfand 
Mit Schwert und Wage Weltgerichte; 
Bug Fi Gnügen wohnt am Rand 
Hauch des Herrn treibt deine 


oote, 
Dein Ne ſoll voll von ſiſchen ſein; 
Dein na I von eignem Brote 
Und trinkt den felb epfanyten Wein. 
Und unter beinen 
Wird ein vergnügt (ken im Glück 
Bon feinem alten Ruhme träumen. 


win vollende dein Geſchick!⸗ 


Der Engel ſprachs, der Sabbath endet, 
Der Schönfun, ertiag hebt fih an: 
Es raufcht der See, bie Sonne wendet 


N Antlig ab, die Wollen nahn; 

Stürme wählen aus den Schlünben 

Den trüben Schlamm ans Licht herauf: 

Der Strom bat Mühe fich zu münden 

Und fucht durch trägen Sumpf den Kauf. 
Doch webt und wirft im innern 

Grunde 

Der fchwerarbeitenben Natur 

Das ort aus ihres Schöpfere Munde: 
Sie folgt ber vorgefchriebnen Spar. 

Bon Licht verlärt, von Nacht verhüllet, 

Sein bleibt das Wafler, fein bad Land, 

Und was verheißen war, erfüllet 

Der Zeiten Gang auf Fluth und Straub. 
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4 Der Heiter unb der Bodenſee. 


Der Reiter reitet durchs helle Thal; 
AufSchneefeld fchimmertderSonne Strahl. 
r trabet im Schweis durch den kalten 
nee: 
Er will noch heut an den Bodenſee; 
‚Noch heut mit dem Pferd in den ſichern 


ahn, 

Will drüben landen vor Nacht noch an. 

Auf ſchlimmem es über Dorn und 
tein, 

Er brauſt auf rüftigem Roß feldein. 

Aus den Bergen —* ins ebene Land 

Da ſieht er den Schnee ſich dehnen wie Sand. 

Weit hinter ihm winden Dorf und 
tadt; 


abi, 
Der Weg wird eben, bie Bahn wird glatt. 
In weiter Fläche fein Bühl, Fein Haus ; 
Die Bäume gingen, die Felſen aus. 
So flieget er hin eine Meil' und zwei; 
Er Hört m den Lüften der Schneegand 


—3— 

Es flattert das Waſſerhuhn empor: 

Nicht anderen Laut vernimint ſein Ohr. 
Keinen Wandersmann ſein Auge ſchaut, 

Der ihm den rechten Weg vertraut. 
Sort gehts, wie auf Sammt, auf dem 

ale Schnee, 
Wann raufcht das Wafler? wann glänzt 
ber See? 


e 

Da bricht ber Abend, der frühe, herein; 
Don Tichtern blinfet ein ferner Schein. 

Es hebt aus dem Nebel ih Baum an 


aum, 
Und Hügel fließen ben weiten Raum, 
Er fpürt auf dem Boden Stein und Dorn, 
Dem Roffe gibt er den fcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd; 
Es winkt im Dorf ihm ber warıne Herb, 


»Willtommen am Fenſter, Dägbelein! 


An den See, an den See, wie weit mags 


fein ?« 
Die Maid die ftaunet den Reiter an: 
»Der See liegt hinter dir und der Kahn. 
Und dedt’ in die Rinde von Eis nicht zu, 
Ich ſpräch', aus dem Nachen ftiegeft du.« 
Der Fremde fhaubert, er athmet ſchwer: 
»Dort hinten die Ebne, die ritt ich ber.« 
Da redet die Magd die Arm' in bie 


Hoh: 
»Herr Gott! fo ritteſt du über den See. 
An den Schlund, an bie Tiefe bodenlos 
Dat gepoit es rafenden Hufes Stoß. 
Und unter dir zürnten die Waſſer nie? 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht ? 
b bu wardſt nicht die Speite ber 
flummen Brut, 
Der hungrigen Hecht’ in ber Falten Fluth ?= 
Site rufet das Dorf herbeizuber Mähr; 
Es ftellen die Knaben fih um ihn ber. 
Die Mütter, die Greife, fie fammeln ſich: 
»lüdfeliger Mann, ja jegne du did! 
Hereinzum Ofen, zum bampfenden Tıfch! 
Brich mit ung das Brot und iß vom Fifch !« 
Der Reiter erflarret auf feinem Pferd: 
Er hat nur das erſte Wort gehört. 
8 ſtocket fein Herz, es ſträubt fich fein 


aar: 
Dicht hinter ihm grinſt noch die grauſe 
efahr. 
Es ſiehet ſein Oli hut pen gräßlichen 


und ; 

Sein Geiſt verfinktin den fhiwarzen Grund. 
Im ihm donnerts wie krachend Eis; 
Wie die Well' umrieſelt ihn kalter Schweiß. 
Da ſeufzt er, da ſinkt er vom Roß herab: 
Da warb ihm am Ufer ein troden Grab. 


— — — — — — 


5. Des Fiſchers Haus. 


Sein Haus. hat der Fiſcher gebaut, 
Es fiehet dicht an den Wellen, . 
In der blauen Fluth ſichs befchaut, 


Die. Mauern die find fo dicht, 
Doll Korn und Wein find die Räume, 
Es zittert Das Sonnenlicht 


Als ſpraͤch' es: »Wer fann mich fällen?« Herunter durch Blüthenbäume. . 
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Und Reben winken herein 
Bon grünen ſchirmenden Hügeln, 
Die Iaflen den Rord nicht ein, > 
Die umhaucht nur ber Weft mit den Flügeln. 
Und am Ufer der Fiſcher keht, 
Es fpielt fein Neg in den Bellen; 
Umfonft ihr euch wendet und dreht, 
Ihr Karpfen, ihr zarten Forellen! 
Sein frevelnder Arm euch zieht 
Im engen Garn and Geſtade: 
Kein armes Fiſchlein entflicht, 
Das kleinſte nicht findet Gnade. 
Auf Reiget fein Waflerweib, 
Euch zu reiten, ihr ſtillen, ihr guten! 
Und Iodt mit dem feligen Leib 
Ihn hinab in die fchwellenden Kluthen. 
»Ich bin der Herrſcher im See, 
Ein König im Reiche der Wogen!« 
So ſpricht er und ſchnellt in die Höh’ 
Den fchweren Angel im Bogen. 
Und euer Leben ift aus 
Der Fifcher, mit frohem Behagen 
Er tritt ın das flattlihe Haus, 
an ben vn tein 30 by a en. 
egt fich auf weichen ’ 
Bon, Gold und Beute zu träumen; — 
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D Naht, fo fiber und kühl 


' 
Wo Damen und Angel fäumen! 

Da regt fi) das Leben im Gruub, 
Da wimmelts von Karpf und Forelle, 
Da nagts mit geichäftigem Mund 
Und fchlüpft unters Ufer im Duelle. 

Und frühe beim Morgenroth 
Der Fifcher fommt mit den Flechten ; 
Am Tage brohet der Top, 

Die Rache fchafft in den Nächten. 

Bon Jahr zu Jahr fie nicht zubt, 
Die Alten zeigens ben Jungen; 

Bis daß bie Phtveigende Fluth 
Iſt unter das Haus gedrungen; 

Bis daß in ſinkender Nacht, 

Wo der Fiſcher träumt auf dem Pfühle, 
Das Days, das gewaltige, kracht, 
Berfinkt in der Wogen Gewühle. 

Aus gießet fih Korn und Wein, 
Es Öffnet der See den Raden, 

Er ſchlingt den Mörder hinein, 
Er hat nicht Zeit zum Erwachen. 

Die Gärten, die Bäume zugleich, 
Sie ſchwinden, fie fegen ſich nieber: 
Es fpielen im freien Rei 
Die Fiſche, die fröhlichen, wieder. 


— —— — — 


6. Die Tharbrücke bei Biſchofszell. 


Wer hat diefen fleinernen Bogen 
Ueber die wilde Thur gezogen, 
Daß der Wandrer die Straße Iobet, 
Daß das Waſſer vergeblich tobet ? 

ars ein mächtiger Fürft im Lande, 

Der den Strom gelegt in Bande? 
Wars ein Kührer in Kriegestagen, 
Der die Brüde dem Heer gefchlagen? 

Dder richtet für Diann und Rofle - 
Sie der Ritter vom hohen Schloffe ? 
Und indeß fein Haus zerfallen, " 
Iſt fen Pfad noch immer zu mwallen ? 

Nein, die Brüde, die ihr ſchauet, 
Mannesiwort hat fie nicht erbanet: 
Auf ein Wort aus des Weibes Munde 
Stieg fie über dem Felſengrunde. 

Die bort auf der Burg gehaufet, 
Dörte, wie die Woge brauſet, 


Sah den Fluß von Waldesquellen 
Um vom Guffe des Regens ſchwellen. 
Und den Nachen am ftein’gen Lande, 
Der vom Stranbe führt zum Strande 
Sah fie drüben fi drehn und wiegen: 
Wehe, wenn Einer hineingeftiegen! 
Ehe gedacht fie den Gedanken, 
Siehtfte ihn mit zwei Vanderern ſchwanken: 
Die fie fchauet, es find in Schöne 


See jungen einzigen Söhne. 


on dem Warbwerf heimgefehret, 
Finden fie ven Strom empdret, * 
Haben doc, die rüftigen Jungen, 
Kecklich in den Kahn fi geſchwungen. 
Doch es Laffen ſich die Wellen 
Nicht wie des Waldes Thiere fällen; 
Und nit half der Mutter Klagen, 
Als fie den Kahn ſah umgefchlagen. 
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Wie fie mm in langem Harme 
Breiter beiden Arme 
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Ward der Strom ins. Bett 
Und die hohe Brüde gefprenget. 

Sah fie dann oft fröhliche Knaben 
Ueber den Pfad von Steine traben 
Und die ſchaͤumenden Waffer hoͤhnen, 
Die in fel ger Tiefe tönen, 

Und mit leichtem Tritte wallen 
Mütter hinter den Kindern allen: 
Sieh, da floffen ihre Thränen 
Mid von e, mild von Sehnen. 

Und ihr f, das fromme, dauert: 
Aber fie hat ausgetrauert, 

EN die Wafler nicht mehr toben, 
ft bei den jungen Söhnen broben. 


— —— — m — — —— 


7. Das Gewitter. 


Urahne, Großmutter, Mutter und Kind 
In dumpfer Siube beiſammen ſind: 

Es ſpielet das ur bie Mutter fi 
müdt, 

Großmutter fpinnet, Uhrahne gebückt 

Sitzt hinter dem Dfen im Pfühl. 

Wie wehen die Lüfte fo ſchwül! 

Das Kind fpriht: » Morgen ift Feiertag: 
Wie will Ya fpielen im grünen Dog 
Wie will ich ſpringen durch Thal undH du 
Wie will ich pflüden viel Blumen ſchoͤn! 
Dem Anger, dem bin ich hold.« 

Hört ihre, wie ber Donner. grollt? 

Die Mutter fpriht: »Morgen ifte 


Feiertag: 
Da halten wir alle Gelag; 
Ich ſelber, ich rüfte mein Feierkleid: 
Das Leben es hat auch Luft nach Leid; 
Dann fcheint die Sonne wie Gold.« 
Hört ihre, wie der Donner grollt? 


Großmutter fpriht: »Morgen ifte 
Feiertag: 


Großmutter bat feinen Feiertag: 
Sie kochet dad Mahl, fie fpinnet das 


' 
Das Leben ift Sorg' und viel Arbeit: 
Wohl dem, der that, was er follt!« 
Hört Kart wie ber Donner grollt? 
Urahne ſpricht: » Morgen ie Feiertag: 
Am liebſten i erben mag: 
34 fann nicht fingen und ſcherzen mehr, 
Ich Tan nicht forgen und fchaffen fchwer: 
Mas ge ich noch auf dev Welt?« 
Seht ihr, wie ber Blie bort fällt? 
ie hörens nicht, fie ſehens nicht: 
Es flammet die Stube wie lauter Licht; 
Ura "u Großmutter, Mutter und Kind 
Dom Strahl miteinander getroffen fd: 
Bier Leben endet Ein Schlag. 
Unb morgen iſts Feiertag. 


morgen 


8 Jobannes Raut. 


Dei Fategorifchen Imperativus fand 
Das weiß ein jebes Kind, Immanuel Kant. 
Zwang durch ihn wilde Seelen zu from- 


mer Scheu 
Lang vor Immanuel Herr Johannes 
Kant, 


Und wenige wiſſens, wie bie Sache bewanbt, 
Derfelb’ ein Doktor Theologik war 


In ſchwarzer Kutt' mit langem Bart und 


aar 
So ſaß er zu Krakau auf bem Lehrerſitz, 
Sp ging ürtet in Kaͤlt· mid Hitz, 
lan 


Suſtav 
Dem Umecht duden 

* baucht⸗ —ã pers 
Im grauen Alter zog ein Sehnen den Kant 

Den Schlefien in fein altes Vaterland. 
Er ſchloß vie Bücher in ’n Schrein, 

beftellt fein Haus, 
Den Gedel nahm er ern Bin zog. ia bie 
aus, 


Bemärhlid ritt in der f Ka rt ſchwar⸗ 
Der Doktor durch —e Waͤl⸗ 
Doch in der Seele Fa opt ihm Tüchter 


Die goldnen Sprüde — aus und ein, E 


Ins Herz ſchoß Srablen len ihm dad gött- 


Boll inn’ren Somentiätes Ak ritt er fort. 
Auch merkt! er nicht, wie bad 


finftrer Schlu 
Den Weg durch 3 und Dil: 
Er hört nicht vor ige md ſich Tritt 


Er iſt noch immer ein mit feinem Gott. 
Da winmelts Po um ihn zu Roß, 


Da flucht ins Ohr * de Wegelagerer 


Es ſtürmen auf den heligen Dann fie ein, 
Es blinfen Meffer und wert im Mon- 


benfch 
Er weiß nicht, wie sm — *— er ſteigt 
vom 
Und eh ſie fordern, beit er fein Gut 


em 

Den vollen Reifebentel fredt. er dar, 

Darin beim Groſchen mand blanker 
Thaler war; 

Bom Halfe löst er ab die güfbene Kett, 

Er reißt die ſchmucken vom Bareltt, 

Den Ring vom —— Mehr aus ber 

Das Mehbu er mb —*R und 

et’ > 

Daß fie das Pferd abführen mit Sattel 
und Zaum, 

Der arm erſchrockne Dann,erfichtesfaum; 
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Erſt wie er alles Schmndesanb Gutes Baar, 
Da fleht er um fein Leben zu der Schaar. 
Der bärtige Bauptmenn fabt ihn an ber 


Und fehättelt fie mit berber Räuberluft. 
»Gabſt du auch aue⸗n brällie um ihm 


»Traͤgſt nichts —— X. rt heſel oder 
Die Todes angſt —2— aus dem Doltor: 
Und aber: »Nein!« Es ie ihm Fleifch 


und 
Da ftoßen ſie fort ihn in pen ſchwarzen Wald 
r — als wär’ er a Roß u, ohne 


Doch fährt bie and. imo Gehen ihm, wie 


er in Hinab an der langen Kutte —* Saum: 


Mit Angft fühlt fie herum an allem Wulf, 

Und endlich findet fie da die rechte Schwulft, 

Wo eingenäht, geb orgem und unentberft 

Der ei ou parsfenni 8 | rd Serfbedt. 

eat 

Mit all dem Gold ei bie 2 wohl 

Er mag mid Goues — vom Schreden 

Pit Freunden und Belern f ich vet gut⸗ 

Da ftand er (gti ‚bein tm ihm vief 

Mit Iauter me der peil’g e Imp'rativ: 

»Leug nicht! Teug ig! Du haft gelogen, 
Kant! 

Das einzige Wort „m "auf ber Seele 
rannt’: 

Vergeſſen war der — fröhliche Luſt, 

Er war allein der Lüge ſich bewußt. 

Und ſchneller, als ihn aa der Frei⸗ 
it 

Trieb ihn der —— Fen num zurück, 

Schon winkt von * "der ungfüdfel’ge 

Die Räuber theilen dort 16% immer den 


Am Mondlicht prüfen —F das Allerlei, 


— 


620 
Die weiben den Bäfchenfrei, 


Und wie fie lagern Oras und tau⸗ 


ſche 
In —3 Mitte der Kant mi —— 
eilt bemütig fich vor die Räuber hin, 
ſprach: wi et, wap ich ein Lüg⸗ 


Dod, log ber Sihreden aus mir, darum 
verzeiht!« 
Mit diefem Worte EB — den Saum vom 


In hohler Hand beut er ein Häuflein Gold, 
Darüber des Mondſchan⸗ blinkende Welle 


Weil keiner zugreift Sie er ganz ver- 


mt: 
»Das hab’ ich böse vor euch verkäug- 
‚net, nehmt!« 
Den Räubern über wirds wunderlich im 


op 
Sie möchten lachen nd f fpotten ob dem 


top; 
Und ihre Rippe findet doch feinen Laut, 
Und ihr vertrodnetes, flarres Auge thaut. 
Und ın dem. bleiernen Schlummer, den 


er ſchli 
Regt ſich in ihnen pläglich ber Imprativ 
3 wunderbare, 5 beil ge Gebot: Du 


Dun ſollt nicht — und vor der 
Hand voll Gold 
Aufſpringen ſie, er werfen ſich al 


Knie, 


— — — — — — 
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Ein tiefes Söweigen Pr beim Gott 
Jegt aber regt ſich emfig bie ganze Schaar: 
de beit ben Beutel ab bei Die Kette bar, 
Ein Dritter bringt —2 — Pferd, geſattelt, 
Dad Meßbuch — Hauptmann — 


ienft, 
Nichte Bleibt * neuen Mäuber: 


Ya, mußte SerrRantn nur fein feiner H 
* ſie ihm nicht ſchenkten geſtohlen Su. 
Er ſcheidet, er tpeit et Dr Seen aus 
MWünfcht ihnen —2* Reu⸗ ‚bie fie 
Nur dacht’ er mau, * um die Eck 
»Ihr armen 2 ſtehlet — 


und ich v9 
Do ald er fam zum finftern Wald hinaus, 


Da war verſchwunden ben per Sünde gan- 
raus: 
Da fland ber Motne enhimmel in rother 


uth, 
Da warb dem N —— froh 
ut 
»Dein Wille —2 im enmel und 


So betet der Kant und bt bie Sporen 
dem Pferd. 


— — — 


Auguſt Adolph Ludwig Follen. 


Des Arnold von Wi 
Im Harſt von Unterwalden, da 


Hochhäuptig über alle, die ſelbſt gewaltig 


Schön fteht er, wie der Engel bee 


ukelried Opfertob. 


ragt ein ‚Deibenfind, 
nd: 
Herrn vor Edens Auen, 


Finſter und verfchloffen, faft grauſig anzufchauen, . 
Er lehnt an feiner Lanze, ale gölt’ ihm nicht dev Streit; 

Er ſchaut wohl nach den Bergen, ſchaut in die alte Zeit, 

Wo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachtdrommeie fol, 


Gar fill die wo 


bnien, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Es blickt wohl feine Seele nad) feiner Bäter Saal, 
Wo in dem Kreis ber Kleinen fein züchtiglich Gemahl, 
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In Thränen fir ihn beiemb, Schmerzgensgebaufen finnt, 
Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem minnt. 

Er fchaut a burch der Feldichlacht Funken und MWolfendunf, . 
Wo nadte Tapferfeit erliegt gebangerter echter Kunſt;. 

Nun waren feine Blide mit Düſterniß ft, 
Wie warn fi gegen Abend ein Berg in Wolfen hüft. 

Bewegt im tiefften Herzen war biefer Schweizermann ;' 
Doch was im Schmerz der Liebe die große Seele fann, 
Das ward noch nie gefonnen, das fingt fein ixdifch Lieb: 
Denn diefer Mann it Arnold Struthban von Winfelried! 

Das war fein Ahn, der Struthan, der Iaut gepriefnen Sagen 
Des Landes Angft und Plagen, den Lindwurm bat erfchlagen : 

Er that, was feiner mochte, im ächten Rittermuth, " 
Das if, dem armen Hirten, dem Bauerdmann zu gut. 
Ein andrer feiner Väter mit auf dem Rütli fchwur, 
Dort, wo am tiefen Waſſer auf beiliger Wiefenflur 
Im Mondfcein ift erwadfen, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergänglicdy Vergißmeinnicht der Schweiz. — 
Herr Arnold Iöft den Panzer, den feine Bruft umbbannt, 
Er fund vom Haupt zur Sohle in lichtem Stahlgewand; 
Es fällt die fchwere Brünne klirrend ins Gefild, 
Und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 

So aber hat der Arnold fein großes Herz erſchloſſen: 
»Geftrengen und biberben, lieben Eidgenoffen! 

Sorgt mir um Weib ımb Kinder! will euch eine Gaſſe madyen !« 
Und an bie Feinde fpringt er, wie ber Apnpert an ben Drachen! 
Da fcheint der Held zu wachlen, breit, übermenfchlich Yang, 

Im ſchauerlichen Funfeln; mit einem Sage — rang 
Gen Feind des Dracentöbters Kind, in gr —* Geberde, 
Und unter dem Helden bebt und jauchzt die freie Schweizererde. 
Da bing am hohen Manne das Augenpaar ber Schlacht; 
Da waren feine Blicke zu Bligen angefadht; 
So funfeften die Flammen, die Gott vom Wolkenſchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Horn herunterfchoß. 
‚.. Und feiner Iangen Arme finfonhafte Kräfte 
Umflammern, weit ausgreifend, Ritterlanzenfchäfte ; 
Sp. drüdt er feinen Armvoll Top — o Lieb’ in Todesluſt! — 
Drückt all die blanken Meſſer in feine große Bruſi. 
Er ſtuͤrzt, ein er Alpenblock, wuchtend in die Glieder 
Und rings die Kampfesbäume, zermalmend, wirft er nieder. 
Dein Arnold flürzt, du bebſt und ftöhnft in Mutterfchmerz, o Haide; 
Doc wilder bebt dir, Oeſterreich, das Herz im Eiſenkleide! 

Ein Augenblid Erſtaunen; Schlachtendonner ſchwieg; ' 
Dam ſchrein aus Einem Munde bie Schwer arfte Sieg: »Sieg!« 
Und ab den Höhen wälzt jich heißwogende Waffenmaſſe: 

»Auf! an die Arnoldsbrüde! auf, durch die Struthansgaſſe! 
Und über Arnolds Naden fährt in den weiten Spalt, 
Wie Wirbein wühlend, Stoß auf Stoß, Schweizerſturmgewalt; 
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Und über Arnold⸗ bricht ein wilder 
Und Oeftreiche — 3 und Zuge varfl Ya 





— — — — 


Wilhelm Müller. 
1. Frühlingskrauz aus Dem planenſchen Grunde, 
1. Kinderluſt. 


Nun feget aus den alten Staub 
Und macht bie Taube blank! 
Laßt ja Tein f Winterlaub 
Ri he au a a 

ie erſte weiße Blüthe flog 

Mir heut ind er gefi ht. 
Willlommen, Een) Ich lebe noch 
Und weiß von Leide nicht; 

Und ſchaue hell wie du hinein 
In Gottes ſchoͤne Welt 
Und möcht ein kleiner Bube ſein 
Und Ru burd das Feld. 


D feht, ba da ‚piäligern ihon am See 
Die lie 


Und ziehn hc "Denen in die Höh 
Und wollen gern hinein. 

Wie Iodt der warme Sornmenfchein, 
Der auf dem Spiegel ruht! 


Da if fein F Fuß zu weich, zu klein: 
Er probt, wie s Wafler thut. 

Ich fig’ und ſeh dem u. zu, 
Und fpiel im en 
Du lieber Lenz, ein Kind si bu, 
Und übeſt Kinderbraud. 

Wie viel du haſt, du weißt es faum 
Und fchüttelft aus, 
Nehmt, Kinder, nehmt! es iſt fein Traum, 
Es fommt aus Gottes Haus. 

Unb wenn du nun ganz fertig biſt, 

Haft feine Blume mehr, 
Dann —X du wieder ohne Friſt: 

ied wird dir ſchwer; 
“end ruft dem Bruder Sommer zu: 


2 Dad Früblingsmabl. 


Wer hat die weißen Tücher 
Gebreitet über das Land ? 
Die weißen buftenden Tücher 
Mit ihrem grünen Rand ? 

Und hat Darüber gezogen 
Das hohe blaue Zeit? 
Darunter den bunten Teppich) 
Gelagert über das Feld? 

& ift es ſelbſt geweſen, 
Der ute reiche Wirth 

c3 bimmeld und 4 Erden, 
Da nimmer aͤrmer wird. 

Er hat gebedt die Tifche 

In feinem weiten Saal, 





Au geek © Alias und wuebei, 
um gro . 
Wie — ſtrömts ee Alüthen 
Herab Ka Strauch und Fr 
unb er Du Blüth en Pi 


gen ex wiegt. 
Und du, mein gen 10 wi 

Hier trinke trunten dich, 

Und finfe felig nieder 

Aufs Knie und den an mich! 


— — — — — 


3 Morgenlied. 
Wer ſchl ag fo raſch an die Fenſter mir Der Der Junge Morgenwind if hier 


Mit ſchwa grünen Zweigen? 


ſich luſtig zeigen, 
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»Heraus, heraus, du Denichenfohn !« 
nr Fri Fi kecke Sn ſa⸗ 
> wärmt von Zrüblingewonnen [dom 
Bor Deiner Rammerfipweile. 

Hörft du die Käfer fummen nicht? 
gi du das Glas nicht Flirren, 

enn fie, betäubt von Duft und Licht, 
Hart an die Scheiben fhwirven ? 

Die Sonnenftrahlen ftehlen fich 
Behende durch Blätter und Ranken 





Und necken auf deinem Lager dich 
Mit blendendemSchweben und Schwanfen. 
Die Nachtigall iſt heifer faſt: 
So lang hat Te gefungen; 
Und weil bu fie gehört nicht haft, 
Iſt fie vom Baum gefprungen. 
Da ſchlug id mit dem leeren Zweig 
An deine Senfterfcheiben. 
Heraus, heraus in des Frühlings Reich 1 
Er wird nicht lange mehr bleiben.« 





2. Muſcheln von der Infel Nügen. 
1. Die Möwe. . 


Wenn der Seehund fchläft am weichen 
Strande, 
Hält bei ihm die treue Mewe Hut, 
Kreift umher und ſchauet nach dem Lande, 
Ir wieder in die hohe Fluth. 
ört fies rafıheln in des [rs Bäumen, 

Kräht fie heil: das iſt ein Jägersmann; 
Sieht fies auf dem fernen Spiegelfchäumen: 
Das find Boote — und fie legt ihn an. 

Und verSchläfer folgt demoſungszeichen 
Seiner immerwahen Warnerin; 
Eh’ Harpun' und Kugel ihn erreichen, 


Schupft er in in und ſchwimmi 


„Lieber, ſeh' ich did vom Strande ſchiffen 
In die hohe, wilde Fluth hinein, 
Nah den Wirbeln in Bänfen, Klippen, 
iffen: 


Moͤcht' ich bei dir wie die Mewe fein, 

Aber ach, wer gibt mir ihre Schwingen? 
Nimm mid zu dir in bein Feines Boot! 
Mit dir will ich durch die Wogen ringen, 
Mit dir theilen aller Stürme Noth. 

Sage nicht, . fol im Haufe bleiben; 
Bi du fort, fo Pie mein Herz bir 

nad: 

Willſt dns ohne Steuer laſſen treiben 
Dur der Fluthen graufes Ungemach ꝰ 


.— — — — — 


2. Bräutigamswabl. 


Meine Schürze hat Mutier ans Fen⸗ 
m gehangen, 

Da find viele Durfige vorübergegangen ; 

Sprach Mutter: »Jetzt hole dir einen 
3: fefye, ih weinte unb (ab nit pinaus 
eufzte, ich weinte und ſah nicht hinaus. 

Er IN ja doch nicht mit vorüberge- 


gangen, 
Auf den ich gerichtet mein heißes Ver⸗ 
. langen! . 
Ber trägt ihm die Beitung weit über 
Undholt fröhn Bro tfagb her? 
olt ihn zur ichen Brautfa 
Ich ik an den Daft meine Shine 
inden 


⸗ 


Ich moͤchte ſie geben dem Wogen und 


Und ſaͤh' er ſie wehen von fern in der Lu 
Er würd’ es wohl ahnen, wohin fie ihn ruft. 
Und foll dem ählten mein Tüchs 
lein ich ſenden, 
Sch trag’ es zu ihm mit eigenen Händen, 
N wer ed ind wogende Meer hinab: 
Hwimm’, Tüchlein, und fag’ ihm, wie 


lieb ich ihn hab! 
Und ift er micht über den laden zn 


eyen, 
So mußt du tiefer hinuntergeben ; 
Und wo er mag + —ãA der 
ud’, 
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Da breite dich über und bed’ iin Da fügte er das Re auf feinem 
t 


mir zu. 
Und ruft ihn ein Engel zum füngſten 
Gerichte, 


— — — — 


Und merket in ſeinem erwachenden Sinn, 
Wie treu ich im Tod ihm geweſen bin. 


3. Die Braut. (Monkgut.) 


Eine blaue Schürze haft du mir gegeben, 
Mutter, Schab’ ums Färben, Mutter, 
Schab’ ums Weben! 

Morgen in der Frühe wird ſie bleich 


erfcheinen,, 
Will zu Nacht fo Tange Thränen auf fie 
weinen. 


Und wenn meine Thränen ed nicht 

fhaffen fönnen, 

Wie fie immer firömen, wie fie immer 
brennen: 

Wird meinkiebfter fommen und mir Waſſer 


ringen, 
Wird fih Meereswafler aus den Locken 
ringen. 


4. 


Aus des Meeres tiefem, tiefem Grunde 
Klingen Abendgloden dumpf und matt, 
Une zu geben wunderbare Kunde 

Bon der fchönen alten Wunderftabt. 

In der Fluthen Schooß hinabgefunfen, 
Blieben unten de Trümmer ftehn. 
Ihre Zinnen laſſen goldne Funken 

iederſcheinend auf dem Spiegel ſehn. 

Und derSchiffer, der den Zauberſchimmer 
Einmal ſah ım hellen Abenproth, 

Nach derſelben Stelle fHifft er immer, 
Ob auch rings umher die Klippe droht. 


Denn er liegt ba unten in bes Meeres 
runde 
Und wenn ihm bie Wogen rauſchen Dieje 


unde, 

Daß ich hier foll freien und ihm treulos 
werben: 

Aus der Tiefe Reigt er auf zur böfen 
den. 

Sn die Kirche foll io — min, ih will 

ja kommen, 
Will mich fromm gefellen zu ven andern 
rommen. 
Laßt mih am Altare fill vorüberzichen; 


Denn dort ift mein Plätzchen, wo die 
Wittwen fnieen. 


Vineta. 


Aus des Herzens tiefem, tiefem Grunde 
Klingt ed mir, wie Glocken, dumpf und mait: 
Ad, fie geben wunderbare Kunde 
Bon der Liebe, die geliebt es hat. 

Eine fhöne Welt ift da verfunfen, 
hre Trümmer blieben unten flehn, 
affen ſich als goldne Himmelsfunfen 

Oft im Spiegel meiner Träume ſehn. 

Und dann möcht' ich tauchen in die Tiefen, 
Mich verſenken in den Wiederſchein, 
Und mir iſt, als ob mich Engel riefen 


In die alte Wunderſtadt hinein. 


3. Bes Fifken Grup. 


Im Fliederſtrauch ein Finke ſaß 
Und ſang; 
Er fang wohl dies und fang wohl das, 
W a 


⸗ 


Der liebe Mat iſt wieder hier 
Ihr Leut! vie, 


Er hat ein grünes Rödhen an 


as lang. on Gras, 
»Nun werft den Winter aus ber Thür Hat bunte blanke Knöpfe. dran 
Bon Glas, 


Meit, weit! 
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Die Burfhen auch ihn gerne fehn 
Hain 


ein großes Auge hat der Fant, 


Iſt blau: 
Paßt auf, ob nicht Durch Thür und Wand 
Er ſchau! 

Sein Odem traͤnkt fo frifch und rein 
Die Luft; 
Sein Haar muß ganz gepudert fein 
Mit Duft - . 

Er weiß mit Jungfern umzugehn 
Gar fein; 
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Den Kindern bringt er Spielmert mit: 
Woher ? | 
Aus Nürnderg von dem Blumenfchmied: 
Daher! 

Und ys ſoll für die Philiſter ſein? 


Ja wa 
Die fangen ſich Mücken und Fliegen ein 
Zum Spaß.« 


— — — — — — —— — 


4. Des Finken Abſchied. 


Es ſaß ein Fink' auf grünem Zweig, 
Der war ſo A. und bläkterreid, g 
Und ſang wohl dies und jenes; 
Durch Lenz und Sommer und Herbſter ſang, 
Hätt' da geſungen ſein Lebelang, 
Wär’ nmicht der Winter kommen. 

So Rain fam mit Saus ei — 
»Ihr Müßiggänger, zum Reich heraus, 
Ihr Flattrer und Sänger und Horcher! 
Herab vom Baum, du grünes Blatt! 
Zum Bauen und zum Brennen bat 
Der Herr das Holz erfchaffen.« 

Da geht im Hain das Schütteln los, 
Und flugs fteht alles blank und bloß 
Bis ur den Zweig dee Sinfen. 


— — — — — 


Jetzt, naſeweiſes Vöglein, flieh! 
Mit ſolcher Staatsöconomie, 
Da iſt nicht viel zu ſpaßen. 

Und 's Vöglein flog und fang: »Ade!« 
Da warf der Winter Reif und Schnee 
Ihm binterbrein und trafs nicht. 

Der Finke lacht’ aus voller Kehl: 
»Bewahre Gott jede Ehriftenfee? 
Bor diefem Tandesvater!« 

Und als ich mal nad) Welfchland 309, 
Manch Böglein mit dem Wandrer flog: 
Da war auch jenes drunter; 
Und waͤrs geweſt eine Nachtigall, 

So hätt’ mein Lieb einen beffern Schall: 
Ich habs ihm nachgefungen. 


5. Safellieder für fiedertafeln. 


Ent Est. 
Romanze. 


Hart an dem bolfener See, 
Auf des Flaſchenberges Hoͤh 
Steht ein Eleiner Leichenftein 
Mit der kurzen Infchrift drein: 
Propter nimium Est Est 
Dominus meus mortuus est. 

Unter diefem Monument, 
Welches feinen Namen nennt, 
Ruht ein Herr von deutfhem Blut, ° 
Deutfhem Schlund und deutfchem Muth, 
Der hier farb den fchönften Tod — 
Seine Schuld vergeb’ ihm Gott! 

Als er reift’ im welfchen Land, 
Bielen fchlechten Wein er fand, 


Welcher leicht wie Waffer wog 
Und die Lippen fchief ihm 309; 
Und er rief: »Ich halts nicht ang! 
Lieber Knappe, reit’ voraus! 
Sprid in jedem Wirthshaus ein 
Ind probire jeden Wein: 
Wo er dir zum been ſchmeckt, 
Sei für mich der Tiſch gebedt, 
Und damit ich find das Neft, 
Schreib’ and Thor mir an ein Est.« 
Und der Knappe ritt voran, 
Hielt vor jedem Schenfhaus an, 
Tranf ein Glas von jedem Wein: 
War der gut, fo fehrt? er ai; 
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War ber faledt, fo fprengt' er fort, 
Bis er fand den rechten Ort. 

Alfo kam er nady der Stadt, 
Die den Musfateller hat 
Der im ganzen welfchen Band 
gür den beften wird genannt 

ils von biefem trank der Knecht, 


Dünft ein Est ihm gar zu ſchlecht. 


Und mit feuerrothem Stift 
Und mit riefengroßer Schrift 
Mahlt er nad) des Weins Gebühr 
Est Est an der Schenfe Thür; 

ja, nach anderem Bericht 

ehlt bie dritte Splbe nicht. 

er Herr Ritter Fam, fah, tranf, 

Bis er todt zu Boben fanf. 
Senke, Schenkin, Kellner, Knapp 

ruben Am ein ſchoͤnes Grab 
Hart an bem bolſener See, 
Auf des Flaſchenberges Höb. 

Und fein Snap, der Koflewein, 
Sept’ ihm-einen Leichenſtein, 
zn jappen, Stern und Hut, 

it der Inſchrift hury nme gut: 
Propter nimium Egt Est 
Dominus meus mortuus est. 

Als ich nah dem Berge kam, 
Eine Flaſch' ich zu mir nahm, 


Und bie zweite teng ich fort 

Nach dem weltberühmten Ort, 
der beutfche Ritter Liegt, 

Der vom Est Est ward befiegt. 

Selig preiP ic deine Rub’, 

Alter, guter Freiherr du, 
Der bu bier gefallen bift 
Bon dem Tranf, der doppelt if: 
Doppelt iſt in Kraft und Gluth, 
Goidnes Musfatellerblut! 

Jahr für Jahr an jenem Tag, 
Wo bein Leib dem Geift erlag, 
Zieht, was trinft in Hof und Haug, 
Geier au bir hinaus J 

Ind begießt mit deinem Wein 
Dir ben Hügel und den Stein. 

Aber jeder deutſche Mann, 
Welcher Est Est trinfen fann, 
Denfe dein bei jedem Zug, . 
Und fobalb er hat genug, 

Opfri er fromm dem edlen Herrn, 
Was er felbft noch tränfe gern. 

Alſo hab’ ichs auch gemadt 
Und bazu dies Lied erbadt, 
Lieber fingen Eins beim Wein, 
Als im Grab befungen fein. 
Propter nimium Est Est 
Liegt manch Einer ſchon im Nef. 

. 


Griedenlicder. 
1. Der Beine Hpbriot. 


Ich war ein Heiner Knabe, ſtand feſt kaum auf dem Bein, 
Da nahm mid ſchon mein Vater mit ın dag Meer hinein, 
Und lehrte leicht mich ſchwimmen an feiner ſichern Hand 
Und in die Fluthen tauchen bis nieber auf den Sand. 

Ein Sifberftüdchen warf er dreimal ins Meer hinab, 

Und dreimal mußt’ ichs gem, T ers zum Lohn mir gab. 
x mir ein Ruder, hieß in ein Boot mich gehn, 
b zur alt N —S—— 
ie man die Woge mi lage bricht, 
Wirbel meibet uud mit br —ES— 
fleinen Kabne gings flugs ine große Schiff, 
18 bie Stürme in manches Felfenriff. 
ſohem Maße, ſchaut' über Meer und Land: 
Berg’ und Thürme vorüber mit dem Strand. 
eß mid) merken auf jedes Vogels Flug, . 
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Auf aller Winde Wehen, auf aller Wollen Zug; 

Und bogen dann die Stürme den Maft bie in die Fluth, 
Und fprügten dann die Wogen hoch über meinen Hut: 

Da fah der Vater prüfend mir in das Angefiht — 

Ich ſaß in meinem Korbe und rüttelte mid) ic — 

Da ſprach er, und die Wange ward ihm wie Blut ſo roth: 
»Glück zu auf deinem Maſte, du kleiner Hybriot!« — 
Und heute gab der Bater ein Schwert mir in die Hand 
Und weihte mich zum Kämpfer für Gott und Vaterland. 

Er maß mich mit ven Bliden vom Kopf bis zu den Zeh’n: 
Mir wars, als thät fein Auge hinab ing Herz mir Ke 
Ich bielt mein Schwert gen Simmel und ſchaut ihn fiher an 
Und däuchte mich zur Stunde nicht ſchlechter als ein Mann. 
Da ſprach er, und die Wange warb ihm wie Blut fo voth: 
»Glück zu mit Deinem Schwerte, du Feiner Hydriot! 


2. Der Mainottin Unterricht. 


Diele weiße Schwäne ſchwimmen fill auf bed Eurotas Wogen, 
Biele ſchwarze Raben kommen freifchend durch die Luft gezogen. 
Weiße Schwäne, woher ſchwimmt ihr? Wißt FR Kunde nicht zu fagen, 
Ob mein Sohn fih wie ein Sparter in dem flachen Land geichlagen? 
Schwarze Raben, woher fliegt ihr? — Saht ihr nicht auf eu 
Diele blut'ge Türkenfchädel in ben Stegesfeldern Tiegen? 
In den grünen Lorbeerfträuchen, die zum Fluſſe niederfchauen, 
Wo die Schwäne ihre Nefter unter dichtem Laube bauen, 
Hängen viele weiße Federn, die will ich zufammenraffen 
Und daraus für meinen Knaben fchneiden ſpitze Röherwmaffen ; 
Will dann oben in den Lüften zeigen ihm die fchwarzen Raben, 
Sag’ ihm: »Das find Türken, die den Bater bir gemorbet haben!« 


ven Zügen 








3. Die Mainottenwittwe. 


Sieben Wunden vor der Stirne und drei Wunden auf der Bruft, 
In der Fauft das rothe Eifen und im Auge Siegesluft: 
Alfo Tag er auf dem Felde, und im Kreis eng’ um ihn ber 
Lagen feiner Feinde Waffen, Dolch und Büchſe, Schwert und Speer; 
Aber ihrer Träger Leichen Ingen ihm fo nahe nicht, 
Abgewendet von dem Helden, barg im Staub fi ihr Geſicht. 
Tochter, hole mir bag Kränglein, welches hängt in meinem Schrein; 
Aber fa? es fanft — es wirb wohl dürre zum Zerbrechen fein. 
Damit will ich heut mich Fränzen’ wie.an meinem Ehrentag, 
Will auf diefem Felbe feiern noch einmal mein Drautgelag. 
Schaf’ auch ſchöne, friihe Blumen für den Bräutigam herbei, 
Daß das Lager weich und duftig meinem edlen Schläfer fet. 
Einen Rofentenfer ſteck ig ihm in jedes offne Mahl, 
Daß ſie einſt auf ſeinem Hügel ſprießen im Eurotasthal. 
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Und von diefen Rofen wind’ ich dir ben Kranz, mein Toͤchterlein, 
Wenn einmal ein Heldenfnabe wird um beine Liebe frein, 

Einer, der zum Werbegelde fo viel Türfenfchädel gab, 

Als blutrotbe Rofenftöde blühn anf deines Baters Grab. 

Aber morgen in der Frühe, wenn mein Bräutigam mn ruht, 

Zieh’ ich aus die Keftgewänder, nehm’ den Kranz von meinem Hut, 
Und im grauen Witiwenhemde ſchleich' ich durch den grünen Wald, 
Nicht, zu Taufchen, wo im Dickicht Nachtigallenſchlag erſchalit: 


Nein, um einen Baum zu fuchen ohne Blüth’ und ohne Dlatt, 
Den die Turteltaubenwittwe ſich zum Sis erfehen bat, 

Und dabei die frifche Quelle, die fie trübe macht zuvor, 

Eh’ fie trinft und eb’ fie badet, feit fie ihren Mann verlor. 
Da will ich mich niederlegen, wo fein Schattendach mich Fühlt, 
Wo der Regenguß die Thränen falt mir von der Wange fpült ; 
Und mit meiner Turteltaube geb’ ich einen Wettftreit an: 


Wer am jämmerkichften Hagen, wer am frohften fterben kann. 


— — 


4. Achelons und das Meer. 


Achelous, Achelous, ſag', was toben deine Wellen? 
Haben Pindus weiße —8* dich berauſcht mit jungen Quellen? 
Riſſen waſſerſchwere Wolfen ſich an feinen ſcharfen Spitzen 
Von einander und entluden ſich mit Donnern und mit Blitzen? 
Sag', woher der wilde Taumel, welcher häuptlings deine Wogen 
Stürzt in meine ſtillen Fluthen, die fein Wind hat überflogen?« — 
»Keine junge Wafferquelle bat beraufcht mich alten Zecher, 
'S ward fein Waſſerſchlauch zerriffen von dem jähen Wollenbrecher. 
Was ih taumle? Was ich flürzge? Was es tobt in meinem Bette? — 
Vater Ocean, o daß ich warmes Blut für dich noch hätte! 
Warmes Blut hab? ich getrunfen, warmes Blut in vollen Zügen, 
Warmes Blut der freien Griechen, die an. meinen Ufern liegen, 
Du eſtredt auf Torbeerzweigen, überweht von Siegesfahnen, 
ochumraufcht vom Geifterreigen ihrer Brüder, ihrer Ahnen. 
Solches Blut Hab’ ich getrunfen heut von der Agräer Fluren — 
ragſt du auch nah Sklavenblute? — In. Moräften ſuch' die Spuren 
einer Ströme ; jeden Iauen Tropfen hab’ ich ausgeſpieen, 
Freies Sriechendlut nur trank ich, kannt' es wohl an feinem Gluhen. 
Dater Ocean, da fing ich an von alter Zeit‘ zu träumen 
Und von junger Freiheitdwonne braufend mich empor zu bäumen, 
Alfo, daß des Ufers Bande mid nic fänger konnten balten, 
Daß erzitterten_ die Ebnen, und bie Berge wiederfchallten. 
Nimm mich auf, du Weltumarmer, trage meine hohen Wogen 
Ungemifht und ungebändigt, mit dem Blut, das fie gefogen, 
Fort gen Norden und gen Weften, daß fie an die uber chlagen 
Und den Felſen und den Menſchen Tante Kund' aus Hellas jagen!« 


— — —— — — — — — 
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5. Die legten Brichen. 


Wir fragen nichts nach unferm Ruhm, nad) unfrer Namen Preis. 
Mas frommts, ob Welt und Nadywelt einft von unfern, Thaten weiß? 
Wenn Hellas finfen muß ins Grab, was fol der Leichenftein 
Auf unfern Hügeln? Laßt fie Teer! Wir woll'n vergeffen fein. 

Die Namen unfrer Bäter gehn den Fremden durch den Mund, 


Sind ihnen in der Schule recht, für Alt und Jung 


gefund, 


Ad, wenn fein freier Grieche mehr euch griehifh nennen Fann, 
Miltiades, Leonidas, was iſt eu’r Nacdruhm dann! 

Dann fteigt ihr gern mit und hinab in Die gemeine Gruft, 
Auf welcher Feine Sage fteht und ſchöne Namen ruft. 
Barbaren, ihr verfteht fie nicht! Sie klingen euch ins Ohr, 
Hinein zum einen, und heraus alsbald zum andern Thor; 
Dod ewig taub wird euer Herz für Hellas Namen fein, 

Es rg von unfrer Väter Geift nicht einen Tropfen ein. 

Ein Tropfen nur in euer Herz, und Hellas wäre frei, 

Und umgefürzt der morfche Thurm der ſtolzen Tyrannet. 
Was habt ihr, Völker, denn gelernt von Hellas alter Kunft? 


Frei fein! 


o beißt ihr erſter Spruch. Blaſt weg den eitlen Dunſt, 
Den ihr euch als hellenifch preift; feid ihr fo frei noch 


nicht, 


Zu helfen frei mit Wort und That, wo Freiheit Ketten bricht! 
Wir fragen nichts nad unferm Rubm, nad) unfrer Thaten Preis. 


Was frommtd, ob der Barbaren 


Schwarm von unfern Thaten weiß? 


Wenn Hellas finfen muß ins Grab, wir wollen feinen Stein 
Für unfre Gruft. Laßt ungenannt bie legten Griechen fein! 


— —— — —— — —j — 


Epigramme. 


1.. Fang' auf! 


Wenn die Engel Manna ſtreuen, breite 
deinen Mantel aus! 

Wenn die Liebe fällt vom Himmel, flüchte 
nicht dich in bein Haug! 


Haft du Manna nicht gefammelt, ſprechen 


. bir die Menden Hohn; 
Ließeſt du die Liebe Tiegen, ſchämſt du 
dich vor Gottes Thron. 
2. Bodenloſe Liebe. 


Die Lieb' ift der Sädel des Fortunat: 
Je mehr fie gibt, deſto mehr fie hat. 
3. Zwei Reifen. 
Reine Rei auf Erden feheint mir fo 
\ roß und fchwer zu fein, 
Als die Reif aus ung heraus, ale bie 
| . Reif in ung hinein, 


4. Das Ziel. 
Feder hat ein Ziel vor Augen, dem er 
nachläuft bie zur Gruft; 
Aber oft iſts eine Feder, die er aufblies 
in die Luft. 

5. ©renzen der Menfchheit. 
Könnten wir alles mit eigener Krajt, 
Wie bald wär’ Gott aus dem Himmel 

gefehafft! 
j 6. Die fchwerfte Yafl. 
Nichts ift dem Menschen fo fchwer zu tragen, 
Als eine Laſt von guten Tagen. 
T. Der erfie Flecken. 
Wenn Du durch den Koth der Straße 
mußt mit neuen Schuhen gehn, 
Wirft du, trippelnd auf den Spigen, nad 
den blanken Steinen ſehn. 


X 
Hatfie erſt bu ten Kpen n Blediihen, lernſt 


Hüte, Kind, in deiner Sir vor dem 
erſten Flecken dic 


8. Die Reifenden. 


Auf einem Efel reiteſt du, bein Border 
mann auf einem Ro 

Und hinter, beinen Berfen geugt zu Fuß 
ein ungezählter T 

Du fiehft mit Neid dem Einen nad), wie 
viele fehn dir hinterdrein! 

Und wenn ve Herberg’ iſt erreicht, gehn 
alle doch zu Fuß hinein. 


9. Tas geflügelte Wort. 


Iſt das Wort der Lipp’ entfloben, du 
er reifft ed nimmermehr: 

Fahrt die New’ auch mit vier Pferden 
augenblidlich hinterher. 


10. Hilfe ohne Frage. 


Willſt du aus der Fluth mich retten, 
g’ nicht, wo binein ich fiel; 
Wo ich jeßt, zu Grunde finfe, bas fei 
beines Auges Ziel, 
Reicher, frage nicht den Armen, wie er 
arm geworben ift; 
Willſt du „ragen, frag’ dich felber, wie 
bu reich geworben bift. 


11. Disharmonie. 


Erzähl’ dein Glück dem Unglüd nicht, 
bein Ungfüd nicht dem Süd! 

Hier Hingt bir Bein auf deine Luft, dort 
Luſt auf Leid zurück. 


12. Der Schneeball. 


Der Schneeball und an böfe Wort, 
Sie wachſen, wie fie rollen fort: 
Cine Handvoll wirf zum Thor hinaus, 
Ein Berg wirds vor des Nachbars Haus. 


13. Apfelblüthe und Mädchenwange. 
So Apfelblüth' als Mädchenwange: fe 
mehr im hellen in dicht fie Re, 
Je fchueller die verſchaͤuue 
Knaspenunſchuld ihe re 


Neungehntes Jahrhundert. 


14. Reichthum und Rauch. 


Wie der —— iſt ein Rauch, kann 
dh mancher Schornſtein lehren: 
Gold und Silber flog —— Ruß wird 
man berunter kehren. 
15. Zantalue. 
D Tantalus, dir gleicht der Dichter, der 
aus dem Himmel Nektar ftabl: 
Er wanbelt einfam auf der Erbe, ver: 
wiefen aus der Götter Saal; 
Und wann von oben goldue Früchte im 
raum ihm fpielenumben Mund, 
So gibt er bier in füpen Liedern der 
Sehnfuht Dun undWonne kund. 


16. Fromme Potittt, 
Warum wollt ihr ind Klofter gehn? 
Weil draußen fo viele Gaigen ſtehn. 
17. Der gute Dann. 


Er if ein braver Mann, 

Er läßt, was er ‚nicht fann: 

Trinft nie aus einer leeren Flaſche 

Und ftedt feinen Kirchthurm in die Tafche. 


18. Die Stolze. 


Fa ſitzt auf bölgernem Pferde, 
Bauerſtolz wälzt fih auf der Erde, 
Bürgerſtolz gebt auf boben Haden, 
Geldſtolz ii auf gelben Schladen, 
Dichterftolz in den Himmel hinein 
Wo mag —9 olzeſte Stolz wohl fein ? 
1%. Bauer und Edelmann. 

Wenn der Yauer wird ein Edelmann, 
Sp gudt er den Pflug mit Brillen: an. 
20. Tas Element. 

En einen Froſch auf einen weißen Stuhl, 
Er hüpft doch wieder in ben ſchwarzen Pfuhl. 
21. Dis Eule und ihr Junges. 

Wo gibts eine Eul’ auf disfer Welt, 
Die nicht für fhön ihr Junges hält? 
22. Neue Diener. 


Die neuen Diener können gar vie: 
Sie treffen zehs Kegel in jedem Spiel. 


Abraham Emanuel Fröplid. 


23. Himmelshuld und Menfchenihuld. 
Alle Morgen neu geboren wirb bes Him- 
meld Huld 


, 
Und mit jedem neuen Tage altert unfre 
Schuld. * uni 


24. Denfcgenfreipeit. 


Wie das Kind, dad von dem Baier ließ 
‚ auf einen Gaul ſich heben: 
Alfo reitet Du, o Bruder, alfo reit' ich 
In bad Leben. 
Weil des Roffes Zaum wir halten, glaubf 
bu, daß wir ed regieren 
Sieb, der Vater gebt daneben, an ber 
Halfter e8 zu führen. . 
25. Bier Wege zum Himmel. 
Bier Wege gehn von bier um Himmel, fie 
heißen Wein, Salat, Lieb’ und Tod. 
Warum will dir ber nich gefallen, auf 
welchem keine Rückkehr droht? 
- 26. Die blinde Liebe. 


Siehſt du mit der Augenbinde unter ung 
bie Liebe gehn, 
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Glaub', es iſt, um nur die Leiden dieſer 
Welt nicht anzuſehn. 

2771. Der Neid. 
Der’ Neid verfolgt als Schattenbild dich 
in des Ruhmes Sonnenfcein : 
Je höher dieſe Seine fleigt, je Heiner 
zieht das Bild fi ein. 
23. Hoffahri. 
Hoffahrt wird gar Teicht gelernt, aber 
fchwer vergeffen ; 
Große Schüffeln fauft fie noch, bat fie 
nichts zu eſſen. 
29. Weinen und Lachen. 
Das Weinen ift die erfte Kunfl, die 
lächelnd ung das Leben Tehrt: 
Sp lehr' es Lächeln und zulegt, wenn es 
fih weinend von ung fehrt. 
30. Frommer Anfblid. 
Wißt ihr, warum Pius Blicke ſtets gen 
immel ſich ergehn? 
Weil er es nicht wagt, auf Erden Einem 
ins Geſicht zu ſehn. 


— — — — — 


Abraham Emanuel Fröhlich. 


1. Lebensworte. 


Zu dem vollen Roſenbaume 
Sprach der nahe Leichenſtein: 
»Iſt e8 recht, in meinem Raume 
Groß zu thun und zu verhüllen 
Meiner Sprüche golpnen Schein, 
Die allein mit Troſt erfüllen?« — 

»Auch aus Grüften,« fagt die Blaͤthe, 
»Ruft mich Gottes Macht und Güte, 


Heller un denn tobte iften, 
Sein Gedächtniß hier zu fiften. 
Und ich bluͤhe tröftend fort, 

Ein lebendig Gotteswort.« 





2 Wiederfinden. 


»O du lieblicher Gefelle,« 
Sprachen Blumen zu der Welle, 
»Eile doch nicht von der Stelle!« 


Aber jene fagt dawider: 
»Ich muß in die Lande nieder, 
Weithin auf des Sttomes Pfaden, 
Mid im Deere jung zu baben. 
Aber dann will ih vom Blauen 
Wieder auf euch nieberthauen.« 





3 Die Nütklkichen. 


»Unfraut feid ihn fagten Aehren 
Zu der Korn» und Feuerblume, 

»Und ihr dürfet euch vermeſſen 

Selbſt von unſerm Boden nähren?- — 

»Wir find freilich nicht mem Eſſen, 

Wenn das einzig hilft zu Ruhme,⸗ 
Sagten dieſe Wohlgemuthen; 
»Aber wir ihr ieneben, 

Euer Einerlei, ihr Guten, 
Mannigfarbig zu beleben.« 
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4 Brausköpfe. ' 


Es thun die jungen Bäume bald - 
Gar ftürmifch, fommt der Wind in Wald: 
Sie ſchlagen wg an Köpfe hart, - 

Auch Hand und Arm wird nicht gefpart. 

Wenn tiefer ihre Wurzeln gehen, 
Der Kopf geworden iſt ein Haupt, 
Hält derlei Feiner mehr erlaubt: 

Sie bieten, bricht ber Sturm ing Land, 
Einander dann wohl Arm und Hand, 
Um ficher, edel da zu ſtehen. 





5 Die Leute 


Zu dem Winde fprad bie Welle: 
»Unbeftändiger Geſelle! 

Alle Stunden hat dein Sinn 
Sich gewendet andergshin.« 

Und der Wind fagt ihr bamider: 
»Did) hingegen muß man loben, 
Einnbild der Beftändigfeit! 

Will ih abwärts, gehſt du nieber; 
Kehr' ih um in furzer Zeit, 

Ziehſt du wieder mit nach oben. 

Bin ich zornig, zanfft bu weiter; 
Schmeig’ ich, wirft bu ftill und heiter.« 





6. Streihelbände 


»Beſſer würden mir gefallen 
Hirſchgeweih und Adlerkrallen, 

Die fo majeſtätiſch find,« 

Sagt’ ein eitles Tigerkind. — 

»Nein, mit dem, was ung befchieden,« 
Sprach die Mutter, »fei zufrieden! 
Beutereiher find die fchlauen 
Saınmetpfoten mit ben Klauen.« 





1 Diplomatif, 


»Warum find und Doppelzungen ?« 
Wundert eins der Schlangenfungen. 
Und die Mama fagt ihm: »Rug, 
Eine wär’ und nicht genug ; " 
Denn wir find unendlich Fug.« 


Sagt ihm eine von ben 
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8 Gerablaffung. 


»Junker Storch, ich kanns nicht beuten,« 
Tanben, 
»Daß Sie Dinge ſich erlauben, 
Die felbft an gemeinen Leuten 
Wir für unanftändig halten. 
Ihren Adel zwar, den alten, 
Den besweifeln nur die Thoren: 
Denn Sie find ja hochgeboren, 
Auch ein Weit: und Vielgereiſter, 
Ein nad jedem Land Geipeifter, 
Und Sie haben wohl viel hundert 
Schoͤnausſichten anbewundert. 
Klar iſts an den hoben Sitten, 
Wie die Leute fie behandeln, 
An den würdevollen Schritten, 
Wie Sie unter ihnen wandeln. 
Aber dag Sie ſich een 
Bienen und Gewürm zu effen, 
Das verdient boch —28 Tadel.« 
»Laß Sie,« ſagt er, »dieſes Schwätzen! 
uf darin befteht ber Adel, Hip 
Ueber folhes fid wegzufegen.« 


— — — 


9 Die Bürger. 


Bienen von dem Höchften fchwägen, 
Das an ihnen fei zu fihägen. 
Eine meint, den eriten Preis 
Soll man geben ihrem Fleiß. 
Nein, ber Kunft, glaubt eine zweite, 
So den Bau und Seim bereite. 
Einer dritten ift dag Wahre, 
Daß man das Erworbne fpare. 
Andre fagen, fchöner fei 
Spres Wohlthuns Luft Hiebei. 
»Alles bieß,« heißt ed Dagegen, - 
»Iſt nur unfrer Eintracht Segen.« — 
»Und das Höchſte ift der Muth,« 
Earl andre, »felbft fein Blut 

n bem Kampfe binzugeben.« 
»Und das Allerhöchſte ifl,« 
Ruft die Mutter in den Zwift, 
»Jeder Tugend treu zu leben.« 


— —— ü—— — — —— ee 





Karl Leberecht Immermann. 


Karl Leberecht Immermann. 
Aus Triſtan and Iſolde. 
Die Jagd. 


Vorſpiel. 
Die Perle glänzt im Ohr der ſchönen 


ran. 
Hauchſt bu fie an, erblindet zwar ihr 
Schimmer 


m 
Für einen Augenblid, dann glänzt fie 
Bleibt fie die Perle bie zum fünften La 
eibt ſie die Perle bis zum jüngſten Tag; 
Doch o und ah! Welch Un mad)! g 
Die Perle glaͤnzt im Ohr der (hönen Frau: 
Nur braune Haare werben leider grau. 
Das Meer, ber Perle Wohnung, iſt 


ein Bau, 
Gefügt von grünen leuchtenden Kryftallen; 
Der Sturm fann ee “ Komup'gen Wo: 


gen ballen; 
Er ſchweigt: es leuchtet wieber wie es 


dei In 
Doch o und ad! ei Ungemad ! 
Das Meer bleibt grün und ein Kry⸗ 
Bu allenbau : 
Nur braune Haare werden leider grau. 
Der Himmel überm Deere lachet blau, 
Die Wolfen fleigen, bringen ihn zum 


nen 
Er weint fih aus, und nach den Tropfen 
einen 


Die Mienen ſein, darin das Lachen lag; 
Doch o und ah! Welch Ungemach! 
Der Himmel lacht, lacht immer wieder blau: 
Nur braune Haare werden leider grau. 
Ich führe euch nun ins Land ber 
Haare grau, 
Zum Regimentber falten, fablen Scheitel — 
Doch ri ihr; »Unterm Mond ift alles eitel, 
Und watzis Jahre find nicht wie ein Tag,« 
Rieft: »O und ad, welch Ungemad I« 
So follt ihr unterm Himmel, welcher blau, 
Mitpirfchen erft den Hirſch, der noch nicht 
grau! 


Die Romanze. 


An einem Morgen im Auguſt 
Lag auf dem Gras mit falber Bruſt 


Für jeden Mond den Hirſchen bot: 


Mit rundem Leib und prallen Lenden 
Im Feld der Hirſch von ſechszehn Enden. 
Es war nicht weit von Tintayol, 
Der Noggen wiegte in den Lüften 
Die Aehren ſchwer und förnervoll, 
Umhaucht von blauer Blumen Düften. 
Ein alter Dann war König Marf, 
Der Hirfch war fieben Jahre flarf. 
Das war ein Hirſch! Die Hindin hatte 
Ihn einft gefeget auf ber Matte 
Bon grünem Klee im dickſten Dorn, 
Wo zwiſchen Kreffen rann ein Born. 
Sie aß vom grünen Klee genüglich, 
Big Kreſſe zu und tranf die Fluth, 
Dann gab dem Kinde fie vergnüglich 
Milch ım Gefäuge, rein und gut; 
Sie ſchützt' es vor der Wölfe Horden, 
Um Pfingften war e8 fung geworben. 
Er führte recht ein Reben, wie 


Des Herren Schluß und Rath verlich 


Den Hirfchen, wenn fie wol’n gelangen 
Zu pecfter Kraft an Kopf und Stangen. 
Er übte unter den Gefeln 

Als Kalb fih ein auf Stoß und Steigen, 
Und mit den Läufen, mit den ſchnell'n, 
Strich er voran dem ganzen Reigen; 
Ald Spießer, Gabelhirſch demnac 

Er manden Alten niederſtach. 

Ein Jagdhirſch war er; doch zur Stunde 
Noch nie gefagt von Dann und Hunde, 
Dem trat er aus dem Holz zu Feld, 
Hat er fich flets in Wind geflelt, 
Und bracht' ihm der bie rufen Laute, 
Das Fallen eines Espenblatte: 

Sp fiber I) er und fchredt’ und ſchaute 
Beſorgt ſich um von feinem Platz, 

Und aefete nicht wieder cher, 

Bis daß er muß, es nah’ fein Späher, 

Er aefete die Koft, die Gott 


1. Sichern wird in der Waidmannsſprache 
don dem Stuben und Umherblicken des Edel⸗ 
wildes gebrandht. 
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Froſt das Haidefraut der Wälder, 
ur Sommerzeit bie Frucht der Felder; 

Die fettſten Breiten fucht’ er aus, 

Das war gewiß, ald ob der Pflüger 
ür ihn gepflügt, ale ob den Schmaus 
ür ihn gefüt der Sä’mann. Klüger 
ann feiner fein! Ihr glaubt ed gern — 

Er macht’ es wie die großen Herrn. 
Bei jedem Wafler fand er, blidte 

Sid ſtolz drin an, das ihn erquidte. 

Kein Aemfenhaufen mochte fein, 

Er fharrt ihn auf und roch hinein. 

Hatt' er im Hornung abgeworfen, 

Berbarg’ er, fhämt er ſich gar fehr, 

Bis er geiegt von Baft und Schorfen 

Rein das Geweih, die neue Wehr; 

Dann fnidt’ er troßig in den Loden 

Die Zweige, traun! ſechs Schuh vom Boben. 
Weil er alfo gelebet, wie 

Den Hirfchen Gott der Herr verlieh, 

Ward er in feinen Läufen flüchtig, 

In feiner Feifte fo gewichtig. 

Drum fproßten aus den Rofen ?) breit 

Ihm an den Stangen fechszehn Enden, 

Drum fänzten in den Höhlen weit 

Die Lichter ”) an bes Kopfes Wänden, 

Drum trollt’ er rafch Durch Forſt und Moor 

Und ſchwamm im Fluß dem Rudel vor. 
Der gute, Brave, prächt’ge Hiriche, 

Noch nie gequält durch Hatz und Pirfche, 

War vor ben Morgen im Augu 

Bei Mondenfchein voll Aeſeluſt 

Gezogen in das Feld und hatte 

Sich wohl geſpeiſt an Halm und Frucht. 

Dann fohritt gu einer Höh' der Satte 

Und that drauf nieder feine Wucht. 

Die thaugenäßten Keulen, Blätter 

Abtrodnet! er im Sonnenwetter. 

So lag er unterm Himmel klar, 

Die Sonne wärmt ihm Haut und Haar; 

Die Iinden Sommerwinde fpielten 

Sn feinen Haaren, drin fie wühlten. 

Es war fo warm, fo wohlig, fill 

Nund um bed Hirſchen Ruhebette, 


2. Roten, vie Anochenwilfte, aus welchen 


Die Stangen des Hirſchgeweihs hervorwachſen. 
3. Lichter, die Augen des Hirſches. 


Neunzepntes Jahrhundert, 


Kornblumen, Thymian, Nelken, Till 
Die fandten Rudy zu feiner Stätte, 
Und Heiner Thiere munter Schwarm 
Umkroch ihn fonder Furcht und Darm. 
Er warf der braunen Augen Lichter 

Gemuthig auf die Beinen Wichter. 

So. blidt ein König vom Alten 

Den dürft’gen Pöbel drunten an. 
Er a Morgen fo wie heute — 
Da — Hui! Was war das? Klanguicht was 
Wie Pferdetrott und Bell’n der Meute? 
Der Hirſch erhob die Ohren... Das 
War Blafen ... auf fprang er nicht heiter. 
Die Heinen Thiere fpielten weiter. 

Er ſtutzt' und fland . . . ed war wohl 


Trug? 
Ach nein! Da bläfe! Die Stunde fchlug! 
Er warf empor den Hals, warb flüchtig, 
Dann fland er! Rannie dann! Yürfichtig 
Zog vor dem Wald er einen Kreis 
MiBorsundRüdwärtsrennen, Schwenken, 
Um von der rechten Kährte Gleis 
Die en Mörder abauienten ; Ba 
rauf fprang er in den geünen , 
Da näher fdon ber —* hallt! 
Halloh und Huſſah! Klaffen! Hörner! 
Zu Roß' die Schaar durch Korn und 
Dörner! 
Bricht da hervor ein Menſchenkopf, 
Ein Hundemaul dort, ein Pferdeſchopf! 
Boran die rüftigften Piqueure 
Mit Rüden, zum Lanciven*) gut; 
Da hinten bei der alten Yöhre 
Die mit der Stöber-Braders Brut ; 
Nebſt dem Gefolg zulegt der König, 
Rückbleibend in dem Trab eim wenig. 
Borm Walde ftoppt der Hauptpiqueur, 
Seht feine Peifch” und ruft 19) 


ı derriöre! 
Gleich ſicht der ar Ann ſtehn die 
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4. Lanciren heißt bei der Parfor 
ie des 


das erfie Führen der Hunde auf bie 
Hirſches. 

5. Derriere, Hourvari, à la vue — Kunſt⸗ 
ausprüde bei der Parforce» Jagd, deren Sinn 
fih aus vem Zufammenhange im Gedicht ergibt, 

6. Der Borderfie in ver Mente Peißt ver 
Kopffund. 


Kari Leberedt Jmmermann. 


Sie laſſen nur die Mugen wandern; 
Es ftebt der Brad’ am Föhrenbaum; 
Der Stöber ſteht und läßt vom Rennen. 
So flellt ein Heer fih auf den Raum, 
So ftill, wo ſoll die Schlacht entbrennen. 
Der König trabte her zur Schau, 
Sein und der Seinen Haar war grau. 
Run gibt der Hanptpiqueur das Zeichen; 
dancirt 
Die Na 
Die Koppel nach des 
der Di 


ackt der Zweig, die Blätter r n 
Auf dem Durrannien Wechſelſte auiihe 


7. Der Leitfund zeichnet, wenn er ſtehen 
bleibt und mit der Wafe in vie Fährte zeigt. 
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Auch ſchießt die Meut' hinüber wohl 
Und ſchwaͤrmt rn Kraut und 
Doch: Hourvari! erftingi. — Um 


p 
F fie zurecht. Sie ſpürn. Entſetlich! 
chon wieder fand ihn ihre Muͤh'—, 
Sie ſehn ihn, rufen: »A la vue!« 
Er flürzt zum wildſten Eichenforſte, 
Unwegfam, alt. Hoc wie ein Mann 
hf drin das Farrnkraut. Fallenhorſte 
Stehn auf den Klipyen. Dann und warn 
Liegt ein bemoofer Stamm querüber, 
Ein Pfuhl fkarrt mitten inn’, ein trüber. 
Hoc Hand die Sonnefhon. Im Forſt 
Da dämmert es um Ktipp’ und Horfl. 
Der Hirſch fprang in bie trübe Lade, 
Koth fpriste draus hervor die Dadhe, 
Die drin fich Lühltez grunzte dumpf 
Und wies bie fcharfen weißen Hauer! 
Die Jäger ritten durch den Sumpf, 
Die Bache laſſend auf der Lauer; 
Nicht braten Auerochs und Bär 
Sie ab vom Hirſch, der ihr Begehr. 
Leicht fegt er über Stamm’ und Steifen, 
Leicht, wie ein Knabe hüpft durch Reifen. 
Nachſetzt die Schaar! Da flürzi ein Roß! 
Der Jäger mit! Und bügelloe 
Wird dort ein Zweiter! Blutend Liegen 
Das Roß, die Jaͤger finnebar; 
VBeorüber aber faufend fliegen 
Die Anderen all’; es ruft die Schaar: 
»NachherBerband und Salb’ ben Wunden! 
Set auf den Hirſch mit allen Hunden !« 
flüchtet zu den Klippen, wo 
Der Fall die Jungen ages froh. 
Hoch von ber Klippe fchaut herunter 
Der führe Fall mit Augen mmter. 
Und ſchmerzlich biidt ver Hirſch hinauf: 
»Ach ſäß' ih, wo der Vogel fiet!« 
Dann wieder fort im ſchuellſten Lauf, 
Weil dort das Horn ſchon wieder blitzet; 
| nöleln Fleiß, 


Tropft rother Schweiß von Schram⸗ 

- men, Riffen, 
So Dorn und Diftel ihm gexifien. 
Schon fnidt er in den Räufen: doch 


Nicht fenft der Mund des Hirſchen body. 

Stumm trägt Die Pein bes Wilde —28 

Und Rettung zeigt ſich, wie es ſcheint: 

Sn hoben Farrenkraute ſieht er 

Sein Rubel, wanig Stüd vereint ; 

Er fpringt hinein. Was ihr auch iagtet, 

Nun ſucht, den ihr zu fällen trachtet 

Doch o der Unteren! Laflen denn 

Auch Thiere den Geächteten ? 

Das ganze Rudel ftäubt zur Seite 

Nach rechts, nach Linke und fucht das Weite! 

Er bleibt allein im Farrenkraut, 

Berlaflen, hülflos, zitternd, ſchäu⸗ 
mend — — 

Hoch ob den Spiken, rothbethaut 

Bon feinem Schweiß, empor fich bäumend, 

Schaut er nad) einem Zufluchtsort, 

Und ein Gehege ſieht er dort. 

Raſch wie ein Pfeil ſchießt ind Geheg' er, 
Nach fchießt der Hund, nach fegt der Jäger ; 
Kein Weg it vom Gehen’ ind Frei, 
Denn es gehört zur Koͤhlerei. 

Am Meiler fteht der Köhler, beuget 
Sid mit dem Schürbaum zu der Loh'n; 
Daneben fist fein Weib und fünget 

Auf ihrem Schooß den Fleinen Sohn. 
Grad aufden Mann, Das Weib, Die Funken 
Kennt los der Hirſch als wie betrunfen. 

Er ſchlägt mit feinem Lauf den Baum 
Dem Manne aus der Hand, und faum 
Kann mit dem Kind die fchrei’nde Mutter 
gliepn hinter einen Haufen Futter. 

m Köhlerhof hinaus der Hirſch! 

Ein Thal dahinter! Er zu Thale! 
Durd Hof und Menfchen nach die Pirich! 
Der Fluß blinftprin. Mit heißer Schaale 
Und glühnder Bruft fällt er hinein. 
Der Hund, das Roß fpringt hinterdrein! 
"Er ſchwimmt, fie ſchwimmen; Elimmt, 
ſie flimmen; 
Wohin er flieht, da find die Grimmen, 
Schon läßt die Sonne von der Macht, 
Bon ihrer Wuth nicht ab die Jagd. 
Kurz war der Schatten, der zur Seite 
8 Schaalen neunt man die hornigen 


Theile an ben geſpaltnen Klauen des Evel- 
wildes, 











Neunsehntes Jahrhundert. 


Ihm lief, als er begann zu trollen, 
Nun ift er Partner durchs Gebreite 
Bon einem langen, ſchauervollen, 
Der wie ein Spottgeift mit ihm rennet, 
Sich tren ſtellt, feinen Schmerz nicht Fennet. 
DurchBauland, licht und blau vonFlachs, 
Durch Hügelſand, drin fchläft der Dachs, 
— Bla a ae 
ur nholz, befegt m , 
Und da, wo n der Tannenkluft 
Kein Laut jemals die Stille flöret, 
Als wenn der Au'rhahn glackſend ruft 
Die Hennen, und nicht fiebt, noch höre: 
Durch Retten, Moor, durch Kies unb Sand 
Ward er gehebt, ift er geramt. 
Er kann nicht mehr! — Das Horn if 
u 


bl ann 
An allen Schaalen. fd und mutbig 
Bergiept fein Auge eine Thraͤn 
Im beißen Zorn. Die Flanken gehn 
Bor Keuchen zitternd bin und wieder. 
Giſcht deckt Die sung, apr Schweiß 
und N 

Dringt durch die todtgequälten Glieder; 
Ihm bebt der Lauf, ihm knackt bie Heſſ,“ 
Und röchelnd ſtoͤhnt die Bruſt, die wunde. 
Er kann nicht mehr! Nah ſind die Hunde. 

Er ſtellt ſich, nimmt ſie an. Er rümpft 
Das Maul, wie höhnend. Ja, er glimpft 
Jetzt nicht mit euch; ihr kennt das Zeichen! 
Gekniffnen Spmeiß die Stöber weichen, 
öen er De 8 en und’ len 

eugt den : entgegen biefen ; 

Geftemmt auf feine Säure Ara ‚ 
Die Spigen vor, fie aufzufpießen. 
Und funfelnd feine Augen ſtarr'n, 
Die ftärfften Feinde zu erharr'n. 

Da habt ihre! Hei, da liegt ihr Beide 
Mit ausgerißnem Eingemweide. 
Nun fallt die Meut’ ihn wüthend an; 
Er aber fämpft, ftebt feinen Mann, 
Will ihn ein Hunb an dem Gehöre 
Danieder reißen auf den Kies, 
Fühlt er auch ſchon bie blut'ge Lehre, 
In feinem Wanft des Hirfchen Spieß. 
9% Die Heffen find die flarfen Schnen 
über den Knieen ver Hintexläufe. 
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So flieht er, kämpft ex gegen Zwanzig, 
nd feiner, der ihn äle fa fand. fid. 
Bon Leihen, Blut, Geheul umringt, 
Steht fo der Hirfh. Der König winkt: 
Ein grüner Jäger fpringt vom Bügel, 
Gibt feinem Nebenmann ben Zügel, 
Schleicht fih von hinten jacht herzu, 
zieht facht fein Meſſer, durch die Heffen 
Den Hirſch zu fhneiden; denn im Nu 
Stürzt dann der Arme. Doc indeffen 
Sabs diefer! Mit dem Hinterlauf 
Schlägt er, verdirbt dem Feind den Kauf. 
Der Jäger liegt und ringt die Hände. 
Kort fämpfı der Hirſch, das gibtfein Ende. 
Da plöglich foringt aus dem Gebüfch 
Ein fremder Süngling ked und friſch! 
Auch er trägt eine % eriade, 
Auch er trat einen idmannoſpeer, 
Auch ihm folgt eine graue Bracke, 
Auch ihm hängt von der <yulter quer 
Ein Jägerhorn zu hellem Schale; 
Dod fie © ht er anders aus ale Alle. 
Der alte König fchilt zornblaß 
Den alten Senefdall: »Ha! was 
Für Jäger hab’ ich, die nicht mögen 
Den Edelhirfh zum Grunde legen!« 
Der alte Senefchall ſchilt wieber 
Auf einen andern alten Deren: 
»Laßt, Säum’ger, ihn Doch werfen nieder !« 
Der hört das Schelten auch nicht gern, 
Und fchilt- ben ——— der ſchilt 
Die Jä üger , ‚und d 
Im Chorus ſch Hr zen ie Meute; - 
Auf denen breihe ber Schimpf für heute ‚ 
Da niemand war umber zu fehn, 
Auf den die Hunde fonnten ſchmähn. 
Und Hund auf Hund zum Tode fchligend, 
Kaͤmpft noch der Hirſch, von Geifer maß, 
Im Boden wühlend, Moder fprigend, 
Sand wirbelnd auf zerfchnittues Gras, — 
Durd Sanbesftieben, durchs Gezeter, 
Durh Blut und Hirn verredter Köter 
Springt, ei ngelegt den Jaͤgerſpeer, 
Der fremde J ngling fi inf einher, 
Iinf wie ein T üpft zur Dirne. 
er Hirfch bat juft mit —* ne 
Gewandt zur Rechten fi: 


Links in die Bruft den * wi bZinte 


Bis in das Herz! Hervor nun floͤ 
Den rothen Strom die wunde Lin 
Es Flagt'") der Hirſch, und ſterbend ha t 
Suerft fein Mund: » ch warb geplagt !« 
Er will ſich heben, fällt danieder, 
Der Tod läuft über feine Glieder ; 
Ein Zittern gebt vom Hale zur Dlum’ 
Dem Stolz des Hains, des Rubels Ruhm! 
Wie wenn ein Wurm füch, keuchend, fraͤße 
Den Leib hindurch mit nagendem Zahn, 
Nach Mitte in —* ee en 
achdem er feinen Fraß gethan: 
2 frißt ſich emftgen Geihrotes 
Den Hirſch hindurch ber Wurm des Todes, 
Sitzt il dann in des Herzens Haus: 
Der Hirſch verendei. Es if 2... 
Die Dunde wollen ihm 


Da 

—* welcher — bliebe faul, 
Sieht er ſo ſteif der Andern Gaul? « — 
Er ſenkt den Speer, er ſprichts anmuthig; 
Doch auch nach fangewae Be 
Sprach ee der Kn us Augen groß 
Sah feine Seele fonder Hüllen. 
Er ſah den König an. Das Rob, 
Das alte, fieht fo an dag Füllen, 
Berwundert, daß es Roſſe alt 
Auf Erden geb’ und müd’ und falt. 


— 


10. Wenn ver Hirſch vie Todeswunde em- 
ponat fo gibt er einen ſchreienden Yaut von 
dh, welcher das Klagen genannt wird. 





. 


Der alte König ſah den J 
Mit Lächeln an, von Luk durchbrungen. 
Er wöllt ihm ehvad fagen; doch 
Schon wieder mußte der ind Joch 
Fe —— X die er ſelber 
ier elegt. Ein Jäger w 
Ab feinen Ro. ale ob es Kälber 
Zu ſchlachten gäb. Ein Meffer fcharf 
309 diefer Jaͤger nicht mit Zuge. 
need Ihr denn Metzger !« vier ber kluge, 
Der wit’ge ung’. »Ihr AU umsi 
Mich, feht, wie man den Hirfch zerwirkt. 
Ich tadl’ euch, daß ihr dient dem Koͤnig 
As Waideleut’ und wißt fo wenig. 
3u früh war auch das Dlafen, € Grein 
El od ih Pen * ae Fährte 
o e rochen ſein. 
War das die Kunſt, bie man euch lehrte? 
Nun tritt ale wie ein Fleifcherfnecht 
Der zu dem Hirſch; ift dieſes Recht? 
Ein König iſt der Hirſch! Und ftarb er, 
feinem Schweiß fürwahr erwarb er‘ 
en Anſpruch, daß dem König ges | 
Beichidt er werde. Kommt zur Leich' 
Des Könige einer wohl im Hemde 
Reißt ihm den Mantel gröblich fort? 
Muß ich euch fagen, ich der Fremde, 
Das Waidwerk ki fein wüfler Mord? 
Der Jaͤger bleibt im S uud, gelieibet, 
Wenn er des Waldes F eibet, 
Und nimmt ihm ab den Mantel roth 
Nach gierliger Eurde!!) Gebot. 
Das Meffer gebt! Ihr follt nun fehen 
Die regelrechtſte ber Curéen.« 
Zum König vengt ber Send 
Und ruft: »Wie lange bleibt ihr gütig? 
Der Bube höhner ja ung al’ !« 
Und Marfe fagt: »Seid nicht fo wüthig, 
Herr Senefhall! Der Knabe frei 
Weiß mehr ald meine Jaͤgerei. 
Drum Seneſchall, ich bitte, laßt 
Mir ungefränkt den jungen Gaſt! 


11. Curee: das kunſtgerechte Zerwirken des 
Hirſches. Diefer Ausdrust hat fih vom drei⸗ 
ahnen Jahrhundert und wohl noch von früher 

er bis in die neueften Zeiten erhalten. 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Im Walde grün ſprach dieſes leiſe 
Der graue Greis zum grauen Greife. 
Da trat der Wildfang Ted heran, 

Dielt Hoch or das biut’ge Mefler 
Und rief: »Mein Werk ift nun getban, 
Wers befler kann, der mad’ es beffer.- 
Da lag der Hirfch, entichält vom Kleid, 
Dort lag die Haut, dort das Gefcheid.'*) 

Zerichnitten für der Hunde Ruften, 
Die Sachen lagen, wie fie mußten. 
Roth war der Hirſch, Geſcheid unb Haut; 
Am Jungen wurde nicht erfchaut 
Der Heinfte led auf Ja’ und Wammes 
Und an den Händen weiß und Fein, 
Der Sproß des unbelannten Stammes 
War füuberli geblieben, rein, 
Und zeigete, Daß er verſtehe 
Die ſaubre, reinliche Eurde. 

Er bog fein Knie mit höf'ſcher Kunſt 
Zum Zweiten, fagte: »Gebt Vergunſt, 
Mein Herr, bap tch mich nun entferne! 
Ih kam ale Bönhas, gebe gerüe 
Bon damen, weil ber Aumft ih nicht 
Bon euren Segen angebö . 

Wer fih in 3 ale brangt, der bricht 
Leicht Hals und Bein! So Hang die Tebre 
Don meinem Meifter, Herrn Ruall; 
Ich fäme wohl hierorts zu Fall.« 

Der König aber flieg vom Rappen 
Und nahm die Hand des jungen Knappen. 
Erheitert fah das alte Aug’, - 

Als wie ein Licht durch einen Rauch. 
Und Marke ſprach: »Weil du geralet 
Den Hirfch, den Keiner a ven 

Weil du vor ihn Bid fü 
und ihn vor wüfter 


“ 


“ 

% 
‘ 
‘ 


ee ev © 


“ ® ® “ 


. Bid 
So keck, und hüpfeſt gleich dem Rehe 
Und file mit Zier und Art und Schi, 
Und bift fo jung vom Kopf zur Zehe, 


12, Gefheine dv. h. Gedärme. 





Karl Leberecht Immermann. 


Sp auerliebſt, fo naſeweis, 
Drei wie ein Fant, Hug wie ein Greis: 

So ſollſt du, wenn dirs mag gefallen, 
Mir nahe fein in meinen Hallen.« — 
Er ſprach es, und die Alten murr'n, 
Sie murren, daß die Hunde knurr'n. 
Das fümmerte den Fant nicht mächtig, 
Er füßte frob bes Könige Rock 
Und ſprach: »Weilihr ein Heer, bebächtig, 
Weil Weisheit foricht aus eurer Lod’ 
Erbleichter Weiße, weil befwegen 
Nicht Zweifel darf eur Wort erregen; 

Und weil ihr feid fo reich bemannt, 
Gewiß ein Fürft von Leuten, Land, 
Bielleiht ein König, ein Gepreifter: 
Sp, topp! bin ich ich eu’r Jägermeiſter. — 
Auf, Jaͤger! legt den Hirfchen fanft 
In einen Wagen, grün von Büfchen, 
Und folgt Han u Waldes a 

prengt ihr voran, um durch ben frifchen 
Getühihen Abend vor bem Zug 
Zu blafen, bis der Herr genug 

Des Blafens bat, Wer übrig bleibet, 
Der nimmt die Hunde fe und treibet 
zur Koppel, was ſich mo verlief, 

ie Todten grabt in.Bobden tief! 

Und ihr, mein Herr, gerubt, zu Rofle 
Zu fleigen, und nad Haug bie Kehr 
Anzubereblen! Daß zum Schlofle 
Der YFägermeifter hinterher 

Nicht laufen mag, befehlt deßgleichen, 
Mir einen Klepper barzureichen.« 

Es murrt der Senefhall, ed ınurr’n 
Die Alten, daß die Hunde nurr’n. 
Der König lachte, rief: »Den Scheden 
Dem Sägermeifter gebt, dem feden!« 
Er Rice zu Roß, ihm hielt den Neif 
Der fang, ber bie wilde Stute 
Dann leicht befchritt. Im Bügel fleif 
Zwang er die bäumende; der gute 
Waidmann war aud ein Reiter ſtark, 
Das freute fehr den König Mark. 

Die Jäger mit den Hörnern fprengten 
Zu Waldes Ranft. Die Mannen drängten 
Sih um den König. Der gebot: 

»Zur Rechten mir, du Knabe, roth!« 
Boran nun ritten alle Bläſer 
Und bliefen luſtig. Daramf vi 


Der König und fein Jagbverweier; 
Der Send all, die Alten mis 
Sie ritten binterber, dann doppelt 
Die Jäger, fo die Meut’ gekoppelt. 
. Zum Testen fuhr der Wagen nach, 
Worin der Hirſch im Lanbe nd 
Sie ritten, fuhren durch den Abend, 
Der thauig war und mild und Iabend. 
Nichts Fang im Feld, nichts im Geflür, 
Als Fägerhorn und Beteglode; 
Der ſcheue Schwärmer huſcht herfür, 
Hing ſaugend am Ligufſterſtocke, 
loh nicht den Zug. So ſtill zur Burg 
itt Marke heim die Breiten durch. 
Die Hörner machten eine Pauſe 
Am Hügel, nah des Könige Haufe, 
Am Blumenhügel, den ihr wohl 
Dom Feſte kennt zu Tintayol. 
Da lag ein Ulmenbaum, verwittert, 
Der einft geftanden hoch und kühn, 
Und Eid drüber, falb, zerknittert, 
Das einft an ihm gehangen grün; 
‘hr wißt, wer ein® davon gebrochen 
Ein Blatt, und was das Blatt geigrocpen. 
Der König hielt und fagte: »Spredt, 
Bon wannentommt ihr, junger Knecht ?«— 
»Herr,« rief der Wildfang, »folld gelingen, 
Muß ich die Kund in Keimen fingen. 
Die Weifen wähnen, ungereimt 
Sei unſer Leben; ich, zum Hohne 
Den Weiſen, babe ftet3 geleimt 
In Reim aufReim, als müß’ge Drohne, 
Was mir das luſt'ge Teben gab! 

In Reimen Klingt mird auf und ab, 
Sch blafe, finge dann. Ihr Jäger 
Blaſi den Refrain, gleich mir, nicht träger!« 

»Du toller Bub’, rief Marke, wie 
Soll'ns blaſen, was fie hörten nie?« — 
»O,« ſprach der Knab’, »ein Gaſſenhauer 
Iſt die Begleitung zu dem Lied, 
Ich mach' es mir nicht eben fauer, 
Reim’ ich in Eine, was mir gefchieht.« 
Er biied. Sie fannten Ton und Maaße, 
Dian leiert es auf Markt und Straße, 
Und ungeduldig ſprach der Herr: 
»Nun zaubre nicht! Wo kamſt du her ?« 
Der Knabe blied und fang voll Seele 
Mit goldnem Laut aus heller Kehle: 
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»Ans der Hütte bed Einftedels kam ich, 
Der mir: Obdach gegeben zu Nacht; 
Seinen Jagdſpieß, fein Hörnelein nahm 


i 
Seine Bracke die olgte zur agb. 
Bon der Welt, von der argen, erft 
neufi 
Hatt’ er fromm ſich betban in Die Klaus, 
Drum den Spieß und. bad Hörnelein 


eili 
Hatt' er noch bei der Brack in dem Haus. 
Ich ging aus, um ein Rehlein zu 


pirſchen, 
Wenn es hoch kam, ein Schmalthier 


etwan, 

Und da fan ich zum prächtigen Hirſchen, 

TrafdenHirfchen und ward euer Dtann.« 
Er blies, das gab ein fein Gefläng, 
Die Jäger blieſen nach Refrain. 

Und Marke fragte ungeduldig: 
»Wie famft zur Klaufe, Knabe huldig!« 
Der Knabe blies, voll Seele fang 
Die Kehle bel mit goldnem King: 

»In die Klaufe Fam aus der Wilbniß 

Euer Jägermeiftes, Mylord, 

Es fam in die grimmige Wildniß 

Der Meifter ver Jäger vom Bord. 

Vom Borde im Sturm bie beforgten 

Normannen ihn festen an Strand, 

Der Sturm, fo wimmert ihr Fokchten, 

Sei zur Strafe vom Himmel gefandt. 

Die Normannen mich hatten geftoblen 

Zu Nantes im bretagnifhen Gau, 

Dort boten fie Falfen und Fohlen 

Aufdem Markte den Käufern zur Schau. 

ie lockten mit Mienen fo liſti 

Mich zum Schach in Die falfche Galeer’, 

Und ale ich gewonnen ganz rüflig, 

Da fuhr die Galeer in dem Meer.« 
Er blied, und fo wie er, nicht träger, 
Nachblieſen den Refrain die Yäger. 

Und Marke rief: »Bei Charlemagne! 
Wie kamſt denn Jung’ in die Bretagne ?« 
Der Knabe blied und fang voll Seele 
Mit golonem Laut aus heller Kehle: 

»Zur Bretagne nad) Nantes zu dem 


- Grafen 
Mich fandte mein Meiſter Rual, 
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Da ſollt' ich bie Künſte, bie braven, 
Recht üben, die zierlichen all. 
r lehrte mich hornen und fingen, 
Juf Me ie auf ber — das Spiel, 
r lehrte reiten und fpriugen 
Und tanzen im fränfifchen Se 
Er ledrie mid) alle Gebärbde 
Des Ritters bei Damen, Fräulein, 
Er lehrte mich auch die Beſchwerde 
Bon dem Waffenwerf groß ober klein. 
Und als ers gelehret, Da fchidkte 
An Hof mid) mein Meifter bedacht, 
Doch eh’ ich den Grafen erblidkte, 
Stahl mid die normanniſche Yacht.- 
Er blies, das gab ein fein Gefläng, 
Die Säger blieten nach Refrain. 
Und Marke fragte ungebufdig: 
»Wo traf Rual dich, Knabe huldig ?« 
Der Knabe blies, voll Seele fang 
Die Kehle hell mit goldnem Klang: 
» Mein Meifter, ber hat mic) , 
Einen Ring mit Steinen babei, 
Er fonnt es ja nimmer erfunden, 
Wer das Kind, das verlaffene, ſei. 
Die Leute umber um die Stätte, 
Sie fagten: Die Mutter ift tobt. 
Mit dem eigenen Kinde Florete, 
Sein Weib, ihre Bruſt mir erbot.« 
Er blies, und fo wie er, nicht träger, 
Nachblieſen den Refrain die Jaͤger. 
Und ungebuldig reug ber Herr: 
»Doch fage mir, wer bift bu? Wer ?« 
Der Knabe blies und fang voll Seele 
Mit goldnem Laut aus heller wel: 
»5ch bin wie bie fließende e, 
Ich bin wie der wehende Wind, 
Ich bin wie das Wild, wie das ſchnelle, 
Bin ein vater⸗ und mutterlos Kind. 
Er blies, das gab ein fein Gekläng, 
Die Jäger blieſen nach Refrain. 
Und Marke ſchwieg. Es Wrieg die Walſe, 
Sie ritten nach dem Schloſſe leiſe. 
Der Sifangg ſah im Dämmergrau 
Der hoben Mauern Quaderbau; 
Er ſah den Graben, ſah die Zinnen, 
Die Thürme und die lange Wand 
Und hundert Fenſter wohl darimen 
Und an ber vielerhand 
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Die Diener wartend mit den Kerzen 
Auf ihren Herrn, dems fchwer im Herzen. 

Bei Kerzenſchein, bei Fackellichi 
Hielt fih der König länger nicht. 

Er rief: » Zeig mir den Ring, du Knabe, 
Des Findelfindes einz’ge Habe !« 

Der Wildfang ftreift’ ihn ab; er wußt' 
Im Mind’ften nit, was bamit wollte 
Des Könige unruhvolle Bruſt. 

Es war ein Ring von purem Golde, 
Bier Steine äeigten bran ihr Glühn, 
Zwei roth ein blauer, einer grün. 

Zum Kerzenlicht, zum Fadelfcheine 
Hob Mark empor den Ring, die Steine. 
Er biidte drauf, wie auf Gewirr 
Bon fraufen Faden, wüft und irr 
Berhadert auf den Haspelftäben, 
Der Meifter blidt der Weberei, 

Wil er daraus den Teppich weben: 
Er fuchet, wo der Anfang fei 

Der Fäden, findets nicht, bis endlich 
Der doch ihm wird im Knäuel kenntlich. 

Sp ſuchte in der Steine Glanz 
Der König lang den Anfangsglanz, 
Ihr Erftlingslicht, in frühen Zeiten 
Einſt Teuchtend den Vergangenheiten. 
Rief bebend endlih: »Das ift hier 
Ein Malachit, das blaue Dunfel 
Ein Amethyft, in rother Zier 
Blinft der Rubin dann, der Karfunkel. 
Der Malachit, ver Amethyſt 
Rubin, Karfunfel, ah, das ift 

Der Reigen ja der Steine, follend 
Bedenten: Mark, und zeigen wollend 
Der fehönen Schwefter einft, wie heiß 
Sie Marf geliebt, die Rofe weiß. 

Den Ring gab ich einft Blanchefluren ! 
Jetzt trägt das Findelkind den Ring, 
Den Knaben fing ich auf den Fluren, 
Wo ‘ ben Hirſch zu jagen ging. 
Den Zägermeifter ich betreffe, 

Der ägermeifter ift mein Neffe. 

O —— an mein — — 
Der König riefs in Wonn und Schmerz. 
Er fohlang um ihn die beiden Arme, 
Entzüdt von Luft, gequält von Darme. 
Hatt einen Neffen ja fo fchön, 

Wußt' auch die Schwefter nun im Sarge; 


64 


Die alte Wang’ hinunter gehn ° 
Der Thränen Fluthen ihm, nicht farge, 
Er meint. Die Ritter meinten auch, 
Nur nicht der Seneſchall, der Gauch. 
Ob über folder Wunder Führung 
Der Wildfang ſpürte ftarfe Rührung, 
Berfchweigt mein Lied. Noch war zur Zeit 
Ihm unbelannt Empfindſamkeit. 
Er dachte mehr: »'S iſt immer beſſer, 
Sich fhälen für den Durft die Birn 
An Könige Tiich mit Könige Meffer, 


- Als teoden durd die Wälder irr’n. 


Doc bielt er fill den Ehränengüffen 

Und Tieß a herzen, ließ fih E en. 
Die Thräne rann in Königs Bart: 

»Wie heißt du, Knabe muntrer Art ?« 

»Ich heiße Triftan,e fagte Triftan, 

»So taufte mid Rual. — Weil trift an 

Mein Leben fing mit triften Sterne, 

Gab er den triften Namen mir. 

Ich aber will Das Omen ferne - 

Mir halten, ja, das ſchwör' ich dir, 

Herr Ohm, den aus dem Stegereif 

Ich find’, als ih am Wege ſchweif'. 
Das Zeichen fagt, am Wege ſchweife 

— mir im Ötegereife! 


"Ein Königsneff' aus Zufall muß 
. Bub Zur 


—* ans en up 4 
Fr ſprachs fo muthig, fprachs fo wader 
Daß Marfen ging die Thräne aus. il 
Er lacht' und lieg fih vom Geflacker 
Der Kadeln leuchten in fein Haus. 
Die Alten folgten; doch der Junge 
Blieb draußen noch im rechten Schwunge. 
Er fhuf, daß erfider Hunde Schwarm 
Gethan fer in den Humdeftall warm, 
Und fchuf, daß erft die Jäger hingen 
Das Pirſchzeug auf an Pilod und Ringen, 
Und ſchuf, dag dann gefahren warb 
Der Wagen vor Die Beife Küchen, 
Und daß der Hirfch auf Fliefen bart 
Gelangte von den grünen Brüchen. 
Dann fchritt vergnügt zur Pfort’ er hin 
Und rief: »Wohlan, zu Haus ich bin!« 
Sm Dunfel auf der hoben Schwelle 
Da ftolpert’ er ımd fiel, der Schnelle, 
In feines Dolches Spige ſcharf. 
Roth rann es von bem An; fo warf 
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Sein Blut in feines Obeims Pforte 
Herr Triftan, ale er ug. bielt. 
Wohl mander hätte vor dem Orte 


Neunzehntee Jahrhundert. 


Bei folhen Zeichen Graun gefühlt; 
Triſtan verband ſich; leichten Muthee 
Hüpft’ er zum Ohm durch Tropfen Blutes. 


= men —— — — En ar — 


Karl Auguf Georg Mar Graf von Platen-Hallermünde. 
Vermifchte Gedichte. 
1. Oden. 
1. Un Uuguf Kopiſch. 


— UVU_ YUV. 


Noms Mauern, Roms Frachtgarten, 


Die Cypreſſe ragt, Ktvermüthig und ſtolz, 
Wiederum ſchlicgen ſie mich friedlich 


Rollen der Zelt Sage mir auf. 
alt mit Recht Parthenope feft, 
—* e heitre See Glan lanı Rreut, wo indeß 
Aloen, mächti chs, inge 
Jede den Bel fpiegefnde Bu — 
Dorthin, o Freund, bald Fehr ich zurück 
Es erſehnt das Herz manch —* 


Ort 
Während oft —3 Trieb dich⸗ 


Meines — Saite beſchwingt. 
Auf Wogen trägt Unruhe den 
Sie erhebt und ſenkt fernfchtffenden Wanfg; : 
ei ed nun Heben —— Besten ſeis 
Kün uftiger t heiße 
Meinkeben ma at bringen, es mag 
Wie die Knospe er abfallen im Lenz; 


Er verhängte, Weihe ‚ dem Aug’ 
unbefa amnt, 

Wirft des Geſchicks Butigen Pfeil. 

Mag Unverfland mich richten und Haß 

In dem Land, wo Teuts Urſprache geblübt: 

Bleiben wird, Jahre hi hindurch, mei 


Echo, bis aud dies eniſchwebt. 
Jetzt leuchtetkoms Sudhimmel mir noch, 
Und er liegt fo rein auf Stadt und Gebirg: 
Ueber dein offenes Dach, Pantheon, 
Führt er entlang Sterne der Nacht. 
Hier, feffelt bald vorzeitliher Kunft 

Unerreihte Kraft mich, Götter in Stein, 
Oder bald neuern RuhmsFarbenbauch, 
Wann er verflärt ſinnigen Stoff: 

Wenn Guido's Eos Roſen verftreut, 
Und empor ſich Man t Schönheit zum 


Doch Saturn * fi e  rüg ſtreng. 
Dominichinẽ —* gedacht. 


2. An Rariden Zehuten. 


Aus deiner Ahnherrn blühendem Reiche 


Umblidenb oft auf Taffigem Zelter Di 
ehnter Karl, von deiner Sohn 


Seanferid), es weint dir nicht bes Mitleids 
Gaſtliche Thraͤne ber ſtolze Britte. 


Dein eignes Voik mißfennend ‚und was 


rauen umfammert, ber legte iter! Umftürzte, kalt aufnötgt end, Dieltet bus 


Nicht lehrte Weisheit dig das erblichne 
Nicht fendet nach weihhenige Seufzer bir 


- 


oa aren gleich, bie fern im Südoſt 
Keuchen am nf und b bae Joch be 
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Nicht ſleußt in Branfreidps Abern Sroten- 


I 
Freudvoll begrüßt a tarbige Wimpel 


Europa, männlid au tet, 
Ya, His in Arie —5* das Echo! 
Längſt ſind der Zeit ah ige Gräul 


gen 
Blutfloß von PER: al, bieverjü te Welt 
Reufräftig aufwuchs, blutig Hehte — 
Chriſtus, und blutig erfämpfte ber 
Wahrheiten. Nicht mehr rufe die Manen an 
Des Bruders, der klagwürdig und ebel Ret, 
Nicht aber ſchuldlos: feine Schw ahbeit 
Zrägt des daft fchwerfteHälfte, 
Uralte Blutfchuld laſtete lange ſchon 





Auf Capets Haus, ro den erlauchten 


Ruhmvoller Kaifer einſt der fchnöbe 
Bruder des Heiligen Ludwigs abhieb. 
Lerm’ aus ber Welt Jabrbügern Gerech⸗ 


Und ſtirb verſöhnt! ſonſtiges Volk, 


Bollwerk der Fretden Einf hin ung, 
Glänzenbes Edelgeftein Europa's. 
Nie reiz’ Fr mehr blinbwütpenber Frevel 


auf, 
Und Koͤnig Philipp herrſche gerecht und gut! 
Biel hangt an ihm! Nie war fo heilig 
Irgend ein — 5 — Haupt, wie 
eins 


+ 


3. Der Beſuv im December 1830: 


Schön und glanzreih ift des bewegten 
Meeres 


Wellenſchlag, wann tobenden Lärms es 
| au 
Doch bemien’t ift teiniemen vergleichbar, 


Noch an Reiz fürs se 


Meder an A mad, 

ezeug es ee 
Der zum Rand abid) ufiger Kratertiefe 
Während Nacht er bie — 


Staunend empor, 
Wo im Sturmfgpeikt mächtiger Donner 


mahtooll 
Aus dem anwuchsdrohenden, fleilen Kegel 


nn rer 


Fort und Ha anffa in gofbner Unzahl 
ammige 

Deren —* urch —* ar Dampf 

Höhn Rubine 


von des Kraters 
chro ffen 


Bald 
Ba under wer 


Wänden hinab —— 
Während fi aus rägtligem Grund 


ie Lav 
Quillt. — Des Hauke Hefigatige Wor 


umbü 
Holder Mond, dein rupi e8, riiedenreiches 
Siübernes Ant tig. u 


4. 2098 des Lyrikers. 


Stets am Stoff —8* unſere Seele, 


Iſt der Welt allmächtiger —* und deßhalb 
Slötet oftmals —** Ohr der hohe 
Lyrifche Dichter. 
Gerne zeigt jedwedem bequem Homer fich, 
Breitet aus buntfarbigen Sabeltenpic ; 
Leicht das Bolt "Dramen" d 


Sqopfer ben Schauplatz: 






Aber Pindars Fl umb die Kunſt des 


Aber dein fchwerwiegenbes Wort, etrarca, 
Prägt fi) ung Lang mer ind Derz, ber 
enge 
Bleibts ein — 
Jenen ward bloß iiger Reiz, des 


Leichter Tal nicht, Dei Fra 


Ye 
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Ziert. Es dringt Hüchtiger Blick in Ohr der Menſchheit; doch es gefellt ſich 
re en 


i 
Mächtige Seele. Selten freundſchaftsvoll ein Gemüth und 
Ewig bleibt ihr Name genannt und huldigt 
tönt im Koͤrnigem Tiefſinn. 
2. 
Wie rafft' ich mich auf in ber Nacht, Es drehte ſich oben, unzaͤhlig ent: 
| in der Nadıt, acht, 
Und fühlte mi fürder gezogen! Melodifher Wandel der Sterne, 
Die Gaſſen verlieh ich „vom Wächter Mit ihnen der Mond in berubigter 
ewa racht; 
Durchwandelte faht Sie funkelten ſacht 
In der Nacht, in der Nacht In der Nacht, in der Nacht 


Das Thor mit dem gothiſchen Bogen. Durch täuſchend entlegene Ferne. 
Dr Mühlbach ranfihie durch felfigen Ich blickte hinauf ga der Nacht, in der 
t; t 





a acht, 
Ich lehnte mich über die Grücke, Ich blicte hinunter aufs Neue: 
Tief unter mir nahm ich ber Wogen in Acht: O wehe, wie haft du bie Tage verbradt! 
Sie wallten fo ſacht Nun ſtille du ſacht 
In der Nacht, in der Nacht: In der Nacht, in der Nacht 
Doch wallte nicht eine zurücke. Im pochenden Herzen die Reue! 

3, ‘ 

. Gern gehorcht des Herzens Trieben, Wenn ihr fuchet ohne Wanken, 
Wer ein heitres Leben Iebet: Was das Leben fanrı erfrifchen, 
Manches ıft ihm ausgeblieben; Bleiben jung end die Gebanfen; 
Doch er hoffe, doch er ftrebet, Weil fie ewig fung nur zwiſchen 
Doch er hört nicht auf zu Tieben. Hoffen und Erfüllen fchwanfen. 

Denn Tein vole folf versagen, ögt ihr diefen Sinn bewahren, 
Hat ihn auch die Fluth betrogen: Die ihr fiille Wünfche traget, 

Was er will, das muß er wagen, Trotz Beſchwerden, trog Gefahren: 
Und er gönnt fein Schiff den Wogen, Wenn das Leben was verfaget, 
Und er weiß, fie werben beagen. Müßt ihrs früh genug erfahren! 

Was am höchften oft erhoben, as und der und jener zeiget, 
Lodt am — die Verwegnen, Laßt uns dem das Ohr verſtopfen, 
Die ſich das Verſagte loben, Bis das Herz im Buſen ſchweiget; 
Und fie müflen ihm begegnen, Denn beginnt das Herz zı Hopfen, 


Und fie müffen e8 erproben! Weiß es wohl, wohin ſichs neiget. 


— — 





4. Die Fiſcher anf Mapri. 
Haft du Capri geſehn und des felſenumgürtcien Eilands 
Schroffes Geſtad als Pilger befucht, dann weipt bu, wie felten 
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Dorten ein Landungsplatz für nahenbe Schiffe zu ſpähn if: 
Nur zwei Stellen erfcheinen bequem. Mandy mächtiges Fahrzeug 
ang ber geräumige afen empfahn, der gegen Neapeld 
Lieblihen Golf hindeutet und gegen Salerns Meerbufen. 
Aber die andere Stelle (fie nennen den Heineren Strand fie) 
Kehrt fich gegen das ödere Meer, in bie wogende Wildniß, 
Wo fein Ufer du ſiehſt ale das, auf welchem bu ſelbſt ſtehſt. 
Nur ein geringeres Boot mag bier anlanden: es Yiegen 
gellge rümmer umber, und es brauft die behändige Brandung. 
f dem erhöhteren Felfen erfcheint ein zerfallenes Vorwerk, 
Mit Schießfcharten verfehn; feige, daß hier immer ein Wachtthurm 
Ragte, den offenen Strand vor Algierd Flagge zu hüten, 
Die von dem Eilande oft Jungfrauen und inglinge wegſtahl; 
Seis, daß gegen den Stolz Englands und erfahrene Seekunſt 
Erſt in der jüngeren Zeit es erbaut der Napoleonide, 
Dem Parthenope ſonſt ausſpannte die Pferde des Wagens, 
Ihn dann aber verjagte, verrieth, fa töbtete, ſeit er 
And treulofe Geftad durch fchmeicheinde Briefe gelodt ward. 
Steigfl du herab in den fandigen Kies, fo gervanrk bu ein Keleftüd 
Niedrig und platt in bie Wogen hinaus roß ieten der Brandung: 
Dort an lehnt ſich mit rundlichem Dach die beſcheidene Wohnung 
Dürftiger Fiſcher; es iſt die entlegenſte Hütte der Inſel, 
Bloß durch rieſige Steine beſchützt vor ſtürmiſchem Andrang, 
Der oft über den Sand wegfpült und die Schwelle benetzt ihr. 
Raum hegt irgend umher einfachere Menfchen die Erbe; 
Ja kaum hegt fie fie noch: es ernährt fie die fchäumende Woge. 
Nicht bie Gefilde der Inſel bewohnt dieß arme Geſchlecht, nie 
Pflückt es des Delbaums Frucht, nie fchlummert es unter dem Palmbaum: 
Nur bie verwilderte Myrie noch blüht und der wuchernde Cactus 
Aus unmwirthlihem Stein, nur wenige Blumen und Meergrag; 
Eher verwandt ift bier dem gewaltigen Schaumelemente 
Als der beaderten Scholle der Menſch und dem üppigen Saatfelb. 
Gleiches Geſchaͤft erbt ftetd von dem heutigen Tage der nädhfle: 
Immer das Netz auswerfen, es einziehn; wieder es trocknen 
Ueber dem fonnigen Kies; dann wieder es werfen und einziehn. 
Hier hat frübe der Knabe verſucht in der Welle zu plätſchern, 
Frühe das Steuer zu drehen gelernt und die Ruder zu ſchlagen; 
Hat als Kind muthwillig geſtreichelt den rollenden Delphin, 
Der, durch Töne gelockt, an die Barke heran ſich wälzte. 
Mög’ euch Segen verleihen ein Gott ſammt jegtihem Tagwerk, 
Friedliche Mentihen, fo nah ber Natur und bem Spiegel bee Weltalls! 
Möge, da geöberen Wunſch euch nie die Begierde gerigpett, 
Möge der Thunfisch oft, euch Beute zu fein, und der Schwertfiich 
Hier anſchwimmen! es Tiebt fie der Effer im reichen Neapel. 
Gluͤckliche Fifcher, wie auch Kriegsflirme verwandeln den Erdfreig, 
Sreie zu Selaven gemacht und Reiche zu Dürftigen, ihr nur 
aht hier Spanier, ſaht bier Dritten und Gallier bereichen, 
Ruhig und fern dem Getöfe der Welt, an den Gränzen ber Menfchheit, 
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zesifpen bem ſchroffen Geftäft und bes Meere 


auffchwellender Salzfluth. 


Eo lebten wie ihr des Geſchlechts nrältefte Väter, 
—— dies Eiland einft von dem Sig ber Sirene fih losriß, 
Oder bie Tochter Augufts hier füge Verbrechen beweinte. 


— — — — 





— 


5. Eyigremme. 


1. Au die Poeiaſter. 


Schlechten — Verſen genügt 
eringer Gehalt for, 
Während bie Na e Form tiefe Gedan⸗ 


fen 
Wollte u euer hen ausprägen 


Würde Se he —* daß es ein 
leeres Geſchwaͤ 


2. Griechen und ten. 


Mächtig ergreift Spafefpear, er zerfleifcht 
i und erfchüttert das per bir: 
Aber F viel ahrheit ift ein fataler 


Griechen erben den Jammer fogar in 
Die, dem Erhaunten, eefietnt {ei 
r em rſtaunten eint ſe 
das ũnſeidliche fhön. 


3. Leflings Nathan. 


Deutfhe Tragödien hab’ ih in Maſſe 
geleten, bie befte 
Schien mir biefe, wewebl ohne Ge⸗ 
ſpenſter und Spuk. 
Hier iſt alles, Character und Geiſt und 
der edelſten Menſchheit 
Bild, und die Götter vergehn vor dem 
alleinigen Gott. 
4. Corneille. 
Seht der Rragedie —* in mir! 
Der bedürftigen Sprache 
Gab N oc ih tum, leben und 


Nüdwärte lie) 3 die griechiſche Fabel, 


und reine Gedichte 
Stell? ich zuerft vein — ohne gemei⸗ 
orm: 
Roms Herrſchaft, — 28 — und Verfall 
und verfeinerte Staatskunft 


+ Zeigt” ich und zeigte fie wahr, aber 
g mit Würde jugleich; 
Denn mir ſchiens, als wolle ver Menſch 
in erhabenen Stunden 
Ohne Kopttaß anſchau'n große Naturen 


5. Racine. 


Sinnreich trat in die Spuren ich ein des 

bewunberten Meiſters; 
Aber verweichlicht Al, , Ärmer an 

Kraft und © 

Doch weil altyugalant id der Liebe So⸗ 
phiſtik — tet, 

Huldigen mit Frankreichs Kritifer allzu⸗ 
galant. 

Zwar Melpomene a ie mich; Doc 
wandte fich 


Weg, fie erfaunte jedoch meinen Britan- 
nicus an. _ 


6. Baukuuſt. 


Alles verleiht beinahe dem Maler bie 
ſchoͤne Natur ſchon: 
Baukunſt ober ei erheifcht feineren geifti- 


gen 

Pomp, Siercathen und borifche Säulen 
und gothifhe Schnörfel, 

Spielzeug, find fie, wofern feptt ber 

geheime‘ Begriff. 

Aber ein wirkliches Bauwerk ift ein ver 
fleinerter Rhythmus, 

Deßhalb — wie Buch felten ein guted 


7. An die guten Fürften. 


Täuſcht euch nicht und erwartet Gewinn 

von der fihlechten Gemeinfchaft; 

Einen Berbiünbeten bloß gibt es, die 
Lebe des Volks! 
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8 Die Eicavden. 


»Kauft,« rief einft mir ein Knabe, »bie 
anmutbsvollen Cicaden 
Hier in dem Körbchen, es find Meifter, 
o bört, im Sean. 
Sprachs, und ich feste die Heinen gelauf⸗ 
ten Poeten in Freiheit, 
Wiſſend wie ſehr Freiheit jeglichem 
Dichter behagt. 
9. Gebrauch des Herameters. 


Weil der Derameter epiſches Maß den 
Hellenen gewefen, 

Glaub — du, e —* 39 I Seat Deutfchen 

Richt vo" Folge Ges aifienden Rath: 


| gu geri user Gedichten 
end’ ihn ih Klopſtock irrie, wie viele 
mit ihm, 


10. Aufınunterung. 

Schön iſts, Großes zu thun und Unflerb- 
” liches. nn übl ee, o Jüngling! 
Früh von der Stirn mühvoll rinne der 

männliche Schweiß! 

Aber vergiß niemals, daß ſtets die ge⸗ 

ſchwaͤtzige Trägheit, 
Werthlos, ohne Verdienſt, große Ver⸗ 
dienfte beſchmutzt! 
11. Sprache. 
Wer ſich zu a erfühnt und bie Sprache 
verjchmäht und ben Rhythmus, 
leicht dem Plafifer, der Bilder ge- 
hau'n in die Luft! 
12. Gerechte Rache. 
Rache gewährt mir ber Tag, wann bloß 
mein Name zurü bleibt: 
»Saͤng' er nod) ist!« ruft dann mander 
vergeblihe Wunſch. 
»Ach, wir laufchen umfonf, wie feine 
Hexameter wogen, 
Wie fein männlicher Geift auf bem 
Pentameter ſchwebt.⸗ 
13.. Seufzer. 


Zeit nur und X verlor ich in Deutſch⸗ 
land; Lebenserquickung 
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Reichte zu ſpät Welſchland meinem er- 
müdeten Gei 


14. Mefle von Sinigaglia. 


Wenig an deutihen Probuften und bloß 
Spielwaaren von Nürnberg 
Sah ih: O ſeid, Deutfi ſlands zarie 
Symbole, gegrüßt! 
15. Arioſtens Grab. 


Keinen Geſang, dir weih' ich die bren⸗ 
nende Thräne der Scham bloß, 
Der ich bis jest nichts that, Aſche 
bes zweiten Homer! 
16. Die Benetianer. 


Raufmannsvölfer erblidte bie Welt oft- 
mals, und erblidt fie 
Heute noch; ; "aber es fin ndleidige Samm⸗ 
ler bed Gelbe 
Ihr wart Helden und ru t im Gemüth 
die unfterbliche Großheit, 
Welche das Leben verflärt durch die 
Gebilde der Kunft. 


17. Einfeitiges Talent. 


Taufenb und gan end Gefchente vertheilt 
enſchen das Schidfal, 
Mäprend Mr mir wichs gab, außer 
die Babe des Wortes; 
Doch mit dem einzigen Pfunde verftand 
ich zu wuchern und auf mir 
Freunde, — Freiheit, N amen und 
einiges 
18. ra, 


ſelbſt je Bart ich p gelobt‘ 
o% wann? Es entde 
emals eitle Ge⸗ 


Nicht mich felber, io rühmte ben Genius, 


beſucht m mir 
Nicht mein —*— me flüchtiges, 
irdiſches Ni 
Weil ich befcheiden und ei mich ſelbſt 
für viel zu gering bielt, 
Staunt' ich in meinem Gemüth über 
den göttlichen Gaſt. 


Wie? mi 
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6& Ssuette 


l. 


Sonette Pichtete mit edlem euer 
Ein Dann, ber willig trug der Liebe Kette; 
Er fang fie der ergötierten Laurette, 
Im Leben ihm und nah dem eben 

| theuer. 

Und alſo ſang auch manches Abenteuer 
In ſchmelzend muſikaliſchem Sonette 
Ein Held, der einſt durch wildes Wogenbette 
Mit ſeinem Liede CEwamm als feinem 

teuer. 


Der Deutfche bat fich beigefellt, ein 
Dritter 


Dem Klorentiner und dem Portugiefen 
Und fang geharnifchte für Fühne Ritter. 
Auf diefe folg’ ich, die ſich groß erwielen, 
Nur wieein Heprenee folgtdemSchnitter: 
"Denn nicht als Ba wag’ ich mich zu 
ieſen. 


— — — 


2. Das Souett an Göthe. 
Dich ſelbſt, Gewalt'ger, den ich noch 
vor en 


Mein tiefes Weſen witzig ſah verneinen, 

Dich ſelbſt nun zähl' ich heute zu den 
Meinen, 

Zu denen, welche meine Gunſt erfahren. 

Denn wer durchdrungen ift vom innig 
ahren 

Dem muß die Form ſich unberoußtvereinen ; 

Und was dem Stümper mag gefährlich 


fcheinen, 
Das muß den Meifter göttlich offenbaren. 
Wem Kraft und Fülle tief im Buſen 
feimen, 
DasWort beherrfcht ermitgerechtemStofze, 
Bewegt fich leicht, wenn auch in ſchweren 
Keimen. 
Er ſchneidet fich des Liedes flücht'ge Bolze 
Sewandt und fiher ohne je zu jeimen, 
Und was er fertigt, iſt aus ganzem Holze. 


—— — — 


I. 


3. DBeuebig. 


Es ſcheint ein Tanges ew’ged Ach zu 
wohnen 
In diefen Lüften, die fich Teife regen; 
Aus fenen Hallen weht ed mir entgegen, 
Wo Scherz und Jubel fonft gepflegt zu 
thronen. . 
Venedig fiel, wiewohl 's getrogt Aeonen: 
Das Rad des Glücks kann nichts zurüd- 
bewegen; 
Deb’ ift der Hafen, wen & Schiffe legen 
Sich an die Ihöne Riva der Sclavonen. 
Wie Haft du fonft, Benetia, geprablet 
Als ſtolzes Weib mit goldenen Gewändern, 
So pie dich Paolo Beronefe mahlet! 
Nun ſteht ein Dichter an den Pracht⸗ 
geländern 
Der Rieſentreppe flaunend und bezahlet 
Den Thränenzgoll, ber nichts vermag au 
ändern. 





4. Grabfärift. 
Ich war ein Diihter und empfand Die 
ä 


e 
er böſen Zeit, in welcher ich entfproffen ; 
ch fchon als Züngling hab’ ich Ruhm 


. genoffen, 
Und auf die Sprache drüdt ich mein 


Gepräge. 
Die Kunft zu lernen war ich nie zu träge, 
Drum hab’ io neue Bahnen auf 


chloſſen, 
In Reim und Rhythmus meinen Geiſt 
ergoſſen, 
Die daurend find, wofern ich recht ermäge. 
Gefänge formt’ ich aus verfchiebnen 
- Stoffen, 
Luftfpiele find und Märchen mir gelungen 
In einem Styl, den feiner übertroffen: 


Der ich der Ode zweiten Preis errungen, 
Und im Sonnet des Lebens Schmerz und 


offen 
Und diefen Bers für meine Gruft gefungen. 








Auguft Graf von Platen-Hallermünde, 


7. Ghaſele. 


1. 


Im Waſſer wogt die Lilie, die blanke, 
hin und her: 

Doch irrſt du, Freund, ſobald du ſagſt, 
ſie ſchwanke hin und her. 

Es wurzelt ja ſo feſt ihr Fuß im tiefen 
Meeresgrund: 

Ihr Haupt nur wiegt, ein lieblicher Ge: 
banfe, hin und ber, 

2. 


Der Löwin dient des Löwen Mähne nicht; 
Buntfarbig fonnt fih die Phaläne nicht; 
Der Schwan Sfurcht mit ſtolzem Hals 


en See, 
Doch hoch im Aether hauſen Schwäne nicht; 
Die Riefelquelle murmelt angenehm 
Doch Schiffe trägt ſie nicht und Kühne nicht ; 
An Dauer weicht die Rofe dem Rubin, 
Ihn aberfhmüdtdes Thaues Thräne nicht : 
Was ſuchſt du mehr, ald was du biſt, zu 


ein 
Ein andres ja zu werben, wähne nicht! 
3. 


Du wähnft fo ficher dich und Flug zu fein 
So ganz der Welt und Dir genug zu fein 

Doc unbefriebigt fehlen mir jebes Herz 
Und jedes Wefen, das ich frug, zu ſein; 
Ein duftig Räthſel fchien die Rofe mir, 
Und jedes Blatt nur auf dem Flug zu fein; 
Des Baumes Schatten, unter dem ich lag, 
Schien mir ein koͤſtlicher Betrug zu fein; 
Gehemmt in Feffeln ſchien mein eigen lieb, 
In die ichs wider Wille Tchlug, zu fein. 


4 
Kein Verſtänd'ger kann zergliebern, 
‚was ben Menfchen woDlgefällt: 
Etwas ift in meineu Liedern, was ben 
Menfchen va efällt. 
Sollen eures Wortes Pfeile dringen in 
bes Lebens Herz, 
Müßt ihr fie mit Dem beftedern, was den 
Menfchen wohlgefällt. 
Selbſt der Herr des achten Himmels 
mochte diefe Welt befehn, 


Mochte gu bem ernievern, was den 
enfchen wobiggau. 
Bor dem Hochaltar des Schönen neige 
fih das Gute felbft, 
Was den Herzen aller Biebern, was ben 
Menſchen wohlgefaͤllt! 
Hat uns auch der Mai vgzlaſſen, Jugend 
iſt im Winter Mai: 
Jugend zeigt in fchönen Gliedern, was 
ben Menſchen wohlgefällt. 


5. 


Es liegt an eines Menſchen Schmerz, an 
eines Menſchen Wunde nichts; 

Es kehrt an das, was Kranke quält, ſich 
ewig der Geſunde nichts! 

Und wäre nicht das Leben kurz, das ſtets 
der Menſch vom Menſchen erbt, 

So gäbs Beklagenswertheres auf dieſem 

weiten Runde nichts! 

Einfdrmig flellt Natur ſich her, doch tau⸗ 
enbförmig ift ihr Tod; 

Es fragt die Welt nach meinem Ziel, nad 
" beiner Testen Stunde nichte. 
Und wer fih willig nicht ergibt dem 

ehrnen Looſe, das ihm dräut, 

Der zürnt ind Grab Ai rettungelos und 
fühlt in deſſen Schlunde nichts. 
Dieß wiffen alle, doc vergißt es jeder 

gerne jeden Tag: 

Sp fomme denn in diem Sinn hin⸗ 
ort aus meinem Munde nichts. 
Bergeßt, Daß euch die Welt betrügt, und- 
bag ihr Wunsch nur Wünfche zeugt: 

Lat eurer Liebe nichts entgehn, entfchlüp- 

" fen eurer Kunde nichts! 
Es hoffe jeder, daß die Zeit ihm gebe, 
was fe. feinem gr 
Denn jeder fucht ein AU zu fen, und 

jeder ift im Grunde nichts. 


Was gibt dem Freund, mas gibt dein 
Dichter feine Weihe 

Daß ohne Rüdhalt er fein ganzes Selbft 
verleihe. 
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a hi klar der Seele tiefe Daß leine Saud Gi ſo ir, als folch ein 
Ob au * Tadler ihn verlorner Würde Ich führte, daß ap ie Se Sa, die und aus 


Ihr Halten jofft a mit enger Schreungfeden ung Hm 88 nach hö⸗ 
Furcht im bern Himmeln leihe. 

Daß euer Lied man Ka zu großen Lies Noch bin ich nicht fo bleih, dag ich der 
bern reihe. chminke brauchte: 

Stumpffi — *— 5 wähnt ihr rein zu Es fenne mid bie Welt, auf daß ſie mir 
fein? Ich hörte, verzeihe! 


8. Palladen. 
l: Der Pilgrim vor St. Juſt. 


Nachti 18, undStürmefaufen fürundfür: Mehr „oe die Hälfte dieſer Welt war mein. 
Hiſpaniſche e Mönde, ſqueßt mir auf die as Haupt, das hun zur Scheere ſich 
r! 


equemt, 
Laßt hier mich zul n, bis Glodenton Mit mander Krone wards bebiabemt. 
wedt, Die Schulter, die derſtutte nun fech büdt, 
Der zum Gebet mic in die Ricche ſchredt. Hat Faiferliher Hermelin geſchmückt. 
DBereitet mir, was euer Haus vermag, Nun bin ich vor dem CoD en Todten 
Ein Ordenskleid und einen Sarcophag. gleich 
Goͤnnt mir bie Heine Zelle, weiht mich ein: Und fall in Trumme wie das alte Reich. 


2. Das Grab im Buſento. 


Nächilich am Dufente liſpeln bei Coſenza dumpfe Lieber: 
Aus den Waſſern ſchallt es Antwort, und in Wirbeln klingt es wieder. 
Und den Fluß hinauf, hinunter gan st bie Schalten „tpfter Gothen, 
Die den Alarich beweinen, ihres Volkes b 
Alzufrüh und fern der Heimath mu ugten ier r ie on begraben, 
zeährend noch die Jugendlocken feine Schulter blond umgaben. 
Und am Ufer des Bufento veihten fie fih um bie Wette; 
Um bie Steömum abzuleiten, gruben fie ein fri ‚sches @ Bette. | 
In der wogenleeren % hlung wühlten fie empor bie Erbe, 
Shen tief h nein den —2 mit der Rüſtung, au em Pferbe; 
Dedten bern mit Erde wieder ihn und feine flo he 
De bie hohen Stromgewächfe wüchſen aus dem — 
bgelenft zum zweiten Dale, warb ber Fluß herbeigezogen: 
Maͤchtig in ihr altes Beite fchäumten bie aufentoinng en. 
Und es fang ein Ehor von Männern: »Schlaf in einen Helbenehren, 
Keines Römers fhnöde Habfucht bar dir je dein Grab verfehren!« 
Sangeng, und bie Tobgefänge tönten pt im Gothenheere: 
Wälze fie, Buſentowelle, wäh fe ie von 


eer zu Meere! 
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3. Harmofſan. 


Schon war afunten in den Staub der Saffaniven alter Thron, 
Es plündert Mosleminenhand das — Ktefiphon : 
Schon langt am Drus Omar an nach manchem durchgefämpften Tag, 
Wo Chosrus Enkel, Jesdegerd, auf Leichen eine Leiche Tag. 

Und ald die Beute muftern ging Medinas Fürft auf weiten Plan, 
Ward ein Satrap vor ihn geführt, er hieß mit Namen Harmofan; 
Der Ieste, der im Hochgebirg dem kühnen Feind fich widerfebt ; 
Doch ach, die fonft fo tapfre Hand trug eine ſchwere Kette jetzt! 

Und Omar bfidt ihn finfter an und fpricht: »Erfennft du nun, wie fehr 
Bergeblich ift vor unferm Gott der Gößendiener Gegenwehr ?« 
Und Harmofan erwiebdert ihm: »In deinen Händen ift die Macht: 
Wer einem Sieger wiberfpricht, der wiberfpricht mit Unbedacht. 

Nur eine Bitte wag’ ich noch, abwägend dein Geſchick und meins :- 
Drei Tage focht ich ohne Trunf, laß reichen einen Becher Weind.« 
Und auf des Yeldherrn leiſen Wink fleht ihm fogleich ein Trunf bereit; 
Doch Harmofan befürchtet Gift und zaubert eine Fleine Zeit, 
»Was zagft du?“ ruft der Sararen, »nie täufcht ein Moslem feinen Gaſt, 
Nicht dei ſollſt du flerben, Freund, als bis du dieß getrunken haſt!« 
Da get der Perfer nach dem Glas, und flatt zu trinten, ſchleudert hart 
Zu Boden erd auf einen Stein mit rafcher Beiflesgegenwart. 

Und Omard Mannen ftürzen ſchon mit blankem Schwert auf ihn heran, 
Zu firafen ob der Hinteriift den allzuſchlauen Harmoſan; 
Doc wehrt ber Behherr ihnen ab und fpricht fobann: »Er lebe fort! 


Wenn was auf Erden heilig if, fo iſt es eines Helden Wort.« 
Barabafen. 
1. Aus der verhängnißnslicen Gabel. 
1. 


Wißt ihr etwa, liebe Chriften, was man Parabafe beißt, 
Und was bier der Dichter feiner Acte jebem angejiverßt 
Sollt’ es Feiner willen, jego fann es lernen jeder Thor: 
Dieß ift eine Parabafe, was ich eben trage vor. 
Scheint, fie euch geihwägie, laßt fies; denn es ift ein alter Brauch: 
Gerne plaudern ja die Bafen, und bie Parabafen aud. 
Dod fe wiffen, daß in Deutichland, wo nur Gänfe werben fett, 
Nichts die Bretter darf betreten, was nicht hat vorm Kopf ein Breit; 
Wiffen alfo, daß ich nie vor euch fie recitieren darf: 
Darum find fie um fo Feder, um fo meh befimmt und fcharf. 
Ya, fie wagen euch zu tabeln, wie ihr ſeid mit Sad und Pad, 
Euer ungewiffes Uxtheil, euern Tebernen Geſchmad. 
Mittelmaß’gem klatſcht ihr Beifall, duldet das Erhabne bIoß, 
Und verbannet faft fchon alles, was nicht ganz gebanfenlos. 
Ja, in einer Stadt des Nordens, bie jo manches Uebels Duell, 
Gibt man Klauren’s Albernheiten und verbietet Schillerd Tel! 
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Schreibe nur, o Freund, das befte, das gediegenſte Gebicht, 

Biel’ es aber nie der Bühne: denn das Beſte will fie nicht. 

O verftünbet ihr, von bloßen Redensarten überhäuft, 

Geiftigern Genuß zu fehlürfen, der aus ew’gen Rhythmen träuft! 
D ihr würdet bald empfinden, daß man lieber hört von dort, 

Wo ihr fegt das Leerfie höret, ein mit Sinn begabtes Wort. 

Aber boff ich, daß ihr jemals an ein Luftfpiel euch gewöhnt, 

Das ein freies Spiel des Geifted, dag der Zeit Gebrechen höhnt? 
Nun zu euch, ihr Bühnendichter, fprech’ ich, wend' ich mich fortan: 
Wollt ihr ewas Großes leiſten, feget euer. Leben dran! 

Keiner gehe, wenn er einen Lorbeer tragen will davon, 

Morgens zur Kanzlei mit Acten, Abends auf den Helicon! 

Dem ergibt die Kunft ſich völlig, der ſich völlig ihr ergibt, 

Der den Hunger wen’ger fürchtet, als er feine Freiheit liebt. 

Die Geburt verleiht Talente: rühmt ihr euch, jo fei es, ja! 

Doc die Kunft gehört bem Leben: fie zu lernen feid ihr ba. 
Mündig fei, wer fpricht vor allen: wirb ers nie, fo ſprech' er nie! 
Denn was ift ein Dichter ohne jene tiefe Harmonie, 

Welche dem beraufchten Hörer, deffen Ohr und Sinn fie füllt, 
Eines reingeftimmten Buſens innerfie Muſil enthüllt? 

‚Selten zeigt ſich einer, welchem jeder Puls wie Feuer ſchlaͤgt, 
Weil ipn die Natur als ihren Liebling auf den Händen trägt: 
Solls auch dieſem — mißlingen, 2 ’ er viel und tief gedacht, 
Aber ferne von Scholaftit, die die Welt zur Formel macht! 

Wäre mit fo leichten Griffen zu enträthfeln bie Natur, 

Hätte fie auf euch gewartet, ihr zu fommen auf bie Spur? 

Auch das Beſte, was ihr bildet, ıft ein ewiger Verſuch: 

Nur wenn Kunft es adelt, bleibt es flereotyp im Zeitenbuch. 
Schönheit ift das Weltgeheimmiß, das ung lodt in Bild und Wort: 
Wollt ihr fie dem Leben rauben, zieht mit ihr bie Liebe fort; 

Mas noch athmet, auch vor Abſcheu, alles finkt in Nacht und Graus, 
Und des Himmels Lampen Löfchen mit dem legten Dichter aus. 





2. 

Wie fommt es, Liebes Publicum, daß du bie größten Geifter 
So oft verfennft und ſtets verbannft die fonft berühmten Meiſter? 
Sp ift bei dir ber stopebue in Mißcredit gefommen, 

Der fonft doch ganz allein beinah Die Breiter eingenommen. 

Du Hatfhteft feinen Herrn und Fraun, du Liebteft feine Späße; 

Er war dein Leib- und Herzpoet, der dir allein gemäße. 

Mag galten Dir vor dem Apoll die Muſen alle neune? 

Auf jeder Bühne fand man ihn, ja faft in jeder Scheune. 

Dep rühmt Fein andrer Dichter fih: Drum weigert ihm nicht läuger 
Als deutfhem Sophorles den Kranz, als nationellſtem Sänger! 
Er fehmierte, wie man Stiefel ſchmiert (vergebt mir dieſe Trope!,) 
Und war ein Held an Fruchtbarkeit wie Ealderon und Zope. 
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In Berſen fchrieb er feiten Hvar, doch Fonm’ euch das nicht ſren: 


Ihr feid ja Menfchen 


‚wollt ihr denn ber Götter Sprache hören ? 


Er ſprach wie ihr: das war euch recht; er nahm, um euch zu ſchonen 
Aus eurem eignen Kreife fich bie fadeften Pr Je zu ſchonen, 


Auch habt ihr euern Kotzebue nicht 


und gar verlaſſen: 


Zwar ſtarb er euch, doch blieben —28 Edlen Hinterſaſſen: 


Der Advocat in 


eißenfels und ähnliche Gefichter, 


Die Hein wie er als Menſchen find, und groß wie er als Dichter. 
ir fehen einen folchen Knirbs nach Lorbeerzweigen fchielen, 


Weil er geborgt ein Trauerfpiel aus 


Judeß ey euch nur Scheußlihes und 


geben rauerſpielen, 
iegeſchehnes zollte, 


Das man, und wär es auch geſchehn, mit Nacht bedecken ſollte. 
Bas find nun foldhe Coryphaͤn moderner Dithyramben 


Als Rogebuee im Domino, ftaffiert in lahme 


Gern 5 


amben ? 


id manches wörtlich euch aus ihnen nachgewieſen: 


Dod ihre Verſe find zu fchlecht, fie paſſen nitht zu dieſen. 
Wie mander bünft fidy Birtuos und (ra t he Triller, 


Der bloß als leere Phraſe driſcht, was 
Wenn bie ſich auch nur dei bedient, 


öthe ſprach und Schiller ! 
was andre ſchon erworben, 


So ftünden wir bei Ramler noch, der längft in Gott verflorben. 
Wen die Natur zum Dichter fchuf, dem lehrt⸗ſie auch, zu paaren 


Das Schöne mit dem Kräftigen, das Neue mit dem 


ohren ; 


. Dem leiht fie Phantafie und Wis in üppiger Verbindung 
Und einen quellenreihen Strom unendliger € Anbung. 
Ihm dient, wad Hoch und niebrig iſt, Das Nahe wie Das Fernſte; 


Im leichten Spiel ergögt ex und und reißt und hin im Er 
Sein Geiſt, des Proteus Ebenbild, ift taufendfa 


nfte. 
gelaunet 


Und lockt der Sprade Zierden ab, daß alle Welt erftaunet. . 
Er fürchtet feinen neid'ſchen Feind und keinen tück'ſchen Spötter, 


Und vor dem Tode bangt ihm nicht 


als einen Freund der Götter: 


Er weiß, daß nach Aeonen noch, was ſein Gemüth erſtrebet, 
Im Mund verliebter Jünglinge, geliebter Mädchen lebet, 
Indeß der Zeit Pedanten Tängft, verwahrt in Bibliotheken, 
Vor Staub und Schmutz vermoderten als wurmige Scharteken. 


Die du den Aether wie ein Zelt entfalte : 
Die du, ber Schönheit und des Lebens , 
Die Welt ernährft und immer neu geftalteft ; 
Bekalin, Die Du bes Gedankens Flamme 
Als ein Symbol der Ewigfeit verwaltelt: 
hr und ben Blick zu bir zu heben wagen, 
Lehr’ ung We Wahrheit, die du kennſt, 


ertragen ! 
Du wolieh gätig. und das Wort perleihen, 


a 
e 


a. 
O goldne Freiheit, der auch ich entſtamme, 


Das als einFunke deinem Herd entglommen; 
Du, die du gibſt ihm ſeine ſieben Weihen, 


Durch bie 's der Menſchen Herzen ein⸗ 


genommen, *L 

Die du es tönen Fälle und gedeihen 

Vom Rednerſtuhl, dem weltlichen und 

- frommen: 

Leih' auch den Genien diefes heitern Ortes 

Den fchönften Auebrud oo lebend’gen 
ortes 
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Wer bier zum Bolfe ſpricht in ſtolzen 
nen, 

Der ſei auch würdig * dem Bolt zu 


pre 
Entnervendes zu bieten 3 pet Schönen, 
an der Zeit ein Majeſtätsverbrechen. 
eigt ihr der Bäter er Ruhm den 


So u durch Ric Größe, zu beſtechen; 
Und wollt ihr tr mit bes 


rapie, 

Kredenz’ euch Aumuth erſt die Zauberf le! 

Doch laßt ihr ken vol — 

en 

Mit allen Gattungen von Mißgebilden, 
Die höchſt Kl erlid) jedes, Glied verrenten, 
Um zu gefallen euch, den Allzumilden. 
Doc hoffe feiner, ohne tiefes Denken 
Den ew'gen Stoff zur en’gen Form zu 


Und ſchwierig iſts, mit Rüde fi a 
Au einemSäubl, den Stiller m gef 
ELernt erſt das Edle fennen und erpro 

Und fcheiden lernt den Schwäger 


Propheten !' 
Wie Iange wollt ihr bi —2 Reimer loben, 
Die fremdes Mehl, doch ohne Wurze 


eben 
Berl Großes, hebt den Did 
erlangt ihr ßes bei en nach 


som 


Wiees zinfe 
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Denn nicht herunter bie Poeten, 
Dem müßt Beran 5% —— ihre 


Dies it feine — der Menge. 
mente Ne ‚ einen 


Und wenn Br sign g auf ſeidnem 
—* die Sorge nagen, 
t bekroͤnt zu willen. 
dues bildet, kang dem Preis 
Er kann ein Land, bas dm verfennt, ver 
Ber D iR in Teer "Seele Tiefen, 
—— — feine läfe triefen. 
Der Frühling bommt: Fun es nicht 
Die Luft erquickt: 142 * nicht ver⸗ 
Der Vogel ſingt: ihr Komm ihn wicht bes 
Die Rofe blüht: arf ni nit ver⸗ 
Und naht ein Dichter, eure ven 
So Le du ang m 6 ——— 
zu verneinen: 


Anſtatt ſei 
kn den —— thun als 
deinen ? 


2. Aus dem runtifden Gedipus. 


Wen Kraft des Gemüthe, wen Tieffinn 
Der wird niemals dem verfammelten Bo 
Zu ae wodurd fie entheht, Tiegt nicht in bes Luſtſpi 
enug, wenn er lehrt, was ihr wie a eneng 
eut ach fein ſchaffender Ah darſtellt ein! 


om —* 


hlt und die Kunſt, die je 


—— ordnet, 


* ir , 





vorführen bie wahre 


ige zu 


"Zwar lebt er entfernt; body lebt er a ieleicht in dem Land, * eher —* Elite, 


Das Wefer u Age und der 


Donauſtrom bur 


tehn, nicht ganz ein Bergefi’'ner, 


Seitdem er 3 Gefechten bereit, wie ein Leu voll troßiger Weltſcheu 
Bortretend ce Ich en * rgiſche Muth des bewußten Gefühls die Meiapher) 
Dur wirklichen Witz uchräf eriegt den procefanfpinnenden Wigb 


einlichen Geiſts und der Bantfı t voll, wie ein an der Kette gebelfert 
Uns zuerſt mißbraucht ben erhoben Sayl and bie — E— —— 


& 
» 
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Der ohne Natur und Eharactergehatt manch Üüberberoifches Machwerk 

Aneinandergeflidt, und zufammengeflert rabuliftiihe Galgenintriguen : 

Nicht wichtig er ſelbſt und bes Streits unwertb, Da von ſelbſt ſich Nichtiges aufiäßt, 

Nur wichtig, indem euch einft er gefiel unb beftach furz ges Urtheil: 

Drum ließ dad Gedicht ihn ſchmelzen wie Froſt an den üppigen Strahlen bes Frühlings. 

Wohl weiß der Poet, daß Fromme zumal ihn vielfachtt haben gefcholten, 

Ihn eitel gehöhnt und verfichert ſodann, er gefalle ſich fi unendlich. 

Sold Urtbeit zeigt Rumpffinnige bloß, : eigene dep: 

Wer ſelbſt fich gerällt, bleibt ſtehn, wo ex flebt; Doch wer in beflänbigem Fo i 

Zu bewältigen “ t und zu fleigern die Kunſt, nicht fcheinte, daß — 28 efaͤllt 

Die, welche verzeihn, was jener gethan, ſie erwägen der Zeiten — 

Und den Zuſtand auch, wie er Deutſchland fand und die jetzige herrſchende Dichtkunſt 

Ro ein Clauren fogar Reichthum fich erfchreibt, ale wärd ein gewaltiger Byron! 

Ihr Fromme zumal, in ber Schrift jo gelehrt, feht Lieber ein — ** Vorbild 

In dem Goͤttlichen ſelbſt, der nie es —2 was ihm in der Seele fo tief Tag! 

As ihn des Bezirks Landpfleger gefragt: »Sprich! bift bu der König ber IudenY« 

Nicht Teugnete der es befcheiden hinweg, er erwieberte ruhig: »Du of ed.«- 

Euch fagt der Poet: »Das bin ich,« und nie, nie hat er verwegen behauptet, 

Mehr gelte vor Bott ein gefühlter Gefang als irgend ein frommer Gemeinplag! 

Goͤnnt einft das Geſchick ibm böberen flug, ihm ernftere Fa der Bildfraft, 

Dann möge dem Volk der Erfolg darthun, wer ſchönere fittliche Reinheit, 

Wer mehr Andacht ven Gemüthern entlodt, ihr oder die weltliche Dichtlnnft, 

Wenn je fie den Schritt in Kothurne verhüllt und bie Stirn wie ein Prieſter belorbeert, 

Wohl äußert vielleicht ein bebächtiger Mann, ja ſelbſt ein gebulbiger Freund wohl, 

Weßhalb der Poet auf Fehlende ſtets binweißt in ber fhen Dichtkunft, | 

Und doch nie ſelbſt den Kothurn feftichnallt an bie on und ernfteren Tanz tritt, 

Zwar könnt’ er darauf antworten, es fei bie Comödie feines Bereichs mur, 

Weil Scherz ihn bloß und der Huldgoͤttin Teichtfinnige Laune dahinreißt, 

Weil felten ein Haupt zwei Kränze verträgt, (noch weniger brei, wie ber Papſt hat!) 

Doch fagt er dafür, aufrichtigen Siuns, weit lieber den wirklihen Grund euch. 

Sn dem Lande des Teut fingt mancher Geſell frühreife Tragödien ab Icon, 

Wenn müßig der Stahl in dem Schacht noch ruht, der einft foll ſcheeren ben Flaum ihm: 

Doc unfer Poet, feit Jahren erwägt fein Geift bie gefährliche Laufbahn; 

Was anderneinSpielbloßbünkt, was leicht wie ben Schaum von ber Flaͤche fie ſchoͤpfen, 

Er findet es fchwer, ihm Tiegt ed fo_tief, ja tief wie bie Perle des Tauchers! 

Noch ſtets mißtraut er der eigenen Kraft. Sechs Luſtra Wr ig Die Griechen 

Bon dem Süngling, ber zu dem Wettfampf fi, zu dem kragfihen Kampfe fi) anbot: 
Raum bat fie erreicht der ‚drum gönnt 


Und Erfindungen dest, 
n ——— Grethi und Plethi. 


— — — — — — — 
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Wenn ſtreng der Poet, vol feurigen Spotts, der empor ſich ſchraubenden Ohnmacht 
Idrgflgen Wahn, der platt, wie er iſt, den begeiſterten Schwaͤrmer ſogar noch 
Will ſpielen, wie einſt in die Saiten Apolls des S Mauleſel hineingriff: 
Wenn ſtreng der Poet ihn ſtrafte, verdient er den Dank und die Liebe der Mitwelt. 
Da die Feinde zumal und die Hefe des Volks und die Stimmangeber in Deuiſchland 
Fon tief in den Staub ziehn möchten, bamit er verliere fih unter der Mehrzabl: 
So geziemt es gewiß der befreundeten Schaar, um fo mehr ihn reitenb zu flüchten, 
Auf prangendem Schild ihn tragend empor, den Beherrſcher bes Worts in der Dichtkunſi. 
Seit ältefter 3843 bier es getönt, und fo oft im erneuenden Umſchwung 

In verfüngter Geftalt aufftrebte die Welt, Fang aud ein germanifches Lieb nach. 
Zwar lange verhallt ift jener Geſang, den einft des Arminius Heerſchaar 
Anftimmend gejauchzt in bes Siege Feitichritt, auf römifchen Gräbern getanzt ihn: 
Doc blieb von der Zeit bed gewaltigen Karls wohl noch ein gwaltiged Lieb euch, 
Ein gewaltiges Lieb von der mächtigen rn die erft als zarteite Jungfrau 
Daſteht, und verfhämt, voll fchüchterner Huld, dem erhabenen Helden vie Hand reicht, 
Bis dann fie zulegt, Durchs Leben geftärft, durch glühende Rache gehärtet, 
Graunvoll auftritt, in ben Händen ein Schwert und Das Haupt bed enthaupteteh Bruders. 
Auch lispelt um euch der melodiſche Hauch aus fpäteren Tagen des Ruhms noch, 
Als mächtigen Ganges zu des Heilands Gruft die gepanzerten Friedriche wallten: 
An den Höfen erfholl der Geſang damals aus fürftlihem Mund, und der Kaifer, 
Dem als Mitgift die Geſtade Homers darbrachte die Tochter des Normanng, 
Sang lieblihen Ton. Kaum aber erlofch fein Stamm in dem berrlihen Knaben, 
Der, unter dem Beil hinfterbend, erlag capetingifcher teuflifcher Unthat, 

Schwieg auch der Gefang, und bie göttliche Runf fiel unter Die Meifter des Handwerks. 
Spät wieder, erhub ſich bie heilige Kraft, als neue befruchtende — 

Weit über die Welt aus Deutſchlands Gau'n der begeiſterte ſächſiſche Mönch trug. 
Doch ſtrebte ſie nun langſamer empor, weil blutiger Kriege Verderbniß 

Das enwöolkerte Reich Jahrhunderte lang preisgab. der unendlichen Rohheit, 

Weil Wechſel des Lauts erſt hemmte das Lied, da ber bibelentfaltende Luther 
Durch männlichen Ton auf immer vertrieb die melodiſche rheinifche Mundart. 
Doch follte das Wort um fo reicher erblühn, und es lehrte zugleich es Melanchthon 
Den gediegenen Klang, ben einft anfchlug die beglücktere Muſe von Hellas; 

Und fo veifte_ heran die germanifche Kunſt, um entgegen zu gehn ber Vollendung! 
Lang ſchlich fie dahin, long ſchleppte fie noch nachahmende Feſſel und feufzte, 

Dis -Klopftod naht und die Welt fortreißt in erhabener Odenbeflüglung 
Und das Maß herftellt, und Die Sprache beſeelt und befreit vonder gallitihen Knechtſchaft; 
Zwar ſtarr noch und herb und ‚uweilen verfleint, auch nicht jedwedem genießbar: 
Doc ihm folgt bald das Gefällige nad) und das Schöne mit goethifcher Sanftheit. 
Mandy großes Talent trat fpäter hervor und entfaltete bimmlifen Reichthum; 
Doc feiner erſchien in der tung Hortiprit bem unfterblichen Paare vergleichbar: 
Keuſch lehnt Klopſtock an dem Lilienftab, und um Göthes erleuchtete Stirne 
Glühn Rofen im Kranz. Kühn wäre der Wunfch, zu erfingen verwandte Belohnung! 
Anfprücen entfagt gern unfer Poet, Anfprühen an euch: an die Zufunft 

Nicht völlig, und flets wird löblicher That auch löblicher Lohn in der Zukunft. 
Er beneidete nie bie Ya Schaar um ein raufchendes Zeichen des Beifalle, 
Wenn lallenden Tons fie zu flammeln begann die geftotterte Phrafe ber Unkunſt: 
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Denn er hörte fie wohl und erkannte fie wohl und verbig die gerechte Verachtung. 


Nie wird er fie mın mehr hören vielleicht, und er wandelt im Garten Europas, 
Der ſchadlos ihn für manden Verluſt, für manches verfannte Gedicht hält: 
. Sn dem Pinienhain, an den Buchten des Meers, 
Wo die Well abfließt voll triefenden Schaums, 
Geht gern er allein, und wofern fein Ohr 
Ihm mehr zuborcht jenfeits des Gebirgs, 
Dann fpornt zum Gefang zwar fein Beifall 
- Der Befreundeten ihn, 


Doch Fülle des eigenen Wohllauts. 
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1. 
Die Lotosblume ängftigt Und ihm entfchleiert fie freundlich 
Sid vor der Sonne —*— Ihr frommes Blumengeſicht. 


Und mit geſenktem Haupte 
Erwartet ſie träumend die Nacht. 
Der Mond, der iſt Buhle, 


7 


Er weckt ſie mit ſeinem Licht, 


Ein Fichtenbaum ſteht einſam 
Im en auf —5 Hoͤh'. 
Ihn ſchläfert: mit weißer Decke 
Umhüllen ihn Eis und Schnee. 


Ich hab’ im Traum geweinet: 
Mir träumte, bu lägeft im Grab’, 
Ich wachte auf, und die Thräne 
Floß noch von der Wange herab. 

Ich hab’ im Traum geweinet: 
Mir träumt, du verließeſt mid. 


Die alten böfen Lieder, 
Die Träume ſchlimm und arg, 
Die laßt ung jest begraben! 
Holt einen großen Sarg. 
Hinein Teg’ ich gar manches, 
Doc fag’ ich noch nicht was. 


Sie blüht und glüht und Teuchtet 
Und flarret ftumm in die Höh’; . 
Sie Duftet und weinet und zittert 
Bor Liebe und Liebesweh'. 


2. 


Er träumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einfam und ſchweigend trauert 
Auf drennender Felſenwand. 


4. 


Der Sarg muß fein noch größer 
Wies heidelberger Faß. 

Und holt eine Todtenbahre, 
Bon Brettern feft und did; 
Auch muß fie fein noch Tänger 
Als wie zu Mainz die B a . 
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Und Holt mie auch zwölf Rieſen, Denn ſolchem großen Sarge 


Die müffen noch ftärfer fein, Gebührt ein großes Grab. 
Als wie der ſtarke Ehriftopb Wißt ihr, warum der Sarg wohl 
Im Dom zu Köln am Rhein, So groß und ſchwer ma fein? 
Die follen den Sarg forttragen Ich legt’ auch meine Liebe 
Und fenten ing ‘Meer hinab: Und meinen Schmerz hinein. 
5 
Mein der} , mein Herz iſt traurig: Die Mädchen bleichen Wäſche 
Doch luſtig leuchtet der Mai. Und Ihringen im Grafe berum; 
Ich ſtehe gelehnt an der Linde Das Mühlrad fläubt Diamanten: 
Hoc auf der alten Baſtei. Ich höre fein fernes Gefumm. 
Da drunten fließt der blaue Am alten grauen Thurme 
Stadteraben in ftilfer Ruh; Ein Schilderbäuschen ſteht; 


Ein Knabe fährt im Kahne 


Ein rotbgerödter Burſche 
Und angelt und pfeift dazu. 


Dort auf und nieder geht. 


Senfeits erheben ſich freundlich Er fpielt mit feiner Flinte, 
gi winziger bunter Geftalt Die funfelt im Sonnenroth; 
ufthäufer und Gärten und Menſchen Er präfentirt und fchultert: 


Und Ochfen und Wiefen und Wald. Ich wollt, er fchöffe mich tobt. 


Nun ift es Zeit, daß ich mit Verſtand Und mun ich mich gar fäuberlich 
Mich aller Thorheit entleb’ge: Des tollen Tande entled’ge, 
Ich hab fo lang’ als ein Comoͤdiant Noch immer elend fühl ich mich, 
Mit dir gefptelt bie Comoͤdie. Als ſpielt' ich noch immer Komödie. 

Die prächt'gen Gouliffen, fie waren Ach Gott! im Scherz und unbemußt 

‚„. bemalt Sprad ih, was ich gefühlet: 
In bochromantifchen Style; Ich hab’ mit dem eignen Tob in der 
Mein Rittermantel_ hat golbig geſtrablt, | 
Ich fühlte die feinften Gefühle, Den fterbenden echter gefpielet. 
7. 
Mein Kind, wir waren Kinder, Und wohnten drin beiſammen 


Zwei Kinder, klein und froh: 


Und machten ein vornehmes Haus. 
Wir krochen ins Hühnerhäuschen v 


Des Nachbars alte Katze 


Und ſteckten uns unter das Siroh. Kam öfters zum Beſuch; 
Wir Frähten wie die Hähne; Wir machten ihr Buͤckling' und Knire 
Und famen Leute vorbei, Und Complimente genug. 
Kiterefüh! fie glaubten, Wir haben nach ihrem Befinden 
Es wäre Hahnengefchrei. Beſorglich und freundlich gefragt; 
Die Kiſten auf unſerm Hofe, Wir haben feitbem baffelbe 


Die tapezierten wir aus, Mander alten Rate geſagt. 


© 
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Wir fagen auch oft und ſprachen 
Bernünftig mie alte Yent’, 
Und flagten, wie alles befler 
Gewefen zu unfrer Zeit; 

Wie Lieb’ und Treu und Glauben 
Berfhwunden aus der Welt, 
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Und wie fo theuer ber staffee, 


nd wie fo rar das Geld! 

Vorbei find die Kinderfbiele, 
Und alles rollt vorbei: 
Das Gelb und die Welf und die Zeiten 


Und Glauben und Lieb’ und Treu. 


— — — — — — — — 


8. 


Herz, mein Herz, ſei nicht beklommen, 
Und ertrage dein Geſchick! 
Neuer Frühling gibt zurück, 
Was der Winter dir genommen. 
Und wie viel ift dir geblieben! 
Und wie fchön iſt noch die Welt! 
Und, mein Herz, was bir gefällt, 
Ales, alles darfft du Lieben! 





Du bift wie eine Blume, 
So hold und ſchön und rein; 
Ich ſchau' dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir ind Herz hinein. 

Mir ift, als ob ich die Hände 
Aufs Haupt dir Iegen fol, 
Betend, dag Gott dich erhalte 
Sp rein und fhön und Hold. 


12. 


Nach Frankreich zogen zwei Grenadier: 
Sie waren in Rußland gefangen ; 

Und als fie famen ing deutfche Duartier, 
Sie Tiefen die Köpfe bangen. 

Da hörten fie beide bie traurige Mähr, 
Daß Franfreich verloren gegangen, 
Beſiegt und zerfihlagen das tapfere Heer, 
Und der Kalter, ber Kaiſer gefangen. 

Da weinten znfammen die Grenabier 
Wohl ob der taͤgligen Kunde. 

Der Eine ſprach: »Wie weh wird mir! 
Wie brennt merne alte Wunde!« 

Der Andre ſprach: »Das Lied tft aus; 
Auch ich möcht” mit dir fterben; 

Doch Hab’ ih Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mich verberben.« 


10. 


Nacht liegt anf den fremden Wegen, 
rankes Herz und mübe Glieder! 
Ad, da fließt wie fliller Segen, 
Süßer Mond, dein Richt bernieder. 
Süßer Mond, mit deinen Strahlen 
Scheucheſt du das nächt'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 
Und die Augen überthauen. _ 





11, 


Leiſe zieht Durch mein Gemüth 
Liebliches Geläute, 
Klinge, Fleined Frühlingstien, 
Kling’ hinaus ind Weite. 

Kling’ hinaus bis an das Baus, 
Wo die Veilchen ſprießen: 
Wenn du eine Rofe fhauft, 
Sag’, ih laß fie grüßen! 





Die Grenadiere. 


»Was fcheert mich Weib, was fcheert 
mich Kind! 


Ich trage weit befres Verlangen; 
Laß fie betteln ehn , wenn er hungrig 


in 

Mein Kaiſer, mein Kaiſer gefangen! 

Gewähr mir, Bruder, eine Bilt: 
Wenn ih jegt fterben werke, 
Sp nimm meine Teiche nach Franfreid) mis, 
Begrab' mich in Frankreichs Erbe, 

as Ehrenfreuz am roihen Band 

Sollſt du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gib mir in bie Dan, 
Und gürt mir um den Degen. 

Sp will ich Tiegen und deren ſtill 
Wie eine Schildwadi' im S rabe, 
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Bis einſt ich höre Kanonengbrül Biel Schwerter klirren und bligen: 
Und wiehernder Roſſe Getrabe. Dann fteig’ ich gewaffnet hervor aus Dem 
Dann reitet mein Kaifer wohl über rab, 
mein Grab, Den Kaiſer, den Kaiſer zu fehügen.-« 


1... - N 


| 13. Die Wallfahrt na Revlaar. 


l. u Die —* nahm ei Wachslicht 
nd bildete draus ein Herz. 
Im Beste Ian ber Euhn:  »Bring bas ber Mutter Gotie, 
Willſt du nicht auffien, Wilhelm, Dann heilt fie deinen Schmerz.« 
Zu fhaun die Proceflion ?« Der Sohn nahm feufzend das Wache: 
»Ich bin fo franf, o Mutter, a 
2 ch nicht hör' und feb; Sing feufzend zum Peiligenbild ; 
Ich denP an das todte Greichen: Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Da thut das Herz mir weh. Das Wort aud bem Herzen quillt: 
»Steh' auf! wir wollen nach Kevfaar; Du Hochgebenebeite, 
Nimm Buch und Rofenfranz: Du reine Gottesmagd, 
Die Mutter Gottes heilt dir Du Königin bes Dimmeld, 
Dein Franfes Herze ganz.« * ſei nt Leid N 
Es flattern die Kirchenfahnen, wohnte mit meiner Mutter 
Es fingt im Kirchenton; Zu Köllen in der Stabt, 
Das iſt zu Köln am Rheine, " Der Stabt, bie viele hundert 
Da geht die Proceffion. Kapellen und Kirchen hat. 
Die Mutter folgt der Menge, Und neben uns wohnte Gretchen: 
Den Sohn, ben fe fie, Doch bie iſt tobt jegund. 
Sie fingen beibe im Ehore: Darie, bie bring’ ich ein Wachsberz: 
»Gelobt feift du, Marie!« Heil? du meine Herzenswund’. 
Heil du mein krankes Herze! 
2. Ich will auch fpät und früh 
Die Mutter Gottes zu Kevlaar Inbrünſtig beten und fingen: 
Zeägt Dur ihr — leid; »Gelobt ſeiſt du, Darie!« 
eut' hat ſie viel zu ſchaffen, 
Es kommen viel Kante eut. 3. 
Die kranken Leute bringen Der kranke Sohn und die Mutter, 
Ihr dar als Opferfpend’ Die jötiefen im Kämmerlein ; 
Aus Wachs gebildete Glieder, Da fam die Mutter Gottes 
Biel wächferne Füß' und Händ’. Ganz leife geſchritten herein. 
Und wer eine Wachshand opfert, Ste beugte fih über den Kranfen 
Dem heilt an der Hand die Wund'; Und Iegte ihre Hand 
Und wer einen Wachsfuß opfert, Ganz leife auf fein Herze, 
Dem wird der Fuß gefund. Und Täcdhelte mild und ſchwand. 


Nach Kevlaar ging mancher auf Krüden, Die Mutter ſchaut alles im Traume 
Der jetzo tanzt auf dem Seil; Und hat noch mehr gefchaut; 
Gar mander Ki jetzt bie Bratfche, Sie erwachte aus dem Schlummer: 
. Dem bort fein Finger war heil. Die Hunde bellten ſo Laut. 
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Da lag bahingeftrestet Die Mutter faltet die Hände, 
Ihr Sohn, und ber war todt; Ihr war, fie wußte nicht wies 
Es fpielt’ auf den bleihen Wangen Andächtig jung ie leiſe: 

Das lichte Morgenroth. »Gelobt feift du, Marie!« 


— — — — — — — 


Auguſt Heinrich Hoffmann von Fallersleben. 
kl. Morgenlied. 


Die Sterne ſind erblichen Sie ſinget Lob und Ehre 
Mit ihrem güldnen Schein; Dem hohen Herrn der Welt, 
Bald iſt die Nacht enwichen, Der überm Land und Meere 
Der Morgen dringt herein. Die Hand des Segens hält. 

Noch waltet tiefes Schweigen Er hat die Nacht vertrieben, 
‘m Thal und überall; Ihr Kindlein, fürdtet nichts! 
Auf friſchbethauten Zweigen Stets fommt zu feinen Lieben 


Singt ſchon die Nachtigall. Der Bater alles Lichts, 





2. Rinderlieb. 
Wer hat die fchönften Schäfhen? Denn all die weißen Sterne 


Die hat der goldne Mond, Sind feine Schäfhhen nur. 
Der hinter unfern Bäumen Sie thun fi nichts zu Leide, 
Am Himmel droben wohnt. Hat eins das andre gern, \ 
Er fommt am fpäten Abend, . Und Schweitern find und Brüder 
Wenn alles ſchlafen will, Da droben Stern an Stern. 
Hervor aus feinem Haufe Und foll ich dir eins bringen, 
Zum Himmel leiſ' und fill. So darfſt du niemals fchrei’n: 
Dann weidet er die Schäfchen Mußt freundlih wie die Schäfchen 


Auf ſeiner blauen Flur; Und wie ihr Schäfer ſein. 





3. Der Sonntag. 


Der Sonntag ift gefommen, Und wie in fchönen Kleidern 
Ein on auf dem Hut; Nun pranget Jung und Alt, 
Sein Aug’ ift mild und heiter, Hat er für fie sfämide ” 
Er meints mit allen aut. - Die Flur und aud den Wald, 

Er fteiget auf die Berge, Und wie er allen Freude 
Er wandelt durch das Thal, Und Frieden bringt und Rub, 
Er ladet zum Gebete | So ruf auch du nun jedem 
Die Menthen allzumal. j »Gott grüß? Dich !« freundlich zu. 


4, Wiegenlier. 


Die Aehren nur noch niden: Die müden Blumen bliden 
Das Haupt ift ihnen ſchwer, Nur fhüchtern noch umber. 
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Da kommen Abendwinde 
Still wie die Engelein, 
Und wiegen ſanft und linde 
Die Halm' und Blumen ein. 
Und wie die Blumen blicken, 
So ſchüchtern blickſt du nun; 


— — — 
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Und wie die Aehren nicken, 

Will auch dein Häuptlein ruhn. 
Und Abendklänge ziehen 

Still wie die Engelein 

Sich um die Wieg' und ſingen 

Mein Kind in Schlummer ein. 


— — 


5. Garten der Kindheit. 


Ein Särtlein weiß ich hier auf Erben, 
Drin wandP ich gern bei Tag und Nadıt; 
Es kann mir nie verwüftet werben, 

Es ift von Engeln ſiets bewacht. 

Da zeigt fih noch den Augen immer 
Der Himmel wolfenleer und blau; 

Da äugelt nody wie Demantichimmer 
An Gras und Blättern Himmelsthau. 

Da fließen noch die Brünnlein belle, 
Nichts hemmt und trübet ihren Lauf; 
Da fprießen noch an jeder Stelle 
Die Ihönften Blumen Morgens auf. 

Da ſchwirren noch auf güldnen Schwin- 


en 

Die Käfer Freud’ Ind Luft ung zu; 
Und aus den dunkeln Büfchen fingen 
Uns Nachtigallen Fried’ und Ruh'. 


Da müſſen noch die Klagen ſchweigen, 
Da ift das Herz noch allzeit reich, 

Da bangt an immer gräuen Zweigen 
Noch traulich Su und Frucht zugleich. 

Da gibts noch keine finſtern Mienen, 

Nicht Zank, noch Neid, nicht Haß, noch 
Zorn; 

Da ſummen ſtachellos die Bienen, 

Und Roſen blühen ohne Dorn. 

Da lächelt ſchöner noch die Sonne, 
Und heller blinkt uns jeder Stern; 
Nur nahe find uns Freud’ und Wonne, 
Und alle Sorgen bleiben fern. 

O ſucht das Gärtlein nicht auf Erden! 
Es ift und bleibt ung immer nah: 

Wir dürfen nur wie Kinder werden — 
Und fieh, gleich ift das Giürtlein da. 


6. Lied des armen Damaftwebers. 


Ad könnten wir doch Leben 
Nur einmal forgenfrei! 
Wir weben ftet3 und weben 
Und bleiben arm babet. 


Blüht Freud’ in Dorf und Städtchen, 


Im Wald und auf der Flur, 
So hängt an einen Fädchen 
Doch unfre —7— nur. 

Wie manches Fäbchen ſchießen 
Wir in den Auftrag ein, 


— — — 


Ch' uns daraus will ſprießen 
Ein farblos Blümelein. 

Doch wie auf weißem Grunde 
Schneeweiß manch Blümchen blüht: 
So ſoll zu jeder Stunde 
Auch blühen das Gemüth. 

Iſt farblos unſer Leben, 

So ohne Frühlingsſchein: 
Gott wird einſt Frühling geben; 
Wir alle warten ſein. 


1. Stimme aus der Wüfte 


Starf fei dein Muth und rein dein Herz! 
Und tönts auf allen Seiten: 
Die böfe Zeit! die böſe Welt! 
Du wagft Dich frifch hinaus ing Feld, 


Das Schlechte zu beftreiten. 
Nein fei dein Herz und ſtark dein 


uth! 
Dann biſt du wohl gebettet. 
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Und feßte vi ber Menfchen Neid 
Hinaus in Wind- und Wellenftreit — 
Auch Mofes ward errettet ! 

Nicht unfre Zeit fei Deine Zeit! 


ss 
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Die deine fei bie beſte! 

Rein fei dien Herz und flarf bein Muth, 
Daß Gottes Lieb’ auch Wunder’ thut 
An deinem Oſterfeſte! 


8 Der Spittelleute Klaglieb. 


Wir armen Spittelleute, 
Was haben wir zu thun! 
Wir müffen Morgens Far aufftehn, 
Und wenn wir das Gebet gefproden, 
Zwei Eimer Waffer holen gehn 
Und unfre Morgenfuppe kochen. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 
Dann müffen wir um balber zehn 
An unfer Tagewerk gleich fchreiten 
Und mwiedrum an beim Herde ftehn 
Und unfer Mittaggmahl bereiten. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 
Kaum ift das Mahl genommen ein, 
Kaum kann man fi) des Schlafs erwehren: 
Gleich muß man wieder munter fein, 
Das Besperbrötchen zu verzehren. 


Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 

Iſt nun auch endlich das gefchehn, 
So wird e8 Mbend unterdeffen ; 

Wir möchten gern zu Bette gehn 
Und müflen no ar Racht erſt effen. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 
Gottlob! bald endigt fih die Noth! 
So denft man wohl, o ja — mit nichten! 
Wir müffen nach dem Abendbrod 
Erft unfre Andacht noch verrichten. 

Wir armen Spittelleute, 

Was haben wir zu thun! 

Nun ift es doch zum Ausruhn Zeit! 
D nein, wir dürfen noch nicht fchlafen! 
Der Spittelmeifter lärmt und fchreit: 
»Erft reinigt Teller, Krug und Hafen !« 


9 Heimweh in Frankreich. 


Wie fehn’ ih mid nad beinen Bergen 
er 


e 

Nach deinem Schaten beinem Sonnen 
- ein! 

Nach deutfchen Herzen voller Sang und 
ieder 


Nach deutfcher Freud’ und Luft, nad 
9 1 deutſchem Bein! 


Könnt’ ich den Bolen meine Hände 


reichen 
Ich flöge windesſchnell zu“ dir hinein; 
Koͤnnt' ich dem Adler und dem Lichtſtrahl 
gleichen, 


Wie ein Gedanke wollt' ich bei dir ſein! 

Die Fremde macht mich ſtill und ernſt 
und traurig; 

Verkümmern muß mein friſches junges Herz. 

Das leben bier, wie iſt es bang' und ſchaurig, 

Und was es beut, iſt nur Der Sehnſucht 


merz. 
O Vaterland, und wenn ich nichts mehr 


ade 
Begleitet treu noch biefe Sehnfucht mic); 
Und würde felbft die Fremde mir zum 


rabe: 
Gern ſterb' ich, denn ich Tebte nur für did. 


10. Das Ried der Deutfchen. 


Deutfchland, Deutfchland über alleg, 
Leber alles in der Welt, 
Wenn es fletd zu Schug und Truße 


Brüderlich zuſammenhält: 
Bon der Diaas bis an bie Memel, 
Bon ber Etſch bis an den Belt, 
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Deutſchland, Deuiſchland über alles, 
Ueber alles in der Welt! 

Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 
Ihren alten fchönen Klang, 

Uns zu edler That begeiftern 
Unfer ganzes Leben lang: 
Deutfhe Frauen, beutfheitreue, 


— — — 


Deutſcher Wein und deutſcher Sang! 
—2— und. Recht und Freiheit 
Sir das deutfhe Vaterland! 
anach laßt ung alle fireben 
Brüderlich mit Herz und Hand! 
Einigfeit und Recht und Freiheit 
Sind des Glückes Unterpfand : 
Blüh' im Glanze diefes Glüdes, 
Blühe deutfches Vaterland! 





11. Früblingesfeier. _ 


Zwei Leute figen am Tifche — 
Der Abend ift fo ſchön: 

Es weht wie mit Thaues Frifche 
Herab von bes Berges Höhn 


Schon träumt nad) des Tages Schwüle 


Die Erbe von Fühler Luft: 
Es erwachen die mildern Gefühle 
In jeder Menfchenbruft.! 

Die Abendgloden erfchallen, 
Verfünden Fried’ und Ruh; 


— 


Es flöten die Nachtigallen, 
Und die Blumen niden dazu. 

Die beiden figen und zanfen 
Sich über einen Bericht; 
Es fallen ihre Gedanfen 
Auf etwas Anderes nicht. 

Da begimmen fie Er Ha 
Als triebe fie Ein Gefühl: 
»Herr College, wir wollen gehen: 
Es wird nachgerabe kühl.« 
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1 Der Morgenftern. 


Wenn ich in fliller Frühe 
Vom Schlummer aufgewacht, 
Blick' ich empor, und fiehe, 
Des Morgenfternes Pracht! 
Mit fanftem Glanz begegnet 
Sein heitred Ange mir: 

So früh bin ich gefegnet! 
Mein Gott, ich danfe Dir, 

In Nacht und Schlummer Liegen, 
Das ſchufſt du mir nicht an: 
Ein licht ift aufgeftiegen, 

Da man nicht ſchlummern kann. 


O felig, wer zum Lichte 
Durddrang aus feiner Nacht, 
Und vor dem Angefichte 
Der ew’gen Sonne wadt! 

Ich freue mich mit Thränen, 
Daß ich geboren bin. 
Mich zieht zu Dir ein Sehnen, 
Dich Liebe zu mir hin. 
Geh’ auf nah Gram und Schmerzen 
Und bleibe nimmer fern, 
Geh’ auf in meinem Herzen, 
Du heller Morgenftern! 





2. Um ein ftilles Herz. 


Sohn des Baters, Herr der Ehren, 


Eines -wolft Du mir gewähren, 
Eins, das mir vor allem fehlt: 
Daß aus Deiner Gnadenfülle 
Milde Ruhe, fanfte Stille 


In das Iaute Herz mir" quille, 
Das fih ſtets mit Eitelm quält. 


Du ja tradhteft aller Orten 


Uns mit Deinen Tiebesworten 
Ueberſchwaͤnglich zu erfreun: 
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Aber vor dem lauten Toben, 
Das von unten fidh erhoben, 
Kann der milde Laut von oben 
Nicht in unfre Herzen ein. 
Wie Maria dir zu Füßen 
Will ich figen und genießen, 


Was dein Mund von Liebe fpricht. 
Eitelfeit und Eigenwille, 

Leib und Seele, fchweiget ftille ! 
Komm, o Seelenfreund, erfülle 


Mich mit Deinem heil’gen Licht! 


3. Mehr oder weniger 


Ein wenig minder ober mehr 
Taugt nicht in Gottes Reiche; 
Ein wenig minder frevler Muth, 
Ein wenig mehr nad) Weltart gut 
Gilt drüben einft das Gleiche. 


Ein wenig minder oder mehr 
Geheimer Sünde fröhnen, 
Bon Augenluft und eitelm Spiel, 
Bon Hoffahrt wenig oder viel, 
Das wird dich nicht verföhnen. 


Ein wenig minder oder mehr 
An Erd’ und Mammon bangen. 





Ein wenig mehr vom Geige rein, 
Ein wenig gütiger zum Schein, 
Damit kannſt du nicht prangen. 
Ich wollte, rief einft Paulus aus, 
Daß alle, die mich hören, 
Nicht nur bei wenig ober viel, 
Nein, ganz wie ih am hohen Ziel 
Und ohne Bande wären! 
Das ganze Herz, bad ganze Herz 
Will dein Erlöfer haben, 
Nicht etwas minder oder mehr: 
Denn Pin jenes achtet Er 
Für nichts die fchönften Gaben, 





4. Luft von Morgen. 


Himmelsluft vom Morgenlanbe, 
Die zu und herüberweht, 
Wo am düftern Grabesranbe 
Mancher arme Pilger ſteht — 
Siechthum hat ihn faſt verzehret, 
Sünde fein Gebein verheeret, — 
Wehe Tieblich, mild und rein 
Kühlung in fein Herz hinein! 

Daß der Kranke fich erhebe, 
Daß er, von dem Sammer frei, 
Grünend ftebe, wonnig lebe, 
Fine Blume Gottes fer! 








Fahre fort ihn anzuhauchen, 
hnn in Balfam einzutauchen ! 
hne dich, o Lebensluft, 
Sinkt er welkend in die Gruft. 
Himmelsluft vom Morgenlande, 
Ich bin auch ein krankes Herz: 


Weh' an meines Grabes Rande 


Mir hinweg der Sünde Schmerz! 
Grünen möcht’ ich noch ‘auf Erben, 
Meinem Gott zur Freude werden: 
Du, die alles heilen fann, 

Weh', o Himmelsluft, mich an! 


— 


5. Die Rähe der Ewigkeit. 


Nur eine leichte Hätte, 
Sebaut aus Fleifch und Bein, 
Gefügt aus Iofem Kitte, 

Mein Wanderzelt zu fen, . 
Trennt mich mit KOwachen Wänden 
Bon bir, o Ewigkeit! 

Bott mag ein Lüftlein ſenden, 

So finfet fie noch heut. 


Bor jenem fel’gen Tage 
Wie vor des Abgrunde Gluth, 
Bor ungemegner Plage 
Und unnennbarem Gut 
Sind feine Berg’ und Meere 
Noch ferngebehntes Land, 
Nur bünngewebte löre 


Und Schleier vorgefpannt. 
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Hier ſchon gibt dir der Himmel 
Mit Jeſu feine Luft; 
Hier tobt beim Weltgetiimmel 
Die Hol in deiner Bruſt: 
Und wenn die Seele fdheidet, 
So wird, was innen war, 
Die Hölle, nur entfleidet, 
Der Himmel, offenbar. 

Wie find des Lebens Zeiten 
Schon eine Ewigfeit! 
Wie fteht ihr Ewigfeiten 

Inmitten dieſer Zeit! 


Neunzehntes Jahrhundert. 


O Herr, allgegenwärtig 

Mit Gnabe, RS und Treu, 

Gib, daß ich heute fertig 

Bor dir zu fiehen fi! . 
Wo find dann Gram und Sorgen, 

Wenn diefer Leib vergeht? 

Ein beller Frühlingemorgen 

Hat fie dahingeweht; 

Auf ewig ift es flille, 

Und eine neue Welt 

In Herrlichkeit und Fülle 

Dem Auge vorgeftellt. 


6. Sein Vergeben. 


Biſt Du bier, den ich taufendfach betrübt, 
Tauſendfach vergeffen habe? 
Herr, der wunderbar ung liebt, 
Geber aller guten Gabe! 
Warum trittft Du zur verfchloßnen Thür 
Ein zu mir? 

Freudenleer, mir gu Laft, zum Ueber- 

ruß, 
War ich von Dir weggegangen: 
»Mir gebührt kein Friedensgruß, 
Mir Fein Tröften und Umfangen.« 
Doch Du trittſt mit fanftem Kriedensfchein 
Still herein. 


Alles ift, alles it nun wieder gut: 
Mie die Regenwolke fllehet, 
Wie fih vor der Sonne Gluth 
Schnell der Nebel niederziehet, 
Alfo tilgeſt Du mit ew'ger Huld 
Meine Schuld. 
Herr, mein Heil! FA mir ein offnes 
r, 


Schenf ein Auge mir zum Sehen, 
Seiten Blick zu bir empor, 

Und ein Herz dich zu verftehen, 

Zu verftehn, was Du, Herr Jeſu Eprift, 
Sündern bift! 


— — —— —— — — — — 


Auguſt Kopiſch. 
1. Bei der Nachricht von dem Tode des Grafen Auguſt von Platen. 


Schwermüthig tönt, meerüber und fern 
Bon Ortpgias Fels ber, Sage: wie du 
Einfam —* Ach! und es hat Freun⸗ 
deshand, 
Pflegende, dich nimmer gelabt! 
Fern war von dir ich, ferne von dir! 
Und es warf kein Freund dir Erde ins Grab, 
Als hinein ſank in ven Schlund, was 
an dir 
Sterblicheswar, Staub zudemStaub !— 
Trauernd gedenf ich dein . . und eg bringt 
In das Herzmir Weh! — Du aber vielleicht 
Schüttelſt nun Fittige ſchon, frei des 


Grams, 
Welcher des Leibs Wohner befängt ... 


roh! denn du warft unheimiſch dahier 
Und ein Pilger ſtets. Unſtät, unerfreut 
Sangft du bier re Glück, Deines 
nicht! 
Wurde dir viel Wonne zu Theil? 
Ach, Liebe gab dir Schmerzes genug, 
Und ſie ließ der Luſt dich koſten, vom Rand 
Koſten nur! aber im Fliehn ließ fie bir 
Tief in der Bruft haften den Pfeil! 
Schönheit allein umſchwebte Dich treu 
Und erhielt allein noch Odem in dir: 
Für fie zogft Fämpfend Du aus, mübevoll 
Wider den Schwarm frevelnden Bolfs! 
EinFremdling wardSchönheit! Unerfamnt, 
Ungehört, verfolgt, ſchwermüthigen Schritts 





Auguf Kopiſch. 


Seht fie. nun, wen 


n hold, ihre Bahn: 
Sie, die, geehrt, —8 ii 


elige ſchafft! 


Miſch ihm den 
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Neben, fo nahm Trauer das Wort! — 
| Staub, Ortygia, nun, 


int wollten wir, ihr folgend, die Welt Bon dem Meer umbalt „u Aeſchylos 
t 


ns beſchaun, vereint, — Ortygia auch! 
Trennung kam, lange: und wollt’ ich 
zu bir 


Staub! 
Nachtigall, griechiiche, fomm! töne gern, 
Ihm um die Gruft flatternd, Geſang! 


— — — —— — —— 


2. Un Apollon und die Ramdnen. 


Ich erhebe 
:febende Hände zu euch, 
-Schter Kroniong, unfterblihe Kamönen! 
Die ihr ben goldnen, Nektar umbufteten 


i 

Des hochdonnernden Titanen-Obſiegers 

Nit immer harmoniſch ſtreitendem Ges 
fang umkraͤnzet! 

Iber vor allen zu bir, Chorführer Apollon 
König des Lieds! 

Irdner vieſad verſchlungener, himmliſcher 


änze, 

Der auch der raſchfliegenden Sonnenroſſe 
bahnabſtrebende Kraft 

Mit weiſen Götterworten lenkt, 

Wenn zurück ſie ſcheuen 

Vor dem, zum Sprung lauernden, des Him⸗ 
mels mähneſchüttelnden graun⸗ 
vollen Len'n: 

Erſchreckt ſtraͤubend, 

Krümmen fie der unſterblichen, ſilberge⸗ 
lockumrolleten Nacken Pracht 

Und drücken an die Bruſt die Häupter 

Und ſtöhnen! 

Glühender Sturm iſt ihr Odem: 

Aehnlich Kronions Donnern erſchallt ihr 

Angſtwiehern 

In des Aethers Wüſten hinaus! 

Dann wieder werfen fie die geſchrecktum⸗ 
blickenden Häupter hoc, 

Und ſchaudernd fchütteln fie den ambro⸗ 

ſiſchen Schaum ab; 

Wild dann flürzen fie Durcheinander dahin, 

Daß ganz vermifcht ein Meer 

Unraufcht die Rüden der vier Mähnen 
Silbergemoge! 

Dod leicht in deinen Götterhänden 

Hältft du der prangenden Zügel Macht 

Und bändigeft pie roßhinfchleudernde Kurcht 


Mit weifelten Gottgeſangs gelaflener Ueber⸗ 
gewalt, 
Daß fie nicht weichen 
Bon der gebeiligten, des Himmeld Cry⸗ 
allbahn! 
Daß nicht der Brand der Sonne die Erbe 


verfenge, 
Noch der Götter Rrablende Paläſte ſchmelze! 
Daß gemeſſen ſtröme 
Das allſegenvolle Licht 
In die olpmpiſchen Wohnungen 
Und auf die nabrungfprofjenbe ,‚ völker⸗ 
reihe Erde 
So fliegft du, auf des Sonnenwageng 
ächzender Are, 
Durch das unermeßlihe AU dahin! 
Du fiehft alles, was tft, was war, was ver⸗ 
welft, was aufblüht in Zukunft! 
Selbſt die Tiefen erhelfend, ift nichts bir 
verborgen, du Seliger, 
Als die fhmarzen, wehffagenden Larven 
am Acheron. 
Dir ift heilig, du Schöner, das Schöne! 
Tilger fchredlicher Ungeftalten, 
DeinemSilberbogen hinftürzete bag rachen⸗ 
reiche tithonifcdye Ungeheuer! 
Nun zu Pyiho feiern in Feſtluſt der Sterb- 
lien erneute Geſchlechter 
Mit fchlangenzudennahahmender Tänz’ 
Umjauchzungen Did) I 
Wenn du von .deines einzig unverfehr» 
ten Haupts ' 
Schönen Glanzhaarumfhlingungen 
Abnimmſt den fiebenblumigen, des Alllichts 
unnabbaren Kranz; 
Dann, von dem GelockDaphnes, dem heili⸗ 
en Rorbeer, umſchattet Die Stirn, 
Deine ewige Jugendgeftalt, 
Die felszwingende Lyra im Arm, 
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In der Olympier Tante Berfammlung tritt: 
Berftummen alle, den Athem hemmend, 
Ruben fie ſchweigend auf ihren Thronen!— 
Nun erhallen die Saiten Iaut deines Plec- 
2 m Pe j er 
eined Gefangftromd Brandun ägt 
an der Götter Bruft!“ 8 
Damit beroegft Du, wie du will, 
Die Herzen der Gigantenbändiger: 
Bald zu Graube, zu Tautfchalfendem Ge⸗ 


ächter, 
Bald zu, fanften Schmerzen. — 
Wenn du Klagen in heiligen Wohllaut⸗ 
wogen quelleft, 
Starrt felbft der wildtobende Ares: 
Gänzlich verfchlungen von Nacht iftihm Der 
Schlacht waffenfhimmernd Getoſe; 
Aus den ſchrecklichen Augen 
Lockſt du die Thram’ ihm, 
Leife fchleicht fie die bräunlihe Wange 


Nur der Ordner der Welt, Zeus, 
Und ſeine Bin, „gerüfete Tochter Pallas 
Blicken ru iger — 
Aber, willſt du Freude erſchaffen im Her 
zen der Götter, 
Dann, verſchlungen von Tautichallendem 
Gelaͤchter, ſchweigt oft dein Geſang! 
Nicht die ernſte Athene, 
Nicht der Vater der Menſchen und Götter 
Vermag zu hemmen bie laute Lache! 
So be engft du, Freude Kronions, mit 
einem Gefang noch 
Die ſchon unfterblich feligen Götter! 
Dod, ich Sterblichgeborner, 
Mit reinem Opfer nah’ ich 
—ã lih verfinf v 
aß mich nicht gänzlich verſinken in der 
Vergeſſenheit Nacht! 
Gib Vollendung meinem Geſang und 


hinab. ſtrahlenden Nachruhm! 


3 Dummbeit. 


Mer nur ber Weisheit nachgefplirt, den halt ich noch für feinen Dann; 
Doch wer die Dummheit ausſtudirt, den feh ich für was Nechtes an. 
Der Weifen Thun erräth man leicht: man fieht da noch, wann, wie, warum: 
Bei Dummen fudt man fi) umfonft nach allen diefen Saden um. 
Der Dummheit Weg ift wunderbar: niemals erfennet man ben Grund, 
Und fänd ihn einer richtig aus, fo thät er aller Funde Fund! 
Denn Dummheit ift die größte Macht, fie führt der Heere flärffied an; 
Ich glaube, daß fie nie ein Held befämpfen und befiegen kann. 


— — — 


4. Die Trauerweide. 
Laub, Zweig’ und Aeſte laͤßt die Trau⸗ Als fie misbraucht ſich ſah zu Gottes Hohne, 
erweide a neigete vor —— ſie die Krone, 
Zur Erbe hangen, wie vor großem Leide! Und Tann vor Schmerz noch nicht bie 
Ein ſtolzer Baum war ße in Jeſu Tagen, Zweige heben, 
Dis man mit feinem Zweig ben Herrn Laͤßt fie, wie Wind fie wirft, in Lüften 
geſchlagen. ſchweben. 








5. König Jacob vor Belvedere. 
»König Jacob von Sieilien, Tange Zeit von ihm umfchloffen, 
Wohl und ficher unterrichtet: Sehr in Noth fei, weil der Speife 
Wie die Veſte Belvedere, Borrath allgemach verfchwinvet, - 





Auguſt Kopiſch. 


Der Ziſternen Boden trocken 

Wie des Hauſes Dach erſcheinet, 
Und nicht Brunnen und nicht Quelle 
In der Burg iſt; reilfenb ferner, 
Wie die Leute Don Ruggiero's 
Schon den Thau vom Grafe Teden: 
Sendet er, died mild betradhtend, 
Bluwergießen zu erfparen, 
Wenn ihr ihm die gefe gebe, 
Durch mich, feinen Herold, Gnabe; 
Bietet euch mit diefem Becher, 
Angefüllt mit kühlem Weine, 

Eure Tapferkeit verehrend, 

Mit den Schägen, mit den Waffen 
freien Abzug aus der Felle. 

Dod, wenn ihr davon nicht Taffet, 
Steine ihm ind Heer zu fehleudern 
Und G Tr von den Zinnen, 
Wird fein Zorn Sturmleitern fegen 


An die Mauern und wen Durft noch 


Leben Tieß, wird Stahl erwürgen! 

Don NRuggiero, euch ermahnt er, 

Bäterlih nun eurer beiden 

Zungen Söhne zu gedenfen, 

Die bereits in feiner Macht find !« 
So der Herold. Don Ruggiero, 

Schauend, wie des Sieilianerd 

Wort der Seinen Herz getroffen, 

Wie fie unter fich ſchon murmeln 

Bon der Feftung Uebergabe: 

Miu den matten Augen fpäht er 

Ringe umher am blauen Himmel 

Und gewahret eine Wolfe 

Auf Salabriend Gebirgen, — 

Nimmt den Becher aus bed Herolds 

Händen. In des Hofes Mitte 

Iſt ein Stein, gleich einer Tafel, 

Auf den feget Don Ruggiero 

Hin den Becher und beginnet 

Bor den Reihen feiner Krieger 

Mit von Durſte heif'rer Stimme: 
»König Karls furchtlofe Kämpfer! 

Auf Calabriens Gebirgen 

Schau ih eine Heine Wolle: 

Zwar noch gießt de feinen Regen, 

Und fie fann in Luft zerfliegen 

Wie fihon viele Hingekhtwunden: 

Doch mir fagt mein Herz im Bufen, 


Daß fie Gott baber ung fenbe, 
Unfern Eid wohl zu bewahren 
Bor Untreue, Wem dies anders 
Scheinet, der geh’ hin und trinke 
Aus dem Berher.« — 
As Ruggiero 

Sp geſprochen, blidt er um fi: 
Todesftille herrſcht im Hofe, 
Regungslos ftehn feine Helden; 
Zweifelnd fchaun fie nach der Mole, 
Doch — zum Becher hin tritt Feiner. 
Und zum Herold hingewendet, 
Sagt Ruggiero, faum vermocht' es 
Seine Zunge noch zu lispeln: 

»Miederbring’ den vollen Becher 
Deinem Herrn. Meine Krieger 
Dürften nicht — und, wenn fie dürften, 
Iſt es nach dem Ruhm der Treue, 
Nicht nah König Jakobs Weine! 
Was anlanget meine Söhne, 
Weiß ich fie bei dem Monarchen, 
Der wohl fennt, wie treue Helden 
Nichts von ihrem Eid entbinde!« 

Und der Herold nimmt ben Becher: 
Hochanſtaunend diefe Rebe, 
Geht er fchweigend, und es fchließt fich 
Hinter ihm das Thor der Veſte. 
Doch bald hallet um die Veſte 
Wildes Stürmen! — Don Ruggieros 
Helden, auf der hohen Mauer, 
Kaum vor Mattigfeit vermögen 
Sie die Bogen noch zu fpannen 
Und die Winden zu gewält’gen 
Und die Steine aufzuwaͤlzen 
Auf der Wurfgefchofle Schleudern: 
Dennoch fieht man Wunberthaten ! 
Zweien Stürmen tft gewehret, 
Schrecklich nahet nun der dritte: 
Als fie fhau’n, wie ringe ber Himmel 
Sich einhüllt in Regenwolfen! 
Brod erblidt e8 Don Ruggiero; 

eine Leute zu ermuntern, 


Eilet er von Thurm zu Thurme, 


reubig ſieht er, wie fie ringen, 

einem Helbenwort gehorchend; 
Doch auf einmal blidt er zürnend: 
Warum fäumen jene? — benft er: 
Dorthin drängen ja der Feinde 
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Größte Schaaren! — Als er hinkommt, 
Schauet er zu feinem Schreden, 
Schaut er feine beiden Söhne, 
Hoch an einen Baum gebunden, 
Bon der Feinde wilder Menge 
Sih im Sturm entgegentragen! 
Die Gefchoffe zu verfenden 
Auf die Kinder ihres Feldherrn, 
Zögern alle feine Krieger..... 
fe Ruggiero ſolches ſchauet, 
Steht er eine Weile ſtarrend; 
Mächtig pocht das Vaterherz ihm 
In der Heldenbruſt. — Die Feinde 
Thürmen Leitern ſchon auf Leitern, 
Reichen ſich die Feuerbrände, 
Droh'n die Mauer zu erklimmen! — 
Da gebietet Don Ruggiero, 
Abgewandt ſein Vatetauge: 
Seiner Kinder zu vergeſſen, 
Seines Eides zu gedenken! — 
Und von Steinen Hagelwolken 
Jiegen auf den Sturm der Feinde. 
on der Felſen Schmettern ſinken 
Tief hinab der Leitern Thürme: 
Doch zerfchmettert fieht Ruggiero 
Auch den Daum mit feinen Kindern 
Niederfinfen ind Getümmel! 
Läßt, entbrammt, noch mehr Verderben 
Auf den neuen Sturm hinſchleudern, 
Und — der Feinde Jauchzen ſchwindet! — 
Nacht umhüllt den ganzen Erdkreis, 
Und som Himmel ftrömet Regen 
Schwer herab mit Windes Schlägen, 
Labt die Krieger auf der Befte: 
Doch den Feinden warb der. Felfen 
Immer fehwerer zu erflimmen, 
Auch die Flotte König Jakobs, 


Neungehntes Jahrhundert. 


Halb zerſchmetiert am Geftabe, 
Rämpfet mit den wilden Wellen, 
Und — er läßt zum Abzug blafen! — 


Froh vernahmen dies Ruggieros 
gelben ‚und vom Kampfe laffend, 
abten fie die müden Glieder 
Nun mit Ruhe, Trank und Speife. — 
Doch im Innerſten des Hauſes 
Birgt Ruggiero feine Schmerzen: 
Er begehrt nicht Tranf noch Speiſe! 
Wie aud feine Freunde fleben, 
Gramvoll flarrt er, bleih und ſtumm! 
Seine tippe negt fein Tropfen; 
Doch die Wangen negen Thränen, 
Thränen um bie beiden Söhne! 
Und ringe um Die Veſte ballen 
Des Unmetterd grimme Schläge. 


Bon dem wildverworrnen Schlachtfeld, 
As des Himmels Toben nachließ, 
Brachte man zu König Jakob 
Beide Knaben Don Ruggiero’s: 
Einen todt, der andre Iebte! 

Diefen fendet er dem Bater 
Neichbefchenft, gefund und blühend: 
Daß er feine Thränen trodne! 
Doch den andern läßt er prächtig 
Und mit Trauerpomp begraben; 
Wendet dann fid von der Befte, 
Vor Gaeta hinzufegeln. 

Alle Ioben feine Großmuth; 

Dod dem König bringt das Lob nur 
Tiefres Leiden; denn e8 fagt ihm 
Eine Stimme tief im Bufen: 

Mit den Waffen fol man fireiten, 
Nicht mit eines Vaters Schmerzen 
Gegen eines Helden Treue! 


6 Pſaumis und Puras. 


»Wer zuerft gefaßt den Enterhafen, 
Wer E in —28 — Schiff geſprungen, 
Wer allein ihn in den Grund gefchmettert, 
‘jeder waß es bier im Volk von Maina ! 
Komm wun, Pfaumis, fomm und nimm 


‚mir, nimm mie 
AU die Waffen Mehon’s! Nimm denSaͤbel, 


Gürt' ihn um bir! nimm die bunte Flinte, 

Nimm das ganze Schiff mir, nimm es, 
nimm 08, 

Nimms und trag’ es deinem Weib ins 


Haus Bin! 
Nimm ganz Maina, wirt es in den Schooß 
t r ‘ 





Anguſt Kopiſch. 


Ruhig werd' ich zuſchaun, ungereget, 
Ungeregt wie jener Thurm ber Klippe! 
Dod es wird dereinft fi Puras rächen, 
Richt wie ſchwache Kinder, nein wie Puras!« 
Puras ſprichts und wirft die Waffen 
te 


eu 

Die von Gold und Prachtjuwelen ſchimmert, 
Zu den Füßen Pſaumis; der entgegnet: 
»Schmaͤhend vor bie Füße wirfſt bu, 


uras, 
Mir die Waffen, die mit Blut erfämpften, 
Die getheilt ich wollte? Wiſſe, Puras, 
So beihmähte Schenkung nimmt fein 
Pſaumis! 
Liegen mögen ſie am Strand und faulen, 
Faulen ſammt dem Schiff, das wir er⸗ 
beutet! — 
Geh und droh' mir! All dein Drohen iſt mir 
Jene Welle, die vom Stein herabtrieft! 
Aber wahr' vor mir dich: Pſaumis Feind⸗ 


m Heilen a Ä 
Wird im heilen Leib bas Herz dir tref⸗ 


en! 
Pſaumis ſpricht es. Trauernd ringe 
umdraͤngt ihn 

Maina's Volk; die Krieger und die Greiſe 
Müh'n umſonſt ſich ab, den Haß zu ſühnen. 
Aus einander tremen ſich die Führer, 
Scheiden igge Krieger, ihre Schiffer, 
Wild die Locken ſchüttelnd, wandeln jetzt 


le — 
Der am Strand’ hin, der im Myrthen⸗ 
walde: 
Keiner denkt der Seinen, jeder ſinnt nur, 
Wie er Leid auf Leid am höchſten thürme, 
Wieden Andern er am tiefſten kränke. — 
Nur gefolgt von zweien ſeiner Krieger, 
Um den Klippenrand bin wandelt Puras; 
liegt fein Blick hinauf zur Feſentreppe, 
Wo aus uneinnehmbar hoher Grotte 
Pſaumis junge Gattin niederfteiget; 
Niederſteigt fie, allen Streit zu fühnen, 
Aber Fi rufet die Gefährten, | 
Läßt fie rauben und, herabgetragen, 
In ein Boot fie ſcheppen, ringt hinein 
F 


nt! 
»Schnell hinüber,« ruft er, »ſchnell hinüber 
Zu der Rhebe, zu dem Sflavenfäufer! 
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Schwinden wirb vor Gram der flolze 
Pſaumis, 

Hört er, wie fein Weib als Sklavin biertet!« 

Schreien vor Entfegen wilf bie Schöne; 

Dod man hält den Dolch ihr Dicht ang Auge, 

Bis fie ſtumm wird aleich dem Bild von 


armor. 
Leicht beſchwingt von ſchnellen Ruder⸗ 
n 


ägen, 
Theilt der Kiel die purpurblaue Meerfluth, 
Als zum Sflavenfäufer fie gelanget, 

Nimmt ihr Puras vom Gefichtden Schleier, 

Bietet fie zu Kauf für neunzig Goldſtück. 

Wr zu tadeln iſt ſie,« fpricht Der Fremde, 

»Nicht zu tadelnz, doch von Pſaumis 
auft' i 

Eben eine Schönre Pi; die Hälfte!« 

Da erzitterten die Kniee Purag: 

»»taß fie ſchaun, die du gefauft von 
Pfaumis !«« 

»Schau, fie liegt am Boben hier in Ohn⸗ 

t 


ma 
Bleich von Schrecken; boch fie röthet 
bald ſich 


Wie dasBlatt der jungenFrühlingsroſe.« — 
Als nun Puras hinſchaut, füͤllt fein Auge 
Schwarzes Dunfel, und das Herz er- 


arrt ihm, 

Wie er feine Gattin ſchaut ale Sklavin! — 
Wo die Seele Puras war, wer fagt es? — 
Aber zu fich felber fprach die Seele: 
»Wahrlich, Pfaumis trifftim heilen Leibe 
Dir das Herz, wie er vorhin gebrohet!« 

ALS die Seele Puras nun zurüdfam, 
Blickt er auf, als fänn’ er einen Anſchlag, — 
Sprit zum Fremden: —Schoͤn ift die 

Gefanfte, 

Schön} doch die ich bringe dir, nicht minder! 
Rimm fie für ven Preis, den bu geboten !— 

ir nicht, — gib dag Gold dort meinen 

Leuten !« 

Ars nun Pſaumis Gattin fo verfauft war 
Und entwandert in dag Schiff als Sflavin, 
Rufet Puras: Run du Sklavenkäufer, 
Auf die Segel, flieg in ale Winde, 
Daß von Maina Big ein Schiff erreiche !« 
Stannend hört ber Fremde dieſe Drohung. 
Aber Puras jaget nach dem Ufer, 
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Mit beichwin Ruder nad dem fer 
Wo bereits ee Runde fih verbreitet 
Bon bes Pfaumis That und der von Puras. 

Als er nun and Land fpringt jähen 


prunges, 
Schnell entgegen mn ihm ‚ tritt ihm 
aumis. 
Staunend vor einander ſtehn ſie, ſtarren 
Aug in Aug ſich an. Gedenkend beide, 
Wie ſie ſich vordem nur Holdes thaten, 
Wie ſie jetzt das Bitterſte gethan ſich, 
Starren lange ſie; bis beider Augen 
Sich mit Thränen füllen, bis ſie weinen, 
Bis ſie ſinken Herz an dern. Da dränget 
Sreubl ſich derzu das Volk von Maina. 
ber —12— hebt das Haupt und rufet: 
»Auf nun, Pſaumis! Auf, ihr meine 


reunde! 
Auf, zu Schiff, der Fremde ſpannt die 
Segel: 
Zeigen wir ibm fchnell ein Schiff von 
Maina !« 


ina ! 
Ha, wie rührt fi alles nun am Stranbe, 
Auf dem Schiff, im Taumwerk, auf den 


aften, 
Auf den Raben! Alle Segel fliegen, 
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Und im Winde ſchwebt 
Schwalben 


Nur der Wogen weiße Spigen rübrt ee, 

Tragend Pſaumis und den fühnen Puras! 

Bald erjagen fie bed Fremden Fahrzeug, 

Rufen fcehnell hinüber Durch das Sprad- 
ohr: 


rohr: 
»Nimm dad Gold zurück, das du gezablet! 


das Schiff: wie 





Gib heraus die Frauen, gib heraus fie!« 


Doc der Ueberfühne, nicht mit Worten, 
Mit Kanonen donnert er die Antwort. — 


Ha, wie jagt da das Mainottenfchiff ibm 


Dicht hinan mit lauten wilden Donnern! 

Es verwidelt fih mit jenee Schnabel; 

Muthig wehrt der Bein) fih ; Doch fein 
iff i 


Bald erklettert und zu Grund geſchmettert; 

Ueberall hin treiben ſeine Planken. 
Heimwaͤrts mit ben Weibern ziehn dir 

ieger. 

Jubellaut empfängt am hohen Strand ſie. 

Und ein Feuer Küren fie am Strande, 

Mädtig, übergroß und überprädtig ; 
uras jelbft und Pſaumis tragen Brände, 
u verbrennen jene Feindeswaffen, 


Mehon’s Waffen, Die den Streit erreget'— ⸗ 


I. Der Trompeter. 

Wenn biefer Siegesmarfdh in das Ohr mir fallt, 
Kaum halt’ ih da die Thränen mir zurüd mit Gewalt. 
Mein Kamerad der hat ihn geblafen in der Schlacht, 
Auch fchönen Mädchen oft ala ein Ständchen gebracht; 


Auch zulegt, auch zuletzt in der 
Erſcholl er ihm vom 


rimmigften Noth, 


unde, bei feinem jähen Tob. 


Das war ein Dann von Stahl, ein Mann von ädhter Art; 
Gedenk ich feiner, rinnet mir die Ahrän in den Bart. 


err Wirth, noch einen Krug von 


em feurigften Wein, 


ol meinem Freund zur Ehr', fa ur Ehr’ getrunfen fein. 


Wir hatten mufizirt in der Früh 


ingsnacht 


Und kamen zu der Elbe wie das Eis ſchon erkracht; 
Doch ſchritten wir mit Lachen darüber unverwandt, 
Ich trug das Horn und er bie Tromper’ in der Hand. 
Da erknarrte das Eis, und es bog und es bram, 

Sn riß der Strom von bannen wie ber Wind fo jach! 


Ich mußte 


fonnt’ en nimmermehr erreichen mit ber Hand, 
elbſt mich retten mit dem Sprung auf den Sand! 





Franz Freiherr Gaudy. 


Er aber trieb hinab auf die Scholle geſtellt | 
Und rief: »Nun geht die Reif in bie weite, weite Welt!« 
Drauf fegt’ er die Trompet' an den Mund und ſchwa 
Den Schall, daß rings der Himmel und die Erbe erklang! 

Er fchmetterte gewaltig mit vollem Mannesmuth, 

Als gält’ es eine Jagd mit dem Eis in der Fluth. 

Er trpmpetete klar, er trompetete rein, 

Als gings mit Vater Blüdjer nad Paris hinein! 

Da bonnerte das Eis, die Scholle fie zerbrach, 

Und wurbe eine bange, bange Stille danach! 

Das Eis verging im Strom und ber Strom in dem Meer: 
Wer bringt mir meinen Kriegsfameraben wieder ber? 


— — — —— — 


Franz Freiherr Gauby. 
1. Hoffnung. 


Hoffnung ſchlummert tief im Herzen, wie Schon fo tauſendfach betrog'nes, armes, 

im Lilienfelch der Thau ; chwaches Menſchenherz, 

Hoffnung tauchet, wie aus Wolfen nah Immer wendeſt du dich wieder gläubig 

den Sturm des Himmels Blau; trauend himmelwärts: 

Hoffnung feimt, ein ſchwaches Hälmchen, Wie Arachne unverbroffen täglich neue 
auch auf Fahler Felfenwand, eße fpannt, 

Hoffnung ‚leuchtet unter Thränen, wie Kreuzet auch buch ihre Fäden täglich 
im Wafler der Demant. rauh des Schickſals Hand, 


2. Alt und Jung. 


Der Birnbaum, ein geihrwäß’ger Greig, 
Das Lodenhaupt wie Silber weiß, 
Beugt weit fih über den Planfenzaun, 
Um in die weite Welt zu fchaun. 

Des Greiſes Enkel, ſtarr und ſtumm, 
Sie wenden nicht Hals, nicht Aug' herum: 
Baumſchuüler finde, in langen Reihn 
Manierlich ſtehend, gezogen fein, 

Sie lernen, daß der Kopf fo raucht, 
Was alles ein tücht’ger Birnbaum braucht: 
Den Katechismus von Blüth’ und Laub 
UndSprüce, warnend vorfläfer undRaup. 

Der Humaniora edles Reis, 
Das treiben fie mit Eifer und Fleiß, 
Studiren wie nad log'ſchem Schluß 
Ein Baum die Zweige bilden muß. 

Und fudt ja faſelnd umber ein Aft, 
Gleich ſchnüret ihn der zähe Baſt; 

Und will er ſich regen Kant und frei, 
So fleht ber fatale Stod dabei, 


Die Jungen murren vor fi leid: 
»Was hat voraus der morfche Greis? 
Der ftedt am Zaun, ſchaut um fich ſtolz, 
Als wär’ fein Stammbaum edler Holz. 

Auch unfer Haupt ift Fränzefchwer, 
Und Früchte, die fommen wohl hinterher. 
Und unferr Puls fchmwellt friſcher Saft; 


‚Wir aber ſchmachten in dumpfer Haft.« 


Der Alte wendet ſich grämlich um: 
»Mie ift die Welt fo grau, fo dumm! 
Sonft zogen des Wegs gar flattliche Leut', 
Und nicht ſolch Lumpenpack wie heut. 

Weiß nicht, wies kommt, daß mir bie Welt 


Auch nicht im mind’ften mehr gefällt: 


Und wenn id} die jegige Jugend ſeh', 
Da wird mir vollends übel und weh.« - - 

Er fchmäht die Jungen, fie den Greis, 
Und ſchneew eiß ſchimpft auf naſeweis: 
Der Streit waͤhrt ſechs Jahrtauſend lang: 
Die Welt geht ruhig ihren Gang. 
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3 Der Veilchenſtein. 


Ich denfe bed alten Riefen 
Im fchönen Schlefierland: 
Sein Fuß verſinkt in Wieſen, 
Wald ſeinen Gürtel umſpannt; 

Gefügt von ſteinerner Schuppe 
Traͤgt er das Panzerkleid, 
Es glänzt der Helmeskuppe 
Schneeweiße Feder weit. 

Um Fuß und Gürtel ſprießen 
Biel Blumen manntefalt, 
Um Stirn und Brut des Rieſen 
Wehn Stürme _eifiglalt. 

Dort wagt ſich ın bie Kfüfte 
Die Sonne nie hinein, 
Dort füffen Lenzeslüfte 
Nur todtes Urgefein. 

Dod wenn von Frühlings Tippe 
Den Fels ein füßer Hau 
Anweht, dann theilt die Klippe 
Den Blütkenzauber auch. 





—— 


Dem dürren braunen Moofe 
Bermäplt fih Veilchenduft, 


Die Koppe, die blumenlofe, 


Wiegt ſich in Blumendufi. 

Und jeder pilgernde Fremde 
Bricht eine Schuppe dort 
Aus ſteinernem Panzerhemde 
Und trägt Die duftende fort. 

Den Yelfenfplitter hebet 
Er forglih auf im Schrank, 
Und Veilchenhauch entfchrwebet 
Ihm menfchenlebenlang. — 

Ein Herz, das Liebe Fannte, 
Es gleiht dem Beilchenftein: 
Wohin das Herz ſich wandte, 
Die Tiebe zieht hinterbrein. 

Magſt auch das Herz verfchließen 
In der Bruft geheimften Schrank: 
Liebeshauche entfprießen 


Ihm menfchenlebenlang. 


m — — — 


4. Aus den Kaiſerliedern. 
Pelnſium. 
Ich fühls, daß ich ver Mann des Schickſals bin! 


Wallenſteins Tor. 


Bon der Störche Flug umfreifet, firebt das fpige Minaret 
Sclanf empor, von dem der blinde Muezzin ruft zum Gebet, 
Nicht von gläub’gem Ohr vernommen; denn den gel’nden Schrei verböbnt 


Raſſelnd der 


ranzofen Trommel, die durch Tinehs ) Mauern droͤhnt. 


urch der albyrrfaß nen Hütten enge, regellofe Reih'n 


Dringt der ſtolze 


bendländer, der Mamm’luden Sieger, ein, 


Schaut im wüflen Trümmerbaufen ſich mit Zweifelbliden um, 
Und, der Kindheit Traum gebenfend, fragt er: »Dies Palm %« 

Schilfgefloddtne Dächer Taften auf des Säufenfchaftes Reft, 
Wie an zierlichem Karniefe das „gefiebte Schwalbenneft; . 


Bon penther’fcher Marmorſchwe 
Hinter deren 


e 


wird bie Leinenwand geſtützt, 
retterſpalten ſcheu des Fellahs Auge blitzt. 


Krächzend ſchwebet um die Zinnen des geborſtnen Thurms der Weib; 
Vom geſtürzten Sockel ſtrecken mit ermüdendem Geſchrei 
Bettler nach des Fremdlings Gaben aus den nackten braunen Arm, 
Und im Chore heulet beifer pervenlofer Hunde re 
ap, 


Blanke Waffenpyramiden 


aut der Friegerifche 


Der durch Tinehs öde Gaffen ftreift mit ungeduld'ger Haft; 
Klarer Marmorquelle fliegt er unter Syfomoren zu, _ 
Und die Gluth des Durftes fillend, ſinkt in Schatten er zur Ruh. 


*) Der neuere Rame für Pelufium. 
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Sclaviſch dengen Dromedare ihre Kniee in ben Sand, 

Goldne Serftenlörner fchfüirfend aus des fremden Siegers Hand, 
Der ded Säulenbogend Kühlung ſich zur Ruheftätt’ erfor 

Und bes Heeres wild verworr'nem Treiben leiht ein müß’ges Ohr, 
Tobend fchwärmen andre Haufen, feind der träumerifchen Raſt, 
Durch verfglttete Gewölbe im verfinfenden Palaft, 

Staunend 96 der Wunderbilde, die mit frifcher Farbenpracht 

An gewöldter Mauer glühen ne —— Nacht. 

Der geheimnißvollen Zeichen Rätbielfchrift ſtrahlt von der Wand t 
Hier im Waffenfchmud der Krieger mit dem Speer in ftarfer Hand, 
Dort ber Schlange bunte Ringe, Fächerblatt des Lotos hier, 

Dort der bis, Dort des Siſtrums Schellen, dort ber heil'ge Stier. 

Leichen, dreimaltaufendfähr’ge, fchlummern in ber Felſengruft 
In der Binde farb’ger Hülle, mild ummeht von harz’gem Duft. 
Götterbilder, deren Füße flarr gefefets hält der Stein, 

Thronen auf dem Porpbprfeffel, Wächter ber entfeelten Reihen. — 

An zerrißner Tempelmauer, von Akanthus überlaubt, 

Lehnet einfam Bonaparte fein gebanfenfchwered Haupt, 
Mist, des Schönen Loos befeufzend, rings das weite Trürmermeer, 
Wo das Ebenmaß der Säule liegt verfireut im Schutt umher $ 

Wo im Sande Sphinre ſchlummern, deren ſtarrer Augenſtern 
Bolt auf Volk. vorübermallen ſah und folgen Herrn auf’ Here, 
Und der Feldherr denkt ber Zeiten, wo bes röm’schen Adlers Flug 
Auf des Niles fchlamm’ges Ufer Cäſars Siegesblige trug. 

»Gäfar,« ruft er, »meine Jugend, Erbin deines Söfaitengtäds, 
Taucht fie unter in die Wolfen. deines blutigen Geſchicks 
West der tüdifche Verſchwor'ne ſchon zum — 3*— ord das Schwert 
Für des Triumphators Buſen, wenn aufs Capitol er kehrt? 

»Wird, auf meine Leiche tretend, ein beglückter Ortavian 
Meiner Thaten Lohn erringen und der Stirne Gold empfahn?« — 
Alſo ſinnt er düfter träumend: plötzlich rieſelt von der Wand 
Kalk, und eine Gemme rollet nieber in des Siegers Hand. 

Den Tribut, den wunderbaren, den die Trümmer ihm geaolt, 
Lange prüft ihn Bonaparte, ruft: »Die Götter find mir Horb! 
Zweifel, der die Bruft umwölkte, fcheucht der köſtlich feltne Fund, 

Und die Frage an das Schidfal Iöfet des Herden Mund. 

»Wohl Hab’ ich, Cäfar Auguſtus, deine Züg' im Stein erfamts 
Dein befreundet Bild, es iſt mir einer heilen Zukunft Pfand. 

Meiner Stirn iſt es befchieden, ruft der Gott In meiner Brufl, 
Caͤſars Lorbeerkranz zu einen mit der Binde des Auguſt.« 


5b. Des Hageftolzen Geburtstag, 
Ein Brief? Bon wem? Don meinem Dofttog für Poſttag wieder ein. 
‚ „, Neffen. er kurze Sinn der langen Klagen 
‚Ne theure Sippſchaft! Was wirds fein! Iſt doch das leid'ge; Schide Geid! 
Die unfrankirten Schreiben treffen Ich werbe "mal uſannen fragen, 
) 
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Was fie von dem Geſchreibſel hält? 
Was Taufend! Verſe? — Das geftch’ 


id — 
Wird der Patron noch gar Poet ? 
Hm! Rurzund lang gereimt — Was ſeh' ich? 
» Geburtstag — Lenze — Kränze — fpät — 
Glück — Augenblid — infernttenTagen«— 
Wo hat der Jung’ in aller Welt — 
Da will ih doch Sufannen — 
Was die von dem Gedichte hält? 

»S iftrichtig, zwei und ſechszig Jahre 
Sinde heut’ — — ic dachte nicht daran. 
Doch fill davon. Kein Menſch erfahre 
Ein Wort. Noch fieht man mirs nicht an. 
Fer ift mein Schlaf, gefund der Magen, 
Wenn auch das Haar ind Graue fällt — 
Ich will Doch gleich Sufennen fragen: 
Wie alt mich wohl die Alte hält? 

Dem Neffen abet zwölf Dufaten — 
Weiß Gott, der Schlingel bat Talent. 
Dem Sohn der Schweiter, meinem Pathen 
Muß ih doch mandhmal ein Präfent — 


Ob fies nicht für Verſchwendung 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Selbſt will zur Por den Brief ich tragen, 

Sp fräht fein Hahn nad) jenem Geld — 

Doch will ich erſt Sufannen FB : > 
alt? 

Sufanne if ja fonft verfläudig — 
Nur das Gebrumme meidet man 
Wo möglich. Sagt fie nein, fo wend' ich 
ein ac — 8 — 

ein Menſch darf mich zu meiſtern wagen: 
— bin 35 kein Pantoffelheld — 3 

ufannen will ich auch nur fragen 
Pro forma, was fie davon hält? 

Mein Gimpel bfeift mit leifem Tone: 
»God save the king!« ale wünſcht' er 
Glück. 

Das alte treue Thier — ich lohne 

Ihm mit dem größten Zuderftüd. 

Und Nachmittags nehm’ ih 'nen Wagen 

Bors Thor — ja 7 nad dem türffchen 
t — 


e 
Nur will ich erfi Sufannen fragen: 
Ob heute fih das Wetter halt 


— — — — — — — 


6. Wintertraum. 


Am knorrgen Aſte zängeln blauerslammen, 
Umfpielen Bäbfenb ben verfohlten Brand; 
‚Die Zunfen fprüh’n, es finft die Gluth 


zufammen, 
Seit fie zu nähren fäumt die läß'ge Hand, 
Das Auge flarret aufder Kohle Glimmen, 
Die locker überflort der Afche Flaum, 
Und wie des Rauches Wolfen leid ver- 

ſchwimmen, 

BerfiiegenBild in Bild, u. Traum in Traum. 

Die Räder ächzen auf gefronem Gleiſe, 
Und funkelnd ſtaͤubt der Reif vom dürrenAſt. 
Bor meiner Hütte zirpt Die Lerche leiſe, 
Rothkelchen meldet ſich als Wintergaft. 
Der Blumen Dolden ſchmiegen ſich ans 


enſter 

Starr, wunderſeltſam, fberheil am Saum: 
Sie find der todten Blüthen Eisgeſpenſter, 
Sie find des Frühlinge, des verfchlafnen, 


raum. 
Da nähert firh dem flummen Träumer 
ſchmeichelnd, 


Die ſchon des Jünglinge frühſte Liebe war, 
Und ſpricht, die tiefgefurchte Stirne 


eichelnd, 
Sanft glättend ihres Freunds gebleichtes 
aar: 


»Der Winter hat Die Yluren überfponnen: 
Auch unfer Winter naht, wir werfteng 


auın ; 
Doch wenn auch traumgleich unfer Lenz 
verronnen, 
Des Lenzes Blüthe, Liebe, war feinTraum.« 
Und laͤchelnd blättern nun die greifen 
Gatten 
Im Bilderbude der Vergangenheit: 
Erblaft find dievorüberzieh’nden Schatten, 
Nur heller glänzt das Licht der Jugendzeit. 
Und zitternd drückt ber. Greis der Breiftn 
nde: 
»Rur wenigBlätter faßt bes Buches Raum. 
Wir Iefen es gemeinfam bis zu Ende 
Und rufen: Unſer Glück es war fein 
Zrauml« — 





Karl Egon Ebert. 


Die Some finkt. Ani ihren braunen Er if allein. Die ſchmeichelnden Gebilde 


Berbängt mein Fenſter allgemach bie Racht. 
Es aͤchzen klagend ſturm 
—— ni 


— — 


Verſanken ſpurlos wie der Welle Schaum: 
Der Winter nur, ber eiftg das Gefilde 


mgeiwiegte Föhren, Umſtrickt, und der bes Lebens find fein 
reit; der ——— T 


raum. 


Karl Egon Ebert. 
1. Der Morgen im Walde. 


Ein ſanfter Morgenwind durchzieht 
Des Forſtes grüne Hallen, 
Hell wirbelt Ser Vögel munt’reg Lied, 
Die jungen Birken wallen. 


Und wie id fo Fa in dem finftern 
d 
Und alle Baum’ erklingen, 
Um mic ber alles finget uub ſchallt: 


Das Eichhorn ſchwing f ic von Baum Wie fol’ ich allein nicht fingen ? 


Das Reh dur 
Biel hunbert 
Erfreu’n fih der Morgenfrifche. 


kraft die "Bifce, 


ch finge mit ſtarkeni, foeubigem Laut 


Dei, der die Wälder ſäet, 


fer im fchattigen Kari Der droben die Tuftige Stuppel gebaut 


Und Wärm' und Kühlung wehei. 


— — — — — — 


2. Frau Hitt. 


Wo ſchroff die Straße und ſchwindlich jäh 
— auf zum For 8 
ort ſaß auf der maͤchtigen Berges 
Am Weg eine Beitlerin. ß ß bop 

Ein nacktes Kinblein la 
Und ſchlummert in füßer 
Die zärtliche Mutter hüllt' * warm 
Und wiegt' es und ſeufzte dazu: 

»Du freundlicher Po du Tiebliches 


id zieh’ ich gewiß nicht groß, 
Bift ja der Sonne, am Stone u und dem 


n 
Und allem Elend bloß. 
Zur ‚Speile baft du hartes Brod, 
Das ein Andrer nimmer mag, 
Und wenn dir jemand ein Aepfleir bot, 
So war es dein beſter Tag. 
Und blickt doch, mu Armer, dem Auge 


Wie des Junkers Auge fo Mar, 
Und ift doch dein Haar fo reines Gold, 
Wie des reichſten Knaben Haar.« 

So flagte fie bitter nnd weinte fehr, 
As Lärmen ans Ohr ihr flug: 


or nt Arm 


Mit Jauchzen trabte die Straße einher 
Ein glänzender Reiterzug 
Voran auf falbem, Ihanbendem Roß 
Die herrlichſte aller Fraun, 
vom Nacken 


Im Manteb, der ſtraͤßlend 
ihr floß, 
Wie ein fchimmernder Stern zu ſchaun. 
Die firahlende Herrin war Frau Hitt, 
Die Reichfte im ganzen Land, 
Doch aud die Aermfe, an Tugend und 


Die rings im Cande men gm. ' 
hr Goldroß hielt Die wog 

Und hob ſich mit leuchtendem 
Und ſpähte hinunter und ſpähte hinan 


Und wandte ſich dann zurüd: 


‚, »Blidt rechts, sn lints hin in die 


Blickt vor⸗ und ei@märis herum; 
Sp weit ihr überall fchaut, ihr Herrn, 
Iſt all mein Eigenthum. 

Viel tapfre afaden ‚zehorchen mir, 
Beim erſten Wink bereit 
Fürwahr, ich bin eine Fächin bier, 
Und fehlt nur Das Purpurlleid d!«“ 
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Die Bettlerin hörte und vafft fih auf 
Und ſteht vor der Schimmernden ſchon, 
Und hält den weinenden Knaben hinauf 
Und flebt in Fläglihem Ton: 

»O feht dies Kind, bes Jammers Bild, 
Erbarmet, erbarmt euch fein, 

Und hüllet das zitternde Würmlein mild 
An ein Stüdchen Tinnen ein!« 

»Weib, bift bu rafend,« zürnt bie Frau, 
»Wo nahm’ ich Linnen her? 

Nur Seid’ ift al’, was an mir ich fchau, 
Bon funkelndem Golde ſchwer.« 

»Gott hüte, daß “ begehren follt‘, 
Was fremde mein Mund nur nennt: 
D, fo gebt mir, gebet, was ihr wollt, 
Und was ihr entdehren fünnt!« 

Da ziehet Frau Hitt ein Hämifch Geficht 
"Und neigt ſich zur Seite hin, 

Und bricht einen Stein ans der Felfenfchicht 
Und reicht ihn der Bettlerin. 
Da ergreift die Verachtete wüthender 


‚Schmerz, 
Gie fchreit, dag die Felswand dröhnt: 
»O würdeſt bu felber zu hartem Erz, 
Die den Jammer des Armen höhnt!- 
Sie ſchreits, und ber Tag verkehrt fich 
in Nacht, 
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Und bräßfender Donner rollt und kracht, 
Und zifchende Blitze glühn. 

Den ftugenden Falben fpyrut Frau Ditt: 
»&i, Wilder, was bift du fo faul ?« 
Sie treibt ihn durch Si und Stöfe 

u 


m ⸗ 
Doch fühllos ſteht Der Saul. 
Und plöglich fühlt fe id ſelbſt ſo er⸗ 
a 


Und gebrochen den kecken Muth; 
In jeglicher Senn flirbt Die Kraft, 
In den Adern ftodt dag Blut. 

Herunter will fie fich ſchwingen vom Roß, 
Doch verfagem ihr Fuß und Hand, 
Entjegt will fie rufen dem Rittertroß , 
Doch die Zunge ift feflgebannt. 

Ihr Antlie wird fo finfter und bleich, 
hr berrifches Auge erflarrt, 
Ihr Leib, fo glatt und zart und weich, 
Wird rauf und gran und hart. 

Und unter ihr ſtrecken ſich Selfen hervor 
Und heben vom Boden fie auf, 
Und wachfen und fteigen riefig empor 
In die fhaurige Nadıt —8 

Und droben ſitzt, ein Bild von Stein, 
Frau Hitt im Donuergeroll 
Und ſchaut, umzuckt von der Blitze Schein, 


Und. heulende Stürme gziehn, Jus Land fo grauſenvoll. 


— — —— — — 


3. Schwerting der Sachſenherzog. | 


Der Schwerting, Sachſenherzog, der faß bei Feſtesmahl: 
Da ſchäumten Weine perlend in ferne —* 
Da rauchten Speiſen köſtlich in eiſernem Geſchirr, 
Da war yon Gifenpanzern ein wild und rauh Geklirr. 
Der Dänenfönig Frotho genüber Schwerting faß: 
Mit ſtaunender Geberbe dis Eifenfetten maß, 
So dieſem wiederhingen von Hals und Bruft und Hand, 
Und dann bie Eifenfpangen am ſchwarzen Trau'rgewand. 
»Sagt an, was foll das deuten? Herr Bruber, gebt mir Rund’, “ 
Warum. ihr mich geladen zu folder Tafelrund? 
Als ich herabgezogen aus meinem Dänenlanbd, 
Da hofft’ ich euch zu finden in güldenem Gewaud.« — 
»Herr König, Gold dem Freien, und Eifen für den Knecht! | 
Das if der Sachſen Sitte, und fo allein ifts recht. | 
Ihr habt ip Eifendbande der Sachſen Arm geziwängt; 
Wär’ eure Kette gülden, fie wäre längft zerfpreygt.«« 
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Doch, mein’ ich, gibts noch Mittel, zu Iöfen ſolches Erz: 
Ein biedrer Sinn und Glaube, ein hoch und —88— Sen 
Das muß den Arm befreien, gefeflelt hundertfach, 

Das muß den Eidſchwur Löfchen und iilgen niedre Schmad!«« 

Als fo der Fürft gefprochen, da traten in den Saal 
Zwölf ſchwarze Sachſenritter mit Fadeln allzumal; 

Die harrten ſtumm und ruhig auf Schwertings leiſes Wort, 
Und fprangen dann in Eile, die Brände ſchwingend, fort. 

‚Nicht lang, da ſcholl von unten zu Herrn und Gaſtes Ohr 

n Kniſterñ und ein Praffeln von Feuerswuth empor; 
Nicht lang, da wars im Saale gar ſchwil und fommterbeiß, 
Und: »’8 ift Die Stund’ gefommen,« ſprach dumpf ber ganze Kreis. 

Der König will entfliehen, ver Herzog halt ihn flarf: 
»Halt! fteh’ und laß erproben dein ritterlihes Mark; 

Hält ed dem rauben Gegner, der unten praffelt, Stand, 
Dein fei die Sachſenkrone, bein fei das Sachſenland!« 

Und heißer, immer heißer wirds in ber weiten Hall, 
Und lauter, immer lauter erbröhnt ber Ballen Tall, 
Und ‘heller, immer beller wird rings der rothe Schein; 
Die Thüre finft in Trümmer, die Lohe fchießt herein. 

Da Inieen beiend nieder Die wadern Ritterslent': 
»Herr, fei den Seelen guäbdig, die felber ſich befreit!« 
Der Herzog doch fteht ruhig der en inbesfauf : 
Der König finft zu Boden, er reißt ihn wüthend auf. 

»Schau Bin, du flolger Sieger, erzittre, feiges Herz: 

Sp loöſt man Eifenbande, fo fchmilzt Dein mächtig Erz !« 
Er rufts, und ihn erfaßet der Flamme wild Geſaus, 
Und nieber flürzen alle, und nieder flürzt Das Haus. 


Karl Johann Philipp Spitta, 
1. Gottes Gebote find nicht ſchwer. | 
Am Ende iftd doch gar nicht Schwer, Man fieht nicht feine Arbeit an 


Ein ſer ger Menſch zu ſein: Als Müh', vor der uns bangt; 
Man gibt ſich ganz dem Herren her Der Herr hat ſtets in uns gethan, 
Und hängt an ihm allein. Was er von und verlangt. 
Man it nicht Herr, man iſt nicht Knecht, Man fügt ſich freudig immerfort 
Man ift ein fröhlich Kind, In alles, was er fügt, 
-Und wird flets fel’ger, wie man recht FR alle Zeit, an jedem Ort, 
Den Herren lieb gewinmmi. Wo man ihn bat, vergnügt. 
Man wirkt in fliller Thätigkeit _So felig ift ein gläub’ger Chrift, 
Und hanbelt ungetuk, So reich und forgenleer, 
Gleich wie ein Daum zu feiner Zeit Und wenn man fo nicht ſelig ift, 


Bon ſelbſt bringt Blüth' und Frucht. Sp wird mans nimmermehr. 


um. -. — ——— 
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Klage nicht, betrübtes Kind, 
Klage nicht ums junge Leben; 
Manche füße Luft verrinnt, 
Doch manch Leid auch wirb fich geben. 


| — — — 


3. Die Treue 


Das iſt die rechte Liebestreue, 
Die feſt an ihrem Herren hängt 
Und ohne Unterlaß aufs Neue 
Sn allem ihm zu dienen benft ; 
Die im Geringen und im Kleinen 
Es recht genau und ernftlich nimmt 
Und wiffentlih auch nicht in einen, 
Wenn no fo Fleinen Fehler ſtimmt. 
Denn wiſſe, Seele, daß bes Fleinften 
Gehorſams nicht der Herr vergißt, 
Weil bei dem kleinſten Dienft am reinften 
Das Herz von eitler Selbftfucht iſt. 
gang, an im Kleinen bich zu üben, 
ie Heinfte Sünde haſſ' und fcheu; 
Denn im Gehorchen wählt bag Lieben, 
Aus Fleiner Treu’ wird große Treu. 
Wenn du die groben Sünden meideſt 
Aus Furt vor Schmach, und ohne Schen 
Die fleinen Mängel an dir Leibeft, 
Das ift noch Feine Liebestren, 
Das heißt noch nicht den Herren lieben, 
Sich ihm aus allen Kräften weihn; 
Das heißt nod folgen feinen Trieben, 
These Herr, —* Chriſti Juͤnger fein. 
Denn wer ſich ganz des Herren neunet, 
Der folgt ihm immer, und der flieht 
Das Kleinfle, was vom Heil ihn trennet 
Und einer Sünde ähnlich fieht. 


- 
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2. Trof der Nacht. 


Iſt der Tag fo ſchön erwacht 
Mit der Morgenröthe ferne: 
Klage nicht, es har die Nacht 
Einen Himmel auch und Sterne, 





im Kleinen, 


Er fucht in allem Chriſti Ehre, 
Und wie in alfem allezeit 
Er ſich in deſſen Bild verfläre, 
Dem er ale Fünger fi) geweiht. 
Bei jedem Werk, zu allen Stunden 
ft feine größte Sorg’ allein, 
Bon feinem Herren treu erfunden, 
Gehorfam feinem Wort zu fein; 
air ihn verſchmäht er feine Plagen, 
ein Ungemad, fein Leib und Kreuz; 
es iſt ihm ſchon genug, zu fügen: 
Mein lieber Herr willd und gebeute. 
D Herz, nad folder Liebestreue 
Verlange, trachte, ringe ernft, 
Damit Du Kal und aufs Neue 
Ihn durch Gehorfam ehren Iernft. 
Nicht bloß im Großen, im Geringen 
Sei ihm zu dienen auch bebadht: 
Sp wird dem ernften Fleiß gelingen, 
Was Trägheit dir unmöglid macht. 
O fage nicht: In großen Proben 
Will ich wohl treu vor ihm beftehn ! 
Das börft du Petrum auch geloben, 
Und mußt ihn dennod weinen fehn. 
Drum lerne recht die Treu im Kleinen, 
In Heinen Kämpfen übe dich, 
Sonft wirft du bald wie Petrus weinen 
Um große Untrew bitterlid), 


n 


4, Bater, Sohn und Geif. 


O Baterhand, bie mich fo treu geführet, 
O Baterauge, das mich treu bewacht, 
O Baterherz, das meine Bitte rühret, 
Und das mit ew'ger Liebe mein gebachıt: 
Du mwolleft mich denn ferner treulidh leiten, 
Daß ich den graben Weg zum Himmel geh', 
Und mich zum ew'gen Leben zubereiten, 


Es ſei durch Lieb' und Leid, durch Wohl 
und Weh 


O mein Erlöfer, der für mid) geſtorben, 
Und der mid) Gott erfauft mit feinem Blut, 
Der mir Vergebung aller Schuld erworben, 
Daß nunmein Herzim Frieden Gottes ruht: 
Du wolleft mich denn immer mehr erlöfen, 
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Bon allen Banben völliger befrein, Die Hoffnung und den Glauben mir 
Bei aller Lift und aller Macht bes Böfen be : 
Der Held, durch den ich endlich fiege, fein. Regiere mich und drüde mir den Stempel 
O heil’ger Geift, ber du mitfanftem Triebe Der Gotteskindſchaft in die Seele ein 
Mich ftrafeft, tröfteft, treibſt nud beten lehrſt, Und Laß mich meines Gottes heil'ger Tempel 
Der du den Gottesfrieden und die Liebe, Boll Stille, voll Gebet und Andacht fein. 


— 
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Aus Wieland der Schmied. 
Wie Siegfried Mimen erfchlug. 


Doch Mime war zum Walde gegangen früb am Tag, 

Wo brütend über Schägen fein Bruder Fafner lag, 

Das war ein grimmer Drade, ber nährte fih von Blut. 

Befteben mochte niemand des ftarfen Lindwurms Wuth. 
Zu Fafnern foradh da Mime: »Einen Knaben fend’ ich heut 

Zu diefes Waldes Tiefen, der iſt fehr ungefcheut 

Und ſchafft mir eitel Aengften, den tödte, fo du willſt; 

Mir ift lieb, wenn du den Hunger an dem freden Unholde ſtillſt.« 
Da ſprach fein Bruder Fafner: »Schon gut; er kommt doch bald? 

Es ift jeßt gar fo einfam bier in dem tiefen Wald: Ä 

Ich ſehe gerne Leute bei mir auch dann und wann ; 

Sp allein is zum Verſchmachten für den Deenfchenfreund in dem Tann.« — 
»Zu Mittag wird er fommen.« — »Das ift mir herzlich Lieb. 

Er ift zu Tiſch gebeten, ich wünfche nur, er blieb’ 

Nicht ger fo lange außen: mir wird dad Faſten ſchwer; 

Das Mahl verfchieb ich ungern: fend ihn ja zeitig hieber.« — 
»Sei beßhalb außer Sorgen: ich geb’ und fchid’ ihn bir, 

Mich heute zu befuchen, verfpradh der Knabe mir: 

Dann femmt er in der Frühe, das bin ich ſchon gewohnt« — 

»So hof ich nur,« ſprach Fafner, »daß es der Mühe verlohnt.« 
Noch and die Sonne niedrig, da fuhr zum grünen Wald 

Siegfried der junge; wie fröhlich warb er bald, 

Als er im lichten Scheine die Bäume grünen ſah: 

Bor Freuden wollt’ er fpringen, nicht wußt' er, wie ihm geichab. 
Er begann ein Lied zu fingen: nad fange ber Widerhall; 

Da hut ein Iuftig Ringen der ftarfen Stimme Schall. 

Bald freut ihn mehr zu Taufchen des Bächleins munterm Gang, 

Bald wie ein wonnig Raufchen durch alle Täuber fih ſchwang. 
Bon. abertaufend Stimmen der Wald erfüllet war, 

Bon Blüthen fummten Immen zu Blüthen immerbar ; 

Bald Adlersflügelichläge, bald Kleiner Bögel Lieb, 

Bald Reb im Laube rafchelnd, bald Waſſervoͤgel im Ried. 
Hier ging ein Rudel Hirfche: Zwanzigenver ſtolz 

Wiefen den Hindinnen bie Wege durch das Holz; 

Dort ſchoß ein wilder Eber auf feiner Jagd vorbei, 

Hier falzten Auerhähne, dort Freiäte herrlich der Weib. 
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Wie leuchtend Durch die Grüne bie Morgenfonme ſchien, 
Siegfried der kühne rang wie ein Thor en ’ 
Er hatte nie die Wunder der Wildniß gekannt; 
Bald an dem Orte flund ex, dahin ihn Mime gefandt. 
Bor einem hohen Berge fing er zu holen an: 
Die Streiche widerbaflten weithin im tiefen Tann. 
Er ſchwang die Art fo mächtig, daß auf den dritten Schlag 
Eine königliche Eiche die Krone fenfend erlag. 
Auch mußten fi ihm neigen der füßen Linden viel, 
Mit dichtbelaubten Zweigen die Eſche nieberfiel, 
Die Fichten und die Tannen Huldigten ihm aud: 
Du willt den Walb ausreuten, iſt das wohl Förfters Gebrauch? 
Darunter macht’ er Feuer: erſt flieg der Rauch empor, 
Dantı fchlug, ein Ungeheuer, die Gluth zum Himmelsthor; 
Noch ſchwang er eine Buche darauf mit flarfem Arm: 
Den Banen und den Afen warb in den Himmelswelten warm. 
Da fest‘ er fi zu raften und fah die Funken fprühn, 
Die heißen Glieder kühlend unter ber Linde grün. 
Dann nahın er alle Speife, die er mitgebradt ; 
Genug für fieben Tage, fo hatte Mime gedacht. 
Den ganzen Wocenvorrath, den af er auf ein Mal, 
Auf einem grünen Hügel: noch ſchien die Kof ihm fchmal. 
Dann griff er zu dem Schlauche und trank den fühlen Wein: 
Bald goß er mit Bebagen den legten Tropfen hinein, 
Da drang ihm durch die Glieder Gefühl der Kraft und Luft: 
Er wußte ſich gewaltiger, als er ſich fe gewußt. 
Da fprad er: »Abenteuer, und fommt ihr noch nicht bald? 
Ihr jeid Doch allgutheuer in diefem verrufnen Wald. 
Es ift ein rechter Janımer, wie wunderlos Die Welt: 


Daß mir nicht bangen follte vor aller Ungethume Wuth.« 
Nun fam zur feibe ri Ru 


d foradh: »Wie bin ich froh; 
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Da wandte fi) der Drache, ex ringelte den Schweif 
Und zudte nad dem Jüngling mit fehnell entrolltem Reif; 
Der aber Iprang zurüfe und ſchlug ibm auf das Haupt 
Mit dem Feuerbrande da war er Sinnes beraubt: 
Und ftöhnte furchtbar brüllend die legten Geiſter aus, 
Den Wald mit Schreden füllend und alles Wild mit: Graus. 
Noch fielen schnelle Schläge herab von Siegfeiebe Hand: 
Da war der Wurm geltorben, fein Tester Seufzer entfanbt. 
Die Art ergriff da Siegfried und that fo grimmen Schlag, 
Daß glei das Haupt des Wurmes ihm zu den Füßen lag. 
Die rothen Blutftröme fammelten fih zum See; 
Dem jungen Helden wurbe von feinen Arbeiten web. 
Noch gönnt er fih nicht Ruhe: in des Drachen Bruft er brach 
Und forfchte da dem Herzen des Ungethümes nad. 
Da verbrannt’ er fi) die Finger, ed war zum Glühen heiß; 
Nun that er, was ein Jeder shut, wenn. er ben Grund auch nicht weiß: 
Er ftedte fie zu fühlen gefchwind in feinen Mund; 
Da ward dem ſtolzen Kumben feltfame Märe fund: 
Drei Nachtigallen fchlugen auf dem Lindenaſt, | 
Und alles, was fie fangen, das galt dem herrlichen Gaſt. 
Da war ihm, als verfttind’ er der Die! Liederſchall; 
Nun hört, was ihm gefungen bie exfie Nachtigall: 
»Wenn er im Blute badete, der junge Degen werth, 
Kein Eifen je ihm fehabete, ihn verwundete fein Schwert.« 
Die zweite fang: »Der Jüngling iſt nun reich genug, 
Der Hort warb fein eigen, alg er den Draden fchlug, 
Auf dem im hohlen Berge der arge Fafnerx lag, Ä 
Einen Schag fo unexſchöpflich beſchien wohl nimmer ber Tag.« 
Alsbald begann die dritte: »Nun räch’ es feine Hand 
An Mimen, der ihn böslicd zu Fafnern gefandt, 
Denn des Drachen Bruber. ii der weiſe Schmied 
Und ſoll ers nicht aren der Meiſter, der ihn verrieth, 
So rächt noch au ihm ſelber Mime des Bruders Mord,« 
Das Alles hörte Siegfried, ihm entging nicht ein Wort. 
Nicht lang blieb unentfchloffen der theune Degen gut; 
Ab riß er feine Kleider und warf ſich rafch in Die Fluth. 
Als er fich gebabet dem rothen Blut entſchwang, | 
Da begehrt’ er nicht des Horteg, von bem der Whet ſang, 
Er begehrte nur zu rächen König Siegmunds Tod. | 
Und wieder fang ber Vogel vom Hort; er fprach: »Was hab’ ich Roth 
Des Golds im Drachenbeite? Laden müßten bel. _ 
Hundings ftolze Soͤhne, wollte minber ſchnell 
Ein Königsfohpn um Rache werden, denn um Gold! 
Vergäß' ich fo des Vaters, da wär' ich Schägen allzuhold. 
och iſt er ungerochen was ſchaff' ich hier im Wald? 
Mir that doch nichts zu Leibe bed Drachen Ungeflalt; 
Auch hab’ ih noch zu.xügen Mimens Verrath.e 
Da rannt' er aus Dem. Walde mid war der Schmiede ſchon genabt, 


d 
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As Edart ihn erſchaute, der immer Treue Has, 
Da warnt’ er feinen Meifter: »Euer füngfler Tag 
Iſt, wähn' ich, nun gefommen, wemn ihr nicht eilends flieht: 
Da rennt fhon aus dem Walde der junge Rede Stegfrieb 
Und trägt das Haupt des Draden in feiner ſtarken Hand: 
Er ſchlägt uns all zu Tode, fliehn wir nicht unverwandt. 
Wir find hier unfer Zwölfe, doch iſt er fo im Zorn, 
Und fämen ihrer Hundert, die wären alle verlorn.« 
Da liefen die Gefellen und bargen ſich im Wald. 
Aber Mime wollte nicht fliehn: Kr bin fo alt, 
Soll ih mich vor dem Knaben verfriechen in den Tann, 
Der kaum zwölf Jahre zähle? Gar übel ſtünd' es mir an.« 
Da warf fih ihm zu Flißen Edart, um feine Knie 
Die treuen Arme ſchlingend: »Flieh, guter Meiſter, flieg! 
Wenn Siegfried dich erichauet, ich weiß, es ift bein Tod.« 
»Steh auf, ich will nichts hören,« das war bes Meiftere Gebot. 
Da trat fchon in die Thüre der fürchterliche Saft. 
Und Mime fprah: »Du trugeft heut ſchwerer Arbeit Laſt: 
Dafür wird dir am Abend wilffemmner Lohn befchert; 
Ih fand noch alte Kohlen und ſchmiedete Siegmunde Schwert. 
illſt du mit Hundings Eöhnen nun ziehen in: den Streit, 
So hab’ ih Helm und Harniſch ſchon auch für dich bereit, 
Dazu die Eifenhofen, den feſten Schild zugleich: 
Sie waren Otmiten beftimmt, dem Herrn im Oſtenreich. 
Nimm auch aus meinem Stalle das allerbefte Roß, 
Das mit gewalt’gen Schenkeln wohl je ein Held umſchloß: 
Das fol dich immer tragen, wenn du zum Kampfe fprengft: 
Grani ift fein Name, von Brunhilds Stuten fiel der Hengfl.« 
Da gab dem Helden Mime die Eifenhofen hin: 
Die ſchnallt' er um die Beine, wohl Heibeten fie ihn; 
Dann reicht? er ihm den Harnifch, der warf fo Yichten Schein: 
Siegfried ftülpt ihn Aber und fuhr mit der Bruft binein. 
Da bot ihm ber Meifter des Helmes lautern Glanz; 
Den ſchwang er fih zu Häupten und fland gerüftet ganz. 
Nun gab ihm aud der Alte den ſtahlharten Schi; 
Dod immer ſchwieg Siegfried und blickte fürchterlich wild. 
est blieb ihm nod zu geben Siegmunds gutes Schwert: 
»Erft will ich es vefuden, fprad der Degen werth: 
Er ſchwang es in den Lüften und bot fo fharfen Gruß 
Dem guten Amboße, daß er zerfpellte bie zum Fuß. 
Nicht zerbrach die Klinge, die ungefchartet blieb : 
»Das Schwert ift wohl gerathen, das zeigte dieſer Hieb,« 
Sprach der kunge Degen, »darum fo erh‘ ichs ein, 
Schädern und errätbern ein furchtbarer Feind zu fein, 
Schwer follen Siegmunds Mörder empfinden feine Wuth 
Und ſchwer, wen je gelüftet nach feines Sohnes But: 
Du Mime, Fafners Bruder, bift hier der Erſte gleich.« 
Da ſchwang auf den Meifter feine Hand ben tödilichen Streich. 
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Mime der alte erſchlagen lag da auch: 


Er gab in Eckaris Hände den letzten 


Lebenshauh. 


Dem wollte niemand folgen, wie gut er immer rieth: 
Wie oft das werthen Helden ein frühes Ende befchied. 





— 
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Aus den fiedern des Sturms. 
Sirokko. 


(Der Sturm ſpricht). 


Es brannten heiße Mittagsgluthen 
Der Provengalen üppig Land. 
Ueber des Mittelmeeres Fluthen 
Kam ale Sirofto ich gerannt. 

In buntgemifchtem, dichtem Troffe 
Trieb ih dahin in fhmerem Flug 
Die abgehegten Wolfenroffe, 

Noch müde von dem Wüſtenzug. 

Da trat am Ufer, ſchoͤn gelegen, 
Bergoldet von der Sonne Glanz, 
Ein Dörflein meinem Blid entgegen, 
Umfält von munterm Wogentanz. 

Auf dem Gebirg ſich rings zeritreuten 
Die Dorfbewohner Fein und groß, 
Des Delbaumd Segen auszubeuten, 
Der jüngft entreift der Erde Schooß. 

Ich fehättelte auf meinen Wegen 
Indeſſen an der Meeresbucht 
Zu einem fehweren goldnen Regen 
Der Pomeranzen faft’ge Frucht. 

Db dem Getändel wohl verbrofien 
Sih hochauf bäumt ein Wolfenyferd, 
Es ingt voran weit den Genoffen, 
Ein Blitz aus feinen Augen fährt. 

Der zündet eines Strohdachs Halme: 
Des Rauches ſchwarze Säule ſchwingt 
Sich himmelwärts in dichtem Qualme, 
Und niemand iſt, der Hilfe bringt. 

Mir träumte ſchon von einem Feſte, 
Zum kräft'gen Stoße holt' ich aus — 





Weh' dem verdorrten Fiſcherneſte! 
Da hört' ichs wimmern in dem Haus. 
Bon einem Säugling ware die Stimme, 
Die flagend durch die Flamme tönt: 
Da lieg ih nach in meinem Grimme, 
War mit dem Dorfe fohnell verföhnt. 
Dih muß ich retten, arm Gewürme, 
Erhalten für des Lebens Schmerz: 
Die unverföhnlichften der Stürme 
Die fpar’ ich auf noch für bein Herz 
Und bift du träumend groß geworben, 
Schleich’ ich als Lieb’ in dein Gemüth, 
Dann will ich deinen Frieden morben, 
Tob’ mich in deiner Seele müb | 
Raſch in den Kirchenthurm gefahren! 
Die Keuergloden laut ich ſchwang, 
Mir beifen wader meine Schaaren. 
Die Berge ringe durchtönt es bang. 
So hat fein Küfter noch die Glocken 
Geſchwungen in dem ftillen Thal: 
Das Landvolk dränget ſich erichroden 
Zur Brandesftätte bin zumal. 
Gefüllte Waſſereimer fliegen 
Durch bunte Reihn von PA zu Hand, 
Und als ich fah das Waffer fiegen, 
Da zog ich weiter durch das Land. 
Noch blickt’ ich auf den Säugling nieder; 
Der lächelt feine Mutter an. 


. Mein Kınd, wir finden ung fihon wieder 


Auf deines Lebens Dornenbahn. 


— — — — 
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1. Bitte. 
Weil” anf mir, du dunkles Auge, 
Uebe deine ganze Macht, 


Ernfte, milde, träumerifche, 
Unergründli füge Nacht. 
Nimm mit deinem ZJauberbunfel 
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Diefe Welt von binnen mir, Wieder if ein Tag geſunken 
Daß du über meinem Leben In die Rille Todesruf. 
Einfam ſchwebeſt für und für. Leichte Abendwöltchen fchweben 
Hin im fanften Mondenglanz, 
2. Gchilflier. und aus bieichen, Rofen wweben 
’ ag den Franz. 
Auf dem Teich, dem regungsloſen, Eriebbof en entfhlafnen Tage, 
eilt bes Mondes hofber Olanz, Schweigende Vergangenheit, 
Se feine bleichen Rofen Du begräßft des Herzens Rage, 


n des Schilfes grünen Kranz. nd 
Hirfche wandeln dort am Hügel, Ach, und feine Seligkeit! 

Biden in die Nacht empor, ” 

ek 1. bare get 4. Rebel. 
raͤumeriſch im tiefen Rohr. n 
Weinend muß mein Blick fi fenfen: Du_trüber Nebel, hülleſt mir 





Durch die tieffle Seele geht Das Thal mit feinem Fluß, 
Zurch nee —— Den Berg mit ſeinem Maldrevier 
Wie ein ſtilles Nachigebet. Und jeden Sonnengruß. 


PR fort in beine graue Nacht 

ie e weit und breit: 

3. Bergangenbeit, Nimm fort, was mich fo traurig macht, 
Hesperus, ber blaffe Funken, Auch die Vergangenheit! 

Blickt und winkt und traurig zu. 








5. Der Lenz. 


Da kommt der Lenz, der fchöne Junge, Und wie fie ſcherzend fich enthafchen 
Den alles lieben muß, \ Sein aufgeblühtes Bild. 
Herein mit einem Freubenfprunge Froh lächelt feine Mutter Erbe 
Und laͤchelt feinen Gruß; Nach ıhrem langen Harm: 

Und ſchickt ſich gleich mit frohem Neden Sie fchlingt mit jubelnder Geberbe 
Zu all den Streichen an, Das Söhnlein in den Arm. 
Die er auch fonft dem alten Reden, In ihren Buſen greift der Loſe 
Dem Winter angetban.. Und zieht ihr fchmeichelnd Fed 

Er gibt fie frei die Bächlein alle, Das fanfte Veilchen und die Rofe 
Wie auch der Alte fchilt, Hervor aus dem Verſteck. 
Die der in feiner Eiſesfalle Und fein gefchmeidiges Gefinbe 
So ftreng gefangen hielt. Schidt er zu Berg und Thal: 

Son ziehn bie Wellen flink von bannen »Sagt, das ich da bin, meine Winde, 
Mit Tanzen und Geſchwätz Den Freunden allzumal!« 
Und fpötteln über des Tyrannen Er zieht das Her; an Liebesfetien 
Zerronnenes Geſetz. u Raſch über mande Kluft 

Den Jüngling freut es, wie bie rafhen Und fchleubert feine Singrafeten, 
Hinlärmen durchs Gefild, Die Lerchen, in die Luft. 








— 


6. Liebesfeier. 


An ihren bunten Liedern klettert Ein Jubelchor von Sängern ſchmettert 
Die Lerche felig in die Luft; Sm Walde voller Bläth’ und San 
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Da find, fo weit bie Blicke gleiten, 
Altäre feftlich aufgebaut, 
Und al’ die taufenb Herzen Täuten 
Zur Liebesfeier dringend laut, 


u nn m — — —— 
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Der Lenz hat Rofen angegänbet om: 


An Leuchtern von Smarag 
Und jede Seele ſchwillt und mündei 
Hinüber in den Opferftrom, 


. — — — 


7. Früäühlingsblic. 


Durch den Wald, den dunkeln, geht 
Holde Frühlingsmorgenſtunde, 
Durch den Wald vom Himmel weht 
Eine leiſe Liebeskunde. 

Selig lauſcht der grüne Baum, 
Und er taucht mit allen Zweigen 
In den ſchonen Frühlingstraum, 
In den vollen Lebensreigen. 

Blüht ein Blümlein irgendwo, 
Wirds vom hellen Thau getränket: 
Das einſame zittert froh, 

Daß der Himmel ſein gedenket. 


— — — — — 


In gepeimer Liebesnacht 
Wird des Vogels Herz getroffen 
Von der großen Liebesmacht, 
Und er ſingt ein füßes Hoffen. 
Au Das Tepe Lenzgeſchick 
Nicht ein Wort des —28 kündet; 
Nur ſein ſtummer warmer Blick 
Hat die Seligkeit entzündet: 
Alſo in den Winterharm, 
Der die Seele hielt bezwungen, 
Iſt ein Blick mir ſtill und warm, 
Frühlingsmaͤchtig eingedrungen. 





8 Frühlings Tod. 


Barum, o Lüfte, flüſtert ihr fo bang? 
Durch alle Haine weht die Trauerfunde, 
Und ftörrifch Hagt der trüben Welle Gang: 
Daß ift des holden Frühlings Todesftunde! 

Der Himmel, finfter und gewitterſchwül, 
Umhüllt ſich tief, daß er fein Leid verhehle, 
Und an des Lenzes grauem Sterbepfühl 
Weint noch ſeinKind, ſein liebſtes, Philomele. 

Wenn ſo der Lenz Frohlodel, ſchmerzlich 

ahnt 


Das Herz ſein Paradies, das uns verloren, 
Und weil er uns zu laut daran gemahnt, 
Mußt' ihn der heiße Sonnenpfeil durch 


ohren. 
Der Himmel blitzt, und Donnerwollen 
iehn 
Die lauten Stürme durch bie Haine tofen; 


Doch lächelnd flirbt der holde Lenz dahın, 
Sein Herzblut ſtill verſtrömend, feine 
Rofen, 


9. Die wurmlinger Kapelle 


Luftig, wie ein leichter Kahn, 
Auf des Hügels grüner Welle, 
Schmebt fie lächelnd himmelan, 
Dort die friedlihe Kapelle, 

Einft beim Sonnenuntergang 
Schritt ih durch die öden Räume: 

riefterwort und Feſtgeſang 

äufelten um mich wie Träume, 

Und Marias fhönes Bild 
Schien vom Altar fich zu fenfen, 
Schien in Trauer, heilig mild, 
Alter Tage zu gedenken, 


Röthlich kommt der Morgenſchein, 
Und es ehrt der Abendfchimmer 
Traulih bei dem Bilde ein; 

Doch die Menfchen fommen nimmer. 

Reife werb’ ich bier umweht 
Bon geheimen frohen Schauern, 
Gleich als hätt’ ein Fromm’ Gebet 
Sich verfpätet in den Mauern. 

Sceidend grüßet hell und Far 
Noch die Sonn’ in die Kapelle, 
Und der Gräber ftilfe Schaar 
Liegt fo traufich vor der Schwelle. 


* 


‘ 
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Freunblich fchmiegt des Herbſtes Ruh 
Sih an die verlaßnen Grüfte; 
Dort, dem fernften Süden au, 
Wandern Vögel durch bie Lüfte, 

Alles fchlummert, alles fchweigt, 
Mancher Hügel ift verfunfen, 
Und bie Krenge ſtehn geneigt 
Auf den Gräbern — ſchlafestrunken. 





— 


Und der Baum fm Abendiwind 
Läßt fein Laub zu Boden wallen, 
Wie ein fchlafergriffnes Kind 
Läßt fein buntes Spielzeug fallen. — 

Hier ift all mein Erdenleid 
Wie ein trüber Duft zerfloffen: 

Süße Tobesmüdigfeit 
Hält die Seele hier umſchloſſen. 





10. Simmelstrauer. 


Am Himmelsantlig wandelt ein Gedanke, 
Die düſtre Wolfe dort, fo bang, fo ſchwer; 
Wie auf dem vager ih der Seelen- 
ante, 
Wirft ſich der Straug im Winde hin 
und ber. 
Dom Himmel tönt ein ſchwermuthmattes 


Grollen, 
Die dunkle Wimper blinzet manches Mal, 


— — 


— So blinzen Augen, wenn ſie weinen 


wollen, — 
Und aus der Wimpg zugt ein ſchwacher 
ahl. — 
Nun ſchleichen aus dem Moore kühle 
Schauer 
Und leiſe Nebel übers Haideland; 


Der Himmel ließ, nachſinnend ſeiner Trauer, 
Die Sonne laͤſſig fallen aus der Hand, 


11. In der Schenke. 


Unſre Glaͤſer klingen hell, 
Freudig Flingen unfre lieber; 
Draußen fchlägt der Nachtgeſell 
Sturm fein brauſendes Gefteder, 
Draußen hat die rauhe Zeit 
Unfrer Schenfe Thür verfchneit. 

Haut die Gläfer an den Tiſch! 
Prüder, mit den rauhen Sohlen 
Tanzt nun au der Winter friſch 
Auf den Gräbern edler Polen, 
Wo verfharrt in Eid und Frofl 
Liegt der Freiheit legter Troft. 

m bie Heldenleihen dort _ 
Nauft der Schnee firh mit den Raben, 
Wil vom Tageslichte fort 


Tief die Schmad ber Welt begraben: 
Wohl die Reichen hüllt der Schnee, 
Nicht das ungeheure Web. 

enn die erde wieder fingt 

verwaisten Trauerthale; 

enn der Roſe Knospe ſpringt, 

Aufgeküßt vom Sonnenſtrahle: 
Neiht ber Lenz das Reichentuch 
Aug vom eingelharrten Fluch. 

aſch aus Schnee und Eis hervor 
Werben dann die Gräber tauchen; 
Aus den Gräbern wird empor 


Himmelwärts die Schande rauchen, 
Und dem fhwarzen Rauch der Schmach 


Sprüht der Rache Flamme nad. 


12. Wanderung im Gebirge. 


1. Erinnerung. 
Du warft mir ein gar treuer, lieber 
Geſelle: komm, du ſchöner 9 — 
Zieh noch einmal an mir vorüber, 
Daß ich mich dein erfreuen mag. 


2. Aufbruch. 


Des Himmels frohes Antlitz brannte 
Schon vor des Tages erſtem Kuß, 


Und durch das Morgenſternlein ſandte 
Die Nacht mir ihren Scheidegruß. 
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Da griff ich nah dem Wanderflabe, 
Spra 
Die Rubeftatt, die milde Labe!« 
Zog Iuftig weiter in bie Welt. 

3. Die Lerde. 

Froh fummte nach der füßen Beute 
Die Biene hin am Wiefenfteg ; 

Die Lerche aus den Lüften ftreute 
Mir ihre Lieder auf den Weg. 
4 Der Eichwald. 

Ich trat in einen heilig düftern 


meinem Wirthe: »Gott vergel’ in Bächlein unter 


F leiP und lind 
[umen flüftern, 
Wie das Gebet von einem Kind. 

Und mich ergriff ein füßes Grauen, 
Es rauſcht' der Wald geheimnißvoll, 
Als möcht’ er mir was anvertrauen, 
Das noch mein Herz nicht willen foll; 

Als möcht” er heimlich mir entdecken, 
Was Gottes Liebe finnt und will; 
Doch ſchien er plöglich zu erfchreden 


Eichwald, da hört 


. Bor Gottes Nah” — und wurde ftill. 


— 


13. Einem Knaben. 


Was trauerft du, mein fchöner Junge? 
Du Arıner, fprich, was weinft du fo 
Daß treulos dir im rafhen Schwunge 
Dein liebes Bögelein entfloh ? 

Du blideft bald in deiner Trauer 
Hinüber dort nach jenem Baum, 
Bald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum. 

Du legſt fo fchlaff die Fleinen Hände 
An deines Lieblings oödes Haus, 
Und prüfeft ringe die Sproffenwände, 
Und fragfi: »Wie fam er ut es $%« 

An jenem Baume hörſt du fingen 
Den Fernen, den bein Herz verlor, 
Und unaufhaltfam eilig dringen 
Die heißen Thränen dir hervor. 


Daß du nicht daftehft trauernd einft 
Und um die befte, fchönfte Habe 
Des Menfchenlebeng bitter weinft! 

Daß du die Hand, die fturmerprobte, 
Nicht Tegft, ein Dann, an deine Brufl, 
Darin fo mander Schmerz dir tobte, 
Dir fäufelte fo mande Luft; 

Daß du die Hand in wilden Krampfe 
Nicht drüdeft deinem YBufen ein, 
Aus dem bie Unfchuld dir im Kampfe 
Entflohn, das fcheue Vögelein. 

Dann börft bu flüſtern ihre leiſen 
Geſänge aus der Kerne her! 

Neigft hin dich nach den fügen Weifen: 
Das Böglein aber kehrt nicht mehr! — 


Gib Acht, gib o lieber Knabe, 


14. Frage. 
O Menſchenherz, was iſt dein Glück? 


Und, kaum gegr 


borner, 


Ein räthſelhaft 


ßt, verlorner, 


Unwiederholier Augenblick! 


15. Zuflucht. 


Thut man Kindern was zu Leide, 

Fipr zur Mutter ſie voll Schrecken, 
ich in ihrem Faltenkleide 

Vor dem Quäler zu verſtecken. 
Weiche Herzen bleiben Kinder 

AU ihr Leben, und es falle 


Ihnen auch das Long „pelinber, 
Als den Herzen von Metalle. 
Jagt fie Unglüd, wie zum Fluche: 
Sieh fie bang und immer bänger, 
i8 fie hinterm Leichentuche 
Sich verbergen ihrem Dränger. 
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16. Der Greis. 


Dur Blüthen winfet der Abendſtern, 


Ein Lüftchen fpielt im Gezweige; 
Der Greis genießt im Garten fo gern 
Des Tages ie Neige. 
Dort ſeine Enkel, * jagen friſch 
Graſe hin und wieder; 
Die Voglein fingen im Gebüfch 
Nun ihre Schlummerlieber. 

Es lieben Kinder und Bögelein, 
— Die Gtüdtichften auf Erden! — 
Bevor fie Abende fchlafen ein, 

Noch einmal laut zu werben, 

Da fchlängelt ber fchnelle Kinderkreis 
Sich blühbend durch blühende Bäume, 
Sie gaufeln um den ftillen reis 
Wie efige Jugendträume. 

Sein uge bi t am Wieſenplan 
Der Unfhuld fröhlichen Streichen ; 
Da jauchzt ein Knabe zu ihm heran, 
Ihm eine Blume zu reichen, 


Der Alte nimmt fie lächelnd hin 
Und ftreichelt den fhönen ungen, 
Und will Ttebfofend ihn näher ziehn; 
Der aber ift wieder entfprungen. 

Und wie der Greis nun die Blume hält 
Und anfieht immer genauer: 
Ihn innerftes Sinnen überfällt, 
Halb Freude und milde Trauer. 

Er Hält die Blume fo inniglidh, 
Die ihm dag Kind erforen, | 
As hätte feine Seele fi 
Ganz in die Blume verloren; 

Als fühlt’ er fih gar nah verwantt 
Der Blume, erdentfproffen, 
As hätte die Blum’ ihn leiſe genannt 
Ihren Tieben, trauten Genoffen. 

Schon fpürt er im Innern keimen wohl 
Das ftille Pflanzenleben, 
Das bald aus feinem Hügel fol 
In Blumen fid erheben. 


17. Atlantica. 
Seemorgen. 


Der Morgen friſch, die Winde gut, 
Die Sonne 5— D helle; g 
Und brauſend geht es durch die Fluth. 
Wie wandern wir ſo ſchnelle! 

Die Wogen ftürzen ſich heran; 
Doch wie ſie auch ſich bäumen, 

Dem Schiff ſich werfend in die Bahn, 
In toller Mühe ſchäumen: 

Das Schiff voll froher Wanderluſt 
Zieht fort unaufzubalten, 

Und mädtig wirb von feiner Bruſt 
Der Wogendrang ‚gefpalten. 

Gewirkt von goldner Strahlenhand 

Aus dem Gefprub der Wogen, 


Kommt ihm zur Seit’ ein Irisband 
Hellflatternd nachgeflogen. 

So meit nad) Yand mein Auge ſchweift, 
Seh’ ich die Fluth fich dehnen, 

Die uferlofe: mich ergrei 
Ein ungeduldig Sehnen. 

Daß ic fo lang euch meiden muß, 
Berg, Wiefe, Laub und Blüthe! — 
Da lächelt feinen Morgengruß 
Ein Kind ous der Kajute, 

Ro fremd die Luft, das Himmelglicht 
Wie wohl Ihnt Denfgenengefih 

ie thut Menſchenangeſicht 
Mit ſeiner ſtillen Wärme! 


18. Die drei Zigeuner. 


‚Drei Zigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weibe, .. 
Ale mein Fuhrwerk mit müber Qual 
Schlich durch ſandige Haide. 


Hielt der Eine für ſich allein 
Di — 
telte, um vom 
SH ein Tufliges Liedel. ig 
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Hielt der zweite bie Pfeif' im Mund, 
Dlidte nad feinem Rauche, 
Brob, als ob er vom Erdenrund 

ichts gum Glücke mehr braude. 

nd ber Dritte behaglich fchlief, 

Und fein Cimbal am Baum hin 
Ueber die Saiten der Pindpaud lief, 
Ueber fein Herz ein Traum ging. 

An den Kleidern trugen die Drei 
Löcher und bunte Fliden, 
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Aber fie boten troßig frei 
Spott den —— 
Dreifach haben fie mir gezeigt, 
en dag Teben Pr 5— 
ie mans verraucht, v äft, vergeigt, 
Und es dreimal —2 I vergeigt 
Nah den Zigeunern lang noch fchaun 
Mußt' ich im Weiterfahren, 
Nach den Geſichtern dunfelbraun, 
Den ſchwarzlockigen Haaren. 


19. Der Urwald. 


Es if ein Land voll träumerifchem Trug, 
Auf das die a im Vorüberflu 
Bezaubernd ihren Schatten fallen läßt, 
Und das ihn hält in taufend Bildern feſt; 
Wohin das Unglüd flüchtet ferneher, 
Und das Verbrechen zittert übers Meer, 
Das Land, bei deffen lockendem Verheißen 
Die Fa bi oft vom Sterbelager fprang 
Und ihr Panter durch alle Stürme ſchwang, 
Um es am fremden Strande zu zerreißen 
Und dort den zwiefach bittern Tod zu haben: 
Die Heimath hätte weicher fierbegraben ! — 
In jenem Lande bin ich einft geritten 
Den Weg, der einen tiefen Wald durch⸗ 

ſchnitten. 
Die Sonne war geneigt im Untergang, 
Kein Windhauch raufchte, und Fein Vogel 


ang. 
Da flieg ich ab, mein So6 am Duell zu 


nen, 
Mic in den Blick der Wildni zu verſenken. 
Bermildernd fchien das helle Abendroth 
Auf dieſes Urwalds grauenvolle Stätte, 
Wo ungeflört bag Leben mit dem Tod 

Yahrtaufendlang gefämpft die ernfte Wette, 
Umfonft das Leben bier zu grünen fucht, 
Erbrüdet von des Todes Ueberwucht: 

Denn endlih hat ber Tod, ber ftarle 


Die aut gehallt, das Leim, ſchloſſ 
ie Fau allt, das n eingefchloffen, 
Es ha Imfonft, ier, bort beroru- 


proſſen 
Durch Moderſtämme, bürre Todesfinger. 
— v Tod, wirſ du das — —*— 


In deiner ſtarken Fauſt und meines 


eben 

Wirſt du fie öffnen? wird fie ewig ſchließen? 
So frug ich bange zweifelnd und empfand 
Im Wind dasFaͤcheln Schon der Todeshand, 
Und fühlt’ es Fühler ſchon im Herzen fließen. 
Und lange lag ich auf des Waldes Grund, 
Das Haupt gebrüdt ins alte, tiefe Laub, 
Und flarrte, trauriger Gedanken Raub, 
DemWelt —* in den finſtern Schlund. 
Wo find die Blüthen, die den Wald um⸗ 

fhlangen? 
Wo find die — die bier luſtig fangen ? 
Längft find die Blüthen und die Vögel fort: 
Nun ift der Wald verlaffen und verdorrt. 
So find vielleicht gar bald auch mir verblüßt 
Der ‚apnum rohe Blumen im Gemütb; 
Und iftder Wuche des Lebens mir verdorrt, 
Sind aud die Voge meine Lieder fort: 
Dann bin ich ſtill und todt, wie dieſer Baum, 
Der Seele ſrühling war, wie ſeiner — 
aum 


raum. 

Als einſt der Baum, der nun in Staub 
verwittert, 

So ſehnſuchtsvoll empor zum Lichte drang 

Und ſeine Arme ihm entgegenrang, 

Als nach dem Himmel jedes Blatt gezittert, 

Und als er ſeinen ſüßen Frühlingsduft 

Beſeelend firömte weithin in die Luft: 

Schien nicht fein fhönes Leben werth der 


auer, 

Und, farb es pin, iſts minder werth ber 
rauer 

Ws mein Gedauke, ber — eivig T 
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‚Und meine Sehnſuch die nach Gott ſich 
ehnt? 


So Tag ih auf dem Grunde ſchwer be- 
flommen, 

Dem Tode nah, wie nie zuvor, gefommen, 

Bis ich die Dürren Blätter raufchen hörte, 

Und mid) der Huftritt meines Roſſes ftörte. 

Es fohritt heran zu mir, als wollt’ es 
mabnen 


Neunzehnies Jahrhundert. 


Mich an die Daͤmmerung und unſre Babnen; 
Ich aber rief: »Iſts auch der Mühewertb, 
Noch einmal zu befchreiten Dich,meinPferp?« 
Es blickt mih an mit fliller Rebensinf, 
Die wärmend mir gedrungen in Die Bruft 
Und ruhebringend wie mit Zaubermadht. 
Und auf den tiefeinfamen Waldeswegen 
Rittiich getroft der nachen Racht entgegen 
Und der geheimnißvollen Todesnadht. 


20. Einfamtkeit. 


Wildverwachsne dunkle Fichten, 
Leife klagt die Quelle fort: 
Herz, das ift der rechte Ort 
Für dein fehmerzliches Verzichten. 
Grauer Bogel in den Zweigen 
Einfam deine Klage fingt, 
Und auf deine Stage bringt 
Antwort nicht des Waldes Schweigen. 


Wenns auch immer Schweigen bliche: 
Klage, klage fort; es weht, 
Der dich höret und verftebt, 
Stile hier der Geift der Liebe, 
Nicht verloren bier im Mooſe, 
Herz, bein heimlih Weinen geht: 
Deine Liebe Gott eh 
Deine tiefe, hoffnungsloſe! 


21. Früblingsgräße. 


Nach langem Froft nie weht die Luft 
o lind! 
Da bringt Frühveilgen mir ein bettelnd 


nd, 
Es ift betrübt, daß fo den erfien Gruß 
Des Frühlings mir das Elend bringen muß. 


Und doch ber fchönen Tage liebes Pfand 
mir noch werther aus bes Unglücks 


Hand. 
Sp bringt dem Nachgeſchlechte unſer 
ei 
Die Srühlingsgrüße einer beffern Zeit. 


22. Der ſchwarze See 


Die Tannenberge rings den tiefen See umklammen 
Und fohütten in den See die Schatten ſchwarz uſemmen. 


Der Himmel iſt bedeckt mit dunklen Wetterla 


ten; 


Doch ruhig ſtarrt das No, und alle Winde raften. 


Sehr ernft ift hier bie 
Als wär’ ihr Tegter 
Als wie ein 


elt und flumm in ſich verfunfen, . 
Laut im finftern See ertrunfen. 
cheidegruß erfcheint mir Diefe Stille, 


Ein ſtummes Lebewohl, ein büftrer Tester Wille, 


Sehr ernft 


tft Hier die Welt und mahnt, dag Erbenweh, 
Des Herzens Testen Wunfch zu werfen in den S 


ee. 


Hoffnungen, hinab! zerrißne Traumgeflechte ! 


O 
O Liebe, ſüßer Schmerz der ri N 


te } 


Ihr habt mein Herz getäufcht: nicht heilen wird Die Wunde; 


Doch hab’ ich noch die 


raft, zu floßen euch zu Grunde. 
” - Der Wind wacht auf, ich feh’ ihn durchs 


äffer freien: 


% 
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Will denn ſein Hauch das Herz mir noch einmal erweichen? 
Das Schilf am Ufer bebt und flüſtert mir ſo bange, 

Im Winde bebt der Wald am ſteilen Uferhange. 
Ich höre kommen dich, Natur: dein Mantel rauſcht, 

Wie der Geliebten Kleid, wenn ich nach ihr gelauſcht. 
Willſt du denn noch einmal an meinen Hals dich hängen? 

Ins Elend locken mich mit ſchmeichelnden Geſängen? 


Es ſchwillt der Wind zum Sturm, es zucken 


fige wild, 


Den ſchwarzen See durchglüht ihr ſchnell verzitternd Bild; 
Sie leuchten durch den See, wie aus beglückten Tagen 
Durch mein verfinſtert Herz Erinnerungen jagen. 


Sie rufen mir: »Ö 


Thor, was hat dein 


ahn beſchloſſen! 


Die Hoffnung kannſt und ſollſt du in das Grab bier ſtoßen; 


Doch will 


in diefen See die Tiebe du erträufen, 


So mußt du felber dich in feine Fluthen fenfen !« 


— — 


23. Beethovens Büuſte. 


Traurig kehrt' ich eines Abends 
In mein einſam düſtres Zimmer, 
Ueberrafchend drin entgegen 
Blinfte mir ein Freudenfchimmer. 

Mit dem fihern Blick der Liebe 
Hatt’ ein Freund den Spalt getroffen, 
Wo des Unmuthe büftre Zelle 
Blieb dem Strahl der Freude offen. 

Ha! ich fand des Mannes Büfte, 
Den ih höchſt als Meifter ehre 
Nebſt dem fchroffen Urgediege 
Und dem gränzenlofen Meere. 

Ein Gewitter in den Alpen, 
Stürme auf dem Dreane 
Und das große Herz Beethovens, 
Laut im heiligen Orfane, 

Sind die Weder mir des Muthes, 
Der das Schidfal wagt zu fodern, 
Der den legten Baum des Edens 
Lächelnd fieht zu Aſche lodern. 

Kämpfen lern' ich ohne Haſſen, 
Glühend lieben und entſagen 
Und des Todes Wonneſchauer, 
Wenn Beethovens Lieder klagen; 

Wenn ſie jubeln, Leben ſchmetternd, 
Daß die tiefſten Gräber klüften, 

Und ein dionyſiſch Taumeln 
Rauſchet über allen Klüften. 

Wenn fie zürnen, hör' ich raſſeln 

Menſchenwillens heil'ge Speere, 


Und beſiegt zum Abgrund, heulend, 
Flüchten die Dämonenheere. — 

Sanftes Wogen, holdes Rieſeln; 
Sind des Weltmeers kühle Wellen 
Süß beſeelt zu Liebesſtimmen? 

Wie ſie ſteigen, ſinken, ſchwellen! 

Auf der glatten Muſcheldiele 
Halten Niren ihren Reigen, 

Keime künft'ger Nachtigallen 
Träumen auf Korallenzweigen. 

Horch, noch leifer! Dem Naturgeift 
Abgelaufchte Lieder find es, 

Die er flüftert in bag erfte 
Träumen eines fchönen Kindes, 

Die er fpielt auf Mondftrahlfaiten, 
Ob dem Abgrund ausgefpannten, 
Deren Rhythmen in der Erdnacht 
Starren zu Kryftallenfanten, 

Und nad deren Zaubertaften 
Roſe läßt die Knospe fpringen, 
Kranich aus des Herbftes Wehmurh 
Lüfter feine Wanderfchwingen. — 

Ach, Sorivlan! vorüber 
Iſt das Ringen, wilde Pochen, 
Ploͤtzlich finds die letzten Töne, 
Dumpf verhallend und gebrochen. 

Wie der Held im fchönen Arevel 
Ueberftürmte alle Schranfen, 

Dann — der tragifh Ueberwundne 
Stehn geblieben ın Gedanken. 


x 
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Sinnend ſtarrt er in den Boden, 
Sein Berhängniß will Genüge: 
Sud muß er; flummes Leiden 

udt um feine edlen Züge. — 

Horch, im Zwiefpalt biefer Töne 

Klingt der Zeiten —— 
Jetzo rauſchen fie Berfühnun 
Nach der Menſchheit Kampf und Leibe, 


Neunzepntee Jahrhundert. 


In der Symphonieen Raufipen, 
Heiligen —— 
Seh’ ich Zeus aı —X nahn und 


Chriſti biut’ge Stirne küſſen, 
— das Herz die große Liebe 

Alles in die Arme ſchließen, 

Mit der alten Welt die neue 

In die ewige zerfließen. 


24. Aus den Albigenfern. 
Das Erueifig 


Ein Jäger kam vom uanalb herausges 


Da hält ihn ein Zigeuner an mit Bitten: 
»Geh, lieber Säge, ie ſchieß und ein Paar 


Weil heute wir noch Mr gegeflen haben. 
AmStraßenfreuze drüben, inder@ruben, 
Da liegt mein Weib ud pi bungert mit den 


Da läßt der Jaͤ rremann brei Pfeile 


iegen 
Und unterm Eichenbaum drei Raben liegen. 
Und der Zigeuner iR Ha Baum ges 


fprun 
Und Holt das win fürs Beib und für 
bie Jungen. 
Er wuͤnſcht im Lauf dem Waidmann 
Glück und Segen 
Und pflüdt die ſchwarzen Vögel unterwegen. 
Unms Feuer jubeln jeut die braunen 
$naben, 
Am Eifendrahte braten die drei Raben. 
Der fammelt dürre Reiſer für Dieglamme, 
Der bricht ein Stüd vom ' morfepen Kreu⸗ 


Der Alte ſiehts In dr —8* die Raben 

Die Mutter ſchlägt den Scun, das Feuer 

»Es bämmert Kon, mei mein junge, beige! 

Sieht niemand dich ori noch ein Stüd 
m Sreuze.« 


Der Alte ſprichts und dreht. die Raben 
lachend, 


Die Mutter fhlägt ben Saurz, das Feuer 
A . 
Der Knabe bricht Dom Kreuze, wo es 


mobert, 
Und wirft das Holz insFeuer, daß es lodert. 
»Brich noch ein Be am koͤſtlich muß 


Am Galgenholz ber Gegen gelbraten. 
Der Alte ſprichts und Drei die Raben 


lachend 
Die Mutter fchlägt bem Schu, das Feuer 


Der Rauch fleigt auf. ja Heiland, wie 
zum Hohne, 

Und wirbelt ihm um feine Dornenfrone. 

Der Schein des Kö „Arten, wie 


Umse ‚Sleie Antlig, An die iur gen Locken. 
Die find gebraten und verfchlun 7 
Jetzt wird das 


Jetzt hat die Bad geworfen ſchwarze 
eier 

Der Alte wirft das ihr ind Feuer. 

DieJungen ſchüren mitgefhäft'gerDand, 

Du? Alte fpricht hohnlachend in den Brand: 

»Die Juden haben —5 and Kreuz. ges 
agen 

Und bie Zigeuner vi ne Feuer tragen. 

Wir haben nichts von allen deinen 


Wunden, 
Als daß bein Bild ung wärmet ein Paar 
tunden. 
Nur unferfandemann Iinbert unfe Roth, 
Der ältefte Zigeuner nur, ber Tod, 


ji anen Grunde 


| 


_ Sulius Mofen, 


Der heimathlos umgicht durch alle Bande 

Und fpielt fein rag Lied mit feiner 
nde.« 

Jetzt lauſcht der Alt’ und fragt: »Hört 

ihr nicht Fr en 

Dein Sturm im Wald? — Hört ihr 

nicht Raben krächzen?⸗ 

Ja, Raben, Rabenfinds, die alfo lärmen, 

Sie braufen kraͤchzend ringe heran in 


Schwärmen ; 
Es rauſcht wie Sturm von ihren Flü⸗ 
eiftreichen 
Sie haden bie Zigeuner fehnell zu Leichen. 


Und ale vorbei die Leu am Morgen 
kommen, 
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So finden fie das Kreug hirweggenommen. 
Die Alche bat der Bin Davongetragen, 
Bom Sündertrupp — ihr Gebein zu 
agen. 
Doch in ben Lüften ſeht ihr Raben 
weifen 
Zu Taufenden in vor gekreuzten Streits 
en. 
Das Kreuz, das frevle Menfchenhand 
vernichtet, 
Hat bie Natur ſchwarz „en ber Luft er⸗ 
richtet. 
Daß Chriſtus hat, und auch für fie 
elitten, 
Hat fie fi eingeben? ind Herz gefchnitten, 


Julius Mofen. 
l, Der Trompeter an ber Katzbach. 


Bon Wunden ganz bebedt, 
Der Trompeter fterbend ruht, 
An der Katzbach bingeftvedtt, 
Der Bruft entquilit das Blut. 

Brennt auch die Todeswunde, 
Doc fterben kann er nicht, 
Bis neue Siegeskunde 
Zu feinen Ohren bricht. 

Und wie er ſchmerzlich vinget 
In Todesängften bang, 

Zu ihm berüberbringet 
Ein wohlbefannter Klang. 

Das hebt ihn von ber Erbe, 
Er firedt ſich flarr und wii, 
Dort fipt er auf dem Pferde 

ern Bild. 


Als wie ein 


Und die Trompete ſchmettert — 
Feſt Hält fie feine Hand — 
Und wie ein Donner wettert 
Victoria in das Rand, 

Birtoria! — fo Hang es, 
Victoria! — überall, 

Victoria! — fo drang es. 
Hervor im kräftigen Schall, 
Doc ale es ausgeflungen, 

Sept die Trompet’ er ab; 
Das Herz ift ihm zerfprungen, 
Vom Roß flürzt er herab, 

Um ihn herum im Kreife 
Hielts ganze Regiment, 

Der Feidmarſchall fprach leiſe: 
»Das heißt ein felig End’!« — 


2. Sandwirth Hofer. 


Zu Mantua in Banden 
Der treue Hofer war, 
n Mantua zum Tode 
ührt ihn der Geinde Schaar; 
8 blutete der Brüder Herz, 
Ganz Deutfchland, ah! in Schmach und 


ers, 
Mit ihm das Land Tyrol, ° 


Die Hände auf dem Nüden, 
Der Sandwirth Hofer ging, 
Mit ruhig feſten Schritten: 

hm ſchien der Tod gering, 
Der Er den ee Alt I a 

om Selber tt ind Tha 
Im heil’gen ER Tprol. 

Doch als aus Kerkergittern 
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Im feſten Mantua 
Die Händ' er ſtrecken ſah, 
Da rief er laut: »Gott ſei mit euch, 
Mit dem verrathnen deutſchen Reich 
Und mit dem Land Tyrol!« 

Dem Tambour will der Wirbel 
Nicht unterm Schlägel vor, 
Als nun der Sandwirth Hofer 
. Schritt durdy das finftre Thor. 
Der Sandwirth, noch in Banden frei, 
Dort ftand er feft auf der Baſtei, 
Der Mann vom Land Tyrol, 

Dort fol er nieberfnieen, 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Er ſprach: »Das tur ich nit! 
Will ſterben, wie ich ftebe, 
Will fterben, wie ih ſtritt, 
Sowie ich ſteh' auf diefer Schanz! 
Es eb’ mein guter Kaiſer Franz, 
Mit ihm das Land Tyrol!« 
Und von der Sand die Binde 
Nimmt ihm der Korporal, 
Und Sandwirth Hofer betet 
Allhier zum lebten Mal; 
—F ruft er : —* Wal — 
ebt Feuer! — Ad, wieichießt ihr ſchlecht! 
Ade, mein Land Tyrol!« 


— — — — — — — — 


3. Die legten Zehn vom vierten Negiment. 


In Warſchau ſchwuren Tauſend auf den 
nieen: 
Kein Schuß im heil'gen Kampfe ſei gethan! 
Tambour ſchlag' an! zum Blachfeld laß 
uns ziehen! 

Wir greifen nur mit Bajonetten an! 
Und ewig kennt das Vaterland und nennt 
Mit ſtillem Schmerz ſein viertes Regiment! 


Und als wir dort bei Praga blutig rangen, 
Kein Kamerad hat einen Schuf, gethan, 
Und als wir dort den argen Todfeind 
zwangen, 
Mit Bafonetten ging es drauf und dran! 
Fragt Praga, das die treuen Polen fennt: 
Wir maren dort das vierte Regiment! 
Drang auch der Feind mit taufend 
euerſchlünden 
Bei Oſtrolenka grimmig auf uns an: 
Doch wußten wir ſein tückiſchHerz zu finden, 
Mit Bajonetten brachen wir die Bahn! 
Kragt Oftrolenfa, das ung blutend nennt; 
Wir waren -dort das vierte Regiment! 


Und ob vielwadre Männerherzenbrachen, 
Doch griffen wir mit Bajonetten an; 


— 


s 





Und ob wir auch dem Schidfal unterlagen, 
Doch hatte feiner einen Schuß gethan! 
Wo blutigroth zum Meer die Weichfel rennt, 
Dort blutete das vierte Regiment! 

D weh! das heil’ge Vaterland verloren! 
Ad, fragetnicht, wer ung dieß Leid gethan! 
Weh allen, die in Polenland geboren! 
Die Wunden fangen frifch zu biuten an; — 
Doch fragtihr, wo die tiefſte Wunde brennt? 
Ach, Polen fennt fein viertes Regiment! 

Ade, ihr Brüder, die zu Tod getroffen 
An unfrer Seite dort wir flürzen fahn! 
Wir leben noch, die Wunden ſtehen offen, 
Und um die Heimath ewig iſts gethan. 
Herr Gott imHimmel, fchenf’ ein gnaͤdig End 
Uns letzten noch vom vierten Rigiment! — 

Von Polen her im Nebelgrauen rücken 
Zehn Grenadiere in das Preußenland 
Mit düſterm Schweigen gramumwoͤlkten 

icken; 


l 
Ein: »Wer date ſchallt; fie ſtehen feſt⸗ 
gebannt, 
Und Einer ſpricht: »Bom Vaterland ge⸗ 


ni, 
Die lebten Zehn vom vierten Regiment !< 





Otto Friedrich Gruppe. 


l» Winger. . 


Die Morgennebel wallen nieder, 
Es hebt der Wald fid) aus dem Duft, 


Kein Hälmchen manft, am Halsgefieder 
Dos Vogels fpielt fein Hauch⸗der Luft. 








Johann Babriel Seidl. 


Kein Laut erſchallt: ed wurden fliegen 
Die Iodern Kloden von dem Baum, 
Die auf ben Heinen Aeftchen liegen 
Und auf fchlafmüder Vögel Flaum. 

Nur fchreitet einfam, ſcheu und leiſe 
Und fieht fi um das junge Reh 


Behutfam auf Des Walbbaqchs Eiſe 

Und drüdt bie Spur in dünnen Schnee, 
Der Jäger, der weit drüben lauert, 

Horcht nur der Waldesſtille zu 

Und fest, da 's ihm zu lange dauert, 

Den ſchon gefpannten Hahn in Ruh. 


2. König Perfes,. 


Rom dat den Sieg bavongetragen, 
Aemilius Paulus hat gefiegt; 

Doch Macebonien ift geichlagen, 
Und König Perfes unterliegt. _ 

Den König bringen fie gefangen, 
Und bes Gefang’nen Loos ift ſchwer. 
Er läßt den Blick am Boden hangen: 
Er war einft König, jet nicht mehr! 

Da quillt dem Sieger felbft die Zähre, 
In feiner Bruſt ift tiefer Schmerz, 

Cr nimmt den König auf mit Ehre, 
Er fchließt ihn näher an fein Derz. 





-_—u — —— 


Verloren hat er Reich und Krone, 
Jedoch gewonnen einen Freund: 

O muß ein König erſt vom Throne, 
Um zu gewinnen einen Freund! 

Sie theilten alles, und ſie lagen 
Auf Einem Polſter bei dem Mahl, 
Sie fuhren beid' in Einem Wagen: 
Nur Einmal nicht, ein einzig Mal! 

Der Conſul zieht mit weißen Roffen, 
Im Lorbeerfranz, fiegprangend ein: 
Der König folgt zu Fuß, geichloffen, 
In fchweren Ketten, hinterbrein. 





Johann Gabriel Seidl. 
I. Abſchied. 


Es iſt nun einmal ſo gekommen: 
Ich bleib' allein, du gehſt von hier. 
Halb wird das Leben mir genommen; 
Doch leben werd' ich, glaube mir. 

Ein dünner Faden iſt das Leben, 
Doch aber zäh, unendlich zäh: 

Er überbauert Luft und Beben, 
Er überbauert Wonn’ und Web. 

Darum entfchlage dic bes Bangeng, 
Zieh’ rubig, frage nicht um mid): 
Trog alled Hangens und Verlangens 
Werd’ ich auch leben ohne — dic 

.Sieh jenen Bogel dort im Bauer: 
Man grub ihm beide Augen aus; 


‘ 


Und vennoch lebt er; lebt in Trauer, 


Und horch! er ſingt in feinem Haus, 
Tritt hin, vermehre feinen Sammer, 
Schlag ihm die Flügel auch entzwei: 
Er lebt noch, hüpft in finftrer Kammer 
Und fingt ein Schmerzenslieb dabei. 
Und fo gedenk' auch ich zu leben, 
Beraubt zwar meines Augenlichts, 
Zu ſchwach, die Schwingen mehr zu heben; 
Doc) leben werd’ ich, —**— nichts! 
Und fo gedenk' auch ich zu ſingen 
Ein Schmerzenslieb, ein Lied von bir, 
Das mir erlebe ht und Schwingen: 
Ich werde leben, glaube mir! 


2. Hans Euler. 

»Horch, Marthe, draußen pocht es; geb, laß den Mann herein, 
Es wird ein armer Pilger, der fich verirrte, fein !« 
»Grüß Gott, du fhmuder Krieger! nimm Plag an unferm Tiſch; 
Das Brod ift weiß und locker, der Trank ift hell und friſch ! 


Neunzehntes Jahrhundert, 


»»Es if nicht Trank, eife, wonad es Noth wir thut, 
Doch, fo ihr feib Pe De fo will ich euer Blut! 
Wißt ihr, vor Monden hab’ ich euch noch als Feind bedroht: 
Dort hatt’ ich einen Bruder, den Bruder fehlugt ihr tobt. 
Und als er rang am Boden, ba ſchwor ich es ihm gleich, 
Daß ich ihn rächen wolle, früh oder fpät an euch !«« 
»Und bab’ ich ihn erfchlagen, jo wars im rechten Streit, 
Und fommt ihr ihn zu raͤchen — wohlan! ich bin bereit! 
Doch nidht im Haufe kämpf' 2 nicht zwiſchen Thür und Wanb: 
Im Angehgte befien, wofür ich ftritt und fland. 
Den Säbel — Marthe, weint du? — womit ich ihn erſchlug: 
Und fol ih nimmer fommen: — Tyrol iſt groß genug!« 
Sie gehen mit einander den nahen Fels hinan; 
Sein gülden Thor hat eben der orgen aufgethan, — 
Der Hans voran, der Fremde recht rüftig hinterbrein, 
Und höher fleht mit beiden der liebe Sonnenfchein. 
Nun ſtehn fie an der Spige, — da liegt die Alpenwelt, 
Die wunderbare, große, vor ihnen aufgedeil: 


uft, 


»Und haft du ihn erichlagen, fo wars im rechten Streit, 
Und wii du mir yerzeiben, fomm, Dans, ich bin bereiti« — 


3 Die Feuerglode zu Köln. 


Der Glock am kölner Münfter benahm die Zeit ben Ton: 
. Wer fol die neue gießen? — ber Ruhm ift reicher Lohn. 
Und Wolf, der Glodengisfer, ein wilder finfirer Mann, 
Zritt hin zum Rath und bietet mit Fühner Haft fih an. 
Ihn Iodt ed wohl I fhauen, wie ftolz fein Werf geweiht 
Hineinſprüht in das Leben als offnee Mund der Zeit; 
Als ein mit fpäten Enfeln getheiltes Eigenthum, 
Sein Denkmal jede Schwingung und feder Klang fein Ruhm. 
Drum auf Schul-Erharbe Wiefe beginnt er rafch den Guß, 
Schon gen im loben Ofen bes Erzes graufer Fluß, 
Schon Dffnet Wolf mit Bangen des Models irbnen Schrein 
Und läßt in Gottes Namen bie glühe Speis hinein. 


Zohaun Nepomud Bogl. 


Und alles harrt erwariend bis ausgekühlt das Werk, 
Damit er ab es ſchaͤle vom Hut bis ans Gemerf. 


Nun faßt er fchon den Hanmer, 
Schon birft die Form — o Himm 


l: 


t ihn fchen im Schwun 
! bie a bat einen Sprung. 


Und Wolf, in Gotied Namen ernent voll Haft den Buß; 


Schon zwängt er in den Model den 
Läpt ſchon das Werk erfühlen und h 
Zerfchlägt die Form — o Hi 


zweiten euerfluß, 
ebt 


den Arm im Schwung, 


immel! zum zweitenmal ein Sprung! 


»Rim, weile denn nicht,« fo ruft er, »in Gottes Namen glüdt, 
Seis in des Teufeld Namen!« — das gläub’ge Volk erfchridt; 
Er aber hört fein Warnen, er ſchmelzt und rührt und gießt, 
Dis Hell ind Kleid aus Erde die rothe Speife ſchießt. 

Schon iſts verfüpft, ſchon ſchwingt er den Hammer, fprengt das Kleid: 
Da ftebt es heil und glänzet in feiner Derrlichkeit, 
Kein Sprung und feine Makel, des Feuers fchönftes Kind; 


Er fiehts und flaunt. Die Menge tr 
Schon ziehn es taufend Hände mit 


»Wolf,« hei 
Er wartet hoch am 


eit; fie t 


ante nad) der Stabt geſchwind. 
a 


cht empor am Strang, 


ißt ed, »prüf am erften des eignen Werfes Klang 

urme, bis fie ſich langſam hebt, 

deg haftet ie, jetzt zieht er das 
i 


nt — er bebt. 


e tönt jo wohl, fo graufig, fie gellt fo wilb und graß 
Und rührt er fie gleich nimmer, fie brummt ohn Unterlaß u 
u 


Das Bolt zerftä 


t fih kreuzend; ihn aber faßts wie Sturm 


Und fchüttelt ihn wie Wahnfınn und fchleudert ihn vom Thurm, 
Die Glocke ließ man aber; noch hängt fie finfter dort 

Und predigt: »Gunſt des Böfen fei gar ein ſchwacher Hort!« 

Doch ale ein Kind des Fluches, als Werk der Höllenkunft, 

Rührt man fie nur beim Wetter, bei Sturm und Feuersbrunſt. 


Johann Nepomud Bogl. 
1. Ju der Fremde 


Säng’ nicht das Voͤglein 
Mit munterm Schall, 
Blühten nicht Blumen 
Altüberal, 
Blänzte nicht nieber 
Der e Schein: 
Möcht' ich auf Erben 
Kein Wand’rer fein. 

An mir vorüber 
So fremd als kalt 
Eifen fie alle . 


Bor Freuden PA 
Ob es vor Schmerz jegt. 
Mir überquillt: 


. 
— —— — — — — — 


ort drängt ſich jeder, 
o ſchnell er kann, 
Keinen bekümmert 
Der fremde Mann. 
Aber das Voͤglein 
Auf Zweig und Aft 
Singt feinen Gruß mir 


Auf furzer 


Raft; 
Aber das Rösleln 
An öder Kluft 
Streut mir entgegen  » 
AU feinen Duft; 
Aber die Sterne, - 
So klar und -Lch, 
Mahnen- und tröflen: 
Verzage nie! > - 


NRennzehntes Jahrhundert. 


2. Das Erkennen. 


Ein Wanderburſch, mit dem Stab in 
der Hand, 

Kommt wieder heim aus dem fremden Land. 

Sein Haar ift befläubt, fein Antlitz vers 


rannt, 
Bon wen wirb der Burfch wohl zuerft 
erkannt? 


So tritter ind Städtchen Durchs alte Thor, 
Am Schlagbaum lehnt juf der Zöllner 
avor 


or. 

Der Zoͤllner der war ihm ein lieber Freund: 

Oft hatte der Becher die Beiden vereint. 

Doch ſieh, auch das ein erfennt ihn 
nicht : 


Die Sonn’ hat zu ie Ihe verbrannt das 


Und weiter gebt er Die Straße entlang, 

EinThräntein hängt ihm an bleicher Wang’. 

Da wanft von dem Kirchſteig fein Muͤt⸗ 
terchen ber: 

»Gott grüß’ euch,« fo fpricht er und font 
nichts mehr. 

Doc fieh, das Mütterchen ſchluchzt voll Luſt: 

»Mein Sohn!« und A an bed Burſchen 


ru ® 
Wie fehr auch die Sonne fein Antlig 
verbrannt, 
Das Mutteraug' hat ihn gleich erfannt. 


3 Zigeunerlied. 


Es feget die Heide der heulende Wind, 
Verſchwunden die Sterne, die ſchimmern⸗ 
den, find, 
Ein Feuer nur glimmt in der Debe allein, 
Dort figen wir einfam auf mooſ gem Geſtein. 
Wir bieten demSturme die FräftigeBruft, 
Nicht kann ung en fein Toſen 
ie Luft, 
Wir kauern und figen und ftreden und Tan 
Beimflangeder Zither, beim frohen Geſang. 
Wir hieben und wandern landaus und 
landein, 


Die Erde zum Lager, das Kiſſen ein Stein, 
Als Leiter die Sterne, den Himmel zum 


Zur Kurzweil die Et bie Fäuſte zum 

Wir mögen nicht Frößnen und bublen 
Nie rubende Bandrer durchsiehn wir bie 
In Wüften nur weilend, den Menſchen 


vorbei: 
Wir ziehen und wandern und fühlen ungfrei. 


4 Das gefangene Zigeunerweib. 


Bor dem Thurm im nächt'gen Dunfel 
Sigt der lange Stabthufar, 

Blickend in das Sterngefunfel, 
Stramm bie Glieder, grau dag Haar. 

Horch, ba klagt in trüben Weifen 
Drinnen das Zigeunerweib, 

Klirrend mit den ſchweren Eifen, 
Drein gelegt fie ihren Leib, 

»Fern un Hüttchen auf der Erde 
Shift mein Kind, vom Sturm gewiegt, 
Während bier in Darm und Leide 
Ringend feine Mutter liegt. 

Auch et morgen mic) mit Schlägen 
Bor dem Thurm ber Stabihufer, 


Lächelts eben erft entgegen 

Froh und frifch dem vierten Jahr. 
Wollte ihm ein Spielzeug bringen, 

Weils im Hüttchen fo allein: 

Ad, da lärmten fie und fingen 

ee Hr * dem Kaufe ei 

reilich hatt’ ich ganz vergeffen, 

Daß die Puppe A bezahlt; 

Aber war das Ding indeſſen 

Doch auch gar zu — bemalt. 
Und wer wei ed, was ich leide 

Hier im finftern Kerferhaus, 

Nun ich, ſtatt verhoffter Freude, 

Nichts ale Striemen bring nad Haus !<— 
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Lange horcht dem Lieb voll Klagen Reicht ein Spielzeug dar der Armen, 
nn: 


Der Hufar, umhüllt von Nadıt, Spredend mit bewegten Sinn: 
»Ad, fo hat in frühen Tagen »Muß ich morgen gleih vorm Thurme 
Mütterhen auch mein gedadıt.« An dir üben meine Pflicht, 
Und mit tröflendem Erbarmen Soll darım dem armen Wurme 
Tritt er bald zum Weibe hin, Fehlen doch am Spielzeug nicht.« 


Eduard Mörike, 
1. Berborgenbeit. 


Laß, o Welt, o laß mich fein! Oft bin ih mir kaum bewußt, 
Lodet nicht mit Riebesgaben ! - Und die belle Freude zücket 
Laßt dieß Herz alleine haben Durd bie Schwere, fo mich brüdet, 
Geine Wonne, feine Pein ! Wonniglih in meiner Bruſt. 

Was ich traure, weiß ich nicht, Taf, o Welt, o laß mich fein! 
Es ift unbefanntes Wehe; Lodet nicht mit Tiebesgaben! 
Immerdar durch Thränen fehe Laßt Dich Herz alleine haben 
Ich der Sonne liebes Licht. : Seine Wonne, feine Pein! 


— —— — — — 





2. Wo find’ ih Trof? 


Eine Liebe kenn' ich, die ift treu, Frage‘ Hüter, ift die Nacht halb Hin? 
War getreu, fo Tang’ ich fie gefunden, nd: Was rettet mich von Tod und Sünde? 
Hat mit tiefem Seuhen immer neu, Arges Herze, fa, gefteh’ es nur, 
Stets verföhnlich ſich mit mir verbunden. Du haft wieder böfe Luft empfangen; 

Welcher einft mit himmlifchem Gedulden Frommer Liebe, frommer Treue Spur, 
Bitter bittern Todestropfen trank, ch, das ift auf lange nun vergangen. 
Hing am Kreuzund büßte mein Berfchulden, Ja, das iſts aud, daß ich waurig bin, 
Bis er in ein Meer von Gnade ſank. Daß ich angſtvoll mich am Boden winde. 

Und was iſts nun, daß ich traurig bin? Hüter, Hüter, iſt die Nacht bald hin? 
Daß ich angftvoll mich am Boden winde? Und was rettet mich von Tod und Sünde ? 


3 Naht. 


Wie füß der Nachtwind nun bie Wieſe _ Wie ein Gewebe zudt die Luft manchmal, 
reift! Durchſicht'ger ſtets und leichter aufzu- 
Und Flingend jest ben fungen Hain durch⸗ wehen; 
lauft! Dazroifchen Hört man weiche Töne gehen 
Da noch der freche Tag verflummt, Bon fel’gen Keen, die im Sternenſaal 
Hört man der Ervenfräfte flüflerndes Beim Sphärenflan 
Örbränge, Und fleißig mit Gelang 
Das aufwärts in die zärtlihen Gefänge Die golbnen Spindeln hin und wieder 
Der reingeflimmien Che fummt, breben. 
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4 Der TZambour. 


Wenn meine Mutter beren Könnt‘, 
Da müßt fie mit dem Regiment 
Nah Frankreich, Überall mit Hin, 
Und wär’ bie Marfetenberin. 
Im Lager, wohl um Mitternacht, 
Wenn niemand auf ift als die Wacht, 
Und alles ſchnarchet, Ro und Dann, 
Bor meiner Trommel fäß’ ich dann: 
Die Trommel müßt’ eine Schüffel fein, 
Ein warmes Sauerkraut barein, 


Die Schlägel Meſſer und Gabel, 


Mein Tſchako wär’ ein Humpen gut, 
Gefüllet mit Burgunderblut. au 

Und weil es mir an Lichte fehkt, 

Da fcheint der Mond in mein Gezelt; 

Scheint er auch auf Kranzö’i herein, 

Mir fällt doch meine Liebſte ein: 

Ah weh! jest bat der Spaß ein End’! 
— Wenn nur meine Mutter heren Eönnt’! 





5. Des Gchloßküpers Geifter zu Tübingen. 


In's alten Schloßwirthe Garten 
Da klingt fhon viele Jahr’ fein Glas, 
Kein Kegel fällt, Teine Karten, - 
Waͤchſt aber fhön lang Gras. 

Ich mutterfeelalleine 
Sagt mich an einen langen Tiſch; 
Der Schloßwirth regt die Beine, 

Vom Rotben bringt er friſch. 
Und Iäßt ſich zu mir nieder. 
Bon alten Zeiten red't man viel, 

Man feußet hin und wieder; 
Der Schöpplein wird fein Ziel. 

Da nun der Tag vergangen, 

Der Schloßwirth fagt fein Wortlein mehr; 
Neun Fichter thät er langen, 
Neun Stühle ſetzt' ex ber. 

Als wie zum größten Fefte 
Auftifcht er, daß die Tafel Fracht: 
Was kämen noch für Gäfte? 

Iſt doc ſchier Mitternacht! 

Der Narr, was kann er wollen? 
Er macht ſich an die Kugelbahn, 
Laäßt eine Kugel rollen, 

Ein Höllenlaͤrm geht an. 

Es fahren gar behenbe 
Acht Kegel hinterm Brett herauf, 
Schrein: »Dagel und fein Ende! 
er Teufel wet und auf?« 

Und waren adht Stubiofen, 

Wohl aus der Zopf⸗ und Puberzeit: 
Rothe Röclein, kurze Hofen, 
Und gar charmante Leut'. 

Die fehen mit Ergeben 

Den edelen Karfunkelwein, 


Gleich thäten fie fich I 
Und gehen und — 

Den Wirth erbaut das wenig; 

Er ſprach: »Ihr Herren, wollt verzeihn: 
Wo iſt der Schoppenfönig? 
Wann feid ihr denn zu Heun!« — 

»Ach Küper, lieber Küper! 

Wie macheſt ung das Herze ſchwer! 
Wohl fünfzig Jahr’ und drüber 
Begraben lieget er. 

ott Hab’ ben Herren ſelig 
Mit feiner rothen Habichtenaf ! 
Regierete fo fröhlich, 
Kam 8 auf fieben Maß. 

Einft thät er uns befcheiden, 

Sprach: Männiglich fennt mein Gebot: 
Den Gerftenfaft zu meiden; 
Man büßets mit dem Tob. 

Mit ein Paar Taufigen Dichtern 
Traf man beim fauren Bier euch an, 
Verſteht fich, nudelnüchtern, 
Wohl auf der Kugelbahn. 

Kommt y 4: i —— 
— Er zog fein’ Zauberſta 
Wir ſtürzken wie vom Himmel — 
Acht Kegel waren wir ! 
etzt ging es an ein Hubeln: 
Einen hoͤlzern König man ung gab; 
Doch ſchoß man nichts wie Pubel, 
Da fchafften fie ung ab. — 

Nun dauert ed nicht lange, 

So zieht das Burfchenvolf einmal 
Aufs Schloß mit wilden Gange, 
Zum König in den Saal: 


Eine lange Wurſt mein Sabel, 


Kari Ferdinand Drärler- Manfred. 


Wir wol’n dich Lande verweilen, 


So du t ſchworeſt ab den ein; 
Diertönig ÜR du heißen! 
— Er aber faget: Nein; 


Da habt ihr meine Krone! 

An mir iſt Hopfen und Malz verlor’n. — 
Sp flieg er von dem Throne 
Syn feinem edlen Zorn. 

Für Kummer und für Grämen 
Der Herre wurde krank und alt, 
Zerfiele wie ein Schemen, 

Und holt der Tod ihn bald. 

Mit Purpur ward gesieret 
Sein Leichnam als ein König groß; 
Ein tief Gewölb man führet 
Zu Tübingen im Schloß. 

Bier fchwarze Edelfnaben 
Sein’ Becher trugen vor der Bahr’; 
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Der ift mit ihm begraben, 
War doch von Golde gar. 
Damal war prophezeihet: 
Wenn nur erft hundert Jahr’ herum, 
Da würd’ der Thron ernenet 
Bom alten Königthum. 
Sp müffen wir halt warten, 
Bis daß die Zeit erfüllet was; 
Und in des Schloßwirths Garten 
Derweil wädhft langes Gras. 
Ah Küper, lieber Küyer 
Sept geige du ung wieder beim! ' 
Die Nacht ift fchter vorüber: 
Acht Kegel müffen wir fein.« 
Der Schloßwirth nimmt bie Geigen 
Und ftreicht ein Deo gloria, 
Sie tanzen einen Reigen 
Und feiner ift mehr dba. 


Karl Ferdinand DrärlersManfred. 
1. Xeuzbrief. 


Dieſes fehrieb mit Abendgolde 
Lenz ind blaue Firmament 
An die Tiebereiche holde 
Mutter, die fi Erde nemt: 
»Sei gegrüßt zu taufenbmalen ! 
Meinen vollen Liebesgruß 
Send’ ich dir in taufend Strahlen 
Und in Düften meinen Ruß. 
Seit ih bin von dir gefchieben, 
Bielgeliebte Mutter mein, 
Iſt Sein Frieden mehr bienieben 
Und für mich kein Fröhlichfein. 
Ab, und deine lagen tragen 
Auch die Lüfte gu mir ber, 
Die wir fagen, daß ertragen 
Du die Trennung kannſt nicht mehr. 
Darum will ich wiebderfehren, 
Komme bald zu dir zurüd, 
Deine Zähren follen Flären 
Sich in meinem Someublick. , 
Seide ſollen beine Leiden, 
Webertönt Durch meine Luft, 
Und an Freuden möge weiben 
Sich befeligt deine Bruft. 
Ueberſchneit find deine Hügel, 


Deine Blumen bar , 
Uebereift dein Wellenfpiegel, 
Deine froben Sänger fort. 
Alle follen wiederlommen : 
Lerche, Nachtigall und Fink, 
Bis in Wonne fie vernommen 


- Meinen erſten Liederwink. 


Aber vorbereitet halten 


Magft indeß du Hof und Haus; 
All 


ie alten Froſtgeſtalten 
Treibe ſorglich mir hinaus. 
Sende Sonnenſtrahl entgegen 
Mir ald Boten für mein Glück, 
euchten Regen, der ald Segen 
erit im bolden Mutterblid, 
aß fa Feine Blume fäume 
Anzuziehn ihr grünes Kleid! 
An die Keime fende Träume 


Und auf —* ſchlafen gehn. 
Er fi 
Daß ich fleigen will ins Bad: 
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Ihre belle Silberwelle 

Gaukle, wenn der Frühling naht. 
Und vor allem laſſe ahnen 

Deine Menſchen Frühlingslicht; 
Doch Profanen gilt dies Mahnen 
Und der gene Himmel nicht. 
Haft du Liebe, Zreugefinnte, 
Bollen Herzens, gut und fill, 
Denen künde lei und linde, 

Daß ich fie befuchen will, 

Tröfte Tiebende mit Güte, 

Ihre Leiden ziehn vorbei; 

Denn Gemüthe, wie die Dlüthe, 
Lebet wieder auf im Mat. 
Bringen will ih mande Gaben, 
Manch ein neues buntes Kleid, 
Will begaben und will Iaben, 
Spenden will id Seligkeit. 

Allen fend’ ich fillen Frieden, 


— — — — 


Sende buntes Glück herab, 
Und den Müden, die geſchieden, 
Pflanz' ih Blumen auf das Grab. 
Und fo mögen Seligfeiten, 
Forlichteiten aller Art 

urch die Weiten ſich verbreiten, 
Ringe um meinen Thron geſchaari. 
Aber du, o Mutter, fchaue 


-Auf mit heiterm Angefiht, 


Bis die laue Luft, die blaue, 
Dir verfündiget mein Licht; 
Bis dir naht dag Wonnetreiben 
Meines froben Elements, 

Bis dahin will ich verbleiben 
Liebevoll bein treuer ven 
— Als fie diefen Brief bebachte, 
War das Abenddunfel nah; 
Und ald Morgens fie erwachte, 
War der ſchöne Schreiber ba, 





2. Saängerwerk. 


Es war einmal ein Dann im Land, 
Durch viele Rieder wohlbefannt, 
Die FAR er ein genau und rein, 
Daß fie ein Denfmahl follten fein. 
nb als er nah zu fterben fam, 
Sein Liederbuch er mit fi nahm _ 
Und flieg den hoöchſten Berg hinan, 
Als wollt’ er jegt den Sternen nah’n. 
Dort oben ftand ein Rieſenbaum 
Und unter ihm ein Kelfenraum, 
Da Tegt er hin fein Tiederwerf . 
Und ging zu fterben heim vom Berg. - 
Und furz darauf war er nicht mehr. 
Da ging der Wind zum Bude ber, 
Schlug auseinander jeded Blatt 
Und las, und lad und warb nit fatt. 
Und flüftert fanft und tobet wild, 
Se. nachdem er die Lieder fühlt, 
Unb Tispelt wi und fehreiet Taut, 
Nachdem er Luſt und Shmerz bort ſchaut. 
Und auf dem Baum die öglein al, 
Der muntre Fink, die Nachtigall, 


Die fahen all ind Buch hinein 
Uns un ir an pi 

nd fangen, frob und dichtgeſchaart 
Gefänge bitter, trüber Art, geſchaart, 
ALS fängen fe im Liederbuch 
Den füß geheimen Liebefpruch. 

Die Blumen wuchſen raſch empor 
Und fpannten fill ihr Blüthenohr 
Und fchärften flug ihr Blüthenaug’, 
Daß es die Lieberweifen faug’. 

Neugierig ſchickt der Baum heran 
Die Zweige, blüthenangethan: - 

Er hätte gern vom Felſenort 
Geraubt den reichen Liederhort. 

Und Mond und Sonne fahn hinein 
Mit wunderbarem Glanz und Schein, 
Wohl felbft ein ftrahliges Gedicht 
Im hellen Baradiefeslicht. 

Die Menfchen aber gingen fühl 
Borüber an dem Zauberfpiel, 

Die ſchauten nicht ins Buch hinein 
Und fchmälten Wind und Sonnenfchein. 


— — — — — — un 


| 
| 
| 


— 


Anaſtaſius Grün. 905 


Anafafius Grün. (Anton Alerander Graf von Auersperg). 
Aus den Blättern der Fiebe. 


. 2. 

Ich hab' eine alte Muhme, Geſä't hab’ ich meine Freude 
Die'n altes Büchlein bat, Tief in die Erde Ainein; " 
Es liegt in dem alten Buche Doch weil fie zu fief, drum wollte 
Ein altes, dürres Blatt. Nur fpärlich die Aerndte gebeihn. _ 

So dürr if wohl auch die Hand fhon, Hinauf an den höchften der Sterne 
Die ihre im Lenz einft gepflüdt. — Geheftet hab? ich meinen Schmerz; 
Was mag doch die Mte haben? Doc weil er fo hoch, drum fiel er 
Sie weint, fo oft fies erblickt. — Mir doppelt ſchwer nun aufs Herz. 


Aus dem le$ten Ritter. 
1. Die Martinswayb. 
(Öftermontag 1490.) 

Willkommen Tyrolerherzen, bie ihr fo bieder fchlagt, 
Willkommen Tyrolergletfcher, die ihr den Himmel tragt, 

Ihr Wohnungen der Treue, ihr Thäler voller Duft, 
Willkommen Quellen und Triften, Freiheit und Bergestuft! — 
Wer ift der kecke ige im grünen Bagbgewand, 
Den Gemsbart auf dem Hütlein, die Armbruft in der Hand, 
Dep Aug’ fo —— glühet wie hoher Koönigsblick, 

·Deß Herz fo ſtill ſich freuet an fühnem Jaͤgerglück? 

Das iſt ber Mar von Habsburg auf luſt'ger Gemſenjagd: 
Seht ihn auf Helfen fhweben, wos faum die Gemfe wagt! 
Der ſchwingt ſich auf und Elettert in pfeilbefchwingten auf | 
Hei, wie das geht fo luſtig durch luft und Wanb Hinauf 

est über Steingerölle, jegt über tiefe Gruft, 

Sept friehend hart am Boden, jet fliegend Durch die Luft! 
Und fest? — Halt ein, nicht weiter! jegt ift er feftgebannt: 
Kluft vor ihm, Kluft zur Seite, und oben jähe Wand! 

Der ar, der r ſchwingt zur Sonne, hält hier bie erfte Raſt, 
Des Fittigs Kraft iſt gebroden, und Schwindel hat ihn erfaßt, 
Wollt einer von bier zum Thale hinab ein Stieglein baun, 

Müßt', traum, ganz Tyrol und Steyer die Steine vo behaun, 

Wohl hat die Amm’ einft Maren erzählt von der Martinswand, 

Daß ſchon beim leiſen Gedanken das Aug’ in Nebeln fchwand. 
Und eb fie wahr erzählet, exfehn nun kann ers hier; 
Daß ers nie weiter plaudre, geforgt ift ſchon dafür! 

Da fteht der Kaiferiproffe, Fels ift fein Throngezelt, 

Sein Scepter Moosgefledte, an bas er ſchwindelnd fich halt; 
Auch ift eine Ausficht droben, fo weit und wunderfhön, 
Daß ihm vor lauter Schauen die Sinne faſt vergehn. 

Tief unten liegt das Innthal, ein Teppich luſtig grün, 

Wie Fäden durchs Gewebe ziehn Strap’ und Strom bahin, 
Die Bergfoloffe liegen ringe eingefchrumpft zu Hauf , 
Und fchaun, ein Friedhof voll Hügel, zu Maxen mähnend auf, 
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Neunzehntes Jahr hundert. 


Jetzt ſtößt er, Hülfe rufend, mit Macht ind Horn hinein, 
Daß es in Lüften gellet, wie len 5 Wetterdräun. 
Ein Teufelhen das Fichert im nahen elfenfpalt: 
Denn nicht zu Thale dringet des Hülferufs Gewalt. 

Ins Horn nun fößt er wieder, daß es faſt plagend bridt. 


Ho, bo, nicht'ſo gelärmet da hilft das Schreien nicht; 


Denn liebte ihn fein Volk nicht, was er auch bieten mag, 
Herr Mar, er bliebe figen bie an den füngften Tag! 

Doch was das Ohr nicht vernommen, das hat das Aug’ gefehn: 
Die unten fahn ihn ſchweben auf pfadlos fteilen Höhn; 

Gebet und Glocken rufen für ihn zum Himmelsdom, 
Von Kirche zu Kirche wallet der bange Menſchenſtrom. 

Jetzt an des Felſes Fuße erſcheint ein bunter Chor, 

Ein Prieſter inmitten weiſet das Sacrament empor. 
Mar ſieht nicht das bunte Wimmeln auf ferner Thalesflur, 
Er fieht das bligende Glänzen der Goldmonftranze nur. 

»Fahr' wohl mın, Welt und Leben! fchwer fällt der Abſchied mir ! 
O unerforſchlich Wefen, du winkft, ich folge bir! 

Ich ſchien ein Baum voll Blüthen, — dein Blig hat ihn zerfchlagen, 
Ad gerne hätt’ er früher noch füge Frucht getragen ! 

J ſchien ein Bauherr, thürmend den Dom zu deinem Ruhm: 
Nicht durft er dan vollenden der Liebe Heiligthum; 

Ein Priefter, ploͤtzlich ſtürzend todt an des Altare Stufen, 
Er hätte gern erſt Segen noch übers Volk gerufen! 

So mag bie Herz denn brechen, von Lieb’ und Segen voll, 
Sp modre nun mein Bufen, der thatenfchmwanger ſchwoll; 
Berwelle Hand, denn nimmer frönt deine —*— Gedeihn! 

Nur Gottes beſter Engel kann hier mein Retter ſein!« 

Er fprichts und hebt zum Himmel nun Angeſicht und Arm, 

Und in bie Kniee finft er und betet ſtill und warm: 
Da Hopfts auf feine Schulter, er fährt erfchredtt empor ; 
»Komm’ beim, du bift gerettet!« fo ruft es an fein Ohr. . 

Und einen Bergmann fieht er froblächelnd vor ſich ſtehn, 

Der faffet ihn beim Arme und winft ibm fürber zu gehn. 
Mit Leitern, Stahl und Säulen wirb fühn ein Pfad gebahnt; 
Wo Maren Fußtritt ſtrauchelt, fügt ihn des Retters Hand, 

Der lädt ihn auf den Rüden, wo Klüfte ſchwindelnd drohn 
Wohl find der Treue Schultern des Fürften fhönfter Thron! 
Raſch gehe zu Thal, wo jauchend Tyrol empfängt die Zwei: 
Kein Spötter kann belächeln bie feltne Reiterei. 

Wohl fündet und die Sage aus grauer Abnenzeit 
Bon einem Himmelsboten, der fhügend ihn befreit. 

Ja, wohl ein Engel war es, ein Schußgeift, ftarf und fühn, 
Des treuen Volkes Liebe, fo nennt zu deutfch man ihn. — 

Ein Kreuz auf hohem Kelfen blickt nieber in das Land 
Und zeigt den Ort, wo bebenb einfl Dabeburgs Sproffe ftand. 
Noch lebt die edle Kunde und fubelt himmelmärts 
Aus manden Sängers Munde, aus aller Tyroler Herz) 
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2. Die Schweiz. ! 


Was treibt Ye wohl, ihr Fürſten, ſtets in Die Schweizergaun ? 
Wollt einmal doch im Leben ein freies Land ihr ſchaun? 
Wollt ihr das Zepter taufchen um einen Hirtenftab $ 
Ha, oder wollt ihr finden in freier Erd’ ein Grab? 
Seht auf das Land hernieder von hoher Alpenwand! 
Da liegts, gleich einem Buche, gefchrieben vor Gotteshand: 
Die Berge find die Tettern, das Blatt die grüne Trift, 
Sanft Sotthard ift ein Punft nur in diefer Riefenfchrift. 

Wißt ihr, was drinn gefchrieben? O feht, es ftrahlt fo Ticht ! 
Freiheit! ficht drinn, ihr Herren; die Schrift kennt ihr wohl nicht! 
Es ſchrieb fie ja fein Kanzler, es iß fein Pergament, 

Drauf eines Volfes Herzblut als rothes Siegel brennt. ' 

Seht dort den mächt'gen Felsberg, der Mönch heißt er im Land, 
Der freie Aar umkreiſ't ihm der fahlen Stirne Rand: 
üele iſt die graue Kutte, Schnee feiner Scheitel Zier, 

as Weltall feine Zelle, das Sternzelt fein Brevier. 

Iſt wo ein Mönch, bleibt füher die Predigt auch nicht aus; 

Der ſpricht im Lavinendonner, im raufchenden Quellengebraug : 
Freiheit! das ift fein Sprucdtert; ihr Herrn, wills euch nicht freun? 
Der Pater ift ein Keger, fie ſperr'n ihn einft noch ein! 

Seht dort im weißen Schleier aufragt der Jungfrau Haupt! 

Als Bräut'gam hat ihr der Morgen mit Rofen die Stirn’ umlaubt, 
Mit bunten Blumen bat fie ge t das grüne Gewand, 
Dran fpielen raufchende Quellen, wien flatternd Silberband. 

Ob ihr wölbt ſich zur Kuppel der Lüfte blauer Strom, 

Der fpigen Gletſcher Reihe rings ſcheint die Orgel im Dom. 
Fürmahr, mich däucht, wo Jungfrau und Orgel zufammenfaın, 
Blieb da Mufif und Sang aus, das wäre wunberjam. 

Horch, wie ihr Lied an Herzen fo herrlich, tzaftig pocht! 
Freiheit, Freiheit! ſo ſingt ſie, daß jeglich Herzblut kocht. 

Beim Himmel, niemals fangen der Erde Töchter jo ſchön: 
Es mliffen Gottes Engel im Chore fie umftehn! 

Im Schweizerland da fpringen die Quellen frei empor, 

Frei ſchweben die fegelnden Wolfen und fingenber Bögel Chor, 
Frei blickt vom Firn die Gemfe auf Frachende Wetter herab, 
Und freie Wefte flüftern um freier Helden Grab, 

Biel taufend Schweizer ftchen auf hoher Alpenwand 
Und fhaun ins Land herniever und drüden Hand in Hand 
Und fchwören, in Tod und Leben zu ftehen An und treu, , 
Und fchwören, in Tod and Leben zu bleiben flarf und frei! . 


Aus Den Spaziergängen eines wiener Poeten. 
1) Bein Bilb 
- Dicht umwogt non Volfesmenge, ragt ein Yuftig, farbig Zelt; 
Ei, was doch bie bunte-Mülle wohl für einen Schas enthält? 


708 Neunzehntes Jahrhundert. 


Sit fie nieht die fchönfte Perle, Muſcheln gleich, in Ichlichtem Schrein ? 
Hält fie nicht Das ſchönſte Antlig wie ein neid’fcher Schleier ein? 

Glockenklang, Kanonendonner! — Sieh, der Zelten Hülle fanf 
Und enthüllt ein viefig Standbild, erzgegoffen, heil und blanf! 
Wie zur Huld’gung frat die Sonne jest auch aus dem Nebelflor ; 
Fauchzend, dag die Sterne bebten, uuß des Volkes Ruf empor. 

Ruhig auf granitnem Sockel ſchwebt das Kaiſerbild voll Glanz, 
Um die Schläfe Feine Krone, nur den ſelbſt errungnen Kranz. 
Hoch zu Roß, das Antlig Lächelnd und empor die rechte Hand _ 
Sanft erheben, wie zum Segen über fein geliebtes Land. 

Ya, du bift es, weiſer Joſeph! — Boll von Kraft und Marf und Klang, 
So im Bilde von Metalle, wie dein Leben all entlang! 

Dem getreu und fühn be argich was als edel du erkannt, 
Und an deinem großen Werke hauend feſt mit ehrner Hand! 

Ein Despot bift du geweſen! Doch ein folder, wie der Tag, 

Deffen Some Nacht und Nebel neben ſich nicht dulden mag, 
Der zu dunflen Diebesfchlüften die verbaßte Feuchte trägt 
Und mit goldner Hand and Feufter Tanger Sıhläfer tallos ſchlaͤgt. 

Ein Despot biſt du geweſen! Doch, fürwahr, ein ſolcher bloß, 
Wie der Lenz, der Schnee und Kälte treibt zu nr erbarmungslos ; 
Der den ärgiten ——— luſtig mit dem bel en Thau befprengt 
Und mit feinen Feſteskränzen eis den ärmſten Straub behängt. 

Drum mit Recht gab dir der Bildner Bruft und Stirn’ und Band von Erz! 
Aber küſſen, brünftig küſſen möcht” ich biele Hand von Erz! — 

Dod ich weiß nicht, iſt e8 Laune, iſt es kind'ſcher Unverftand; 
Aber eine Roſe gerne ſäh' ich in der ehrnen Hand! | 

AU dein Ringen nad dem Fichte, all dein Thun in ernfter Zeit, 
Glichs nicht, einer Hand von Eifen, die und eine Roſe beut? 

Ein beharrlich ernſtes Kämpfen um ein morgenrothes Land! 
Drum, o legt ihm weich die Rofe in die harte ehrne Hand! 

Was er feinem Volk geboten, ware des Frühlings Bote nicht? 
Drum im Kampf er ausgedauert, flammt ed nicht aus Morgenlicht? 
Drauf einft unverrüdt fein Auge, ward nicht voPger Freiheit Pfand? 
Drum die Rofe allzugerne ſäh' ich in der ehrnen Hand! 

Ach, e8 will der Freiheit Nofe ung im Garten nicht gedeihn! 
Ohne Rofe doch kannſt nimmer, Erzfoloß, fein Bild du fein! 

Nur ein Bildniß_unfrer Zeiten bünfft du mir zu dieſer Frift, 
Dem die ehrne Hand geblieben, Doc die RoP entfallen ift. 


— — 


2. Unſere Zeit. 


Auf dem grünen Tiſche prangen Kruzifix und Kerzenlicht, 
Schöff' und Räthe, ſchwarz gekleidet, ſitzen ernſt Dort zu Gericht; 
Denn fie luden vor die Schranken unſre Zeit, bie Frevlerin, 
Weil ſie trüb' und unheildrohend und von ſturmbewegtem Sim. 
Dvoch es kommt nicht die Gerufne; denn die Zeit, fie hat nicht Zeit, 
Kann nicht ſtille ſtehn im Saale weltliher Gerechtigkeit : 


® 
Pi . 
° 
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Während fie zwei Stunden barren, ift fie ſchon zwei Stunden fern ; 


Doc fie fendet ihren Anwalt, alfo fprechend, zu ben 


Herrn: 


»Läftert nicht Die Zeit, bie reine! Schmäht ihr fie, fo ſchmäht ihr euch! 

Denn es ift die Zeit dem weißen, unbefchriebnen Blatte gleich: 
Das Papier ift ohne Mafel, doch die Schrift darauf feid ihr! 
Wenn die Schrift juft nicht erbaulih, nun, was kann das Blatt dafür? 

Ein Pokal durchficht'gen Glaſes ift die Zeit: fo heil, fo rein, 

Wollt des fügen Weins ihr fchlürfen, gießt nicht eure Hefen drein! 
Und es ift die Zeit ein Wohnhaus, nahm ganz ſtattlich fonft ſich aus, 
Freilich, feit ihr eingezogen, ſcheint ed oft ein Narrenhaus. 

Seht, es ift die Een ein Saatfeld; — da ihr Difteln auggefät, 

Ei, wie koͤnnt ihr drob euch wundern, daß es nicht voll Roſen ſteht? 
Cäſar fiht auf folhem Felde Schlachten der Unfterblichkeit, 
Doch auch Memmen, zum Entlaufen, ift es fattfam groß und weit. 

Zeit ift eine ſtumme Harfeg — prüft ein Stümper ihre Kraft, 
Heulen jammernd Hund und Kater in der ganzen Nahbarfhaft! — 
Nun wohlan, fo greift begeiftert, wie Ampbion, feft darein, 
Daß auch Strom und Wald euch Iaufche, Leben fahre in den Stein!« 


— — nn — — 





vermiſchte Gedichte. 
1. Der treue Gefährte. 


Ih hatt’ einſt einen Genoſſen treu: 
Wo ich war, war er aud babei, 

Blieb ich daheim, ging er auch nicht aus, 
Und ging ich fort, blieb er nicht zu Haus, 
Er tranf aus Einem Glas mit mir, 

Er fehlief in Einem Bett mit mir, 

Wir trugen die Kleider nad) Einem Schnitt, 

Sa ſelbſt zum Liebchen nahm ich ihn mit, 
Und ale michs füngft nad) Den Bergen zog, 

Und Stab und Bündel im Arm ich wog, 

Da fprad der treue Gefelle gleich : 

»Mit Gunften, Freund, ich geh 
Wir wallen ftill hinaus zum Thor: 

Die Bäume ftreben friſch empor, 

Die Lüfte bringen ung warmen Gruß: 

Da fehüttelt der Freund den Kopf mit 

Berdruß. 

Im Aether jauchzt ein her: 

Da hält er zugeprept fein Ohr; 

Süß buftel dort das Roſengeſträuch: 

Da wirb er fchwindlid und todtenbleich. 
Und als wir Riegen den Berg hinan, 

Berlor den Athem der arme Mann ; 


. 


mit euch le 


Ich wall’ empor mit Teuchtendem Blick, 
Doc er blieb Feuchend unten zurüd. 
Ich aber fand jauchzend ganz allein 
Am Bergesgipfel im Sonnenfcein: 
Rings grüne Zriften und Blumenduft 
Und wirbeinde Lerchen und Bergesluft! 
Und ale ich wieder a Thal geroallt, 
Da ftieß ich uf eine Leiche bald: 
D web, er iſts! Todt Tiegt er. bier, 
Der einft der treufte Gefahrte mir! 
Da ließ id) graben ein tiefes Grab 
Und fenfte die Leiche ftill hinab, 
Drauf ſetzt' ich einen Leichenftein 
Und grub die Wort’ ald Inſchrift ein: 
»Hier ruht mein treufter Genoß im Fand, 
Herr Hypochonder zubenannt ; 
Er farb an frifcher Bergesluft, 
An Lerchenſchlag und Rojenduft! 
Sonft wünſch' ich ihm alled Glück und 
e 


tl, 
Die ewige Ruh werd’ ihm zu Theil: 
Nur wahr’ mid Gott vorm Wiederfehn 
Und feinem fröhlichen Auferfichn !« 


— —— — — — — 
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2. Der Defertent. 


Auf der Hauptwacht figt gefchloffen 
Des Gchirges fchlanfer Sohn, 
Morgen frühe wird erfchoffen, 

Der dreimal der Bahn? entflohn. 

‚Heute gönnten mit Erbarmen 
Sie ihm Wein und Prafferkoft; 

Doc in feiner Mutter Armen 
Gibt und nimmt er legten Troft: 

»Mutter, feht, die närr’fchen Leute 
Heifhten Treu’ und Eid mir ab, 

Die ih doch, und nicht erft heute, 
Meiner Tieben Sennin gab! 

Soll mein Blut dem Fürften geben, 
May wohl fein ein guter Mann; 
Guter Mann, nicht wollt mein Leben! 
Was blieb’ euch denn, Mutter, dann? 

Eures Hauptes Silberflocken, 

Acker ſchirmen, Hof und Haus, 
Und der Liebſten goldne Locken, 
Füllts nicht ſchön ein Leben aus? 

Hoc von langen Stangen wallten 
chen Tuchs, drauf fie recht fein 
Ein geflügelt Raubthier malten, 

Und da ſollt' ich Hinterbrein! 

Dem Gevögel, Adlern, Geiern, 
War ich doch mein Yebtag gram; 
Schoß mand einen, der zu euern 
Und der Liebften Heerden fam! 

Ueber eine blanfe Schachtel 
Spannten fie ein Efelsfell; 

Welch Gedröhn, ftatt Lerch’ und Wachtel, 
Die im Korn einft fchlugen heil! 

Zrommellärm trieb mich von dannen, 
Alphorn rief mich zu ben Höhn, 

Wo die die grünen Duft’gen Tannen, 
Deine ächten Fahnen, wehn! 

Unferm Küfter lauſcht' ich lieber 
Mit dem tapfern Fiedelſtrich, 
Während vom edit, eräber 
Süßrer Klang mein Ohr beſchlich! 


In zweifarbig Tuch geſchlagen, 
Knebelien mid) Spang’ und Knopf; 
Einen Höder follt! ich tragen 
Und als Hut ſolch ſchwarzen Topf! 

Beſſer läßt, das fieht Doch jeder, 
Mir der grüne Schügenrod, 

Auf dem Hut die Schildhahnfeder, 

Stugen auch und Alpenftod ! 
achtſtehn ſollt' ich Nachts vor Zelten?’ 

Lullt mein Wachen fie in Ruh? 

Legt der Herr den mir geſchmaͤlten 

Schlummer wohl dem ihren zu? 

Beffer als durch mich geborgen, 
Stellt” in Himmels Schuß ich fie, 

Und vor Liebchens Haus am Morgen 
Stand ald Ehrenwadt ich früh. 

Morgen, wenn die Schüffe jchüttern, 
Mutter, denft, daß fern von euch 
Im Gebirg bei Hochgewittern 
Mich erfchlug ein Wetterftreich! 

Beſſer will mirs fo behagen! 

Kann doch auf den Tippen treu 
Euern, ihren Namen tragen, 
Wie der blühnbften Rofen zwei'« — 

Und der Morgen fig zur Erbe: 
Unter Taub’gem Blüthenbaum 
Ruht die Sennin; ihre Heerbe 
Weidet ringe am Bergesfaum. 

Horch! Inn Thalgrund Büchſenknalle, 
Daß, aus ſeinem Morgentraum 
Aufgeſchreckt vom rauhen Halle 
Bang und zitternd lauſcht der Baum! 

Daß ihms aus der Krone rüttelt 
Blüthenflocken taumelnd hin, 

Tropfen Thau's, wie Thränen, ſchüttelt 
Auf das Haupt der Sennerin! 

Und entſunken ſind zur Stunde 
In dem Thale, grün und frei, 

Einem rothen Juͤnglingsmunde 
Wohl der blühndſten Roſen zwei. 


— —— — — — m — 


3. Der letzte Dichter. 


»Wann werdet ihr, Poeten, 
Des Dichtens einmal müd'? 


Wann wird einſt ausgeſungen 
Das alte, ew'ge gied® 


Iſt nicht fchon laͤngſt geleeret 
Des Ueberfluſſes Horn? 
Gepflüdt nicht alle Blumen, 
Erſchöpft nit jeder Born!« — — 
So lang der Sonnenmwagen 
Im Azurgleis noch zieht, 
Und nur Ein Menfchenantlig 
3u ihm empor noch ſieht; 
So lang der Himmel Stürine 
Und Donnerfeile hegt, 
Und bang vor ihrem Grimme 
Gin Herz noch zitternd fchlägt ; 
So lang nad Ungewittern 
Ein Regenbogen fprübt, 
Ein Burn nod dem Frieden 
Und der Berföhnung glüht; 
So lang die Nacht den Aether 
Mit Sternenſaat beſät, 
Und noch ein Menſch die Züge 
Der golbnen Schrift verſteht 
So lang der Mond noch leuchtet, 
Ein Herz noch ſehnt und fühlt; 
So lang der Wald noch rauſchet 
Und einen Müden kühlt; 
So lang noch Lenze grünen, 
Und Roſenlauben blühn, 


. Anafafius Grün. 
7.69 lang no 


zit 


Wangen Yächeln 
Und Augen veude fprüßı: 


So lang neh Gräber trauern 
Mit den Cypreſſen dran, 

Sp lang ein Aug’ noch weinen, 
Ein Herz noch brechen kann: 

So Tange wallt auf. Erden 
Die Göttin Poefie, 

Und mit ihr wanbelt jubelnd 
Wem fie die Weihe Lieb. 

Und fingend einft und jubelnd 
Durchs alte Erdenhaus 
Zieht als ber Teste Dichter 
Der legte Menſch hinaus. 

Noch hält der Herr die Schöpfung 
In feiner Hand forten, 

Wie eine frifhe Blume, - 
Und blickt fie lächelnd an. 

Wenn diefe Rieſenblume 
Dereinftens abgeblüht, - 

Und Erden, Sonnenbälfe 
Als Blüthenftaub verfpräht: 

Erft dann fragt, wenn zn fragen 
Die Luft euch noch nicht mied, 

Ob endlich ausgefungen 
Das alte, ew'ge Lied? 


— — 


— — — — —— —— 


Aus dem Schutt. 
1. Der Thburm am Strande 


1. 
Ich Tag im weichen Gras, gefehnt auf 
Trümmer, - 
An Iſtriens vom Lenz umblühten Strande; 
Der Himmel quoll in abendrofgem Schim- 


mer, 
Das Meer erglomm im purpurrotben 
rande. 
Sie wollen flammend beid' in Eines 
fließen, 
Nicht fieht das Aug’, wo Meer und Luft 
fh trennen : 
Wie fich zwei Lippen an einander fchließen, 
In Einem ew’gen Liebeskuß zu brennen. 
Bon Liebe wollen Flur und Hain er- 


| zählen: 
Das ifteings ein Erröthen, Klüftern, Koſen! 


Die. Wellen hüpfen ans Geftad’ und fichlen 
Sich flüchtig Küffe von des Strandes Roſen. 
Sielegen Nachts gar heimlich und behende 
Ans Land der Muſcheln farbenreich Ge— 
ſchmeide, 
Daß Morgens an der Liebe zarter Spende 
Der Roſen Aug' ſich beim Erwachen weide. 
Doch du dort, alter Thurm, öd' und 


zerfallen, 
Willſt du nicht auch von Lieb' ein Wört⸗ 
lein ſagen? 
Mich dünkt es, beine morlgen Duadern 
allen 
Ein böfes Lied aus alten böfen Tagen! 
Dein Antlig blickt fo ernſt, als ob es zuiene, 
Und finftres Moos iſt dämmernd drauf 
zu fchauen: 
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Wie auf bes Denkers tiefgefurchter Stimme 
Die Dunklen und gebanfenfchweren Brauen, 

Wohl daͤmmeris in dir von Erinnerungen, 
Wie Schuldbewußtſein in des Sünders 


Herzen, 
Du finſterer Geſelle, ringe umfchlungen 
Von rofgen Scälern und verliebten 
' Scyerzen! 


Ob deinem Thor ein BBappen, moos⸗ 


umwoben: 
Ein Löwe iſts, das Evangelium haltend. 
Venedig, ba, bein Leu! Wohl muß ich loben 
Des Sinnbild's Wahl, ven ganzes Sein 


entfaltend ! 
Der Mähne Königömantel fhüttelnd, 
ue 
Doch nicht verleugnen das Geflecht der 
abe; 
Das heil'ge Buch bes Glaubens und der 


reue 

Erhoden hoch, — doch in befraliter Tape: 

Sroßmüthig, wenn gefättigt ſchon vom 
Morden, 

Und fanft, wenn bu gebänbigt mußterliegen, 

Dein Thron die Kluft, drin nie ed Tag 

geworden, 

Und dog vol Glanz und Ruhm und 

Kraft und Siegen! 

Sprich, unb was wollteft du am Thurme 


dorten 
Ich ahns, ein Kerfer wars! Als Kerker⸗ 


. meifter 
Hat fich der Leu gelegt vor feine Pforten: 
Denn gern in Daft ‚Hien Leiber er und 
eiſter 


Sieh hin fetzt: bu zertreten, er zerſchlagen! 
Sieh felbft dein Werkzeug : Reiten, Eifen« 


ftangen 

Im Purpurfchmud des Roſts, am Sie- 
geswagen 

Der Freiheit als entthronte Zwingherrn 
prangen! 

Selbſt in die Quadern, die den Thurm 

dir trugen, 

Ikeinſt derFreiheit friſcher —* gefahren, 

Daß fie in wilder Luft aus ihren Fugen, 


Sid ſelbſt entfnechtend,, taumelten in 
Scaaren! 
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Die Klagen, bie fie hörten, tönen wieber 
Aus ihrer Marmorbruft, der fchmerz 
geweibten; 
Es fenfte drauf fich dunkler Epheu nieder, 
Die immergrüne Elegie der Zeiten. 
Ein Deldaum fprießt nicht fern, ven 
Schutt verfchönend, 
Und Rofen ranften dran die jungen Triebe; 
Zur Menſchenſaat Er Dafes pflanzt ver: 
öhnen 
Natur fo gern ben Frieden und die Liebe. 
Dod wie die Tüfte Hüftern beimlich Teife, 
Und wie DieWellen raufchen aufund nieder, 
Wehn aus den Trümmern, ftill, in büft- 
rer Weiſe, 
Zu mir berüber des Gefangnen Lieder: 


2. 


»Ich war befcheidener Sonettendichter, 
Im Qualm Venedigs zündend Himmele- 


ihter, 
Gebundne Rede meilternd wohlbedächtig, 
Gebundner Hände jeßo minder mächtig. 
Da lieg' ich nun gleis einem ſchlechten 
e 


Verrenkt, gezwängt, vom Wirbel big zur 
erfe 


Die Ketten klappernd wie unreine Reime, 
Sn üblee Form verwifcht bie fchönften 


eime ! 
Borm Thor San Marco's hielt ich 
Siefta gerne, 
Betrachtend irdifche und Himmelsſterne: 
Einf pt vertieft ganz in ihr Blitzen, 
Blieb einer Prozeffion im eg ich fißen. 
Einft in Fenice's höchſtem Togenrange 
Sah ich ein ſchönes Kind mit heitrer Wange; 
Ich flog empor, — da faß der alte Doge 
In einem Winkel, ady, berfelben Loge! 
Zum Unglüd veimt ich einmal auf: 
Tyrannen 
In einem Slinggebiht das Wort: von 
Dannen! 
Ein andermal fiel mir auf: Senatoren 
Kein andrer Reim juft ein, ale: Midas: 
obren! 
Die Reime, traun, find reiue, regelteeue, 
Ich brauchte gleich fie wieder ohne Reue; 


E22 , 
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Doc meinten rauf I bie ‚Deren, auf mein 
Gaͤbs feinen beffern Heim ‚mehr, als: 


die Kette !« 
3 

»Ans Meer, gleich dieſem, baut die 
erker alle! 

Ringsum nur Meer, enblofer Himmel 


brüber ! 
Gebt eures Sklaven enge, dunfle Halle 
Der Freiheit und Unendlichfeit genüber ! 
Daß, wenn er ſcuudi ſelbſt der Wel⸗ 


ofen 
Ihm Nachts und Lage ie feiner Schuld 


erza 
Und fort und fort der Brandung Toſen 
Des Herrn Gerichte donnre in die Seele! 
Daß, wenn er ſchumog —9— ans Ohr 


euch d 
Su nicht den Shlummer hörst feine Klage, 
Duß fie des Meeres en ganz ver: 


Daß fie des Windes —3— weiter trage! 
Ich klimm' empor zum hohen Fenſterbogen 
Und kralle feſt mich an des Gitters Staͤben! 
Ha, endlos ſeh' den Ocean ich woge 
Nur fern, gar fern ein „gelbes Geset 


ſchwe 
Ach, meiner Freitnit ai: Nicht flich 
nelfe! 
Es eilt mein Herz bir nad, nicht Fann 


raften, 
Es ſchwebt als —* über dunkler Welle 
Und Flammert fohreiend fi ih an beine 
Naſen: 


»Ihr, denen in die Hände ward gegeben 
Wenn ſichs die Pa etwa nit t felb 


gen 
Das Recht, zu fehalten über Menfipenfeben, 
Kennt ihr des Menfchenlebend Sinn und 
Frommen? 
Ich rath' euch, waut aus eurer gold⸗ 
n Klauſe 
Einmal hinaus in Frühlings Sonnenblides 
Doch laßt mir fein den Doctorhutzu Haufe, 
Die grüne Brille, Cober und Perüde! 


Und wenn, von all bem Licht und 
Olanz entborget, 
Ein ieiſer Abglanz ſchlich in eure Seele: 
Danniftes Zeit, dannweiletnicht undforget, 
Daß Flinte, Beilund Meffer euch nicht fe wre le. 
Seht dort den Fe Aue im Dufts 
utben : 
Das Mefler ber, vom tamme ihn zu 
trennen 
Er Tiegt im Staub und heit nun zu 
verbluten 
AusfovielWunden, als daſtnospen brennen. 
Seht ihr die Lerche bed m Frühroth 


ſchim 

Das Feuerrohr herbei "und fireds fie 

nieder! — 
Bor euch im Nafengrün mit leifem Wimmern 

Berfiegt die holde Quelle füßer Lieber. 

Seht dort der Pinde —— die Wol⸗ 

n grüßen: 
Die Art herbei, den Stamm n ihr zu zer- 
Hüften! 


Da liegt bie Riefenleiche euch zu Füßen, 
Ihr Sterberöcheln A ein fühes Düften. 
Und will euch We ud) un ins Herz, 


(0 
Heimwärts den Pfad und nehmt an 
eurer Schwelle 
Den Säugling aus ber Gattin Arm und 
et 


Eu’r finmenb Haupt zu feiner Lockenhelle. 

Und benft bes Baum's, zerſpellt zu 
tobten Trümmern, 

Und denft der Knoer „erblaßt im Todes- 

Und denkt bes Bicbes, aufgelößt in Wim⸗ 


mern, 

Und ahnt es leiſe, was ein Menfchenleben!« 
5. 

»Durch meines SKerfers Eifenpitter 


ran 
Sih meine Blick —5 
Den Ball bes Mondes Tab ich leuchtend 


prangen 
Bom goldnen Kranz ber Sterne rings 
umwoben. 


gen \ 
or zum Himmel 


—* 
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De klangs aus ihnen har mein Her 
eimte 
Gleichwie ein kindiſch Mähren alter Tage, 
Border Götter Shan bie Erde räumte 
Dem Menfchenvolfe von’ gemein’rem 


Es war ein Ref en bochgewaltig, 


tig, 
Der fprach zum Mond: »Dein Licht bes 
agt mir eben; 
Doch bift du mir zu wanderluftig, flüchtig, 
Und follteft fein an feſtem Wohnfig kleben. 
Nicht Übel ftündeft du mir überm Bette 
AlsAbendlamp’ inmeinemSchlafgemade!« 
Er ſprichts und ſchmiedet eine goldne Kette 
Und hängt den Mond dran auf am 
Himmelsdade. 


Doch der rollt fort und fort unaufs 


ge alten, 
Und Ningend riß bie Kiefenfette broben, 
Daß in Millionen Trümmer raſch zerfpalten, 


Weithin gefä’t, Die golbnen Splitter jtoben ! 

Und ſieh, als terne ſ ind ſie dort ge⸗ 
eben, 

Da leuchten ſie ins Herz mir ihre Kunde; 

Als Freiheitshymn', in „gulbner Schrift 


g 
Tief auf des Himmels —e ew’gem 
Es flüchtet gern mitfeinen fitfen Schägen 
Das Menſcheuherz in die ‚ger ftirnte Ferne; 
Es will der Dann in Feſſeln gern verfegen 
Selbſt feine Ketten in die ew’ en Sterne.« 


6. 


»Gebt mir ein Buch! — Sie wollen 
eind mir gönnen! 

Sp mag mein Aug’ im Buch des Him⸗ 

meld blättern, 

Das dem Gefangnen ftenichtrauben können, 
d leſen, Herr, in deinen ew’gen Lettern! 
Ich feh’ den Aether rein und leuchtend 

blauen, 

Und ſeh' das Abendrot in Flammen zittern, 

Draus mild der Eng ein bränen nieber- 


thau 
Ich ſehs, — doch aus Des Kerkers Eiſen⸗ 
gittern. 


Seh’ ziehn vie Wolte mit der Bruft 
voll Segen, 
Des Mondes gahn im Meer der Nächte 
prangen, 
Die Sterye ſich im goldnen Wirbel regen, 
Ich ſehs, — doch aus des Kerfers Eiſen 
angen. 

Ich ſeh' die Morgenwolle leuchtend ſteigen 
Und mitleidsvoll der Roſen Bild und Reize, 
Die längſtentbehrten, meinem Auge zeigen! 
Ich febs, — doch durch des Gitters 

ehrne Kreuze. 

Ich fah die Wetter, Die nun ausgeftritten, 
Ich feh’ denRegenbogen flammend ſchweben; 
Des Simmels‘ fihter Grund doch if durch 

itten 


ſchn 
Ach, von des Bextergiter ſchwarzen 


Da dünkt es mich, im Buch bes Him- 
meld wären 
Die fchönften Stellen, heiligſten Legenden, 
Des Friedens und der liebe Gotteslehren 
Mit ſchwarzem Strih durchkreuzt von 
Menjhenhänben.« 


7. 
»Wie eine Roſe ausſieht, wüßt ich gerne! 
Wohl mußt’ ichs einſt, doch hab’ ichs, 
traun, vergeſſen! 
Denn zwiſchen mir und —* Frühlings 


Dehnt laͤngſt der geo Nſchaft Nacht ſich 
unermeſſen! 

Ich ſah die Roſe einſt in einem Garten, 

Durch den die Spiele meiner Kindheit 


ogen 
Ich ſah ſie einſt auf — Standarten 
Der Heere, bie zum blut'gen Kampfe zogen. 
Ich fah fie einft im 3 Dom vorm Braut: 


An einer Sungfcan. ER: ſi ch zärtlich 


u; 
Ich ſah fte einft in meines Vaters Haare, 
Als Tod ihn au den Schragen fire Ruedi, Ticgen, 
Ich ſah, wie an der Bruft der M 
ber einer 
Sie mit zur Richtſtatt führt im Sün: 
berwagen; 


Anaſtaſtus Grün. 


Fürwahr, ic ae 2 sap’ im Karı'n 
einer, 
Daß ich die Rofe fönnt’ am Herzen tragen !« 


8 
»Frei, frei bin ich! — Knechtſchaft iſt 


zu Ende! 
Das offne Thor, ha, mie michs faft er- 
te! 


Wie ungelent jegt feilelfrei die Hände, 
Die einki in Ketten leicht zu Gott ich ſtreckte! 
rei, frei bin ich! re Die Feſſeln find 
efallen ! 
O Licht, wie blend’ft du meine Augenlider! 
Frei darf ich durch ben Garten Gotteg 
wallen 
Und flürzen an bie Herzen meiner Brüder! 
Reicht eure Hände mir! — doch, ad, 
wie follen 
Siedringen durch der Gräber dünne Deden! 
Und die vebenb’gen | nich, benn nimmer 


Sie mit des Sklaven Kr fih be⸗ 


Wohlan, fo will vi fiber benn erringen 
Mir neue Liebe und ein neues Leben: 
Noch fühl ich a ben Arm be- 
Der Jugend Locken * mg Haupt mir 

weben! 

Da nahm mein Todfeind fchweigend 
mid am Arme 
Und flellte mich vor einer Duelle Spie F 
O weh, mein Haupt eisgrau, daß 

erbarıne! 
Auf Wang’ und Stien ber Knechtſchaft 
FZurchenfiegel! — 

Und fo iſt un de und Ohne Grüße 

Mein Lenz gewal t durch meines Kerkers 
Grauen: 

Die Hülle tiefer, ew'ger Finſterniſſe 

Ließ mich die leuchtende Gehalt nicht Schauen! 

mpfang’, o Kerkernacht, dieß Herz 

jest wieder, 

Als Blume, die gewöhnt an deine Schatten! 

In dich als Marmorurne leg' ichs nieder, 

Im Grabgewölb’ a: Zeit euch zu be- 

atten.« 
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— Und ſtill verflinge en bed Gefangnen 
eder; 

Die Wellen wimmern, fahle Wolfen reifen: 

Da jauchzt es unfern mir, und jauchzet 


wieder 
Und fingt, mir fa R dur Ungeit, luſt'ge 
eiſen. 
Mir naht ein Orc mi mit filberweißen 
Doch Morgenroth bes Fehr nnd auf der 


Ei, ſeltne Na Basfgaft: ei Rofenfhaaren 
Umblũhend letſhereis am Alpenhangel 
Willfommen Greis! Du mußt wohl ' 
Kunde wiffen 
Bon dieſem düftern, grauenvollen Haufe, 
Wer einft geächzt in feinen Finfterniffen? 
Weß Reiten! flirrten Durch Die dunkle Klauſe? 
»Geächzt hat niemand als die Wetter- 


fahne 
Wenn fie der Wind *— im, fpröben 


eife 
Geklixrt hat nichts hier als von dem Altane 
Die ‚Dede al? in luſt'ger Brüder Kreife! 
Ein Leuchtthurm war dieß Haus in 
alten Tagen, 
Seen nun, feit dort gebaut ber neue; 
Anftatt des Invaliden, Tahmgefchlagen, 


Trat der NRefrute in die offne Reibe, 


Ih war fein Zr ächterömann ‚ ber 
wohl beſaute 
Gottlob, daß Pech ‚und ein dem Land 
icht fehlen! 
Ha, wie, wenn Mind und Weiter pfiff 


und hallte, 
Geflammt die Geußien amd gejauchzt die 
eblen 
Sp fprad der Greia ; mo ; noch leuchtet des 


Erinnerung ums. Haupt en alten —5 
Wie durch der Dämm'rung Grau N 

glanz des Tages, 
Wie Reſte Rebenblut’s durch leere Be⸗ 


cher. 
So ſang ich in des orc⸗ Heiligthumen 
Bon Finſterniſſen und verdorrten Lenzen! 
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Der Gärtner zieht zu Wonn’ und Luft 
die Blumen 
Und, ad, verbraucht fie oft zu Tobten- 
änzen! 
Sp war ber Hain bes Friedens und 
der Liebe 
Mir überfchattet von dem Baum ber 
Schmerzen ! 
Mich dünkts wohl gar, des dunklen 
Stammes Triebe, 
Sie wurzeln nur in meinem eig'nen 


Herzen. 
Berglommen mählich ift die Abenpröthe, 


— — 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Es ſenkt die Nacht des ſchwarzen Man- 
tels Schwere 
Rings um die Trümmer und die Blumen⸗ 


eete 
Und über weites Land und ew'ge Meere. 
Da läßt der Himmel Mond und Stern 
erglimmen, 
Da glühn am Golf empor des Leucht- 
thurms Flammen. 
Licht! Licht! ihr Loſungswort, dad große, 
mmen 


i 
Jetzt Erd' und Himmel, Gott und Menſch 
zuſammen. 





2. Fünf Oſtern. 


Füuftes Oſtern. 


Und Oſtern wird es einſt, der Herr 
ſieht nieder 
Vom Oelberg in das Thal, das klingt 
und blüht! 
Rings Glanz und Sa und Wonn’ und 
onne wieder, 
So weit fein Aug’, ein Gotiesauge, 


teht! 
Ein Oftern, wies der Dichtergeift fieht 
üben 
Dans {don zu ſchaun, au pflüden jetzt 
erlaubt 


DieBlüthenkränze, bie alsKron' einſt glühen 
‚der noch ungebornen Tage Haupt! 
Ein Oftern, wies das Dichteraug’ fieht 

e 


tagen, 
Das überm Nebel, ber Das Yet umzieht, 
Die morgenrothen Gtetfcherhäupter ragen 
Der werdenden Jahrtaufende fchon fieht! 
EinOftern, Juſerſopunge eſt, das wieder 
Des Frühlings us auf Iumengräber 
+! 


Ein Oftern der Berjüngung, bas hernieber 
Ins Menfchenher;z ver® 
Sieh, welde Banblung lüht auf 
. Zions Bahnen! 
Längft hält fa Lenz fein Siegeslager hier; 
Auf Bergen wehn der Palmen grüne 


Sahnen, 
Im Thale prangt fein Zelt in Blüthenzier! 


ottheit Athem weht! Syn 


Längſt wogt ja über al’ den alten 
Trümmern 
Ein weites Saatenmeer in goldner Fluth: 
Wie fern im Nord, wo weiße Bellen 
ſchimmern, 
Verſunken tief im Meer Vineta ruht. 
Längſt über alten Schutt iſt unermeſſen 
Geworfen friſcher Triften grünes Kleid: 
Gleichwie ein ſtilles, freundliches Vergeſſen 
Sic ſenkt auf dunkler Tag’ uraltes Leid. 
Längſt flehn die Höh'n umfahn von 
Längſt blüht ein R * an auf Got p 
n t ein Rofenhag auf Golgatha; 
Bil jest ein Mund dem Preis ber Roſe 


nden 
Nennt er gepaart Schiras und Golgatha. 
Längft alles Land weitum ein fonn’ger 


arten: 
Es ragt kein Halbmond mehr, Fein Kreuz 
mehr da! 
Was follten aud des biut’gen Kampfes 
Standarten ? 
Längft ift es Frieden, ew'ger Frieden ja! 
Der Kedron blieb. Er quillt vor meis 
nen Bliden, 
s Bett von gelben Aehren eingeengt, 
Wohl noch als Thräne, — doch die dem 
Entzüden 
Sich durch die blonden, geibnen Wimpern 
r 


not! 
Das ift ein Blühen Enge, ein Duften, 
Klingen, 


Anaſtaſius Grün 


Das um bie Bette „nieht und vaufcht 


ALS gaͤlt es jetzt, gefi 


ei ie den 
Was flarr im Sg 


—* * ver⸗ 


Das iſt ein en in 8, ‚ein Fun⸗ 
fein, Scimmern 
Der Städt’ im Thal, ber Haͤuſer auf den 


Kein Ahnen, daß dr "Fundament auf 
rümmern, 
Kein leifer Traum bee Grabe, auf dem 
ehn! 


Die Flur Durjandht, ons Segens 
eud'ger Deuter, 
Ein Volk, vom Glück Ei 


an Tugend 

Gleich pen@eftirnen,ern zugleichundheiter, 

Wie Roſen ſchön, wie Cedern ſtark augleic: 

Degrabenlängftin bes Vergeſſens Meere, 
Seeungethümen gleich in tiefer Fluth, 

Die alten Gräu’!, Die blut'ge Schergenehre, 

Der Krieg und Knedtfi ind, und des Luges 


Auf Golgatha, i in an Farichens Mitte, 
Da wohnt ein Pärlein, Glück und Lieb’ 


lid; 
Weit fehaut ins Can, eig ihrem Aug’, 


Es labt ja Glück fi en an frembem Glück! 
Einſt da begab * ichs, daß im Feld die 
Kinder 
Ausgruben gar ein formlos eiſern Ding; 
Als Sichel däuchts zu grad' und ſchwer 
die e Sinn, 
Als on Idar faft zu fchlanf und zu gering. 
e ſchleppens mühfam eim, gleich 
inem Funde: 


jel 
Die Aeliern fehn een doch ſie kennens 


Sie rufen rings die ham in der Runde, 
Die Nachbarn fehn ee Do fie ken⸗ 
ni 
Da tft ein Byei, ber in ber Jetztwelt Ta 
Mit weißem 
Hereinragt, ſelbſt wie eine alte Sage; 
Sie zeigen ihms, — er aber kennt es nicht! 


e 
Bart und fahlem Angeli Fr B 
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Wohl ihnen allen,vaß fies nimmer kennen! 
Der Ahnen horbeit, Kl vom Grab 


Muͤßt' ihnen noch im Sup als Thräne 


Denn was fie —* —* „- war 
ert 
Als Pflugſchar ol fortan durch 
Scollen ringen, 
Dem Saatkorn nur no weifts ben Weg 
ur Grufts 
Des Schwertes neue ‚Heldenthaten fingen 
Der Lerchen Epopee'n infonn’ger Luft — — 
Einft wieder fiche ar daß, ale er 


pflu 
Der Ackersmann wie an Dr Felsſtück i ed 
Und, als fein rings die 
tfügte, 
Einwunderfam Gebild aus Stein fi ch wies. 
Er ruft herbei die Nachbarn in der Runde: 
Sie ſehn ſichs an, — jedoch fie kennens nicht! 
Uralter, weiſer Greis, bu gibftwohl Kunde? 
Der Greis beſiehts, F edoch er kennt es 


t 
Ob fies auch * icht, 209 ſtehts 
Segen 


Aufrecht in ihrer —8 in ew’gem Reiz, 

Es blüht fein Same rings auf allen Wegen; 

Denn was fie nimmer fannten — war 
ein Kreuz! 

Sie ſahn den Kampf nicht und fein 

blutig Zeichen, 

Sie fehn den Sieg allein und feinen Kranz! 

Sie fahn den Sturm nicht mit den Wet- 
terftreichen, 


‚Sie fehn nur feines Regenbogens Glanz! — 
Das Kr 


eu; von ein, fie ſtellens auf 
m Garten, 
Ein räthſelhaft, eprwürbig. Alterthum, 
Dran Rofen rings und Blumen aller Arten 
Empor fih ranfen, Fletternd um und um. 
flieht das Kreuz ine inmitten Glanz 


Auf Golgatha, glorreich oben Sf mer: 
— any von feiner —X 
Laͤngſt ſieht vor Roſen man das Be 
nicht mehr. 
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Neunzehntes Jahrhundert. 


Alerander Freiherr von Sternberg. 
Die Herberg zu St. Blafins. 


Im wilden Ungarfrieg iſts geiheben, 
Daß drei Gefellen bei finftrer Nacht, 
Bei Donnergepolter und Sturmeswehen 
Sich fliehend in ein Dorf gemacht. 

Sie taumeln durch die engen Gaſſen nieder, 
Sie rufen, fie toben, man hört fie nicht, — 
Da, in den wilden Negengüffen, 
Gefoltert von wüthenden Hungers Biffen, 
Stoßen auf eine Hansthür fie an: 
Hohl tönen die einfamen a wieder, 
Wohl Franzen Bäume den ftillen Plan; 
Denn raufchend tönen die Gipfel nieder, 
Auch fcheinet der Boden ringe umber 
Biel Blumen eigener Art zu tragen, 
a find fie darüber hingefchlagen: 

ar feltfame Herberg’, fo 50’ und Teer! 

Doch nahe der Thür, — fie fühlens mit 
Händen, — 
Hängt faein Schild wiean Herbergmänben. 
»Auf, träger Wirth, mit deinem Kruge! 
Bin du für reiche Praffer nur Haus? 
der hangſt du den Schild nur zum Truge 
&o saftlic in die Nacht hinaus?« — 
Und fieh, kaum hat ers gerufen, ift klar 
Im Innern des Hauſes einticht entglommen, 
Das bricht aus dem Giebel fo wunderbar, 
Kommt fill auf die Gaſſe herabgeſchwom⸗ 
men; 


Und eine Stimme ertönet mild: 
RKeinen Trug bewahrt unſer Schild, 
Treiet nur ein, wer ihr auch ſeid, 

Mit ſeinen Knechten ſtehet der Wirth bereit!« 
Den Geſellen ſträubt ſich das Haar, 
Sie ſehen beim Fichte, das blänlich glänzt, 
Die finftre Erde, weithin befränzt 

Mit Leichenftein und Todtenbahr, 

Sie Iefen auf dem Schi an der Kir⸗ 


chenwand: 
»Dieſes Haus wird zu St. Blaſius ge⸗ 
nannt !« 


Darunter noch die frommen Reime: 
»Ich bin das Brod und der Wein auf Erden, 
er mich ſpeiſet, ſoll ſelig werben.« 
Da flüſtern die Geſellen und ſehn ſich an: 
»Wer hat den Spuck ung angethan? 


. . 


" Steigen in Hymnen zur 


Iſt dieß der Rebe golbne Frucht? 

Iſt dieß das Brot, das wir gefucht ?« 

Doch wie die Andern fliehen: wollen, 

Stößt fie der Erfte hinein mit Grollen: 

»Sind wir fo weit, gilts vollends binein, 

Mir graut,« fo fpricht er mitfrechem Muthe, 

»Bor feinem Gefpenfte, — nur ber den 
ein!« 

Und in die Kirche treten fie ein. 

Dort ift em wunderſam filled Bewegen, 

Reuchtende Knaben, wie der Mond fo Mar, 

Mandeln mit fühlenden Sligefflägen 

Um Säule, Geländer und Betaltar. 

Der Kirche Hallen find angefüllt, 

Und immer mehr ans -Wand und Dede, 

Wie Blüthenfnospen im Frühling, quilit — 

Und Einer bewegt fid) nad) dem Andern, 

Es iſt ein ewiges Gehn und Wandern, 

Bis endlich die Tafel bereitet ftebt, 

Und tiber ihre Eöftlihen Schäge 

Ein Odem wie von Blüthen weht. 

Und fene Stimme fpridt: »Sebt letze, 

O Bruder, dich und laß bei allen, 

Sp gut wird haben, dirs wohlgefallen.« 

Die Sefellen, die in die Ede drüden, 

Schauen das Wunder mit irren Blicken. 

Doch, foll e8 die Henkersmahlzeit geben, 

Sie wollen nichts fchenfen, bei ihrem Leben. 

So Taffen fie fi an der Tafel nieder, 

Und fchwebend bepient fie das leuchtende 


Shor, 
Weihrauch umfließt fie, und jubelnde Lieder 
Dede empor. 
Und immer neu fließet in helfen Bromnen 
Der Wein, gekocht von andern Sonnen, 
Das Brot, gereifet auf anderm Gefild: 
Nichts Fehlet, was verfprochen bag Schild. 
Und wie die Mahlzeit iſt vollendet, 
Da erheben fich zittternd von ihren Bänfen 
Die armen Sfinder, tief gewendet, 
Site jeto an die Rechnung denken, 
Meinen, es werde in Nadıt und Grau 
Ueber fie ftürzen das Gotteshaus, 
Statt deſſen ertönet die Stimme wieber: 
»3iehet in Frieden hin, meine Brüder! 


Ludwig Wil. oo, 


Ich bins, der Nadenden ein Kleid, 
Der Hungernden die Speife beut; 
Noch feinem, der da Hopfet an, 

Hab’ ich nicht wg aufgetban. 

Geht hin — mein Blut hab’ ich gegeben, 
Das Brot war meines Leibes Leben — 
Und warn ihr darbt und dürftet wieder, 
Sp fennt ihr jeßt mich, meine Brüber.« 


— — 
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Drauf shut die Erfcheimung in Nacht ver- 


iegen, 
Die Be auf ihren Knieen Tiegen. 
Die Sage fpricht, feit jener Nacht 
Sind fie zu anderm Thun erwacht, 
Haben ihre Seelen dem hingewendet, 
Der ihnen bag himmliſche Manna gefendet, 
Das Kirchlein ſteht im Lngerland, 
Noch zu St. Blaſius genannt. 


Ludwig Wihl. 
Frühlingsfeier. 


Du biſts, der hinter dem Berge ſteht, 
O Frühling, und mir winkt, 

Dein Mantel in den Lüften weht, 
Dein Zepter golden erblinft. 

Die Blumen, herrlich aufgefhmüdt, 
Beſingen deinen Preis, 
Die Bäume halten tiefgebückt 
In Blüthen das griine Reid, 

Die Vögel fliegen bin und ber 
Und fagen bir alled aus, 

Indeß ich felber wehmuthsſchwer 
Zerpflück' einen. Blumenftrauß. 


Auferftanden, auferſtanden! 
Rief es durch die Maiennacht, 
Und aus ſtarken Todesbanden 
Iſt dann alles auferwacht; 

Und es Korg in Treubewonne 
Die erftaunten Augen auf, 

Und am Morgen fah zur Sonne 
Eine neue Schöpfung auf, 


3. 


Ueberall Prophetenzungen, 
Gotteöwort und Gottesthat, 
Aus dem Eis hervorgedrungen, 
Dlüht des Frühlings Wunderfaat.“ 

o das pe bin nur fteiget, 

Bon dem Thal zum Bergeshaupt, 
Und das Ohr fih hin nur neiget, 
Alles rufet: Glaube, glaubt | 


4. 
Menſchlich macht mich Wald und Klur 
In dem grünen Pe ii 
Tiefer quält mich ſede Spur 
Auch von fremdem Leibe, 

Jedem reicht! ich gern die Hand, 
Seinem Herzen trauen, 
Nicht nad) Rang und hohem Stand 
Bor dem Gruße ſchauend. 
Allen blüht die Erde gleich, 
Und die taufend Zungen 

ragen nicht, ob arm, ob reich, 

em fie zugefungen! 


5. 


Schon reget in den Bäumen 
Ein junges Leben ſich, 

Schon —58*— in den Keimen 
Gar ſüß und wunderlich. 

Es iſt, als ob aus Banden 
Die Erde ſich befreit 
Und grünende Guirlanden 
Sich windet um ihr Kleid. 

Die Ströme find beraufchet 
Bon fungem Lebensmuth, 

Aus taufend Wellen Taufchet 
Der Fiſche muntre Brut. 

As kommt aus fernem Süden 
Das Schwalbenvolf gemady 
Und ſuchet Glück und Frieden 
Am laͤndlichſtillen Dad. 

Es dringt in mich das Leben 
Mit Wonnefülle ein; 
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Ber ſolch ein Werk fann weben, 
Das muß ein Meifter fein! 


Blaunbet nicht, es feien tobt die Bäume, 
Weil fein Wort dem grünen Blatt ent- 


raufcht ; 
Wißt, fie leben Rölfverborgne Träume, 
Dem verfländlich, der fie gern belaufcht. 
Sehnfuchtsfeuer Nammt in ihren Glie⸗ 
n 


ern, 

Immer höher ziehts den jungen AR, 
Geenbetrunfen tanzt er unter Liedern, 
ie ihm fing ein liederreicher Saft. 

- Und es blüht aus ihrem Seelenringen 
Reicher Blätterfhmud und Blüthenpradt 
Mit den Freuden » und ben Leidens⸗ 


ſchwingen, 
Wenn der Frühling und die Lieb' erwacht. 
. 


O Bob ich ſtets empfinde warn 
Des Frühlings holde Luft! 
D daß fein Schmerz, fein Lebensharm 
Ihn raube meiner Bruft! 

Auch wenn in Schnee verwandelt ſteht 
De F er thii che 
ann hoff' ich doch, der Frühling w 

Noch Bi en mir. 


8. 


Es ragt aus grünem Seee, 
Eine Blume in die Luft 
Und Klogt, baß dort vergehe 
Des Kelches reicher Duft. 

Sie klagt ihr Leid im Stillen, 
Wie in der Zelle Hein 
Des Klofterd wider Willen 
Die Nonne fill allein. 


_— — 





" Neunzehutes Jahrhundert. 


. . 9. 
Wenn hier ein Feind erfchiene, 
Wo alles grünt und blüht, 
Ich glaube, daß die Sühne 
Mih ihm zum Herzen zieht. 
Ich könnt’ es nicht verſchmerzen, 
Daß hier der Friede weilt, 
Und er mit grimmem Herzen 
An mir vorübereilt. 


10. 
Alles zeigt ein froh Geſicht, 
Traͤgt ein ufiggrünee Kleid — 
Weld ein göttlihihön Gebicht 
Iſt die liebe Frühlingszeit! 
11. 
Die Meerluft fingt ein Trauerlied, 
Ein Lied von fintenden Schiffen, 
Ein Todesftöhnen, nimmer mid’, 


Toͤnt ber von Felſen und Kiffen. 


Ich bör’ im dunfelfaltigen Kleid 
Den Geiſt des Meeres raufchen, 
Und [Be hinter ihm meilenweit 
Delphine und Haie Taufchen. 

Delphine und Haie bringen zur Ruf’, 
Die im falg’gen Meergrund idyen , 
Die —R fingt ein Lied dazu, 
Die Möven fchreien und frädhzen. 

12. 

Wanberflab, wie gern, wie gern 
Möcht' ich dich ergreifen, 8 
Mit den Bögeln luſtig fern 
Durch die Wälder fchweifen | 

Bögel, zu beneidenswerth 
Scheinen mir die Flügel: 

Wo ihr hieg zum Haus, zum Derb 
Wird euch hat und Hüge 


— Jtt— 


Guſtav Pfizer. 
1. Die Sommergeifter. 


Sommers Laufen in Mittagsgluth, 
Ohne die Sohlen zu rigen, 
Ruftige Geiſter ohne Blut 
Ueber ber Aehren Spigen. 


Wenn die Erde recht dürr und heiß, 
Werben fie erft lebendig ; 
Wenn ber Dimmel vor Hige weiß, 
Spielen fie_fort beſtaͤndig. 
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Jedes Woͤlkchen a ver⸗ 
ucht 
Daß ſie ſich eilig verfchlupfen : 


Wenn ihnen würden bie Fuißchen feucht, 


Stürben fie hin am Schnupfen. 
Leicht gefleidet im gülpenen Hemd, 
Glänzen die weißen Gliedchen; 


In fildberner Sprade, feltfam und fremd, 


Singen fie föftliche Liedchen. 








Doch wenn bie 234 mit drohendem 
a 
Schwingen gebräunte Hände, 
Dann hat der glänzende Kinderball, 
Das Spiel des Sommers, ein Ende. 
Fröſtelnd in Höhlen kauern ſie 
Sich jetzt im Herbſte zuſammen; 
Sehnend und weinend betrauern ſie 
Des Sommers liebliche Flammen. 


— — 


2. Das legte Lieb. 


Wenn ich oft in Liedern fchon 
Ausgeftrömt die Seele: 

Süs P ich, daß der vollſte Ton 
einem Spiel noch fehle, 

Der gewaltig den Tribut 
Aller Herzen fodre, 
Drin die ewige Flammenglut 
Des Prometheus lodre; 

Der ein neu Mofterium 
Aus vor allen ſpreche; 

Vom verbotnen Heiligthum 
Log die Siegel brede. 

Ein erfahrner Zaub’rer ſpricht 
Viele räftige Worte ; 

Aber Eines traut fich nicht 
Aus des Mundes Pforte. 

Eins, das mächtiger ale fie 
Die Natur empöret 
Und den Herren der Magie 
Sammt ber Welt zerftöret. 

Aber Einmal, wenn der Zorn . 
Ihm das Blut befchleunigt, 
Wenn der Rache fharfer Dorn, 
Ihm die Seele peinigt: Ä 

Einmal mit erhobnem Stab 
Ruft erg — unter Flammen 
Stürzt er lohend in fein Grab — 
Und die Welt zufammen. 





Meine Seele ahnt’ es Yang: 
Sol ichs noch gewinnen, _ 
Zu bezaubern mit Gefang 
Aller Herz und Sinnen: 

Muß ic Fühn das Teste Pfand 
Meiner Kunft verfchwenden, 
Und im präcdtig ſtolzen Brand 
Wie der Zaubrer enden. 

Aber nicht der Bosheit Sohn, 
Tückiſch und erfchroden, 
Nicht der Haß, Tann foldhen Ton 
Auf die Lippen Toden! 

Froh zum eignen Holzſtoß Bin 
Trag’ id nur den Funken, 


Wenn die fel’ge Königin 


Liebe mir gewunfen! 
Friſte nicht aus Liebe mir, 
Königin! das Leben; 
Denn was gilt es, wenn ichs dir 
Nicht zurüd darf geben? 
Laß mich in des Lebens Noth 
Langfam nicht verfümmern! 
Laß im freien Opfertod 
Mich dieß Kleid zertrümmern! 
Höre mich voll Ungeduld 
KRütteln an der Pforte! . 
Lehre, Königin, mich mit Huld 
Der Befreiung Worte! 


3 Des Dichters Quälgeifter. 


Nediiche Seifter ſpucken 
Um mid beim Sonnenſchein; 
Schreib’ oder leſ' ich, fo guden 
Sie über die Schultern herein. 


Ste Lispeln, wie. Heimchen 
Beim Mondenlicht: 
»Da haft bu ein Reimchen! 
Mach’ ein Gedicht !« 
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Se muß bedauern — 
Sept Hört ihr mih!« — 
Sie fihern und kauern 
Sn eine Ede fi. 

Kommen mir Gedanfen, 
&rhaben und reih — 
Die böfen Ranfen 
Erbafchen fie gleich. 

»Gib her ung die Beute, 
Sie kommt und geredt! 


— — — 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Act — A 
ejauchzt und gegedht !« 
Dann halten fie Tänze, 
Durchs ganze Haug 
Winden ſie Blumenfränze 
Und laden mid aus. 
Zu ihren Spielen plündern 
Sie mir Stube und Kopf; 
Ich kann nicht zürnen den Kindern, 


Ich armer Tropf! 


4. Almanfor. 


Almanfor klagt in der Wilfte, verirrt. 
Kein Vogel bie eier Lüfte durch⸗ 
wirrt; 

Im Sande verloren iſt liche Spur, 
Der einzige Quell iſt der — 328 nur, 
Der heiß von den Wangen ihm fluthet. 
Da nadet dem Betenden eine Geftalt, 
Bon weißem, glängendem Mantel umwallt, 
Verheißenden, milden, tröflichen Blicks 
Und glüdliche en 2 brohn’den 


eſchi 
Im Auge, dem ſeligen, tragend. 
DemHoffendenreichtfiemit guͤtiger Hand, 
Durchwirket mit ſeltſamen Zeichen, ein Band: 
»Ein herrliches Wunder goͤnnt Allah dir: 
Verbürget iſt mit dem Pfande hier 
Dir des liebſten Gebetes Erhörung!« 
Almanſor beugte net in den Staub; 
Doc achtet es feine Seele für Raub, 
Jetzt gleich zu verſchwenden des Himmeld 


uld 
Es wuchs ihm bie Kraft und bie ehrne 
Geduld: 


Er entkam dem Grab in der Wüſte. 
a und bie eld ihm verheert 
Und das Haus und die Habe vom Feuer 


verzehrt; 
Doch focht ed den Mann, den verarm- 
ten, nidht an: 
Ihm blieben die Kräfte ja unterthan, 
Die er anzurufen noch söyert. 
Dann flarb ihm bie blühende Gattin 


dahin; 
Er ſah auf die Leiche mitheiterem Sinn: 


»Ich kann ja nod immer zu neuem GTüd 
Aus dem Grabe die Todte rufen zurüd! 
Mein bift du, ſobald id gebiete!« 
Die Tieblichen Rinder auch pflüdte der 
od; 
» Es rapıt fammt der Mutter fiemein Gebot 
Dem leben, dem goldenen, wieder zu !« 
Er lächelte fanft und ſchaute mit Rup 
Die Särge verfenfen im Grabe. 
Und Monde und Jahre noch zügert 
ber Greis 
Und fbaret das mächtige Zaubergeheiß ; 
Er darf nur wünfchen, jo Fehret das Glück, 
Das Leben dem einfamen Haufe zurück; 
Dft labt fi) fein Blid an dem Bilde! 
Die tödtliche Kranfpei nagt ihm das 


ar 
Doc ift noch immer der Falisman ftarf; 
Bald wird er beleben nun Kinder und 


eib, 
Sich felber verfüngen den welfenden Leib: 
Die Hoffnung verſcheucht ibm Die 
. Schmerzen, 

An einem Morgen, da mid’ er erwacht, 
Beichließet er feit: »Heutfei eg vollbradit!« 
Er fchlummerte ein und ſchlummerte fort: 
Der Tod, der eilende, nahm ihm das Wort 

Bon der bleichen Tächelnden Lippe. 

Die Nachbarn fanden den Alten todt, 
Der immer fo froh war in Armuth und Notb; 
Sie ſchmückten den Sarg mit dem ſelt⸗ 

famen Band, 
Und feiner von alten Weifen im Land 
Bermochte die Zeichen zu deuten. 








Einſam gefhäftig über Nacht. 


Franz Kugler. 2. 


Sranz Kugler. 
1. Erwartung. 


Ich kann es nicht begreifen, 
Wie alles werden will. 

Mir banget vor dem Glücke, 
Als wär' es gar ein Leid; — 
Und doch, ſteig' auf, o Sonne! 
Es iſt ja Steigens Zeit. 


— no. { 


2. Liebesn abe. 


Nun iſt mit feinem Tauten Treiben So fteigt aus meines Herzens Grunde 
Der heiße Tag gut Ruh' gebracht, Die Sehnfucht, Die mein Leben ward. 
Und nur die fühlen Brunnen bleiben Es fchläft, was mi am Tagumbüftert, 

Was mich verwirrt, bebrängt, gequält: 


»Du bift ja ſtill und trübe, 
Und folteft fröhlich fein. 
Blick auf! am rothen Himmel, 
Das ift der Morgenſchein!« — 
Und ifts der roihe Drorgen, 
Doch bin ich trüb’ und fill: 





Und wie fich fiefgebeime Kunde 


Im Mondendämmer offenbart, 


— 


| Wie geht der Strom fo Har! 


3 Mahnung. 


Mir ift, als ob dein Mund mir flüftert, 
Dein Hau dem meinen fih sermäblt. 


— — 


Und manches ſchlaͤgt nicht mehr. 


Wie —* der Dom ſo ſtill und hoch, Gar manches ſchlägt in tiefem Schmerz, 


Das läßt, als wär’ es eben noch, 
So wie vor Zeiten war, 


Und doch, es fühlte manch ein Herz 


Der. Zeiten Wechſel fchwer ; 





Und fort und fort no, taub und blind, 


Strebft in die Weite bit 
Kehr' um, du thöricht Menſchenkind, 
Die Zeit eilt mehr als du! 


4. Neues Leben. 


1. 


Sei gegrüßet, neuer Mai, 
Der den Bufen mir erfüllet! 
Wieder on ich Teicht und frei, 
Sei gegrüßet, neuer Mai! 

Die mid) lange hat umhüllet, 
Winternacht iſt nun vorbei: — 
Sei gegrüßet, neuer Mai, 

Der den Bufen mir erfüllet! 
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Und ich fühl es in mir keimen, 
Tieberblüshen feh’ ih prangen ! 
Leben Hab’ ich nen empfangen, 


Triolette. 


Und ich fühl' es in mir keimen, 

Und in Worten und in Reimen 

Will es zur Geſtalt gelangen: — 

Und ich fühl' es in mir keimen, 

Liederblüthen ſeh' ich prangen! 
3. 


Vieles kehret ſchon mir wieder, 
Manches Bild vergangner Tage; 
Bunt und reich rauſcht es hernieder. 
Vieles kehret ſchon mir wieder, 

Alte Luft und alte Klage 


Zönt aufs Neu’ in meine Lieder: — 


Bieles kehret ſchon mir wieder, 
Mandes Bild vergangne Zagel 


» 
e >» 
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4. 
Darf ich von dem Sqmerze fingen, 
Dann ift er der alte nit; 
Darf ich mit der Kunſt ihn zwingen, 
Darf ih von dem Schmerze fingen, 


——— ei 


Neunzehntes Jahrhundert. 


Dann verflärt ihn das Gedicht, 

Und der Schmerz muß Freude brin- 
en: — 

Darf ich von dem Schmerze fingen, 

Dann ift er der alte nicht. 


— — 


5. Legende vom Kloſter Corvey. 


Allmorgens, wenn der erfte Schein 
Errötben madıt der Wolfen Reihn, 
Klingt in Corvey ein Glöcklein bel, 
Das fammelt alle Brüder fchnell 
Auf hoben Chors geweihter Stätte, 
Zu fingen den Geſang der Mette, 
Den Herrn zu preifen, der die Nacht 
Mit Baterforgen hat gewacht. 

Da iſts gefchehn zu manchen Stunden, 

Daß mand ein Bruder hat gefunden 

Auf feinem Sig ein Lilienreis, 

Hold duftend, rein und zart und weiß; 

Doch wie ſolch Reis Dabingefommen. 

St niemals Einer wahrgenommen. 
oh mußt’ ein Jeder, was es deutte; 

Denn alfo ſprachs in ihm: »Von heute 

Wirf ab jed' Erdenluft und Schmerz, 

Der Lilie made gleih dein Herz, 

Die einft gerubt in Engel Händen — 

Bald wird die Erbenmwallfahrt enden!« 

D wunderfame Himmelsahnung ! 

O twoͤſtlich gnadenvolle Mahnung, 

In Demuth nur das Heil zu werben! 

O ſelig Loos, getreu zu ſterben! — 

Da trat ein Jüngling in ben freie 
Der frommen Brüderſchaft Corveis, 
Marquard, aus adlig hohem Stamme. 
Er trug im Herzen eine Flamme 
Heißzehrender Begeifterung ; 

Er hatte, blühend noch und fung, 

Bon fi gethan jed' Erbengut: 

Nicht reizt ihm ritterlicher Muth, 

Nicht Ruhm, des Samerts verwegnem 


Gar ein gebrechlich ſchwankend Ziel; 
Nicht Macht, Die nur durch ehrne Ketten 
Bor ſchnellem Wechſel ift zu retten. 
Des Wiflens Gut, des Leidens Ruhm 
. Schien ihm ein ſtolz'res Eigenthum; 


Die Macht nur, die des Menſchen Geiſt, 
Den freiheittrunknen, an ſich reißt, 
Schien einzig ihm des Strebens werth. 
Da war nicht Einer, der begehrt 
hm geg mit eiſern feſtem Willen 
Der Weisheit Nätbfel zu enthüllen; 
Nicht Einer, der mit gleicher Haft 
Die Geißel ſchwang, die von der Laſt 
Des Bluts den kühnen Geift entledigt; 
Nicht Einer, dep Gebet und Predigt 
Erfüllet war von gleicher Gluth, 

Mit gleicher Kraft den Frevelmuth 

Des Ketzers fiegrei niederbrüdte, 
Gleich füß der Glaͤub'gen Herz entzüdte. 
Schon fteht Corvey duch des Genoſſen 
Begeifl’rung neu von Glanz umfloſſen; 
Schon fehen fie in künftigen Tagen 
Der Kirche Macht aufs Neue ragen, 
Dur ihn gebändigt das Geichledht, 
Das noch bebrängt ihr heil'ges Recht. 


. Und heimlich fprechen fo die Brüder: 
»O wäre nicht 


Gorvep von müder, 
Bon altersſchwacher Hand geleitet, 
‘jest, da ſich weit und weiter breitet 
Der Feind in unzähmbarem Grimme! 
O wäre flarf des Abtes Stimme, 

Wie Marquards Wort, dag glühend fleugt, 
Das fühn den Unterbrüder beugt, 

Sp wie es mild ben Büßer labt! — 
Wen wünfchteft Du, Corvey, zum Abt?« — 

Da ftirbt der Abt; — und nach der Mette 
Iſt neue Wahl an beil’ger Stätte. 

Und früh, eh noch des Glödleins Ton 
Vernommen warb, Iniet Marquard fchon 
Bor des Altares heiligen Schranfen. 
Bon triumphirenden Gedanken 
Wopt, bebt ihm fieberhaft die Bruft; 
Und heftig, fehier mit milder Luft, 
Schwingt er auf den entbloͤßten Rüden 





Sranz Kugler. 


Die Geißel mit den zad’gen Striden, 

Daß nieder rinnet Blut auf Blut. 

Dann wird ihm fühn und leicht zu Muth; 

Aufrafft er fich nach feinem Sie, 

Da plöglid — — wars ein fcharfer Blitz, 

Daß fchaudernd er und abgewanbt 

Die Augen fhirmt mit feiner Hand? 

D Marquard, wag’ ed fonder Graun, 

Noch einmal, was du fahft, zu fehaun: 

Dir lächelt hold und rein und mild 

Der Lilie gnadenvolles Bild! 

Doch murmelt er bie büftern Worte: 

»Das alfo_ift Die Glanzespforte, 

Die heut fi mir gg neuer Bahn 

Erfchließen fol? O Thorenwahn! 

O eitled Spiel, das über Nacht 

Ein Blümlem gar zu nichte madt! 

Da ifte, als flüfterts ihm ing Ohr: 

»Was Wahn? was piel? zwiefacher 
r 


! 

Dem eines Blümleins mattes Licht 
Den fühnen Muth zufammenbricht! 
Schau, mwurzelt denn die Lilie ftolz 
In deines Stuhles dürrem Holz? 
Schau, liegt fie auf dem Brett nicht frei? 
Iſts, wo fie Liegt, nicht einerlei? 
Iſt dir nicht jegt ob Tod und Leben 
Herrfchaft, Glüdfeliger gegeben? 
Das morfche Brett hierneben, fchau, 
Das drüdt, geareati ‚ müb’ und grau, 
Des Alters Laſt viel Jahre fchon! 
Drum bier, des Schichkſals ſtolzer Sohn, 
Spend’ aus die langerjehnte Gabe, 
Und frei bift du von arger Habe!« 
Da hats ihn ungeftüm gefaßt, 
Er hat die Lilie wild, mit Daft, 
Dem Nachbar auf das Brett geiömettert, 
Daß fie gefnidt lag und entblättert. 

Und roth fleigt auf des Morgens Helle: 


125 


Das Glödlein ruft, und aus der Zelle, 
Vom Schlummerlager, unverweilt 
Zum hoben Chor ein Jeder eilt. 
Und fiil wirds: Die Gedanken neigen 
Sich vor dem Herrn in tiefem Schweigen, 
Nur Eine Stimme ward vernommen, 
Zur Seite Marquards, angftbeflommen: 
»O Herr, was hab’ ich bir gethan? 
AU diefe Tange Pilgerbahn 
Hab’ ich gefhauet nur auf dich: 
Und willſt du nun zerbrechen mich, 
Der Lilie gleich, beim letzten Gang ?« 
Da fchallt empor der Mettgefang. 
Still weint ber Greis, doch ihm zur Seite 
Blickt Marquard ftolz und ſtarr ing Weite, 
Und endlich naht der Augenblid, 
Der, langerfehnt, Corveys Geſchick 
Neu gründen fol. Nad alter Weife 
Steht ſchon die Brüderfchaft im Kreiſe, 
Um frei und ohne Zwang zu füren 
Den, welhem Ehr’ und Macht gebühren, 
Da fehallet, wie aus Einem Munde, 
Der Name Marquards in die Runde; 
Da eilen jubelnd fie und reichen 
Ihm feiner Würde ſtolze Zeichen. 
Und fchnelle Gluth färbt fein Geſicht, 
Kühn ſtrahlet feiner Augen Licht, 
Er hebt die Arme, — weh! da Frallt 
Sichs um das Herz ihm mit Gewalt: 
Ihm iſts, als ob der Boden ſchwanke, 
Ihm ſchwindet Athem und Gedanke, 
Krampfhaft durchzuckt es ſeine Glieder, 
Und bleich ſtürzt er zum Boden nieder. — 
Da hub ſich am erſehnten Tage, 
Statt Jubels, bange Todesklage. 
Und fürder ward zu keinen Stunden 
Der Lilie Gnadenbild gefunden, 
Und ſchnell, mit plötzlichem Gebot, 
Tritt nun herein der grimme Tod. 


Wilhelm Wackernagel. 
1. Die Eiche. 


Eiche, dich in allen Weiſen 
Muß man preiſen, 
Weil du traͤgſt ſo ſchöne Blätter 
Und auch Bretter. 


Deiner Wiegen krumme Beine 
Sinds alleine, 
Die mit ihrem luſt'gen Schwenken 
Konnten lenken 
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Kränze macht man aus ben Blättern; 
Aus den Brettern, 

Daß man fi zur Ruhe Berge, 
Macht man yeimlic) enge Särge, 
Macht man Trummgefchweifte 
Darin ift noch beffer liegen — 
Macht man Fäffer: 

Das ift taufenbmal noch beffer. 


.— — — 





Neunzehntes Jahrhundert. 
Unſern Sinn für alle Stunden 


in zum Runden, 
u den Fäſſern hold und rundlich, 
u den Flaſchen rund und mundlich, 


iegen — Daß wir immer nur der vollen 


Runden Gläſer denken wollen, 
Und indeſſen 
Gern des graden Sargs vergeſſen. 


— — 


2. Inuker Durſt. 


Als der erſte Sonnenſtrahl 
Heute kam zur Erde, 
Saß ein Knabe ſchrittlings drauf, 
Wie ein Mann zu Pferde; 
Durch mein Fenſter kam er ſo 
Zu mir eingeritten, 
Stieg dann ab und ſtellte ſich 
In die Stube mitten. 

Sprach: »Ich bin der Junker Durſt 
Und bin hergekommen, 
Alter Freund, mit gutem Rath 
Heute bie zn frommen. 
Fühle nur den Strahl hier an, 
Wie er brennt und glühet; 
Schaue nur die Sonne ba, 
Wie fie flammt und fprübet. 

Willſt du heute ficher fein 
Bor fo großer Schwüle, 
Suche dir ein Dertlein aus 
Sonnenlos und fühle 
‘a, wenn bu im Beutel haft 
Nur noch einen Heller, 
Wend' ihn dran und miethe dic) 
Ein im tiefften Keller.« 

Alfo Sprach er und verſchwand. 
Aber ich vermeffen 
Hatte feinen guten Rath 
Alſobald vergeflen, 
Nannte dur die ganze Gtabt, 
Straßen auf und nieder: 
Sieh, da fland auf eins vor mir 
Sunfer Durft ſchon wieder. 

Jetzo wars fein Knabe mehr, 
War ein tlicht’ger Degen. 
Und er ſprach: »Du willft mir nicht 
Folgen? Meinetwegen !« 


Unverfeheng hatt’ er fich 

Un mir aufgeichwungen, 

Und ba ging 2 nun und frug 
Diefen großen Jungen. 

Und er faß mit Ichwerer Wucht 
Feſt mir auf dem Naden. 
Endlich ſtreckt ich meine Fauft, 
Um ihn derb zu yaden. 

Alfo rangen wir. Indeß 
Ward er ger zum Rieſen. 
Was er f r ein Rede war, 
Hat fi bald ermiefen. 

Und er gab mir Schlag auf Schlag 
Schnell und immer fchneller, 
Bis wir enblid im Gefecht 
Nahten einem Keller. 

Da erft ging er mir zu Leib, 
Unb ich mußt? erliegen: 
Eh ich mirs verfah, fo fuhr 
Ich Pinab bie Stiegen, 

8 ih nun hier unten war, 
— er mich beim Schopfe, 

arf mich vor ein großes Faß, 
Nahm mich dann beim Kopfe, 
Lachte mich ganz freundlich an, 
Sprach: »Abe, mein Kämpe! 
Labe dich nach unſerm Strauß !« 
Ging und zog die Kraämpe. 

Hier nun FR ih ganz in Angfl 
Bei dem großen Fafle, 

Daß der Kerl mich wieder padt, 
Komm’ ich auf die Gaffe. 

Lieber wart’ ich, bis es Nacht 
F geworben droben. 

is dahin will ich den Wein 
Wader nagelproben. 


— — — — — — 





Wilhelm Warernagel. 
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3 Raifer Rudolfs Grabritt. 


Ras wandelt denn buche sand für Trauer: 
unde 
Die Leute ftehn und weinenanden Wegen, 
Und alle Glocken Hagen in der Runde, 
Und einen Zug ſeh' ich herab bewegen 
Zum Thale fi fih von Germersheim 
dem Schlo 


chloſſe, 
Und auf der Strafe weit den Staub 


regen 
Und herrlich raget über al bem Troffe, 
Der weinend folgt und ſchmerzlich 
weheflagend, 
Ein Greis hervor auf langſam gehn 
dem Roſſe. 
Und Priefter ihm zur Seite, Kreu ug tragend, 
Gebete fprechend, feierliche Nieder 
Mit Schluchzen fingen, Segensworte 


Und durch Die Beier 6 ber Zug ber- 


Zum Rheine hin; pt alle Leute weinen 
Und fchaun und fragen fih und weinen 
wieder. 

»Der Kaifer iſts, den dieſe Klagen meinen, 
Der Kaiſer Rubolf iſts; er will mitdenen, 
Die ſchon in Speier fchlafen, ſich 

vereinen. 

Der Kaifer Rudolf ift es: da, wo jenen, 
Die vor ihm berriihten, iſt das Grab 


bere 
————— 
Der Kaiſer iſts: Ei ‚peiß , ſein Engel 


In dreien Tagen ihn zur Tobeöpforte: 
Der Kaifer ift eg, der zu Girabereitet!«— 
Und er ift tobt! mit ioihem Schmerzene- 


Gehn ZAhr” und —— en in das Land 


»Rudolf if todt.« 8 ffingte von Ort 
zu Orte. 
Und alles fommt und drängt und will 
mit rothen 


»Noch ift das 


Derweinten ng nur noch einmal 
Nur einmal noch ben den. "Heiß geliebten 


Es eigen ihren Rindern ihn die Frauen: 
ebt, biefe Hand ließ Fink ih das 


verwai 
Deutſchland als Draut im rechter Liebe 
Sie flehn und jammern; doch die aller⸗ 


Wehkla Ss erhebtein‘ lite, dem an Kinne 

Und Scheitel längk I Locke fchon 
ergreifte. 

»Ihr Fürften, gönnt Eine nur zum 


Nur Eins zum Croft. % ſchuf aus 
feftem Steine 
Einſtmal fein Dir. ‚mi meinem beften 


Das Werf der vie um Crew, laßt es 


Ruhſtätte nun für alle Zeit bewahren; 
Zu Rudolfs Denkmal grägt fein Bilp 


Zu Rudolfs Dentmal, , der mit grauen 
aaren 
Die Krone wie ein Jünglinghat getragen, 
Drin Mild' und Recht die jchönften 
Steine waren.« | 
Der Meifter ſprache — trat mit neuen 


Zum todten Raifer — siefaefaftet 

Der unbewe gen Stirne Furchen ale 
ifd zu Ende nicht Ar 

Sp rühre, Meihel, Znches Bil 


eſtaiter 
Noch einmal dich, eh’ meine Hand erfaftet! 
Denn eine Falte grub ihm noch Das Alter, 
Run fei, o Hand, zur Testen rbeit eili 
Wer ſo in Sorgen, at war des N ide 


An beifen Stirn ift jede alte Heilig.« 
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Auguſt Stöber. 
1. Der Münfter zu Straßburg in ber Sternennadht. 


Am Tage ſtehſt du fill und wie verbroffen, 
Die junge Welt bir um die Füße ſchwärmt; 
Nur wenn vom Sternenlidt bu ganz um⸗ 


. floffen 
Berkünd’ft du, was Jahrhunderte dic 


ärmt. 
Dann ift bein Scheitel wunberfam ums 
fhimmert, | 
Dann ſtehſt du, eine Lilie, eingetaudht 
In alter Zeiten Pracht, und fo umflimmert 
Haft du dein Klaglied in die Luft gehaucht. 


Dann wirds auch hell dort über Deinem 


eine; 
In fernem Süden iſt der Nacht entblüht 
Das Freiburgmünfter, das im Silberfcheine 
Dem einz’gen Freunde, bir, entgegenglübt. 
Ihr haltet Zwiefprach dann, ihr taufcht 
die Klagen 
Des Heimwehs um die Tängft vergang’ne 
e 


ropheten feid ihr feht die Wunden fchla en 
——2 was das Heil gebunden bei! 


2. Die Salzburger, 17%. 


Auf fiiller Alm, im Alpenrofengarten 
Kniet eine frommeSchaar in heil'gem Sang: 
»OHerr, laß oben deinem Dienft unswarten 
Da unten ringe das Todeswort erflan 

Die Bundeslad’ ift ung, bie Schrift, 

gerettet! 
Ehr’ in denHöhn dir Gott und Jeſu Chriſt! 
Du haft von Schmach und Sünden ung 
entfettet, 
D bleib aud) jeßt, da's Abend worben ifl!« 
Und aus dem Thale gällt ein wildes 


Rufen, 
Ein Mordgeheul zur Bergesfchlucht hervor; 


Und über fäher Zellen zack'ge Stufen 
richt eine Rotte grimmen Fluchs empor. 
Die Büchfe fnallt, die Säbel bligen 


grollend, 
Sie hauen ein — da bebt, da droͤhnt der 
rund! 


Vom Bergesfirft wälzt Die Lawine rollend, 
Dumpfponnernd, fi berab zum Alpens 
grund. 

Der Gemfenjäger, der die Alm erfliegen 
Im Frühroth, hatdie Todten rings erblidt : 
Die Bibel hatten die noch vor fich liegen, 
Und die den Säbel, blutig noch gezückt. 


3. Raifer Heinrich der Heilige. 


Noch erhob zum Himmelsblau 
Sich mit Thürmlein und mit Bogen 
Nicht des Münftere Wunderbau, 
Da gen Straßburg fam gezogen 
Kaifer Heinerih von Batern. 

In der Kirche fchlicht und Klein 
Funkeln doch geweihte Kerzen, 

Und den Kaifer treibts hinein, 
Daß mit Andacht er, von Herzen 
Huld’ge Gott, dem höchſten Herrfcher. 

Bor den Altar tritt er gleich, 
Laͤßt fi) einfam betend nieder, 

Aus dem Chore voll und reich 
Strömen wogend beil’ge Lieder; 
Alle Chorherrn find - verfammelt. 


Und es ſchweigt der Fromme Sang, 
Nah und nad die Gläub'gen ſchwinden. 
Heinrich Fniet und betet lang, 

Kann ſich nicht zur Erde finden, 
Wanbelt oben in den Himmeln. 

Endlich hebt er fih, und heil 

Ihm die Augen beide leuchten; 
Jede Sünde will er fchnell 
Einem Priefter treulich beichten 

Und empfahn der Kirche Segen. 

Drauf er ſpricht: »In eure Reihn 
Laßt mich, DEIT ge Väter, treten, 

Will dem Gottesfohn mich weihn, 
Am Altare Inien und beten 
Und des Heiles Wort verfünden.« 


Niclas Müller, 7% 


Seine Diener ängftlih nahn: 
»Herr, was foll dem Reiche werben, 
Nimmſt du fein dich nimmer an? 
Uns zum Segen bat auf Erden 
Gottes Gnade Dich gegeben !« 

Doch der Kaifer Eure empor 
Schon den Eid der Prieftertreue, 
Dringt zum Biſchof ein: ind, Chor, 
Bietet ſich zur beil’gen Weihe, 
Wirft den Purpurmantel nieder. 

Heiß umfängt ihn Werinchar, 
Läßt ihn gläubig fich verneigen 
An des Herren Sropnaltar. 

Alle ftehn sn bangem Schweigen, 
Und der Biſchof jpricht zum Kaiſer: 


Sohn, wohlan, Gehorfam nur 
Reihet dir die Prieſterwürde, . 
Drum gelob’ mit heil'gem Schwur, 
Dich zu beugen feiner Bürde 
Und zu thun bes Herrn Befehle. 

Priefter feit du Gott dem Herrn, 
Do dein Altar ſteh' im Reiche: 
feucht’ ihm dort, ein beller Stern, 
Daß ed nimmer von ihm weide, 
Treulich ftets an ihm nur bange. 

Und des beutfchen Reiches Kron’ 
Schmücke nody dein Haupt auf Erden; 


Einſt vor Gottes Gnadenthron 


Wird dir bie des Himmels werden, 
Und uns follft du Heif’ger heißen !« 


Niclas Miller. 
1. Der Tannenbaum. 


Schlanke Tanne, trägft den Gipfel 
Zu den Wolfen hoch und hehr, 
Und bewegeft deine Wipfel 
Steh, im Winde hin und ber. 

»Wohl darf ich dag Haupt erheben 
Leber andre Bäume ftoTz, 

Denn ich bin für Menfchenleben 
Gar ein vielbedeutend Holz: 

Denn mein Gipfel gibt bie Wiege 
Für ein neues Dichterfind, 

Darum fhaufl’ und darum biege 
Ich fo Iuftig ihn im Wind. 


2 


Die Abendglode fchallet 
Und mahnt zur Ruh’ die Welt, 
Ein ftiller Friede wallet 
Hin Übers Aderfeld. 


Ss ein Holz, das Stürme ſchaukeln, 
Taugt vor allem gut dazu: 

Träume werben es umgaufeln, . 
Wiegen ein in füße Ruh. 

Und mein Stamm, der feft und ſtille 
In die Erde bohret fi, 

Gibt die Breiter zu ber Hülle 
In dem fühlen Grab für dich. 

Drum im Herzen ſtill bewahre, 
Was du haft an mir gefehn; 
Denfe, daß oft Wieg’ und Bahre 
Nahe bei einander ftehn.« 


Abends. 


O kehre, ſanfter Friede, 
In unſrer Hütte ein, 
Du ſollſt in meinem Liede 
Dafür geprieſen fein. 





3. Nath. 


Ich will dir ſagen einen Platz, 
Da ſammle du dir einen Schatz: 
Das iſt dein Herz, und da hinein 
Thu Silber, Gold und Edelſtein. 

Wird dir geſagt ein gutes Wort, 
So laß es nicht im Winde fort, 





Schließ e8 hinein in biefen Schrein. 
Und wahr’ es drinnen blank und rein. 
Dem Naͤchſten dann zu Troft und Heil 
Lang in den Schaß und gib jhm Theil; 
Und fommft du felbft in ot und Pein, 


Wird dir der Schatz ein Helfer fein. 
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4. Buenf. 


Ergreift dich, Armer, Noth und Pein, 
Und wird es bir zu eng bienieben: 
So tritt nur an bein Yenfterlein 
Und bii® empor zum Sternenfrieben 
Und denfe: der mit weilem Rath 
Den ew’gen Raum hat ausgemeffen 


Und fehl be t, gewiß, der hat 

Auch mir en Yıde n nicht vergeifen. 
Dann tritifi getröftet du zurü 

Zu deiner flillen Schlummerftätte ; 

Denn über dir wacht reiches Glück, 

Indeß du ſchläfſt im armen Bette. 


— — —— — — — — 


Victor Strauß. 
l Mein Kind. 


Komm, lieber Knabe, des Vaters Luft, 
Komm, fehmiege dich eng an meine Bruft; 
Laß tief in die blauen Augen mid fehn, 
So rein und fo heilig, fo freudig und ſchoͤn. 

Als ich deine Diutter ind Haus gebracht, 
Hat ein Engel Wohnung bei mir ge- 

macht; 
Und democh waren wir einfam und arm, 
Bis fie dich mir gelegt in den Baterarm. 

Da flieg mit unfäglicher Liebesgewalt 
Der Himmel hermter in Kindesgeftalt, 
Er firahlte aus deines Auges Schein 
Unfhuldig und fellg und fromm und rein. 

O kön’ ich bewahren fo rein dich und 


u 
Dich nimmer enttaffen aus treuer Hut, 


Bor den Stürmen bes Lebens Dich halten 


warm 
Wie du friedlich da Tächelft in meinem Arm! 
Doc leif, unhoͤrbar und flügelgefchwind 
Die Zeit ung über die Häupter rinnt: 





Sie reift dich zum Knaben, zum Jüngling, 


zum Mann; 

Du blickſtin die Ferne undfchreiteft von dann”. 
Du baueſt dir eigenes Haus und Herd, 

Viel Andre werden dir lieb und werth. 

Es trägt dich auf Flügeln die junge Zeit, 

Die Eltern bleiben dahinten weit. 


_ Dann ifte nicht anders, dann mag esfein; 
Doc noch, mein Knabe, noch bift du mein! — 


Komm, lieber Knabe, des Vaters Luſt, 
Komm, ſchmiege dich eng an meine Bruft! 


2 Die Iwerge im Haslithale. 


Wie war die Zeit fo Tieblich, der Tag fo froh und Har, 
Als noch im Haslithale der Zwerge bunte Schaar 
Stieg aus den Bergeöffüften herab in Wief und Feld! 
Wie haben fie fo traulich den Menſchen fi a 


Da fihabete fein Regen, fein Hagel dem 


etreid’, 


Die Fugen Zwerge wußtens, fie ſchnittens vor der Zeit. 
Sie fchafften in den Feldern, in Haus und Hof und Stall, 


Und Menfhen, Vieh und Früchte 
Da droben an der Wieſe, noch 


Keen überall. 


eht der Ahorn ba, 


Wo man auf ſchwankem Afte bie Zwerglein figen ſah, 

Dort faßen fie im Schatten, bie Fleinen Gefellen treu, 

Wenn drunten die Mähder wandten das frifche duft'ge Heu. 
’8 ift über Nacht gefcheben, daß man zeefägt ben In, 


Er hing nur noh am Stamme, ihn bie 


t ein Streiflein Baſt. 


Arglos am Morgen kamen bie Kleinen allzugleich, . 
Sie klommen auf den Ahorn und fprangen auf den Zweig. 





Yulins Minding. 73t 


Da ift der Baſt geriffen, der AR erkracht und fäht, 
Die treuen Zwerglein flürzen gar jämmerlich ins Feld. 
Wer mochte da fich freuen, ber das mit angejchn? 
Wer mochte da noch laden? Und dennoch iſts gefchehn. 
Ste aber raffen eilig fi von dem Boben auf 
Und heben Blid’ und Stimmen erzürnt zum Himmel auf: 
»O dort der blaue-Himmel, wie ift er Doch und ber, 
Und o wie groß die Untreu! Heut hier und nimmermehr !« 
Sp riefen fie und gingen. Da ift bie Zeit ergraut: 
Es bringt nidht Heil noh Segen, was dort ber Landmann baut s 
Die Santen hageln nieder, und Scheun’ und Stall find leer. 
Die treuen Zwerge fchieden und kehren nimmermehr. 


— [1 nn —— — — 


Inlius Minding. 
Febrbellin. 

Herr Kurfürſt Friedrich Wilhelm, ber große Kriegesheld, 
Seht, wie er auf dem Schimmel vor den Gefchügen hält! 

Das war ein rafches Reiten vom Rhein bie an ben Rhin, 
Das war ein heißes Streiten am Tag von Fehrbellin. 

Wollt ihr, ihr trog’gen Schweden, noch mehr vom beutfchen Land ? 
Was tragt ihr in die Marken ben wüth'gen Kriegesbrand 
Herr Ludwig von ber Seine, ber hat eu aufgehetzt, 

Daß Deutieland von ber Peene zum Elſaß werd’ zerfegt. 

200 nein, Graf Guſtav Wrangel, bier ſteh' nun einmal ſtill; 
Dort kommt Herr Friedrich Wilhelm, ber mit bir reden will. 
Geſellſchaft aller Arten bringt er im rafhen Ritt 
Sammt Fahnen und Standarten zur Unterhaltung mit.| 

Nun feht ihn auf dem Schimmel, ein — iſt es, traun! 
Den Boden dort zum Tanze will er genau beſchaun. 

Und unter ſeinen Treuen da reitet hintenan 
Zuletzt, doch nicht aus Scheuen, Stallmeiſter Froben an. 

Und wie Herr Wrangel drüben den Schimmel nun erblickt, 

Ruft er den Kanonieren: »Ihr Kinder, zielt geſchickt! 
Der auf dem Schimmel ſitzet, der große —2 iſts, 
Nun donnert und mim blitzet: auf wens geſchieht, ihr wißts.« 

Die donnern und die blitzen und zielen wohl nichts Schlechts, 
Und um den Herren fallen die Seinen links und rechts; 

Dem Dörflinger, dem Alten, faſt wird es ihm zu warm, 
Er if fein Freund vom Halten mit dem Gewehr im Arm. 

Und dicht und immer dichter fchlägt in die Heeresreihn 
Dort in des Schimmeld Nähe der Kugelregen ein. 

»Um Bott, Herr Kurfürft, meihe!« Der Kurfürft hört es nicht, 
Es fihaut fein Blick, der gleiche, dem Feind ind Angeſicht. 

Der Schimmel mocht' es ahnen, wem biefes Feuer gilt, 

Er fleigt und ſchäumt im Zügel, er hebt fi) ſcheu und wild, 
Die Herren alle bangen, doch ihm fagts feiner an; 
Wär’ doch nicht vädwärts gangen der fürfllich große Mann, 
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Und doch, der Tod iſt nahe und mäht um ihn herum, 
Und alles zagt und trauert, und alles bleibet ftumm. 
Die Scheibe ıft der Schimmel, das merfet jeder nun; 
Doch helfen mag der Himmel, von uns kanns feiner thun. 
e 


Da reitet gu 


m Kürften Emanuel F 


roben ber: 


»Hert Kurfürft, euer Schimmel, er ſcheut fih vorm Gewehr. 

Das Thier zeigt feine Launen, ihr bringte nicht ind Gefecht: 

Sp nehmt nur meinen Braunen, ich reitd indeß zuredt.« 
Der Herr fchaut ihm herüber: »Es iſt mein Lieblingsroß; 


Doch das verſtehſt du beffer, fo reif’ es nur zum T 
Sie wechſeln fill, dann fprenget rafch ohne 


roß.« 
ruf und Wort, 


Den Zügel lang verhänget, der edle Froben fort, 
Und weit von feinem Herren hält er zu Roffe nun. 
gür wenig Augenblide fcheint das Gefhüg zu ruhn. 
er Kurfüch elber finnet, warum es jegt verflummt, 
Und: »Wader ward geminnet,< der alte Dörfling brummt. 
Da plöglih donnerts wieder gewaltig übers Feld, 


Doch nur nad) 


einem Punkte warb dag Geſchütz geftellt: 


Hoc auf der Schimmel feget, Herr Froben finft zum Sand, 
Und Roß und Reiter neget mit feinem Blut das Land. 


Die 


itter alle ſchauen gar ernft und treu hinein. 
D Froben dort am Boden, wie glänzt bein 


uhmesſchein! 


Der Kurfürft ruft nur leiſe: »Ha, war das fo gemeint? 
Und dann nad Feldherrnweife: »Nun vorwärts in den Feind !« 


—N — — 





— — — 


Ferdinand Freiligrath. 
1. Die Auswanderer. 
(Sommer 1832.) 


Ich kann den Blick nicht von euch wenden; 
Ich muß euch anſchaun immerdar; 

Wie reicht ihr mit geſchäft'gen Händen 
Dem Schiffer eure Habe dar! 

Ihr Männer, die ihr von dem Naden 
Die Körbe langt, mit Brod beſchwert, 
Das ihr, aus beutfhem Korn gebaden, 
Geröftet habt auf deutfhem Herd; 

Und ihr, im Schmud der Tangen Zöpfe, 
hr Schwarzwaldwadchen ‚ braun und 


ank, 
Wie ſorgſam ſtellt ihr Krüg' und Töpfe 
— —— grüne Bank! 
as find dieſelben Töpf’ und Krüge, 
Oft an der Heimath Born gefüllt; 
Wenn am Miſſouri Alles ſchwiege, 
Sie malten euch der Heimath Bild: 


Des Dorfes ſteingefaßte Quelle, 
Zu der ihr ſchöpfend euch gebückt; 
Des Herdes traute Feuerſtelle, 

Das Wandgeſims, das ſie geſchmückt. 

Bald zieren ſie im fernen Weſten 
Des leichten Bretterhauſes Wand; 
Bald reicht ſie müden braunen Gäſten, 
Voll friſchen Trunkes, eure Hand. 

Es trinkt daraus der Tſcherokeſe, 
Ermattet, von der Jagd beſtaubt; 
Richt mehr von deutſcher Rebenlele 
Tragt ihr fie beim, mit Grün belaubt. 

O fprecht! warum zogt ihr von bannen? 
Das Nedartbal hat Wein und Korn, 
Der Schwarzwald ftebt. vol finfirer 


Tannen, 
Im Speffart klingt des Aelplers Horn. 


Ferdinand Freiligrath. 


Wie wird es in den fremden Waͤldern 
ud nad der Heimathberge Grün, 
tach Deutſchlande gelben Weizenfel⸗ 


ern, 
dach feinen Rebenhügeln ziehn! 

Wie wird das Bild der alten Tage 
Jurch eure Träume glänzend wehn! 
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Gleich einer ſtillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ſtehn. 
Der Bootsmann winkt! — Zieht hin 
in Frieden! 
Gott ſchütz euch Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruſt beſchieden, 
Und euren Feldern Reis und Mais! 


— — 


2. Der Mobrenfürſt. 


Sein Heer durchwogte das Palmenthal. 
r wand um bie Locken den Purpurſhawl; 
r hing um die Schultern die Loͤwenhaut; 
triegeriich Hirrte der Becken Laut. 

Wie Termiten wogte derwildeSchwartn. 
Yen goldumftreiften, den fhwarzen Arm 
Schlang er um bie Geliebte feft: 
Schmüde dich, Mädchen, zum Siegesfeft! 

Sieh’, glänzende gerten bring’ ich bir 

ar 


Jie flicht durch dein Fraufes ſchwarzes 
Haar! 


Bo Perſia's Meerfluth Korallen umzifcht, 
Ya haben fie triefende Taucher —— 
Sieh', Federn vom Strauße! laß ſie 
dich ſchmücken, | 
Bei auf dein Antlig, das dunkle, niden! 
Schmüde dag Zelt, bereite dag Mahl, 
sülle, befränge den Siegespofal!« 
Aus dem fchimmernden weißen Zelte 
| ervor 
Tritt der flachtgeräfiete fürſtliche Mohr: 
59 tritt aus fchimmernder Wolfen Thor 
Der Mond, ber verfinfterte, Dunkle, hervor. 
Da grüßt ihn jubelnd der Seinen Ruf, 


Da grüßt ihn ftampfend der Roffe Huf. 


Ihm rolft der Neger treues Blut 
And bes Nigers räthfelbafte Fluth. 
»So führ” ung zum Siege" fo führ’ 
ung zur Schladt!« 
Sie flritten vom Morgen bis tief in die 


acht. 
Des Elephanten gehöplter Zahn *) 
Feuerte ſchmetternd die Kämpfer an. 
Es fleucht der Leu, es fliehn Die Schlangen 


47 Die Trompete ver Neger: 


Bor dem Raſſeln der Trommel, mi 
Schädeln behangen. 
Hoch weht die Fahne, verfündend Tod; 
Das Gelb der Wüfte färbt ſich roth. — 
So tobt der Kampf im Palmentbal, . 
Sie aber bereitet daheim das Mahl; 
Sie füllt den Becher mit Palmenfaft, 
Umwindet mit Blumen ber Zeltftäbe Schaft. 
" Mit Perlen, die Perfias Fluth gebar, 
Durchflicht fie das krauſe ſchwarze Daar, 
Schmüdt die Stirne mi wallenden Federn 


un 
. Den Hald und die Arme mit Mufcheln bunt, 


Sie fest fih vor des Geliebten Zelt; 
Sie lauſcht, wie fernedas Kriegshorn gellt. 
Der Mittag brennt, und die Sonne ftichtz 
Die Kränze welken, fie achtets nicht. 

Die Sonne finft, und der Abend fest; 
Der Nachtthau rauſcht, und der Gluͤh⸗ 

wurm fliegt. ' 
Aus vem lauen Strom blidt das Krokodil, 
Als ob es der Kühle genießen will. - 

Es regt ſich der Leu und brüllt nach Raub, 
Elephantenrudel durchrauſchen das Laub. 
Die Giraffe ſucht des Lagers Rah”, 
Augen und Blumen fchliegen fih zu. 

Sr Bufen ſchwillt vor Angft emporz 
Da naht ein flüchtiger biutender Mohr; 
»Berloren bie Hoffmung, verloren bie 

Schlacht! 
Dein Buhle gefangen, gen Weften gebracht, 

And Meer, den Pa Menſchen vers 

auft!« 
Da ftürgt-fie zur Erde, das Haar zerrauft, 
Die Perlen zerbrüdt fie mitzitternder Hand, 
Birgt bie glühende ange im glühenden 
. Sand, 
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2. 

Auf der Meſſe, da sieht es, da fürmt 
es hinan 


Zum Circus, zum glatten, geebneten Plan. 
Es ſchmenern Trompeten, das Becken flingt, 
Dumpf wirbelt die Trommel, Bajazzo 


ſpringt. 

Herbei, herbei! — Das tobt und drängt; 
Die Reiter fliegen; die Bahn durchfprengs 
Der Türfenrapp’ und der Brittenfuche; 
Die Weiber jeigen ben üppigen Wuchs. 

Und an der ahn verſchleiertem Thor 
Steht ernſt ein krausgelockter Mohr; 
Die tüuͤrkiſche Trommel ſchlaͤgt ev laut, 
Auf der Trommel liegt eine Loͤwenhaut. 


Jahrhundert. 
Er fieht nicht der Reiter zierlichen 
Schwung, 
Er ſieht nicht der Roſſe gewagten Sprung. 
Mit flarrem, teodnem Auge ſchaut 
Der Mohr auf die zottige Yöwenbant. 
Er denkt an den ernen, fernen Riger, 
Und daß er gejagt den Löwen, den Tiger; 
Und daß er —2*— im Kampfe das 
wert, 
Und daß er nimmer zum Lager gefehrt; 
Und dag Sie Blumen für ihn gepflüdt, 
Und daß Sie das Haar mit Perlen 
eſchmückt — 
Sein Auge ward ; mit dumpfem Klang 
Schlug er das Fe p daß es raſſelnd zer: 
rang. 


. — —— — — — | 


3. Der Blumen Habe. 


bed Lagers weichem Kiffen 
gun" die Jungfrau, fchlafbefangen, 
Tiefgefenft die braune Wimper, 
Yurpur auf den heißen Wangen. 
Schimmernd auf dem Binfenftuhle 
Steht der Kelch, der reich geſchmückte, 
nd im Kelche prangen Blumen, 
uft’ge, bunte, frifchgepflüdte. 
rütend hat ſich dumpfe Schwüle 
Durch das Kämmerlein ergoſſen; 
Denn der Sommer ſcheucht die Kühle, 
Und die Fenſter find verſchloſſen. 
Stille rings und tiefes Schweigen! 
ch, horch! ein leiſes Fluͤſtern! 
Blumen, in den Zweigen 
iſpelt es und rauſcht es lüſtern. 
us den Blüthenkelchen ſchweben 
hergleiche Duftgebilde ; 
re Kleider zarte Nebel, 
onen tragen fie und Schilde, 
Aus dem Purpurſchooß der Roſe 
ge ch eine fchlanfe Frau: 
hre Locken flattern Iofe, 
Perlen bligen drin wie Than. 
Aus dem Helm des Eifenhutes 
Mit dem bunfelgrünen Laube 
Tritt ein Ritter Teden Muthes: 
Schwert erglänzt und Pidelhaube. 


Auf der Haube nidt die Feder 
Bon dem filbergrauen Reiher. 

Aus der Lilie ſchwankt ein Mädchen: 
Dünn wie Spinnweb’ ift ihr Schleier. 
Aus dem Keld des Türfenbundeg 

Kommt ein Neger ftolz gezogen: 
Licht auf feinem grünen Turban 
Gluͤht des Halbmonds golbner Bogen. 
Prangend aus der Kaiferfrone 
Shreitet kühn ein Scepterträger ; 
Aus der blauen Iris folgen 
Samertbewaffnet feine Jäger. 
Aus den Blättern der Nareiffe 
Schweht ein Knab’ mit düftern Blicken, 
Tritt and Bett, um beige Küffe 
Auf des Mädchens Mund zu drüden. 
oh ums Lager drehn und qwingen 
Sich die andern wild im Kreiſe; 
Drehn und ſchwingen ſich, und fingen 
Der Entſchlafnen diefe Weiſe: 8R 
»Mädchen, Mäbchen! von der Erde 
ger du grauſam und geriffen, 
aß wir in der bunten Scherbe 
Sqmadten, welfen, fterben müſſen! 
‚ wie ruhten wir fo feltg 
An der Erde Mutterbrüften, 
Wo, durch grüne Wipfel breihend, 
Sonnenftrablen heiß und füßten; 


u 
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Wie wird es in den fremden Wäfbern 
Euch nad) der Heimathberge Grün, 


Nah Deutihlandse gelben Weizenfel⸗ 


> dern, 

ran feinen Rebenhügeln ziehn! 
ie wird das Bild der alten Tage 

Durd eure Träume glänzend wehn! 


1. 


Sein Heer durchwogte das Palmenthal. 
Er wand um bie Torten den Purpurſhawl; 
Er hing um die Schultern die Loͤwenhaut; 
Kriegerifch klirrte der Becken Laut. 

Wie Termiten wogte der wildeSchwarm. 
Den goldumftreiften, den fchwarzen Arm 
. Sclang er um die ©eliebte fe: 
»Scmüde did, Mädchen, zum Siegesfeſt! 

Sieh’, glänzende perien bring’ ich bir 

a 


r 
Die flicht durch dein krauſes ſchwarzes 
aar! 


Wo Perſia's Meerfluth Korallen umziſcht, 
Da haben ſie triefende Taucher gefiſcht. 
Sieh', Federn vom Strauße! laß ſie 
dich ſchmücken, | 

Weiß auf dein Antlig, das dunkle, niden! 
Schmüde das Zelt, bereite das Mahl, 
Zülle, befränze den Siegespofal!« | 
Aus dem fchimmernden weißen Zelte 


hervor 

Tritt ber ſchlachtgerüſtete fürftliche Mohr: 

Sp tritt aus ſchimmernder Wolfen Thor 

Der Mond, ber verfinfterte, Dunfle, hervor. 

- Da grüßt ihn jubelnd der Seinen Ruf, 

Da grüßt ihn ftampfend der Roffe Huf. 

Ihm rollt der Neger treues Blut 

Und des Nigers räthfelbafte Fluth. 
»So führ” ung zum Siege! fo führ’ 

ung zur Schlaßt!« 
Sie firitten vom Morgen bis tief in bie 


acht. 
Des Elephanten gepähtter Zahn *) 
Feuerte fehmetternd die Kämpfer an. 

Es fleucht der Leu, es fliehn Die Schlangen 


De Trompete ber Reger. 
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Gleich einer ſtillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ſtehn. 
Der Bootsmann winkt! — Zieht hin 
in Frieden! 
Gott ſchütz euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruſt befchieden, 
Und euren Feldern Reis und Mais! 


_— 


2. Der Mobrenfürſt. 


Bor dem Raſſeln der Trommel, mit 
| Schädeln bebangen. 
Doch weht die Fahne, verfiindend Tod; 
Das Gelb der Wüfe färbt ſich roth. — 
Sp tobt der Kampf im Palnenthal, . 
Sie aber bereitet daheim das Mahl; 
Sie füllt den Becher mit Palmenfaft, 
Umwindet mit Blumen ber Zeltftäbe Schaft. 
Mit Perlen, die Perfias Fluth gebar, 
Durchflicht fie das Fraufe ſchwarze Baar, 
Schmüdt die Stirne mit wallenden Federn 


un 
. Den Hals und bie Arme mit Mufcheln bunt, 


Sie fegt fih vor des Geliebten Zelt; 
Sie laufcht, wie ferne das Kriegshorn gellt. 
Der Mittag brennt, und die Sonne ic; 
Die Kränze welken, fie achters nicht. 

Die Sonne finft, und der Abend fegt; 
Der Nachtthau raufcht, und ber Gluͤh⸗ 

wurm fliegt. : 
Aus dem Jauen Strom blidt das Krokodill, 
Ald ob es der Kühle genießen will. - 

Es regt fich der Leu und brüllt nach Raub, 
Elephantenrudel durchrauſchen das Raub, 
Die Giraffe ſucht des Lagers Ruh', 
Augen und Blumen fohliegen fih zu. 

Ir Buſen ſchwillt vor Angſt emporz 
Da naht ein flüchtiger blutender Mohr: 
»Berloren die Ho mung, verloren die 

t 


Dein Bubhle gefangen, gen Weften gebracht, 

And Meer, den blanten Menſchen vers 
auft !« 

Da flürzt-fie zur Erbe, das Haar: gerrauft, 

Die Perlen zerbrückt fie mitzitternder Hand, 

Birgt bie glühende Zange im glühenden 

and, 
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5. Der Alexandriner. 


Spring an, mein Wäftenroß aus 
Wilblina! a 
Mein Wildling! — ein Thier 
ß bewäftiget fein Saas 


Kein Emir, und was fonft in jenen 
Deſtlichen Ländern fih in Fürfienfätteln 


wiegt; — 
Wo donnert durch den Sand ein folcher 
Puf ? wo Rirgt 
Ein folder Schweif? wo ſolche Maͤhnen? 
Wie es gefchrieben fteht, fo ift bein 
Wiehern : Ha! 
Ausfchlagend, dag Gebiß verachtend, ſtehſt 
u da; 


Mit deinem loſen Stirnhaar buhlet 

Der Wind; dein Auge blitzt, und beine 
Flanfe ſchäumt: — 

Das ift der Renner nit, ben Boileau 
gezaͤumt 

Und mit Franzoſenwitz geſchulet! 

Der trabt bedächtig durch die Bahn 

am Leitzaum nur; 

Ein Heerſtraßgraben iſt die leidige Cäſur 

Für dieſen feinen, ſaubern Alten. 


- — — 





Er weiß, daß eitter Muth ihm weder 
ziemt noch frommt: 
So fihnäufelt er, und hebt die Hüflein, 
fpringt,, und kommt 
And and’re Ufer mohlbehalten. 
Doch dir, mein flammend Thier, if 
fie ein Felſenriß 
Des Sinai, — Zerbrecht, Springriemen 
und Gebiß! — 
Du jagſt hinan, da Hlafft die Rige! 
Ein Wiehern und ein Sprung! dein Huf: 
haar biutet, bu 
Schwebſt ob der Kluft; dem Fels ent: 
Iodt dein Eiſenſchuh 
Des Echos Donner und bes Kiefels Blitze! 
Und wieder nun Der wühl’ auf den 
eißen Sand ! 
Vorwärts! laß tummeln dich von meiner 
fihern Hand, 
Ih bringe wieber dig u Ehren. 
Nicht achte du den —— — ſieh', 
wenn ed dämmert, len? 
Ich Tangfam feitwärts dich, und flreichle 
dich, und tränf | 
Dich Täflig in den großen Meeren. 











6. Der Schhwertfeger von Damaseus. 


Ein hoher Gaft trat heut’ in meine niebre Schmiede, 
Der Fürft der Gläubigen, der tanfre Abbaffide! 
In mein Gewölbe fehritt ber bärtige Kalif! 
Sein glänzendes Gefolg fah man mein Haus umringen; 
Er aber wählte fi die ſchärfſte meiner Klingen 
Mit Diamantbefestemn Griff. Ä 

Die Waffe ließ er fih an feinen Gürtel binden, 
Und Igrengte faufenb dann die grünen Tamarinden, 
Den Sonnenfhirm des Marfts, entlang mit feiner Schaar. 
Der Staub des Weges flog, gefegt von Stutenbaͤuchen; 

Der Reiter Ferſe faß in den befhäumten Weichen, 

Und Staunen faßte den Bazar. 
Ich kreuzte demuthvoll auf meiner Bruft die Arme 
Und fah vor meiner Thür Dem kriegeriſchen Schwarme 

Bis an die Pforte nad), die gen Aleppo führt: 

»D mächtiger Prophet, beſchutze deinen Enkel, 

Und gib, daß lange noch bie Stärke feiner Schenkel 
Sein Bebuinenroß regiert! 
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Und du, mein krummer Stahl, Ieb’ wohl! aus meiner dunkeln 
Werkſtatt ziehft du hinaus! In Schlachten wirft du funfeln ! 
Bald — du, wo dein Blitz ein Volk von Reitern lenkt! 
Da ſchwärmen durch den Sand ſpießwerfende Geſchwader, | 
Den wilden Roffen fihwillt vor Kampfluft jede Aber, | 
Und alle Zügel find verhängt. Ä 
Da fiehft du, zahllos wie der Sand, auf den fie treten, 
Des Feindes Heere nahn den Kindern des Propheten. 
Durch unfre Reihen fliegt anordnend der Weflir. 
Noch wartet der Kalif. — Da fchmettern die Sanfaren, 
Und feine Linke läßt den Zaum bes Hengſtes fahren, 
Und feine Rechte fährt nad dir. 
Dann ywegt im Blute du, geführt von der geballten 
Kalifenfauſt, und dampfſt, und 3 pe aus den Nalten 
Des Aermeld, ber die Hand bes chtigen bededt, 
Wie in Arabien und auf den öden, flachen 
Sandſtrecken Soriftans aus eines Schafald Rachen 
Die blutgetränfte Zunge ledt. 
Dann zudft du himmelan, wie eine rothe Flamme, 
Bei deren Lodern Nachts ein Dichter feinem Stamme 
Bon Genien und Feen erzählt am rothen Meer. 
Und diefe Flamme, die den: Orient entzündet, 
Und bald im Occident des Oftens Macht verfündet — 
Aus meiner Eſſe ftammt fie her!« 


— — — — 





J. Anne Domini...? 


Hört mich, Kleingläubige! — wie vormals im Geftlde 
Der Marne bei Chalons die Sünderin Brunhilde 
Durch Knechte binden Ließ mit ihrem grauen Haar 
An einen wilden Hengft, daß an dem dichten Schweife 
Er galoppirend fie durchs Frankenlager fchleife, 
Der Sohn des Chilperich der andere Chlotar; 
Der Hengft riß wiehernd aus; die Hinterhufe fchlugen 
Das nacgeihfeppte Weib; verrenft in feinen Kugen 
Ward jedes Glied an ihr; um ihr entftellt Geficht 
log ihr gebleichtes Haar; die ſpitzen Steine tranfen 
hr fönigliches Blut, und fchaudernd fahn die Franken 
Chlotars, des Zürnenden, erfchrediih Strafgericht; 
Jetzt auf ihr Antlik, dag blutrünft’ge, fiel der rothen 
Wachtfeuer Gut, die da vor jedem Alte Iohten ; 
Jetzt wufch mit eif’gem Guß den Staub von ihrer Stirn 
Ein Arm des Marneftroms; weit vorgequollen flierte 
hr Aug’, und dad Kameel, drauf man fie Morgens führte 
Durchs ganzer Heer, ward jest befprigt von ihrem Dirn: 
Sp wird dereinft, hört mich, ihr Kalten und Berftänd’gen, . 
Der Herr ein feurig Rob, das flammenb in unbänd’gen 


w⸗ 
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Gourbetten ſchießt durch den Abgrund bes Raumes hin, 
Den feurigiten von den Kometen wird ex fenden, 
Und wird an deſſen Schweif mit feines Zornes Händen 
Die Erde feffeln, die bejahrte Sünderin. 
Aus ihrer Bahn, die fie fflaviich hat wandeln müflen . 
Vom Anbeginn, wird fie durch feine Kraft geriffen ; 
Sie muß om folgen ald Trabant; tief in den Raum 
Schleift er fie mit fih fort; er fchnaubt, und Funken ſprühen 
Durchs All; fein Schweif durchweht es ftolz ; denn mit fich ziehen 
Die Erde darf er — Gott verhängte feinen Aaum. 
Mer hält den Rafenden? — Die Sonne tritt zurüde, 
Und na zulent fo fern, daß fie nicht Eines Dlide 
Mehr ſichtbar if; dann wird es Falt und finfter fein, 
Und jezumweilen nur, wenn fie den Grenzen neuer, 
Entfernter Sonnen nahn, wird, wie des Lagers Feuer 
Dem Antlitz der Brunbild, fo diefer Sonnen Schein 
Dem zudenden Geſicht der Erde, der balbtobten, 
Ein fladernd, gräßlich Licht zumerfen; im blutrothen 
Gewande ſteht aledann ber Himmel, fiedend zifcht 
Die See. Vorüber fchießt der Wilde, von der Die 
Gejagt. Nacht folg aufs Neu dem momentanen Dlige; 
Schwan wird bie Erbe, gleich der Kohle, bie erlifcht, 
Und bebt vor Kältes bis, wenn lange Zeit verronnen, 
Sie wieder beine Sluth fühlt, mildefte der Sonnen, 
Einf ve Mutter du! Bei deinem erflen Strahl 
Zudt fie vor Luft; das Eis zerſchmilzt, Die Duellen rinnen 
Wie Sreudenthränen; Doc zum andern Mal von binnen 
Reißt fie das Flammenroß, und nen wird ihre Qual. 
Doch endlich wird geleert fein deines Zornes Schale, 
D Herr! — du weine! — fie brennt! fie glüht zum erften Male 
In eignem Lichts Doch ift es eines Dochtes Brand, 
Der Hin durch Srühn verzehrt, Die Schöpfung fieht mit Staunen 
Das Sterben einer Welt; alsdann Hört man Pofaunen, 
Und die Wagſchale ſchwebt in des Weltrichters Hand. 
Ein Flammengürtel bligt und wallt von Pol zu Pole;- 
Die Berge flürzen fih mit Zifehen in die Soole . 
Des Meere; bis an den Mond weht Lohe, Schaum und Rau, 
Und — doc, dann will ich mich empor ım Grabe richten, 
Und will, wenn ic es kann, dies Lied zu Eude dichten — 
Ich zittre; mit ber Hand beded’ ih Stirn’ und Aug’. 


— — — — 


8. Die Bilderbibel. 


. Da Freund aus Kindertagen, Du, deſſen Bildergaben 
Du brauner Foliant, Mich Schauenden ergögten, 
Oft für mich aufgefihlagen, .. Den fpielvergeßnen Knaben 


Bon meiner lieben Hand; 


Nach Morgeuland verfegten: 
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Du ſchobſt für mich die Riegel 
3on ferner Zone Pforten, 
rin feiner, reiner Spiegel 
3on dem, was funfelt dorten! 
Dir Dank! dur dich begenbie 
Nein Aug’ eine fremde Welt, 
5ah Palm’, Kameel und Wüfle, 
Ind Hirt und Hirtenzelt. 

Du brachteſt fie mir näher, 
Yie Weifen und die Helden, 
Vovon begeifterte Seber 
fm Bud ber Bücher melden; 


Jie Mädchen, ſchön und bräutlich, 


50 ihre Worte fchilbern, 
sch fah fie alle demlich 
in deinen feinen Bildern. 
Der Patriarchen Leben, 
Jie Einfalt ihrer Sitte, 
Bie Engel fie umſchweben 
[uf jedem ihrer Schritte; 
ihr Ziehn und Heerdentränfen, 
Jas Hab’ ich oft gefehn, 
donnt' ich mit ftillem Denken 
Bor deinen Blättern ſtehn. 
Mir ift, ald lägft du prangend 
dort auf dem Stuhle wieder, 
18 beugt’ ich mich verlangenb 
zu deinen Bildern nieder ; 


As fände, was vor Jahren 
Mein Auge flaunend ſah, 
Sn frifhen, wunderbaren, 
Erneuten Farben da; 

Als ſäh' ich in grotesken, 
Berworrenen Geftalten 
Aufs Neue die Moresfen, 
Die bunten, mannichfalten, 
Die jedes Bid umfaßten, 
Bald Blumen, bald Gezweig, 
Und zu dem Bilde paßten, 
An finniger Deutung vi 

Als traf’ ich, wie vor 
Zur Mutter bittend hin, 
Daß fie mir follte deuten 
Jedweden Bildes Sinn 5 
Als lehrte zu jedem Bilde 
Sie Sprüde mich und Kieber, 
Als fhaute fanft und milde 
Der Bater auf uns nieder. 

D Zeit, bu bift vergangen! 
Ein Mährchen feheinft du mir! 
Der Bilderbibel Prangen, 
Das * Aug' dafür, 


eiten, 


Die theuren Eltern beide, 

Der ſtillzufriedne Sinn, 

Der Kindheit Luft und Freude — 
Alles dahin, babin! 


en — — — — —— — — — — 


Wüſtenkoͤnig iſt der Löwe; will er fein Gebiet durchfliegen, 
Wanbelt er nach der Lagme, in bem hohen Schilf zu Tiegen. 


Wo Gazellen und Giraffen trinken, kauert er im 


Rohre; 


Zitternd über dem Gewalt'gen rauſcht das Laub der Sycomore. 
Abende, wenn die gelten Feuer glühn im Hottentottenkraale, 


Wenn des fähen Tafe 


berges bunt 
Nicht mehr glänzen, wenn ber Ka 


wechſelnde Signale 
er einfam fehweift durch bie Karroo, 


Wenn im Bufch die Antilope fchlummert, und am Strom das Gnu: 
Sieh’, dann fehreitet majeftätifch durch die Wüſte Die Giraffe, 
Daß mit der Lagune trüben Fluthen fie die FR fchlaffe 


Zunge fühle; Techzend eilt fie Durch der Wü 


e nadte Streden, 


Knieend ſchlürft fie langen Halſes aus dem Iofammgefüten Becken. 


Plötzlich regt es ſich im Rohre; mi Gebruͤ 


auf ihren Nacken 


Springt der Löwe; welch ein Reitpferd! 2 man reichere Schabraden 


In den Marftallfammern einer Töniglichen 


ofburg liegen, 


As das bunte Fell des Renners, ben der Thiere Kür befbiegen N 
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In die Muskeln des Genides ſchlägt er gierig feine Zähne; 
Um den Bug des Rieſenpferdes weht bes Reiters gelbe Mähne. 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes fpringt ed auf und flieht gepeinigt. 
Sieh, wie Schnelle des Kameeles es mit Parbelhaut vereinigt. 

Sieh’, die mondbeftrahlte Fläche fchlägt es mit den leichten Füßen! 
Starr aus ihrer Höhlung treten feine Augen; riefelnd fließen 
An dem braungefledten e nieder fchwarzen Bluted Tropfen, 
Und das Herz des flücht'gen Thieres —* die ſtille Wüſte klopfen. 

Gleich der Wolke, deren Leuchten Iſrael im Lande Yemen 
Führte, wie ein Geiſt der Wüſte, wie ein fahler, luft'ger Schemen, 
Eine ſandgeformte Trombe in der Wüſte ſand'gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Säule Sandes hinter ihnen ber. 

Shrem Zuge folgt der Geier; Frächzend ſchwirrt er durch die Lüfte; 
Ihrer Spur folgt Die Hyäne, die Entweiherin der Grüfte; 

olgt der Panther, der des Caplands Hürden räuberiſch verbeerte: 

Int und Schweiß bezeichnen ihres Könige graufenvolle Fährte, 

Zagend auf Iebend’gem Throne fehn fie den Gebieter figen, 
Und mit feharfer Klaue feines Siges bunte Polfter rigen. 
Raſtlos, bis die Kraft ihr fchwindet, muß ihn die Giraffe tragen; 
Gegen einen felchen Reiter hilft Fein Bäumen uud fein Schlagen. 

aumelnd an der Wüuſte Saume fürzt fie hin, und röchelt leiſe. 

Todt, bededt mit Staub und Schaume, wird das Roß des Reiterd Speife. 
Ueber Madagaskar, fern im Often, fieht man Frühlicht glänzen: — 
Sp durchſprengt der Thiere König nächtlich feines Reiches Gränzen. 


10. Gefiht des Neifenden. 


Mitten in der Wüfte war es, wo wir Nachts am Boden ruhten; 

Meine Beduinen fchliefen bei den abgezäumten Stuten, 

In der Kerne lag das Mondlicht auf der Nilgebirge Soden; 

Ringe im Flugfand umgelommner Dromedare weibe Knochen. | 

chlaflos Tag ich ; flatt des Pfühles diente mir mein leichter Sattel, 

Dem id untertchob ben Beutel mit der bürren Dune der Dattel. 

Meinen Kaftan andgebreitet hatt? ich über Bruft und Füße; 

Neben mir mein bloßer Säbel, mein Gewehr und meine Spieße, 

Tiefe Stille; nur zuweilen fniftert dag gefunfne Feuer; 

Nur zumeilen Freifcht verfpätet ein vom Horſt verirrter Geier; 

Nur zumeilen ftampft im Schlafe eins der angebundnen Roſſe; 

Nur zuweilen fährt ein Reiter träumend nach dem Turfgeioofle: 

- _ Da auf einmal bebt die Erde; auf den Mondfchein folgen trüber 
Daͤmm'rung Schatten; Wüftenthiere jagen aufgeſchreckt vorüber. 
Schnaubend bäumen fich die. Pferde; unfer Führer greift zur Fahne; 

Sie erste ihm, und er murmelt: »SHerr, die Geifterlaravane!« — 
Ja, fie fommt! vor den Kameelen ſchweben die geſpenſt'ſchen Treiber ; 

Ueppig in den hohen Sätteln lehnen fchleierlofe Weiber ; 

Reden ihnen wandeln Mädchen, Krüge tragend, wie Rebeffa 

Einft am Brunnen; Reiter folgen — ſauſend fpröngen fie nach Meta. 
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Mehr noch! — nimmt ber Zug fein Ende? — immer mehr! wer Kann fie zählen? 
geh’, auch bie zerfireuten Knochen werben wieder zu Kameelen, 
nd der braune Sand, der wirbelnd fich erhebt in dunkeln Maffen, 
Bandelt fih zu braunen Männern, die der Thiere Zügel faffeı. - 

Denn dies ift Die Nacht, wo Alle, die das Sandmeer fchon verfchlungen,, 
Jeren ſturmverwehte Aiche heut’ vielleicht an unfern Zungen 
Hebte, deren mürbe Schädel unfrer Roffe Huf zertreten, 
Sich erheben und ſich fchaaren, in der heil'gen Stabt zu beten. 


Immer mehr! — nod fi 


ind Die Legten nicht an und vorbeigezogen, 


Ind fchon fommen dort bie Erften ſchlaffen Zaums zurückgeflogen. 

3on dem grünen Borgebirge nad der Babelmandebenge 

Saupten fie, eh’ noch mein Reitpferd löſen konnte feine Stränge. 
Haltet aus! die Roſſe flogen! jeder Dann zu feinem Pferde! 


Jittert nicht, wie vor dem L 


wen bie verirrte Widderheerde! 


taßt fie immer euch berühren mit den mwallenden Talaren! 

Rufet: Allah! — und vorüber ziehn fie mit den Dromebaren. 
Harret, bis im Morgenwinde eure Turbanfedern flattern! 

Morgenwind und Rorgenrötbe werben ihnen zu Beſtattern. 


Mit dem Tage wieder 


fche werben diefe nächt’gen Zieher! — 


Seht, er bämmert ſchon! ermuth’gend grüßt ihn meines Thiers Gewieher. 


11. Der ausgewanderte Dichter. 
(Bruchſtücke eines unvollendeien Cyklus.) 


Die Tanne faͤll' ich, drauf die Adler horſten; 
Sie kracht zu Ba Pr vom Haupte 
u e n “ 
Ich wohne fürder einfam in den Forften, 
Die Menfchen fliebend und die Köhren 
rüttelnd. 

Ich habe nicht, da ich mein Haupt hinlege; 
Von keinem Herde bin ich dort geſchieden. 
Mein erſtes Haus, mit ammer und mit 
Bau’ ih mir felber bei den Atlantiden, 

Kunftlos und rauf: — vom Felſen 

reiß' ich Karren 
Und ander Kraut, Daß ich Die Fugen ſtopfe; 
Die mooſ'ge Rinde laß ih an den Sparren; 
Dumpf durch die Schlucht Dröhnt meiner 
Art Geflopfe. 
Ein leifed Wehn Fi mit den durren 
ätt — 
Geiſt dieſer Wälder, ſei mit meiner Hütte, 
Daß ſie Orkan und Blige el chmettern, 
Daß fie der Schnee des Berges nicht 
verſchütte! 


Daß ihr Gebälkkein feindlichBeil zerhaue, 
Daßlange Zeit die Sonn' ihr Dach vergülde, 
Daß ſie nicht gleich ſei dieſer Spur der Klaue 
Des Elennthieres auf dem Schneegefilde! 


meiner folhen Werkſtatt iſt gut zimmern: 
Die Walbung funfelt in des Morgens 


Slanze, 
Die Büfche bligen, und bie Zweige ſchim⸗ 
mern 


Und jede Tann' ift eine flarre Lanze. 
Mit riefgem Naden an den Himmel 


emmen 

Die Berge fich ; ftill, doch belebt, Die Auen. 

Am Strome drüben, auf den fchnee’gen 

ämmen, 
Seh ich den Biber feine Hütten bauen. 
Fern aus dem Didicht ragts gleich 

Renngeweihen, 

Der Bifon büdt fi, daß den Schnee er lede; 

Das Birkhuhn ſchwirrt, und von ber 
Hinde fheuen 

Fußiritten fnarrt des Bodens Flockendecke. 


— 
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Der bunte Luchs tritt dreiſt aus feiner 


öhle 

Der Trab des Eienne bonn durch bie 
ven. — 

Ein neues Lied geht auf in meiner Seele: 

Sch dicht’ es Hämmernd — doch wer wird 
es hören ? 


m Vi 


Hinaus, hinaus F— ber Krühling iſt 


gekommen. 
Der Schnee bed zeinters riefelt von den 
pen 
Der Alligator iſt and and geſchwommen 
Und fonnt am Ufer feine grünen Schuppen. 
Die Fiſche fpringen, und die Vögel 


plagen ; 
Die Knospen berfien, und die Kräuter 


ießen ; 
Die Wipfel all, auf Denen Tauben klagen, 
Streu'n ihre Blüthen flüſternd mir zu 


üßen. 

Die Hirſche wandeln thalwärts mit 

den Kühen; 
Die Auerbähne ſchütteln ihre Kaͤmme; 

Mit igren Hofſtaat durch die Büſche ziehen 
Die Königinnen wilder Bienenſtämme. 

Wird mir auch Honig von den Bäumen 


träufen 
Friſch in ben Wald, umbuftet mich, ihr 
Ranfen 
Und Teget mich! — ein Weifel will ich 


. weifen , 
Umfhwärmt von meinem Hofftaat, den 
Gedanken. 


— ͤ — 


Und als wir watend durch die Furt 
nun ſetzten, 
Voran den Führer, den vorſicht'gen 
Schreiter, 
Da ſpornte jenſeits einen ſchaumbenetzten, 
Langmaͤhn'gen Rappen einSavannenreiter. 
Gedrungneformen, Glieder wie von Erze, 
Lichtblaues Jagdhemd mit ſcharlachner 


Franze, 
Buntfarb'ges Tüchlein um des Haares 
Schwärze — 
So kam er näher mit gefälfter Lanze. 


.', 
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Im Flug nur, ſchien es, well? er und 
betra 


Umſonſt hirüber ſandt ich Ruf und Zeichen. 
Er ſah mich winken, ohne drauf zu achten, 
Wandte fein Roß und tratesin bie Beichen: 
Blog dann hinan bes Ufers jähe Treppe, 
DapKied und Mergeldran herunter klirrten. 
Es war ein Greek, ein Bebuin ber Steppe ;—— 
Olüd zu ! noch heute wirft bu Dich entgürten! 
Dann wirb bein Weib bir Deine Kinder 
bringen; 
Sie ftreicheln furahtioe deines Thieres 
nes 
Die Buben fagen: »Bater,laßeg fpringen !« 
Und ziehn ihm dreiſt ben Knebel durch 
bie Zähne. 
Du aber wirft an beinen Herb Dich feßen, 
Und beine Gattin mit ber Ferne Bildern - 


Und mit den Wunbern deiner Züge legen, 
Vielleicht die Jäger u im Strome 
ifdern 


Die jegterreichentriefend bas Geſtade : — 
Sieh' da die Grasbahn, die dein Roß 


gegangen! 
Wohl find' ich ale, Tolg ich dieſem 
ade — 


Doch, ach! wie dich wird keine mich 
empfangen! 


— — — 


Allein, allein! — und ſo will ich geneſen? 

Allein, allein! — und das der Wildniß 
Segen? 

Allein, allein! — o Gott, ein einzig Weſen, 

Um dieſes Haupt an ſeine Bruſt zu legen! 

Sn meinem Dünkel hab' ich mich ver- 
meſſen: 

»Ich will fie meiden, die mein Treiben 


elten. 
Mir ſelbſt genug, will ich dies Bolfvergeffen; 
Fahr? bin, o Welt — im Herzen trag’ 
ih Welten!« — 
Ein einzig Jahr bat meinen Stolz ge: 
rochen ; 


Mein Herz ift einfam und mein Aug’ if 
trübe 


Es reuet mich, was frevelnb ich geſprochen; 
Dem Haß eusfloh id, aber auch ber liche, 


ı MR - Al 
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Allein, allein! — und fo will ich genefen? 

Allein, allein! — und dag der Wildniß 
Segen? 

Allein, allein! — o Gott, ein einzig Wefen, 

Um dieſes Haupt an feine Bruft zu Tegen! 


— — 


Die Indianer figen um bie Flamme 
Und fchüren büfter fie, fchweigfame Schürer. 
Da plötzlich — weht ber Aelteſte vom 

tamme — 
Sprit zu den Andern alfo einer ihrer: 

»In Frieden ruh' er, den wir heut' 


egru 

Dort, wo den Urwald —3* die Savannah! 

Nie einem Weißen, dieſem gleich, erhuben 

Ein Mal vom Lorenz wir zum Susque⸗ 
n 


annah! 
Er war nicht, ne bie Anbern feiner 
arbe; 
Drum zu den Rothen hat er ſich geſchlagen. 
In unfern dunkeln Reihn glich er ber Garbe 
Des Maiskorns, die zu Tannen man 
getragen. 
Was mocht’ ihm fein? — mit feinen 
g Jagdgeraͤthen 
Stand oft er ſinnend unter einem Baume, 
Und Fa er rufend in das Holz ung treten, 
Sp fuhr er auf, und folgt’ ung wie im 
Traume. 
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Auch fand er einfam wohl am Strome 
orten; 
Dft durch Die Büfche ſahn ihn Die Benoffen. 
Dann war ed, ba in fremder Sprache 
Morten 
Ihm lange Reden von den Lippen floſſen. 
Der Worte Feines haben wir verftanden, 
Doch hörten gerne wir der Worte Schallen. 
Es war ein Taft drin, wie wenn Krieger⸗ 


banden 
Mit gleihem Schritt auf hartem Schnee: 
ſd wallen. 
Verſtanden haben wir der Worte keines, 
Doch hat uns ſtets zu hören ſie verlanget. 
Es war ein Klang drin, gleich ben Tönen 


eines 
Schilds, der im Wind den Aft fchlägt, 
bran er hanget. 
Und um ſich fchaut’ er, war er nun zu Ende, 
Und ſah erftfegt, daß Keiner ihn vernommen. 
Dann drückt' er ſtumm ſein Antlitz in die 


nde, 
Und ift zum Wigwam ſtill zurüdgefommen. 
In Frieden ruh' er, den wir nicht 

mehr feben! 

Laßt eine Hütt' auf feinem Grab ung bauen. 

Sein Haupt liegt weflwärts, denn fein 
letztes Flehen 

War: ⸗Krieger, o, nach Morgen laßt 
mich ſchauen !« 


— — 


12. Der Reiter. 


Ex Ienfte ſchweigend bu die Schlucht 


ein Roß; 
Bleich war fein Antlig, lang und lodig flo 
Ihm Bart und Haar auf Bruſt un 
Achfel nieder. 
Er ließ dem müden Thiere das Gebiß; 
Er feufzte düſter durch die Finfternig 
Der Föhren: »Gott, warum gabft du mir 
Lieder ? 
Sie ſchliefen Jahre lang inmeiner Bruft, 
Wie Erz im Schacht; — ich habe nicht 


gewußt, 
Daß Lieder tief mir in der Seele ruhten. 
Weh mir, zu öffnen ihr verborgen Thor! 


Wie kochend Herzblut brechen fic hervor, 
Unhemubar! ah, und ih — id muß 
verbluten ! 
Und Seiner weiß es! Affe ftellen fie 
Sich vor mich Hin au fagen lächelnd: 
»Sieh’! 


Das ift ein Iuflig und ein äftig Springen! 
Das ift ein frifcher und ein tücht'ger Strahl! 
Ein mäß’ger Strom kann diefer Quell 


einmal, 
Sp Gott der Herr will, durch die Rande 
bringen.« 
Sie aber wiffen nicht, daß er fihon bald 
Berfiegen muß, daß ebbend fchon er wallt; 
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Sie willen nicht, dag vor ber Thür mein 
terben > 


Daß mit dem Blut nur, das bis jegt 
mir quoll, 

Wenn in der Gruft ich einen tragen foll, 

In meinen Tiederpurpur mir muß färben. 
Doc murr’ ich nicht, ich fage: »Sehet da, 

Ich bin ergeben, ich bin Seneca, 

Als in die Wanne raufchten feine Adern! 

Die Dichtkunſt fagt zu meinem Leben: Flieh! 

Mein Nero, wei’ mir! ift die Poefte — 

Doch will ich nicht mit meinem Schidfal 


adern. 

O, hielten fie mich nur nicht am Gewand, 
Und bräcdten, diefe Balfam und Verband, 
Und Die, mein Blut zu fammeln, Kelch 

und Schale! 
D, könnt' ich fill zu Tode bluten mich, 
Gleichwie, en einesängersStich 
Durchbohrt, ein Ah, fm einem bunfeln 


ale. 

D, gönnten fie Dem Sterbenden die Ruh’! 
D, drüdten fie nur graufam oft nicht zu 
Die Wende mir, en Herd und auf den 


affen 
Und lehrten mich, daß bengemwalt'gen Fluß 
Verſchließen, eher noch mich töbten muß, 
Als ihn, bei podenben Scläfen, riefeln 
en 


affen. 
O, ließen gehn mich meine Wege fie, 
Und fragten net: Sprich, was ift Poefie? 
O Gott, wie oft vernahm ich ſchon die Frage! 
O, lächelten und lachten fie nur nicht, 
Wenn träumerifch, mit glühendem Geficht 
Und eine Thrän’ im Aug’ ich ihnen fage: 
Wenn man im Forft auf einen Eich⸗ 
aum fteigt, 
Und ſich zum Sige wählt fein weit verzweigt 
Und raufchend Haupt mit berbe duften> 
dem Laube 
Und finnend dann, die Arme flumm ver- 
fhränft, 
An die Geliebte, welche fern ift, denkt, 
Und in dag Neft ſchaut einer Turteltaube; 
Wenn man am Meer, von feinem 
Schaum benegt, 
Sich einem Fifher auf die Schultern feßt, 


— 
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Und fi hinein läßt tragen in bie Welle, 

Die Obpffee legt auf fein firuppig Ha. 

Und fingt und jubelt, Daß er denft: Kurmakz, 

Das heiß ih einen närrifchen Geſellen 

Und wenn auf mut'gen Roffen ma 
zu Dritt 

Macht oder Bieren einen wilden Rıt — 

Sieh’ da, die lan geitrekten Rene 

nauben ! 

Ihr beugt euch fpornend vor, ohn Unterlas 

Wehn euch die Mahnen in Das Anmilitz 
— das 


a 

Iſt Poeſie, doch wollt ihr es nicht glauben. 

Uud wenn man Nachts auf langen 
Brüden fährt, 

Und dumpf ihr Holz vom Huffchlag 
murren bört 


e ⸗ 
Bis das Geſpann urplöglich wieder feinen 
Huf flirrend auf das Pflafter fegt, daß glüb 
Die Funken fliegen, dann ift Poeſie 
Der erfte Ton des Eiſens auf den Steinen. 
Und Poeſie andy ifls, wenn, wie ein 
wan, 
Man in der Dämmerung in einem Kahn 
Langſam burchfurdhet eines Hafens Dritte, 
Und es geftattet, daß der Kahn fich ſchmiegt 
An irgend ein gewaltig Schiff: — fo liegt 
Dft neben einem Pallaſt eine Hütte. 
Und Poeftedann, wenn in Gummiſchubn 
Dan einen Neger fieht im Taumerf rubn, 
Des Abende Kühle ſchwebend einzufaugen; 
Er fchaufelt laͤſſig fi und fingt ein Lieb, 
Und [haut ihr ihm ind Angeſicht, fo glübt 
Euch wie ein Stern dag Weihe feiner Augen. 
Und Poeſie auch würd’ es fein, wenn jetzt 
Dies ſchwarze Roß von Dänenzudht, entiegt, 
Sich bäumete auf dieſer düſtern Stelle, 
Mich fehleuderte an diefes Felſenſtück, 
Daß plöglich Nacht umflorte meinen Blid, 
Und meiner Stirne bunfel Blut entquölle. 
Und wenn alsdann, wenn ich zum letzten 


al, 
Beſchienen von ber Abendfonne Strahl, 
Das matte Aug’, die müde Wimper böbe, 
DastreueThier, als klagt' es um mein Weh', 
Geſenkten Halfes auf mich niederfäh’, 
Und warm in mein erfaltend Antlig fchnöbe.« 


Ferdinand Freiligrath. 
Bei Brabbe’d Tod. 


18. 


Dämm'rung! — Das Lager! — Dumpf 
herüber ſchon 
zom Zelt des Feldherrn donnerte der Ton 
der abendlichen Lärmkanonen; 
Jann Zapfenſtreich, Duerpfei en, Trom⸗ 


melichlag, 
ufammenfluthend die uff darnach 
Zon zweiundzwanzig Bataillonen! 
Sie betete: »Nun danket alle Gott!« 
Ste ließ nicht mehr zu Sturmſchritt und 


zu Trott 
Die Büchſe fällen und den Zaum vers 


ängen; 

Sie rief die Krieger * zum Gebet, 

Bon den Gezelten kam fie hergeweht 

Mit vollen feierlichen Klängen. 

Der Mond ging auf. Mild überlief 

ein Strahl 

Die Leinwand rings, der nackten Schwer⸗ 
ter Stahl 


And die Musketenpyramiden. 
Ruf durch die Rotten jetzo: »Tſchako ab!« 
And nun fein Laut mehr! Stille wie im 
Grab — 
Es war im Krieg ein tiefer Frieden, 
Doch anders ging es auf des Lagers 


aum 
Im Weinſchank her; — da flog Cham⸗ 
pagnerſchaum, 
Da hielt die Bowle dampfend uns gefangen; 
Da um die Wette blitzten Epaulett’ 
Und Friedrichsd'or on tolle am Knoͤchel⸗ 
rett: 


»Wer hält?« und Harfenmädchen fangen. 
Zuweilen nur in dieſes wüſten Saale 
Getöſe ſtahl ein Ton ſich des Chorals, 
Miſchte der Monbſchein fi dem Schein 
der Richter. 
Ich ſaß und fann — »Nun danfet« — 
»»()Jui en veut?«« 
Geklirr der Würfel — da auf einmal feh’ 
Aus meiner alten Heimath ich Geſichter. 
»Was, du?« — »»Wer fonft?«« — 
Run Fragen hin und her.- 
»Wie gehts? von wannen? was benn 
jegt treibt der ?« 
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Auf Hundert Sragen mußt’ ich Antwort 


aben. 
»Wie — »»Nun, mach' fehnell! ich muß 
du Schwarz und Roth !«« 
»Gleich! nur ein Wort noch: Grabbe?« 
— »»Der ift ift tobt; 
Gut' Nacht! Wir haben Freitag ihn bes 
graben !«« 

Es riefelte mir kalt durch Mark und Bein! 
Sie ſenkten ihn vergangnen Freitag ein; 
Mit Lorbeern und mit Immortellen 
Den Sarg des todten Dichters ſchmückten 


ſie — 
Ich —* a on —— er⸗ 


chwellen. 
Ich trat hinaus, ich gab der Nacht mein 


aar ; 
Dann auf die Streu, die mir bereitet war 
In einem Kriegerzelt, warf ich mich nieder. 
Mein flatternd Obdach var der Winde 


Spiel; 
Doch darum nicht floh meinen Halmenpfühl 
Der Schlaf, nicht darum bebten meine 
Glieder. 
Nein, um den Todten wars, baß ich 


gewacht: 

Ich ſah ihn neben mir die ganze Nacht 
Inmitten meiner Leinwandwände. 
Erzitternd auf des Hohen prächt’ge Stirn 
Legt’ ich die Hand: Du loderndes Gehirn, 
So find jegt Afche deine Brände? 

Wachtfeuer ſie, an deren ſprüh'nder Gluth 
Der Hohenſtaufen Heeresvolk geruht, 
Des Corſen Volk und des Gartbagers 
Jetzt mild wie Mond ſwein leuchtend uch 
e 


te Nacht, 
Und jego wild zu greller Brunft entfacht — 
Den Tichtern pn biefes Lagers! 

So iſts! wie Würfelflirren und Choral, 
Wie Kerzenfladern und wie Mondenſtrahl 
Borhin gefämpft um diefe Hütten: 

So wohl in dieſes mächt'gen Schädels 


aum, 
Du jäh Verſtummter, wie ein wüſter Traum 
Hat ſich Befeindetes beſtritten. 
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Seig! dieſen Mantel werf’ ichbräber hin! 
Du warft ein Dichter! — em ihr aud 
den Sinn 


Des Wortes, ihr, die Falt ihr richtet ? 
Dies Hausbewohnten Don uan und Kauft; 
Der Geift, der unter diefer Stirn gehauft, 
Zerbrach die Form — laßt ihn! er Hat 
gedichte! 
Der DichtungfFlamm' ift allezeit einFluch! 
Wer, als ein Leuchter, durch die Welt 


ſie trug, 

Wohl laͤßt ſie hehr den durch die Zeiten 
brennen; 

Die Taufende, die unterm Leinen bier 


In Waffen ruhn — was find fie neben dir 9 
Wird ihrer Einen, fo wie dich, man nennen ? 


— — — 


— — 


Jahrhundert. 


Doch fie verzehrt; — ich ſprech es 
Ich Habe dich gef at En alla. br 
e di annt als Jũngling; braun 
Und kraͤftig — dem Knaben du ——* 
Nach Jahren drauf a ich Dich als 
ann; 


N; 
Da warft du bleich, Die hohe Stirne fann, 
Und deine Schläfe pochten wie im Kieber. 
Und Male brennt fies — durch die 
Mitmelt gebt 
Einfam mit flammender Stirne der Poet: 
Das Malder Dichtung iftein Kainsftempel! 
Es flieht und richtet nächtern ihn pie Welt !« 
Und ich entfchlief zuletzt; in einem Zelt 
Träumt' ich von einem eingeflürzten 
Tempel 


0 





14. Nuhe in der Geliebten. 


So laß mich ſitzen ohne Ende, 
So laß mich ſitzen für und für! 
Leg' deine beiden frommen Hande 
Auf die erhitzte Stirne mir 
Auf meinen Knien, zu deinen Füßen, 
Da laß mich ruhn in trunkner Luſt; 
Laß mich das Auge ſelig ſchließen 
In deinem Arm, an deiner Bruſt. 
Laß es mich öffnen nur dem Schimmer, 
Der beines wunderbar erhellt, 
In dem ich raſte nun für immer, 
D du mein Leben, meine Welt! 
Laß es mich Öffnen nur der Thräne, 
Die brennend heiß ſich ihm entringt, 
Die hell und Iuftig, eb’ ichs wähne, 
Durd bie gefhloßne Wimper fpringt! 


So bin ih fromm, fo bin ich ſtille, 
So bin ich ſanft, fo bin ich gut. 
Ich babe dich, das ift die Fülle; 
Ich babe did, mein Wünfchen ruht. 
Dein Arm ift meiner Unraft Wiege, 
Dom Mohn der Liebe füg umglüht; 
Und jeder deiner Athemzüge 
Haucht mir ing Herz ein Schlummerlied. 
Und jeder ift für mich ein Leben. 
Ha, fo zu raften Tag für Tag! 


‚Zu lauſchen fo mit fel’gem Beben 


Auf unfrer Herzen Wechfelfchlag ! 

Sn unfler Liebe Nacht verfunfen, 

Sind wir entflohn aus Welt und Zeit: 
Wir ruhn und träumen: wir find trunfen 
In feliger Berfchollenheit. 


15. Aus dem ſchleſiſchen Gebirge. 


»Nun werben grün die Brombeerbeden: 
Sier fchon ein Veilchen — welch ein Feft! 

ie Amfel fucht fih dürre Steden, 
Und auch der Buchfink baut fein Neft. 
Der Schnee ift Überall gewichen, 
Die Koppe nur fieht weiß ins Thal; 
Ich habe mid non Haus. gejchlichen, 
Hier ift der Ort — ich wage einmal: 

| Rübezahl! 


Hört’ ers? Ich 54 Hr dreiſt entgegen! 

Er ift nicht bös! Auf diefen Blo 

Will ich mein Leinwandpädcen legen — 

Es iſt ein richt'ges volles Schock! 

Und fein! Sa, dafiir fann ich ftehen! 

Kein beffres wird gewebt im Thal — 

Er läßt fich immer noch nicht fehen! 

Drum frifhen Muthes noch einmal: 
Rübezahl! 








Adolf Stöber. 


Kein Laut! — Ich bin ins Holz gegangen, 
Daß er und hilft in unfrer ne 
O, meiner Mutter blaffe Wangen — 
Im ganzen Haug fein Stückchen Brot! 
Der Bater fhritt zu Markt mit Fluchen — 
Fänd' er auch Käufer mır einmal! 

Ih wills mit Rübezahl verfuhen — 
Wo bleibt er nur? Zum brittenmal: 
Rübezahl! 

Er half ſo Vielen ſchon vor Zeiten — 

Großmutter hat mirs oft erzählt! 

Sa, er ift gut den armen Leuten, 

Die unverſchuldet Elend quält! 

So bin id froh denn bergelaufen 

Mit meiner riht’gen Ellenzapi! 

Ich will nicht betteln, will verfaufen! 

O, daß er Fame! Rübezahl! 
Rübezahl! 

Wenn dieſes Päckchen ihm gefiele, 
Vielleicht gar bät’ er mehr fd aus! 
Das wär' mir recht! Ach, gar zu viele 
Gleich fhöne liegen noch zu Haus! 
Die nähm' er alle bis zum letzten! 
Ach, fiel' auf dies doch ſeine Wahl! 
Da löſt' ich ein ſelbſt die verſetzten — 
Das wär’ ein Jubel! Rübezah ! 

Rübezahl! 
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Dann trat’ ich froh ing Heine Zimmer, 
Und riefe: Bater, Geld genug! 

Dann flucht' er nicht, Dann tagt’ er nimmer : 

Ich web’ euch nur ein Hungertudh ! 

Dann lächelte die Mutter wieder, 

Und tiſcht' uns auf ein reihlih Mahl; 

Dann jauchzten meine Fleinen Brüder — 

O käm', o käm' er! Rübezahl! 
Rübezahl!« 

So rief der dreizehnjähr'ge Knabe; 
So ſtand und rief er, matt und bleich. 
Umſonſt! Nur dam und wann ein Rabe 
E10 durch des Gnomen altes Reid). 

o Hand und paßt’ er Stund’ auf Stunde, 
Bis daß es dunkel warb im Thal, 
Und er halblaut mit zudendem Munde 
Ausrief durch Thränen noch einmal: 

»Rübezahl!« 

Dann ließ er fill dag buſchige Fleckchen, 
Und zitterte, und ſagte: »Hu!« 

Und gi mit feinem Leinwandpaͤckchen 
Dem Sammer feiner Deimath zu. 
Dft ruht er aus auf meof'gen Steinen, 
Matt von der Bürde, die er trug. 
Ich glaub’, fein Vater webt dem Kleinen 
Zum Hunger = bald das Leichentuch ! 

— Rüuͤbezahl?! 


Adolf Stöber. 
Das Llügenfelb. 

Bei Thann, da grünen Triften voll reiher Wiefenflur, 
Und Tuftig rauſcht dazwiſchen die himmelblaue Thur; 
Doch. öde liegt immitten ber blüthenreihen Welt 
In meilenweiter Strede das brache Lügenfeld. 

Da fprießen feine Suaten, da fohallt fein Vogellied, 


Nur 


Der Bauersmann fid) 


arrenkräuter wuchern hervor aus ſchwarzem ‚Ried, 
euzet und flüchtet ſchnell vorbei: 


Ein Fluch bat längſt getroffen die bange Wüftenet. 


Einf 


hatte fi) da drüben ein Wandersmann verirrt, 


Da dröhnt es durch die Wildniß, ein Eifenharnifch Flirrt, 
Und ans ben dichten Strändern und aus dem tiefen ‘DRoor 
Da raſſelt wilden Schrittes ein Kriegesmann hervor. 

»Was rief Dich, Unglückſel'ger, in dieſe Wildniß her? 
Was rief dich, und zu wecken aus Träumen tief und ſchwer? 


Da drunten in ben 


öhlen, in meilcnweiten 


Gang, 


Da fchliefen ganze Heere vielhundert Jahre Tang. 
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Berrudter Söhne Frevel, geſchworner Treue Bruch 
Hat längſt auf uns geladen des Himmels Racheſpruch: 
Vernimm die grauſe Kunde — du ſtehſt an ſelber Statt, 
Wo Ludewig den Frommen ſein Heer verrathen hat. 

Wir ſchloſſen dichte Reihen bis an die Berge fern, 
Gerüſtet ihn zu ſchirmen, den königlichen Herrn; 

Da zog in blanken Waffen der Söhne Schaar heran, 
Von dumpfem Rauſchen dröhnte der weite Raſenplan. 
So ſtürmten ſie herüber, die freveln Brüder vorn, 
In ihren Fäuſten Schwerter, in ihren Blicken Zorn! 
Durch unſer Lager ſchlüpfte der tückiſche Lothar 
Und bot uns blanke Münzen und glatte Worte dar. 
Der heilge Vater ſelber hatt’ uns den Sinn bethört⸗ 
Es gelte feine Treue, die man dem Sünder fchwört! 
So lich er durch die Reiben und ftreute fchlimme Saat — 
Bis alle wir verblendet und fügten dem Verrath. 

Drauf fchlugen die VBerruchten des alten Baterd Hand — 
Er bot fie fohon zum Frieden — in ſchweres Eifenband, 
Sie riffen ihm die Krone vom Haupte filberweiß 
Und führten ihn von binnen, den weltverlaßnen Greis. 

Und Ludewig der Fromme das Aug gen Himmel flug: 
»Iſt denn gefchworne Treue und Kindesliebe Trug ? 

Weh, falſche Söldnerſchaaren, fo feil und fo verrucht! 
Weh dir, o Lügenftätte — ihr feid fortan verflucht!« 

Der Himmel bat vollzogen des Greiſes Rachewort: 
Die Bäche find vertrodnet, der Anger liegt verborrt, 
Und feine Saaten fprießen, es ſchallt Fein Vogellied, 
Nur Farrenfräuter fchießen hervor aus ſchwarzem Ried. 

Und in den Höhlen drunten, in meilenweitem Gang, 

Da fchlafen unfre Schaaren vielhundert Jahre lang, 
Da fchlafen au die Brüder, die freveln Söhne drei, 
. Berroftet find die Schwerter, verflummt das Siegsgeſchrei. 

Fleuch, Wandersmann, von binnen und fag’ es aller Welt, 
Veß Iud in dieſen Gauen uns tief in Schlummer alt — 

er 


andersmann ſich kreuzet und thut zur ſelben 


tund 


Im Thanner Münſter drüben die Märe beichtend kund. 


Robert Reinick. 
1. Sommernuacht. 


Der laute Tag iſt fortgezogen, 
Es kommt die ſtille Nacht —* 
Und an dem weiten Himmelsbogen 
Da gehen tauſend Sterne auf; 

Und wo ſich Erd’ und Himmel einen 
In einem lichten Nebelband, 
Beginnt der helle Mond zu ſcheinen 
Mit milden Glanz ins dunfle Land. 


Da geht dur alle Welt ein Grüßen 
Und ſchwebet hin von. Land zu Land: 
Das ift ein leiſes Liebesküffen, 

Das Herz dem Herzen zugelandt, 
Das im Gebete aufwärts fleiget, 
Wie gute Engel, leicht beihwingt, 
Das fich zum fernen Liebften neiget 
Und füge Schlummerlieder fingt. 
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Und wie es durch die Lande bringe, O Nacht, wo ſolche Geifter wallen 
)a möchte alles Bote fein: Im ——— auf lauer Luft! 


in Vogel es dem andern ſinget, O Nacht, wo ſolche Stimmen ſchallen 
Ind alle Bäume taufchen drein; Durch lauter reinen Blüthenvuft! 
nd durch den Himmel geht ein Winfen O Sommernadt, fo reich an Frieden, 
Ind auf der Erde nah und fern, So reich am ftiller Himmelsrub: 

die Ströme heben an zu blinfen, Wie weit zwei Herzen auch geſchieden, 


Ind Stern verkündet es dem Stern. Du führeft fie einander zu! 


— — — — — 


2. Die Apfelblüthe. 


j Prägki ſah ich einft geſchmücket Die im Herbft mich ſollt' erquicen 
rinen blühenden Apfelbaum, Als ein Apfel von feltner Art.« 

yab die fchönfte Blüth sepflüdet , D ihr weifen Adamsfinder, 
tofenfarbig mit weißem Saum. Die der Apfel nur felig madt, 

Hab mein innerſtes Gemüthe Denkt doch, was ben erften Sünder, 
In der buftigen Pracht erquidt, Bater Adam, zu Fall gebracht! 
Ind mich mit der ſchönen Blüthe Als im Paradiejesraume 
Bie ein Bräutigam ausgeſchmückt. Sich noch freute das Eiternpaar 

Und fo fprang ich zu der Stuben: Ob der Blüth’ am Apfelbaume, 

Seht, wie ſchön mich der Lenz bedacht!« Rein und felig ihr Leben war. 





Ih, was wirb mir armen Buben Dod gleich wurben fie berücket, 
jür ein grimmig Gefiht gemacht! Als der Apfel fih reif erwies: _ 
»Sündlich feis, die Blüthe pflüden, Hätten fie die Blüth' gepflüdet, 


bh zur Frucht fie gereifet ward, Säßen wir noch im Paradies, 





3. Der verliebte Maifäfer. 
⸗Glühwürmchen, ſtecks Laternchen an! Schön Jliege denkt: Du alter Narr, 


ich will ein Ständchen bringen; Du fommft mir vecht zu paſſe! 

ur rothen Tulpe führ mich bin, Sie fliegt zum Dad und gießet ſchlau 
Ya wohnt meine ſchöne Fliege drin, Einen ganzen großen Tropfen Thau 
die hört fo gern mich fingen !« Dem Käfer auf die Nafe. 

Maikäfer fprichts, der eitle Geck; Der Aermite finft ins tiefe Gras, 

*r knöpft nach Stutzerweiſe Doch fpricht er ohn' Verdrießen: 

Sein braunes Röckchen zierlich auf, »Das Zuckerkind, wie denkt ſie mein! 
sieht kraus die Flügel draus herauf Wollt’ mich mit ſüßem Trunf erfreun, 
Ind macht ſich ur die Reife. — Thät nur zu viel vergießen.« — 

Auf gelbem Stühlchen ſaß daheim Schön Fliege macht die Acuglein zu 
Schön Fliege gar zu niedlich, Und meint: Der fommt nicht wieder! 
ranf ihren Thau in guter Ruh, Da fummt e8 drauf, da brummt es drauß, 
[5 etwas Blumenflaub dazu Da wankt und [hwanft das Tulpenhaus,— 
Ind war fo recht gemüthlich. Maikäferchen fam wieder. 

Da leuchtets durch Die rothe Wand, — Schon Fliege denkt: Nun warte Wicht, 


Sie war wohl fein gemoben; — Ih will in Tat di rütteln! 

da ſummt es drauß, da brummt es drauf, Sie fliegt von Wand zu Wanb herum, 
a wankt und ſchwankt Das Tulpenhaus, Daß fi bie ganze Zulpenblum’, 
Naifäferchen faß oben. As wär ein Sturm, muß fohütteln, 
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Der Käfer Ränit Devab, boch bald 
Vergißt er alles Leiden. 
»O Je! Wie bin ich doch beglüdt, 
Mein Ständchen hat fie fo entzädt, 
Daß body fie fprang vor Freuden!« — 

nd wieder funmt und brummt ed branß, 

Es ſchwankt die Tulpe wieder. 
Da fürmt fhön Fliege draus hervor, 
Schlägt mit den Flügeln ihn ums Ohr 
u hleudert weit ihn nieber. 
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Doc bald erholt er fi vom Schrei: 
»Nun iſt mein Glück volllommen ! 
Sie wol mid küſſen offenbar, 
Da mußte grab ih dummer Narr 
Ihr untern Flügel fommen!« - 
»Glühwürmchen, liſch dein Lichtchen aus! 
Mußt nicht fo viel vergeuden; 
Wir brauchens heute Abend doch, 
Da fommen wir viel früher nod, 
Es macht ihr taufend Freuden ! 


Ludwig Braunfels. 
Des Auaben Neichthum. | 


Ein Knabe fand in Luft am heilen Rhein, 
DieFüßchen naß vomzartenKußderWogen, 
Und ſuchte Muſcheln, glaͤnziges Geſtein. 

Die Wellen, ſie wallen vorüber. 

»Ogelbe Muſcheln, Fra Ka gebogen, 
Und Kiefel, bläulich wie das Himmelsrund, 
Mit röthlihem Geäder [chin burdhgogen!« 

Die Wellen, fie wallen vorüber. 

ZumBater bringterfrob den ſeltnen Fund: 
»O ſieh den Schatz, bes Stromes liebe Gabe! 
Und vieles liegi noch ſtill im blauen Grund.« 

Die Wellen, ſie wallen vorüber. 

Der ernſte Vater zürnt:»Du armer Knabe! 
Das iſt veraͤchtlich Zeug, nicht Blickes werth!« 
Und wirft zum Strom des Kindes reiche 





Die Wellen, ſie wallen vorüber. 
Und durch die junge Seele ging ein 
Schwerta 


w 
»Ich Hol’ euch wieder, wenn ih Dann 
eworden! 
Dann ſpielen wir zuſammen unverwehrt.« 
Die Wellen, ſie wallen vorüber. 
Die Zeit iſt um; der Knab' iſt Mann 
geworben! 
Er flieht am Strom : wird er nach Kiefeln 
äpen ? 
Ein Schiff enteilt; er blickt gramvoll nach 
Norden, 
Und ſieht ein weißes Tuch zum Abſchied 
wehen. 


Die Wellen, ſie wallen vorüber. 


Friedrich von Sallet. 


1. Der Morgen. 


abe. 
Der erſte Strahl von Oſten her 
Sieg! fräftig wie ein lichter Speer, 
. Die Finfterniß zu töbten 
Es fteigt von ungefehnem Chor 
Der Lerhen Sang zum Herrn empor 
In_fubelnden Gebeten. , 
Die Blume wacht aus Träumen auf 
Und ſchaut zum Himmel ftill hinauf, 
Ihr Auge weint und lächelt; 


Und rafcher jeder Pulsichlag firebt, 
Und alles jauchzt, und alles Lebt, 
Vom frifchen unfächelt.. 
Und alldurddringend bligt der Strahl, 
Er gleitet in das fiille Thal, 
Was er berührt, das fcheinet: 
Er trifft ein niedres Huͤttendach, 
Wo grad’ ein treues Herze brach, 
Das lang umfonft geweinet, 


auch 














Robert Reinid. 


Und mie es durch die Lande dringet, 
Da möchte alles Bote fein: 
Fin Bogel ed dem andern finget, 
Und alle Bäume taufchen drein; 
Und Dur den Himmel geht ein Winfen 
Und auf der Erde nah und fern, 
Die Ströme heben an zu blinken, 
Und Stern verfündet ed dem Stern. 


— — ‚em = rl — — — 
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O Nacht, wo ſolche Geiſter wallen 
Im Mondenſchein, auf lauer Luft! 
D Nacht, wo ſoiche Stimmen fchallen 
Dur lauter reinen Blüthenduft! 
D Sommernadt, fo reich an Frieden, 
Sp reich an ftiller Himmelsruh: 
Wie weit zwei Herzen auch gefchieden, 
Du führeft fie einander zu! 





2. Die Apfelblüthe. 


Prag ſah ich einft geſchmücket 
Einen blühenden Apfelbaum, 

Hab die fhönfte Blüth sepflüdet, 
Roſen arbig mit weißem Saum. 

Hab mein en Gemüthe 
An der duftigen Pracht erquidt, 

Und mid mit der fchönen Blüthe 
Wie ein Bräutigam ausgeſchmückt. 

Und fo fprang ich zu der Stuben: 
»Seht, wie fhön mich der Lenz bedacht!« 
Ah, was wird mir armen Buben 
Für ein grimmig Geficht gemacht! 

»Sündlich feis, die Blüthe pflüden, 
Eh zur Frucht fie gereifet ward, 


Die im Herbſt mich ſollt' erquiden 
Als ein Apfel von feltner Art.« 

D ihr weifen Adamsfinder , 
Die der Apfel nur felig madt, 
Denkt doch, was den erften Sünder, 
Bater Adam, zu Fall gebracht! 

Als im Paradiefesraume 
Sih noch freute das Elternpaar 
Ob der Blüth’ am Apfelbaume, 

Rein und felig ihr Leben war. 

Doch gleich wurden fie berüdet, 
Als der Apfel fih reif erwies: . 
Hätten fie die Blüth’ gepflüdet, 
Säßen wir noc im Paradies. 


3. Der verliebte Maifäfer. 


»Glühwürmchen, ſtecks Laternchen an! 
Ich will ein Ständchen bringen; 
Zur rothen Tulpe führ mich hin, 
Da wohnt meine ſchöne Fliege drin, 
Die hört fo gern mich fingen !« 

Maikäfer fprichts, der eitle Geck; 
Er nöpft nach Stutzerweiſe 
Sein braunes Röckchen zierlich auf, 
Zieht raus die Flügel draus herauf 
Und madt ſich ur die Reife, — 

Auf gelbem Stühldhen ſaß daheim 
Schön ige A zu niedlich 
Tranf ihren Thau in guter Kuh, 
Aß etwas Blumenſtaub dazu 
Und war fo recht gemüthlich. 

Da leuchtets Durch Die rothe Wand, — 
Sie war wohl fein gemoben; — 
Da fummt es drauf, da brummt ed drauf, 
Da wankt und ſchwankt das Tulpenhaug, 
Maikäferchen ſaß oben. 


Schön Bliege benft: Du alter Narr, 
Du kommſt ınir vecht zu paſſe! 
Sie fliegt zum Dad) und gießet Schlau 
Einen ganzen großen Tropfen Thau 
em Käfer auf die Nafe. 
Der Aermfte finft ins tiefe Gras, 
Doch fpricht er ohn' Verdrießen: 
»Das Zuckerkind, wie denkt fie mein! 
Wollt' mich mit ſüßem Trunk erfreun, 
Thät nur zu viel vergießen.« — 
Schön Fliege macht die Acuglein zu 
Und meint: Der fommt nicht wieder! 
Da fummt es drauf, da brummt es drauf, 
Da wankt und ſchwankt das Tulpenhaus, — 
Maikäferchen kam wieder. 
Schon Fliege denkt: Run warte Wicht, 
Ich will ın Taft dich rütteln! 
Sie fliegt von Wand zu Wand herum, 
Daß fih Die ganze Tulpenblum’, 
As wär ein Sturm, muß ſchütteln. 
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5 Elfenwirthſchaft. 


»Wo find fie nur alle hingefommen, 
Die Blumenglödlein von zulept?« 
Das Elfenvolk hat fie mitgenommen 
Und fie als Helme fih aufgeſetzt. 
»Doch wo find die Hälmlein, möcht 


ich wiffen, 
Die auf der Wiefe ſchwankten frei?« 
Das Elfenvolf hat fie ausgeriffen 
Als Schwerter und Ranzen zum Feſtturnei. 
»Wohin find alle die Bienen gegangen, 
Die luſtig fogen und faugten Duft?« 
Das Eifenvolf hat fie eingefangen 
Und reitet turnirend Durch die Luft. 
»Wo aber blieb die fehöne Roſe, 
Die blühend mit taufend Blättern fland, 
Mit goldner Krone tief im Schooße, 
Mit Bellem Thau gefüllt zum Rand ?« 
Den Thau wird bag Ifenoolf wohl 


infen, 
Trinffhalen müffen die Blätter fein. 
Auf Eifenfönige Stirn wird blinken 
Die Rofenfrone mit goldigem Schein. 
»Doch fag’, was ie mit den Schmets 
terlingen ?« 
Die farben der Rofe nad) aus Schmerz. 
Die Elfen nahmen die bunten Schwingen 


Zum Pus für die Damen bei Tanz mt 


erz. 

»Wo aber blieben denn die Grillen, 
Die ringsum zirpten mit Iuftigem Schall ?- 
Die müffen den Elfen zirpen und ſchrillen 
Als Mufifanten beim Ffihen Ball. 

»Ach! auch die ſchönen Lilien ſchwanden, 
Die bier geblüht in ſtiller Pradt.« 
Die Elfen fchleppten fich fafl zu Schanden, 
Bis fie fie endlich hinweggebracht. 

Nun ftehn fie a Saulen ſtolz und 


maqtig 
Als Zier des Saales beim Elfenball, 
Und auf den Blüthenkronen prächtig 
Ruhet die Wölbung von lichtem Kryſtall. 
Doch komm' nach Haus! es dunkelt im 


alt 
Heut leuchtet uns nicht der Würmlein 


Ä Hein; 
Die ſchweben ald Lichter im Effenfaale, 


Wetteifernd mit ſchimmerndem Edelgeftein. 
Nun freu'n fih die Elfen deß, was jie 
genommen ; 

Hörft du fie nicht jubeln im tiefen Haus? 

Doc wenn der Srühling wiedergefommen, 

Dann geben fie alles wieder heraus. 


EZ 


6. Vom rechten Ylmofen. 


»Habt aber Acht und gebet nicht Almofen, 
Auf daß es nur die Leute ſeh'n! 
Laßt vor euch her nicht mit Pofaunen tofen, 
Daß Alle rings, verwundert, um fi 
dreh’n!« | 
»Die Heuchler machens fo in Schul 
und Gaſſen, 
Dienur,daßmanftepreife, thun, was gut: 
Du aber, gibft du, — nicht wiſſen (offen 
Die Iinfe Hand, was beine rechte thut!« 
»Sie haben ihren Lohn dahin, in 
Worten, 
Laß du verborgen deine Gabe fein! 
Dein Baier, der Verborg'nes allerorten 
Erſchaut, wird hr bir Lohn vers 
ei n.« — 


Auch jegt noch fehlts ung nicht am 
Auspofaunen. 
Oft ift der Dürftige, wirb er befchentt, 
Ein Werkzeug nur och mlthger Prahler⸗ 
aunen 
Vor aller Welt erniedrigt und gefränft. 


Doch ſchlimmer it bie feine Heudler: 
Die, im Bertrau’n nur, was fie that, 
Bon »3 artgefühle macht viele fchöne 
Und, heimlich graufam, den Beſchenkten 

quält. * 


Mit ernſthaft feierlichen Schützermienen 
Mit halb — Berdruß wohl gar, 
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Durd bie Wälder 
Wenn der Wind die Stämme rüttelt 
Und mit Rafcheln bunt und bunter 
Dlatt auf Blatt Herunterfchüttelt. 

Denn es träumt bei folhem Klange 
Sich gar fhön vom Frühlingshaude, 
Bon der Nachtigall Gefange 
Und vom jungen Grün am Straude, 


eiP ich munter, . 


Luftig fchreit? ich durchs ſde 
Wo — Diſteln denen 
Den? an Maienröglein milde 
Mit den morgeuftihen Blicken. 

Rad dem Himmel ſchau' ich gerne, 
Wenn ihn Wolfen ſchwarz beveden; 
Den? an taufend liebe Sterne, 

Die dahinter fich verfteden, 


3 Die Nofe der Jugend. 


Wenn Gott der Herr aus Edens Schooß 
Eine junge Seele ſchickt erdenwärts, 
Auf daß fie trage des Wanderns Loos 
Und Selbftbewußtfein erring’ im Schmerz: 

Dann von den Blumen, die dort fteh’n, 
— er die friſcheſte Roſe ab: 

»Die halte dich a in Freuden und 
eh'n, 
Mehr, als der knorrige Wanderſtab! 

Die Roſe der Jugend an deiner Bruſt 
Nimm mit, auf daß du nimmer verzagſt, 
Und trage fie blühend in Leid und Luft 
So lange, wie du fannft und magfl.« — 

Doc) viele, Die achten gering bie Zier 
Und treten fie nieder in den Staub, 
Durchs Leben ftreifend in dumpfer Gier, 
Dem Thiere gleich, nur finnend auf Raub. 


nn mn —— —— 


Und andre Taffen fie fill verblüh’n, 
Und tragen fie well an der welfen Bruſt; 
Wie Fönnten fie unter bes Lebens Müh'n 
Sich noch befümmern um Blumenluft? 


Nur eine erwählte Meine Schaar 
Bergißt der Roſe nimmer und nie, 
Gedenkend, woher ihr Urfprung war, 
Bewahrend frifh bis zum Tode fie. 


Ich ſah im Geift, wie ein zitternder Greis 
Gebeugt vor Gottes Throne fland, 
Sein würdiges Haupt wieSchhee fo weiß, 
Die blühende Rof' in der bürren Hand. 

»Herr, fiehe! fo blühend und blätterreich, 
Wie du fie mir gabft, bring’ ich ſie dar.« — 
Da warb er zum Hihteften Engel gleich, 
Zum lächelndften unter der ganzen Schaar. 





4. Wanderlied. 


Ich fags: fo traurig iſt Fein Neft, 
Ro man eine Woch’ verweilet, 
Daß es einem nicht das Herz abpreßt, 
Wenn man von dannen eilet. 
Da bleib? ich ftehn im Sonnenftrahl 
Und Bau zurüd mit Trauern 
Hinab ind enge, dunkle Thal, 
Auf ſchwarze Thürm' und Mauern. 
Und feine Muſik iſt fo ſchlecht, 
Auch nicht der Leierkaſten, 
Dos, fühlt man nur die Töne recht, 
Sie nicht zum Tanze paßten. 
& Reh ae n \ Ya Y und Dumm, 
Und fein Get fo zahm und flumm, 
Es tät fih mit ihm flreifen. 


Kein Weg fo krumm und voll Geftein, 
Der nit zur Schenke Ienfe, 

Und, fommt man luſtig nur hinein, 
Iſts luſtig in jeder Schenke. 

Und bin ich ein armer Teufel au, 
Will mich nicht ſchaͤmen und grämen; 
Ums Haupt den frifhen Morgenhauch, 
Den wird mir niemand nehmen. 

Bom Maͤdel der geftohlne Kuß, 

Der Trun? für meinen Dreier, 
Sind Ding’, die man mir affen muß; 
Das Andre Hol der: Geier! 

Man achtet mich daheim nicht fehr, 
Drum Heb’ ich das Minrfchiven ; 

Da grüßen bie Wipfel ringe umher, 
De Voͤglein muſiciren. 
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Do fie in der Zeiten Alu Sp meldet fie dir manden Traum 
Auch Done große Mär’ erfahren, Aus ihrer Borzeit grauen Tagen 
Und bie beicheivene Woge tru Und fieht dabei des Lebens Baum 
Biel Herrliches zu fernen Jahren: Stets friih an ihren Ufern ragen. 
Sie fah in ihrer Wälder Schooß Es glänzen in der lichten Flut 
Des Adlers Siegerflügel wanfen Der Klöfter, Schlöffer, Burgen Trümmer, 
Und vor urdeutfher Arme Stoß Des Mondes und der Sonne Gluth, 
Der ewigen Roma Säulen fchwanfen. Der Thürme und der Segel Schimmer. 
Und als mit fehler Eiſenhand Und meerwärte durch ihr Felſenthor, 


gelb Karl den deutſchen Scepter führte, Durch immer wechſelnde Gefilde, 
a war ed, wo im Welerland Strömt fie die Wellen leicht hervor, 
Sich mande Stimme mädtig rührie: Wie dichterifhe Traumgebilde. 


Da hörte man ded Kreuzes 


uf In ihren Tiefen Mar und rein 


Mit hellem Klang an den Geſtaden Hört du es feltfam wehn und raufchen 
Und fah der Franfenroffe Huf Und fannft bei ſtillem Abendfchein 
Sid in den nordifchen Wellen baden. Der Nire Wanderlied belaufchen. 


Rx 





2. Eine Sage 
Altheſſiſch. 

Im Scharfenſtein gen Mitternacht erwacht ein heimlich Leben, 
Wie Hufſchlag und wie Schwerterklang tief innen hörft dus beben: 
Das raufcht Jo dumpf, das irrt fo ſchwer und rüttelt an den Pforten, 
Bis dag der Berg füch Freifend hebt und auftbut aller Orten. 

Dann aren aus ber Kluft heraus viel reifige Gefellen, 
Die fi) bei bleichem Mondenlicht in lange Reihen ftellen. 
Die Tuba klingt, es bligt der Helm, die Mäntel wehn im Winde, 
Und um den N fammelt 9 bas dunkle Heer gefchwinbe. 

Hort braufen fie ins dunkle Thal, daß helle Funken fpringen; 
Sie tummeln fih, fie hetzen ſich auf Sturm und Wolfenfchwingen: 
»Ins Baterland! Zum Tiberfirand! Die Stunde hat gefchlagen! 
Und wenge und heute nicht gelingt, wir wolleng nimmer wagen !« 

Der Scharfenflein der Tennt die Mähr aus alten Römertagen : 
Da warb an feinem fteilen Fuß die große Schlacht edlagen ; 
Da that die Scholle purpurroth an Deißem Blut —9 trinken, 
Und as Adler, — in deutſchem Staub verſinken. 

Barbaren hier, Barbaren dort, wie Pilze aufgeſchoſſen, 
Bom Feind und Felſen allerfeit die Römer eingekhloffen ; 
Wie Bogen da bie Diebe nicht, wie flürzten die Cohorten, 
Gleich Aehren unter Sichelfchnitt, gefenften und verdorrten! 

Da warf ſich in der höchſten Noih mit flehender Geberde 
Der Imperator ftolz zu Roß hernieder auf die Erbe: 
»So rette bu, du befler Gott, du größter, ung vor Schande; 
Berg, nimm ung auf, ein freies Grab in biefem Sflavenlande !« 
> — ur Rechten donnerts laut; es bligt aus Jovis Brauer: 

eripaltet ſich der Berg, entieglich anzuſchauen. 

rſchlungen iſt fo Freund wie Feind in dun An 
Und drüber fieht man ſtarr und ſumm den Scharfenftein ſich ſchließen. 
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Doch unten gegen Mitternacht erwacht ein beinki Leben: 
Dann müſſen aus der deutfhen Gruft Die Wälfchen fich erheben ; 
Den Weg nah Süden ziehen fie, ein langes Heer von Leichen, 
Sie ziehn und ziehn und können nie bed Zuges Ziel erreichen. 
Beim erften —28* im Dorf da eilt von allen Enden 
Der Zug zurück zum Scharfenſtein und rüttelt an den Wänden: 
Der Berg geht auf wie dazumal in Feuer und in Flammen 
Und thut ſich ob dem letzten Mann ganz todtenſtill zuſammen. 


—N — — =-...- — u. 


Gottfried Kinkel. 


1. Am Huldigungstage. 
1840 


D du, welchen die Nacht ſchlichteſten Bürgerthums 
Aufzog , trautem Erguß, berzlicher Rede hold: 

Wenn fo leicht dir das Wort ſtroͤmt ayf die Lippen hin, 
Schilt den ſchweigenden Fürften nicht! 

Anders fübhlet der Mann, dem mit des Purpurs Gluth 
Schon der Tag der Geburt fengte des Auges Stern, 

Dem mit fürftlicher Pracht bange den Wiegenfchlaf 
Preßte marmorner Hallen Wucht. 

Ihm umfchleihet den Traum frühe der Späher Gier; 
Gleißend ringelt um ion Lüge der Sflaven ſich; 

Schnöde Meifter verfäten des Knaben Wort. 
Ah, ein König — er ift nicht frei! 

Zürn' ihm, Niedriger, nicht, wenn er, ein reifer Mann, 
Düfter ſchauet und Falt unter der Krone Gluth; 

Wenn die Feffel aus Gold Tippen und Herz ihm zwängt, 
Daß nicht flutbe der Nede Born! 

Dft wohl wallt ihm die Bruft, wenn am Palaftesihor 
Jauchzend tobet dad Volk; wenn er auf hohem Roß 
Siegen) führt an den Feind fhimmernder Krieger Schwarm — 

Ad, fie wallet umfonft: er fehmeigt! 

Aber herrlich und hehr ftehet ein König da, 

Der mit flammendem Geift nieder die Schranken warf, 
Der im Strom des Gefühls freudigen Muthes ſchwimmt, 
Nicht erbrüdend bes Derzene Puls. 

Dem das Iodernde Wort weder der Augenblid, 
Weckt des brauſenden Volks freudegetragener Ruf, 
Wenn fle danfend ihm nahn, fei es im Bürgerkleid, 

Seis im blitzenden Waffenfchmud. 

Hoch auf hebe das Haupt, folge Boruffia, 
Das am baltiihen Meer mauergefrönt bir ruht; 
Und, den ſtark du gefaßt, rheinifchen Rebenfranz, 

Schuttl' ihn freudig in hoher Hand! 
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Solch ein König iſt dein! Huldigend neige dich, 
N Weit auf fchließe das Herz, borche dem Fräft’gen Spruch, 


Machtvoll ſchl 


Der, wenn ſtark im Gefühl fürſtlicher Macht er glüht, 
Ihm begeiſternd vom Munde blitzt! 
Was ein Schreiber gebrieft, modert zum Staube bald; 
Doch ein torigio Wort, frei aus der 
gt es ins Herz ſehnender Voͤlker ein, 


ruft heraus, 


Ahnung Fünftiger Riefenthat! 


— — 


— — — — —— 


2. Aus Otts der Sqchüt. 
Achtes Abenteuer. 
Die Reibherbeize. 


Den ſtillen Fluthen bin ich hold, 
Die en in des Waldes Düſter 
Licht glänzen von des Mittags Gold, 
Umraufcht vom leiſen Schilfgeflüfter. 
Am Grund, wohin die Sonne flar 
Die grüngebrochnen Strahlen fpeifbet, 
Sproßt eine volle Pflanzenichaar, 
Die Dlatt und Blumen aufwärts fendet. 
Am dünnen fchlangengleihen Stiel 
Schwankt bleich die milde Wafferrofe, 
Sie ift der Fluthen Tieblih Spiel, 
Die Ichaufeln fie im Windgefofe. 
Tief bei der Pflanzenwurzeln Nacht, 
Da ift der Fiſche fühle Wohnung ; 
Dod taucht der Reiher mit Bedacht 
Hinab und würgt fie ohne Schonung, 
Bis ihn des Falken Schlachtruf fchredt 
Und auffagt von der leckern Speife, 
Der drohend feine Fänge redt 
Und ihn umfchwebt in —* Kreiſe. 
Solch Bild der Wildniß ſchaut' ich viel, 
Der Reiher lebt und ſein Verderber; 
Doch ach, vorbei das Federſpiel, 
Vorbei die Jagd mit Falk und Sperber, 
Und traurig rauſcht der Wald die Frage: 
Wo blieben fie, die frohen Tage? 


Saön Elsbeth mit dem Schügen ritt 
Ins Thal hinab mit -Teifem Schritt. 
Schon witterten den Waſſerduft 

Die Falten, gierig nach bem Raube, 
Und ſchrieen wild nach Licht und Luft, 
Laut fchüttelnd die verhaßte Haube. 


Schon zeigte fih des Waidwerks Zid: 
Der Fleinen Waffervögel viel 
Berfroden ſich im Schilf am Weiber; 
Doch fteben blieb ein ftarfer Weiber, 
Der ſchaute trogig und verwegen 
Des Feindes Angriffefloß entgegen. 
Schön Elsbeth Iöft des Falken Band: 
Er redte fi) auf ihrer Hand 

Und fträubte zornig fein Gefieder; 
Doch dudt er ſich gehorfam wieder. 


Nun aber hub fie auf den Hut 


ut: 

Da fhwang der Bogel feine Schelle 
Und flürmte hoch mit wilden Muth 
Und ließ den Yubelruf ergellen. 
Schnell faßt fein Harte ug den Feind, 
Der feinem Groll zu trogen ſcheim; 
gar naht er ihm in jähem Lauf, 

a ſchwingt der Reiher vafch fich auf 
Und beut mit flarfen Slügelichlägen 
Dem Gegner feine Bruft entgegen. 
Nun firebt ein Jeder obzufiegen 
Und will den Andern überfliegen, 
Und beide wild mit Pfeilesfchnelle 
Erheben fi zur Sonnenhelle. 
Der Reiher flellt ſich unbehut: 
Da ftößt behend auf. ihn der Fall; 
Drauf harrte Tängft mit tüd’fchem Muth 
Der wohlerfahrne arge Schalk. 
Schnell redt er vor ben ſpitzen Schnabel 
Und fpießt den Falken auf Die Gabel. 
Recht mitten brach die Druft entzwei: 
Er endete mit kurzem Schrei 
Und fiel mit fhwirrendem Gefieder 
Zu feiner Herrin Füßen nieder. 
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der Reiher aber im Triumph 

5ah nieder auf des Feindes Rumpf 
Ind fchwang in blinder Siegesluft 
Jie weiten Kreife ſtolzbewußt. 

Ja ward vom Tod er doch ereilt: 
Jenn Dtto hat ſchon unverweilt 

lud feinen Falfen losgebunden, 

Jen beften, ben man je gefunden. 
Jen hatt? er nach der Kunft gelehrt, 
Bie man bes Reihere Waffen wehrt, 
Ind nun im rechten Augenblid 

zog er die Haub’ ihm vom Genid. 
50 rauſcht' er auf: im weiten Kreis 
lınzog den Sieger er mit Fleiß, 

Rit manchem trügerifchen Sto 

Nacht' er ihn kühn und forgenlog, 
lls wär? zu bang er, bei dem Naden 
Yen ftarfen Gegner anzupaden. 
zuletzt, da fchon der Reiher träg, 
yub er fih über ihn, und ſchraͤg 
5hoß er zum Halſe links hernieber. 
Beit ſtob des Vogels weiß Gefieder, 
Ind nun im wilden Todesfampfe 

Rit gelem Schrei und grimmem Krampfe 
Strebt fort des Wunden matter Alug, 
er oft im Flattern überfchlug. 

Joch mit des Schnabels ſpitzem Zahn 
yielt fih der Falfe grimmig an, - 
indeß die Schenkel, ftarf von Fängen, 
Sich in des Gegners Seiten drängen. 
50 lieg er fi) entlang dem Weiher 
orifchleppen yon dem matten Reiher. 


— u 


Raſch ritt ſchon Dito beiden nach 
Ind fpähte nach des Vogels Falle: 
Ja — rechts von ihm ein jäher Krach! 
Jte junge Fichte fprang mit Knalle, 
Jurch dicht Geheg in —**— Flucht 
zrach eines —— Wucht: 

8 war der Auerſtier! Mit Macht 
Bar er vorbeigeftürmt der Jagd 

Ind wollte durch das tiefe Moor 
um hohen Bergesfamm empor, 
3on wo er fih zu feinem Schaden 
zeim niedern Wald zu Gaft geladen. 
Run ſchoß er mit gewalt’gem Sa 
Jervor auf offnen Wiefenplag, 


Elsbeth zuerft, der 
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Ein Sohn der Hölle, ſchwarz und wild, 
Unbänd’ger Kraft ein fchaurig Bild, 
Dumpfbdrang aus feiner Bruft Die Stimme, 
Er ſchnaubte wild im Rachegrimme: 
Denn aus den Seiten graufig floß 
Ihm Schweiß von Spreren und Geſchoß, 
Die Klauen troffen ihm vom Blute 
Der Hunde, die er nieberwarf, 
Wenn fie mit allzukeckem Muthe 
DBegegneten dem Horne fcharf. 

Und ale die. Gegner er erfchaut, 

Die neuen Feinde, auf dem Plan, 
Not’ er den Schweif und brüllte Taut 
Und flierte glafigen Augs fie an. 
Doch Elsbeths bunter Federhut 

Und ihres Zelters weiße Pracht 
Empörten zu Vernichtungswuth 

Den düſtern Sohn der Waldesnacht. 
Still ſtand er einen Augenblick — 
Dann ſtraͤubt' er borftig fein Senid 
Und fenfte fhon zum Stoß im Zorn 
Toddrohend das gewaltige Horn. 
Umfonft, daß Otto's lauter Schrei 
Ihn lockte zu erneutem Streite: 

Er faufte wild an ihm vorbei 

Und fchoß voran nach Elsbeths Seite, 





Dod wo der Menfch des Lebens Zier 
Berloren gibt dem Ungeheuern, 
Da bleiben Tiften noch bein Thier, 
Die ed zur Rettung kühn befeuern: 
Denn Elsbeths Pferd, gewandt und Flug, 
308 rafch den ftraffen Zügel freier 
Und braufte, Tanggeftredt im Klug, 
Borüber zwifchen Wald und eiber. 
Auch Otto, männlich rafch gefaßt, 
Legt ein den furzen Yägerfpeer 
Und fpornt fein 4 u wilder Haft. 
So fauften fie am er ber: 

r fodann, 
Und hinter ihm der fühne Mann. 
Bald Hätte nun des Zelters Kraft 
Die Maid dem trägen Feind entrafft: 


Schon that ſich auf des Waldes Wilde,. 


Dort fiegte wohl der Nenner leicht, 
Wenn erſt das ebne Blachgefilde - . 
Sein angſtbeſchwingler Lauf erreicht; 
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Doc weh, es zwingt bas Todesgrauen 
Die Maid, im Ritt zurüdzufchauen — 
Umfonft, dag Otto's Tauted Wort 

Sie drängt zur linken Seite fort; 

Den Zügel zieht fie an im Krampf. 
Was frommte nun des Thieres Kampf! 
Zur Rechten wirb es abgelenkt, 

Wo vorn der Wald den Weg verengt, 
Und rechts bed Weihers büftre Fluth, 
Wie lauernd auf ein Opfer, ruht. 
ze jagen fie auf hohem Damm: 

a fprıngt hervor ein Eichenftamm, 
Der, tet in harten Feld gezwaͤngt, 
zieh den Pfad zufammendrängt. 

ingeum bie jähen Klippen büftern: 
Das Pferd hält an mit weitern Nüftern, 
Und ſchnaubend, zitternd flarrt es an 
Des Keindes todbverfündend Nah'n. 
Auch Otto im Berzweiflungsgraud 
Sah fchon den fihern Stoß voraus: 
Da hub fih Elsbeth hoch im Bügel, 

et padte fie ben firaffen Zügel 

nd riß das Tpier mit farem Muth 
Herliber zu des Weihers Fluth. 

Mit aller Kraft ein Gertenbieb 

Das Pferd zum fühnen Sprunge trieb, 
Der von bem fteilen Damm im Klug 
Hinunter in den Abgrund trug. 

Das Thier regt an; allein es kürzt 
Berzagt den Sag im halben Sprunge, 
Und über feinen Naden flürzt 

Elsbeth hinab in ehem Schwunge. 
Das Pferd, ſich ſelber überlaſſen, 
Weiß bald den beſten Rath zu faſſen 
Und rennt an dem gewalt’gen Ur 
Borbei auf kaum verlaßner Spur, 
Borbei an Otto dann, und leicht 

Hats bald ben freien Raum erreicht. 
Stil fteht der Ur mit flieren Bliden 
Und will zum Sprung hinab fidh ſchicken, 
Wo Elsbeth aus den Fluthen winkt 
Und tiefer, tiefer fon verſinkt. 

a trifft ihn Otto's Meifterfioß, 

echt wo das Ohr am Naden ſchließt, 
Wo aus bes Lebens tiefem Schooß 
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Das dunkle Blut zum Haupte fließt. 
Abbrach der Speer im mächt'gen Pralle, 
Und Otto felber fam zu Falle, 

Weil ihm fein tederfchöpftes Roß 

Im Gegenftoß zu Boden fchoß. 


— —— 


Da war er hin dem Feind gegeben, 
Und fie verfank im Falten Grab, 
Wenn nicht ein neuverfiegeit Leben 
Den Beiden die Frau Minne gab. 
Denn eh’ noch Otto auf fi fchwingt, 
Ertönt ein Horn, und grimmgemutbet 
Hervor ein mächt'ger Rüde fpringt, 
Der padt den Ur, der matt verblutet. 
Der Förfter Suge eilt ihm nach, 

Der Ichnell des Üres Spur erjagte: 
Kaum fchaut er die Gefahr, und jach 
Beginnt den Kampf der Unverzagte. 
Gerglgt von dem gewalt’gen Dunde, 
Gibt er dem Graufen Wund auf Wunde, 
Doch Otto ſtürzt fih in die Fluth — 
Ach, Tängft iſt Elsbeth ſchon geſunken! 
Doch ſchwimmt noch hoch ihr Federhut 
Und zeigt, wo fie den Tob getrunfen, 
Er taucht hinab — » Süd! er faßt 
Mit ftarfem Arm die füße Lafl: 

Er taucht hinauf mit Fraftigen Stoß, 
Ein flarferSchwimmer, fammt berBleichen; 
Er zwingt das dunfle Todesloes 

Und hebt ſich zu bes Lichtes Reihen. 
hr Haar, vom Naß des Hafts beraubt, 
Umfließt fein kühngehobnes Haupt: 

Das Leben fpürt er neu fi regen, 

Sie neigt ſich feiner Bruſt entgegen, 
Sie fühlt mit innigem Exrwarmen 

Sich in bes Bielgeliebten Armen. 

Er ſchwimmt mit ihr zum Uferſaum: 
Da ſtand ein junger Weidenbaum, | 
Den den er bei den fohwanfen Zweigen, 
Die fih zum Wafferfpiegel neigen, 

Und hebt mit feiner nervigen Hand 
Sie auf bes Ufers trocknen Sand. 


o⸗ v — . v [2 . . o % . e 
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Freie Seele, klage nicht! 
oben andre ſich den Frieden, 
obe du das Weltgericht. 
Heiſt und Ruhe find gefhieben; 
Jaf das Dane wanft bienieden, - 
Sibt den Theilen Gleichgewicht. 
Rur, wie drüben der Komet, 
Kr hr Dahn Be 
Joch geglüht, geftrebt, gehandelt, 
sy in Fracht En S —— weht! 
Preſſen ſo in Ein Moment, 
Wie der Geiſt von hundert Reben 
Hier in Einer Schale brennt, 
le Liebe, alles Leben 
Möcht' id und die Afche geben 





+: Uingenüge. 


Freudig dann bem Element. 
Nieder mit gemeiner Noth! 
Wie der Strahl der ew’gen Höhen 
Möcht' ich zünden und vergeben: 
Heißes Leben, rafher Tod! 
Aber gähnend fpinnt fich ab, 
Wie die Zeit am Krankenbette, 
So ein Leben big zum Grab. 
Luft und Teiden um die Wette 
legen eine matte Kette 
Blumen um den Wanderſtab. 
greie Seele, flage bu, 
aß der Funke, bir gegeben, 
Allzufarg zum Götterleben, 
Allzugroß if für die Ruh. 





2 Friſch hinein. 


Was ftehft du da, ein zager Thor, 
In diefem reichen Leben? ß 
Es iſt in eigne Hand fürwahr 
Dein eigen Glück gegeben. 
So wünſche deine Tage nicht, 
D Knabe, ungeboren: 
So lang du dich nicht ſelbſt verlorft, 
Sp haft du nichts verloren. 
Es ftand auf hohem Borgebirg 
Ein föniglicher Zecher, 
Er bielt in feiner welfen Hand 
Den ſchönſten Silberbecher; 
Er warf ihn in die Meeresfluth 
Hinab von feinem Throne: 
»Wer mir den Becher wieder holt, 
ft Erbe meiner Krone!« 


Die Höflinge, fie möchten gern, 
Doc fürchten fie die Wogen; 

Da fam ded Weges von ungefähr 
Ein funged Dlut gezogen. 

»Ei,« denft er, »Stronen findet man 
Bei Gott nicht alle Morgen, 
Auch wirb dem Rönigefopne man 
Auf feine Erbſchaft borgen.« 

Er flürzt hinab, er taucht herauf, 
Er fann den Becher jeigen: 
Da ward bes Könige Krone ihm 
Und alles Land zu eigen. 

So flürze in die Lebensfluth 
Mit männlichem Beginnen: 
Wo alles auf dem Spiele fteht, 
Iſt alled zu gewinnen. 


3 Des Normanns Erbloofung. 
Es fanden die Völker im Thale umher, und die Söhne, fie hörten ihm zu: 


Der Alte will theilen die Lande, die Deere, bevor er fi 


ſetzet zur Ruh. 


»Die Wage, ich hielt ſie beim Scheine der Sterne, ich ſtellte die Schätze zu Hauf: 
Da traten die Götier, die hohen, heran nun und legten die Looſe darauf. 


Tritt, Heerward, her, fo maͤnnlich und feſt, bu 


ann mit verfländigem Blick, 


Gemeffen im Scherze und heiter im Ernft, befonnen im Sturm und Gefdhid. 
Es einet die Stärfe mit Milde fi dir, die Gluth mit bejonnener Ruh’: 
Don Rorweg dich feg’ ich zum Könige cin, der Erbe des Thrones fei du! 
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Sp zügle die Starken, der Schwachen geben’ und halte die Wage gerecht; 
Denn ein Abbild der Afen auf Erden bift du, und der Könige Schild iſt das Kecht. 
Es ziehet die Sonne allmächtig und hehr, ſie allein nur, die luftige Bahn: 
So wandle den Freien, der erſte du ſelbſt, in Luſt und Gefahren voran. 
Und brächſt du die Eide, die hohen, einmal: fo weih' ich der Hölle dein Haupt; 
Deiner Seele die Luft, deinem Tag fei die Ruh, deinen Nächten der Schlummer geranbt. 
Tritt Oskar ber, du mein liebliches Kind, bir fäumet der Locke Gold, 
Wie die Rofe des Morgens den träumenden Tag, die Stirne fo lieblih und beit. 
Du flieheft der Sterblichen ehernen Streit, deine Seele ift träumend und weich, 
Dein Schatten gehöret der Erde nur an, die Seele dem bimmlifchen Reid. 
Und hütet der Friede die nächtige Welt bei Mondes» und Sternenfcein : 
Da wandelſt dur ſchweigend, die Götter in bir, hinauf zu dem Fer Hain. 
Es tönet die Harfe im Wechfelgefühl wie der Himmel, der flürmenden, Klang, 
Wie Kühle des Abende, fo wohlig und leicht, und klagend wie Mäbchengefang. 
Es badet die Roſe im Thaue dr Haupt, dann glänzt fie am ficahlenden Tag: 
So wieget das Lied fih in Thränen und Luft, wie die Seele des Sfalden ed mag. 
Die Barfe, wie feine im Norden umber, bie feße ich aus dir um Preis: 
Sie tönet wie Donner; doch tönt fie nur dem, der herrlich zu fchlagen fie weiß. 
Sp trinke, mein Knabe, im Schatten des Throng zufrieden den goldenen Wein: 
Ein König beherrfhet der Sänger die Welt, body fern muß die Sorge ihm fein. 
Zritt, Haroald, ber, du, den Okle gebar, weit bie ftärffte von Nordlande Frau'n, 
Die mit ſtürmender Fauſt ich vom Alten gewann: wohl ein helbiger Kampf wars zufhaun. 
Zwar errang wieein Leu; doch ſtärker ich ſelbſt: denn der Preis mar fein perrliches Kind. 
Schloß auch Stolz ihr die Lippe, im Herzen fie war mir gewogen und liebegefinnt. 
Und lagte den Wolf fie au jelt er Höh’, in der Hand den erglänzenden Speer, 
Bei den Göttern Walhalls! ſelbſt Er ga, fie tritt nicht kühner, nicht ſtolzer daber. 
Du bift Erb’ ihrer Kraft, beine Sehne — Stahl, dein Arm gleich dem Hammer des Thor; 
Aus Wolken ein Blitz, ſo glühet dein Aug' aus düſterer Braue hervor. 
Deine Seele iſt Sturm, deine Liebe iſt Schlacht: kann die Ruh' dich des Abends erfreun? 
Wie die Woge ſo weit, wie die Woge ſo kühn muß die Bühne des Strebenden ſein! 
Ein Schiff dein Haus und dein Thron das Deck, es ſchwimmt dein Land um dich her; 
Wann in Frieden bu nicht, kehre nie dann zurück, dein Grab ſei das ſchweigende Meer.« 
Es ftanden bie Völker im Thale umher, und die Söhne fie hörten ihm zu : 
Er theilte die Lande, er theilte Die Deere, dann begab fidh der Alte zur Ruh. 


Emanuel Geibel. 
I. Vorwärts, 

Laß das Träumen, laß das Zagen, Bid auf deine heiße Wange 
Unermübet wandre fort, Goldner Strahl von oben fällt, 
Wil die Kraft dir ſchier verfagen, Bis der Kranz, der dichtbelaubte, 
Vorwärts ift das rechte Wort. Schattig deine Stirn umwebt, 

Darfft nicht weilen, wenn die Stunde Bis verflärend überm Haupte 
Rofen Dir entgegenbringt, . Dir des Geiſtes Flamme fchmebt. 
Wenn dir aus des Meeres Grunde Vorwärts drum durch Feindes Zinnen, 
Die Sirene lockend fingt, Borwärts durch des Todes Pein! 

Vorwärts, vorwärts! Im Gefange Wer den Himmel will gewinnen, 
Ringe mit dem Schmerz der Welt, Muß ein rechter Kämpfer fein. 


— — — — — ne 
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2. Leichter Sinn. 


Und wie waͤr' es nicht zu tragen, 
Dieſes Leben in der Welt? 
Täglich wechſeln Luft und Plagen, 
Was betrübt und was gefällt. 
Schlägt die Zeit dir manche Wunde, 
Manche Freude bringt ihr Kauf; 
Aber eine fel'ge Stunde 
Wiegt ein Jahr von Schmerzen auf. 

Wiſſe nur das Glück zu fallen, 
Wenn es lächelnd dir fi beut; 
In der Bruft und auf den Gaffen 
Such' ed morgen, ſuch' es heut. 


Doch bedrängt in deinem Kreife 
Dich ein flüchtig Mißgefhid: 
Lächle leiſe, hoffe weiſe 

Auf den nächſten Augenblick. 

Nur kein müßig Schmerzbehagen! 
Nur kein weichlich Selbſtverzeihn! 
Kommen Grillen, dich zu plagen, 
Wiege ſie mit Liedern ein. 

roh und ernft, Doch immer heiter 
eite Dich die Poefie, 
Und die Welle trägt dich weiter, 
Und bu weißt es felbft nicht, wie. 


—— — nen 





3 Auf dem Waſſer. 


Nun wollen m Thale wieder 
n 


lühn, 
Die Winde fäufeln durch der Wipfel Grün, 
Des Waldhorns Klang verfchwimmt im 
Abendroth: 
Ich möchte froh fein, doch mein Herzifttobt, 
Die Freunde rubern frifh und fäumen 


nicht, 
Des Wafferd Furche blinkt im Sternenlicht, 
Die Either klingt, im Tactefchwebt das Boot: 
Ich möchte frod fein, doch mein Herz ift todt. 


Der Mond geht aufs gnb lauter wird 


ie Luft 
Es drängen Lieder ſich aus jeder Bruft, - 
Der Wein im Becher glühet dunkelroth: 
Sch möchte froh fein, doch mein Herz iſt 
" todt 


odt. 

Und ſtiege meine Lieb' aus ihrem Grab 
Mit all den Wonnen, die ſie einſt mir gab, 
Und böte alles, was fie einſt mir bot: 
Umfonft! — Denn bin ift hin, und tobt 

iſt tobt. 


— — — — 


4. Hoffnung. 


Und dräut der Winter noch ſo ſehr 
Mit trotzigen Geberden, 
Und firent er Eis und Schnee umher, 
Es muß wohl Frühling werben. 
Und drängen die Nebel uoch fo bicht 
Sid vor den Blick der Sonne, 
Sie wedet doch mit ihrem Licht 
Einmal die Welt zur Wonne. 
Blaft nur, ihr Stürme, blaſt mit Macht, 
Mir fol darob nicht bangen: 
Auf leifen Sohlen über Nacht 
Kommt doch der Lenz gegangen. 
Da wacht die Erde grünend auf, 
Weiß nicht, wie ihr gefchehen, 


Und lacht in den fonnigen Himmel hinauf 
Und mödte vor Luft vergehen. 

Sie flicht fich blühende Kränze ind Haar 
Und fhmüdt fih mit Roſen und Aehren 
Und läßt die Brünnlein riefeln Mar, 
Als wären es Freudenzähren. 

Drum fill! und wie ed frieren mag, 
D Herz, gib dich zufrieden: 

Es jf ein gender atentag 
Der ganzen Welt befchieden. 

Und wenn dir oft auch bangt und graut, 
Als fei die HOP auf Erben: 

Nur unverzagt auf Gott vertraut! 
Es muß doch Frühling werden. 


—— 
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So zügfe die Starken, der Schwachen gebent und halte die Wage gerecht; 
Denn ein Abbilb der Afen auf Erben bift du, und der Könige Schilb if das exp. 
Es ziehet die Sonne allmächtig und hehr, fie allein nur, die Tuftige Bahn: 
So wandle den Freien, der erfte du felbft, in Luft und Gefahren voran. 
Und brächſt du die Eide, die hohen, einmal: fo weih’ ich der Hölle dein Haupt; 


Deiner Seele die Luft, deinem Tag fei die Ruh, deinen Nächten der Schlummer gerankt. | 


Tritt Oskar ber, du mein Tieblihes Kind, dir fäumet der Tode Gold, 
Wie die Rofe des Morgens den träumenden Tag, die Stirne fo lieblih und bolt. 
Du flieheft der Sterblichen ehernen Streit, deine Seele ift träumend unb weid, 
Dein Schatten gehöret der Erde nur an, die Seele dem himmlifchen Reich. 
Und hHütet der Friede die nächtige Welt bei Mondes» und Sternenſchein: 
Da wanbelft du ſchweigend, bie Götter in bir, hinauf zu dem Fa Hain. 
Es tönet die Harfe im Wechfelgefühl wie der Himmel, der flürmenden, Klang, 
Wie Kühle des Abends, fo wohlig und leicht, und Flagend wie Mädchengefang. 
Es badet die Rofe im Thaue ihr Haupt, dann glänzt fie am ſtrahlenden Tag: 
So wieget das Lied fi in Thränen und Luft, wie die Seele des Sfalden ed mag. 
Die Sarfe, wie feine im Norden umber, die fege ich aus dir zum Preis: 
Sie tönet wie Donner; doch tönt fie nur dem, ber herrlich zu fchlagen fie weiß. 
So trinke, mein Knabe, im Schatten des Throns zufrieden den goldenen Wein: 
Ein König beberrfchet der Sänger die Welt, voch fern muß die Sorge ihm fein. 
Tritt, Daroald, ber, du, den Okle gebar, weit bie flärkfte von Nordlande Frau’ın, 
Die mit ſtürmender Fauſt ich vom Alten gewann: wohl ein helbiger Kampf ware zu ſchaun. 
Zwar errang wieein eu; doc) ftärfer ich felbft: denn der Preis war fein perrlihes Kind. 
Schloß aud Stolz ihr die Lippe, im Herzen fie war mir gewogen und Tiebegefinnt. 
Und jagte den Wolf fie auf felfiger Höh’, in der Hand den erglänzenden Speer, 
Bei den Göttern Walhalls! ſelbſt Frigga, fte tritt nicht kühner, nicht flofger daber. 
Du bit Erb’ ihrer Kraft, beine Sehneit Stahl, dein Arm gleich dem Hammer dee Thor; 
Aus Wolken ein Blig, fo glühet dein _ Aug’ aus büfterer Braue hervor. 
Deine Seele ift Sturm, deine Liebe ift Schlacht: kann die Ruh’ Dich des Abends erfreun? 
Wie die Woge fo weit, wie bie Woge fo fühn muß bie Bühne des Strebenden fein! 
Ein Schiff Dein Haus und dein Thron das Ded, es ſchwimmt dein Land um dich her; 
Wann in Frieden bu nicht, kehre nie dann zurüd, dein Grab fei Das ſchweigende Dreer.« 
Es fanden die Völker im Thale umher, und die Söhne fie hörten ihm zu : 
Er theilte Die Lande, er theilte die Meere, dann begab ſich der Alte zur Ruh. 





“ 


Emanuel Geibel, 
I. Vorwärt®. 
Laß das Träumen, laß das Zagen, Bis auf beine heiße Wange 
Unermübdet wanbdre fort, Goldner Strahl von oben fällt, 


Wil die Kraft dir fchier verfagen, Bis der Kranz, der dichtbelaubte, 
Vorwärts ift das rechte Wort. Schattig deine Stimm umwebt, 

Darfft nicht weilen, wenn die Stunde Bis verflärend überm Haupte 
Roſen dir entgegenbringt, Dir des Geiftes Flamme ſchwebt. 
Wenn bir aus des Meeres Grunde Vorwärts drum durch Feindes Zimen, 
Die Sirene Iodend fingt, Borwärts durd des Todes Pen! 


Borwärts, vorwärts! Im Gefange Wer den Himmel will gewinnen, 
Ringe mit dem Schmerz der Welt, Muß ein rechter Kämpfer fein. 


—— — — — — — 6 


Emanuel 
2. Veit 
Und wie wär’ es nicht u tragen, 
Diefes Leben in der Welt 


Täglich wecfeln Luft und Plagen, 

Ras betrübt und was gefällt. 

Schlägt die Zeit dir manche Wunde, 

Mande Freude bringt ihr Kauf; 

Aber eine fel’ge Stunde 

Wiegt ein Jahr von Schmerzen auf. 
Wiffe nur dag Glück zu faffen, 

Wenn ee Im a bir fich beut; 

In der Bruft und auf den Gaffen 

Such' es morgen, ſuch' es heut. 


— — — — 


Geibel. 


er Sinn. 


Doch bedraͤngt in deinem Kreiſe 
Dich ein flüchtig Mißgeſchick: 
Lächle leiſe, hoffe wer 

Auf den nädhften Angenbiid. 

Nur fein müßig Schmerzbehagen ! 
Nur fein weihlid Selbftverzeihn! 
Kommen Grillen, dich zu plagen, 
Wiege fie mit Liedern ein. 

10% und ernft, Doch immer heiter 
eite dich bie Poeſie, 
Und die Welle trägt dich weiter, 
Und du weißt es felbit nicht, wie. 
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3 Auf dem Waffer. 


Nun wollen vn Thale wieder 
| n 


’ 
Die Winde fänfeln durch der Wipfel Grün, 
Des Waldhorns Klang verfhwimmt im 
Abendroth: 
Ich möchte froh fein, Doch mein Herzifttodt. 
Die Freunde rubern frifch und fäumen 


nicht, 
Des Waſſers Furche blinft im Sternenlicht, 
Die Either Klingt, im Tacte ſchwebt das Boot: 
Ich möchte frod fein, Doch mein Herz ift todt. 


— — — 


Der Mond geht aufs gb lauter wirb 
ie Lu 
Es drängen Lieber fi) aus jeder Bruft, - 
Der Wein im Becher glühet dunkelroth: 
Ich möchte froh fein, bog mein Herz iſt 
“ todt 


odt. 

Und ſtiege meine Lieb' aus ihrem Grab 
Mit all den Wonnen, die fie einſt mir gab, 
Und böte alles, was fie einſt mir bot: 
Umfonft! — Denn in Mi hin, und tobt 

todt. . 


L 


— — — 


4. Hoffnung. 


Und drant ber Winter noch fo fehr _ 
Mit troßigen Geberden, 
Und flreut er Eis und Schnee umber, 
Es muß wohl Frühling werden, " 
Und drängen die Nebel uoch fo bicht 
Sih vor den Bid der Sonne, 
Sie wedet doch mit ihrem Licht 
Einmal die Welt zur Wonne. 
Blaſt nur, ihr Stürme, blaft mit Macht, 
Mir ſoll darob nicht bangen: 
Auf Teifen Sohlen über Nacht 
Kommt doch der Lenz gegangen. 
Da wacht die Erde grünend auf, 
Weiß nicht, wie ihr geichehen, 


Und lacht in den fonnigen Himmel hinauf 
Und möchte vor Luft vergehen. 

Sie flicht fich blühende Kränze ind Haar 
Und fhmüdt fih mit Roſen und Aehren 
Und läßt die Brünnlein riefeln Har, 
Als wären es Freudenzähren. 

Drum fill! und wie es frieren mag, 
D Herz, gib dich aufrieben: 

Es jſt ein gende: aientag 
Der ganzen Welt befchieden. 

Und wenn bir oft auch bangt und graut, 
Als fer die HEN auf Erben: 

Nur unverzagt auf Gott vertraut! 
Es muß doch Frühling werben. 


— —— — 
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. 6. Zuflucht. 
Der bu mit Thau und Sonnenſchein ernährft die Lilien auf dem Feld, 
Der bu der — Raben nicht vergiſſeſt unterm Himmelszelt, 
a 


Der du zu 


O ge du Allbarmherziger, auch unfrer 

Frieden, Frieden fleben wir, nich 
Der fiber in der Scheide Haft gefeffelt 
Bruft, dens mitten in der Schlacht nicht graut, 


Nein, um den Frieden in der 


erbächen führft den Hirſch, der durſtig auf den Tod: 


eit, was ihr fo noth! 
t jenen, ber bes Sturms entbehrt, 
halt das fharfe Schwert: 


Weil auf den Felfen deines Worte mit feften Pfeilern er gebaut. _ 
Gib und die Hoffnung, Herr, zu dir, bie nie zu Schanben werben läßt; 


Gib ung Die Liebe, die im Tod und überm Tode no 

Gib und den Glauben Töwenftarf, den Glauben, der 

Und auf dem Scheiterhaufen noch dir heile Jubelpfalme, fingt! 
Wohl find wir fündig, arm und ſchwach und nimmer eig 


hält feſt; 
je Welt bezwingt 


er Gnaden wertb; 


Dod du erbarmft did, wo ein Herz voll Angſt und Sehnſucht dein begehrt. 
So hör’ ung denn gleih Israel, da er dich ringend hielt umfaßt: 


»Ich laß dich nicht, ich laß dich nicht 
Nein, du verftößeft nimmermebr den, der da flüchtet in dein 


Herr, bis du mid gegee haſt! 


aus, 


Zerbrichſt nicht das geknickte Rohr und löſchſt den matten Docht nicht aus; 


Die Arme thuſt du auf und ſprichſt auch zu den Herzen unfrer 


Zeit: 


»Kommt her zu mir, bie ihr im Geift mühfelig und befaben feid !« 

So kommt benn al, in deren Ohr die hohe Freudenbotfchaft Hang, 
Die einft den Hirten auf dem Feld der Chor der Engelftimmen fang; 
Kommt! füßer Frieden ift in ihm und Licht, das feinem Dunfel weicht; 
Das Leben if er, und fein Zoch iſt fanft, und feine Laft iſt leicht. 


6. Südliche Homantit. 


Es blüht ein Zauberwald in fernem Lande, 
In dem fi Eich’ und Lorbeer wild ver 


mifchen, ’ 
Gluthnelken, weiße Lilien ftehn dazwiſchen, 
Und Luft und Duft guerfmilgt zu Einem 


rande. 
Im Grunde rollt ein Bach auf gold⸗ 
nem Sande, 
Den Sinn mit füßer Kühlung zu erfrifchen, 
Und Bilder fiehft je ge in Marmor 
niſchen, 





— — — — — 


Und Ritter ziehn mit blanfem Stahlge⸗ 
wande. 
Doch wie im Winde nun die Wipfel 


iſtern, 
Da ſchallt ein ſüßes Lachen, ſchallt ein Koſen, 
Die Nachtigallen fchnettern fern im Düſtern. 

Und aus den Büſchen kauſchts hervor 


in Iofen 
Getändel, bald fo nedifch, bald fo lüſtern; 
Kaum weißt du, find es Mädchen, find 
ed Rofen. 


I. Platens Bermädtniß. 


Noch fchweift der kraͤft'ge Geiſt auf 
fernen Bahnen, 

Und raſch Durch dieſedern pocht das Leben; 

Doch gibt ed Stimmen, deren ernflem 


Mahnen 
Das Herz umfonft ſich müht zu wiberftreben, 


Und mir verkündet ſalch ein dunkles Ahnen: 

Bald muß ih biefen Staub dem Staube 
geben 

Und den fie mir im Leben nicht geftatten, 

Der Lorbeer wird auf meinem Grabe 
ſchatten. 





Wolfgang Mäller. 


Seis immer, Sch erfüllte meine Sendung, 
Ein raftlos treuer Priefter der Kamönen, 
Ich deutete mit jeder leiſen Wendung 
Ein Fadelträger E42 bem Reich bes 


nen; 
Umwallt vom. Königsmantel der Bol 
lendung, 
Schritt mein lang bapin in Seiertönen, 
Und was vorbem den®riechennur gelungen, 
In deutfcher Rede hab’ ichs nachgefungen, 
Zwar habt ihr felten meinen Ernſt 


begriffen, 
Und nie das Ziel bebadıt, das ich erforen; 


Zu meinem Spotte habt ihr grell gepfiffen, 

Denn feine Wahrheit figelt nicht Die Ohren; 

Und wie der Wogenſchlag an Kelfenriffen, 

Ging ſelbſt des Liedes Maß an euch 
verloren. 

Doch wie ihr mich verleugnet und mein 


sichten 
Ich bin getroft: die Nachwelt wird mich 
richten. 


Am Rhein, am grünen Rheine 
Da ift fo mild die Nacht, 
Die Rebenhügel Tiegen 
In gold'ner Mondespradt. 
Und an den Hügeln wandelt 
Ein hoher Schatten ber, 
Mit Schwert und Purpurmantel, 
Die Krone von Golde ſchwer. 
Das ift der Karl, der Kaiſer, 
Der mit gewalt’ger Hanb 
Bor vielen hundert Jahren 
Geherrſcht im deutfchen Land. 
Er ift heraufgeftiegen 
Zu Aachen aus der Gruft‘ 
Und fegnet feine Neben 
Und atbmet Traubenduft. 


% f 3 
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FM auch das Saatkorn noch nicht auf⸗ 
gegangen, 
Das ich geſtreuet in der Heimath Boden; 
Berzagt ihr auch, von Kleimmuth noch 
befangen, 
Des Unkrauts träge Wildniß auszuroden: 
Erſcheinen wird der Tag, wo mit Verlangen 
Den Aſchenkrug ihr ſuchet des Rhapſoden, 
Der, ringend nach der Schoͤnheit goldnen 
Bor eurem Groll zum Süden mußteflüchten. 
Dann wird der deutſche Wald von 
Liedern ſchallen, 
Die prächtig wie auf Adlersflügeln rauſchen; 
Der heitre Süden wird zum Norden wallen, 
Um ſeines Ernſtes Schaͤtze einzutaufchen, 
Und heilig wird der Sänger ſein vor Allen, 
Und fromme Hörer werden rings ihm 


auſchen. 
Was ſoll ich drum den frühen Tod 


beweinen 
Der Dichter lebt, ſo lang die Sterne ſcheinen. 


8. Kheinfage 


Bei Rüdesheim da funkelt 
Der Mond ins Waſſer hinein 


Und baut eine goldene Brücke 


Wohl über den grünen Rhein. 
Der Kaiſer geht hinüber 


Und ſchreitet langſam fort 
Und ſegnet laͤngs dem Strome 
Die Reben an jedem Ort. 


Dann kehrt er heim nad) Aachen 


Und ſchläft in feiner Gruft, 
Bis ihn im neuen J 
Erwedet der Trauben Duft. 


ahre 


Wir aber füllen die Römer 


Und trinfen im goldnen Saft 
Uns deutſches Helbenfeuer 
Und deutſche Heldenkraft. 


— — — — 


Wolfgang (Karl Wilhelm) Müller. 
1 


Mein Herz iſt am Rfeine, im heimiſchen Wo die Jugend mir Tiegt, wo die Freunde 
and ir blühn, 


nur 


Mein Herz iſt am Rhein, wo die Wiege Wo bie Tiebfte mein —5 mit wonnigem 


mir ſtand, 


lühn. 


764 
D wo id 5 — wege in Liedern und Wein! 
Wo ih bin, w 9 gebe, ‚mein Herz iſt 


Did grüß' ich, ae, grüngoldiger 
tr 
Euch Sclöffer ud Dörfer und Stäbte 
m, 


0 
hr golbenen Saateni im J wellenden 
Dich Rebengebirge im onnigen Strahl, 
Eud Wälder und adien, ich, Felſen⸗ 


Wo ich bin, wo Ph: sc, m mein Herz ifl 
Did grüß’ ich, o 1 it febnender 


ru 
Beim Liebe, beim Weine, beim Tanze bie 
’ 


Den Zweig an ben Hut, 
Sm bie Ma bag lied, 
Ins Herz frifhen Muth, 
Denn der Tag erglüht. 

Mein Wandergenoß 
Iſt der Diorge enwind, 

Er ſcheuchet den Troß 
Der Nebel gefhwind. 

Und im feige Glanz 
Blüht ringsum die Welt, 
Dunkler Wälder Kranz, 
Saatwogendes Feld. ' 

Dort hinter den Höhn - 
* eh das Fr 

uftig ſegelnd, gehn 
Site drüber ber, 


— — — — — 


3. 


Die Luft ſo ſtill und der Wald ſo ſtumm 
An biefer bewachſenen Halbe, 
Ein gein ngewölbtes Laubdach ringsum, 
Ein Wiefenthal unten am Walde. 

gs ficken (übe © Dlumen ſprießen umher, 
Fa fliegen füße D 

Rauſchen raget Bäume Meer 

Pte in die fonnigen Lüfte. 
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Dich grüß’ ich, otreues, o wackres Geſchlect 
Die Frauen fo wonni ‚ bie Männer is | 


! 
Eur Streben, eur geben, o mög’ ed gebeiba: 
Wo ich bin, wo ich gr ‚mein Herz ii 


Mein Herz ift am She, im beimzifchen 


Mein Herz ift am Rhein, wo bie Wiege 
mir fiand, 

Wo die Jugend mir Kiege, 1 Ion ‚die Steunde 
mir 

Wo bie Liebſte mein bentet id wonnigem 


D möget ihr immer biefelben mir fein, 
Wo ich bin, wo ich A Herz if 
Rhein 





Städt’ und Dirfer erfiehn, 
Entfchleiert von Duft, 
Bögel und Gloden wehn 
Durch die ſtille Luft. 

Und Leben und Kraft 
Ueberall, überall, 
Dad wwirfet, dag ſchafft 
ON Farbe und Schall. 

$ gebe voll Luft 

De erz ausgefpannt, 
Es fpiegelt die Bruft 
Himmel, Meer und Land. 

ser fun en Natur 

hau ich ſtets ins Geſicht. 

— folge e der Spur, 

o alter b u nicht. 





Nur Amfelfhlag, einfam und weit, 
Und Fallkenſchrei aus der Höhe, 

Und nichts Lebendiges weit und breit, 

Als im Waldthal gr y afende Rebe. 
— in dein Leben ſtill und kühl 
Liege ich ſelig verſunken: 

Ein füges Kindermaͤhrchengefühl 
Macht mir die Sinne trunfen. 


— e — — — — nn ei 


Wolfgang Müller. 


[ 
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4. Im Walde, 


Waldeinſamkeit! Ins fchwellende Moog 
Ja fire’ ich mich hin, hoch über mir groß 
Bölbt grün fih das Dach von Zweigen; 
tings wilde Blumen blühn, und fühn 
50 ftürzt fi) der raufchende Bach durchs 

Grün, 
Sei gegrüßt, du Jugendreigen! 
Rein Horn foll es gen und tragen, 
rariro, trariro, 
Vie bin ich der Jugend ſo froh, ſo froh 
zn den luſtigen Sommertagen! 

Waldeinſamkeit! O du friſche Schau! 
Jurch der Blätter Spiel des Himmels Au, 
as Blau durch die grünen Gipfel, 
Ind die Wolfen fliegen daher, und hehr 
erhebt der Wald in der Lüfte Meer 
lls Banner der Freiheit die Wipfel! 
Nein Horn fol es fagen und tragen, 
rariro, trariro, 

Bie bin ich der Freiheit fo frob, fo froh 
in den Iuftigen Sommertagen ! 

Waldeinfamkfeit! Wie die Taube girrt, 


Die Amfel ale Herold zieht und fchwirrt, 

In den Gipfeln finget fie ſonnig; 

Aus den Höhen der Falke fehreit, und weit 

Herauf träumt die alte und füße Zeit. 

D Liebe, du grüßeft fo wonnig! 

Mein Horn fol es fagen und tragen, 

Trariro, trariro, 

Wie bin ich der Liebe fo froh, fo froh 

In den Iuftigen Sommertagen! 
Waldeinfamkeit! Wie ber Wald ringe 

icht 


richt! 
Grüngoldene Strahlen und dämm'riges 
icht | 


i 
Und Duften und Rauſchen und Klingen! 
Die Bäume, die Vögel, der Duell — 
und fehnell 
Durchtönen die Seele Gefänge mir heil! 
Srifchauf, in den Wald fie zu ſchwingen! 
Das Dorn fol es fagen und tragen, 
ABie Bin’) der Kicder fo froh, fo froh 
ie bin ich der Lieder fo froh, fo fro 

In den Iuftigen Sommertagen! 


5. Vergangene Zeiten. 


Ach, wenn bu durch die fremden Schaaren 


geyſt, 
Bie traurig iſts, daß du alleine ſtehſt! 
Yu fühlſt, die Jugendwunder find ver⸗ 
ik . 
die treuen Augen, die did einft beglüdt, 
die füßen Stimmen all, die did entzüdt, 


Sie find dir fern, das Grab hält fie 
umfangen. 


Ziehn fehönere Geftalten aud) vorbei, 
Yu kennſt fie nicht, Dir ift es einerlei; 
Ihr fonnig Lächeln macht dein Herz nicht 
pochen 

Ihr ſprüh'nder Blick brennt andre Seelen 
wun 

zu andern Ohren foricht ihr blühn'der 


Mund; 
Du aber fühleft Doppelt dich gebrochen. 


Und wenn au Ges freundlich zu Dir 
pricht 
Die alten guten Herzen find es nicht, 
Die einft bu ſahſt mit dir ing Leben fleigen; 
Oft Hingt ein Seufer flagend aus ber 


tuß , 
Du fragſt: »Wo find fie, Freunde, Ju⸗ 
N u « 


en 
All deine Antwort iſt en bumpfesSchweigen. 
Und zaubert Bilder felbft die Phan- 


tafie, 

Der Zugend Leichen, ach, belebt fie nie, 
Du ſtarrſt auf todte Tippen, Augen, 
Rein Gerne duflehft 
Kein Segensſpruch ertönt Dir, wie du flehſt. 
Wie traurig iſts, daß du alleine ſtehſt! 
Du fühlft, die Jugendwunder find ver⸗ 
oo. gangen. 
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Neunzehntes Jahrhundert. 


I 


Beetboven. 


(Am 11. Auguf 1845.) 


Beethoven, großes Herz! das iſt dein 
aupt 


upt, 

Das deine Säge, die ſich hier entrollen, 
Dein Bild urmächtig, wie ichs ſtets geglaubt: 
Gewitterdrohend ifl die Stirn entquollen, 
Das Auge, wie von dunfelm Blig erhellt, 
Auftrog’gen Rippen ein verwegnes rollen, 
Und jedem Zug die Tiebe doch gefellt! 
Sei mir gegrüßt, der Töne größter Meifter, 
Der im Geſang erfaßt die ganze Welt 
Und im Gefang fie gießt in unfre Geiſter! 

Es haben Andre wohl vor dir gelebt, 
Getränkt durch der Natur gewalt’ge Drüfte, 
Daß fie in Anmuth, Fülle, Kraft gefrebt; 
Doch, ſuchend nach der Sel'gen Inſeln Küfte, 
Erreichten nimmer fie den goldnen Strand, 
Sie waren nur wie Stimmen in der Wüſte; 
Du bift der Heiland, ber das Ufer fand, 
Dir flüfterte der Geift geheime Kunden, 
Du —5 ung, die Leier in der Hand: 
Der Töne Himmel ift Durch Dich gefunden 

Beethoven, großesHerz! des Dankes Zoll, 
O nimm ihn hin, ber mir die Bruft erweitert! 
Wenn himmeljauchzend mir bie Seele 


chwo 
Die hellſte Luſt haſt heller du erheitert; 
Du gabft mir Troft, wähnt’ ich auf öbem 


eer 
An Schmerzenskflippen meinen Geift ges 
eitert; 


Du löſteſt jedes Leid, wenn ſcharf und ſchwer 
Die Leidenſchaft durch meine Seele brannte, 
Weil ich in deinen Liedern, brauſend, hehr, 
Das größre Leid, die größre Luft erkannte. 

ft ſucht' ich fie, bie treue Mutter, auf, 
Die göttliche Natur, in Leid und Schmerzen, 
Die ine onne fpornt zu rafcherm Lauf, 
Die Balfam gießt in_alle wunden Herzen. 
Ihr gleicht dein Geiſt: fie fpiegelt drin mitXuft 
Ihr ernftes Zürnen und ihr jauchzend 


erzen; 
In dir iſt ſie ſich froh und ſtolz bewußt 
Des gtutpbefeeiten, mächtigen Propheten, 
Dem Gottes Urhauch einft belebt Die Bruft, 
Als noch des Parabiefes Lüfte wehten. 


Drumfommte beideinentiebern übermit 
Wiefüper Lenz; ih fpür’ ihnfroberjchrodr: 
Die Schwalbe ſchießt, Die Terche hebet fe. 
Es ftreut der Krühlingsbaum mir Blũtben 

ocken, 

Mailieder wehn, es prangt bie tiefſte Klufi. 
Die breiten glangbeftreuten Ströme lodır. 
Wo fern die Landſchaft ſchwimmt ir 

leifem Duft; 
Du baueft vor des Geiftes inn res Füblen 
Gebirge, Eb’nen, Seren in die Luft: 
Fata Morgana, fomm, die Gluth zu Fühlen! 

Und wieder ftimmft du unfre Scelen um, 
Une wird, wir hörten Elemente toben: 
Seht der Natur umfriedet Heiligthum 
Bon Wetternacht getrübt, von Sturm 

umftoben! 

Die zack'ge Alpe irogt den Simmel az, 
Der Blige Seueraugen leuchten oben, 
Es peitfchet Durch den Urwald der DOrfan, 
Hoch im Gebirge Fracht die Eiche fallend, 
Wild an den Klippen heult der Dcean, 
Als wollt’ er alles Land verfchlingen wallend. 

Dog tief durch dieſen wilden Rarterichrri 
Ertönt wie eined Donnergottes Stimme 
Dein eigner Some, Du raſeſt wild 


und frei 
Als floͤheſt du die Welt in wirrem Grimme, 
AS triebeft du in düſterm Menſchenhaß, 
Auf daß es ſcheiternd in dem Meer ver 


ſchwimme, 
Dein Lebensboot. Wir ſehn dich bleich 
und blaß, 
Ein rieſig Bild, am finſtern Abgrund ringen; 
Die Angſt durchzittert uns on Unterlag, 
Es möchte Dich Die ticfe Kluft verfchlingen. 
Doc nein, die Süpne, folgt Es ſiegt 


er Geiſt, 
Du kehreſt um in holden Melodieen! 
Wie Gott im Hauche ob der Schoͤpfung kreist, 
So hören flüfternd wir im Lied dich zieben. 
Wie neg der Fiebernacht ein ſüßer Traum, 
Nach Winterſtarre Frühlingsphantafteen 
Erquickſt du uns. Dat unterm Blüthen⸗ 

aum, 


’ 
I. 





Wolfg ang Müller, 


Ruhn wir um dich, bald unter Mährchen- 
elten 


zald fchweben wir mit dir im Aetherraum 
Bie ſel'ge Geifter zwifchen Sternenwelten. 
Dortftimmft du plötzlich an das Siegeslied, 
das ſchwillt, als wollten alle Gräber klüften; 
Ya, wie ein Bacchuszug ſo rauſcht und sieht 
8 Iebenwedenb über allen Grüften! 
Yämonen fliehen in der Tiefe Schlund, 
In dem dur ſtand'ſt: es jubelt in den Lüften; 
Jer Haß, der Zorn, der Neid ſtürzt in 
den Grund, 
Yu läßt die Liebe ob den Welten thronen, 
Jegeiftert tönt es wie aus Einem Mund: 
—riumph o »feid umfchlungen, Diillionen !« 
Der Päan iſts der neuen goldnen Zeit, 
as taufendjähr’ge Reich weiflagt fein 
Tönen. " 
Bir haben überlebt den alten Streit, 
Jie Bölfer nahn, gie Wahrheit hell zu 
en 


nen. 
> hört: die Weltift Gott und Gott die Welt, 
ie alten und bie neuen Zeiten fühnen 
im Bruderfuß fih aus, und glangerhellt 


Bir bauen auf, was feine Macht zerfchellt: 
)ie ew’ge Welt ber Liebe, Freiheit, 


rriteht das "A Reich in Lichter Klarheit; 


ahrheit! 
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Stürmf du ung 2 dur folgen Lieder⸗ 
a 


Die wogt im Formenwechſel tauſendfluthi 
Wie faffen ung bie Weifen ftetö mit Kr 
Wie wählt der Geift fo ftarf und fehl 
und muthig ! 
Dutreibeftringsbie bleih eSelbſtſucht aus; 
Und iſt das Herz von hundert Wunden blutig, 
Dir jauchzt es taumelnd zu im Tönebraus, 
Entflammt von Liebe, lernt es groß ent⸗ 


agen 
dir Freiheit fordert es den Tod heraus, 

ühn wie von Adlerfittichen getragen ! 
eetboven , großt ve! Siegſtolzer 

e 
Du Bannerträger fünff'ger edler Zeiten, 
Folgt heut ein kleines Häufein bir ind Feld, 
int werden ſich die Bölfer um dich breiten, 
Du eilteft unfrer Bildung mädtig vor; 
Sp Hilft du ſtolz an Sie bie Menfchheit 
en; 

Ich hör’ prophetiſch ſchon vom Voͤlkerchor 
Dein »Alle Menſchen werben Be 


faufen. 
Mein Lied, mein Lied, wie wagſt du did) 


empor 
Des Meifters Lob laß feine Lieder 
braufen ! 


7. Johann von Böhmen. 


Bei Erefiy ftellt fih heiß die Schladht 
Jer Franken und der Britten: 

Nit wilden Haß, mit ftarfer Macht 
Sind fie zu Feld geritten. 

Jem Franken hilft der Böhmen Heer, 
Jas Herr Johann beſtellte; 
Joh führt der Greis fie ſelbſt nicht mehr, 
r figet blind im Zelte. 

Und wie num raft der Lärm vom Kampf, 
)ie Trommel mit dem Horne, 
yer. Führer Ruf, das Roßgeftampf, 
Ja fpringt er auf im Jorne: 

Ih kann, bin ih auch alt und blind, 
ticht thatenlos mich fühlen : 
Yas Feu'r, das durch die Adern rinnt, 
im Kampfe will ichs Fühlen, 


= 
&- 


— vw 


Fett Mann an 


Ich will die Waffen, Schild und Schwert, 
Ich will zwei treue Knappen! 
hr kettet mir mein ebles Pferd 
Dar Hi u —* Sqlach 

ann hin, es jauchzt die Schlacht empor! 
Horch! Waffen, Rufen, Schnaufen! 
Euch führt das Aug', mich führt das Ohr. 
Hin in die dickſten Haufen!“ 

Und fertig flehn fie vor dem Zelt, 
ann geſchloſſen; 
Dann Elingt ber Sporn, e8 Dröhnt das Felb 
Bon drei flurmfchnellen Roſſen. 
Die Knaben fliegen —— und wild 
Zum erſten Heldenritt, 

Der Greis, ein hehres blindes Bild, 
Ragt hoch aus ihrer Mitte, 


J 
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So ftürzen fie zum Kampf hinan 
Mit maͤcht'gen —— 
Und laſſen ihre Heldenbahn 

Bedeckt mit blut’gen Leichen. 

Dann finfen fie, des Todes Preis, 
Die Tod gefüet haben: 

Wie Winter weiß ber Königegreig, 
Wie Lenz die beiden Knaben. 


Neunzehntes Jahrhundert. 


»Fahr wohl, Blauhimmel, Erdenyratt 
Ihr Brüder all hinteden , 
Durch fhönen Tod in freier Schlacht 
Gehn wir zum ew'gen Frieden !« 
Der Sieger Edward ritt heran, 
Der Herr vom Brittenreicde, 
Ind dedte weinegb mit der Zahn’ 
Des blinden Königs Leiche. 


— — — — — — 


8. Wickher. 


Fern von des Rheines Heimathſtrand 
Zog ins gelobte heilige Land 
Mit Gottfried Bouillon ſchlecht und recht 
Wickher, ein deutſcher Lanzenknecht. 
Durch Paläftinas Berg' und Thale 
Wards manchem heiß im Sonnenſtrahle. 
Die Rüſtung, die der Recke trug, 
Drückt ihn und ſeinen Gaul genug: 
Da dacht' er an den grünen Rhein 
Und feinen kuͤhlen goldnen Wein; 
Und wie er dachte, wie er träumte, 
Kams, daß er hinter dem Zuge ſäumte. 
Er ſprach: »Die Hige drüdt zu fehr, 
Zur Nachtzeit hol’ ich ein das Heer.« 
Und legte fich in die hohe Haibe, 
Das Pferd erlabt ſich auf der Weibe. 
Doch will ihn faum der Schlaf umhüllen, 
Da flöret ihn ein furdtbar Brüllen, 
Und fieh, es ftürzt ein mächtig Thier 
Aufs Rößlein aus dem Waldrevier. 
Der wadre Deutfhe war nicht faul, 
Er liebte feinen treuen Saul, 
War gleich bereit mit Schild und Schwert, 

u fämpfen für das gute Pferd. 

aum fieht das Thier den feden Mann, 
Läßt ed das Roß und fällt ihn an. 
Da fieht er wehn bie langen Mähnen, 
Dazwiſchen den weiten Rachen gähnen, 
Die Augen bligen wie Neuer beit, 
Der Leib ift ftarf, die Füße ſchnell, 


Es fpringt an den Schild mit bertrallentage. 
»Ei,« rief der Knecht, »verfluchte Kane! 
Und rüftig fpaltet er fogleich 

Des Thieres Haupt mit Einem Streid. 
Bol Schmerzen brüllts zum legten Mal, 
Und röchelnd ſtürzt ed dann zuthal. 
Der Deutfche fiehts mit faltem Blut, 
Da fcheint der Pelz ihm gar fo gut: 
Er trennt ibn fauber mit dem Schwert 
Und Legt ihn hinten auf das Pferd. 
Der Abend fam indeß heran, 

Und weiter zog ber deutfhe Mann. 

Sp fam er in ein Dorf geritten, 

Da liefen die Lente aus den Hütten 
Und flaunten an die zottige Daut, 
Riefen ihm zu und jubelten Taut, 
Sagten: »Nun wäre die Gegend frei, 
Er hab’ erlegt den großen Teu.« 

Als er die Männer höret fagen, 

Daß er der Thiere König erichlagen, 
Bon deſſen Muth und wilder Stärfe 
Man ihm erzählt viel Wunderwerke: 
Da wendet Fi der Knecht fürbaß, 
Der längft den harten Strauß vergaß, 
Beſieht die Haut fih für und für: 
»&ine gelbe Katze fchien es mir. 

Längft hätt’ ich gern den Leu gefehn, 
Nun iſts mir ſchier im Traum geſchebn, 
Daß ich gar einen hab’ erfchlagen!« 
Und ritt voran mit gutem Behagen. 


9 Wilhelm von Holland. 
»O wollte der Himmel nur blauen, die Erbe nur blühn, 


Ich ritt in die Haiden roth, in die Waͤld 
Ba dem blumigen $rühlin 
Ande die Hütte und fände 


3 
Und 


er grün, 


g ein einfam Geleit 
i 


e roſige Maid.« 
2 


0 
2 





Wolfgang Mäller. 


Leis ſprach Herr Wilhelm von Holland das heimliche Wort; 
Er z0g nad Köln im eifigen Winter fort, 

Es glänzten um ihn die Ritter, es lärmte der Troß; 
Er ritt — dazwiſchen auf praͤchtigem Roß. 

Bald grüßte die heilige Stadt am brauſenden Fluß, 
Drin kliñgen die Glocken, dem Fürſten ein freundlicher Gruß; 
Er zieht in die wogenden Straßen durchs dunfele Thor; 

Laut jauchzet das Volk: kaum Klingt es dem Träumer ins Ohr. 

Und freudig empfängt ihn der warme glänzende Saal, 
Kronleuchter pimmern, geipiegelt viel tauſendmal, 

Stolz raufcht die Muſik Durch des Raumes üppigen Glanz, 
Und ringsum windet und bindet ſich reizend ber Tanz. 
Es blühet und glühet der Mädchen holdfelige Schaar, 


Im Reigen umringt und umfchlingt ihn manch Tiebliches Paar; 


Sie fommen und gehen, lächelnd ım koſigen Spiel, 
Sie jingen ber Lieder, fie bringen der Blumen ihm viel. 

Die Ritter nahn in der Waffen blinfendem Strahl, 

Gie heben kredenzend ben ſchäumenden goldnen Pokal, 
Sie preifen und rühmen; doc ihm ift alles jur Laft, 
Er fpricht erinnerungsfüchtig, der fürftlihe Gaft: 

»O wollte der Himmel nur blauen, die Erde nur blühn, 
3% sit? in bie Haiden roth, in die Wälder grün, 

8 äbe dem blumigen Frühling ein einſam Geleit — 

a ſpricht ihm ins Wort ein Greis: »Der Lenz iſt nicht weit.« 

Aldertus Magnus ift es, er faßt ihm die Hand, 

Tief glühet fein Blid, weiß wallet ihm Haar und Gewand ; 
Er will Durch wechfelnder Bilder zaubrifhe U 
Befreien des Fürften gedanfenverbüfterte Bruſt. 

o dicht er den Kreis, fo fpricht er ein flüfternded Wort, 
Er Kant mit dem Stab: da wandelt ſich plöglich der Ort, 
Ein Blühen hebt an, der Frühling feiert fein Feſt, 
Hoch bfauet der Himmel, warm treibet die Wolfen der Weſt. 

Aus zadigen Bergen ergießt fih der Ströme. Lauf, 

Die Bronnen raufhen aus Felfen Fühlig herauf, 

Bunt grünen Wälder und Wieſen und Fluren umher ; 
Es Tieget das Land ein fubelndes Frühlingsmeer. 
Daröhen erhebt fih der Städte bethürmte Pracht, 
Mit Bannern halten die Burgen auf Seen Wacht, 

Die fliegenden Reiter blinken im Sonnenſtrahl, 

Die Heerdenglocken ertönen im duftigen Thal. 

Still zieht durch den klingenden Frühling der fürſtliche Held, 
Yon grüßt in den Lüften ber Vogel, die Blume im Feld, 
Er zieht nach der Haide und ſchwindet im Waldesraum; 
Da fliehet das Bild und bes Lenzes goldener Traum. 

Und wieder umrauſcht ihn im Saal die glänzende Pracht, 
Er hat nicht der Schaar, nicht des mächtigen Zauberers Acht; 
Denn Tänze, Muſik und Menfchen find ihm zur Laſt; 

Er bleibt traumfelig und fpricht, der fürftlihe Gaſt: 
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Neunzehntes Jahrhundert. 


»Wohl mochte der Himmel blauen, die Erbe blüͤhn, 


Ich ritt in die Haiden roth, in bie 
ab dem blumigen Krühling 
bite die rofige Maid. 


De fehlte die Hütte, ee 


Wälder grün 
ein einfam Seleit; 


10. Nachtliche Erſcheinung zu Speier. 


»Wach' auf!« erflingte in des Schiffere 
Traum, 
ac auf, du Wärhter am Strome!« 
Und über ihm raufchet der Lindenbaum, 
Und zwölfe ſchlägt ed vom Dome; 
Groß vor ihm fieht Einer im dunfeln 
Gewand, 
Der Schiffer beingt im binunter zum 


trand, 
Halbfchlafend, halbwachend, wie trunfen. 


Und während er träge Töfet den Kahn, 


Beginnt es um ihn zu leben, 

Biel riefige hohe Geftalten nahn, 

Er fieht fie nicht fehreiten, nur ſchweben; 
Es tönet Bein Wort, es ranfchet fein Kleid, 
Wie Nebel durchziehn Fe bie Dunkelheit: 
So fteigen fie all in ben Nahen. 

Er fieht fie mit Staunen, mit Schreden an, 
Stoͤßt ſchweigend und fürchtend vom Lande; 
Kaum —8 er zu Fr es flieget der 

ahn, 
Bald find fie am andern Strande: 
»Wir kommen zurück, da findſt du den Lopn!« 
Gleich Wolken verſchwinden im Felde fie 


on, 
Fern ſcheinen ihm Waffen zu klirren. 
Er aber rudert ſinnend zurück 

Durch der Nacht ernſtfriedliche Feier, 
Wo ſich die Deimath bebei dem Blick, 
Das Dune piemige peier, 

Sigt wach bis zum Morgen amlindenbaum; 
Und war ds Wahrheit, und war es ein 


raum, 
Er hüllet es tief in den Buſen. 


Und fieh, es ruft ihn die vierte Naht 
Als Wächter wieder zum Strome; 9 


Wohl hält er fchlaflos heute bie Wacht, 
Da fchlägt es zwölfe vom Dome. 
»Hol über!« ruft es vom andern Strant, 
Hol über !« da ſtößt erden Kahn vom fand 
In Hiller, banger Erwartung, 

Und wieder ift ed die düſtere Schaar, 
Die ſchwebend den Nachen befteiget, 
Der Kahn zieht wieder fo wunderbar, 


- Doch jeder der Dunkeln fchweiget ; 


Und ale fie gelandet zu Speier am Strand, 
Gibt jeder den Lohn im behend in bie 
and; 
Er aber harret und Raunet. 
Denn unter ben Dränteln blinken voll 


chein 

Biel Schwerter und Panzer und Schilde, 
Goldkronen und funfelndes Edelgeſtein 
Und Seiden» und Sammtgebilde. 
Dann aber umhüllt fie wieder das Kleid; 
Wie Nebel durchfliehn fie die Dunkelheit 
Und ſchwinden am mächtigen Dome. 

Doch wachend bleibt er am Lindenbaum 
Mit finnendem, tiefem Geuüthe; 
Ya, Wahrheit war ee, es war kein Traum, 
Als blendend der Morgen erglühte: 
Er hält in den Händen das lohnende Gelb, 
Drauf: glühen aus alter Zeit und Welt 
Biel ftolze Kaiſerbilder. 

Wohl fah er manchen Tag fie an 
In forfchenden, ftillen Gebanlen, 
Da riefen fie drüben um feinen Kahn, 
Das waren die flüchtigen Sranfen: 
Gefchlagen war bie leipziger Schladt, 
Das Vaterland frei von bes Fremdlings 


art: 
‚Der Schiffer verſtand die Erſcheinung. 





Wolfgang Müller. 


11. 


Mächtig hat die Schlacht begonnen: 
örner ſchallen, Fahnen fliegen, 
Ianzer ſtrahlen, Speere blitzen, 
Birbelnd iſt der Staub geſtiegen, 
nd bie vote ſchlagen wiehernd 
dings das Feld mit ihren Hufen, 
nd dazwiſchen tönt und bröhnet 
Bilder Kührer wirred Rufen. 


Manchen Kampf bat Rom gefehen, 
ber nimmer ſolch ein Streiten, 
Bo die Tiber ihre Wellen 
Lälzt in fonnigen Gebreiten! 
)Rreimal tft der Tag gequollen 
us des Oſtens Strahlenbrunnen, 
Yreimal friſch im Kampf entglühet 
Sind die Römer mit den Hunnen. 


Erſt am dritten Tage ruhet 
)as Gefild vom graufen ampfe, 
'8 verflingt ber offen Drohnen, 
Ind der Roſſe laut Geflampfe, 
ẽs verflingt der Krieger Röcheln 
Ind der Tobesruf der Weiber: 
(le fanfen. Rings gemifchet 
iegen Freund⸗ und Yeinbesleiber. 


Todesttille, feine Sterne; 
tebel hält den Himmelsbogen, 
tur unheimlich raufchend ferne 
jieht der Strom mit tiefen Wogen, 
Schwirrend zieht das Nachtgevögel 
Ib den hingefunfnen Schaaren: 
denn die Nacht will hier des Schweigend 
Utgemohntes Recht bewahren. 


Horch, da Täutet von Sant 
Frnft die mitternächt'ge Stunde! 
Sieh, da heben und beleben 
Sich die Leichen in der Runde! 
5a, wie fie, vom Traum erwacdend, 
Rath nah Schild und Speeren faflen! 
Will euch Kampfeswuth und Rache 
Noch im Tod nicht ruhen laſſen? 


eter 


ri 


Geiſterſchlacht. 


Halberſtarrte Rieſenleiber, 
Wie ſie in die Lüfte ſtreben! 
Aber wie fie höher ſteigen, 
Füllt fie neues heißes Leben. 
Und der Hunnen firupp’ge Horben 
Schaaren trogig fih zur Rechten, 
Auf der Linken, ſtahlgerüſtet 
Römerlegionen fechten. ' 


Blutlos wundervolle Streiter, 
Ein gefpenfterhafter Gräuel ! 
Sich durchbohrend, fich zeisfchlagend, 
Wirrt fih in ber Euft ber Knaͤuel. 
Bald hebt fi die Hunnenfahne, 
Bald der Römer Kreusftandarte; 
Endlos mehren fih die Schaaren, 
Endlos wächſt ber Kampf, der harte, 


Sieh, ein wilder Greis vor allen 
Schwebt, auf goldnem Schild getragen, 
Dem bie grauen Loden flattern 
Um das glühnde Antlis ſchlagen; 


Er die hochgeſchwung'ne Geißel: 
Sieh, es cn — 
Attila, die Gottesgeißel. 


Aus der Roͤmer Schaaren drängen 
Edeln Blicks fih drei Geſtalten. 
Sieh den Greis mit zweien Knaben, 
Die den müden Arm ihm Balten! 
Hinter ihm feh i Manipeln 
Sich in reichem Zug bewegen. 

Held Astius, du Roͤmer, 
Wirſt das, grimme Wild erlegen! 


Wilder wirren fi die zraien , 
Grimmer kämpfen ringe bie Krieger, 
Und es flürmen auf einander 
Schon die Führer, — Wer. ift Sieger? — 
Heil, dad Kreuz glänzt triumphirend! — 
Da verbleicht der Geifter Stürmen, 
Und das golbne Frühroth leuchtet 
Ueber Roma’ grauen Thürmen, 


Neunzehntes Jahrhundert. 


12. 3 v j a Tim. 
Jeremias Cap. 86. 


Jeremias der Prophet, 
Jener göttliche Poet, 
Saß bei feinen Rollen nieber, 
Und er fohrieb mit Zorn und Gluth 
Wider Stolz und Uebermuth 
Dunfle trübe Klagelieder: 
ürhtet, fürchtet Gottes Grimm: 
eht, der Feind ift an den Thoren! 
oͤr' es, König Jojakim, 
and und Scepter find verloren! 
Und bie Sihrangenfihanr mit Hohn 
Trägt bie Litber vor den Thron: 
rönig, Ted die eitlen Rollen! 
Hoch, warb toller Dichter prodt ' 
Deinen Städten Brand und Tod 
Bon des Babyloniers Grollen: 
gürtet, fürdtet Gottes Grimm: 
eht, der Feind ift an ben Thoren! 
Hör’ es, König Sofafim, 
Land und Scepter find verloren! 
Doch ed will den großen Fluch 
Aus dem gottbefeeften Buch 
Selbſt der Judenkoͤnig hören, 
Und ein Höfling Tieft die Schrift; 
Doch den Fürften faßt ein Gift, 
Zorn und Haß will ihn bethören: 
Fürchtet, fürchtet Gottes Grimm: 


Seht, der Feind if an den Thoren! 


Hör’ ed, König Jojakim, 
Land und Scepter find verloren! 


— — — — — —— nn 


Robert Ernſt Prutz. 


Und man ſieht ihn voller Wut 

Zu des Feuers wilder Gluth 

Gottes Worte ſchnoͤd' verbammen : 

Dunkler Rau füllt das Gemach, 

Heller fprühen Funken nad, 

Und es ni aus den Flammen: 
ürchtet, fürchtet Gotted Grimm: 
eht, der Feind it an den Thoren! 

gi es, König Jojalim, 
and und Scepter ſind verloren! 
MWüthend ruft er: »Holt ihn ein, 

Denn gerichtet foll er fein: 

Bringt ihn, bringt ihn, wadre Schergen! 

Doc der Gott, der aus ihm fprrad, 

Wollte nicht des Dichterd Schmach, 

Und er wußte ihn zu bergen: 
ürchtet, fürdtet Gottes Grimm: 
ebt, der Feind ift an den Thoren! 
ör’ es, König Jojakim, 
and und Scepter find verloren! 
Stets lebt Jeremias Lied, 

Weil er Wahrheit drin beſchied; 

Doc der König warb gefchlagen. 

Mordet fie auch der Tyram: 

Ueber Feu'r und Schwert und Ban 
Wird der Geift die Wahrheit tragen. 
Fürchtet, fürchtet Gottes Grimm: 
Seht, der Feind ift an dem Thoren! 

Hör’ es, König Jojakim, 
Land und Scepter find verloren! 








l. Um Mitternadt. 


- Um Mitternacht, in ernfler Stunde, 
Zönt oft ein wunderfamer Klang: 

»s ift wie aus Tiebem Muttermunbe 
Ein freundlich tröftender Geſang. 

In füßen, unbelauſchten Thranen 
LER er des Herzens ange Dein, 
Und alles unmuthuolle Sehnen 
Und allen Kummer wiegt er ein. 


Als füäm’ der Mai des Lebend wieber, 
Regt ine im Herzen wunderbar: 
Da quillen Töne, keimen Lieber, 
Da wird die Seele kung und Har. 

Sp tönet oft das ſtille Läuten, 
Doch ich verſteh' Die Weile nie, 
Und nur mitunter mödt' ichs deuten, 
Als wärs ber Kindheit Melodie. 





Nobert Ernf Prutz. 
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2. Rachtſtille. 


In fliller Nacht die Sterne gingen 
Im Himmel hoch in ernfter Pracht, 
rin Säufeln hört? ich und ein Klingen 
Bohl durd die flille Mitternacht. 
od war es nicht der Blätter Raufchen, 
ẽs war nicht Ractigalenfang : 
lus tiefſter Seele mußt’ ich Taufchen 
Jem nie gehörten füßen Klang. 

Und ol mir wars, als Fam” geflogen 
rin Flötenton aus Feld und Stein, 
US fangen aus des Bades Wogen 
Sirenen ihren Zauberreihn ; 

(8 Yullten leiſe, fchlummertrunfen, 

zn fügen Traum fih Feld und Wald, 
Bie, halb in Schlummer ſchon gefunfen, 
Fin Kindlein noch Gebete lallt; 

Als ob in feinen Silbernachen 
des Mond ein Schifferlieb ſich fang, 
118 0b geheim in taufenb Sprachen 
der Sterne naächtlich Plaudern Hang ; 


— — — — 


Als Riege fhon vom Himmel nieder 
Der Träume leichtbeſchwingter Chor, 
Und fänge Mähren, fänge Lieder 
Dem Schlummernden ind wadhe Ohr. 
Das, 0 Natur, ift deine Weife, 
Es ift dein nächtlich Feierlied, 
Das, heil wie Orgelflang und leiſe 
Wie ein Gebet, das AU durchzieht, 
Und wo dich Sterbliche vernehmen, 
Da machſt du fehnell die Herzen weit: 
Zu Iinder Wehmuth wird ihr Grämen, 
Zu fliller Hoffnung wird das Leid. 
So tönet fort, ihr füßen Lieder, 
Ihr Engelsftimmen hell und rein! 
Strömt leiſe wie ein Balfam nieder 
In jedes wundbe Herz hinein! 
Und wo, getrennt von feiner Schönen, 
Ein Jüngling unter Thränen wacht, 
Da fagt ihm mit der Liebften Tönen 
Ein berzig füßed: Gute Nacht! 


3. Bretagne 
1793. 
An den Ufern der Bretagne, horch! welch nächtlih Wiederhallen! 


Aus den Wellen, aus ben 


ogen hör’ ich es wie Lieber ſchallen, 


Und ein Glödlein tönt herüber leife wunderfamen Klang; 
Doch das ift nicht Schiffegeläute, Das ift nicht Matro enfang. 


An den (lern ber Dreta 
Kreuz und Krone, Gott un 
Dod der König ift gerichtet, und 


ne wohnt ein Volk von 
gelten hoch in feiner Mitte; 


Köni 
den heiligen Altar 


ter Sitte: 


Hält mit blanfem Schwert umlagert eine mordgewohnte Schaar. 
»Unfern König, ben geliebten, wohl! ihr konntet ihn ung nehmen; 


200 des Glaubens bei 
Iſt doch Gott an allen 


Und an allen, allen Orten 


ört er feiner Kinder 


e Flamme follt ihr nimmer ung bezähmen! 
ten, in ben Tiefen, auf ben Höhn, . 


Flehn.« — 


»Leif, o Teil! der Abend dämmert! Süße Naht, o fei willfommen 


D du Balfam den Oefigla nen, o du Scügerin ben 
A 


— 2 life — loͤſt ben en 
ufcht die Spaͤher, täufcht bie 
Flinfe Ruder j 


rommen! 


en, nehmet Angel und Geräth, - 
Achter, in Die Wogen zum Gebet l« 
ör' ich raufhen: Alle fommen, Kinder, Greife, 


Weib und Mann, dem Herrn zu bienen nach ber Väter frommer Weife, 
Neugeborene zu taufen, einzufegnen Ehebund, 
Friedenswort und Troft zu hören aus geweihten Priefters Mund. 

In der Mitte ſchwamm der Priefter, — und Hoſtie in den Händen, 


Fiſcherbuben ihm zur Seite, ſüßen Weihrau 


auszuſpenden; 
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Klang das Glöckchen, tönten 
Sp 

Und fie 

Durd der 


Neunzehnie® Jahrhundert. 


Durch der Wellen dumpfes Murren ſchallte Fröhlich der Choral, 
Geufzer und ahl. 
van bee Alte durch die Wogen über Alle feinen Segen, 
ten ſich und neigten jeinen Worten ſich entgegen ; 

ogen wildes Braufen fchallte muthig der 


Gebete fonder 


oral, 


u 
Pfiff der Sturmwind, ſchlug der Regen, zudten Blige fonder Zahl. 


»Herr! du bift ja aller 


rten, auf den Waflern wie auf Erden: 
Laß das Meer, das arg empörte, eine fire 


irche werben !« 


So durch bes Gewitter Donnern tönte flehenb der Choral, 
Kraden Borb und Maf und Ruder, pfeifen Kugeln fonder Zapl. 


ef 
ira einde Ru 


ant! Wachtfener glänzen, wiederfpiegelnd in den Wogen, 
ein fommen von dem Strande raſch geflogen. 


Aufgefchaut! der weite Himmel glüht, ein erwig Flammenmeer: 
Tod im Waſſer, Tod am Ufer, kein Rettun ginge umber! 


»Herr! du bift ja aller Orten, auf den 
eer geſtorben, Herr! fie follen felig werden !« 


Auch die in dem 


affern wie auf Erden: 


Alfo dur der Wogen Wüthen, fo dur Kugeln fonder Zahl 
Durch der Feinde Ha am klingt — der cberai 


— Fahret wohl, ihr frommen 


Beter! — 


Keiner kam and Ufer wieder, 


Die Gemeinde mit dem Prieſter ſchlang die falſche Welle nieder; 
Nur am Morgen, unter Trümmern, zwiſchen Klippen und Geflein 
Schwamm das Kreuz, das wunderfel'ge, in des Frühroths goldnem Schein. 


—_.- — · — 


Karl Beck. 
1. Nächte. Gepanzerte Fieder. 


Die bettelnde Polin. 


Ihr ſchaut mich an mit großen Blicken, 
reicht mir Brot und denkt dabei: 
arum ich alt und grau geworden 
In meines Lebens fruͤhem Mai? 
Das reine Blau, es wird zur Wolke, 
Laͤßt es ben Thränen freien Lauf; 
Mit ſchwarzen Sorgen ging ich ſchlafen, 
Mit weißen Haaren ſtand ich auf. 
Den Vater firedte auf bie Babre 
Im Freiheitskampf des Feindes Erz, 
er Sram, bie wilde Kiefenfchlange, 
Zerfrag der Mutter treues Herz. 
Zwei Bäter hab? ich in den Sternen, 
Zwei Mütter in dem Himmelgzelt ; 
Ad, keinen Bater, feine Mutter 
In diefer weiten, dunkeln Welt! 
Und fchlägt bie helle Morgenglode 
Den feierlihden Segen au, 
Da greif ih nad) dem Krüdenftabe 
Und wandle fromm ins Gotteshaus. 


Da thaut der Andacht Frühling nicher, | 
aͤrbt mir die fahle Wange roth, 
nd Engel foheinen mir zu fagen: 
Dir wird auch heut bein täglıdh Brot. 
Dort zieht ein Paar zum Traualtare! 
Mein armes Herz, wen nennft du dein? 
D Eünnt’ ich Gold erflingen Taffen, 
Dann Fänge fhon die Glode drein. 
Doc fei das Leben noch fo häßlich 
Und farg an Gütern, franf, ergraut: 
Deren es doch der Tod, der treue, 
Und freit es als geliebte Braut. 
Ihr ſchaut mich an mit großen Blicken, 
Ir reicht mir Brot und dentt dabei: 
arum ich alt und grau geworden 
F meines Lebens fruͤhem Mai? 
as reine Blau, es wird zur Wolke, 
Läßt es den Thränen freien Lauf; 
Mit ſchwarzen Sorgen ging ich ſchlafen, 
Mit weißen Haaren ſtand ich auf. 








Karl Bed. 
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2 Ber fahrenda Poet. 


Aus dem dritten Gefange: 
l. 


Ich hörte viel von Frankreichs Wahn- 
Propheten , 
Zie fie die Muſe eanfigti begrüßen, 
)ad Prunkgemach mit Ambrabuft ver- 
en, — 
nd Gold und Glanz und farbige Tapeten. 
Doc bier, doc bier! D, bie erhabne 
rifche! 
nd dieſes einfach träumeriihe Grau! 
‚egeifirung fam wie eine beutfche Frau, 
hn reich bewirthend an dem Eichentiſche. 
tr wollte nicht in Mährchenwelten Ieben, 
in Ki emächern dichten, fürftenftolz; 
Ihn muß bie heilige Natur umgeben: 
Vohin du fiehft, nur einfach fchlichtes Holz. 
Denn was die Welt im Innerften beivegt, 
at Gott bean Holz ins fchlichte Herzgelegt. 


Und fo geſchahs! — Es war das Kreuz 
erftanden 


Ind für die Liebe farb ein Gott darauf: 
Die Ödgen und bie Menfchenopfer ſchwan⸗ 


den, 
zn füßem Sauer wacht die Erde auf. 
Da will der Böſe feine Götzen heben, 
Rad) Dienfchenopfern geilter mit dem Zahn, 
zihm muß das Holz dieScheiterhaufen —5 — 
Ind Ketzer würgt ein ieufelvoller Wahn. 
Und wieder ſann der Baum auf Krafi⸗ 
gedanken: 
Rah Höoͤlzern warb das erſte Bud 


Bas man gelicht, 
Das laͤßt man Teiht nach allen Polen 
wanfen. — 


Dawirb der Sottvom Teufel heiß beftritten, 
Ind aus dem Holze zimmert ber bie 


chranken 
Ind fest die Wächter bin und läßt nicht 
weiter 
Die Lichwerbreiter und die Gottesſtreiter. 


— — 


geſchnitten. 
—* und gelitten, 


Weimar. Göthes Haus. 


Das iſt es, wenn wir am Kamine ſitzen, 

Allein, mit Eltern, Freunden und 
Geſchwiſtern, 
Was wir vernehmen in des Holzes Kniſtern, 
Was uns ins tieffe Hera die Flammen 
ißen. 

Die ganze Welt mit ihrer ganzen Luft 
Hat Raum in unfrer hochbewegten Bruſt, 
Und auch der Sram, der Falte, ftumme Fiſch, 
Im Strom des Auges ſchwimmt er felig 


riſch. 
Die Kindlichkeit verklaͤrt uns das Geſicht, 
Ein unſchuldvolles Kind, ins reine Licht 
So ſtarren ſtets wir in die Flamme wieder: 
Sie lodert, lacht und ſeufzt, — und dieſer 
merz 
Und dieſe Luft zieht in das offne Herz, — 
Und fam und zog durch alle neuen Lieder. 


2. 


Wer bift du, hocherhabene Geſtalt? 
Das Haupt, —E Lockenfluth um⸗ 


wallt, 
Iſt ſanft herab zur müden Bruſt geneigt. 
Die Lippe zuckt im glühenden Verlangen, 
Ein Morgenroth, ein Liederfrühling ſteigt 
Mit einemmal auf deine blaſſen Wangen; 
Die Augen leuchten wie zwei blaue Seen, 
In denen ſanft We Sonnen untergehen, 
Und ſinnend woͤlbt die Braue ſich empor 
Zur edlen Stirne, wo die Bilder blitzen, 
Wo die Gedanken, wie ein ſtolzer Chor 
Bon Königen, auf hohen Thronen figen. 


wunge 
Das größte Herz im waͤrmſten Buſen ſchlug, 
D, du warft der —5 der ewig junge, 
Der kühn voran ber Freiheit Fahne trug. 
Du Aa —— mit Deinem Blut, 
Dein tierftes Lieben und dein wärmſtes Leben 
Haſt du für eine Welt dahingegeben: 
Sie nahm das Opfer kalt und wohlgemuth; 
Denn ſie begriff nicht deinen tiefen Gram, 
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Sie hörte nur bie Melodie der Sphaͤren, 
Wenn an ihr Ohr die Liederwoge Fam, 
Die du geſchwellt mit deinen beflen Häbren, 
Ob dir ein Gott das hierherʒ durch⸗ 
e 
Dumußteft oft mit — ** Singer ſchreiben. 
Du ſangſt von Blumen von , die Blume 
e 
Aus blanfem Eis an deinen Fenfterfcheiben. 
Im Weinberg, indemluft’gen Gartenhaufe, 
Da war des Dichters eingefchneite Klauſe; 
Dom Froft durchbenn bem Mantel um- 
agen 
Eo faßeft du am FAN: Kamine: 
Du Taufchteft bang der dumpfen Zeitlawine, 
Die donnernd bir erzählt von Fünftigen 


agen. 
Damm durfte Jubeind Beine Lippe wagen, 
Der Luft des Lebens einen Kuß zu rauben; 
Doch ah! dein Mund, vom Kuß der 
Mufe wund, 
Er träumte mır von des Genuffes Trauben. 
Die Dämm’rung kam. Mit Ieifen 
eifterfchiwingen 
Umfang ber Abendwind bein ftilles Haus. 
Im Winde tönt ein trauted Saitenflingen, 
Zum Fenſter blidft du tiefbewegt hinaus: 
Da ftand bie Sun, von Jenas Mufen> 
öhnen, 
Den Dichter grüßend, der füch bleich gehärmt, 
An ihrer Liebe glühend⸗ heißen Tönen 
Haft du Dich oft im Winterfrofl erwärmt. 


Und konnten fie auch nicht den Geier bannen, 
Der dich umraufcht mit ſchwermuthsvoller 


t: 
Sie braten einen Strahl in deine Nacht, 
Sie zogen felig und erfrifcht von dannen. 


Doch nächtlich nahte bir ber Wallenftein, - 


Den Späherblick im bleichen Angeficht: 
Dann ſahſt bu, wie bein ewiges Gebicht 
Berzeichnet ftand im blanfen Sternenfchein. 
Wo du in der Begeiftrung ftolzem Dom 
Der Borzeit Sonnen dir heraufbeichworen, 
DerWelt zuleuchten, die dein Geift geboren, 
Da wohnt noch jet ein armer Aftronom. 
Bon jenem Wallenftein, den du gefchrieben, 
Sf er als Seni und zurüdgeblieben. 


Noch Tange Tebteft du in feinem 


Jahrhundert. 


m iſt vielleicht Dein theurer Schatten na}, 
® f 8 in mitternächtlich öden Fehr 


Mit Iangem Rohr die goldnen Sterne iu, 
Wo fie Dein gottbefeeltes Aug’ gefunden 


O, beinem Freunde fiel ein andres Boos! 
Er zauberte die jungfräuliden Muſen, 
Des Glüdes Fee an feinen Dichrerbufen; 
Genuß und ber Erfahrung reiches Mocs 
Bekränzten fein Gelode frifh und grün; 
Das Glüd, nach dem er Herz umfont 

gepocht, 
Hat er mit ſtarker Hand ſich unterjocht. 
Die Blumen, die er fuchte, mußten blühn. 
Ach, ſelbſt durch deinen frühen Tod hienieden 


Ward ihm ein neuer Dichterruhm beſchieden: 


Es ward der Todtenkranz auf deiner Bahre 
Zum friſchen Lorbeerblatt in ſeinem Haare. 


Zwei Rieſenberge ſtandet ihr im Leben, 
Von aller Welt beſungen und bewundert; 
Denn neben euch vermochte das Jahrhundert 
Kein neues Rieſenhaupt ſo hoch zu heben. 
Du ein Vulkan, der gl benb Ir verzehrte, 
Um dann in Trauerwolken aufzurauchen; 
Doch er ein Gletfcher, der in Ruh begebrte, 
DasHauptin Regenbogenpracht zu tauchen. 
Du jagteſt donnernd aus dem tiefſten Herzen 
Des Geiſtes Flammen durch die bunfie 

t 


Nacht, 
Und Meer und Land beſtrahlte deine Pracht: 


Er aber ließ um ſich die Wölkchen ſcherzen, 
Die Adler ziehn A feierlichen Kreife, 
Die Sonne fpielen auf des Buſens Eife. 
Dod ale mit einemmale über Nacht 
Berfchwunden war ber flammende Bub 


an, — 
Der Gleiſcher ftand in einſam ſtiller Pracht — 
Da hub das Volk die Todtenklage an. 
unde: 
Das lied der Sehnfucht rief Dir liebend nad, 
mandyer Sage, mandyer Geifterfunde 
Blieb die Ge urung an ben Liebling wach. 
Die Stätte fchien fo bang verwatst und leer, 
Wo einft dein Haupt geragt ins Wolfenmeer. 
Du ſchwandeſt hin, 'e ri bes Gletſchers 
racht 











Beorg Herwegp. 


sah man allein ben blanen Himmel grußen; 
»as Volk erkannte des Geſchickes Macht 
nd lagerte ſich fromm zu feinen Füßen. 


4 


O Göthe, Fels, den Aare ſtolz umfreisten! 

» Kr ber Haufe of und froftig fhalt: 
cf unter beinem Bufen, bem beeisien, 

Schu bir ein Herz voll glühender Gewalt. 
Ber hat die heißen Schmerzen aus eaählt, 
Jie deine folge Bruſt in CR verbarg? 
yein Auge war mit feinen Thränen karg: 
Yrum wurde geiz F: beine an geſchmäh t. 
luch du erhabner Gletfcher ragſt nicht mehr : 
zulkan und Sfetfcher, ach oh fie beide? 
Yieß deutfche Urgebirge, hoch und hehr, 
Yie Geifteralpe ſchwand zur flachen Haibe, 
Bo jeder — Diftelipfe fchlägt, 
Ind Krittlervolk der Helben Afche wägt. 
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D — eliebter Dichtergreis 
Wenn urn, zur en Sibefäwente 


Dem Zaubrer glei, im ; I 


Am Geifterfiabe der einnru aan, 
Wenn du vor Shills —S 


Den Friedhof tiefbegrabener Sedanfen 
Auf jener bleihen hohen Stirne fandf, 
Um bie jo ſtürmiſch einft die Toden fanfen, 
An deren Schläfen einft im Jugendbrand 
So fühn des Muthes volle Ader fand: 
Dann fiel aus deinem Aug’ die Thräne 


nieder 
Sie galt dem Sreund, ber © Jugenb blaffen 
Man fah den förermupolen Geh der 
In diefer ftillvergoßnen Thräne ſchäumen. 


3. Aus den flillen Siedern. 
Die Shwalbe 


O fieh die Schwalbe, Knabe mein! 
5ie ſitzt am Simfe, tief befümmert, 
indeß bein ſchadenfroher Stein 
Jas Neſt, das traute, i on erteimment! 

Du_wirfft, mit kindli Luft, 
den Stein in bie getweihten Salen: 
Sie Schaut, mit Gram in junger Bruſt, 
die theuern Testen Trümmer fallen. 

Sie flattert fort, fie fliegt umber 
Zereinfamt auf, ben weiten Auen: 
au weißt es nicht, es ift fo ſchwer, 

die neue Heimath fih zu bauen. 


Was Heimath ift, du ahnſt — 
Kommt dir die Mutter nicht en 
Wird ſie zu Nacht auf weichem 
Dein Koͤpfchen nicht zur Ruhe Fran 
Dann träumeft du und ſchlummerſt feft, 
Wenn noch bie Schwalbe ir und irret, 
En ‚mb um ihr zerſtörtes N 
Mit heimathlofem lügel — 
Wenn ich in büflrer —E 
Bereinfamt weite vor den Thoren, 
Und an das Vaterhaus gedacht, 
Das ich verlaſſen und verloren. 


Georg Herwegh. 
Strophen aus der Sremde. 
1. Uuf dem Berge 


Da wäzen fie, der Erbe höchfte Spigen! 
Doch wo ift der , dan —* —* e ge⸗ 


Das Auge ſieht die ne näher Bligen, 
Doch arm und fonnenlos ift dieſes Haupt. 


Ich fehe die granitnen Säulen ragen, 
Und endlos wölbt das Blau fich brüber bin; 
Doch will das Her; mir ser beflommen 


chlag 
Wie unter einem Rönigebaldachin. 
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Hier wollte Ich ald frommer Parfe beten, 
ier fingen nach der Sterne reinem Taft, 
ter mit ber Donnerflimme des Propheten 
otttrunken fau in den Rataraft. 
Ich wollte — ja,tch habe mich vermeflen— 
In diefen Bergen fuchen mir mein Glück; 
Ich wollte, ah! und fonnte nicht vergeffen 
Die Welt, die ich im Thale ließ zurüd. 
D wie verlangt mich nach dem Staub 
ber Straßen, 
Dem Drud der Noth da unten allzumal! 
Nie nach den Feinden ſelbſt, die ich verlaſſen, 
Und nach der Denfpbeit voufer, jeffter 
ual! 
Ihr glänzt umfonf, ihr Purpurwollen⸗ 
eiten, 
Und ladet mich gleich fel'gen Engeln ein; 
Sch kann den Himmel bier mit Händen 


greifen, 
Und möcht’ doch Tieber auf der Erde fein. 
2. 

Ich möchte hingehn wie das Abendroth 
Und wie der Tag mit feinen Tegten Gluthen! 
D Teichter, fanfter, ungefühlter Tod: 
Mic in den Schooß des Ewigen verbluten. 

Sch möchte hingehn wie ber heitre Stern, 


Im vollſten Glanz, in ungefhwädhten D 
—E 8 
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Neunzgebntes Jahrhundert. 


So ſtille und fo ſchmerzlos möchte 
Ich in bes Himmels blaue Tiefen — 

—28 hingehn wie der Blume Tri. 
Der freudig fich Dem fhönen Kelch entrixze. 
Und auf dem Fittich blüthenſchwangrer fr 
As Weihrauch aut, des Herren Al 

winget. 

Ich möchte hin ehnwiederTbanimtts 
Wenn durſtig im bet Morgens Fan 
winfen ; 
D wollte Gott, wie ihn ber Sonmenftrall, 
Auch. meine Iebensmüde Seele trinken! 

Ich möchte hingehn wie der bange Tor 
Der aus den Saiten einer Harfe bringe, 
Und faum, dem irbifchen Metall entilobs, 
Ein Wohllaut in des Schöpfers Brıl 

verflinget. 

Du wirſt nicht hingehn wiebagAbenbreit, 
Du wirft nicht ſtille wie der Stern verſinken, 
Du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Ted, 
Kein Morgenſtrahl wird beine Ser 


trinfen. 
Wohl wirft bu hingehn, hingehn ohm 

D) pur „ 
Doch wird das Elend beine Kraft erf 
Sanft ſtirbt es einzig fi in der Matır, 


nd arme Menfchenherz muß ſtückweü 
brechen. - 


2. Der ſterbende Trompeter. 


Der Teufel, daß ich daniederſank! 
Wie. werden die polnifchen Tanzen, 
Wie werden, bie werten bei auberem 

an 
Den Schlachtenreigen An tanzen ? 

Wohl ſtand ich fo oft, wohl ftand ich fo oft, 
Ta * ee, abe Bchen 

n e gehofft, un e gehofft, 
In befreite Lüfte zu ſchmettern! 

Ich habe gehofft, wenn der Blutige Tod 
Auf jaufenden Kugeln geflogen, 

Gehofft, wen er donnernd um mich gebroht, 

@ehofft, und hab’ mich betrogen. . 
aß die Seele leichter von binnen zieht, 

Kameraden, feid jego beſchworen! 


Nehmt meine Trompete und blast mir bas 


Noch iſt Polen nicht verloren !- 
Und blast mir das Lied, ſonſt nichts, 
ſonſt nichts, 
Und laßt es mich ſterbend noch hauchen! 
Dann gebt ſie mir wieder: am Tag des 


er 
Werd’ ich die Trompete ja brauchen. 
Denn wenn Gott ben Todten auf Erden 


Wenn er will aus den Gräbern fte ſchrecken, 
Da muß er zuerft aus ihrer Gruft 
Doc die Trompeter erwecken. 
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Das wird ein Tag der Freude, fuchheil Um allen Bolkern der Erbe herbei 


Bie fpreng’ ich den brädenden Rafen, 


Dann gegen die Ruſſen zu blafen! 


3 Meiterlied. 


_Die bange Naht ift num herum, 

Bir reiten ftill, wir reiten ſtumm, 

Ind reiten ins Verderben. 

Bie weht fo fharf der Morgenwind! 
rau Wirthin, noch ein Glas geſchwind 
Zorm Sterben, vorm Sterben. 

Du funges Gras, was ſtehſt du grün? 
Nußt bald wie lauter Roͤslein blühn, 
Mein Blut ja foll dich färben. 

Den erften Schlud, ans Schwert die Hand, 
Den trinP ich, wi das Baterland 
3u fterben, zu flerben. 


Und ſchnell den zweiten hinterdrein, 

Und der folf für die Freiheit fein, 

Der zweite Schlud vom Herben. 

DießReſtchen — nun, wem bring' ichs gleich? 
Dieß Neftchen dir, o romiſch Reich, 
Zum Sterben, zum Sterben! 

Dem Liebchen — doch das Glas iſt leer, 
Die Kugel ſauſt, es blitzt der Speer; 
Bringt meinem Kind die Scherben! 
Auf! in den Feind wie Weiterſchlag! 
O Reiterluſt, am frühen Tag 
Zu ſterben, zu ſterben! 


— —— [m | — 


4. Nbeinweinlied. 
(Det. 1840). 


Wo fol ein Feuer nod gedeiht, 
Wo ſolch ein Wein noch Flammen fpeit, 
Da laffen wir in Ewigfeit 
Uns nimmermehr vertreiben. 
Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und wärd nur um den Wein, 
Der Rhein fol deutfch verbleiben. 
Herab die Büchſen von ber Wand, 
Die alten Schläger in die Hand, 
Sobald der Feind dem welſchen Land 
Den Rhein will einverleiben! 
Haut, Brüder, muthig drein! 
Der alte Bater Rhein, 
Der Rhein foll deutſch verbleiben. 
DasRechr undLink', das Linf und Recht', 
Wie Hingt es af , wie Klingt es ſchlecht! 
Kein Tropfen fol, ein feiger Knecht, 
Des Franzmanns Mähte treiben. 


Das deutfhe Weib, den deutichen 


Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und wärs nur um den Wein, 
Der Rhein foll deutſch verbleiben. 


Der ift fein Rebenblut nicht werth, o 
erd, 
Der nicht auch freudig ſchwingt ſein Schwert, 
Die Feinde aufsureiben.. 9 
riich in die Schladht hinein! 
inein I unfern Rhein! 
Der Rhein ſoll deutfch verbleiben. 


D edler Saft, o lauter Gold, 
Du bift fein ekler Sflavenfolb! 
Und wenn ihr Sranfen fommen wollt, 
So laßt en euch fchreiben: 
Hurrah! Hurrah! Der Rhem, 
Und wärs mır um ben Wein, 
Der Rhein foll dentfch verbleiben. 


5. Der Bang um Mitternacht. 
Ich fchreite mit dem Geiſt der Mitternacht Die Luft if, einer Blume gleich, verdorrt, 


Die weiten flillen Straßen auf und nieber. 


Wie haflig ward geweint hier und gelacht Es 
Bor einen Stunde noh!... Nun Put Die 


man wieber. 


Die tollfien Becher hörten auf zu fchäumen, 

308 der Kummer mit der Sonne fort, 

elt ift müde — laßt fie, laßt fie 
träumen! 
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Wir all mein Pe und Groll in Scher- 
en bricht, 
Wenn ausgerungen eines Tages Wetter, 
Der Mond er ichet fein verföhnend Licht, 
Und wärs audy über welfe Rofenbiätter ! 
Leichtwie ein Ton, unhörbar wie ein Stern, 
Sniegt meine Seele um in diefen Räumen ; 
ie in fih felbft, verſenkte fie fih gern 
In aller Menſchen tiefgeheimftes Träumen! 
Mein Schatten fchleiht mir nach wie 
ein Spion, 
„0 ſtehe ſtill vor eined Kerkers Gitter. 
Baterland, bein zu getreuer Sohn, 
Er büßte feine Liebe bitter, bitter! 
Er fchläft, — und fühlt er, was man 
ihm geraubt? 
Träumt er vielleicht von feinen Eichen 
bäumen % 
Träumt er fih einen Siegerfrang ums 
Haupt? — 


OGott der Freiheit, laß ihn weiter räumen! 

Gigantiſch thürmt fich vor mir ein Palaſt, 
Sch ſchaue Durch die purpurnen Gardinen, 
Wie man im Schlaf nad) einem Schwerte 


a 

Mit ſündigen, mit angſtverwirrten Mienen. 

Gelb, wie die Krone, iſt ſein Angeſicht, 

Er läßt zur Flucht ſich tauſend Roſſe zäͤumen, 

Er ſtuͤrzt zur Erde, und die Erde bricht — 

O Gott der Rache, laß ihn weiter träumen! 
Das Häuschen dort am Bach — ein 

fymaler Raum! 


Rie wurden noch die Sylben mehr ges 
en 


m / 
Und glaubt man unferm kritiſchen Gelichter 
So wäre fhier der dritte Hl ein Dichter, 
Bon Thule bis zum Lande der Tſcher⸗ 


effen. 

Und alle nur auf eitel Ruhm verfeifen, 
Ein jeglicher Poet RE fpricht er 
Zwei Berfe nur, 9 Publikum und 

ichter, 


Neunzehutes Jahrhundert. 


PD und A drin das 
Ey Veh der Pl —E— er 


raum, 

Daß ihn ber Traum aus wachen Aengſten 
rette; 

Mit jedem Korn, bag Morppeus Hand 
entfällt 


⸗ 
Sieht er ein Saatenland ſich golden ſäumen, 
Die enge Hütte weitet ſich zur Welt — 
OGott der Armuth, laß den Armen träumen! 
Beim letzten Hauſe auf der Bank von Stein 
Will ſegenflehend ich noch kurz verweilen; 
Treu lieb' ich dich, mein Kind, doch nicht 


allein, 

Du wirſt mich ewig mit der Freiheit theilen. 
Dich wiegt in goldner Luftein Taubenpaar, 
ch febe wilde Roſſe nur fih bäumen; 

u träumft von Schmetterlingen, ich vom 


Aar — 
D Gott der Liebe, Taf mein Mädchen 
träumen! 
Du Stern, der wie das Glück aus 
Wolken bricht! 
Du Nacht, mit beinem tiefen ftillen Blauen, 
Laßt der erwachten Welt zu frühe nicht 
Mich in das gramentftellte Antlig ſchauen! 
Auf Thränen fällt der erfte Sonnenſtrahl, 
Die Freiheit muß das Feld dem Tage 


räumen, 
Die Tyramei Note wieder dann den 
ahl — 
O Gott ber Träume, laß ung alle räumen! 





Und würd’ fein Pfeifen anders balb ver» 
effen. 
Doch mir daͤucht nur ein Dichter, der 
noch fänge 
Der feinen Boplautnod verfizömen müßte, 
Wo feines Menſchen Stimme zu ihm bränge: 
Im füllen Meer, an unwirthbarer 


Küſte — 
gupörer nur die wilden Felfenhänge — 
ale. 


nd in Arabiens grauenvoller 
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7. Den Naturdichtern. 


Titan und Zwerg, dad Große, wie das 
Sm Porfle, und Poefie im Halme, 
Wie in des Orientes ftolzer Palme, 
Und Poefle noch in der Weiſen Steine; 
Und Poefie die Mück' im Sonnenfceine, 
Und Poeſie in eines Dampfichiffs Dualme, 
Und Poeſie auf einer Schweizeralme, 
Und Poeſie vor allem auch im Weine, 


— 


Wie blinkend ſie von eurem Ruder triefe, 
Die Perle ſtammt doch oft aus dunkler 


Quelle; 
Klar ſcheintin flacher Hand ſo manche Welle 
Die Doch gefchöpft aus grauenvoller Tiefe, 
Schließt, wies auch einer Welt zumiber- 


iefe, 
Aufs Heiligthum nie von der blanfen 
Schwelle; 


Bon Hermelinden Mantel umgeichlagen, 
Das trunkne Haupt weit über mirim Blauen, 
Die Alpen — wie ſo ſtolz darein ſie ſchauen, 
Als wüßten ſie, daß fie den Himmel tragen! 

Gleich Teichtbefchwingten Liebesboten 


agen 
Die Süberfiröme bin durh Naht und 
rauen 
Dem Dceane von den hoben Frauen 
Mandı einen ſehnſuchtsvollen Gruß zu ſagen. 


Wo euch des Himmels heil'ge Luft 
t 


umweht, 
Da rauſcht die Poeſie mit ihren Schwingen: 
Sie fehlet nie, oft fehlt nur der Poet. 
Wie Gott, iſt ſie zuletzt in allen Dingen: 
Doch wenn einmal ein Loͤwe vor euch 


t, | 
Soft ihr nicht das chehett auf ihm bes 
fingen. 


Das Einzelmort mag faßlich fein und helle, 
Der ganze Geift bleibt eine Hierogliphe. 
O denket immer bei des Dichters Hracıt, 
Bei allen feinen funkelnden Gefteinen, 
De ihre Mutter if die heil’ge Nacht! 
ein Raufhen mögt ihr zu verſtehen 
meinen; 


Er ſelbſt birgt ſich, ein See in t, 
nen 


’ 


DieHeerben läuten, und Die Adler fliegen, 
Das ift ein ewig Raufchen, ewig Ninnen, 
als könnt’ bag ee nimmer bier ver- 

egen. 

Laͤßt ſich ein fchöner, ſchoͤner Bild er- 

innen 
Und doch hab’ ich das fchönfte noch ver⸗ 


mie en: 
Den frommen, fillen Sriehhof Mitten 
drinnen! 


10. 


Der Freiheit Priefter, der Vaſall des 
Schönen 


A 
Sp wird der Dichter in die Welt gefandt; 
Ein Troubadour zieh’ er von Land zu and, 
Das Herrlichfte mit feinem Lied zu Frönen. 
Die Heldenthat gewinn’ in feinen Tönen 
ür alle Zeiten füheren Befland, 
en eignen Kummer fchreib’ erinden Sand, 


Des eignen Herzensniög’ er ſich entwöhnen. 


‘ 


Ein Gärtner, dem der Garten nur ges 


hen, . 
Sir fremde Bufen Blumen draus zupflüden, 
in Winzer, ber E Srembe baut bie 
eben —: 
- Seiallfein Troft, nur Andre zu beglücken; 
Dem armen Taucher gleich, wag' er das 


eben, 
Pit feltnen Perlen feine Zeit zu ſchmücken. 


— tt — 
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Rimm nicht als Himmel an die Wol⸗ 


kenſchichte, 

Erprobe ſelbſt dein jagendlig Gefieder, 

u muthig in bie ſchwanken Schalen nieder 

Des Zwe * deine eigenen Gewichte! 
Erxwaͤrm' ben Geiſt am ſelbſtgeſchaff⸗ 
nen Lichte, 

Und forſche peut’, und forſche morgeniwieber, 

Sen?’ nie zufrieden beine Augenlieber, 

Ruf deinen Glauben täglich zu Gerichte! 


Alfred Meißner. 


Neungehntes Jahrhundert. 


Doch was du immer ehr o be 
Nie vor den enfäen du hund ein zaghaft 
Belenn’ es mit bem —* eines Könige ! 

Ob fie dir flammend au ben Holzſtoß 
Mit Flammen A ‚de Ewige den 


Der ftolz fol über ihre Waſſer ſteigen. 


1. Un meine Noſe. 


Du, meme fchöne junge e Rofe, 
Die mir and Herz das Schidfal warf, 
Das wun das glaub⸗ und hoffnungsloſe 
Nicht mehr in ſich verzagen darf, 
Du fe d mir meinen Frühling wieder, 
a fiße Purpurgluth getau 
8 ıft bein Duft, Ser biefe Reber 
Mit neuer Ahnung ſüß durchhaucht. 
Daß leuchtend meine Stirne werde, 
Blickſt du mich an, du milder Troft: 


Dein Lächeln ift ein Kind der Erbe, 

Dag mit den Engeln Gottes foft! 
Daß ich ing große Loblied ſtimme, 
Hebt mich dein Wort ans eich empor; 

—* an der Blume hängt die Imme, 

An deinen Lippen Ha Any em Ohr. 
Mit deinem blühenden Gewinde 

D bed’ mein wunbes Herze zu, 

Daß ſichs in Rofengluth entzünde, 

So jung und ſchoͤn, fo rein wie du! 


2. Abend am Meere 


D Meer im Abendſtrahl, 
An deiner ftillen Fluth 

ühl' ich nach Tanger Qual 

ich wieber Br und ga 


Das heiße H 
Woran ſichs mid’ N 





a u de Wehruf tft 
elodie gebämpft. 
Kaum daß ein ſtummes Weh 
— das — — 
Wie durch die ſtumme S 
Ein weißes Segel eh 





3. Im Frühling. 


bie ‚reifen 
Es lockt ber Wald uns in fein h —* 8, 
Und unter vofenhelen Apfe Gumen 

ich verſchäͤmt ber {unge © 

geht fommt ber Len und wieder glaubt 


er Arme 
An einen Goit, der —F ch der Welt erbarme. 


Sept kommt der gen: 
es Du allen {hau 


est friert die — nicht mepr "hei 


Und fucht durch Säner eu Froſt ihr 


karges 
ens Des Armen ſchöne bare Ainder holen - 
Die rothe Erbbeer aus bem Felfenthal, 
Durd) das sereiffine Strohdach jedes Armen 
Blickt warmes eig wie goͤttliches Er⸗ 
armen. 





Alfred Meiner. 


Sahſt du den tauben ſtummen Vettel 
fnaben 


Im Winter barfuß ziehn im ftillen Gram, 
Mit feinem Glödlein betteln fleine Gaben 
Mit feinem Olödlein, das ernicht vernahm! 
Nun liegt er fchlummernd, laͤchelnd unterm 


aume 
Und hört des Himmels Glocken al? im 


Traume. 
O ſchoͤne Zeit! Jetzt will ich träumend liegen 


Am grünen Ranft, aus dem die Quelle 


pringt, 
Ins fühle Gras ein heißes Antlig ſchmiegen 
Und borchen, wie fo froh die Armuth fin. 
Und glauben willich ein DaarfurzgeStunden, 
Daß ihren Retter diefe Welt 
O daß er käme, jener Fürft der Liebe, 
Der von dem Haupt bie goldne Krone legt, 
Und, daß fein Herz berarmi und dürftig 
iebe, 


en. . 


un 
Den geitmen Reif an frommen Münzen 


pragt, 
Der feinen Purpurmantel voll Erbarmen 
Zu Windeln theilte für die Brut des Armen! 
D daß er käme, mild wie dieſer Abend, 
Der gie Heiland einer Franken Zeit, 
Die Radten kleidend unb bie Durft’gen 


laben 
Und fpräche mild von Gottes Herrlichkeit, 
Ein Spielmann, ernft und fanft, aus 


eſſen Liede 
Auf alle Menſchen traufelte der Friede! 
Ein fchöner Traum! Er wird fih nicht 
erfüllen 
Doc Blüte er ſhön aus votherm Dämmers 


B 2 
Es taugt, die Noth der Erde zu verhüllen, 
Die Blumenpracht von hundert Lenzen nicht. 
Den fo lang’ noch ird’fche Lenze dauern, 
ird der Poet mit den Enterbten trauern. 


4. Eine Voetennatur. 
Als er ein Knabe war, mit Locken blond und kraus, 


Da floh er taͤgli 
Um N ing MB 
Den nur der 


fort aus feiner Eltern Haus, 
gebirg auf unwegfamen Pfad, 
uß des bleigetroffnen Wilds betr 


at. 


Dh er die Lämmer ſucht, die ſich im Hag verirrt? 
Ob er der Taube Yaufcht, die in den Wipfeln girrt? 
Ich weiß es nicht, auch ift nicht Einer, ders erfuhr — 
Wer Geifterpfade geht, den finder Geifter nur. 

Der Bater fchlug ein Kreuz, die alte Muster fann, 


Bis Thran’ auf 


räne heiß ihr ind Gebetbuch rann. 


Sie faß fo bleich vor Augſt des Nachts bei ihrem Herb, 
Da fam der Knabe aus dem Wald zurüdgefehrt. 
Die Rehlein folgten ihm wie feomme Hunde nad, 
Sie ledten ihm die Hand und mußten, was er ſprach. 

Und gab er ihnen leid ein feltfam Abfchiebsmwort, 
Dann fchlih Die ganze Schaar zu ihrem Dickicht fort. 


Zum 


erde feut’ er fi. Da fprach er Iang’ und bang’ 
Vom unterird’fchen Duell und Al 


nem Wunderſang, 


Dom Liljenkelch, dee fern im blauen- Teiche ſchwimmt 
Bom —— Km in bunter Höhle ‚alte " 
4 


Die Mandragora, tief im 


Felſenriß verft 


Die Schlangenlönigin, befrönt und buntgeflodt, 


Er kennt fie nur zu gut. 


Kein Spuck erfchredii ihn mehr. 


Wo hat der junge Knab' die tollen Mähren her? 
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Ein müder Waubrer Faß ich einft zu füßer Raſt | 
Des Nachts in jenem Haus 4 Beod und Trant Ri Gaſt, 
Da kam der blonde Knab', verworren Haar und Blick, 

Bon feiner Wanderung im Waldesgrund zurüd. 

Er ſprach: »O kennt ich doch bag wunderbare Weib, 
Das hoch auf ſchwarzem Hengſt zu ſtolzem Zeitvertreib, 
Das Silberhorn zur Seit’, den $n en auf der Fauft, 
Tagtäglich durch den Forft im tollen Ritte brauft! 

ie rauſcht ihr Kleid! Doc dort, wo bie Kapelle ſteht, 

Springt fie vom Pferd herab unb fpricht ein leis Gebet. 
Derweilen graft der Rapp’, der zahme Kalte fchreit, 
Sein greller Ton erſtirbt in ber Waldeinfamleit. 

Einfiebeis Glocklein tönt aus ferner grüner Nacht — 
Aus ihres Betens Traum das Ichöne Weib erwacht; 
Sie fleigt zu — Rößt ins Horn — o Harmonie!...« 
Ich ſprach: »Mein Freund, das war die deutſche Poeſie.« 








Moritz Hartmann. 


Aus Kelch und Schwert, 
1. An eine Sängerin 
Du ſingſt fo fhön! Was mag die Seele Aufs Volk, auf ung herniebergleiten, 
So fehr, 9 wehmuthsvoll durchbeben? — Wie Roſenbäume, Duft und Blüthe. 
Wer fragt, was einem Herzen fehle? Nie fol ein Herz mehr offenbaren 
Wer fragt nach einem Liederleben? — Bon feinem ſchmerzgezwungnen — 


Verbirg dich tief in Einſamkeiten! Als wie der Baum, wenn Herbſte fahren 

Doch laß aus blühendem Gemüthe Mit trübem Klang in feinen Zweigen. 
2 ch au. 

Die Blumenkrone glänzt befeuchte — Die bleibt in ihrem Heiligthume 
Bon einer Thräne. Bald Und wird der Blume Blut, 
Nimmt fie die Some, wenn fie leuchte Gibts Thränen, die der Menfchen Freude 
Mit firahlender Gewalt. Leicht von der Wange küßt: 

Die andre in der Bruſt der Blume, Gibis manche noch, die mit dem Leibe 
Die raubt nicht Sonnengluth, Bor keinem Strahl zerfließt. — 


3 Der Greifter. 


Granada hat ber Paläfte viele, Seines Blutes gottentfprungne Quelle, 
Die da werth AT Raſchids, des Kalifen, Daß Fein Ehre entweih’ bie Mrmor⸗ 
Werth auch, daß auf ihrer ſchlechtſten Diele ſchwelle. * 
Werth "dag Maps Hör Fig er s Ninaren. Die bie Femye trönen / 
aß A ter Kne ind vergleichbar mit den an 
Kühn ausfiröme im Gefecht gleich almen, ſchlantſten 
4 


Morin Hartmann. 


Drum and) mage wie Weſt in Blaͤttern tönen, 
Wenn ihr Haupt en von Moslems 
almen. 

Bon der Heinften der Mofcheen 

Mag mit Stolz der Halbmond fehn, 

Den am Schlachttag der Prophet getragen, 

Als vor Mekka er fein 3 efblagen. 

. Und der al das ſchuf im liebevollen 

Schöpfungsprang, der fist in büftrer 

Kammer. 

Bor fi graue gr amentesrollen, 

x der mächt'gen Hand bes Zirkels Klammer, 
n Gedanken tief verſenkt, 

Sinnt der Meiſter und bebenft, 

Wie die Kräfte, die das A umfpannen, 

In bie ſchwache Kraft der Kunſt zu bannen. 
In die Kammer tritt ein Bote, ſprechend: 

»Herr, bein Name hallte hunderttönig, 
ie ein Echoruf durch Felſen Sehen, 

Ueber Land und Meer zum Chriftenfönig ; 

Und fo if denn fein Begehr: 

Einen Tempel hoch und hehr 

Sollſt du ihm und feinem Volke bauen, 

Wie fie nur in Granada zu fchauen.« 
Drauf des Meifterse Worte bittern 


ohnes: 

»Soll ich Tempel bau'n dem Rnteppolte 

Um die Werke eines Wüſtenſohnes 

Soll fs wölben eure Weihrauchwolfe? 

Wohl! die höchfle Tempelpradt 

Rufe meiner Künfte Macht: 

Sinkt ihr nicht in Staub vor dem Propheten, 

Seines Gläub’gen Kunft follt ihr anbeten.« 
Stieg zu Schiff und flog zum norb’- 

fhen Strande: 

Stand ber König da mit reichen Gaben, 

Und die Meifter in der Ehrfurcht Bande 

Neigten fih als Sklaven dem Araben. 

Gold, in Schichten aufgehbäuft, 

Demant, den der Oſt gereift, 

Und von taufend Armen Männerftärfe 

Sind bereit, zu helfen ihm beim Werke. 
Bon den Höhen rauſchen Eichenhaine, 

Die da hüten ew'ge Dammerungen 

Die fo milde in des Mondes Scheine, 


Wie ein Her, von Gläubigfeit durch⸗ 


% 


| brungen,  _ 
Durch des Haines Zweige ziehf, 
wu 
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Tönend Luft, gleichiwie ein Lieb 

Aus Germaniens Zeiten, bie gefchieden, 

Wie ein Lied verfchollener Druiden. 
Wie ers abgelaufit dem nord’fchen 


e, on 
Wo die Stämme fidh zu Tempeln neigen, 
(Unddem$renzgang gleisht die dunkleHalde, 
Beberbedit von brütendbdüftermSchweigen ;) 
Laͤßt der Meifter Stein auf Stein, 
Wie die Stämm’ im alten Hain, 
. Pa Saufen ee *5 fügen. 
ie gläubig felbit emporgeftiegen 
arrer Dlumenkett’ um⸗ 
ſchloſſen, 
Und vor allen, wie zwei Eichewaͤter, 
Streben auf bie beiden Thurmgenoſſen 
Durch bie Wollennant r zwei mächt’ge 
eter 


Und herab vom hoben Chor, 

Wie der Strom durchs Felſenthor, 

Stürzet wogenmädtig bas rale: 

Wie ein Wald ertoft die Kathedrale. 
Vor dem Werk, das er emporgerufen, 

Sieht der Meifter Völker niederftürzen, 

San ben Segen von bes Altars Stufen, 
aucht Die Düfte, die den Raum burch- 

würzen, 

Und der Orgel le lan 

Schläget an fein Herz fo bang. 

Ob denn nicht des Betens Harmonien 

Seine Bruft im eignen Dom durchziehen?! — 
Fort! — Er rufts und fliegt zu Schiff 

von binnen, 

ort ins Land, wo er Mofcheen baute! 
ber Zweifel bat umflort fein Sinnen, 

Der, ein böfer Reif, ins Herz ihm thaute. 

»Iſt der fremdem Gott geweiht, 

»Der.fich feinem Glauben leiht? 

» Map, wer Andern zündet Altarferzen, 

»Sie entzünden auch am eignen Herzen?« 
Nacht iſts, und es glänzt ber Halb⸗ 

mond wieder, 

Und bort wohnen Allahs gländ ge Sphne! 

Und der Meifter flieht am Bord.  . 

Das des Meifters düftres Wort: 

»Orgelffang und, Halbmond kanns nicht 


| | nden: - 
Wo, wo ift ber rechte Port au finden? 


Siehn' von 
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»Auf, ihr Schiffer! ſchlaget wild bie 
Ruder, 
Hin nach Afrikas durchglühter Küfte, 


Neunzedates Jahrhundert. 


Der euch Wi und Tempel gab, 
Baut zulegt fein eigen Grab, 
Zweifel mag den Tempeln wohl entfleigen; 


Und den neuen Marabntbenbruder Ueberm Grabe ruht — cin ſichres 
Läutre heil’ger Sonnenbrand der Wüfte! Schweigen.« 
Nachträßge. 





Nähe Gottes. 


Du biſt mir nah, wenn Alles mir ver⸗ 


ſchwindet; 
Du biſt mein Troſt und meiner Seele Licht! 
Dh Schwermuth ſich um meine Sinne 


winde 
Und ob mein Herz vor Oram und Kummer 


Ich habe dich, mein Gott, und zage nicht! 

Seh’ich gleich nicht dein firahlend Angeftcht, 

Der Hain, bie Flur, das Morgenroth 
verfündet 


Dein heilig Wehn, und jeder Odem fpricht : 
Du biſt mir nah! 
Ob auch mein Geift dein Wefen nicht 
ergründei, 
Das ſich geheimnißvo „acc alle Wefen 


wi: 
So fauchzt mein Herz, wenn Luft die 
Zun e bindet, , 
Und e8 mit fchaurig = abnendem Gewicht 
Den Lebensodem beined Hauchs empfindet: 
Du bift mir nah! 


— 


Seſtine. 
(Bon Francesto Petrarca, überſetzt von A. W. Schlegel.) 


Sum fügen Sihattenber fo ſhonen Blätter 
Lief ich, entfliehend einem wilden Strahfe, 
Der niederbrannt auf mid vom dritten 


immel. 
Und fchon entlaftete vom Schnee die Hügel 
Der laue Hauch, der und erneut die Zeiten, 
Und Kräuter blühten auf den Au'n und 


proffen. 

Es ſah die Welt niefo anmuth’geSproffen, 
Es regte nie der Wind fo grüne Blätter, 
Als mir ji wiefen in ben erften Seiten, 
Sp daß ih, bange vor dem glühm'den 

Strahfe, 
Die Zuflacht nicht im Spatten nahm der 
üge 


’ 
Nein, jenes Baums, vor allen werth bem 
immel. 
Ein Lorbeer, ſchirmte ba mid) vor dem 


immel. 
Drum, oftmals Lüftern nad) den fchönen 
Sproffen, 


Zog ich feitdem durch Wälder, über Hügel ; 
Doch fand ich ich niemals einen Stamm, 
noch Blätter, 
So hochgeehrt vom überirdſchen Strahle, 
Daß fie die Art nichttaufchten mitden Zeiten. 
Beftänd’gerimmernunvon Zeit zu Zeiten, 
Hinfolgend, wo ver Ruf mit ſcholl vom 
| immel, 
HA yon einem milden helfen Strabfe, 
Kehri' ich Fromm wieder zu ben erften 
Sproffen, 
Somohl, wenn ſie umhergeſtreut die Blätter, 
Als wenn die Sonne grünen madt die Hügel. 
Gefilde, Wälder, Felfen, Fü und Hügel, 
Was nur erfchaffen ift, erliegt den Zeiten; 
Drum bitt' ich um Verzeihung jene Blätter, 


- Wenn ich, nach Umſchwung manges Jahrs 


am Himmel, 
Zu fliehn befchloß die glatt beleimten 


, Sproffen, 
Sobaldio aufgeſchaut zum hoͤhern Strahle. 








Nahträge. 


Son wurd’ ic Eee vom füßen 
able, 

Dap ich mit Luſt erklomm die hoͤchſten Hügel 

ln gu —*— den cin en ei. 

Das kurze Leben aber, Ort und Zeiten, 

Sie lehren jegt mich andern Pfad zum 
Dünmel, 
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Und Frucht zu tragen, nicht bloß Blürh’ 
und Blätier. 
Nun andrer Blätter Tieb’, im andern 
Strahle, 
Zum Himmel Bahnen über andre Hügel 


Sud’ ih, wohl iſt es Zeit! und andre 
proffen. 


Sängerftreit. 


(8. Uhland.) 


Sänger, fprecht mir einen Sprud ! 
Sagt mir, was ift minder Noth: 
Der Geliebten Treuebruc, 

Oder der Geliebten Tod 


Die vom Schwur fi Tosgesählet, 
In der reichften Schönheit mu, 
Iſt fie doch ein Höllenſpuck, 


Deſſen Anblick ſchreckt und quälet. 
Reines Weib, das nie gefehlet, 
Laͤchelt noch im Leichentüch; 
Denn ſie ſchied mit dem uch, 
Sel'gen Liebestroſt zu ſagen: 
Drum iſt minder Tod zu klagen, 
Als gebrochner Treuverſpruch. 
Wenn Verrath, was Gott verhüte! 
Einen eben Sänger trifft, 
Wandelt ſich fein Lied in Gift, 
Stirbt ihm aller Dichtung Blüthe. 
Wenn die Braut von reiner Güte, 
Hingerafft durch reüpen Tob, 
Ihm eutihwebt ind Morgenroth: 
ar fein Blick ift dann nach oben, 


Gegner, doppelt Überlegen, 
Aus erüftet mit awiefalter ’ 
War als Dichter und Sachwalter; 
Wenn ih dir mich ſtell' enfgegen, 
Ne’ ichs um fo mehr verwegen, 
Ale, wie du mir ſelbſt gedroht, 
Dir als Anwalt dar fi bot 

Gute Sad’, und mir we fchlechte; 


Und in heil'gem Sang enthoben 
Fühlt er fich der. —** Noth. 
ene, die der Tod entnommen, 
Dieſe, die im Unbeſtand 
Weltlichen Gewühls verſchwand, 
Keine wird dir wiederlommen. 
Wam der große Tag erglommen, 
Wo von Gottes Ri ruch 
Heil ergeht und ew'ger Fluch, 
Dann iſt jene neugeboren, 
Dieſe bleibt auch dann verloren: 
r als Tod iſt Treuebruch. 
Der du Kampf mir angeſonnen, 
Wie du ſonſt mich überfliegſt, 
Hoff' nicht, daß du heute ſiegſt! 
Wahrheit hat voraus gewonnen. 
Ob dem Sang, den du begonnen, 
Wird dir FeibR die Wange roth, 
Und bein Herz, vor banger Roth 
nu mein Lied herüber tend, 
uft, des Zruged dich bezüchtend: 
Falſchheit Fränfet mehr denn Tod! 





(Fr. Rüdert.) 


Daß mir bangt, wie ich verfechte 

Falſchheit gegen Treu’ im Tod. 
Dennoch fpreih? ich erceipirend: 

Wenn ein edles Herz es gibt, 

Das rk Pr liebt, 

Im Geliebten 3 — 

Dieſes, ſich mit Demuth zierend, 


Traͤgt Entſagung ohne tug, 
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Sie hörte nur bie Melodie der Sphaͤren, 
Wenn an ihr Ohr die Tiederwoge fam, 
Die du geſchwellt mit Deinen beften Zähren. 
Ob dir ein Gott bar Dichterherz durch⸗ 


te 

Du mußteſt oft mit — ** Singer Schreiben. 
Du fangft von Plumen ; vo , die Blume 

übte 
Aus blankem Eis an deinen Fenſterſcheiben. 
Im Weinberg, indemluft’gen Gartenhaufe, 
Da war des Dichters eingefchneite Klauſe; 
Dom Froft durchbebt, den Mantel ums 

geihlagen, 

So faßeft du am froftigen Kamine: 
Du laufchteft bang der dumpfen Zeitlawine, 
Die donnernd bir erzählt von Fünftigen 


agen. 
Dann durfte fubelnd Beine Lippe wagen, 
Der Luft des Lebens einen Kuß zu rauben; 
Doch ach! dein Mund, vom Kuß der 
j Mufe wund, 
Er träumte mır von des Genuffes Trauben. 


Die Dämm’rung fam. Mit Yeifen 
eifterfchivingen 
Umfang ber Abendwind bein ftilles Haus. 
Im Winde tönt ein trauted Saitenflingen, 
Zum Fenfter blidft du tiefbewegt hinaus: 
Da fand Die en Jenas Mufens 
DenDichter grüßen, der ſich bleich gebärmt. 
An ihrer Liebe glühend = heifen Tönen 
Haft du dich oft im Winterfroft erwärmt. 
Und fonnten fie auch nicht den Geier bannen, 
Der dich umraufcht mit ſchwermuthsvoller 
q “ 


tz 
Sie brachten einen Strahl in deine Nacht, 
Sie zogen felig und erfrifcht von dannen. 


Doch nächtlich nahte Dir Der Wallenftein, - 


Den Späherblid im bleihen Angeſicht: 
Dann ſahſt bu, wie bein ewiges Gedicht 
Verzeichnet ftand im blanken Sternenfchein. 
Wo du in der Begeiftrung ftolgem Dom 
Der Vorzeit Sonnen dir heraufbeichworen, 
Der®elt zuleuchten, Die dein Geift geboren, 
Da wohnt noch jebt ein armer Aſtronom. 
Bon jenem Wallenftein, den du gefchrieben, 
Sf er als Seni uns zurüdgeblieben. 


Jahrhundert. 


Ihm ift vielleicht bein theurer Schatten nah, 
4 ſucht in mitternächtlich —* Stunden 
Mit langem Rohr die golbnen Sterne ba, 
Wo fie dein gottbefeeltes Aug’ gefunden. 


D, deinem Freunde fielein andres Loos! 
Er zanberte die jungfraulihden Mufen, 
Des Glückes Fee an feinen Dichterbufen; 
Genuß und ber Erfahrung reiches Moos 
Befränzten fein Gelode frifh und grün; 
Das Glück, nad dem dein Herz umfonf 


gepocht ' 
Hat er mit flarfer Hand ſich unterjocht. 
Die Blumen, die er fuchte, mußten blübn. 
Ach, felbft durch Deinen frühen Tod hienieben 
Ward ihmeinneuer Dichterruhm befchieben: 
Es ward der Tobtenfranz auf deiner Bahre 
Zum frifchen Lorbeerblatt in feinem Haare. 
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Zwei Riefenberge ftandet ihr im Leben, 
Bon aller Welt befungen und bewundert; 
Dennnebeneud) vermochte das Jahrhundert 
Kein neues Rieſenhaupt fo hoch zu heben. 
Du ein Bullan, der glühend In; verzehrte, 
Um dann in Trauerwolken aufzurauchen; 
Doch er ein Gletſcher, der in Ruh begehrte, 
Das Haupt in Regenbogenpracht zu tauchen. 
Du jagteſt donnernd —— ——— 
Des Geiſtes Flammen durch die dunkle 

t 


Nacht, 
Und Meer und Land beſtrahlte deine Pracht: 
Er aber ließ um ſich die Wölfchen ſcherzen, 
Die Abler ziehn im feierlichen ife, 
Die Sonne fpielen auf des Buſens Eife. 
—8* mit einemmale über Nacht 
Verſchwunden war der flammende Vul⸗ 


an, — 
Der Gleiſcher ftand ineinfamftiller Pracht — 
Da hub das Volk die Todtenflage an. 
Noch Tange Iebteft du in feinem Munde: 
Das lied der Sehnfucht rief Dir liebend nach, 
In mander Sage, mander Geifterfunde 
Blieb die Seinncung an den Liebling wach. 
Die Stätte fchien fo bang verwaist und leer, 
Wo einftdein Hauptgeragt ing Wolfenmeer. 
Du ſchwandeſt bin, y ri bes Gletſchers 

racht 
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Sah man allein den blanen Himmel grüßen; 
Das Volk erkannte des Geſchickes Macht 
Und lagerte ſich fromm zu ſeinen Füßen. 


4. 


O Göthe, Ei ben Aare ſtolz umfreisten! 
Ob dic) der Haufe fehroff und froſtig fchalt: 
Tief unter deinem Bufen, dem beeisten, 
Schlug dir ein Herz voll glühender Gewalt. 
Mer hat die heißen Schmerzen ausgenählt, 
Die deine ſtolze Bruft in 1 verbarg? 
Dein Auge war mit feinen :Chränen karg: 
Drum wurde Bernie beine Bruft geſchmählt. 
Auch du erhabner Bletfcher ragft nicht mehr: 
Vulkan and Sfetfcher, ach wo find fie beide? 
Dieß deutfche Urgebirge, body und hehe, 
Die Geifteralpe ſchwand zur flachen Haide, 
Wo jeder Knabe Diftelföpfe fchlägt, 
Und Krittlervolf der Helden Alche wägt. 
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D Goͤthe, hr eliebter Dichtergreis! 
Wenn du hinanfzur HillenStubefhwantteft, 


Dem Zaubrer glei, ‚an ſelbſtgezognen 


An Geiſterſtabe der Erimmung wanfieft; 
Wenn du vor Schillers Todtenſchädel 


andft , 
Den Friedhof tiefbegrabener Gebanfen 

Auf jener bleihen hoben Stirne fandft, 

Um die fo ſtürmiſch einft die Locken fanfen, 
An deren Schläfen einft im Jugendbrand 
So fühn des Muthes volle Ader ſtand: 
Dann fiel aus deinem Aug’ bie Thraͤne 


_ nieder, 
Sie galt dem Freund, der Ingend blaffen 
Träumen; 
Man fah den Iötwermutpollen Geiſt der 
ieder 
In dieſer ſtillvergoßnen Thräne ſchäumen. 


3. Aus den flillen Siedern. 
Die Schwalbe 


O fieh die Schwalbe, Knabe mein! 
Sie fit am Simfe, tief befümmert, 
Indeß dein ſchadenfroher Stein 
Das Neft, das traute, ri ertriimmert! 

Du wirfft, mit kindlich offner Luft, 
Den Stein in die geweihten Hallen; 
Sie fhaut, mit Gram in junger Bruft, 
Die iheuern Iesten Trümmer fallen, 

Sie flattert fort, fie fliegt umher 
Bereinfamt auf den weiten Auen: 

Du weißt es nicht, es iſt fo ſchwer, 
Die neue Heimaih fih zu bauen. 


Kommt dir die Mutter nicht entgegen? 

Wird fie zu Nacht auf weichen Flaum 

Dein Köpfchen nicht zur Ruhe legen? 
Dann träumeft du und ſchlummerſt feft, 

Wenn noch die Schwalbe fhweift und irret, 

Ad, und um ihr zerfiörted N 

Mit heimathlofem Flügel fchwirret; 
Wenn ich in büflrer Mitternacht 

Vereinfamt fchweife vor den Thoren, 

Und an das Vaterhaus gebadht, 

Das ich verlaffen und verloren. 


Was Heimath ift, du e es kaum. 


Georg Herwegh. 
Strophen aus der Sremde. 
1, Auf deu Berge 


Da waͤren fie, ber Erde höchſte Spigen! 

Doch wo ift der, der einft an fie ges 
glaubt? 

Das Auge fieht die Sonne näher Bligen, 

Doch arm und fonnenlos ift Diefes Haupt. 


Ich fehe die granitmen Säulen ragen, 
Und endlos wölbt das Blau fich drüber hin; 
Doch will das Herz mir tief beflommen 


lagen, 
Wie unter einem Königsbaldachin. 


T18 
Hier wollte ich als frommer Parfe beten, 
ier fingen nad) ber Sterne reinem Takt, J 
mit ber Donnerflimme bee 0 Dropbeten 
— jauchzen in den —— 
— babe mich vermeſſen 
u 


en mir mein Glück; 
yo met, ah! 
Belt, Thale ließ zurüd. 
D wie —* mic nad dem Staub 
der Straßen, 
Dem Drud der Noth da unten allzumal! 
Wie nach den Feinden ſelbſt, bieich verla en, 
Und nad) der Menfgheit vollſter, # 


Ihr glaͤnzt umfonft, ir Purpurwollens 


Und Tabet mich gleich ferg en Engeln ein; 
Sch kann den Simmel bier mit Händen 


reifen 
Und möcht' doc lieber auf der Erde ſein. 
2. 


Ih möchte hingehn wie das Abendroth 
Und wie der Tag mit ſeinen letzten Gluthen! 
D leichter, ſanfter, ungefühlier Tod: 
Mich in den Schooß des Ewigen verbluten. 

Ich mente hingehn wie ber heitre Stern, 
Im vollſten Glan, in ungefhwägten 


Neunzehntes Jahrhundert. 


* Rille und fo ſchuerzlos möchte gern 

vn des blaur Tiefen —* 

Ich möchte hingehn wie der Blume Duft, 

Der freudig ſich dem önen Kelch entringet, 

Und auf dem Fittich b SER uft 
As Weihrauch A ae Altar 


Pl De mwieder Kan imZbel, 
3 mb bee Morgens Feuer 
D wollte Gott Sn der Sonn bI, 
wo ott, wie ihn der a 
Auch meine —ES Seele Pie 

Ich möchte hingehn wie der bange —* 
Der aus den Saiten einer Harfe bringet 
und kaum, dem irbifchen Metall entflohn 

Ein Wohllaut in bes Schöpfers fobn, 
verflinget. 

Du wirſt nicht hingehn wie das Abendroth, 
Du wirft nicht ſtille wie ber Stern verfinfen, 
Du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Tod, 
Kein Morgenſtrahl wird beine Seele 


trinfen 
Wohl wirft bu pingehn, bingehn ohne 
pur, 
Dod wird das Elend deine Kraft erſt 


Sanft ſirtt es einzig ſich in der Natur, 
Das a re muß Rüdweis 


2 Der flerbende Trompeter. 


Der Teufel, daß ich dangderſont! 
Wie werden die polniſchen Lanzen, 
Wie werden die Saw werter bei auberem 


Den Sihlactenzeigen nun tanzen ? 
Wohl ftandich fo oft, wohl ftand ich fo oft, 
Umbrau von rimmigen Wetten, 


Nehmt meine Trompete und blast mir das 


»Noch ift Polen nicht verloren I« 

Und blast mir bus en, fonft nichts, 
Und laßt es mich Recbend. nod auchen! 
- Dann gebt fie mir z335 am Tag des 
Ward’ ich die Trompete ja brauchen. 

Denn wenn Gott ben Tobten auf Erben 
Wenn er will aus den räbern fie — 


Da muß er zuerſt aus ihrer 
Doch —** ed. 
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Das wird ein Tag der Freude, fuchheil Um allen Böffern der Erbe herbei 


Wie fpreng’ ich den brüdenden Rafen, 


Dann gegen die Ruffen zu blafen! 


3 Meiterlited. 


Die bange Nacht ift num herum, 
Wir reiten fill, wir reiten ſtumm, 

Und reiten ind Verderben. 

Wie weht fo fcharf der Morgenwind! 
rau Wirthin, no ein Glas geſchwind 
orm Sterben, vorm Sterben. 

Du funges Gras, wag ftehft du print 
Mußt bald wie Tauter Röslein blühn, 
Mein Blut ja foll dich färben. 

Den erften Schlud, and Schwert bie Hand, 
Den trinP ic, ber das Vaterland 

Zu fterben, zu fterben. 


Und ſchnell den zweiten hinterbrem, 
Und der foll für die Freiheit fein, 

Der zweite Schluck vom Herben. 
DießReſtchen — nun, wen bring’iche gleich? 
Dieß Nefthen dir, o römiſch —* 
Zum Sterben, zum Sterben! 

Dem Liebchen — doch das Glas iſt leer, 
Die Kugel ſauſt, es blitzt der Speer; 
Bringt meinem Kind bie Scherben! 
Auf! in den Feind wie Wetterfchlag ! 
D Reiterluft, am frühen Tag 
Zu fterben, zu fterben! 


.—— .— — — — ü — — 


4. NRbeinweinlied. 
(Dct. 1840). 


Wo ſolch ein Feuer noch gedeiht, 

Wo ſolch ein Wein nod Flammen fpeit, 

a laſſen wir in Ewigkeit 

Uns nimmermehr vertreiben, 

Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und wärs nur um den Wein, 
Der Rhein foll deutſch verbleiben. 

Herab die Büchſen von der Wand, 
Die alten Schläger in die Hand, 
Sobald der Feind dem welihen Land 

Den Rhein will einverleiben! 

Haut, Brüder, muthig drein! 
Der alte Vater Rhein, 
Der Rhein foll deutfch verbleiben. 

Das Recht' undLink', das Linf’ und Recht', 
Wie klingt es ratio, wie Flingt es ſchlecht! 
Kein Tropfen fol, ein feige Knecht, 

Des Franzmanns Muhle treiben. 


Das deutfhe Weib, den beutichen 


Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und wärs nur um den Wein, 
Der Rhein foll deutſch verbleiben. 


Der ift fein Rebenblut nicht werth, o 
er 
Dernicht au freudigfhringtfeinSchwert, 
Die —8 NAH | 
riſch in die a nein 
—— Fr unfern Rhein ! 
Der Rhein ſoll deutfch verbleiben. 


O ebler Saft „o lauter Gold, 
Du bift fein efler Sflavenfold! 
Und wenn ihr Franken fommen wollt, 
So laßt yorher euch ſchreiben: 
Hurrah! Hurrah! Der Rhein, 
Und wärs nur um den Wein, 
Der Rhein ſoll deutſch verbleiben. 


5. Der Bang um Mitternacht. 
Sch fehreite mit dem Geiſt ver Mitternacht Die Luft if, einer Blume gleich, verbostt, 


Die weiten ftillen Straßen auf und nieder. 


Die tollfien Becher hörten auf zu ſchäumen, 


Wie haſtig ward geweint hier und gelacht Es 308 ber Kummer mit der Sonne fort, 
e 


Bor einer Stunde noh!... Nun träumt Die 


man wieber. 


It ift müde — laßt fie, laßt fie 
träumen! 
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Wie all mein H 
Wenn ehe 
ießet 


und Groll in Scher⸗ 
en bricht, 
eines Tages Wetter, 
Der Mond er fein verföhnend Licht, 
Und wärs auch über welfe Rofenblätter ! 
Leichtwie ein Ton, unhörbar wie ein Stern, 
Dres! meine Seele um in diefen Räumen 5 
ie in fich ſelbſt, verfenfte fie fich gern 
Sn aller Menſchen tiefgeheimſtes Träumen! 
Mein Schatten fchleiht mir nach wie 
ein Spion, 
N ftehe fill vor eines Kerkers Gitter. 
Vaterland, dein zu getreuer Sohn, 
Er büßte feine Liebe bitter, bitter! 
Er ſchläft, — und fühlt er, was man 
ihm geraubt? 
Träumt er vielleiht von feinen Eichen⸗ 
äumen 
Träumt er ſich einen Siegerkranz ums 
aupt? — 


OGott der Freiheit, laß ihn weiter träumen! 

Gigantiſch thuͤrmt ſich vor mir ein Palaſt, 
Ich ſchaue durch die purpurnen Gardinen, 
Wie man im Schlaf nach einem Schwerte 


t 
Mit fündigen, mit angſtverwirrten Mienen. 
Gelb, wie die Krone, ift fein Angeficht, 
Er läßt zur Flucht fich taufend Roflezaumen, 
Er flürzt zur Erde, und bie Erde bricht — 
D Gott der Rache, aß ihn weiter träumen! 
Das Häuschen dort am Bach — ein 
fhmaler Raum! 





Nie wurden noch die Sylben mehr ges 


meffen, 
Und glaubt man unferm kritiſchen Gelichter, 
So wäre [hier der dritte Dann ein Dichter, 
Bon Thule bie sum Lande der Tſcher⸗ 


en. 
Und alle nur auf eK Ruhm verfeffen, 
Ein jeglicher Poet bei 


gg ſpricht er 
Zwei Berfe nur, En Publifum unb 
ichter, 


Reunzehntes Jahrhundert, 


4 drin das Bette. 
De eb der — —Seſù— ſeinen 


Traum, 

Daß ihn der Traum aus wachen Aengſten 
rette; 

Mit jedem Korn, das Morpheus Hand 
entfällt 


’ 
Sieht er ein Saatenland ſich golden fäumen, 
Die enge Hütte weitet fih zur Welt — 
DGottder Armuth, laß den Armen träumen! 
Beim leuten Haufe aufder Bank von Stein 
WIN fegenflehend ich noch furz verweilen; 
Treu Tieb’ ich dich, mein Kind, Doch nicht 


allein, 

Du wirftmicd ewig mit der Freiheit theilen. 
Dich wiegt in golbner Ruftein Taubenpaar, 
ch ſehe wilde Roſſe nur fi) bäumen; 

u träumft von Schmetterlingen, ich vom 


ar — 
D Gott der Liebe, Taf mein Mädchen 
äumen! 


umen! 

Du Stern, der wie das Glück aus 

offen bricht! 

Du Nacht, mit deinem tiefen fiillen Blauen, 
Laßt der erwachten Welt zu frühe nicht 
Mich in das gramentftellte Antlitz Ichauen ! 
Auf Thränen fällt der erfte Sonnenſtrahl, 
Die Freiheit muß das Feld dem Tage 


räumen, 

Die Tyramnei föpteift wieber dann den 
& — 

O Gott der Traͤume, laß uns alle träumen! 





Und würd’ fein Pfeifen anders balb ver⸗ 


geffen. 
Doch mir daͤucht nur ein Dichter, der 
noch fänge, 
Der feinen Wohllaut noch verfirömen müßte, 
Wo Fine MenfhenStimme zuihmbränge: 
Im flillen 


ubhörer nur die wilden Felſen änge — 
nd in Arabiend —Ec ie. 


eer, an unwirthbarer 


Georg Herwegh. 
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7. Den Raturdiditern. 


Titan und Zwerg, das Große, wie das 


leine 
Iſt Poeſie, und Poefie im Halme, 
Wie in des Orientes ftolzer Palme, 
Und Poeſie noch in der Weiſen Steine; 


Und Poefie die Mück' im Sonnenfdeine, 


Und Poefte in eines Dampfichiffs Dualme, 
Und Dart auf einer Schweizeralme, 
Und Poeſie vor allem auch im Weine, 


0. 


Wie blinfend fie von eurem Ruber triefe, 

Die Perle ſtammt Do ger aus dunkler 
uelle; 

Klar fheintin flacher Hand fo manche Welle, 

Die doch geſchöpft aus grauenvoller Tiefe. 

Sale, wied auch einer Welt zuwider⸗ 


e 
Aufs Heiligihum nie von der blanfen 
j Schwelle; 


Bon Hermelinden Mantel umgeichlagen, 
Das trunkne Haupt weitüber mir im Blauen, 
Die Alpen — wie ſo ſtolz darein ſie ſchauen, 
Als wüßten ſie, daß ſie den Himmel tragen! 

Gleich leichtbeſchwingten Liebesboten 


jagen 
Die Silberſtroͤme hin durch Nacht und 
Grauen, 
Dem Oceane von den hohen Frauen 
Mandy einen ſehnſuchtsvollen Gruß zu fagen. 


Wo euch des Himmels heifge Luft 
umweht 

Da rauſcht die Poeſie mit ißren Schwingen: 

Sie fehlet nie, oft fehlt nur der Poet. 

Wie Gott, ift fie zulest in allen Dingens - 

Doch wenn einmal ein Loͤwe vor euch 


eht 
Sollt ihr nicht das ſett auf ihm bes 
fingen. | 


Das Einzelwort mag fabug ſein und helle, 
Der ganze Geift bleibt eine Hierogliphe. 
O denket immer bei des Dichters Pracht, 
Bei allen feinen funkelnden Gefteinen, 
Di ihre Mutter iſt die heil'ge Nacht! 
ein Raufchen mögt ihr zu verftehen 
nen ; 


meinen; 
Er birgt fich, ein See i , 
Derenig iehtbes Himmels Giemefgeinen 


\ 


’ 


Die Heerden länten, und bie Adler fliegen, 
Das ift ein ervig Raufihen, ewig Rinnen, 
As Fönnt’ das ar nimmer hier ver- 

iegen. 

Laͤßt fich ein fchöner, fchöner Bild er- 

nnen 
Und doch hab’ ich das ſchoͤnſte noch ver⸗ 


wiegen:  . 
Den frommen, ftilfen Friedhof Mitten 
| . drinnen! 


10. 


Der Freiheit Priefter, der Vaſall bes 
Schönen 


U 
So wird der Dichter in die Welt geſandt; 
Ein Troubadour zieh’ er von Land zu Land, 
Das Herrlichfte mit feinem Lieb zu frönen, 
Die Heldenthat gewinn? in Para Tönen 
ür alle Zeiten fiheren Beſtand, 
. Den eignen Kummer fchreib’ erinden Sand, 
Des eignen Herzens moͤg' er ſich entwöhnen. 


Ein Gärtner, dem der Garten nur ge 


even . 
Sur fremde Bufen Bhimen draus zupflüden, 
in Winzer, der für Fremde baut bie 


eben —: 
- Seiallfein Troſt, nur Andre zu beglücken; 
Dem armen Taucher gleich, wag' er das 


Leben, 
Mit feltnen Perlen feine Zeit zu ſchmüden. 
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